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'*■  Hermanu  Ostholl', 

gibt  ancli  Wliarton  Etyma  graeca  1(»0,  aber  unter  anderer 
Voraassetzung,  als  Döderlein  und  icb,  wie  Whartons  Hinzu- 
fügung von  "Sk.  pa-sti/am  (hvclling"  zeigt;  s|>äter,  in  seineu 
Etyina  latina  79,  lilsst  der  englische  Gelehrte  TTüCTctc  neben 
lat.  posti-s  fort. 

Ein  Priifix  idg.  *pr-  'vor'  vertritt  bekanntlich  dus  lat, 
por-  'vor,  entgegen,  dar-'  in  por-iendo,  por-riyo,  pol-lueor^ 
pol-luo  u.  a.  =  umhr.  pur-  in  ptir-dovitUj  pnr-ditom  pur-titu; 
seine  Verwandtsnbaft  mit  grrech,  iropd  'bei,  neben',  irapa-  in 
Kouipp.  'neben,  bei',  'hin,  hinzu,  dar-'  (vgl.  irapa-bibiufii,  irap- 
^X^j),  'daran  vorbei,  darüber  binans',  'wider,  entgegen',  ndpoc 
'vorn,  voran,  vorher,  zuvor,  früher',  gut.  /ViMr,  fauraj  ags, 
/br,  as.  forj  fora,  nl.  voty  ahd.  fora  'vor'  und  mit  ai.  pvrä 
'vor,  vormals',  punü  'vor,  vorn,  voran'  steht  fest.  Die  von 
Liudsay  The  Latin  language  590  zugela^seue  Alternative^  dass 
lat.  por-,  umi>r.  pur-  "is  citbcr  a  metathcsis  of  prö-^  or  repre- 
sents  an  I.-Enr.  by-ronn  */jr  (cf.  Gk.  *irapä)",  ist  entschieden 
abzuweisen.  Der  Foi-ni  nach  deckt  sich  mit  unserem  lat. 
por-j  unibr.  pur-  nicht  das  gricch.  rrapd,  Trapa-,  wie  hie  und 
da  gelehrt  wird,  z.  li.  von  de  Saussnre  Syst.  primit.  des 
voyelles  107.  268,  Stolz,  Wöfllins  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  2, 
4981'.  Iw,  Müllers  Haudbtudi  2-,  284.  Ilistor.  Gramm,  d.  lat. 
Spr.  1,  158.  ;J37,  Hrugmann  Iw.  Müllers  Handbuch  2  2,  219. 
Grundriss  2,  §  35  S.  59  und  Whartou  Etyma  lat,  79,  sondern 
im  Griechischen  einzig  das  kürzere  rräp,  uap-  in  Kompositen 
wie  den  h<»mcrischen  Tiap-ßeßatüc,  -tiOcT.  -TreTTietuv,  -<puT€€iv, 
•^c^ßXujKC,  -^ev^ficv,  irap-cpa^ifvoc  -cpdc9ai  nebst  nap-tpacxc; 
sodann  auch  das  pr-  von  ai.  pr-sfhd-m  'Rücken*,  das  germ. 
for-  in  md.  mnd.  nml.  cor-st  'Dachfirst'  (s.  u.).  Ich  komme 
übrigens  auf  die  Frage  des  fonnalen  Verhältnisses  von  lat. 
por-  zu  griech.  ndip  und  napd  an  anderem  Orte  zurück.  Es 
unterliegt  für  mich  auch  keinem  Zweifel,  dass  diejenige  An- 
sicht das  richtige  tritU,  welche  in  griecb.  irdp,  nap-  nicht 
eine  jüngere  durch  Verkürzung  aus  Trapd,  Trapa-  entstandene 
Form  sieht,  sondern  jenes  für  gleich  ursprünglich  oder  gar 
eher  ftlr  das  ältere  Gebilde  hält,  wie  es  Meister  D.  griech. 
Dial.  2,  207  lehrt  (dagegen  freilich  Kretschmer  KZ.  31,  470), 

In  Nominalkoniposilen  liat  man  das  lat.  por-,  abgesehen 
von  por-tenUi-m  und  pol-lübru-m^  d.  i.  ähidicb  wie  hom.  irdp- 
(pacK  in  deutlicher  Beziehung  za  einer  ncbenlicgenden  Verbal- 
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l>i1duiiii|;  stehenden  Füllen  (vj^I.  Bru^iuaini  Gmiulriss  2,  §  35 
S.  59,  Stolz  Histor.  Gramm,  d.  lat.  Sjir.  1,  390)^  bisher  noeh 
wenig  gesucht.  Ein  Beispiel  des  erstarrten  Vorkooimeus  dem 
29or-  in  der  Nominalziijiammenßetzung  ist  nun  aber  posfl-s  für 
**ßor-iiti-8;  ein  weiteres,  wie  der  naehrolgcndc  Aufsatz  [S.  :?1  tlV) 
zu  zeigen  verencbt,  lat.  por-ticu-s, 

Posfi-H  5!.,  wenn  es  aus  ^por-üti-s  ''hervorstehender,  das 
HeiToi-stehen'  herzuleiten  ist,  gehört  zu  einigen  uraltcu  Kom- 
positen, die  aus  pr-  'vor,  hervor',  sowie  auch  dessen  hoch- 
stufiger  Nebenfnnii  per-j  und  der  Wurzel  8t{h)a-  'stehen*  ge- 
bildet sind  und  vom  AUindischen^  Alliraniscbeu  und  Genna- 
nischcu  gewahrt  werden:  ai.  pi^sf/iä-m  N.  'hervorragender 
Rücken,  Hohe,  Gipfel,  Oberstes*,  av.  par-Mi-s  F.  'Rüeken', 
uul.  mud.  mnl.  tornt  F.  'Dachtirst',  mnd.  verst,  abd.  fast  M. 
'Spitze  des  Daehs,  eines  Berges,  Helmspitze',  ags.  perst  fyrst 
first,  feorfit  F.  'Daehfirsf.  Vgl.  Pott  EIjtd.  Forsch.  1^  528  f., 
Brugniann  Gnindriss  2,  §  4  S.  8,  Franek  Etym.  woordenbock 
d.  Nederl.  taal  1108  f.,  Laistner  Germanische  VOlkernamen, 
Stuttgart  1802,  S.  43. 

Diese  Auffassung  des  lat.  poati-s  wird  nun  eben  weiter- 
Lin  besonders  durch  einige  ihm  teils  bedeutungsgleiche  teils 
wenigstens  begrifflich  nahestehende  griechische  Wörter  em- 
pfohlen, die  nach  sehr  wahrscheinlicher  Deutung  auf  dieselben 
Kompositionsbestandteile  zurückgeführt  werden.  Es  kommen 
1)  TTOpa-CTdc,  2)  TTacTÖc  und  rracTÖ-c,  3)  Trapidbec  in  Betracht; 
über  diese  handelt  ansffilirlicli  Meister  Abhandl.  d.  k.  süchs. 
Ges.  d.  Wiss.  philoL-liist.  KL  13,  Leipzig  189;^,  S.  714—719. 

1)  napa-CTUc  F.  'Pfosten,  Pfeiler,  TliÜrpfeiler,  SUule, 
Pilaster',  Cratiu.  bei  Polhix  7,  122,  TtapacTäbec  Plur,  *Vorbau, 
Vorhalle,  Vorsnal,  ►Säulenhalle,  Situlengang"  bei  Euripides, 
Xenopho«  und  späteren  Sebriftstellern;  vgl.  auch  TrapacTabtc 
o\  irpoc  ToTc  Toixoic  xera^tvoi  Kiovtc  Ilesych. 

2)  TtacTdc  F.  'Vorhalle  vor  dem  Hause,  Vorsaal,  Korri- 
dor* bei  Herodot,  'Säuleuhalie,  Säulengang',  besonders  vor 
Tempeln,  bei  Xenopiton  und  Späteren^  'Schlafgcmaeb,  Braut- 
gemach,  Brautbett'  bei  Theokrit,  Sojibokles  und  Euripides; 
"'Pfeiler'  seheint  es  in  der  dclisebeu  Inschrift  GIG.  2308 
(Epigr.  Gr.  ed.  Kaibel  854)  zu  bedeuten"  und  "au  mehrcreu 
Stellen  sehwankt  die  Überlieferung  xwischcn  Kacrdc  und  Trapa- 
cidc"  (Meister  a.  a.  0.  718).    Mit  Ttacidc  nun  teilt  den  Mangel 
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der  Liquida  uud  teilweise  die  Bedeutungen  itacTÖ-c  M,  'iJett- 
vorhang;,  Hcttliiinmel,  Schlaf-,  HrautjL,^emac;h,  Branthctt',  dasselbe 
was  in  älterer  Zeit  ec(Xa^oc,  jenes  hei  Dioskcu'ides,  AntipatLir 
v(ni  Sidon  uud  anderen  Spätereu,  aU  'Ncbcugeniaeh'  in  deu 
Miiuiauiheu  des  Herodas  4,  56  von  Meister  a.  a,  0.  Ü63.  719 
aufgetasst,  'Tabernakel,  Sauetuariuin,  AllerheiliiLCstes'  in  den 
Zusammensetzungen  rracTo-cpöpoc ,  -qjöpiov,  -q)op€iov  ('Meister 
a.  a.  O.  714  ff.).  Hierzu  die  Hesychglosseu  ttc/ctöc  •  ctou, 
TTpocTctc,  lerner  Tracidbac"  vujj<pu»vac  und  Tracrdbec  '  TracToi, 
CTOai.  Kai  tujv  ö^TTt'Xtuv  a\  cucxctbcc.  Kai  töttoi,  ^v9a  döeiTTVOuv, 
dTTÖ  Toö  Ttdcacöai.  kujc  bt  Kai  ol  btatefpoMMtvoi  oIkoi,  ndcai 
Yoip  TÖ  noiKiXai  (Meister  a.  a.  0.  717). 

3)  napidbec  ('enicnd.  8auniaisc,  cod.  Trapidbai)  •  d^neXoi 
Hesycli.,  zusammengehaUen  mit  dem  tiüv  d^rrtXuuv  at  cucidbec 
in  der  Glosse  iracTÖbec,  ferner  mit  Eucidbcc  •  a\  uuKvai  <5|i7TeXoi, 
avi€ivov  b€  idc  eWf]  Kai  ^x]  Kaid  ctoixov  TreqjuTeufiGvac  dKoueiv 
Hcsyeii.  und  mit  dem  wöhl  korrumpiert  überlieferten  tuciac 
(sie)  •  dfiTteXoTÖjiov  bp^Tiavov,  Kai  rfj  dMireXocpupoc  Phot.  313,  10, 
sowie  mit  üctdc  •  nacrac  (eorr,  Pcrger,  eod.  irXacTdc)  djin^XuiV 
Hesycli.  und  mit  ucrdba  •  n  bactia  d|jneXoc  ders. 

Dass  diese  napa-cxdc,  tracidc  und  TTacxö-c,  sowie  endlich 
irapidbec  unter  sieh  zusammengehnien,  ist  allgemein  anerkannt, 
in  Geuuigsheit  dessen  denn  aueh,  liass  Tracrdc  und  Trapidbec, 
oder  wenigstens  das  crstere  von  beiden,  irgendwie  aus  der 
ktirzeren  Prätixform  nap-  und  -crdb-  "stehend'  zu  deuten  seien. 
So  zuerst  Wytteuhach  Eclogae  histor.  Lips.  18:^7  p.  3nö, 
ferner  Di^derlein  Lal.  Synon.  u.  Etym.  6,  279,  Mor.  Schmidt 
zu  den  Hesyehglossen  Euciubec,  TTupidbec,  nacrdbec  und  der- 
selbe KZ.  10,  207  f.,  in  neuerer  Zeit  Meister  a.  a.  0.  718  und 
Prcllwitz  Etym.  WWerb.  d.  griech.  Spr.  240;  Mor,  Schmidt 
uud  Meister  insbesondere  waren  es,  die  auch  für  irapidbcc 
die  Herkunft  am  ^nap-crdb-  behaupteten. 

Zu  dem,  was  Über  das  Bedentungsverhältnis  uud  in  son- 
stiger Hinsicht  Meister  im  Allgemeinen  zutreffend  gelehrt  hat, 
scheinen  bier  doeli  noiih  einige  berichtigende  und  ergänzende 
Bemerkungen  am  Platze  zu  sein. 

Meister  hat  für  die  napa-CTdc,  Tracrdc  und  TiacTo-c,  irap- 
rdbEC  doch  wohl  zu  einseitig  und  aussehliesslieh  mit  der  dem 
irapa-,  T:ap-  iu  historisebcr  Zeit  vorwiegend  zukon»mendeu, 
anerkanntermassen   jedoch    sekundär    eutwiekelteu  Bedeutung 
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'neben,  zur  Reite  von'  operiert,  wenn  er  napa-crdb-,  *TTap-cTab-, 
Icdij^^Iich  als  "das  '■l>,inel)eustebeude,  Daran^^bautc' "  aufzutapscn 
em]»lielilt,  nach  dem  Vorgau^re  von  Passow  Handwörterb.  d, 
griccb,  8pr.  2^,  714h  nnd  Papc-Sen*jcbnsch  Griecb.-diuitscJi. 
Handwürtcrb.  2^,  499  b  s.  v.  TrapacTctc.  Dass  dieser  Uc^riff 
in  unseren  Wiirtern  mit  zur  Gcltnng  komme,  will  ieb  nicLt 
Icuj^^nen ;  soweit  iracTdc  inni  nacTÖ-c  als  Bezeiebnnn.2:en  ttlr 
das  'Sc.bhif^eniacb,  lirautfrcmaob'  ilicncn,  kann  der  Grundbc- 
griff'Nebengcniaclj*,  den  Meister  hei  Ilerodas  ^'cradczn  wieder- 
findet, wold  zulässig'"  un((  aiisrciLdieiid  ersehciucn.  Aber  sdion 
wenn  napa-ciäc  nnd  wahrficbeinlich  ancli,  niimlicli  wcniprstens 
in  dem  genannten  insehriftlieben  Belege,  ttoctuc  den  einzelnen 
'Pfosten,  Pfeiler',  die  einzehie  'Säule*  ausdrücken,  so  siebt 
man  iiicbt  recht,  was  hier  das  'daneben-,  daran-'  fttr  einen 
Zweck  haben  Holle,  warum  niclit  besser  nnd  eintacher  eben 
an  das  'vor-,  hervor-',  >vic  diese  Grnndbcdeutnng  des  Präfixes 
klürlich  docli  aucli  das  lat.  ^yo^tf-s  aus  */ior-.v//-.y  erfordert, 
gedaclit  werde.  Und  auch  für  den  Sinn  von  'Vorhalle  vor 
dem  Hause',  den  TiacTdc  an  den  beiden  Stellen  seines  frühesten 
Vorkommens,  bei  Hcrod.  2,  148.  169,  IjeaiiKpraeht,  ist  'Vor- 
bau' zweifellos  die  passendere  Gnindv(»rstelluu^%  als  es  'Nebcn- 
batt*  sein  würde;  hcisst  es  doch  selbst  über  Trapa-cräc  bei 
Passow  n,  a.  0.:  "Andoro  erklären  es  für  rextihulnm  ^  ein 
vor  dem  Eingang*  des  W<diidiauscs  zwisehcn  zwei  Pfeilern 
angebrachter  Vorhau,  der  nach  der  auXVi  zu  offen  war,  auch 
TTpocTÖc  genamit"  Da  es  der  Plural  -rrapa-CTcibec  ist,  der 
'Säulengang,  Eingang  <lcs  Hauses,  Vorhalle"  bei  Enripides, 
Xenopbon  nnd  spiiteren  Antoven,  dasselbe  was  sonst  TTpöbo^ioc, 
bezeichnet,  so  könnte  Übrigens  in  dem  kürzeren  Tracräc  Sing, 
der  Ausdruck  für  die  einzelne  'Stinlc'  durch  Synekdoche, 
"pars  pro  toto",  zum  Kollektivbegrill'  im  Sinne  der  'Säulen- 
halle', der  aus  einem  Komplex  von  Siinlen  bestehenden 'Vor- 
halle*, geworden  sein.  Doch  mag  eben  in  Tracrdc  auch  wohl 
die  'Vorhalle*  selbst  als  'hervorstehender'  Teil  des  Wohn- 
hauses oder  Tcm|)cls  benannt  worden  sein.  Auf  die  letztere 
Ansebauungsweise  leitet  voruelnulieh  das  schon  genannte  iipo- 
CTCtc  bei  Atlienacus  und  Yitruv  liin,  d,  i,  'Vorzimmer',  "das 
Davorstehende,  die  Vorliallc",  wie  darüber  Meister  a.  a.  0. 
718,  "vestihulum  et  prostibiilmir*.  wie  Lobeek  Paralip.  gramm, 
Graecae  79  bemerkt;  ausserdem  die  Analogie  des  lat.  poMku-s 


k 


Heriiiftiin  Osthoff, 


nach  seiner  ihm  weiter  unten  (S.  21  ff.)  zu  g-ebenden  etjuio- 
logisehen  Erklärung;. 

Soweit  iracTäbec  und  ^TapTd^€C,  cucrdbec,  £uctüc  und 
ücTOtc  in  den  angeführten  IIesych;;l<"tssen  als  Bezeicliuuu^cii 
des  ' Weinstocks',  diUTTeXoc,  fun*ricren,  wird  uiuu  iiu  All^-e- 
nieinen  wohl  der  Auffassung:  Moiäters  u.  a.  0.  718,  der  hier 
"  Znsammcustclhniircn  von  Rehen ,  Rehenpflflti/.ungen,  Reben- 
reihen, Rcbengiinj;c"  siclitj  foI*jen  (lürfen.  Für  Ocidc,  meinte 
Loheck  a.  a.  0.,  sei  cucidc  "reponendimi";  dagegen  Äfor. 
Schmidt  zu  den  Glossen  Eucrdbcc,  ucrdc  und  KZ.  10,  20"  f., 
der  seiiierseit«  in  ücxdc  die  kypriseliu  L:uittorni  von  Iv-,  cu- 
crdc  sehen  wollte.  Mir  scheint  beides  verfehlt,  ich  denke 
mit  Meister  a.  a.  0.  TIS,  dass  das  In'sondere  Adverl>  0,  wcIcIjos 
als  Nominal-  und  Verbal|>rätix  und  aU  rräposition  mehrtaeh 
mit  Sicherheit  auf  kyjn'ischeni  Gebiet,  zuerst  von  Ahrens,  er- 
kannt und  von  Juli.  Haiumck  zuerst  mit  ni.  i'td  MiinauJ',  em- 
por, aus,  hiuaws'  idcntitizicrt,  somit  als  der  Positiv  von  üc- 
CT€po-c  uud  lic-raTö-c  hingestellt  worden  ist  (vgl.  Ahrens 
Philol.  35,  38  f.,  Deecke  RH.  0,  142.  8,  149  i\  12,  326,  Gust.  Meyer 
ebend.  10,  191,  Job,  n.  Thcod,  Batuiack  D.  Inschr.  von  Gortyn 
144  Anm.  und  besonders  dieselben  Stiid.  anf  dem  Geh.  des 
Griech.  u.  der  ar.  .Spraelien  1,  16  ff.,  Itm^rimtun  Iiv.  Müllers 
Handbuch  2*,  219  f.,  Meister  D.  grieeh.  Dial.  2,  2^41',  ab- 
weichend, aber  kaum  überzeugend,  HotViimun  U.  grieeh.  Dial. 
1,  312 f.  nach  Fick),  ferner  zur  Etymologisierung  von  üc-TpiX€C 
und  ücTrXnE  (G.  Curtius  Gruudzügc  ■' 228,  Gust.  Meyer  Curtius* 
Stud.  5,  90,  Ncekel  De  uominibus  Graeeis  comp.  Lips. 
1082  S.  28  f.,  Bannack  Stud.  auf  dem  Geb.  des  Griech.  u. 
der  ar.  Sprachen  1,  IB,  Krngmann  a.  a,  0.  219)  und  vou 
üßpi-c  (Bugge  HB.  14,  62  f.,  Brugmann  a.  a.  0.  220,  Verf. 
in  diesen  IF.  4,  280  Aum.)  gedient  hat,  wohl  auch  in  dem 
hesychisehen  uctdc  wieder/uerkennen  ist:  der  'Weinstock'  oder 
die  'Rebenstaude*  würe  darnach  in  ucidc  aus  *ub-CTdc  als 
'emporstchendes'  benannt,  das  Wort  in  beiden  Teilen  der 
Zusanuiicnsetzung  mit  ai.  ut-tJüta-s  Part,  'anfgestanden,  auf- 
recht stellend,  autgericlitet,  emporragend  aus,  herausgewachsen', 
t$t'fha-ft  Adj.  'aufstehend,  sich  erhebend,  hervorgehend*,  nt- 
thdna-m  X.  'das  Aufstehen,  Sichaufrichten,  Erhebung*  ver- 
gleichbar. Weniger  ist  zu  rechtfertigen,  dass  Meister  auch 
das   ucrdc    oder  nach  seiner  Lesung  ucrdc  *  Tracröc  d^KEXuJV 
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verRtdil  jtls  *''Mas  Dnbüisteliende*  (deini  v  l)e«leutet  soviel  nis 
^Tti,  vgl,  '£.  B.  J.  Baunauk,  StiuL  1,  IG  f.)".  Iliömaob  kann 
nun  aber  in  Frage  kommen,  ob  uieht  eelhst  in  Tracrdbec  and 
nopTüibec  als  Bezeicbnnnjjcn  ilor  Rebenpflan/.nngcu  mehr  die 
Vorstellung  von  dem  'HeiTorstelieu'  der  'Weinstocke'  oder 
der  'Standen  der  Rehen*,  als  die  von  dfsm  'Danebenstehen' 
derselben  ^emiiss  der  jüngeren  historischen  Bedeutung  des 
TTOpä,  obwalte. 

Betreifs  des  Nebeueiiianders  von  nacTÖ-c  und  Tracrdc 
finden  sicli  bei  Meisler  a.  a.  0.  718  f.  die  Äusserungen:  "Zu 
diesem  mit  dein  -b-8ntlix  geliildeteii  *TTap-cTii-b- :  Tracrdb-  ist  nun 

♦irap-CT-ö- :  ttüctö-  eine  ParallclbildniiiL;  mit  dcui  o-Suffix 

Als  gutes  Beispiel  für  die  Parallclbildungen  *TTap-CTä-b-  und 
♦rrap-CT-ö-  führe  ich  tu-ctd-ö-  und  Eu-ct-ö-  an.  EucTÜbtc  sind, 
wie  die  oben  angeftllirle  Hcsjxbglosse  lehrt,  neben  einander 
stehende  Reben,  EucToi  sind  von  JU&nmen  oder  Bnxbaum  ein- 
gefasste  Gänge,  aber  auch,  gauz  wie  Tracxdbec,  Sfiulengänge, 
Säulenhallen,  eudÜeli  auch  —  so  wurde  das  Wort  xysfujt  bei 
den  Römern  verwandt  —  am  Hause  angebaute  Terrassen  oder 
Altane;  also  ähnlich  vna  Tracio-  bezeichnet  Euctö-  (Euctöc , 
£uct6v)  das  mit  einem  andern  verbundene  Bauwerk,  das  Ein- 
zelne in  der  Gnippo  oder  Reihe." 

Hiergegen  ist  au  und  für  sich  in  formaler  Hinsicht  etwas 
erhebliches  kaum  eiuziiwciidcn;  und  es  Iriife  darnach  TracToc 
M.  aus  *TTap-CTÖ-c  bis  auf  da«  grammatische  Geschlecht  genau 
mit  dem  a\.  pr-M-dm  N.  'Rücken*  als  'hervc^rragcndcr  Kiirper- 
teir  zusanmicn.  Da  aber  uacTÖ-c  Mask.  'Nebongemacli,  Schlaf-, 
Brantgemach,  Brautbett*  erst  spät  bezeugt  ist,  so  bliebe  immer- 
bin zn  erwägen,  ob  es  nicht  ledi^^lieb  durch  Umbilduni^  ans 
dem  in  denselben  licdeutun^^eu  auch  und  beträchtlich  tVUher 
auftretenden  tracrdc  Fem.  entstanden  sei,  indem  Flexion  und 
Genus  nacli  dem  sonst  und  in  älterer  Zeit  l'ilr  die  nämliche 
Sache  üblichen  Ausdrucke  edKa^o-c  iMask.  sicIi  richteten,  oder 
oh  nicht  Euctöc  ^bedeckter  Säulengang',  dieses  schon  bei 
Xenoph.  Oec.  11,  15  vortiudbar,  zur  Seite  von  Euctdc  dahin 
gewirkt  habe,  dasa  auch  ein  nacTÖ-c  neben  Tractdc  in  Ge- 
brauch kam. 

Um  hiernach  auf  das  lat.  posti-s  zurUekzukitmnien^  so 
gesellt  sich  ilesscn  Substrat  iirlat.  ^jmr-sti'S  ^[ask.  Itiiisichtlich 
der  Tiefslufcnlorm  des  Priltixes  zunächst  mit  dem  ai.  pr-sthd-m^ 
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fcruer  mit  germ.  ^for-siö  in  uhI.  nnul.  niiiL  t-orst  F.  and  eben 
mil  den  grieeh,  iracTdc,  TtacTÖ-c  und  frapTafecc  '/nsamnicn. 
Dafi^egen  scheint  jenes  in  der  Suffixluldun;;  des  Sclilnsspliedes 
mehr  dem  av.  pnr-sH-S  Fem,  imii  dem  genn.  */ir-sfi-z  in 
ags.  fiertft  ft/rst  prsf  Fem.,  alal.  iilid.  jh^si^  mhd.  r/r.v/  Mask. 
zu  gleichen,  indem  es  mit  dem  boehdeutschcn  Worte  epeziell 
auch  im  Genus  Uhcrcinkommcn  würde;  doch  erhebt  sich  hier- 
gegen ein  KinwHud,  wenn  man  das  granmmtischc  Geschlecht 
des  lat.  posti'S  Mask.  gebührend  berücksichtigt. 

Man  kann  niindich  wohl  mit  Brugnmnn  Grundriss  3 , 
§  100  S.  280  in  germ.  *lirsti-z  =  ags.  ßcrst,  ahd.  firsty  ebenso 
dann  in  av.  par-Mi-^j  ein  mit  dem  Suffix  -fei'  geformtes 
^-atti-N  snclien ,  das  das  schwächstticfstutige  Seitenstüek  zn 
ai.  fithiti-^  F.  'das  Stehen.  Standort*,  grieeh.  crd-ci-c  F.,  lat. 
sta-ti-m  Adv,,  statl-o  F.,  germ.  *sfa-di-z  'Statt.  Stätte'  =  got. 
ufap-Sj  aisl.  siad-Vj  ags.  xtede  M.,  as.  sfadi  ^f.  F.,  africs.  aiedy 
ahd.  siat  F.  wäre.  Jedoch  lat.  po{rysti'Sy  dem  zwar  Stolz 
Ilistor.  Gramm,  d.  lat.  Spr.  1,  54ö,  es  als  "jwit-ti-tt"  antt'assend, 
auch  das  Suffix  -fei'  gibt,  wird  wohl  wegen  seines  maskulinen 
Genus  besser  als  Vertreter  eines  nridg.  *-Äf(ÄW-»,  d.  i.  einer 
Kildung  mit  -ei-Suftix  aus  8t{h)tl-j  angesehen.  Münnliehes 
Geschlecht  ist  bekanntlich  den  alten  Nomina  actionis  atif 
'ti$  von  Hanse  aus  t'rcnuK  dagegen  bei  denen  auf  -i-s  von 
je  her  sehr  gelüufigT  uiag  es  !iun  hier,  wie  ich  glauben  mochte, 
das  nrsprünghch  allein  herrschende  gewesen  und  im  Germa- 
nisehen konstant  gebhcben  »ein  (vgl.  von  Hahder  D.  Verbal- 
iibstr.  in  d.  germ.  Spr,  lö  f.  25  fF.),  oder  neben  dem  Femininum 
altererbt  sein,  was  die  Annahme  von  Bahdcrs  a.  a.  0.  16 
und  Delbrücks  Vergleich.  Syntax  1,  §§  25  f.  S.  llßf.  ist. 
Nach  unserer  Auffassung  der  Bildung  von  lat.  poirst-i-^ 
würde  es  ja,  was  die  Art  der  Prätixzusammensctzung,  Ge- 
staltung der  Wurzelsilbe,  Suffixableitung  anbetrifTt,  seines 
gleichen  haben  an  den  zahlreichen  altindischen  Nomina  actionis 
mit  'dh-i'Ä  von  dhn-  'setzen,  legen,  thun',  ved.  api-dh-i-6  'Be- 
deckung' ,  (l'dh-i-ä  ' Depositum ,  Pfand '.  ud-ffh-i-s  ' Antsatz , 
Untersatz',  'das  auf  den  Achsen  rulicndc  WagengestcU',  ni- 
dh-}s  ' AufstelJnug,  Auf bewahrnng^oii ,  Schatz/ ,  pavi-dh-i-S 
'Einschhiss,  Gehege,  Umfassung,  Hülle \  feri»er  ved.  npa-y  pra-j 
prati-,  Han-dh-i-i,  nachvcd.  ava-^  vi-dh-l-^  u.  a.,  sowie  an  dem 
zu  ai.  da-    geben'   gehörigen   nachved.  a-d-i-i  'Anfang';  nnd 
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dicBc  siinitliehcn  Nouunalgobilrlc  des  Altiiulisrhcn  mit  -dh-i-^ 
luul  'dis  siud  ja  ausiialiiu&h)B  aucli  Maskuliiui.  Wenn  auch 
das  einmal  im  Hi^rveda  vorkommoiule  ai.  prati-^fh-i-i  'Wider- 
slniur  als  Hildmi^^  mit  il(*ni  Sul'lixe  -ei-  Maskulin  war,  wie 
CS  Lindner  Allind.  Noiiiinalbild.  oti  und  von  Babdera.  a.  0.  16 
angelMjn  und  wofür  die  Betonung:  als  Oxytonon  spricht,  im 
(ie^ensatz  zn  der  Angabe  des  Feniiniim  hoi  Böhtlinp:k-Roth 
Sanskrit-Würterb.  4,  *J82  und  Grassniann  Wörterb.  z.  Kigveda 
><H9,  so  ge^^ellen  sieh  nun  iW^.^  \q\\,  j^rnti-M-i-s  und  unser  lat. 
poi i')-nt-i-n  alfi  gleiohgeartete  Vertreter  desselben  alten  Nominal- 
gebildes  idg.  *'sf{Ji)'i-s  Mask.  von  sf(k)o-  'stehen'  zupamn»en. 
Da;^egen  bei  firttt  im  Oermaniseheu  njiriedit  für  die  Ursprling- 
liebkeit  des  Femininunm  einmal  das  ags.  fierfit  ft{rsi  first  Fem., 
soilniin  das  Vorkommen  reiebliclier  Sjmren  desselben  (iemis 
iK'bcn  dem  liUuti^eren  Maskub'uum  auf  Iiochdeutt?chem  IJoden 
bei  mhd.  vintt  und  ahd.  nbd.  ßrstx  vgl.  Bcueeke-Milller-Zarncke 
Mittelhochd,  Wöricrb.  3.  3271),  Lcxer  Mittelhoehd.  Ilandwfir- 
terb.  3,  357,  Grimm  Deutsch.  Wörterb.3, 1(>77  f.,  Heyne  Deutsch. 
Wörtcrb.  1,  020.  Es  ist  wohl  denkbar,  dass  first  ans  nridg. 
^pti'-M'ti'ff  im  Ilochdeutseben  meist  zum  Maskulin  wurde  durch 
den  EiitHuss  der  Synonyma  ahd.  gibii,  mlid,  glheJ  Mask.  *Gie- 
bel*  und  ahd.  wipfil,  ndid.  nlid.  wlpfd  Mask.  'Baumspitze', 
rahd.  auch  'Spitze  eines  Gebäudes*. 

Wiihreud  die  Erklärung  unseres  lat.  posti-s  aas  *por-sH-8 
lautlieherseiLs  auf  die  bekannten  Analogien  wie  lat.  tostu-s 
Part,  aus  '-'^fors-fo-Sj  posco  Präs.  aus  */jor(cWö  u.  a.  (vgl. 
Leo  Meyer  Vergleich.  Gramm.  1*^,  14V*)»  nunmehr  auch  auf 
fentinaref  cOn-fetttim  (Verf.  IF,  5,  291  ff.)  sich  stützt,  ist  be- 
treffs der  grieehisehcn  Formen  Tracidc  und  TrapTubtc,  zumal 
ia  Anbetraeht  der  Konkurrenz  beider,  schwerer  darüber  ina 
iiciue  zu  kommen,  wie  sie  sich  zu  der  Frage  der  nach  allem, 
was  vorliegt,  unvermeidlich  erseiicincnden  Hcricitung  aus  *7Tap- 
CTOtb-  verhalten. 

Man  hat  daran  gedacht,  dass  TrapTotb-  als  eine  mand- 
artliohe  Variante  neben  nacTcib-  stehe,  teilweise  daim  anch 
geradezu  die  ersterc  Form  als  rhotazisierte  aus  der  letzteren 
hergeleitet.  In  diesem  Siime  wies  Ahrens  De  firaee.  ling. 
dial.  2,  73  f.  Trapiäbec  dem  Lakonischen  zu,  ohne  übrigens 
für  den  Ursprung  aus  ^-rrap-crdb-  einzutreten.  Mor.  Schmidt. 
der  *TTap-CTdb-  zu  Grunde  legte,    widerKpraeh  deoi  mit   gutem 
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Rechte  und  wollte,  za  der  Hesycbprlosse  Hucidbcc  und  KZ. 
10>  207  f.,  in  lautlicher  Hinsicht  etwas  wahrscheinlicher  irap- 
Tctbec  für  den  elisehcn  Dialekt  in  Besclilair  nelinicn.  Gegen 
Abreus  ancli  Meister  a.  a.  0.  TIS,  der  aber  seinerseits  auch 
daran  festhält,  dass  die  Form  Ttapiabec  "in  anderem  Dialekt- 
gebiet" zu  Hause  sei.  wo  "-c-  ausgestossen  und  *TTapcTdc  zu 
TtapTütc  gemacht  worden"  sei.  Dem  gegenüber  wird  sieh, 
glaube  ich,  die  Ansicht  wohl  verteidigen  lassen,  dass  uapTäbec 
mit  irgend  welcher  niuudartliL-hen  S'elleität  nicfits  /u  schaffen 
babCy  vielmelir  nach  genieiugi'iec bisehcni  Lautgesetze  ans 
*Trap-CTäb-,  aus  eben  solcher  Grundform  aber  auch  das  uacTdc, 
zu  erklären  sei. 

Dafür,  dasÄ  im  Griechischen  die  Konsonantenverbindung 
eines  -rs-  mit  nachfolgenden  stimmlosen  Verschlusslautcn  nicht 
entsprechend,  wie  im  Lateinischen  bei  tostu-fff  ^jowce*  usw.,  den 
spurlosen  Ausfall  der  Li(|uida  erfahren,  sondern  im  (Jegentcil 
das  -c-  unterdrückt  und  »bis  -p-  bcibclmltcn  liabc,  flilni,  man 
rornehmlich  Formen  des  mediopassiven  Perfekts,  wie  ^crrdp- 
0ai,  bebüpGai.  dcp0dp9ai  Inf.,  ^CTrapSe.  bebapöe,  tcpOapOe  2.  Plur., 
an,  deren  Ausgange  als  die  Enlwickclungen  aus  *-p-ceai,  *-p-c6E 
betrachtet  werden.  Feraer  dann  die  medialen  Aoristintinitive 
homer.  uepeai  TT  708  und  Öp9ai  Q  474  als  aus  *TTepc0ai,  *öp-c6ai 
lautgesetzlieh  entwickelte  Formen.  Vgl.  Job.  Srhmidt  KZ.  27, 
319.  322,  Briigmann  Iw.  Müllers  Handbuch  2  2,  71  und  Solmsen 
KZ.  29,  117.  ;V>4,  anch  Froehdc  BB.  17,  ;:t04,  wo  freilich  dns  un- 
haltbare Beispiel  TTÖpii-c  aus  *7TÖpcTi-c  =  got.  frasts  'Kind* 
(vgl.  dagegen  Verf.  raul-Braune-Sievers'  Beitrüge  2^)^  90  f.),  Ist 
das  richtig,  so  leucbtct  ein,  dass  hesych.  Trapidbec  die  Form 
sein  müsste,  die  znniichsi  allein  den  Auspinich  anf  strikt  laut- 
gesetzliehcn  Ursprung  aus  *TTap-cTd6-  erheben  dürfte. 

Als  weiteres  Zeugnis  in  dorselbeii  Uiclidnig  Hesse  sieb 
wohl  noch  iräpTaEov  (cmend.  Abrens  De  Graceae  ling.  dial.  2, 
84,  cod.  TTapiaCov)  *  ü-fpavov,  AdKujvec  Hesych.,  unmittelbar 
hinter  der  Glosse  Trapidbec  '  duTreXci,  verwerten:  wenn  man 
*Trdp-cTa£ov  dahinter  sieht,  ist  es  nichts  anderes,  als  der  Ini- 
per.  Aor.  zu  Trapa-CTdCm  Mniplle  daran,  darauf,  dazu',  die 
Bedeutung  des  Prätixes  hier  iibnlich  wie  in  lat.  pol-luo  *  be- 
sudele*. Allerdings  litte  hei  dieser  Aullassung  des  irdpraEov 
der  behauptete  Zusanmienhnng  mit  -uapbaKÖ-c  *  nass,  feucht  * 
Aristoph.  Fax  1148,  rtapbaKwv  '  6iütpu)v  Hesych,,   ion.  nopba- 
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\^\.  Alirens  a.  a.  O.,  Mor.  Schmidt  zu  beiden  Glossen  und 

IPhilol.  14,  2oT)f  welcher  Znsaniineiihang  ahcr  so  wie  80  gnr 
kein  formal  klarer  ist,  auch  dnri'li  die  sehr  zweifelhafte  Ver- 
fcleichun^  von  grriech.  TrXdboc  '  Xüsse,  Fäule ',  Int.  prdfu-m 
FWicsc'  und  sonsligem  anklingendem  (Fiek  Vergleich.  WOr- 
Iwb.  1'%  149.  670.  2»,  146.  403,  G.  Curtius  Grundzilge» 
537,  Vani?ek  Grieeh.-lat.  etyni.  W'örterb.  555.  Etyni.  Wörterb. 

■d.  lat.  8pr. "  105^    Wharton   Etyma   gracca  100,    Leo   Meyer 
J^ergleich,  Gramm.  1  *,  1044)  aii  Klarheil  niciits  gewinnt,  wie 
hbrigens  auch  Curtius  einräumt. 
Mit  einem  "*|i€p(C)TUJ*'  operiert  Froehdc  BB.  20,  215  f., 
um  dMapTovuj  und  vriMepTnc   mit  lit.  minsz-tü  'vergeäse,    lasse 

kusser  Acht'  und  wt-itcrhiu  mit  ai.  mH-a  "umsonst,  Jrucht- 
)s,  vergebens',  'miwalir,  irrig,  falsch,  lügnerisch*,  mHya-ti 
rergisst,  vernachlässigt'  zu  verkuU]>fen.  Diese  Froehdesehcn 
/ergleichungnn  mrigeii  an  sieh  richtig  sein.,  doch  beweisen 
sie  nicht  den  Ursprung  des  -pT-  in  äuapidviu,  vriM^ptric  aus 
*-pCT-;  denn  der  Zischlaut  der  litauischen  und  altindischen  For- 
men seheint  der  Wnr/el  nicht  nrsprUiiglich  zuzuknnnnen,  wie 
nach  Persson  Wurzclorw.  n.  Wurzclvar.  85  aus  ai.  mdr-dha-ti 
*wird  Überdrüssig,  vernachUissigt,  vergisst,  lässt  im  8tichc, 
missachtet'  hervorgehen  wUrde,  mehr  aber  vielleicht  nocrh  aus 
den  keltischen  Formen,  die  iStokes  KZ.  26,  463  inach  liugge) 
und  derselbe  Ficks  Vergleich.  Worterb.  2  *,  220^  ebenso  Win- 
disch Ber.  d.  kön.  süchs.  Ges.  d.  Wiss.  phil.-hist.  Kl.  Leipzig 
1S86  S.  243  f.  zu  äiiapidvuj  stellen,  air.  co  mt-mernd  'dass  er 
verriete',  air.  jnrath,  mir.  brafh  N.  'Betrug,  Verrat",  altbret. 
bnity  neubret.  kymr,  hrad,  koni.  hra9  'Verrat*  u.  ähnl.  melir. 
Also  kOnneu  wir  dem  Froehdeacben  "*m^P(c;tuj"  kein  gro.sses 
Vertrauen  entgegeiihriugen. 

Zu  Gunsten    aber   des   in   Rede  stehenden    Lautwandels 

T8t(h)-  zu  -pT-,  -pO-  in  TTapidbec,  TrdpToSov,  dcrcdpOcn  usw.  Hesse 

eich   endlich   nocii    darauf  verweisen,    dass    parallel    gclieuiles 

zd-  sicher  in  -p6-    verwandelt   erscheint:    in  dem  Falle  von 

pbu)  aus  */^pebuj    */6p£u))   —  idg.  *cei\yröy    urud»   meiner  Z. 

Gesch.  d.  Perf.  596  Anm,  gegebenen   Krkläningt  die.  mehrrnch 

Zustimmung   gefunden   hat,    z.  B.   bei   Brogmann  Iw.  Müllers 

Handbuch  2^  71  und  Blass  Ausspr.  d.  Oriech.^  116,  auch  bei 

tolmsen  L*iut  brieriiclier  [Mitteilung  '.'V).  De/>.  1894).    Was  Fick 

(B.  16,  288  f.    und    Bechtcl    D.  Ilauptprobl.  d.  indog.  Laut!. 
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Hermann  Osthoff, 


3<5r»  f.  in  dem  Sinne  vorliriiigeii,  dass  das  -h-  von  Ipbrn  jschlccht 
hin    der   ÜcHex    des    ursprOiigliclicu    Wnr/elauslauts    idg:.  -j-^ 
"'Palatalisienmg  eines  aus  g^  envacÜKeneu  f'\  wie  sieb  Beehtel 
ausdrückt,  sei,  b;it  für  micli  nicht  im  gcrinsrsten  tbemeugungs- 
kraft,  ebenso  nicht  Üir  Sohnscn  a.  a.  0,  *). 

Was  nun  nacTdic,  7racT6-c  anbetrifft,  so  wflre  zu  denken, 
dass  sich  die  iantgesctzlicbcn  irapTcib-  und  *TrapTÖ-  gelegent- 
lich wieder  zu  *TTup-CTdb-,  *7Tap-cTÖ-,  uamentlicli  unter  Beihilfe 
der  volleren  nnd  etymologisch  immer  durclisichtig  bleibenden 
vSeiteufornj  Trapa-CTCtc,  aufgefrischt  liiitten;  aus  diesen  *7Tap- 
CTdct  *TTap-cTÖ<  wären  dann,  indem  sich  —  andere  Zeiten, 
andere  Lautgesetze  —  eine  jtingere  mit  der  lateinischen  xu- 
sanmieutreftendc  nehandluugsweise  des  *-pCT-  geltend  machte, 
Ttacräc,  ttuctö-c  geworden.  Einer  noch  jüngeren  Periode  wäre 
natürlich  die  HiUlung  der  unverändertes  Trap-<T-  anfweiscndeu 
Verbalfonnen  hnuier.  nctp-cTHTt  TT  544,  nap-CTain  Y  121,  uap- 
CTiicTov  c  183,  nap-CTCtc  K  157,  nap-ciäca  ¥  87  zuzuweisen; 
vgl,  lat,  per-stnre  und  infersfäre^  super-stare  auper-ntes 
neben  ponti-s. 

lu  ganz  ähnlicher  Wciöc,  wie  hiernach  Traciäc  eich  erklä- 


1)  Oh  ein  zweites  BeiHpiel  wie  fpöur  jetsct  dn^piiu  'ich  ver- 
dunkle, Llende'  sei,  wie  es  nach  Froehde  BB.  20,  215  und  der  von 
ihm  vertretenen  Vergleichung  mit  aiHl.  myrk-r^  ags.  wya-CÄ,  as, 
mirki  Adj.  'dunkel'  ersclieinen  könnte,  Mcibt  doch  fraglich  und 
wjire  nur  <lann  sicherer,  wenn  der  \Vurzeh»Ui*!aut  hier  nucU  paln- 
tales  idg.  -j-  oder  reinvelares  -g-  gewesen  wiiie.  War  er  aber  der 
Labiovehir  -fj-,  so  könnte  ausser  der  I>eutnngr  aus  '(ifi^pz^ui  = 
*ouifjg-iot  die  Anschauung't^weisc  berechtijrt  sein,  dass  eine  nvsprünnr- 
llehere  Flexion  des  Präsens  *d^iipß-iu,  dM^p6-€ic  uöw.  zu  Gunsten  der 
Ö-Formen  ausyei^licben  worden  sei.  Gerade  tür  den  Labiovelar 
dürfte  nun  aitor  das  (fei-m.  -g-  in  den  allisländischen  Fonnen  des 
AfijeUtivs  7;i.vr/c-r,  die  -kii-  vor  Vokal  haben,  x^'w  mprkttan^  myrktia, 
viyrkuery  ferner  aisl.  jittorkue,  viyrkiie  M.  'Finsterniss,  dichter  Nebel* 
sprechen,  sowie  dann  auch  Uns  homcr.  ^iöpq>vo-c  'duukeU'arbijr, 
schwarz',  Beiwort  des  Adlers,  aus  'iJÖpTr-c-vo-c  =  id(r.  '*mo7-q-nno-s 
oder  *mf-<^!(-no-s.  Wenn  man  mit  dem  aisl.  mt/rk-i'  sowohl  wie 
mit  grieeh.  fiApqivo-c  die  slavisohen  A'-Formen  abg*.  mrfiknoti  'dun- 
kel werden,  sieh  vcrönstern",  mrücaU  Iter.  dnss.,  mrakn  'Finster- 
niss' zusrtnimrnstellt  (Miklosieh  Klym.  Wörterb.  d.  slav.  Spr.  191  a  f., 
Wiedeniann  Bü.  13,  300  f.,  Frellwitz  Ktym.  Wörterb.  d.  prriech.  Spr, 
204),  Hü  mag  das  auch  fernerbin  zulJUsig  erseheiuen  unter  der  Vor- 
aussotzmi^r.  dnss  die  Wurzel  merq-  zu  denjenigren  ^L'hört  hube,  die 
die  Herabsenkun^  der  auslautenden  Teuuis  y.ur  Media  kannten. 
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rttnle,  scboint  mh  mtii  auch  das  Riitsel  der  Lautforna 
von  E^cxpit  Kpiör'v  y\  ^Hdcrixoc.  Kvibioi  Hcsycli.  zn  lösen.  Man 
liat  ja  zwar  einleueliteiid  das  Anfanprsglied  an  die  ZahhNcn-l- 
fonu  nir  'Ity  /€£,  die  dem  av.  //*rö*  ffleicIiMebcu  würde, 
angeknüpft,  ai)er  noch  uiclit  zu  wi^^^en  fjeunsst,  wanini  ans 
*Ht£TpiE  nicht  vielmelir  *£€KTpi£  entwickelt  ^.ei;  vgl.  Fick  Ver- 
gleich. Wnrferh.  -  54,  VnniCck  Gricch.dat.  ctym.  Wörtcrh.  1148, 
de  Saugsnrc  Mem.  de  la  soc.  de  linjruist.  7,  77,  Trellwitz  Etyni. 
Wöitcrli.  d.  griech.  Spr.  216,  Krctscluuer  KZ,  31,  418  Anui.  1, 
Jak.  Wackernaffci  eheiid.  8^],  41,  dn/.u  den  weniger  g:elun^e- 
nen  Verseuch  einer  Erkliiniiijt,^  durch  ^fetatliesis  ans  ***fe'£-CTpiE" 
bei  Meister  Curtius'  8tud.  4,  404  Anin.  26,  sowie  einen  ilhn- 
liclien  Gedankengang  hei  Pederseii  in  dicHcn  IF.  ö,  77.  86. 
Dass  das  Schlussglicd  ein  -CTpiH  'Keihe,  Zeile'  war,  verwandt 
mit  lat.  striga  'Strich,  lange  Reibe,  Schwaden*  und  got.  fffrik-s^ 
ahd.  fifrich  M.  'Strieli,  Linie',  hat  Fick  durchaus  walirstdieiii- 
lich  gemacht,  und  schon  vor  Fick  stellte  das  lat.  utriga  zu 
£ecTpi£  Meineke  bei  ^lor.  Scliniidt  z.  d.  Gl.;  Ubiigeus  ist  in 
der  licdeutung  von  'Rinne,  Auskehlung'  das  cipit  vielleicht 
geradezu  erhalten  in  "  camiUculits,  qui  graece  cxpiE  dicitur" 
VitruT.  10,  15  (10),  3,  wo  allerdings  die  varia  lectio  cOpiTH 
sieb  voi*iindet  ivgl.  Passow  liandwörtcrb.  d.  grieeb.  Spr,  2^, 
lö6^)h  unter  crpifH,  Georges  AusIlUirl.  lat.-deutsch.  Hand- 
wörterb.  l\  889  unter  cftmllicitlus)j  auch  Fntehde  BH.  7,  VJ'J 
betrachtet  dieses  crpiE  als  historisch  gegeben,  beurteilt  es  nur 
dem  Vokniisnuis  nach  falsch.  Ich  denke  nur  nun,  rlass  *EtK- 
Tpit  aus  *£c£-(c)Tpi£  zu  einer  Zeit,  als  der  Sinn  des  Kompit.si- 
tunis  den  Sprechenden  noch  verstiin<llicb  ivar,  durch  den  Ein- 
tiuss  des  Simplex  cTpi£  wiederum  zu  *£eK-cTpi£  anlgestutzt 
wurde  und  dass  daraus  »ich  dann  knid.  £^cTpi£  ergab.  Oder 
geschah  die  Aufputzung  zugleich  nach  Massgabe  des  Zahlworts 
*lil?  Nach  Prclhvitz  a.a.O.  sollen  auch  E^ctrjc  und  Eecrio-v 
Mass  für  tiüß.sigc  und  trockene  Dinge*,  dasselbe  was  lal.  «e.c- 
tarins,  "die  nralte  Nebenform  zu  €€"  enthalten;  hier  wäre 
dann  zur  Rechtfertigung,  dass  diese  nicht  als  *E^ktiic,  *E€KTio-v 
erscheinen^  nur  die  Annahme  der  Neubildung  nach  *f€£  statt- 
haft. Wenn  ferner  anstatt  ^k  'aus'  das  Arkadische,  Thessa- 
liscbe,  B<V<ttiscbe  und  Kretische  k  vor  Konsonanten  gebrauclicn, 
danelien  dann  iE  vor  sonantischeu  Vokalen,  und  wenn  jenes 
ic  darin  seineu  Ursprung  bat,  "dass  die  autesonautiscbe  Fonn 
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Uermaun  Osthol'f, 


U.  aucb  vor  Konsonanten  gesetzt  wurde  nnd  in  dieser  Stellung 
diircb  ein  jilngeres  Lautgesetz  ibr  k  eiubtlsste"  (Bragiuanu  Iw. 
Müllers  Ilaiidbucb  2^',  71,  Sohnscn  IF.  Xin.  5,  44  f.,  vgl.  ancb 
Jjik.  Wackürniigel  KZ.  33,  39),  so  würden  ec-Öe'pev,  k  toö  als 
Neubildnngeu  ftlr  dK-0€M€v,  ^k  toö  in  dieselbe  hier  bes]»rocbene 
Kategorie  geboren;  nocb  näber  würde  sicli  mit  dem  Falle  von 
£€CTpi£,  EecTHC  cecriov  das  mundartlicbe  £c  'sechs*  als  vorkou- 
sonantische  Form  von  t'£  bcrühreD,  das  freilich  gerade  in  böot. 
k-Kri-beKÜTri  wicdernni  aus  anderem  Orunde  lautgcsetzlieb  ste- 
hen kann  (Sohuscn  KZ.  29,  352  Anm.  IF.  x'Vnz.  5,  44  f.  Aum.2, 
\yaekernagel  a.  a.  0.). 

Die  griecli.  iracTdc.  Traciü-c  und  £€CTpi£,  H^ttic  EtCTio-v 
können  sich  also  gegenseitig  wohl  stützen.  Dennoch  will  ich 
<lie  vorgetragene  Erklärung  des  historischen  Verhilltnisses  von 
TracTÖc  nnd  Trapxdb-tc  nicht  als  die  einzig  niöglicbe  oder  dcnk- 
hiirc  hinstellen.  Es  könnte  auch  sehr  wohl  sich  umgekehrt 
verhalten,  so  dass  ttuctoic  die  nach  älterem  Gesetz  entsprun- 
gene Form  würCj  Trapidb-ec  und  mit  ihm  das  lakon.  TrapToHov 
die  jüngere  Bt;handlnng  der  gleichen  Laiitgruppe  *-pCT-  reprä- 
sentieren würden. 

Die  ^CTTctpOai  kirapee,  Trt'pöai,  öp8at  sind  samt  und  son- 
ders nicht  sehr  heweiskrilftig  in  der  Frage  der  Ermittelung 
iler  allcrfrüliesten  Gestaltung  der  Konsonautengrnppe  -rstih'- 
im  Griechiseben.  leb  will  davon  absehen,  dass  man  eine  Zeit 
lang  gemeint  hat,  die  medialen  Endungen  -cöai  und  -cöe,  -c6ov, 
-cöäv,  -ceuj,  -c9iuv  seien  ursprünglich  ohne  das  -c-  gewesen  und 
jene  unsere  kirdpdai  usw.  konnten,  wie  7ie<pdv-eai,  irtcpav-öe, 
allenfalls  auch  sogar  T€fpd<p-0ai,  *feTpa<p-6€  und  lexux-Gau  re- 
Tux-Öfe,  noch  die  von  Hause  aus  sigmaloscn  Formen  -6ai,  -6e 
aufweisen  (Verf.  KZ.  23,  322  ff.,  Gast.  Meyer  Griecb.  Gramm.» 
§469  S.  418,  §  ßOO  S.  515,  Brugmann  Iw.  Müllei-s  Handbuch 
2=*,  148.  174,  öfilmsen  KZ.  29,  llß  f.,  King-Cook.sun  The  priu- 
ciples  of  sonnd  and  inflexion  382.  439);  diese  Ansieht  dürfte 
durch  die  Untcrsucbungen  Hartboloraaes  Rliein.  Mus.  N.  F.  45, 
ir>l  fl*.,  dem  jetzt  auch  Brugmann  Grundriss  2,  §  251  S.  606 
Fussu.  im  wesentlichen  beizutreten  scheint,  und  Jak.  AVacker- 
nagels  KZ.  33,  57  ff.  für  immer  beseitigt  sein.  Aber  ktrapöoi 
und  Konsorten  können  dem  unschwer  zu  begrUnden<len  Ver- 
dachte der  Einwirkung  des  Systemzwangs  unterliegen.  Hire  aua- 
logetiscbe  Entstehungsweise  wäre  auf  zweierlei  Art  vorstellbar. 
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Erstens.  Gesetzt,  es  sei  iracTCtc  das  ältere  Gebilde  ge- 
sen,  TTapTä6-€c  dafür  und  ilanoben  auf^^ekonuneü,  indem  sich, 
etwa  als  Kontatuinntionsprodukt  durch  den  Einfluss  des  irapa- 
erde,  daß  mit  der  verschwundenen  alten  Ausgangsionu  zusam- 
ujcutreffeude  *7Tap-CTdb-  wieder  einstellte  uml  dieses  nach  Jün- 
gerer Lantentwiekelnng  zu  Traprab-  führte^   inglciehcn  sei  so 
lakon.  TTäpToiov  der  Nachfol-j^er  eines  *TTdcTaHov   zufolge  von 
Aaffriscbnng  der  Komposition  *TTdp-CTa£ov  i^,^eworden:  so  könnte 
aacb  für  ecndpeai  und  scincggleicben  die    entsprechende  Kon- 
strakiion  gefordert   werden.     Es  hätten  sieh   also  die  strcnp 
luitgeäetzlieh  entwickelten  *kirdcOai  *tcTrac6t,  *Tr6c6ai,  *öcÖat 
ihr  -p-  von  ^nap^iai  kTrapiai,    von  TitpGtu  Ttepcu)  l-ncpca  und 
öpvf'm  ujpTO  öpco  6p,utvo-c  u)pC€  öpcäc  wicderfreliolt  und  dann 
waren  wiederum  lantgesetzlich  aus  *kTTdpc8ai  usw.   die  histo- 
riscbea  Wortgestalten  ^cirdpOai  ^CTTap9e,   nepöai,  dpöai  hervor- 

Oder  zweitens:  die  kTTdp6a»  IcnapBty  trdpeai  und  öpOai 
hatten  seit  dem  Moment  ihres  Eintritts  ins  Dasein  ihrerseits 
niemals  direkt  etwas  mit  einem  -c-  vor  dem  -9-  zu  scliaffen, 
iiiijeüi  sie  nach  dem  Muster  entsprechender  Formen  anderer 
Verha  gebildet  Avaren»  die  an  ihrem  Teile  laut^^csetzlieh  das 
<-  von  -cGüi,  -cOe  eingeliüsst  hatten. 

.Speziell  die  pert'ektisehcu  Mediopa.ssivbildungeu ,  wie 
^cnctp-eai  €cnap-ee,  bebdp-öai  b^bap-öe,  ^cp9dp-9ai  ^q)9ap-9e,  kön- 
nen ihre  also  von  vonie  herein  sijrmalosen  Ausgänge  als 
unmittelbare  Analogiewirkungen  der  lautgesetzlieli  sigmaver- 
lit^igen  Formen  von  Muta-,  Labial-  und  GutturalstUmmcn, 
T€Tpd<p-eai  Y€Ypacp-Gc,  TCTox-öai  xtTox-Ot,  ferner  ßeßXdcpOai, 
TCTpäipOat,  T€Tdx9ai  usw.  gewonnen  haben.  In  ebenderselben 
Wei»e  wird  man  ja  auch  negidv-öai  und  n^qpav-Ot  als  Neubtl- 
ilong^u  zu  verstehen  haben,  an  deren  noch  von  Job.  Schmidt 
KZ.  27.  319  behauptelou  lautgcsetzliehen  Ursprung  aus  •tt€- 
9äv-c6ai,  *TTtq)av-c9t  wegen  des  ftlr  kectöc,  TpiäKOCioc,  becTTÖrric, 
tmucXöcOiuv,  lakon.  dveXöcGui  u.  dgl.  geltenden  Gesetzes  tlber 
H-Exjdosiva  (vgl  Brugmann  Iw.  Mllliers  Handbuch  2 -,  60 
)j»t  dort  zitierter  Litteratnr,  dazn  llrugmanu  Grundriss  1, 
§  204  S-  172  f.)  nicht  zu  denken  ist^J.     Brugmann  ]»nngt  Iw. 


i 

1 


1)  Die  Beschrftukung-   auf  unbetonte  Silben,    di»*   ni»uerding8 
Froehde  BB.  20,  192  f.  bauptsächlich  zu  Gunaieu  seiner  Ktymologie 
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MülliM-H  Handbuch  2^,  7L  148.  174  f.  ^^en  Scliiiiidt  die  Er- 
klürnngr  für  TrecpdvOai,  iT€(pave€  in  Vorschlag,  dass  diese  Neu- 
schflpfnn^cn  nach  kTiüpeai,  ^cnapOe  seien.  Gehren  Schmidts 
Außiissuu^''  von  TTEcpctvOui,  7T€'(pav9t  auch  Solnisen  KZ.  29,  Hü  f., 
der  seinerseits  in  ansprechender  Weise  in  den  laut^esetzlich 
entwickelten  Formen  Tr£q)Hc6ai,  necpacOe  die  Quelle  der  liefe- 
roklitigchen  Flexion  von  TiecpacMai,  irecpacMevoc  sieht,  im  übri- 
gen aber,  da  er  Trecpdvöai,  ni(pu\Qe  "durch  eine  von  der 
3.  Sg.  TTCcpavTai  ausstehende  Anahtpfie"  geschaffen  sein  und 
"krrdpöai  tcräXOai  sehr  bequem  auf  *€C7Täpc6ai  *dcTd\c6ai  zu- 
rückgehen" lAsst,  wohl  auch,  ülinlich  wie  Brugmann,  die 
Musterproiiorlion  tcirapTai  :  ktcdpSai  =  TTe(pdvTai  :  x  im  Auge 
gehabt  hat.  Vorläufig  dürfte  das  letztere  aber  doch,  so  lange 
man  nicht  weiss,  ob  nieht  auch  dcndpOui,  t'cTiapOe-  sellwt  in 
der  einen  oder  anderen  Weise  aualogischc  Ncubchöpfungeu 
gewesen  seien,  unsicherer  bleiben,  als  unsere  Ucrulung  auf 
die  Mustervcrbältnisse  wie  fifpaiuai  :  T€Tpdcp9ai,  itTUKTOi  : 
TtTÜxOai. 

Ähnliches  könnte  von  den  medialen  Aoristinrtnitiven 
homer.  TTtpÖi^i  und  Öp6ai  gelten,  sowie  fUr  die  neben  irep- 
6ai,  €-n€pca  voran ssctxbaren  Medialfonneu  desselben  Systems 
*^7TepÖ€,  ♦f-Ti€p9ov,  *d-Tr€pÖäv  und  *^7T€pT0  3.  Sing.,  diiss  sie 
nilmlich  die  Endungen  -öai,  -6e,  -9ov,  -9äv,  -to  ohne  <- 
schlechtweg  von  b^xÖ'^^  ^os  *6€K-c-cöai,  bix^^  aus  *£ic'K-c-c9€, 
bcKTO  aus  *beK-c-T0,  ferner  von  KaTu-X€x9öi,  Xckto  u.  dgl.  mehr 
hcrüJ)ergenommcn  hütten,  in  Veranlassung  davon,  dass  ja  auch 
die  Formeureihen  2.  Sing.  Imper.  b€£o  und  Konj.  ÜTTO-b^Eonai, 
Inf.  Aor.  Akt.  betai,  ebenso  Xeto,  X^£o|nai,  X^£ai  der  Reihe  von 
^TTEpco  Imper.  und  *n-e'pconai  Konj.  (vgl.  das  aktiviscbc  bia- 
7repcoM€V  Konj.  II.  I  46),  €K-Tr^pcai  Inf,  Aor.  Akt.  parallel 
gingen.     Rechnet  man  Öp9ai,  wie  üblich  ist,  dem  Wnrzelaorist 


^c0^a  aus  *Ävc8jia  der  urgriechischen  Nnsalau.sdrftngungsregcl  geben 
zu  müssen  glaubt,  kann  ich  nicht  als  einleuchtend  anerkennen. 
Anch  Bnigmann  vcrhSlt  Hich  ablehnend  dazu  nnd  schreibt  mir 
(98.  Jan.  18i>5):  "Ich  bin  überhaupt  äusserst  skeptisch  gegen  Laut- 
gesetze, bei  denen  die  Verschiedenheit  des  Worttous  im  Griech. 
eine  Rolle  gespielt  haben  soll".  [Abgethan  ist  jetzt  die  aus  öcOmo 
gezogene  Regel  Froehdes  durch  Jak.  Wjickernagels  Nachweis  des 
ParoxytonoDs  dcöjia  als  der  allein  richlijjen  Form,  BB.  21,  159.  Kor-^ 
rektumote.j 
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ZU  (so  auch  Job.  Schmidt  KZ.  27,  323),  so  bestand  hier  seit 
uralter  Zeit  die  des  Sigma  cntl)ebrende  3.  Sing,  wp-ro  =  ai. 
är-taf  sowie  ein  ebensolches  öp-^evo-c  Part,;  um  so  leichter 
musste  CS  sein,  zu  diesen  üup-TO,  Öp-M€vo-c  und  zu  öp-co  Im- 
per.  =  ai.  (üd-)i)'-4ca  ein  neues  opeai  zu  stellen,  eventuell 
ohne  besondere  Anknüpfung  an  ein  früher  vorbanden  gewese- 
nes *öp-c9ai  oder  was  immer  dessen  lautliche  Fortsetzung  sein 
mochte,  einfach  nach  dem  Vorbild  von  bex6«i,  Kara-X^xÖcii. 

Mit  TTttCTdc,  iracTÖ-c,  wenn  wir  diesen  in  lautgesetzlicber 
Hinsicht  den  Vorsprung  vor  irapxdbec  lassen,  scheinen  noch 
Öcxo-c,  öcxri  'junger  Zweig,  Scbössling',  *  Weinrauke  mit  Trau- 
ben' und  iLcxo-c,  ujcx*!  dass.  sieb  zusammenzugesellcn,  wenn 
nach  Ficks  Vermutung  Vergleich.  Wörterb.  1*,  119  hiermit 
öpecxdc  'Weinranke  voll  Trauben*,  auch  dpacxdbec  '  id  7T6- 
pucivd  KXiiiLiaTa  Hesych.  und  dpe'cxai  •  KXrmaTa,  ßörpuec  ders., 
ferner  abg.  rozga  *  Zweig*  in  Verbindung  steht:  es  läge  zu 
dcx",  uicx-  gewordenes  urgriech,  *drskk-  zu  Grunde.  Aber  das 
slavische  Wort  ist  juclit  heranziehbar,  wenn  es  nach  wohl 
wahrscheinlicher  Deutung  Ableitung  aus  abg.  rozü  'auseinan- 
der* ist  (.^[ikIosich  Vergleich.  Gramm,  d.  slav.  Spr.  2,  280. 
Etym.  Wörterb.  d.  slav,  Spr.  227  a,  Brugmaun  Grundriss  2, 
§  86  8.  242.  §  91  8.  261);  in  ro-zn,  einer  Bildung  wie  abg. 
ni-zü  'deorsum',  vä-zu  'herauf,  hinauf,  i-zu  'aus*,  pro-zü  'per*, 
^re-zu  'praeter,  super*,  kann  nicht  das  -z-  einen  indogerma- 
nischen Sibilanten  vertreten,  wie  Miklosich  Vergleich.  Gramm. 
4*,  108  dachte  (anders  derselbe  Etym.  Worterb.  216a.  227a. 
l?39b.  396  b,  vgl.  auch  Kebring  IF.  4,  400  f.).  Andererseits 
klingt  griccli.  öcxo-c  mit  möcxo-c  'Spross,  Zweig,  Scbössling' 
zusammen,  und  wenn  auch  die  Versuche,  diese  beiden  Formen 
lautmechaniscb  unter  einen  Hut  zu  bringen,  mehr  oder  weni- 
ger problematisch  bleiben  (solche  Versuche  bei  G.  Curtius 
Grundzüge -^  593  und  Wharton  Etyma  graeca  98.  144),  so 
könnte  doch  i^öcxo-c,  als  das  im  Griechischen  ältere,  bereits 
homerische  Wort,  zur  Ausprägung  des  "  Reimworts  *'  öcxo-c 
mitgewirkt  haben,  falls  etwa  ein  zu  öpecxdc  gehöriges  *öpcxo-c 
lautgesetzlicb  hätte  *öpxo-c  ergeben  müssen.  Ja  selbst  der 
ganze  Zusammenbang  der  öcxo-c,  öcxri  und  oicxo-c,  ujcxil  niit 
öpecxdc  lUsst  sich  füglich  in  Frage  ziehen:  sollte  nicht  einfach 
ö£o-c  'Ast,  Zweig,  Scbössling,  Auge,  Knoten  am  Baum*  =  got. 
ast-s  ahd.  ast,   armen,  ost  'Zweig*  —  an  diese  nach  Bechtel 

Indog^er manische  Forschungen  VXII  l  u.  2.  2 
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Nachr.  von  d,  kön.  Ges.  d.  Wiss.  Götting.  1885  S.  236  "längst 
unter  die  Mythen  versetzte"  und  auch  von  Bezzenberger  BB. 
4,  359  verworfene  Gleichung  bin  ich  altmodisch  genug  weiter 
zu  glauben,  ebenso  Bartholomae  IF.  3,  28  f.  Aum.  5,  355  Anm. 
und  die  von  ihm  zitierten  Gewährsmänner  —  hinter  dem 
öcxo-c  stecken,  entsprechend  hinter  u»cxo-c  ein  zu  6lo<  im  Ab- 
lautsverhältnis stehendes  *(I)lo-c  =  mnd.  öst,  nl.  oest,  ags.  öat 
M.  'Knoten,  Knorren*  (vgl.  Kluge  Etym.  Wörterb.  d.  deutsch. 
Spr.^  20  a.  Pauls  Grundriss  d.  gcmi.  Philol.  1,  353,  Franck 
Etym.  woordenboek  d.  Nederl.  taal  689),  indem  jene  öZo<, 
*iJjlQ-c  die  Umformung  nach  dem  SynonjTuum  ^6cxo-c  erfah- 
ren hätten  (vgl.  auch  Kretschmer  KZ.  31,  452  Anm.  2)?^). 
Dass  man  Öcxo-c  als  ein  uraltes  griechisches  Wort  mit  ai. 
ädga-sM.  'Rohrstab,  Stengel*  und  air.  odb  *Knoten,  Auswuchs', 
kymr.  oddf  in  nächste  Verbindung  zu  bringen  habe,  will  mir 
nicht  recht  einleuchten;  zu  diesen  von  Bartholomae  ZDMG. 
46,  305  f.  IF.  5,  355,  Htibschmaun  IF.  4,  119  und  Stokes 
Ficks  Vergleich.  Wörterb.  2  *,  50  verglichenen  Wörtern  — 
nach  Htibschmann  würde  noch  ein  nicht  sicher  überliefertes 
päz.  azg  *Zweig*  sich  anschliessen  —  scheint  doch  nur  ein 
griech.  ♦öcßo-c  aus  *özgo~8f  beziehungsweise  ein  *öbßo-c  aus 
*ödgo-Sj  genau  zu  passen. 

Die  Anschauungsweise,  dass  in  TTacrdc,  iracTÖ-c,  nicht  in 
TtapTctbec  und  lakon.  TrapraEov  nebst  dcrrdpOai  und  Genossen, 
das  älteste  Verfahren  der  griechischen  Sprache  mit  der  Gruppe 
*-rÄf(Ä)-  dargestellt  werde,  hätte  insofern  noch  etwas  für  sich, 
als  der  ins  Urgriechische  verlegte  spurlose  p-Ausfall  in  7ra(p)- 


1)  Man  pflegt  pöcxo-c,  was  das  oben  über  sein  Verhältnis  zu 
öcxo-c  bemerkte  noch  weiter  stützen  würde,  für  ein  mit  lit.  mäzga-s 
'Knoten,  Auge,  Knospen  am  Baum*  sich  deckendes  altes  Erbwort 
zu  halten;  so  Fick  KZ.  20,  177.  BB,  2,  2G7  f.,  Vanicek  Griech.-lat. 
etym.  Wörterb.  743,  Wharton  Etyma  graeca  88,  Gust.  Meyer  Griech. 
Gramm.s  §  219  S.  219,  Prellwitz  Etym.  Wörterb.  d.  griech.  Spr.  204. 
Aber  das  ist  unsicher,  wie  jetzt  auch  Fick  selber  Vergleich.  Wör- 
terb. I*  518  erkennt:  lit.  mäzga-s  und  mezgü  'schürze  Knoten, 
stricke*  beruhen  auf  einem  idg.  mezg-  wegen  ihrer  Zugehörigkeit 
zu  aisl.  mqskue  M.,  ags.  mdssce^  as.  ahd.  mäsca  F.  'Masche,  Schlinge* 
{Kluge  Etym.  Wörterb.  d.  deutsch.  Spr.^  249  b,  Brugmanu  Grundriss 
1,  §  533  S.  393.  §  590  S.  448),  während  griech.  möcxo-c  aspiriert  und 
reinvelar  oder  palatal  auslautendes  idg.  mozgh-  bezw.  moz^h-  vor- 
aussetzen lassen  würde. 
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cxdc  in  Parallele  träte  zu  der  entsprechend  alten  Nasalaus- 
drängangsregelf  die  für  kcctöc,  becirÖTTic  usw.  anerkannt  ist 
(vgl.  oben  S.  15).  Freilich  liesse  der  Parallelismus  beider 
Erscheinungen  in  dem  einen  Betreff  zu  wünschen  übrig:  auch 
in  der  Verbindung  -vz-  +  stimmhafte  Explosiva  verschwindet 
der  Nasal  spurlos,  in  'AörivaZe,  OOpaCe,  in  cuCtitcTv,  cuiu^oc, 
in  caXniCu),  ttXoiCuj  u.  dgl.  mehr  (Blass  Ausspr,  d.  Grieeh.  ^ 
114  flf.,  Verf.  z.  Gesch.  d.  Perf.  596  ff.,  Gast.  Meyer  Grieeh. 
Gramm.  2  §  283  S.  275.  §  296  S.  286,  Solmsen  Kz!^  29,  330  ff., 
Brugmann  Iw.  Müllers  Handbuch  2  2,  69.  Grundriss  1,  §  204 
S.  172);  dagegen  -p2-  bei  gleicher  Stellung  ergibt  notwendig 
-p-  in  lph\x}  aus  */^p2b(ju  (vgl.  oben  8.  11  f.),  und  Ipbu)  würde 
also  nicht  zu  Tracrdc  in  der  Weise  stimmen,  wie  es  *A6r|vaC6, 
caXiriCu)  zu  kectöc,  tpiöKOCTOC,  cuCutoc  zu  cucracic,  cucKrivoc, 
cucTreubuü  thuu.  Diese  Diskrepanz  hätte  aber  schliesslich  doch 
nicht  viel  zu  bedeuten:  -rz-  könnte  bei  der 'notorischen  grös- 
seren Lautverwandtschaft  der  beiden  Eiuzcllaute  viel  leichter 
und  eher  zu  -r-  assimilierbar  gewesen  .sein,  als  -rs-y  wenn 
dies  in  *7Tap-cTdc  zunächst  den  Untergang  der  Liquida  bei 
V^erbleiben  des  -s-  erlitt;  andererseits  kann  von  einer  grösse- 
ren Assimüationsfähigkeit  der  die  Gruppe  bildenden  Einzel- 
laute  bei  dem  Verhältnis  von  -nz-  nnd  -ns-  kaum  geredet 
werden. 

Wie  die  Wagschalc  sich  neigen  wird,  ob  zu  Gunsten 
von  TTapTdbec,  TrapraHov  und  knapSai  ^cTrapBe,  Tr^peai.  öpöai, 
oder  zu  Gunsten  der  Tracrdc  und  iracTÖ-c  als  der  eigentlichen 
Vertreter  der  ursprünglichen  griechischen  Behandlung  von 
*-rst{h)-j  wird  davon  abhängen,  ob  sich  weitere  Beispiele  ent- 
weder wie  TTapTdbec,  TrdpTa£ov  oder  wie  Tracrdc  künftig  finden 
lassen,  und  zwar  Beispiele  von  der  Art,  dass  bei  iürer  Beur- 
teilung die  Annahme  irgend  welcher  »Störung  des  lautgesetz- 
lichen Entwickelungsganges  durch  assoziative  Eingriffe  von 
vornherein  ausgeschlossen  wären. 

Auch  für  die  Entscheidung  der  Frage,  wie  im  Griechi- 
schen -Xc-  vor  stimmloseo  Versehlusslauten,  insbesondere  vor 
-r-  und  -9-,  behandelt  werde,  hat  zur  Zeit  nur  ein  non  liquet 
zu  gelten.  Man  weiss  hierfür  bis  jetzt  sogar  nur  mediale 
Verbumsformen,  wie  krdXGai  kraXGe,  rerdXeai,  JiTT^Xeai  und 
TTdXxo,  dXro  ins  Feld  zu  führen:  ihnen  zufolge  soll  auch  hier 
die   Liquida   geblieben    und   das   Sigma    verschwunden   sein; 
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vgl.  Job.  Sclimidt  KZ.  27,  319.  321.  322,  323,  ßrugmanu  Iw. 
Mnllers  Handbuch  2«,  71.   167.    Grundviss   1,  §  566  S.  425. 
2,  §  820  8.  1179,  Solmsen  KZ.  29,  117.     Nun  befinden  sich 
aber  oifenbar  diese  krdXeai  ^ciaXOe,  irctXTO,  äXio  in  ganz  der- 
selben Verdammnis  mit  den  entsprechenden  p-Formen  kitdpOai 
IcTrapOe,  Tr^pOai,  öpOai,  die  nämlichen  verschiedenen  Modalitä- 
ten  der  Entstehung  Hegen  vor,    wie   bei  diesen.     D.  h.  auch 
jene  ^crdXGai  usw.  können   eretens  nach  bisheriger  Anschau- 
ungsweise ohne  weitere  Umstände  rein  lautgesetzlich  auf  vor- 
ausiiegendcn  -l,sf(h)-Fovmen  beruhen;  sie  mögen  aber  zweitens 
ebenso  gut,    indem  die  alte  Gruppe  -Istih)-  irgendwie  zerstört 
worden  war,  analogisch  wiederhergestellte  Grundformen  '^^crdX- 
cOai  usw.  zur  Voraussetzung  haben;  und  sie  mögen  drittens  auch 
direkt   durch    Übertragung   des  -Gai,    -9€,    -to  von   xtTpdcpÖai 
TCTpCKpöe,    TCTÜxÖai  Te'tuxOe,  bcKTO,  Xckto  gebildet  worden  sein. 
Übrigens  möchte   es  wohl  mit  den  Aoristformen   homer. 
TrdXxo  und  uXto  auch  noch  eine  eigenartige  Bewandtnis  haben. 
Für  TrdXxo.    wenn    man    dessen  Herleitung   aus    *7TdX-c-T0    auf 
homer.  irfiXe,  TrfjXai   stützt    (Job.  Schmidt  a.  a.  0.  322,  Brng- 
manu  aa.  aa.  00.,  King-Cookson  The  prineiples  of  sound  and 
inflexion  426.  427),   sind  diese  irfiXe,  Tr^Xai  gar  kein  sicheres 
Zeugnis  seiner  Zugehörigkeit  zum  s-Aorist,  da  von  ^-irriXa  selbst 
fraglich  ist,  ob  es  eine  auf  *^-TTaX-c-a  lautgesetzlich  beruhende 
Erbform    sei,    und    nicht   vielmehr   eine    Neuschöpfung    nach 
^-cptiva,    l-KT€iva,    l-vei!Lia    zufolge  Verf.  Philol.  Rundschau  1, 
1590f.,Gust.  Meyer  Griech.  Gramm.  ^  §271  S.  263  und  Brug- 
mann  Grundriss  1,  §  563  S.  420  Anm.  2.  Iw.  Müllers  Hand- 
buch 2  2,  63  (anders  Jakob  Wackeraagel  KZ.  29, 127  ff.  135  f.  und 
Solmsen  ebcnd.  29,  352  ff.,  schwankend  King-Cookson  a.  a.  0. 
S.  198  f.  verglichen  mit  S.  427).     Sollte  aber  auch  iraXio  in 
dem  System   des  Sigma-Aorists   belassen   werden  müssen,    so 
bliebe  die  Annahme  unverwehrt,  dass  sich  die  1.  Sing.  *d-TrdX- 
z-^äVj  1.  Plur.  *^-7TdX-^-^€8a,  Part.  *TrdX-z-^evo-c  lautgesetzlich 
zu  *^-TTdX|utiv,  *d-KdX^€Oa,  *TTdXM€vo-c  gestaltet  hätten  und  dar- 
nach analogetisch  homer.  TtaX-TO,  dv-e-rraXio   ermöglicht  wor- 
den sei.     Oder   auch,    dass   sich   zu    einem   *^-7TaX-c-d^l^v   so 
TrdXto  gestellt  habe,    wie  neben  d-b€E-d|iTiv   das   auf  *beK-c-TO 
beruhende  beKio,  neben  ^-XeE-d^t^v  *legte  mich*  XeKio  herging; 
das  letztere  w^äre  ähnlich,    wie  im  Altindischen  der  paradig- 
matische Zusamraenschluss  medialer  wurzelaoristischer  Formen 
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wie  d-Jcr-tha^  d-l'i'-ta,  a-di-thas  a-di-ta  =  griech.  l-bo-to  mit 
den  sigmaaoristisclien  a-Jcr-s-i  a-kr-ä-mahij  d-di-S-i  a-di-i- 
mahl  auf  Grund  und  nach  Muster  des  reiu  sigraaaoristiscben 
Paradigmas  a-hSips-i ,  a-ksipthas ,  a-lsipta ,  a-hHp-s-maM 
(Joh.  Schmidt  a.  a.  0.  324  f.,  Brugmann  Grundriss  2,  §  816 
S.  1 176  f.,  vgl.  auch  Whitney  A  sanscr.  gramm.»  §  834  a  S.  300. 
§  881  e  S.  31Ö).  Das  entsprechende  gälte  für  bomer,  dXxo  in 
seinem  Verhältnis  zu  homer.  ^c-i^iXaio  einer-  und  homer.  (^tti- 
^Tt-,  KaT-€TT-,  il-,  |ii€T-,  uTTtp-)  dX^€vo-c  andererseits;  übrigens 
aber  räumt  hier  Job.  Schmidt  a.  a.  0.  323  selber  ein,  dass 
wegen  der  Konjunktivform  äX-e-xai  IL  A  192.  207  auch  die 
Autfassung  des  äX-io  als  einer  "den  nackten  Wurzelstamm 
enthaltenden  Aoristform"  ihre  l^erechtigung  habe. 

16.    porttcusy  partecta,  Umo  (?),  töttoc;  lit.  tenkü  iekti, 
got.  peihs,  ahd.  dihsala. 

In  lat.  posti-8  und  griech.  Tracxdc  nebst  Ttaptabec  zur 
Seite  von  irapa-cTdc  Tiapa-cTctbec  haben  sieh  uns  Ausdrücke 
ttlr  die  Begriffe  *  Pfosten,  Säule*  und  'Säulengang,  Säulen- 
halle* dargestellt,  die  das  Präfix  lat.  por-,  griech.  nap-  =  idg. 
ai.  PI'-  'vor*  enthalten.  Da  liegt  es  nahe,  zu  vermuten,  dass 
auch  auf  lat.  por-ticti-s  Fem.  und  Mask.  'Vorplatz,  Vorhof, 
Vorhalle*,  'Säulengang,  Gallerie,  Halle',  'Wetterdach,  Schutz- 
dach* eine  ähnliche  Auifassungsweise  anwendbar  sei.  Es  käme 
nur  darauf  an,  dem  Schlussbestandteil  -tlcu-s  von  por-tku-s 
eine  dem  lat.  -sti~s^  griech.  -CTd{b)-c  'stehend*  in  po{r)-sti-s, 
TTafp)-cTdc,  Tiapa-ctdc  ungefähr  adäquate  Bedeutung  nachzu- 
weisen, 

Man  sucht  portku-s  schon  seit  alter  Zeit  möglichst  enge 
mit  porta  'Thor,  Pforte',  sowie  auch  mit  portu-s  'Seeeinfahrt, 
Hafen*,  zu  verknüpfen,  indem  jenes  "quasi  porta"  sei  nach 
Isid.  orig.  15,  7,  3;  vgl.  Freund  Wörterb.  d.  lat.  Sprache  3 
(1845),  S.  884  b,  Georges  Ausfuhr!,  lat.-deutsch.  Handwörterb. 
2',  1597,  Fick  Vergleich.  Wörterb.  2  3,  143,  VauiGek  Gricch.- 
lat.  etym.  Wörterb.  487  f.  Etym.  Wörterb.  d.  lat,  Spr.«  155, 
Zehetmayr  Analog.-vergleicb.  Wörterb-  345 b,  Breal-Bailly  Dic- 
tioun.  etym.  lat.  275b,  Wharton  Etyma  lat.  79,  B.  Mauren- 
brecher Fleckcisens  Jahrb.  1892  S.  196  und  Stowasser  Lat.- 
deutsch.  Schulwörterb.  784  a.  Ich  wüsste  aber,  abgesehen 
von  den  semasiologiscben  Schwierigkeiten,   nicht,    wie  es  for- 
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mal  zu  rechtfertigen  sei,  dass  vou  porta  eine  Ableitung  mit 
-icu-  Fem.  herkommen  sollte. 

Den  Zusammenbang  unseres  porticu-s  mit  porta  und 
portu-s  nimmt  wohl  auch  Bücheler  an,  gemäss  dem,  was  er 
an  verschiedenen  Stellen  zu  umbr.  pertome  Padellar  tab. 
Iguv.  6a  14  bemerkt:  lex.  Ital.  XXIa  "pertom  portam  aut 
porticum";  ümbrica  49  "pertom  ut  nomen  ostendit,  pervium 
transitoriumve  tarn  aptum  Padellae  existimabimus  quam  janum 
deo  Patulcio,  semper  patuisse  Romae  fertur  porta  Pandana: 
portum  Placidus  exponit  domum  vel  januam,  interdum  porti- 
cura";  und  Umbrica  214  b  im  Index  verborum  '^pertome  ad 
porticum".  In  der  Übersetzung  selbst  gibt  Bücheler  ümbrica 
13.  49  "ad  janum  Patellae",  und  die  Auffassung  als  "Durch- 
gang, Thor*  scheint  auch  sachlich  zu  genügen;  mit  ihr  wird 
aber  dann  nichts  über  nähere  formale  Beziehung  des  lat.  por- 
tictc-s  zu  porta,  portu-8  und  umbr.  pertom  präjudiziert^). 

Höchstens  könnten  volksetymologisch  auch  schon  die 
alten  Römer  selbst  ihr  porticu-s  mit  porta  und  portu-s  in 
Verbindung  gebracht  haben.  Dies  meint  auch  0.  Keller  Lat. 
Volksetym.  101,  hat  aber  dabei  über  die  eigentliche  Herkunft 
des  portku-s  den  sonderbaren  Einfall,  dass  es  ihm  "mit  An- 
klang an  porta  aus  dem  Begriife  iropeuTiKn  sciiicet  ciod,  d.  i. 
Halle  zum  Spazierengehen,  Wandelgang,  hervorgegangen  zu 
sein  scheint";  eine  Ableitung,  die  mit  dem  Prädikat  "gewalt- 
sam" bei  Maurenbrecher  a.  a.  0.  milde  genug  zensiert  wird. 

1)  Wegen  ]at.poi'tu-s  hütte  wohl  umbr.  perto7n  nicht  als  Akk. 
Sing,  der  o-,  sondern  der  «-Deklination  zn  gelten,  wie  umbr.  trifo 
Tab.  Iguv.  6b  58,  7a  47,  trifu  1  b  16  (Brugmann  Grundriss  1,  §  49 
S.  43,  2,  §  215  S.  549,  von  Planta  Gramm,  d.  osk.-umbr.  Dialekte  1,  123): 
*p4r-tu'  in  umhr.  per to-7n  und  a\s\.  fi<frd-r  "Sl.  'enger  Meerbusen',  eig. 
'Fahrwasser*,  aus  germ.  *fer-pu-z  oder  *fer-dü-z  (Noreen  Altisl.  u.  alt- 
norw.  Gramm.2  §  149,  4  S.  92.  §  329  S.  174.  §  331  S.  176)  würde  mit 
*pf-ten-  in  lat.  portu-s^  ahd.  fürt  M.  'Furt*  und  avest.  pere-tu-s  M. 
'Brücke'  aus  *pr-tii-Sy  peSu-S  M.  'Furt*  aus  *'pMu-H  das  alte  Wurzei- 
abstufungsverhältnis  darstellen,  welches  notorisch  ursprünglich  bei 
den  -^e/i-Bilduugen  herrschend  war.  Vgl.  von  Bahder  D.  Verbalabstr. 
in  d.  german.  Spr.  92  ff.,  Verf.  MU.  4,  110  ff.,  Brugmann  Grundriss  2, 
§  108  S.  305;  über  avest.  pem-.Sj  lat.  portu-s,  ahd.  fürt,  aisl.  fiqrd-r 
insbesondere  Brugmann  ebenda  S.  306.  Aber  vielleicht  ist  umbr. 
pertom  'Durchgang*  ganz  anders  geartet:  aus  ^per-i-tum  synko- 
piert, zu  lat.  ab-,  ad-,  ex-i-tu-s  usw.  gehörig.  [Ebenso  von  Planta 
a.  a.  0,  2,  54.  Korrekturnote.] 
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Eine  eigenartige,  von  der  Vulgatansiclit  abweichende 
Auffassung,  die  sich,  wennglcicli  nur  in  Äcumsiologißchcm  Be- 
lang;, wohl  hören  lassen  kauo,  hat  aber  auch  hier  wiederum 
schon  Döderlein  vertreten,  indem  er  Lat.  8ynon.  u.  Etym.  6, 
278  Über  porficu-a  bemerkt:  "Von  apor  Ttapd  und  legere, 
iectuiiif  ähnlich  wie  rrapacTctbec ".  Dies  nähert  sieh  dem  von 
uns  Vor/.nhringcnd(Mi,  soweit  eben  das  Begriffliche  allein  in 
Betracht  kommt,  «hirchaus  an. 

Ich  möciitc ^o/'-^ic-u-»  :=  idg.  *pr-tequ-s  oder  *pHoq-u-g 
*  Vorstreckung,  was  sich  voi-streckt,  Vorplatz'  setzen  und  mit 
den»  Schlussgliede  das  griech.  tött-o-c  M.  'Ort,  »Stelle,  Matz, 
Gegend',  cig.  \Strcckc\  ferner  lit.  tenkü  tiJcti  *8ieh  hinerstre- 
cken, hinreicheir,  nu-felcti  *sicli  erstrecken  (im  Ramne),  sich 
bis  wohin  erstrecken',  per-iekti  'sieh  hindurch  erstreeken,  sei- 
ner Länge  nach  hiiinberrcichen',  pra-tekti  'der  Liluge  nach 
vorbeireichen*  verwandt  sein  lassen.  Lat.  -c-  vor  -u-  in  por- 
ticuit  an  Stelle  vnn  -ii-^  wie  in  arcu-s  :  arqtil  arquites  ar- 
quitentnts  got.  arha^na^  jecur,  secundua  necütuSt  locütus^  la- 
cftnar  u.  a.  (Bersu  D.  Outt.  u.  ihre  Verbind,  mit  r  im  Lat. 
132  ff.,  lirugmann  (iruudriss  1,  §  4:11  b  S.  3l';j,  Stolz  Iw.  Mül- 
lers Handbuch  2',  289.  Histor.  Gramm,  d.  lat.  8pr.  I,  253,  Joh. 
Schmidt  KZ.  ;:i2,  400,  Lirulsay  The  Latin  langaagc  300]. 

Das  griech.  löit-o-c  hat  nebst  tottcIo-v  ion.  TOTrriio-v  'Tau^ 
Seir,  T07rd2uj  'ziele  wohin,  vermute,  errate'  mit  dem  lit.  tenkü 
iehti  bereits  Preilwitz  Etym.  Wi'irterb.  d.  griech.  Spr.  320  zu- 
sammengestellt. Vielleicht  richtig  vergleicht  derselbe  auch 
got.  peihs  N.  'Zeit*,  Gen.  peihs-iii,  da  lit.  pa-tenhn  pa-tehti 
'währen,  daueni'  begrifflich,  demgemäss  wie  so  oft  Aus- 
drücke t'flr  räumliche  Verhältuissc  auf  zeitliche  Übertragen 
werden,  formal  aber  ilic  prUscntische  Nasaliii(i\bihlung  von 
lit.  tenluj  im  älteren  Litauisch  auch  fenk-mi  ivgl.  Drugniann 
Gmndriss  2,  §  511  8.012;,  die  Hrtlckc  für  den  Anscbluss  des 
got,  peihs-  aus  "^phr/^s-  sehlagen  kann. 

Dem  Grundbegriffe  des  lat.  portic-u-s  steht  besonders 
nahe  sein  Gebrauch  für  den  'Vorjibit/,  Vorhof'  oder  die  *  Vor- 
halle' eines  Zeltes,  in  "saucii  opplcut  portiau''  Ena.  bei  Cic. 
Tusc.  2,  16,  38  =  Trag.  Lat.  rel.  Ribbeek'  p.  61,  316;  und 
wenn  damit  ein  zuiri  Schutze  aufbewahrter  Gegenstände,  wie 
Bienenstöcke,  Gefäs.se,  errichtetes 'Wetterdach'  bezeichnet  wird, 
bei  Colum.  9,  7,  4.  14,  14,  wenn  Caesar  Beil.  civ.  2,  2,  3  die 
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*Schutzcläcber'  der  Soldaten  bei  Belagerungen,  'schützende 
Laufgänge*  oder  auch  "Baracken"  (Stowasser  Lat.-deutsches 
Schulwörterb.  784a),  unter  denen  die  Daminarbeiter  schaffen, 
porticü-s  nennt,  so  blickt  auch  hier,  wie  bei  der  gewöhnlichen 
Bedeutung  'Säulengang,  Säulenhalle',  die  Grundidee  des  *sich 
vorstreckenden,  vorspringenden '  Bauwerkes  durcb.  Es  war 
also  por-tic~u-8  auch  seiner  Etymologie  nach  einer  der  Aus- 
drücke, wie  unser  vor-sprting  für  'vorspringenden  Teil*  eines 
Gebäudes,  einer  Mauer,  eines  Gebirges,  lat.  prö-cursus  *  Her- 
vorragung, Vorsprung'  Plin.,  prö-jectüra  'Ausladung,  Auslauf, 
Vorsprung  an  Gebäuden'  (i.  q.  griech,  dKqpopd)  als  terminus 
technieus  der  Baukunst  Vitruv.,  gi-iech.  upo-ßXric  Adj.  *  vor- 
springend, hervorragend  *,  cTfjXai  irpoßXfiTec  '  vorspringende 
Pfeiler*  oder  'vorn  vorgesetzte  Pfähle,  Pallisaden*  Homer.  II. 
M  259,  7TpoßXiiT€c  Subst.  'vorspringende  steile  Ufer,  Klippen' 
Soph.  Philoct.  936  wie  ÖKtai  TrpoßXnicc  Homer.  Od.  €  405. 
K  89.  V  97,  7Tpö-ßXr)^a  *  Vorsprung,  Vorgebirge',  'Schutzwehr, 
Schirm*,  Trpo-ßoXri 'vorspringender  Felsen,  vorspringendes  Mee- 
resufer', ""Schutzwehr,  Schirm',  7Tpö-ßoXo-c  ""vorspringender,  vor- 
ragender Ort',  'zum  Schutz  vorgehaltene  Waffe,  Schutzwehr, 
Schutz'. 

Ein  anderer  derartiger  Ausdi-uck  war  im  Latein  wohl 
auch  pergtila  F.  'Vorspning,  Vorbau  an  einem  Hause,  an  einer 
Mauer  usw.  *,  daher  je  nach  der  Benutzung  'Bude,  Kaufladen', 
'Maleratelier',  'Weingcländcr',  'ärmliche  Wohnhtttte',  'Schule, 
Lehrsaar,  'Bordell',  'astronomisches  Obsen-atorinm  oben  auf  dem 
Dache',  'Dach-,  Mansardenzinmier'.  Die  alte  Deutung,  wonach 
pergula  mit  pergo  'richte  fort,  dringe  vor,  setze  fort'  zusammen 
an  regOf  por-rigOj  regio,  also  dann  aucli  an  gnecli.  öp^Ti^J  *  recke, 
strecke*,  got.  uf-raljauj  ahd.  recken  'recken,  ausstrecken*, 
anzusch Hessen  ist  (vgl.  Facciolati-Forcellini  Tot.  Latinitatis 
lex.  3,  Lips.-Londini  1835,  S.  349  b,  Freund  Wörterb.  d.  lat, 
Spr.  3,  742b,  Georges  Ausführl.  lat.-deutsch.  Handworterb.  2', 
1420),  genügt  auch  heutigen  Ansprüchen  noch;  es  liegt  kern 
stichhaltiger  Grund  vor,  darin  nur  Volksetymologie  zu  sehen, 
wie  Wharton  Etyma  lat.  75  zu  denken  scheint.  Der  Soloe- 
zismus oder  doppelte  Barbarismus  precula  für  pergiila  im 
Munde  eines  Placentincrs  bei  Quint.  1,  5,  12  sollte  nicht 
mitsprechen,  nach  der  genügenden  Aufklärung,  die  Wilh.  Meyer 
(-Lübke)  KZ.  30,  345   darüber   gibt   (vgl.  auch  Lindsay  The 
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Latin  language  T6.  97);  und  den  Gedanken  Büclielers  Umbrica 
48,  dass  pergula  nebst  prectila  und  unibr.  praco  pracaiariim 
*  propugnaculorum  munitornm'  sich  gegenseitig;  aufzuhellen  ver- 
möchten, weist  ja  auch  Wharton  a.  a.  0.  mit  Recht  zurück. 
Formal  verhält  sich  die  Prütixfonn  von  ^per-regö  pergoy  *per-re- 
goUl  pergula  zu  der  von  por-rigo  so,  wie  die  von  ags.  fier-st  ahd. 
fir-st  zu  dem  j)?'-  in  md.  mnd.  mni.  vor-st,  lat.  po{r)-sti-Sj  grieeh. 
7ra(p)-CTdc,  7Tap-(c)Tdb-ec^  ai.  pr-sihd-m  (s.  o.  S.  3.  7  f.).  Fügte 
sieh  nicht  so  durchaus  befriedigend  pergula  zu  pergo  und 
por-rigo,  rego,  so  künntc  man  aJbh  an  die  Aufstellung  eines 
urlat.  *per-gl-a  =  idg.  *per-gl-a  denken,  dass  ungefähr  mit 
dem  sinnverwandten  grieeh.  7Tpo-ßoX-r|  (s.  o.)  in  beiden  Be- 
standteilen zusammenträfe;  vielleicht  hätte  selbst  ein  im  Schluss- 
gliede  genau  entsprechendes  idg.  ^per-gol-a  historisches  per- 
gula,  nicht  ein  ^per-vola,  ergeben,  wenn  auf  torvu-s:  grieeh. 
Toipßoc  Tapß^w  u.  dgl.  kein  Gewicht  zu  legen  ist  (vgl.  Bersu 
D.  Gntt.  u.  ihre  Verbind,  mit  v  im  Lat.  142  f.,  Brugmann 
Grundriss  1,  §  432c  S.  324,  Stolz  Iw.  Müllers  Handbuch  2S  290). 

Es  zeigen  sich  bei  porticu-s  allerlei  heteroklitische  Er- 
scheinungen, die  zum  Teil  bei  Neue  Formenl.  d.  lat.  Spr.  1  *, 
523.  679  und  Georges  Ausführl.  lat.-deutsch.  Handwörterb.  2', 
1597,  am  vollständigsten  bei  Georges  Lex.  d.  lat.  Wortformen 
541  f.  verzeichnet  werden. 

Zunächst  tritt  das  Nomen  neben  seinem  überwiegenden 
und  ältesten  Gebrauche  als  Femininum  auch  maskulinisch  auf, 
so  wohl  am  frühesten  nachweisbar  in  porticüs  marmoratös 
duös  Petron.  77,  4  B.  Das  ist  aber  eine  Eigcntttnilichkeit, 
die  porticU'S  mit  einem  anderen  alten  Feminin  auf  -cu-s  teilt, 
nämlich  mit  acus  'Nadel',  welches  Maskulin  bei  Plinius  und 
nach  Grammatikerüberlieferung  des  Probus  und  des  Priscian 
ist  (vgl.  Neue  a,  a.  0.  1  ^,  679,  Georges  ilandwörterb.  1  ^,  90. 
Lex,  d.  lat,  Wortformen  11);  es  haben  hier  wohl  die  gleich- 
auslautenden Maskulina  der  w-Deklination  arcu-Sy  lacu-s  und 
specu-s  eingewirkt.  Umgekehrt  kommen  auch  arai-s  und  spe- 
cu-6-  weiblich  vor  (Neuea.  a.O.  P,  679.681),  und  dies  dann  wohl 
unter  dem  entgegengesetzten  Einflüsse  von  acu-s  und  portku-s 
Fem.  Es  herrscht  deutlich  das  auf  beiderlei  Wegen  verfolgte 
Bestreben,  bei  der  Gruppe  der  auf  -cits  ausgehenden  Wörter 
der  sogenannten  vierten  Deklination  Gleichheit  des  gramma- 
tischen Geschlechts  herzustellen. 
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Ein  weiterer  Seliritt  ist  für  porticti-s  dann  iler,  »lass  es 
von  einem  IMa^knlin  «Icr  u-  zu  einem  »olchen  tlcr  o-I)ckIina- 
tion  wird;  der  trOlicste  sichere  Helcg  dnfOr  wohl  der  Akk. 
PInr.  pn rt kos  Cohnu.  7,  9,  9  eod.  Polit.  u.  Saug.,  daswelbe  CIL. 
10,  5:548,  12,  binos  porficos  CIL.  2,  3420.  In  dieser  be- 
kaiintlieh  ^anz  geülntigeu  Hetemklisie  der  Wörter  auf  -u~9 
der  «-Deklination  sct/eu  die  neulatciiiiselicn  Idiome  das  Wort 
porticH-8  nU  italien.  portico,  \)Vo\\  ponje,  franz.  jjorrAe  Mask. 
fort;  vgl.  Diez  Gramm,  d.  roman.  Öpr.  2*,  19.  Etj'm.  Wrtr- 
terh.  d.  roman.  Spr,-^  660,  iMtt  KZ.  1,  319.  Gleiche  Wege, 
wie  hiuniai'li  portiriirs,  scheint  sogar  ein  Haurii-  und  Frueht- 
name  auf  -cu-s  gewandelt  zu  sein,  wenn  anders  ftir  ficu-g  die 
H-Flexion  die  ursj>rnng!ichcrc  Abwandlung  war  und  doch  For- 
men nach  o-Dekliuation  und  mit  niüniilicücm  Genus,  eö  ficö, 
primös  ficös  u.dgl.  hei  Cato,  Lucilius,  Martial  und  Caelius  Aa- 
relianus  begegnen  (Neue  a.  a.  < ).  1  ^,  *i22.  620  f.,  Georges  Hand- 
wOrterb.  1^,  2552.  Lex.  d.  lat.  Wortformen  27G  f.)^  qnercu-n 
ist  wohl  immer  Fcitiiiiin  geblieben,  auch  bei  gelegentlich  ein- 
getretener o-Flexion  mit  quera  Gen.  Sing.,  quercöntm  (Neue 
a.  a.  0.  1  =,  510,  51G,  Georges  IlandwOrtcrb.  2  ^  I9iy  f.  Lex. 
d.  lat.  Wortf.  580  f.).  Wenn  spätlateiuisch  auch  das  Neutr. 
Plnr.  porfka  Anon.  Vales.  12,  5?  71  (ed.  Mommsen  Chronieii 
miuora  1,  p.  324,  26)  sich  bezeugt  findet  (Georges  Lex.  d.  lat. 
Wf^rtf.  541),  so  lässt  dieses,  ebenso  das  schon  bei  Cato  vor- 
kounnende  speca  (Neue  a.  a.  0.  1  *,  5G9  f.,  Georges  Hand- 
wörlcrl).  2',  2472.  Lex,  d.  lat.  Wortf.  651),  an  die  formale 
Analogie  der  Verhilltnisse  htcn  :  locus,  joca  :  joca-s  denken. 

Am  merkwürdigsten  nimmt  sich  die  Nebenform  des  Nom. 
Sing,  porfex  inscr.  im  Bullett,  archeol.  Napolit.  1854  S.  157a 
(Georges  Lex.  d.  lat.  Wortf.  541;  aus:  sie  konnte,  meine  ich, 
wohl  einem  Missverständnis  des  Dat. -Abi.  Plur.  portkibas, 
dazu  vielleicht  des  Gen.  Plur.  portkum  bei  Vitruv.  5,  1,6  eodd. 
(Neue  a.a.O.  1  =•,  360,  Georges  a.  a.  O.»,  entspringen,  lässt  alsr» 
auch  ihrerseits  kaum  auf  eine  ursprüngliche  Verschiedenheit 
der  Stnmnibildung  schliessen. 

Unser  por-tku-s  steht  nun  aber  als  Vertreter  des  idg- 
teq-  'sich  erstrecken*  nicht  isoliert  im  Lateinischen  da;  das 
Latein  kennt  noch  eine  aiidcic  Nnininalhihlung  aus  dtirselbou 
Wurzel,  und  zwar  ebenfalls  in  Zusanuncu^etzung  mit  einer 
unserem  deutschen  vor  ctymokjgisch  entsprechenden  Prafixforni. 
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Mieb  macht  mein  Kollege  Zaugemeister  auf  lat.  par- 
tecta  anfmerksam,  welches,  früher  in  den  Wörterbüchern  feh- 
lend, auf  seine  (Zangemeisters)  eigene  Veranlassung  in  der 
siebenten  Auflage  von  Georges  ÄnsführL  lat.-deutsch.  Hand- 
wörterb.  2',  1321  Aufnahme  gefunden  habe.  Das  Wort  ist 
zweimal  überliefert  bei  dem  von  Mommsen  herausgegebenen 
Chronographen  vom  Jahre  354:  vgl.  Abhaudl.  d.  philol.-hist. 
KL  d.  kön.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1  (Leipz.  1850)  S.  647,  4  u. 
648,  25  =  Monumeuta  Germ.  auct.  antiquiss.  tom.  9,  Chronica 
minora  ed.  Mommsen  (Berol.  1891)  S.  146,  28  u.  148,  24  f.; 
dazu  die  Mommseuschen  Anmerkungen  in  den  Abhandl.  S.  653 
Not.  67,  in  den  Monum.  Germ.  S.  146  Not.  6.  Es  ist  von 
zwei  gcAvaltigen  Einstürzen  im  Zirkus  die  Rede,  wobei  das 
eine  Mal  unter  Antoninus  Pius  "circeusibus  Apollinaribus  par- 
tectörum  columna  mit  et  oppressit  homines  MCXII",  das  spä- 
tere Mal  unter  Diocietian  und  Maximian  " partectörum  podius 
mit  et  oppressit  homines  XIII  [=  13000]".  Die  circi  ruina 
unter  Antoninus  Pius  erwähnt  auch  Capitolin  Ant.  Pius  c.  9. 
Nach  der  Datierung  der  beiden  Ereignisse  muss  partecta  als 
Bezeichnung  einer  Abteilung  im  Zuschauerraum  des  römischen 
Zirkus  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts schon  und  gegen  Ausgang  des  dritten  und  Anfang 
des  vierten  Jahrhunderts  noch  üblich  gewesen  sein,  da  An- 
toninus Pius  von  138 — 161,  Diocietian  von  284 — 305  regierte, 
der  Chronograph  vom  Jahre  354  aber  doch  wohl  den  Aus- 
druck aus  Quellen,  die  mit  den  betreffenden  Katastroplien 
gleichzeitig  waren,  entnonmien  Jiaben  wird. 

Welche  Abteilung  des  Zuscijauerraums  des  Zirkus  mit 
den  partecta  gemeint  sei,  lässt  sich  genau  nicht  mehr  fest- 
stellen. Sicher  ist  zunächst  nur,  dass  es  höher  gelegene 
Plätze  gewesen  sein  müssen,  da  ja  durch  den  Einsturz  einer 
dazu  gehörigen  Säule,  columna j  sowie  durch  den  des  podiua^) 


1)  Der  podius^  so  als  Mask.  nur  bei  unserem  ChronogTaphcn, 
ist  augenscheinlich  in  partectöritm  podiua  sachlich  etwas  anderes, 
als  das  podiitni  in  der  Theaterarchitektonik,  welches  selbst  als 
Sitzloge  diente  und  folglich  ein  mit  den  partecta  ihrerseits  auf  glei- 
cher Linie  stehender  BegrifTsterminus  war.  Daher  ist  auch  aus  der 
Beschreibung  dieses  poäium,  "die  Ausladung,  der  Vorsprung, 
Erker  im  Zirkus  oder  Amphitheater,  wo  die  Sitze  der  Kaiser  und 
hoher  Personen  waren,  ßangloge"  nach  Freund  Wörterb.  d.  lat. 
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der  parfectoy  Menscbenmassen  verschüttet  werden  konnten. 
Wenn  Georges  a.  a.  0.  sich  dafür  ausspricht,  dass  "vielleielit 
die  Seitenlogen  im  Zirkus"  gemeint  seien,  so  ist  das  nur 
von  der  Rücksicht  auf  das  griech.  Kopd  und  dessen  in  histo- 
rischer Zeit  vorwiegende  Bedeutung  (vgl.  oben  S.  4  f.  7.)  einge- 
geben. Vielleicht  triift  doch  Mommsens  Vermutung  Abhandl. 
usw.  S.  653  Not.  67:  "Es  scheinen  [unter  partecta]  die  Ge- 
rüste zu  verstehen,  welche  im  Zirkus  die  hinteren  Sitzreihen 
bildeten"  annähernd  das  richtige.  Wir  können  uns  aber  für 
unseren  Zweck  hier  auch  durchaus  mit  dem  ganz  allgemeinen 
Resultat  zufrieden  gehen,  dass  allem  Anscheine  nach  die  par- 
tecta eine  Art  'Aufbau*  oder  'Vorbau*  im  Zirkus,  etwa  in 
Form  eines  Balkons  oder  einer  Loggia  und  zu  Sitz-  oder 
Steh])Iätzen  eingerichtet,  bezeichnet  haben. 

Nun  haben  das  etymologische  Verständnis  des  interes- 
santen partecta  ihrerseits  Georges  und  Mommsen  bereits  so 
weit  getbrdert,  dass  sie  darin  ein  Kompositum  aus  par-  und 
-tecta  sahen,  dass  sie  ferner  das  Anfaugsglied  par-  zu  griech, 
Tiapd  stellten,  was,  wie  wir  bemerken,  nur  in  einem  auch  dem 
Tcapd  zu  vindizierenden  ursprünglicheren  Sinne,  dem  unseres 
vor-  und  des  üblicheren  lat.  j^or-j  geschehen  muss;  dass  end- 
lich Mommsen  Monum.  Germ.  usw.  8.  146  Not.  6  den  durch- 
aus passenden  Fingerzejg:  "confcrri  potest  Trapacidc,  Tracidc 
(Vitruv.  6,  10,  1)"  beifügte. 

Die  ßestinmiung  der  Herkunft  des  Schlussgliedes  -tecta 


Spr.  3  (1845),  S.  858  a,  "ein  terrassenartig  auf  der  den  Zirkus  oder 
das  Amphitheater  umgebenden  Mauer  sich  erhebender  .  .  .  Vor- 
Sprung,  wo  die  Geber  oder  Vorsteher  der  Spiele,  der  Senat,  die 
vestalischen  .hingfrauen,  die  Gesandten  fremder  Völker  und  unter 
einem  Baldachin  ganz  im  Vordergründe  die  Kaiser  sassen,  der 
Balkon"  nach  Georges  Ausführl.  lat.-deutsch.  Handwörterb.  2', 
lhf)8,  "der  Platz  von  den  untersten  Sitzreihen  um  die  Orchestra 
herum"  nach  0.  Weise  D.  griech.  Wörter  im  Lat.  293  Anm.  1  (vgl. 
auch  Rieh  llhistr.  Worterb.  d.  röm.  Altert.  1H62  S.  20  if.  152  ff.  481  f. 
s.  vv.  amphitheatriim,  circtts  und  podiuin  nebst  den  diese  Artikel 
begleitenden  Abbildungen),  leider  nichts  für  das  sachliche  Verständ- 
nis der  partecta  zu  entnehmen.  Was  aber  sonst  pocthan  in  der 
Architektur,  nämlich  'Tritt',  'trittartig  sich  erhebende  untere  Wand- 
bekleidung eines  Zimmers,  der  Paneel,  die  Zocke*,  z.  B,  bei  Vitruv. 
7,  4,  4  (Georges  a.  a.  0.,  Weise  a.  a.  0.  49G),  das  oder  ähnliches 
mag  auch  der  pocHus  in  unserem  partectörum  podius  bedeutet 
haben. 
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m  par-tectn  aber  ist  den  beiden  Gelehrten  weni^i^er  geluniiren, 
wenn  sie  griech.  t^ktujv,  TeKiaiviu  heranziehen  zu  dürfen  glaubten, 
sodass  demnach  par-tecta  in  beiden  Gliedern  mit  TTupa-TCKTaivu) 
zusammenzustiinnien  hätte.  Die  Wurzel  v(»n  gricch.  leKiiuv 
nebst  T€XVTi,  das  für  *T£Eva  stehen  mag  (vgl.  Thurneysen  KZ. 
2Sj  157  Anm.  3,  de  Saussure  Meni.  de  la  Soc.  de  Linguist. 
7,  90  f.,  Fick  Vergleich.  Wörterb.  IS  57.441,  Prelhvitz 
Etym.  Wörterb.  d.  griech.  Spr.  ;]20)  oder  eher  noch  für  ein 
*T€ic^väj  ferner  von  ai.  täksan-  'Holzarbeiter,  Zimmermann', 
tdks-a-ti  *er  behaut,  bearbeitet  (Holz),  zimmert,  verfertigt*, 
av.  taJtan-  'Bildner,  Schöpfer',  iasaf  'er  behaute,  gestaltete', 
tarn-  *Axt',  mhd.  dehsen  *dcn  Flachs  bearbeiten,  Flachs 
schwingen  *,  abd.  dehsüj  deJisala  '  Beil ,  Hacke  *,  abg.  fe^q 
tesati  'behauen*,  tesla  *Axt\  lett.  feschti  fest  'mit  dem  Beile 
behauen',  tesele  'eine  Art  Beir,  lit.  teszlycziä  'Ziniincrbeir, 
taszyti  'behauen,  zimmern'  ist  lateinisch  bekanntlich  durch 
texo  texere  'kunstvoll  verfertigen,  bauen,  errichten',  'weben, 
flechten'  vertreten.  Man  hätte  also  bei  der  Georges-Mouim- 
seuschen  Annahme  eines  Zusammenhanges  des  par-tecta  mit 
TtKTiuv  eher  *par-texta  zu  gewärtigen;  wahrscheinlicher  jedoch 
noch  ein  *par-te8ta  'Vorbau',  da  es  sich  um  eine  isolierte 
Wertform  handelt  und  texfu-s  Part,  nicht'  eine  solche  ist, 
sondern  lautgesetzliches  *t€Jito-s  =  ai.  tas-fd-s,  av.  tastö  Part. 
abgelöst  hat,  nach  SesthiSj  falisk.  SesfOj  osk,  Xecxec,  umbr. 
sestentasiaru,  nach  lüxträre  illüstris  mit  -st-  für  -xt-  (Stolz 
Iw.  Müllers  Handbuch  2-,  306.  Histor.  Gramm,  d.  lat.  Spr. 
1,  325  f.,  Schw^eizer-Sidlcr  u.  Surber  Gramm,  d.  lat.  Spr.  1*, 
S  76  S.  62,  Bück  D.  Vokal,  d.  osk.  Spr.  173  f.,  von  Planta 
Gramm,  d.  osk.-umbr.  Dial.  1,  327,  Lindsay  The  Latin  lan- 
guage  293). 

Es  ist  hiergegen  nicht  einzuwenden,  dass  par-tecta  ja 
von  einer  kürzeren  und  ursprünglicheren  Wurzelform  tec- 
' bauen,  zimmern'  herrühren  möge:  für  lat.  iexit^  ai.  tdksati, 
nihd.  dikset  3.  Sing.  Präs.  Ind.  ein  idg.  Hic-se-ti  aufzustellen^ 
worin  das  -s-  die  bekannte  "Wurzelerweiterung"  gewesen  sei, 
hält  mit  Recht  Brugraanri  Grundriss  2,  §  519  S.  918  für  un- 
thunlich,  weil  das  -x-  von  griech.  tcktujv  und  dpKToc,  Kieivu), 
KTiCuj,  Kidofiai  trotz  der  Entsprechung  -s-  in  den  übrigen  Sprachen 
auf  einen  eigenartigen  von  dem  gewöhnlichen  idg.  -s-  ver- 
schiedenen Gruudlaut   schliessen   lasse;    vgl.    auch  Brugmaun 
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Iw.  Müllers  Handbuch  2»,  15.    Gnindriss   1,  §  554  S.  409  f. 
und  Kretsclimer  KZ.  31,  433. 

Einzig  das  lat.  tignu-m  'Bauholz,  Balken,  Baumstamm* 
könnte  für  die  Existenz  einer  kürzeren  Wurzelform  tec-  zu 
sprechen  scheinen,  da  es  aus  *t€x-no-mj  das  H^nu-m  ergeben 
hätte,  allerdings  nicht  herleitbar  ist,  desto  besser  aber  ans 
*tec-no-mj  wie  mit  Beziehung  des  tignu-m  zu  texere  und  Sipp- 
schaft Pott  Etym.  Forsch.  IS  86.  270.  2\  570.  Wurzel- 
Wfirterb.  2,  2,  403,  Bopp  Vergleich.  Gramm.  3^,  168  Anm.  1. 
22S.  Gloss.  Sanscr.»  160a,  G.  Curtius  Gnindzüge^  219  f.  364, 
Coi*ssen  Ausspr.  Vokal.  2^,  265  Anm.  274,  Fick  Vergleich. 
AVörterb.  \%  588.  2»,  107  (nicht  wiederholt  1*,  57  f.  441), 
Vanicek  Griech.-Iat.  etym.  Wörterb.  278.  Etym.  Wörterb.  d. 
lat.  Spr.2  99,  Leo  Meyer  Vergleich,  Gramm.  1^,  40.  48.  256. 
468,  Brugmann  Grundriss  1,  §  63  S.  54.  §  500  S.  368.  2,  §66 
S.  136,  Stolz  Iw.  Maliers  Handbuch  2^  256.  310.  Histor.  Gramm, 
d.  lat.  Spr.  1,  135.  314.  357,  Schweizer- Sidler  u.  Surber 
Gramm,  d.  lat.  Spr.  1^,  §  49  S.  39  und  Joh.  Schmidt  D.  Plu- 
ralbild, d.  idg.  Neutra  205  Anm.  urteilen.  Sollen  wir  aber 
an  den  dünnen  Faden  des  einzigen  ügnu-m  das  Schwerge- 
wicht einer  weitergrcifeuden  Hypothese  über  die  ursi)rüngliche 
Wurzelgestaltung 'von  texere^  griech.  reKTUJV  und  allem,  was 
damit  sicher  in  genealogischer  Verbindung  steht,  hängen? 
Ohne  so  weit  zu  gehen,  wie  Breal-Bailly  Dictionn.  etym.  lat. 
395  b  mit  ihrem  Zweifel  an  der  Verwandtschaft  von  tignu-m 
und  texere,  möchte  ich  lieber  dem  Gedanken  Raum  geben, 
<lass  das  vorauszusetzende  urlat.  Hex-no-m  auf  irgend  einer 
Stufe  seiner  Lautentwicklung  eine  Wurzclan bildung  an  das 
bedeutungsähnliche  lig-nu-m  'Brennholz,  Holz'  erfahren  habe, 
so  dass  "Reim Wörter"  entstanden*).  Wenn  die  älteren  Sprach- 


1)  Die  alte  Etymologie  Jos.  Scaligers  lignu-nn  aus  Heg-no-m 
•Gesammeltes*,  'Reisig'  zu  legere  (vgl.  G.  Curtius  Grundzüge ^  364) 
findet  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  Gläubige,  so  an  Br6al-Bailly 
Dictionn.  etym.  lat.  164  h,  Stolz  Iw.  Müllers  Handbuch  2  2,  256.  Histor. 
Gramm,  d.  lat.  Spr.  1,  135.  357,  Brugmann  Grundriss  1,  §  65  S.  54. 
§  506  S.  372,  2,  §  66  S.  136,  Schweizer-Sidler  u.  Surber  Gramm,  d. 
lat.  Spr.  12,  §  49  S.  39.  Mir  will  diese  Etymologie,  gegen  die  übri- 
gens auch  Brug^mann  und  Stolz  Bedenken  in  petto  zu  haben  schei- 
nen, etwas  blass  vorkommen.  Schon  Lettner  KZ.  7,  174  hat  ande- 
res und,  wie  mich  bedünkt,  beachtenswerteres  aufgestellt:  lig-nu-m 
und  griech.  Xiy-vO-c  F.  'Rauch,  Qualm'  vereinigen  sich  diesem  Ge- 
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forscher,  Pott,  Bopp,  Curtius,  Corssen,  Vaniöek,  Leo  Meyer, 
Victor  Helm  Kulturpfl.  u.  Haustiere^  500  u,  a.,  ausser  tig- 
vu-m  noch  manches  andere  zu  texere^  t^ktujv  usw.  stellen, 
was  die  "einfachere  Wz.  ohne  Sigma"  (Pott)  darthun  soll, 
griech.  xeK-eiv,  tck-vo-v,  ai.  tdk-Ttian-  'Kind'  und  selbst  in  den 
Vokalen  weit  Abweichendes,  wie  ai.  tokd-m  'Nachkommen- 
schaft', teux-uj  'bereite',  tuk-o-c  'Mcissel',  wie  lit.  tik-ra-H  'recht, 
echt',  preuss.  teik-üsnan  'Schöpfung',  so  "hllten  wir  uns  vor 
Verirrung  in  derartigem  Labyrinth  von  Hypothesen"  heute  wohl 
noch  gründlicher,  als  ea  Pott  Wurzel-Wörterb.  2,  2,  404  bei 
derselben  Gelegenheit  zu  thnn  sich  voniahm. 

Also  mit  T^KTiuv,  T€KTaivu)  lässt  sich  das  lat.  par-tecta 
als  ein  echt  lateinisches  Wort  formal  nicht  vermitteln,  so  gut 
begrifflich  die  Deutung  als  '  For-bau'  passen  würde.  Doch 
haben  vielleicht  auch  Georges  und  Mommsen  vielmehr  an  Ent- 
lehnung aus  dem  Griechischen  gedacht,  die  mit  Bestimmt- 
heit 0.  Weise  D.  griech-  Wörter  im  Lat.  483  ausspricht.  Da 
würde  es  sich  aber  fragen:  was  für  eine  Wortbildung  sollte 
das  vermeintliche  Prototyp  *T€KTa  im  Griechischen  zur  Seite 
von  T^KTwv  und  TtKTaiviu  gewesen  sein?  Von  einer  dem  ai. 
taifa-ff,  av.  ta^tö  entsprechenden  Partizipform  (s.  oben  S.  29) 
kennt  das  Griechische  keine  Spur;  auch  ein  primäres  Vcrbum 
"T€KTeiv",  mit  dem  Weise  anstandslos  operiert,  hätte  er  nicht 
ohne  den  Stern  der  übrigen  sprachwissenschaftlichen  Weisen 
geben  sollen.  Die  Schwierigkeit,  die  die  Herlcitung  des  -tecta 
aus  dem  Griechischen  macht,  scheint  auch  Saalfeld  Tensaurns 
Italogr.  829  wohl  gefühlt  zu  haben,  indem  er  par-tecta  zn 
einer  Vox  hibrida  "von  irapd  und  fecta  (tego)"  stempelt;  ein 
gewiss  auch  nur  der  Ratlosigkeit  entsprungenes  Anskunfts- 
mittel.  Dass  den  Römern  volksetymologisch  das  ihnen 
dunkel  gewordene  Wort  an  tBctum  'Dach'  angeklungen  habe, 
ist  immerhin  wohl  denkbar. 

An  der  Deutung  des  Wortes  aus  rein  lateinischen  Spraeh- 

lehrten  unter  einer  mutmasslichen  Wurzel  Hg-  'brennen*,  wofür  ich 
als  Stütze  des  Bedeutungsverhältnisses  ai.  4dh-a-s  M.,  Mh-aa  N. 
'Brennholz*,  idk-mä-s  M.  dass.  neben  griech.  ate-aXo-c,  alÖ-dXr)  'Russ' : 
ai.  in{d)dh4  'er  entzündet,  entflammt',  griech.  aCGiu  'brenne'  hier 
heranziehe.  Lat.  lig-nti-'m  als  Hiq-no-m  'Überbleibsel,  Rest,  Ende* 
zu  linquo  gestellt,  bei  Whartou  Etyma  lat.  53,  ist  einer  der  kapri- 
ziösen Einfälle,  an  denen  der  englische  Etymologe  als  Semasiologe 
nicht  srerade  arm  ist. 
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mitteln  braucht  man  aber  nicht  zu  verzweifebi.  Wir  glauben 
nach  Abweisung  aller  bisherii^en  Erklärungsversuche  jetzt  um 
so  zuversichtlicher  für  den  Grundbegriff  'vorgestrecktes,  sich 
vorstreckendes',  insbesondere  ''vorspringende  Zirkusloge',  ein- 
treten zu  dürfen,  mit  nächstem  formalem  und  begrifflichem 
Anschlnss  des  par-tec-ta  an  por-üc-a-s  und  weiterem  an  griech. 
TÖTT-o-c  und  lit.  tenkii  telit  ""sich  erstrecken'. 

Auch  hinsichtlich  der  Präfixforni  gräzisiert  das  par-tecta 
nur  scheinbar;  es  ist  klar,  dass  zwischen  ilmi  und  por-ficu-s 
in  dieser  Beziehung  ein  formales  Verhältnis  obwalten  mag,  wie 
zwischen  parnj  par-ti-m  und  por-tio.  Hat  man  nun  für  diese 
letzteren  durchaus  wahrscheinlich  schon  das  alte  Nebenein- 
ander von  f-  und  r-Fovm  geltend  gemacht  (Brugmann  Grund- 
riss  1,  §  306  S.  244,  2,  §  100  S.  282.  2S'd,  Stolz  Iw.  Müllers 
Handbuch  2  2,  2G4.  285.  288.  Histor.  Gramm,  d.  lat.  Spr.- 
1,  113,  Wharton  Etyma  lat.  79.  122,  vgl.  auch  de  Saussure 
Syst.  primit.  des  voycUes  263,  King-Cookson  The  principles 
of  souud  and  infiexion  116  [anders  S.  251],  Lindsay  The 
Latin  language  278),  so  wird  wohl  auch  lat.  par~  in  par-tecta 
die  stärkere  Tiefstufenform  von  idg.  *p€r-  S'or\  also  *pr-, 
darstellen,  Avührend  por-  in  por-ticu-s  und  in  posti-a  aus  *por- 
sti-Sf  entsprechend  dem  griech.  Tiap-  in  7ra(p)-CTdc,  TTap-(c)Tdb€c 
und  der  Vorsilbe  des  ai.  pt''sfhd-m,  des  md.  mnd,  mnl.  vor-st^ 
auf  *^r-  beruht  (vgl.  o.  S.  3.  7  f.  25).  Auf  ^pf  =  lat.  par- 
kann  auch  das  av,  par-Hi-s  'Rücken'  weisen,  freilich  hierfür 
auch  idg.  "^per-sti-Sf  die  hinter  ags.  fier-stj  ahd.  fir-st  (vgl.  0. 
S.  3.  7f.  2b)  notwendig  zu  suchende  Grundform,  ansetzbar  sein. 

In  lat.  par-  von  par-tecta  gewinnen  wir  denn  auch  das 
genaue  Gegenstück  zu  dem  altindischen  Vertreter  des  idg, 
*pr'  Vor',  d.  i.  pur-  in  ai.  pür-va-s  Adj.  Mer  vordere',  'früher, 
vorherig,  alt',  pür-t-yd-s,  pür-v-ya-s  'vorgehend,  der  erste', 
'vorherig,  bisherig,  alt';  und  da  hierzu  das  abg.  prü-vy-ß  'der 
erste'  als  r-Form  in  dem  alten  Schwesterverhältnisse  steht 
(vgl.  Brugmann  Grundriss  1,  §  306  S.  244,  2,  §  165  S.  466, 
Streitberg  PBrB.  14,  187  Anm.,  Kluge  Pauls  Grundriss  d, 
germ.  Philol.  1 ,  403) ,  ebenso  npers.  ptr  'alt'  aus  indo-iran. 
*pr-t>-ya-8  (Hübschmann  Pers.  Stud.  146),  so  hat  auch  die 
Proportion  lat.  par-tecta  :  por-ticu-s  =  ai.  pür-va-s  :  abg. 
prü~vy-jij  npei*s.  pir  ihre  Berechtigung.  Für  av.  pourvö  'der 
vordere,  frühere',  'östlich',  jungav.  paoiryö  gäl>ädial.  pouruyö 
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*der  erste*,  apers.  paruva-m  *den  frühcreu*,  pantviya'ta  Adv. 
'von  früher  her'  aus  uriran.  *parva-,  ^par-c-iya-  (Bartholomae 
Handbnch  d.  altiran.  Dial.  §  91b.  §  94b  S.  40,  Brugmann 
Gniiidriss  2,  §  64  S.  127)  koiiuut  an  und  für  sieb  dieselbe 
vokalische  Mehrdeutigkeit  des  par-,  wie  t\lr  av.  par-sti-^^ 
in  Frage,  obschon  hier  den  morphologisch  gleichgestalteten 
Adjektivbildungen  zweier  so  nahe  verwandter  Sin'achen,  wie 
es  das  Iranische  und  das  Indische  sind,  dieselbe  Wurzelab- 
lautstufe  zu  geben,  also  Iran,  par-  von  av.  pourvö  usw.  =  ai. 
pur-  in  pnr-vas,  pür-v-ijä-s  pur-v-ya-s  und  demnach  nun 
auch  =  lat.  par~  in  par-tecta  zu  setzen,  die  ungleich  grössere 
•  Wahrscheinlichkeit  filr  sich  hat;  vgl.  Brugmann  Grundriss  2, 
§  68  S.  125.  §  165  S.  466  und  Bartholomae  Geiger-Kuhns 
Grundriss  d,  iran.  Philol.  1,  25,  ebenso  Hübsclmumn  IVrs, 
Stud.  150  Amn.  2,  der  aber  ebend.  146  nebst  Anm.  2  auch 
apers.  prtiviya-j  entsprechend  dem  npers.  pir  =  indo-iran. 
*pr-r-ya'ity  anstatt  apers.  parumya-  =  ai.  pür-v-yd-  anzusetzen 
filr  statthaft  hält. 

Als  dritten  im  Bunde  zu  den  zwei  Ablautsfiilleu  im 
Lateinischen  par-tecta  :  por-tku-H  und  parsj  par-ti-m  :  por-tio 
erwähne  ich  hier  noch  einen,  nämlich  arc-eo  :  Orc-u-s.  Die 
nähere  Ausführung,  warum  hier  wahrscheinlich  lat.  arc-  als  f- 
Forra,  orc-  in  Orc-u-s  aber  als  scbwächsttiefstufige  r-Form  zu 
betrachten  sei,  erbringt  der  übernächste  Aufsatz  (S.  54  tt'.). 

Die  lat.  por-ticu-s  und  par-tecta  m<">gcn  wohl,  wenn  sie 
zusammengehören  und  auf  dem  Grundbegrift'  des  'Sichvor- 
streckens' beruhen,  aucli  an  pertica  F.  'Stange,  langer  Stock', 
'Messrute',  'Setzung,  junger  Baum  (zu  Pfählen}'  erinnern.  Aber 
fonnal  wird  man  dieses,  und  noch  weniger  die  dialektischen 
Formen  umhr,  percam  'perticam,  virgam',  perkaf  Akk.  Flur., 
osk.  perek.  als  Abkürzung  einer  Massbezeichmnig,  denen 
synkopiertes  "^pert'ijka  zu  Grunde  liegt  (von  Planta  Gramm. 
d.  osk.-urabr.  Dial.  1,  §  31  S.  84.  §  111  S.  216),  nicht  auf 
die  Wur/el  teq-  zurückbringen  dürfen,  da  hier  der  Guttural 
gemein-ital.  -A*-  nicht  zu  dem  -tc-  von  griech.  tök-o-c  stimmt. 
Zudem  hat  übrigens  ja  pertica  seine  ganz  befriedigende  ander- 
weitige Etymologie:  nach  BUcbeler  Lex.  Ital.  XX b,  XXI a.  Um- 
brica  50  und  Bück  D.  A^okal.  d.  osk.  Spr.  71  flicsst  per-tl-ca 
aus  dem  Adverb  umbr.  osk.  pert  'trans'  =  urital.  *per-tij 
einer  italischen  Weiterbildung  zu  jyer  '"durch,  darüberhin',  wie 
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lat.  po8-t€,  pos-t  zu  pos;  und  wesentlich  auf  das  gleiche 
kommt  hinaus,  wenn  Laistner  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn. 
1891  S.  714  zu  pertica  ausser  manchem  problematischen  die 
slavischen  Bildungen  elov.  prekla  'Stange',  bulg.  precka  und 
prü^ka  dass.,  ßech.  pric,  pricka  "'Querholz'  stellt,  die  ihrer- 
seits Ableitungen  aus  urslay.  *per-kü  in  abg.  prekü  'quer, 
schief,  transversus'  sind  und  somit  letztlich  auf  urslav.  *2yer 
'vor'  =  al>g.  pre  zurückgeben  (Miklosisch  Etym.  Wörterb.  d, 
slav.Spr.  239b.  242b,  vgl.  auch  Bnigmann  Grundriss  2,  §86 
S.  242).  hat,  per-ti-ca  war  eigentlich  feminine  Adjektivform: 
'die  hindurch,  darüber  hin,  darüber  hinaus  gehende',  seil,  hasta 
oder  virgifj  mit  por-ticu-s  imd  par-fecta  besteht  keine  weitere 
Verwandtschaft,  als  die  allgemeine  wurzelhafte  der  Anfangs- 
silben per-  und  por-j  par-.  Nicht  unrichtig  mag  auch  sein, 
dass  Stowasser  Lat.-deutsch,  Schul  wörterb.  762  b  pertica  an 
"neipu),  TT€T^ap^al  durchbohren,  durchstossen"  anknüpft,  da 
griech.  Treipuj  wohl  nach  gemeinüblicher  Annahme  auf  der- 
selben Wurzelbasis  per-  'hervor  und  hindurch'  beruht. 

So  viel  zur  Begründung  meiner  Ansicht  in  dem  Punkte, 
wie  ich  das  begriffliche  und  das  formale  gegenseitige  Verhält- 
nis der  beiden  Zusaramensctzungsbestandteilc  von  lat.  j;or 
ficu-.s  und  par-tecta  aufgefasst  wissen  will.  Ich  gehe  nun 
noch  mit  einigen  Bemerkungen  auf  die  ausserlateinischen  Wörter 
ein,  die  ich  zu  den  Schlussgliedern  lat.  -ticu-s  und  -tecta  in 
verwandtschaftliche  Beziehung  gebracht  habe;  und  das  wird 
uns  darauf  führen ,  noch  für  ein  diittes  lateinisches  Wort, 
nämlich  temo  'Deichsel',  die  Herkunft  aus  derselben  Wurzel 
mit  (porVtiai-s  und  {parytecta  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Für  griech.  tött-o-c  vermutete  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung 'Strecke'  auch  bereits  Düntzcr  KZ.  12,  13,  indem  er 
das  griechische  Wort,  freilich  begrifflich  wenig  ansprechend, 
mit  ToiTnic  'Teppich'  als  'ausgebreiteter'  und  Taireivö-c  'niedrig' 
kombinieren  zu  dürfen  glaubte.  Wenn  man  sonst  mit  tötto-c 
dergleichen,  wie  lat.  tempus  'Zeit'  und  tempus  'Schlaf  am 
Haupte',  templii-m  'Beobachtuugskreis,  Schaugebiet  des  Augurs, 
Tempelbezirk,  Tempel'  und  lit.  tempiü  tempti  'spannen,  dehnen', 
zusammenbringt  (Leo  Meyer  KZ.  7,  288.  Vergleich.  Gramm. 
12,  45.  49.  128.  238.  953.  954  f.,  Fick  Vergleich.  Wörterb. 
2',  109),  so  erwecken  auch  diese  Kombinationen  im  grossen 
und  ganzen  wenig  Vertrauen ;  insbesondere  für  den  Fall  wäre 
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TÖ7T0-C  sicher  ganz  anders  geartet,  dass  etwa  tem-p-  in  lit. 
tem-p-iü  nur  eine  durch  -p-  geformte  Erweiterung  von  ten- 
'dehnen,  spannen'  in  lat.  ten-doj  ten-u-inj  griech.  teivw,  tovou), 
got.  panjaiiy  ai.  tanü-äj  tanöti  usw.  gewesen  sein  soilte,  wie 
dies  Pott  Wur/elwörterb.  2,  2,  85  f.,  G.  Curtius  Grundzüge  ^ 
217  f.,  Fick  D,  ehemal.  Spracheinh.  d,  Indog.  Eur.  325  und 
Vaniöek  Griech.-lat.  etym.  Wörtcrh.  273.  Etj-m.  Wörterb.  d. 
lat.  Spr.*  101  bei  ihrer  Vergleichung  von  lat.  tem-p-us  'Zeit' 
und  lit.  tem-p-iü  annehmen  (vgl.  über  -p-  als  Wur/cldeter- 
niinativ  jetzt  insbesondere  Perssou  Wurzelerw.  u.  Wurzelvar. 
49  fF.).  Speziell  die  Verwandtschaft  des  tötto-c  mit  tempus 
'Zeit'  und  templu-m  stellten  ausdrücklich  auch  Corsscn  Krit. 
Beitr.  441  f,  und  Uscner  FIcckeiscns  Jahrbb.  1878  S.  60  f. 
gegen  Leo  Meyer  in  Abrede.  Ihre  ganz  besondere  Ansicht 
über  TÖTTO-c,  dass  es  zu  tutttuj  und  zu  abg.  tepq  'ich  schlage' 
gehöre,  wie  angeblich  nhd.  fleck  zu  lat,  plaga^  griech.  nKtitilj 
werden  Fick  BB.  5,  167.  Vergleich.  Wörterb.  1*,  441  und 
Wharton  Etyma  graeca  125  auch  wohl  künftighin  allein  zu 
verantworten  haben. 

Nur  das  lat.  tempus  'Zeit'  könnte  doch  vielleicht  als 
Verwandter  von  griech.  tötto-c,  so  wie  wir  dieses  ansehen, 
ernstlicher  in  Frage  kommen.  Sowie  nach  Prellwitz  (vgl. 
oben  S.  23)  das  got.  peihsj  so  Hesse  sich  eventuell  auch  das 
in  Bedeutung,  Stanunbildung  und  Genus  genau  dazu  stimmende 
und  gern  damit  identifizierte  lateinische  Wort  (vgl.  Klnge 
Bcitr.  z.  Gesch.  d.  germ.  Konjug.  21.  42.  Etym.  Wörterb.^ 
78a,  Paul»  Grundriss  d.  germ.  Philol.  1,  332,  Froelide  BB. 
8,  166  if.,  Fick  Vergleich.  Wörterb.  1^  440,  Franck  Etym. 
woordenboek  d.  Nederl.  taal  183,  HofFmann  BB.  18,  158, 
Bremer  IF.  4,  15)  zu  unserer  in  Rede  stehenden  Wurzel  teq- 
'sieh  räumlich  erstrecken',  übertragen  ""sich  zeitlich  erstrecken, 
dauern,  währen',  nasaliert  te-ta-q-j  in  tötto-c,  lit.  te^ikü  telitlt 
lat.  por-ticuSf  par-tecta  beziehen,  unter  der  Voraussetzung 
nämlich ,  dass  tempus  Lehnwort  aus  umbrisch-sanmitischeui 
Gebiete  gewesen  sei,  an  Stelle  eines  echt  lateinischen  Hin- 
$«os;  damit  würden  sich,  wie  auch  schon  Stolz  Histor.  Gramm, 
d.  lat.  Spr.  1,  269  bemerkt,  die  Bedenken  Bersus  D.  Gutt. 
u.  ihre  Verbind,  mit  v  im  Lat,  143,  Feists  Grundriss  d.  got. 
Etym.  121,  Brugmanns  Grundriss  2,  §  132  S.  394  und  Sütterlins 
BB.  17,  165  f.  gegen  die  Gleichung  tempus  =  got.  peihs  — 
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ein  Zweifel  daran  aueh  bei  Noreen  Abriss  d.  urgerra.  Lautl. 
§  7,  2  S.  26  —  allenfalls  erledigen  lassen.  Doch  mag  eben- 
sowohl, wie  das  gotische  Wort  von  fe-ra-q-j  so  das  lat.  tempuH 
diesselbe  Noniinalbildinig  ans  der  synonymen  Wurzel  oder  Sekun- 
därwurzel tem-p-  in  lit.  tempiü  ""ich  spanne',  ümpa  'Sehne', 
*aisl.  pa?)ib  N.  'Anspannung,  Vollpfropfung',  pQmb  F.  'aufge- 
blasener Leib,  gespannter  Magen',  'Bogensehne'  sein  (vgl.  auch 
Stokes  Knhns  Bcitr.  8,  327,  Bersu  a.  a.  0.  und  Wbartou 
Etyma  lat.  104). 

Ganz  wohl  mag  dasselbe  idg.  Heidq-s-  'Strecke',  auf 
dem  got.  peihs  'Zeit'  beruht,  nur  in  seiner  ursprünglichen  Be- 
deutung gcfasst,  auch  in  dem  germanischen  Wort  für  die 
deichsei  gesucht  werden,  in  alid.  dlksalüy  and.  thlslaj  ags. 
dixl  dislj  aisl.  pid  F.,  nl.  dlsselj  nviam.  dlj.<tel  M.  'Deichsel' 
aus  germ.  *piX'S-löy  */;?/-.y-7rt-2;  demgeniäss  dann  auch  in  dem 
ja  damit  schon  immer  zusanmicngebrachtcn  lat.  temo  51. 
'Deichsel  am  Wagen,  Püugdeichsel,  Pflugbaum',  übertr,  'lange 
Stange'.  Die  Wagenstange  für  das  Anspannen  der  Zugtiere 
ist  im  Vergleich  mit  den  übrigen  Teilen  des  Wagens  etwas 
'sich  ei-streckendcs ,  hervorstreckendes';  man  denke  nur  an 
das  alte  dekhsel recht ,  "die  Befugnis,  die  Deichsel  des  Wagens 
bei  dessen  Aufbewahrung  im  Schuppen  über  diesen  hinaus 
auf  das  Gut  des  Nachbars  reichen  zu  lassen,  eine  namentlich 
bei  Bauerngütern  vorkommende  deutschrechtliche  Realservitut" 
(Brockhaus  Konversationslex.  4 ",  881  b,  vgl.  auch  Grimm 
Deutsch.  Wörterb.  2,  909).  Auf  den  Grundbegriff  der  'Span- 
nung, Ausdehnung,  Ausstreckung'  wollte  für  lat.  Umo  auch 
^in  älterer  etymologischer  Versuch  hinaus,  mit  dem  wir  weiter 
unten  (S.  .-591'.)  noch  ernstlicher  zu  rechnen  haben  w^erden:  die 
Anknüpfung  des  Wortes  an  tendo  (Georges  Ausführl.  lat- 
deutscli.  Handwörterb.  2^,  2732),  sowie  an  griech.  TCia^evoc 
(Döderlcin  Lat.  Syuon.  u.  Etym.  6,  3G5).  Nicht  fern  liegt 
es  auch,  wenn  die  Deichsel  vom  'Zeigen'  benannt  ist,  dies 
in  lit,  rody-Me  "eig.  was  zum  Zeigen  dient,  der  Zeiger  an  der 
Uhr,  <ler  Wegweiser,  die  Deichsel  am  Wagen",  dann  auch 
"ein  Monstrnm,  ein  ungeheuer",  als  Ableitnng  ans  rödy-ti  'zeigen' 
(Kurschat  Litt.-deutsch.  Wörterb.  357  b);  denn  die  an  letzter 
Stelle  genannte  Bedeutung  des  litauischen  Nonieus  erinnert 
an  lat.  por-fentu-m  'Vorzeichen,  Wiuiderzeichen',  'Ungeheuer' 
und  por-fen-do  ""zeige,  zeige  an,  kündige  an,  prophezeie',   die 
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ihrerseits  hinwiederum  uds  klar  die  Verwandtschaft   der  Be- 
giiffe  'hervorstrecken'  und  'zeigen'  vor  Angen  stellen. 

In  formaler  Hinsieht  ist  es  verfehlt,  wenn  Kluge  Etym. 
Wörterb.  d.  deutsch.  Spr.^  69a  deklisel  und  lat.  temo  so 
vermitteln  zu  können  glaubt,  dass  er  hinter  letzterem  ein 
urlat.  "teixvio"  sieht;  aus  solchem  wäre  doch  wohl  nur  histo- 
risches lat.  *timo  hervorgegangen.  Aber  durch  die  Aufstellung 
grundsprachlicher  Formen  *teiaq-ft~Iä  und  Hei^q-s-möin-)  werden 
ahd.  dihsala  und  lat.  temo  beidei*seits  befriedigend  aufgehellt; 
im  Lat,  wurde  Henxmö  durch  *tensmö,  ^t^smö  hindurch  laut- 
gesetzlich zu  temo.  Für  das  Verhältnis  von  *teidq-s-viö{n-)  = 
lat.  temo  und  Hewq-s-la  =  ahd.  dihsala  zu  dem  Stammnonien 
'^fei^q-{e)s-  'Erstreckung,  Strecke'  =  germ.  *pi'/ß-  in  got.  peihs 
'Zeit'  sind  ein  genaues  Analogon  ahd.  rosamo  M.  'Röte,  Rost' 
aus  *rudk'8-mö{n-)  und  lett.  ntsla  *Art  rotbrauner  Farbe*  aus 
*rudhs-la  in  ihrer  Beziehung  zu  dem  -es-  Stamme  von  lat. 
rtib-or  und  griech,  ^p€u6-oc  N.  'Röte',  lat.  russiis  aus  *rudh- 
if-ö-Sj  wortiber  man  Joh.  Schmidt  D.  Pluralbild.  d.  idg,  Neutra 
148.  379.  KZ.  32,  387  und  besonders  Persson  HB.  ]9,  269  ff. 
vergleiche,  Dass  speziell  das  Suffix  -/«en-,  wie  in  unserem 
lat.  temOj  seit  gruudsprachlicher  Zeit  auch  der  sekundären 
Nominalstammbildung  diente,  erläutert  Brugmann  Gruudriss 
2,  §  117  S.  345.  346.  351  an  Beispielen  wie  ai.  arya-mdn- 
M.  'Gefiihrtc,  Freund*,  av.  airj/a-iium-  'folgsam*,  mir.  Air e-mj 
gen.  Areman  Eremon,  zu  ai.  aryä-s  Adj.  *  anhänglich,  zuge- 
than',  av.  airyö  'treu,  ergeben',  ferner  air.  flaithe-m  'Herrscher' 
zu  flaith  F.  'Herrschaft',  olla~m  'princeps  poetarum',  gen. 
olla-marij  zu  oU  Adj.  'gross,  gewaltig'  :  Hewq-s-men-  M.  in 
lat.  temo  eigentlich  'für  wen  Erstreckung,  idg.  Hrnq-oSy  charak- 
teristisch ist ' ,  sowie  air.  flaithe-m  '  wer  durch  Herrschaft , 
flaith  =  urkelt.  *vlafi'Sj  charakterisiert  wird';  anzufügen  ist 
hier  auch  lat.  Tellü-mo  'Gott  der  Erde'  zu  tellas  (Stolz 
Iw.  Müllers  Haudi)uch  2^,  281,  Schweizer-Sidler  u.  Surber 
Gramm,  d.  lat.  Spr.  1^,  §327  S.  199).  Erwähnt  sei  Übrigens 
noch,  dass  die  seither  gewöhnlich  dem  lat.  temo^  meist  aller- 
dings bei  begriffiich  unhaltbarer  Beziehung  zu  der  Wurzel 
von  tex-ere  'kunstvoll  verfertigen,  weben,  flechten'  (s.  oben 
8.  29  ff.),  untergelegte  Grundform  ■V/^r-mw  (V.  Henry  Prccis  de 
gramm.  com]).  §  llö  S.  130,  Wharton  Etym.  lat.  104,  Stowasser 
Lat.-deutsch.  Schulworterb.  9;^4b)  auch   fürderhin  nicht  uulic- 
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dingt  verwerflich  zu  erscheinen  braucht;  mau  hätte  nur  aa- 
zunehmen,  dass  das  in  temo  zu  Grunde  liegende  *teq-s-Tnen- 
auf  ein  '^teq-{e)fi-  'Erstreckung'  znrttckgehe,  d.  h.  dass  hier 
mit  der  ursprünglicheren  Form  des  -es-Neutrums  zu  rechnen 
sei,  die,  regdreeht  nasallos  wie  griech.  tött-o-c,  lat.  por-tic-u-s 
und  par-tec-ta,  noch  nicht  durch  die  alte  von  lit.  tenk-ü  'er- 
strecke mich*  repräsentirte  Nasalinüxpräsensbildung  formal 
beeinflusst  war.  Die  Rücksichtnahme  auf  möglichst  engen 
Zusammenhang  mit  dem  germ.  ^pi/s-lö  'Deichser  würde  mehr 
der  anderen  lautgesetzlich  ja  gewiss  ebenso  möglichen  E^ 
klärung  des  lat.  te^no  aus  Henx-mö  das  Wort  reden. 

Für  ahd,  dihsala,  and.  thlsla,  ags.  dixl  dUlj  aisl.  pisl 
statuiert  die  Herleitung  des  plys-  aus  *pmxs-  auch  schon  No- 
reen  Abriss  d.  urgenn.  Lautl.  26,  nicht  jedoch,  um  lat.  temo 
mit  deichsei  zu  vermitteln ,  sondern  in  Rücksicht  auf  das 
preuss.  teansis  'Deichser.  Das  innere  -s-  in  diesem  tean^is 
ist  an  sieh  mehrdeutig:  es  kann  erstens  =  lit.  und  idg.  -s-, 
zweitens  =  lit.  -sz-y  idg.  -c-,  drittens  =  lit.  -i-,  idg.  -j-  oder 
-jÄ-  sein.  Noreen  entscheidet  sich  für  die  mittlere  dieser 
Gleichungen,  indem  er  in  Parenthese  zu  teansts  ein  hypothe- 
tisches ''*tenca''  hinzufügt.  Dann  wäre  also  das  preuss.  -«- 
hier  die  Entsprechung  des  germ.  -x-  in  ahd.  dthsala^  und 
damit  stünden  wir  vor  der  Alternative:  entweder  ist  unsere 
Erklärung  des  dthsala  aus  der  Wurzel  teq~  von  griech.  tött  o-c 
hinfällig,  oder  Noreens  Beurteilung  des  preuss.  teaiisis  kann 
nicht  richtig  sein.  Das  letztere  lässt  sich  in  der  That  dar- 
thun.  Freilich  auch  nicht  etwa  so,  dass  man  nun  das  -s-  von 
preuss.  teansts  auf  -ks-  oder  idg.  -qs-  =  genn.  -)rs-  zurück- 
gehen Hesse,  denn  aus  einem  urbalt.  *tenks-  konnte  das  -k- 
im  Preussischen  nicht  schwinden;  jedoch  auf  anderem  Wege 
ergibt  sich  eine  von  der  Norcenschen  abweichende  Auffassung. 

Zunächst  besteht  der  Zweifel,  ob  im  preussischen  Voka- 
bular wirklieh  teansts  und  nicht  vielmehr  teausis  zu  lesen 
sei,  da  n  und  u  im  Kodex  schlecht  unterscheidbar  sind; 
Nesselmann  macht  sowohl  in  seiner  Ausgabe  des  Vokabulars 
wie  im  Thesaurus  ein  darauf  bezügliches  Fragezeichen,  ebenso 
wissen  Wenzel  Burda  Kuhns  Beitr.  6,  .396  und  Joh.  Schmidt 
z.  Gesch.  d.  idg.  Vokal.  1,  165  f.  die  Sache  nicht  zu  ent- 
scheiden. Nun  sehreibt  mir  aber  L  e  s  k  i  e  n  (13.  Februar 
1895):   "Dasselbe  Schwanken,    wie  zu  lesen,    findet  sich  im 
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preussischeu  Vokabular  noch  einmal  bei  der  gleichen  Laut- 
verbinduug,  uJlmlich  bei  greanste  (greauste?)^  gedrehter  Strick 
(aus  Weiden).  Nun  ist  es  so  gut  wie  sieher,  dass  hier 
greanste  zu  lesen  ist;  das  Wort  deckt  sich,  von  der  Vokal- 
stufc  abgesehen,  mit  lit.  gr{szti  (Zopf  Gani)  aus  *grinz-te 
zu  grenz-  (wenden,  drehen).  So  wird  man  auch  teansis 
lesen  müssen."  "Dann  wäre  also",  meint  Leskien  ferner, 
"Wurzel  tem-  (dehnen)  sicher;  ein  teriks-  ist  unmöglich. 
Die  Stammbildnng  lässt  sich  nach  der  Eigentümlichkeit  des 
preuss.  Vokabulars  nicht  sicher  ausmachen:  es  kann  Stamm 
teiiso-  und  tens-jo-  sein.  Eine  ganz  gleiche  Bildung  hat 
Xesselmann  Wb.  S.  99 :  uzt^sas  Leichentuch  (Spreittuch) ; 
für  deren  Richtigkeit  ich  freilich,  da  ich  die  Quelle  nicht 
kenne,  nicht  unbedingt  einstehen  möchte."  Und  was  endlich 
die  Frage  nach  dem  ea  in  preuss.  teansis  und  greanste  an- 
betrifft, so  äussert  darüber  Leskien  mit  Vorbehalt  folgende 
Vermutung:  "Ich  möchte  an  gestossenen  Ton  denken;  stellt 
man  sich  diesen  vor,  so  würden  die  Worte  lit.  e  bekommen  : 
Hensas  i*t^nsis)\  ein  solches  e  nimmt  heute  im  Litauischen 
stark  die  Färbung  'a  {a  mit  vorher  erweichtem  Konsonanten) 
an,  das  der  Schreiber  möglicher  Weise  durch  ea  hat  aus- 
drücken wollen."  Im  Gegenteil  zeigte  Pauli  Kuhns  Beitr.  6, 
430  f.  439  sich  geneigt,  bei  preuss.  teaiisis  oder  teaitsisj  wie  bei 
ähnlichen  "seltsamen  Gruppen"  der  Vokalschreibungen  des  Vo- 
kabulars, den  Ausdruck  der  schleifenden  Betonung  zu  vermuten. 
Die  Herleitung  des  preuss.  feans-l-s  'Deichser  aus  der 
Wurzel  tens-  'dehnen'  fand  schon  Joh.  Schmidt  a.  a.  0.,  und 
Leskien  bestätigt  sie  also^).  Diese  einleuchtende  Etymologie, 
wornach  denn  teana-i-s  entgegen  der  Ansicht  Norecns  mit  ahd. 
dihsala  sicher  keine  Gemeinschaft  hat,  kann  nun  aber  auf  das 
lat.  temo  neues  Licht  werfen:  dieses  mag  jetzt  sehr  wohl, 
indem  es  auf  einem  Hens-7nö{;n-)  beruhen  würde,  mit  dem 
preussischen  AVorte  vergleichbar  sein,  anstatt  als  Entwicklung 
aus  *tenx-mö{n-)  oder  ^tex-mö^n-)  mit  unserem  deichsei.  So 
käme  hier  denn  die  oben  S.  3(i  erwähnte  Döderlcin-Georges- 
sche  Vermutung,  dass  teyno  mit  lat.  ten-do,  ten-u-i-s  und  griech. 
Teivuj,  xavuuj,  T€Ta^evoc  zusamnienbängen  möge,  zu  Ehren.  Die 
alte  -Ä-Erweiterung  der  Wurzel  fen-y  das  idg.  ten-s-j  ton-s-y  tn-s- 

[D  über  tean:iis  jetzt  auch  Herneker  1).  preuss.  Spr.  251.  .'J2H, 
<ler  die  Betonung-  wie  Pauli,  als  Wurzel  auch  tens-  annimmt.  Korr.-X.j 
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<lei'  partecfüj  Menscbenmasseu  verschüttet  werden  kounten. 
Wenn  Georges  a.  a.  0.  sieb  dafür  ausspricht,  dass  "vielleicht 
die  Seitenlogen  iin  Zirkus"  gemeint  seien,  so  ist  das  nur 
von  der  Rücksicht  auf  das  griech.  trapa  und  dessen  in  histo- 
rischer Zeit  vorwiegende  Bedeutung  (vgl.  oben  S.  4f.  7.)  einge- 
geben. Vielleicht  trifft  doch  Mommsens  Vermutung  Abbandl. 
usw.  S.  653  Not.  67:  "Es  scheinen  [unter  partecta\  die  Ge- 
rüste zu  verstehen,  welche  im  Zirkus  die  hinteren  Sitzreihen 
bildeten"  annähernd  das  richtige.  Wir  können  uns  aber  für 
unseren  Zweck  hier  auch  durchaus  mit  dem  ganz  allgemeinen 
Resultat  zufrieden  geben,  dass  allem  Anscheine  nach  die  par- 
tecta  eine  Art  'Aufbau*  oder  'Vorbau*  im  Zirkus,  etwa  in 
FoiTu  eines  Balkons  oder  einer  Loggia  und  zu  Sitz-  oder 
8teh})lätzen  eingerichtet,  bezeichnet  haben. 

Nun  haben  das  etymologische  Verständnis  des  interes- 
santen pai'tecfa  ihrerseits  Georges  und  Mommsen  bereits  so 
weit  getcirdert,  dass  sie  darin  ein  Kompositum  aus  par-  und 
-tecta  sahen,  dass  sie  ferner  das  Anfangsglied  par-  zu  griech. 
TTapd  stellten,  was,  wie  wir  bemerken,  nur  in  einem  auch  dem 
■iTapd  zu  vindizierenden  ursprünglicheren  Sinne,  dem  unseres 
vor-  und  des  üblicheren  lat.  por-,  geschehen  muss;  dass  end- 
lich Mommsen  Monum.  Germ.  usw.  S.  146  Not.  6  den  durch- 
aus passenden  Fingerzejg:  "conferri  potest  Trapacidc,  nacTdc 
(Vitruv.  6,  10,  1)"  beifügte. 

Die  Bestimmung  der  Herkunft  des  Schlussgliedes  -tecta 


Spr.  3  (1845),  S.  858  a,  "ein  terrassenartig  auf  der  den  Zirkus  oder 
das  Aniphitlieater  umgebenden  Mauer  sich  erhebender  .  .  .  Vor- 
sprnng.  wo  die  Geber  oder  Vorsteher  der  Spiele,  der  Senat,  die 
vestalischcn  Jungfrauen,  die  Gesandten  fremder  Völker  und  unter 
einem  Baldachin  ganz  im  Vordergrunde  die  Kaiser  sassen,  der 
Balkon"  nach  Georges  Ausfuhr!.  Jat.-deutsch.  Handwörterb.  2', 
1558,  "der  Platz  von  den  untersten  Sitzreihen  um  die  Oreliestra 
herum"  nach  0.  Weise  IJ.  grieoh.  Wörter  im  Lat.  293  Anm.  1  (vgl. 
auch  Rieh  Illustr.  Wörterb.  d.  röm.  Altert.  1H62  S.  26  ff.  152  ff.  481  f. 
s.  vv.  amjyhitheotrumy  ctrcus  und  podiuvi  nebst  den  diese  Artikel 
begleitenden  Abbildungen),  leider  nichts  für  das  sachlielie  Verständ- 
nis der  partecta  zu  entnelimen.  Was  aber  sonst  podium  in  der 
Architektur,  nämlich  'Tritt*,  'trittartig  sich  erhebende  untere  Waud- 
beUleidung  eines  Zimmers,  der  Paneel,  die  Zocke',  z.B.  bei  Vitruv. 
7,  4,  4  (Georges  a.  a.  0.,  Weise  a.  a.  0.  49G),  das  oder  iihnliches 
mag  auch  der  podius  in  unserem  partectörum  podiua  bedeutet 
haben. 
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in  par-tecta  aber  ist  den  beiden  Gelehrten  weni*ccr  gelungen, 
wenn  sie  griech.  t6ktu»v,  teKTaivuj  heranziehen  zu  dürfen  glaubten, 
sodass  demnach  par-tecta  in  beiden  Gliedern  mit  7Tupa-T€KTaivuj 
znsammenzustiinmcn  hätte.  Die  Wurzel  von  griech.  tcktiuv 
nebst  Te'xvTi,  das  fttr  *T€£vä  stehen  mag  (vgl.  Thurneysen  KZ. 
2><,  157  Anm.  3,  de  Saussure  Mem,  de  la  Soc.  de  Linguist. 
7,  90 f.,  Fick  Vergleich.  Wörterb.  1\  57.441,  Prellwitz 
Etym.  Wörterb.  d.  griech.  Spr.  o*20)  oder  eher  noch  für  ein 
*jiKpväy  ferner  von  ai.  tdksan-  'Holzarbeiter,  Ziiuniermanu*, 
tdks-a-ti  'er  behaut,  bearbeitet  (Holz),  zimmert,  verfertigt', 
av,  taMn-  'Bildner,  Schöpfer',  takii  'er  behaute,  gestaltete', 
taiia-  'Axt',  mhd.  dehsen  'den  Flachs  bearl)citen,  Flaclirt 
schwingen \  abd.  dehsa,  dehsala  '  Beil ,  Hacke  *,  abg.  fesq 
tesati  'behauen*,  tesla  'Axt',  lett.  feschu  test  'mit  dem  Beile 
behauen',  tesele  'eine  Art  Beil',  lit.  teszlycziä  'Zinnncrbcir, 
taszyti  'bebauen,  zimmern*  ist  lateinisch  bekanntlich  durch 
iexo  texere  'kunstvoll  verfertigen,  bauen,  errichten',  'weben, 
flechten*  vertreten.  Man  hätte  also  bei  der  Georges-Momm- 
senschen  Annahme  eines  Zusammenhanges  des  par-tecta  mit 
T€KTUJV  eher  *par-texta  zu  gewärtigen;  wahrscheinlicher  jedocli 
noch  ein  *par-testa  'Vorbau',  da  es  sich  um  eine  isolierte 
Wortform  handelt  und  textu-s  Part,  nicht  eine  solche  ist, 
sondern  lautgesetzliches  Heato-s  =  ai.  tas-fa-s,  av.  ta.stö  Part, 
abgelöst  hat,  nach  SesfinSy  falisk.  8esto,  osk.  üectec,  umbr. 
sestentasiaru,  nach  lästrare  illastrh  mit  -st-  für  -xt-  (Stolz 
Iw.  Müllers  Handbuch  2^  306.  Ilistor.  Gramm,  d.  lat.  Spr. 
1,  .325  f.,  Schweizer-Sidler  u.  Surbcr  Gramm,  d.  lat.  Spr.  1-, 
g  76  S.  62,  Bück  D.  Vokal,  d.  osk.  Spr.  173  f.,  von  Planta 
Gramm,  d.  osk.-umbr.  Dial.  1,  327,  Lindsay  The  Latin  lan- 
giiage  293). 

Es  ist  hiergegen  nicht  einzuwenden,  dass  par-tecta  Ja 
von  einer  kürzeren  und  ursprünglicheren  Wurzelform  tec- 
'bauen,  zimmern'  herrühren  möge:  für  lat.  texit,  ai.  tdksatij 
mhd.  dihset  3.  Sing.  Präs.  Ind.  ein  idg.  Hecse-ti  aufzustellen, 
worin  das  -«-  die  bekannte  "Wurzelcrweiterung"  gewesen  sei, 
hält  mit  Recht  Brugmann  Grundriss  2,  g  519  S.  918  fUr  un- 
thunlich,  weil  das  -t-  von  griech.  Texriuv  und  dpKioc,  ktciviu, 
KTiZu),  KTdo^al  trotz  der  Entsprechung  -s-  in  den  übrigen  Sprachen 
auf  einen  eigenartigen  von  dem  gewöhnlichen  idg.  -s-  ver- 
schiedenen Grundlaut   schliessen   lasse;    vgl.    auch  Brugmann 
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Iw.  Müllers  Handbuch   2\  15.    Grundriss  1,  §  554  S.  409  f. 
und  Kretschiuer  KZ.  31,  433. 

Einzig:  das  lat.  tigmi-m  *  Bauholz,  Balken,  Baumstamm* 
könnte  für  die  Existenz  einer  kürzeren  Wurzelform  tec-  zu 
sprechen  scheinen,  da  es  aus  ^tex-no-mj  das  H^nu-m  ergeben 
hätte,  allerdings  nicht  herleitbar  ist,  desto  besser  aber  aus 
*tec-no-my  wie  mit  Beziehung  des  tignu-m  zu  texere  und  Sipp- 
schaft Pott  Etym.  Forsch.  1\  86.  270.  2\  570,  Wurzel- 
Wörterb.  2,  2,  403,  Bopp  Vergleich.  Gramm.  3»,  168  Anm.  L 
228.  Gloss.  Sanscr.3  160a,  G.  Curtius  Grundzüge^  219 f.  364, 
Coresen  Ausspr.  Vokal.  2 2,  265  Anm.  274,  Fick  Vergleich. 
Wörtcrb.  1^,  588.  2^,  107  (nicht  wiederholt  1*,  57  f.  441), 
VaniCek  Griech.-lat.  etym.  Wörterb.  278.  Etym.  Wörterb.  d. 
lat.  Spr.»  99,  Leo  Meyer  Vergleich.  Gramm.  1»,  40.  48.  256. 
468,  Brugmann  Grundriss  1,  §  63  8.  54.  §  500  S.  368.  2,  §66 
S.  136,  Stolz  hv.  Müllers  Handbuch  2^  256.  310.  Histor.  Gramm, 
d.  lat.  Spr.  1,  135.  314.  357,  Schweizer -Sidler  u.  Surber 
Gramm,  d.  lat.  Spr.  P,  8  49  S.  39  und  Job.  Schmidt  D.  Plu- 
ralbild, d.  idg.  Neutra  205  Anm.  urteilen.  Sollen  wir  aber 
an  den  dünnen  Faden  des  einzigen  tlgnu-m  das  Schwerge- 
wicht einer  wcitcrgreifeuden  Hypothese  über  die  ursprüngliche 
Wnrzelgestaltung'von  texere^  griech.  tcktiuv  und  allem,  was 
damit  sicher  in  genealogischer  Verbindung  steht,  hängen? 
Ohne  so  weit  zu  gehen,  wie  Breal-Bailly  Dictionn.  etym.  lat. 
395b  mit  ihrem  Zweifel  an  der  Ver^vandtschaft  von  tignu-m 
und  texerej  möchte  ich  lieber  dem  Gedanken  Raum  geben, 
dass  das  vorauszusetzende  urlat.  Hex-no-m  auf  irgend  einer 
Stufe  seiner  Lautentwickluug  eine  Wurzelanbildung  an  das 
bedeutungsähnlichc  lig-nu-m  'Brennholz,  Holz*  erfahren  habe, 
HO  dass  "Reim Wörter"  entstanden').  Wenn  die  älteren  Sprach- 


1)  Die  alte  Etymologie  Jos.  Scaligers  lignu-m  aus  *leg-no-m 
'Gesammeltes*,  'Reisig*  zu  legere  (vgl.  G.  Curtius  Ginindzüge^  364) 
findet  bis  in  die  neueste  Zeit  liinein  Gläubige,  so  an  Br6al-Bailly 
Dictionn.  etym.  lat.  164b.  Stolz  Iw.  Müllers  Handbuch  23,  256.  Histor. 
Gramm,  d.  lat.  Spr.  1,  135.  357,  Brugmann  Grundriss  1,  §  65  S.  54. 
§  506  S.  372,  2,  §  66  S.  136,  Schweizcr-Sidler  u.  Surber  Gramm,  d. 
lat.  Spr.  1^,  §  49  S.  39.  Mir  will  diese  Etymologie,  gegen  die  übri- 
gens auch  Brugmann  und  Stolz  Bedenken  in  petto  zu  haben  schei- 
nen, etwas  blass  vorkommen.  Schon  Lottner  KZ.  7,  174  hat  ande- 
res und,  wie  mich  bedünkt,  beachtenswerteres  aufgestellt:  lig-nu-m 
und  griech.  Xi^-vO-c  F.  'Rauch,  Qualm*  vereinigen  sich  diesem  Qe- 
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forscher,  Pott,  Bopp,  Curtius,  Corssen,  Vani6ek,  Leo  Meyer, 
Victor  Hehn  Kulturpfl.  ii.  Haustiere^  500  u.  a.,  ausser  tig- 
nu-m  noch  manches  andere  zu  texere,  t^ktuuv  usw.  stellen, 
was  die  "einfachere  Wz.  ohne  Sigraa"  (Pott)  darthun  soll, 
griech.  xeK-eiv,  t^k-vo-v,  ai.  täk-nian-  'Kind'  und  selbst  in  den 
Vokalen  weit  Abweichendes,  wie  ai.  tokä-m  'Nachkommen- 
schaft', T€ux-uj  'bereite*,  tuk-o-c  'Meissel',  wie  lit.  ük-ra-s  'recht, 
echt',  preuss.  teik-üsnan  'Schöpfung',  so  "hüten  wir  uns  vor 
Verirrnng  in  derartigem  Labyrinth  von  Hypothesen"  heute  wohl 
noch  gründlicher,  als  es  Pott  AVurzel-Wörterb.  2,  2,  404  bei 
derselben  Gelegenheit  zu  thun  sich  vornahm. 

Also  mit  T^KTUJV,  TCKTaiviu  lässt  sich  das  lat.  par-tecta 
als  ein  echt  lateinisches  Wort  formal  nicht  vermitteln,  so  gut 
begrifflich  die  Deutung  als  '  For-bau'  passen  würde.  Doch 
haben  vielleicht  auch  Georges  und  Mommsen  vielmehr  au  Ent- 
lehnung aus  dem  Griechischen  gedacht,  die  mit  Bestimmt- 
heit 0.  Weise  D.  griech.  Wörter  im  Lat.  483  ausspricht.  Da 
würde  es  sich  aber  fragen:  was  für  eine  Wortbildung  sollte 
das  vermeintliche  Prototyp  *T€KTa  im  Griechischen  zur  Seite 
von  T^KTiüv  und  xeKTaivui  gewesen  sein?  Von  einer  dem  ai. 
ta^fa-Jt,  av.  tastö  entsprechenden  Partizipform  (s.  oben  S.  29) 
kennt  das  Griechische  keine  Spur;  auch  ein  primäres  Verbum 
"TCKTtiv",  mit  dem  Weise  anstandslos  operiert,  hätte  er  nicht 
ohne  den  Stern  der  übrigen  sprachwissenschaftlichen  Weisen 
geben  sollen.  Die  Schwierigkeit,  die  die  Herleituiig  des  -tecta 
aus  dem  Griechischen  macht,  scheint  auch  Saalfeld  Tensaurus 
Italogr.  829  wohl  gefühlt  zu  haben,  indem  er  par-tecta  zu 
einer  Vox  hibrida  "von  uapa  und  tecta  (tego)"  stempelt;  ein 
gewiss  auch  nur  der  Ratlosigkeit  entsprungenes  Auskunfts- 
niittel.  Dass  den  Römern  volksetymologisch  das  ihnen 
dunkel  gewordene  Wort  an  tsctum  'Dach'  angeklungen  habe, 
ist  immerhin  wohl  denkbar. 

An  der  Deutung  des  Wortes  aus  rein  lateinischen  Sprach- 
lehrten unter  einer  mutmasslichen  Wurzel  Hg-  'brennen*,  wofür  ich 
als  Stütze  des  Bedeutun^sverhältnisses  ai.  edh-a-s  M.,  edhas  N. 
'Brennholz*,  idh-mä-s  M.  dass.  neben  griech.  ate-aX.o-c,  aie-dXri  'Russ' : 
ai.  in{d)dfU  'er  entzündet,  entftammt',  griech.  atOui  'brenne*  hier 
heranziehe.  Lat.  lig-nu-m  als  Hiq-no-m  'Überbleibsel,  Rest,  Ende' 
zu  linquo  gestellt,  bei  Wharton  Etyma  lat.  53,  ist  einer  der  kapri- 
ziösen Einftllle,  an  denen  der  englische  Etymologe  als  Semasiologe 
nicht  gerade  arm  ist. 
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mittehi  braucht  man  aber  nicht  zu  verzweifeln.  Wir  glauben 
nach  Abweisung:  aller  bisherigen  Erkliiruiigsversuche  jetzt  um 
so  zuversichtlicher  für  den  Gruudbep'ift'  S'org:estrecktes,  sich 
vorstreckendes',  insbesondere  *"vorsi)nnp:ende  Zirkusloge',  ein- 
treten zu  dürfen,  mit  nächstem  foraialem  und  begi'ifflichem 
Auschluss  des  par-tec-ta  an  por-tic-ii-ii  und  weiterem  an  griech. 
TÖ7T-0-C  und  lit.  tenkü  tekti  ''sich  erstrecken'. 

Auch  hinsichtlich  der  Präfixform  gräzisiert  das  par-tecta 
nur  scheinbar:  es  ist  klar,  dass  zwischen  ihm  und  por-ticu-s 
in  dieser  Beziehung  ein  formales  Verhältnis  obwalten  mag,  wie 
zwischen  pars,  par-tim  und  por-üo.  Hat  man  nun  für  diese 
letzteren  durchaus  wahrscheinlich  schon  das  alte  Nebenein- 
ander von  f-  und  r-Form  geltend  gemacht  (Brngmann  Grund- 
riss  1,  §  306  S.  244,  2,  §  100  S.  2%2.  2Sd,  Stolz  Iw.  iMüllers 
Handbuch  2^  264.  285.  288.  Histor.  Gramm,  d.  lat.  Spr,- 
1,  113,  Wharton  Etyma  lat.  79.  122,  vgl,  auch  de  Saussure 
Syst.  primit.  des  voyelles  263,  King-Cookson  The  principles 
of  sound  and  inflexion  116  [anders  S.  251],  Lindsay  The 
Latin  langnagc  278),  so  wird  wohl  auch  lat.  par-  in  par-tecta 
die  stärkere  Tiefstufeuform  von  idg.  *per-  'vor',  also  *pf-, 
darstellen,  während  por-  in  por-ticu-s  und  in  posti-tt  aus  *por- 
stiSj  entsprechend  dem  griech.  nap-  in  Tra(p)-CTdc,  TTap-(c)Tdbec 
und  der  Vorsilbe  des  ai.  pr-sflid-my  des  rad.  mnd,  mnl.  vor-st, 
auf  *pr-  beruht  (vgl.  o.  S.  3.  7  f.  25).  Auf  *pf-  =  lat.  par- 
kann  auch  das  av.  par-äti-s  'Rücken'  weisen,  freilich  hierfür 
auch  idg.  *per-sti-Sy  die  hinter  ags.  fier-sty  ahd.  fir-st  (vgl.  o. 
S.  3.  7f.  2ö)  notwendig  zu  suchende  Grundform,  ansetzbar  sein. 

In  lat.  par-  von  par-tecta  gewinnen  wir  denn  auch  das 
genaue  Gegenstück  zu  dem  altindischen  Vertreter  des  idg. 
*pr-  'vor',  d.i.  pur-  in  a,i, pür-va-s  Adj.  'der  vordere',  'früher, 
vorherig,  alt',  pür-v-yd-s,  pür-v-ya-s  'vorgehend,  der  erste', 
'vorherig,  bisherig,  alt';  und  da  hierzu  das  abg.  prü-vy-ß  'der 
erste'  als  »--Form  in  dem  alten  Schwesterverhältnisse  steht 
(vgl.  Brngmann  Grundriss  1,  §  306  S.  244,  2,  §  165  S.  466, 
Streitberg  PBrB.  14,  187  Anm.,  Kluge  Pauls  Grundriss  d. 
germ.  Philol.  1,  403),  ebenso  upers.  plr  'alt'  aus  indo-iran. 
*pr-v-ya-s  (HUbschmann  Fers.  Stud.  146),  so  hat  auch  die 
Proportion  lat.  par-tecta  :  por-ticii-s  =  ai.  pür-va-s  :  abg. 
prü-vyjlj  npers.  plr  ihre  Berechtigung.  Für  av.  pourvö  'der 
vordere,  frühere',  'östlich',  jungav.  paoiryo  gäpädial.  pouruyö 
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'der  erste*,  apers.  parnva-m  *(leu  f rüliereu *,  panivlya-fa  Adv. 
*von  früher  her*  aus  nriran.  *parta'j  ^par-c-hja-  (Bartholomae 
Handbuch  d.  altiran.  Dial.  §  91  b.  §  94b  S.  40,  Brufe-mann 
Grundriss  2,  §  64  S.  127)  koumit  an  und  für  sich  dieselbe 
Tokaliscbe  Mehrdeutigkeit  des  par-,  wie  für  av,  par-sü-s^ 
in  Frage,  obschon  hier  den  morphologisch  gleichgestalteteu 
Adjektivbildungen  zweier  so  nahe  verwandter  Sin*achen,  wie 
es  das  Iranische  und  das  Indische  sind,  dieselbe  Wurzelab- 
lautstufc  zu  geben,  also  iran.  par-  von  av.  pourvö  usw.  =  ai. 
pur-  in  pär-i'a-8y  pür-v-yd-s  pur-v-ya-s  und  demnach  nun 
auch  =  lat.  par-  in  par-tecta  zu  setzen,  die  ungleich  grössere 
Walirschcinlichkeit  für  sich  hat;  vgl.  Brugmann  Grundriss  2, 
§  63  8.  125.  §  165  S.  466  und  Bartholomae  Geiger-Kuhns 
Grundriss  d.  iran.  Piniol.  1,  25,  ebenso  Hübschmann  Fers. 
Stud.  150  Anm.  2,  der  aber  ebend,  146  nebst  Anm.  2  auch 
apers.  pna-iya-,  entsprechend  dem  npers.  pir  =  indo-iran. 
*pi'-v-ya-Sf  anstatt  apers.  paruciya-  =  ai.  pür-v-yd-  anzusetzen 
für  statthaft  hält. 

Als  dritten  im  Bunde  zu  den  zwei  Ablautsfüllen  im 
Lateinischen  par-tecta  :  por-ticu-s  und  pars,  par-ti-m  :  por-tio 
erwähne  ich  hier  noch  einen,  nändich  arc-eo  :  Orc-n-a.  Die 
nähere  Ausführung,  warum  hier  wahrscheinlich  lat.  arc-  als  f- 
Form,  orc'  in  Orc-u-s  aber  als  schwächstticfstufige  r-Form  zu 
betrachten  sei,  erbringt  der  übernächste  Aufsatz  (8.  54  If.  *. 

Die  lat,  por-tiat-s  und  par-tecta  mögen  wohl,  wenn  sie 
zusammengehören  und  auf  dem  Grundbcgrift'  dos  '  Sichvor- 
streckens* beruhen,  auch  an  pertica  F.  '8tange,  langer  Stock', 
'Messmte',  'Setzling,  junger  Baum  (zu  Pfählen)'  erinnern.  Aber 
formal  wird  man  dieses,  und  noch  weniger  die  dialektischen 
Fonncn  umbr.  percam  'perticam,  virgani',  perkaf  Akk.  Plur., 
osk.  perek.  als  Abkürzung  einer  Massbezeichming,  denen 
synkopiertes  '^pertiijka  zu  Grunde  liegt  (von  Planta  Gramm. 
d,  osk.-umbr.  Dial.  1,  §  31  8.  84,  §  111  8.  216),  nicht  auf 
die  Wurzel  teq-  zurückbringen  dürfen,  da  hier  der  Guttural 
gemein-ital.  -k-  nicht  zu  dem  -rr-  von  griech,  tött-o-c  stimmt. 
Zudem  hat  übrigens  ja  ^>e>'//Vrt  seine  ganz  befriedigende  ander- 
weitige Etymologie:  nach  Bttcheler  Lex.  Itai.  XX b,  XXI a.  l'm- 
brica  50  und  Bück  I).  Vokal,  d.  osk.  Spr.  71  fliesst  per-fl-ca 
aus  dem  Adverb  umbr,  osk.  pert  'trans*  =  urital.  ^per-ti, 
einer  italischen  Weiterbildung  zu  per  'durch,  darüi)erhin',  wie 
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lat.  po8-te,  pos-t  zu  pos\  und  ^vesentlich  auf  das  gleiche 
kommt  hiuaus,  wenn  Laistuer  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gvmu. 
1891  S.  714  zu  jiertica  ausser  manchem  problematischen  die 
slavischen  Bildungen  slov.  preMa  'Stange',  buig.  preöka  und 
prücka  dass.,  Cech.  pHc,  pHcka  'Querholz'  stellt,  die  ihrer- 
seits Ableitungen  aus  urslav.  *per-kti  in  abg.  preJcti  'quer, 
schief,  transversus'  sind  und  somit  letztlich  auf  urslav.  *per 
'vor'  =  abg.  pre  zurückgeben  (Miklosisch  Etym.  Wörterb.  d. 
slav.  «pr.  239  b.  242  b,  vgl.  auch  Brugmann  Grundriss  2,  §  86 
S.  242).  L&t. per-fica  war  eigentlich  feminine  Adjektivfonn: 
'die  hindurch,  darüber  hin,  darüber  hinaus  gehende',  seil,  hasta 
oder  virga;  mit /)or-?;*cM-s  und  par-fecta  besteht  keine  weitere 
Ver^vand tschaft,  als  die  allgemeine  wurzelhafte  der  Anfangs- 
silben per-  und  por-,  par-.  Nicht  unrichtig  mag  auch  sein, 
dass  Stowasser  Lat.-deutsch.  Sehulwörtcrb.  762b  pertica  an 
"treipu),  Tcinappiai  durchbohren,  durchstossen"  anknüpft,  da 
griech.  irtipu)  wohl  nach  gemeinüblicher  Annahme  auf  der- 
selben Wurzelbasis  per-  'hervor  und  hindurch'  beruht. 

So  viel  zur  Begründung  meiner  Ansicht  in  dem  Punkte, 
wie  ich  das  begriffliche  und  das  formale  gegenseitige  Verhält- 
nis der  beiden  Zusammensetzungsbestandteile  von  lat.  por 
ticu-x  und  par-tecta  aufgefasst  wissen  will.  Ich  gehe  nuu 
noch  mit  einigen  Bemerkungen  auf  die  ausserlateinischen  Wörter 
ein,  die  ich  zu  den  Schlussgliedern  lat.  -ticit-a  und  -tecta  in 
verwandtschaftliche  Beziehung  gebracht  habe;  und  das  wird 
uns  darauf  führen,  noch  für  ein  drittes  lateinisches  Wort, 
nämlich  temo  'Deichsel',  die  Herkunft  ans  derselben  AVurzel 
mit  {por'\-tkn-s  und  (par)-tecta  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Für  griech.  tött-o-c  vermutete  die  ui*sprüngliche  Bedeu- 
tung 'Strecke'  auch  bereits  Düntzer  KZ.  12,  13,  indem  er 
das  griechische  Wort,  freilich  !)egrifflich  wenig  ansprechend, 
mit  TttTTric  'Teppich'  als  'ausgel)rciteter'  und  laTrcivö-c  'niedrig' 
kombinieren  zu  dürfen  glaubte.  Wenn  man  sonst  mit  tötto-c 
dergleichen,  wie  lat.  tempus  'Zeit'  und  tempus  'Schlaf  am 
Haupte',  templu-m  'Beobachtungskreis,  Schaugebiet  des  Augurs, 
Tempelbezirk,  Tempel'  und  lit.  iemplü  tefTipfi  'spannen,  dehnen', 
zusammenbringt  (Leo  Meyer  KZ.  7,  288.  Vergleich.  Gramm, 
n,  45.  49.  128.  238.  953.  954  f.,  Fick  Vergleich.  Wörterb. 
2',  109),  so  erwecken  auch  diese  Koral)inationen  im  grossen 
und  ganzen  wenig  Vertrauen;  iusbesoudere  für  den  Fall  wäre 
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TÖTTO-c  sicher  ganz  anders  geartet,  dass  etwa  tem-p-  iu  lit. 
tem-p-iü  nur  eine  durch  -p-  geformte  Erweiterung  von  ten- 
'debneUj  spannen'  in  lat.  ten-do,  ten-u-isj  grieeh.  leiviu,  xavuiu, 
got.  panjany  ai,  tanü-i,  tanöti  usw.  gewesen  sein  sollte,  wie 
dies  Pott  Wur/elwörterb.  2,  2,  85  f.,  G.  Curtius  Grundzttge^ 
217  f.,  Fiek  D.  ehemal.  Spracheinh.  d.  Indog.  Eur.  325  und 
VauiCek  Griech.-lat.  etym.  Wörtcrb.  273.  Etym.  AVörterb.  d. 
lat.  Spr.*  101  bei  ihrer  Vergleichung  von  lat.  tem-p-us  'Zeit' 
und  lit,  tem-p-iü  annehmen  (vgl.  über  -p-  als  Wurzeldeter- 
niinativ  jetzt  insbesondere  Persson  Wurzelerw.  u.  Wurzelvar. 
49  ff.).  Speziell  die  Verwandtschaft  des  tötto-c  mit  tempus 
'Zeit'  und  templu-m  stellten  ausdrücklich  auch  Corssen  Krit. 
Bcitr.  441  f.  und  Usencr  Flcckcisens  Jahrbb.  1878  S.  60  f. 
gegen  Leo  Meyer  in  Abrede.  Ihre  ganz  besondere  Ansicht 
über  TÖTTo-c,  dass  es  zu  tutttw  und  zu  abg.  tepq  Mch  schlage' 
gehöre,  wie  angeblich  nhd.  fleck  zu  lat.  plaga,  griech.  uXriT^lt 
werden  Fiek  BB.  5,  167.  Vergleich.  VVörterb.  1*,  441  und 
Wharton  Etyma  graeca  125  auch  wohl  künftighin  allein  zu 
verantworten  haben. 

Nur  das  lat.  tempus  'Zeit'  könnte  doch  vielleicht  als 
Verwandter  von  griech.  töttoc,  so  wie  wir  dieses  ansehen, 
ernstlicher  in  Frage  kommen.  Sowie  nach  lYellwitz  (vgl. 
oben  S.  23)  das  got.  peihs,  so  liesse  sich  eventuell  auch  das 
in  Bedeutung,  Stammbildung  und  Genus  genau  dazu  stimmende 
«ud  gern  damit  identifizierte  lateinische  Wort  (vgl.  Kluge 
Bcitr.  z.  Gesch.  d,  germ.  Konjug.  21.  42.  Etym.  Wörter!).'' 
78a,  Pauls  Grundriss  d.  germ.  Pliilol.  1,  332,  Froehde  BB. 
iS,  166  flf.,  Fiek  Vergleich.  Wörtcrb.  1*,  440,  Franck  Etym. 
woordenboek  d.  Nederl.  taal  183,  Iloffmann  BB.  18,  158, 
Bremer  IF.  4,  15)  zu  unserer  iu  Rede  stehenden  Wurzel  teq- 
'sicli  räumlich  erstrecken',  Übertragen  'sich  zeitlich  erstrecken, 
dauern,  währen',  nasaliert  te-ia-q-,  in  tötto-c,  lit.  tenkü  tMl, 
lat.  por-ticuüj  par-tecfa  beziehen,  unter  der  Voraussetzung 
nämlich,  dass  tempus  Lehnwort  aus  umbrisch-samnitischem 
Gebiete  gewesen  sei,  an  Stelle  eines  echt  lateinischen  Hin- 
rpios;  damit  würden  sich,  wie  auch  schon  Stolz  Ilistor.  Gramm. 
d.  lat.  Spr.  1,  269  bemerkt,  die  Bedenken  Bersus  D.  Gutt. 
u.  ihre  Verbind,  mit  v  im  Lat.  143,  Feists  Grundriss  d.  got. 
Etym.  121,  Brugmanns  Grundriss  2,  §  132  S.  394  und  Süttcrlins 
BB.  17,  165  f.  gegen  die  Gleichung  tempus  —  got,  peihs  — 
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lat,  pos-tBy  pos't  zu  po8\  und  wesentlicli  auf  das  gleiche 
kommt  hinaus,  wenn  Laistner  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gynin. 
1891  S.  714  zu  pertica  ausser  manchem  problematischen  die 
slavischen  Bildungen  slov.  prekla  'Stange',  bulg.  precka  und 
prücka  dass.,  öech.  pnc^  pricka  'Querholz'  stellt,  die  ihrer- 
seits Ableitungeu  aus  urslay.  *per-kä  in  abg.  prekü  'quer, 
schief,  transversns'  sind  und  somit  letztlich  auf  urslav.  *peT 
'vor'  =  abg.  pre  zurückgeben  (Miklosisch  Etym.  Wörterb.  d. 
slav.Spr.  239b.  242b,  vgl.  auch  Brugmanu  Grundriss  2,  §86 
S,  242).  \j^i,  pev'ti-ca  war  eigentlich  feminine  Adjektivform: 
'die  hindurch,  darüber  hin,  darüber  hinaus  gehende',  seil,  hasta 
oder  virga;  mit  por-ticu-s  und  par-tecta  besteht  keine  weitere 
Verwandtschaft,  als  die  allgemeine  wurzelhafte  der  Anfangs- 
silben per-  und  por-j  par-.  Nicht  unrichtig  mag  auch  sein, 
dass  Stowasser  Lat.-deutsch.  Schulwörterb.  762b  pertica  an 
"Tieipw,  ireTrapjiai  durchbohren,  durchstossen"  anknüpft ,  da 
griech.  neipw  wohl  nach  gemeinttblicher  Annahme  auf  der- 
selben Wurzelbasis  per-  'hervor  und  hindurch'  beruht. 

So  viel  zur  Begründung  meiner  Ansicht  in  dem  Punkte, 
wie  ich  das  begriffliche  und  das  foraiale  gegenseitige  Verhält- 
nis der  beiden  Znsammensetzungsbestaudteilc  von  lat.  por- 
ticu-is  und  par-tecta  aufgefasst  wissen  will.  Ich  gehe  nun 
noch  mit  einigen  Bemerkungen  auf  die  ausserlateiuischen  Wörter 
ein,  die  ich  zu  den  Schlussgliedern  lat.  -ticu-s  und  -tecta  in 
verwandtschaftliche  Beziehung  gebracht  habe;  und  das  wird 
uns  darauf  führen ,  noch  für  ein  drittes  lateinisches  Wort, 
nämlich  temo  'Deichsel',  die  Herkunft  aus  derselben  Wurzel 
mit  {por)-ticU'S  und  (parytecta  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Für  griecli.  tött-o-c  vermutete  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung 'Strecke'  anch  bereits  Düntzer  KZ.  12,  13,  indem  er 
das  griechische  Wort,  freilich  begrifflich  wenig  ansprecliend, 
mit  TctTTTic  'Teppich'  als  'ausgebreiteter'  und  Taneivö-c  'niedrig' 
kombinieren  zu  dürfen  glaubte.  Wcuu  man  sonst  mit  tötto-c 
dergleichen,  wie  lat.  tempus  'Zeit'  und  tempus  'Schlaf  am 
Haupte',  templum  'Beobachtungskreis,  Schaugebiet  des  Augurs, 
Tempclbezirk,  Tempel'  und  lit.  iempiü  teitipü  'spannen,  dehnen', 
zusammenbringt  (Leo  Meyer  KZ.  7,  288.  Vergleich.  Gramm. 
12,  45.  49.  128.  238.  953.  954  f.,  Fick  Vergleich.  Wörterb. 
2',  109),  so  erwecken  auch  diese  Koml)inationen  im  grossen 
und  ganzen  wenig  Vertrauen ;  insbesoudere  für  den  Fall  wäre 
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TÖTro<  sicher  ganz  anders  geartet,  dass  etwa  fem-p-  in  lit. 
tenirp-iü  nur  eine  durch  -p-  geformte  Erweiterung  von  tot- 
'dehnen,  spannen'  in  lat.  ten-do,  ten-u-i-Sj  grieeh.  reiviu,  tavOiu, 
got.  panjauj  ai.  tann-Sy  tanöfi  usw.  gewesen  sein  sollte,  wie 
dies  Pott  Wurzelwörterb.  2,  2,  85  f.,  G.  Curtius  Gruudzüge^ 
217  f.,  Fick  D,  ehemal.  Spracheinh.  d.  Indog.  Eur.  325  und 
Vauißck  Griech.-lat.  etym.  Wörterl).  273.  Etym.  Wörterb.  d. 
lat.  Spr,*  101  bei  ihrer  Verglcichung  von  lat.  tem-p-us  'Zeit' 
und  lit.  tem-p-ik  annehmen  (vgl.  Über  -p-  als  Wurzeldeter- 
niinativ  jetzt  insbesondere  Perssou  Wurzelerw.  u.  Wurzelvar. 
49  ff.).  Speziell  die  Verwandtschaft  des  tötto-c  mit  temptis 
'Zeit'  und  templu-m  stellten  ausdrücklich  auch  Corssen  Krit. 
Beitr.  441  f.  und  Usencr  Flcckeisens  Jahrbb.  1878  S.  60  f. 
gegen  Leo  Meyer  in  Abrede.  Ihre  ganz  besondere  Ansicht 
über  TÖTTO-C,  dass  es  zu  tutttuj  und  zu  abg.  tepq  'ich  schlage' 
gehöre,  wie  angeblich  nhd.  fleck  zu  lat.  pJagaj  grieeh.  tiXtitti, 
werden  Fick  BB.  5,  167.  Vergleich.  VVörterb.  1*,  441  und 
Wharton  Etyma  graeca  125  auch  wohl  künftighin  allein  zu 
verantworten  haben. 

Nur  das  lat.  tempus  'Zeit'  könnte  doch  vielleicht  als 
Verwandter  von  grieeh.  tötto-c,  so  wie  wir  dieses  ansehen, 
ernstlicher  in  Frage  konuucn.  Sowie  nach  Prcllwitz  (vgl. 
oben  S.  23)  das  got.  pe'ihf<,  so  Hesse  sich  eventuell  auch  das 
in  Bedeutung,  Stammbildung  und  Genus  genau  dazu  stinnnende 
und  gern  damit  identifizierte  lateinische  Wort  (vgl.  Kluge 
Heitr.  z.  Gesch.  d.  germ.  Konjug.  21.  42.  Etym.  Wörter!».'' 
73  a,  Pauls  Grundriss  d.  germ.  Philol.  1,  332,  Frochde  BH. 
8,  166  ff.,  Fick  Vergleich.  Wörterb.  1*,  440,  Franck  Etym. 
woordenboek  d.  Ncderl.  taal  183,  Hoffniann  BH.  18,  158, 
Bremer  IF.  4,  15;  zu  unserer  in  Kcde  stehenden  Wurzel  ieq- 
'sich  räumlich  erstrecken',  übertragen  ""sich  zeitlich  erstrecken, 
dauern,  währen',  nasaliert  te-u-q-j  in  tötto-c,  lit.  tenlcu  tMiy 
lat.  por-ticU'Hy  par-tecta  beziehen,  unter  der  Voraussetzung 
nämlich ,  dass  tempus  Lehnwort  aus  umbrisch-sanuiitischcm 
Gebiete  gewesen  sei,  an  Stelle  eines  echt  lateinischen  *//»- 
quo8',  damit  würden  sich,  wie  auch  schon  Stolz  Ilistor.  Gramm, 
d.  lat.  Spr,  1,  260  bemerkt,  die  Bedenken  Bersus  D.  Gutt. 
u.  ihre  Verbind,  mit  v  im  Lat.  143,  Feists  Grundriss  d.  got. 
Etym.  121,  Brugmanns  Grundriss  2,  §  132  S.  304  und  Sütterlins 
BB.  17,  165  f.  gegen   die  Gleichung  tempus  =  got,  peihs  — 
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mir  kommt  Bolcbe  etymologische  AuflFassung  des  tipitnu  darum 
unwahrscheinlicher  vor,  weil  bei  lat.  corpus  usw.  wohl  weniger 
der  Grundbegriff  von  ^Gestalt.  Erscheinungsform'  überhaupt, 
als  derjenige  von  ^Leib,  Körperform,  Leibesgestalt',  durchblickt. 
Zu  TTp^TTiu  kann,  wenn  gemäss  der  Zusammenstellung  mit  armen. 
ecevim  und  ahd.  furben  doch  idg.  j;-  der  Anlaut  war,  auch 
woh!  air.  rieht  M.  'Form,  Gestalt',  cymr.  rhifk  'guise,  appea- 
rance,  semblanee',  'embryo,  germ'  gehören,  dieses  als  normale 
Entwiekclung  aus  einem  ursprünglichen  *prp-tU'Sj  da  -cht-  für 
urspr,  -pt-  dem  Keltischen  lautgerecht  ist  (vgl.  Verf.  PBrB. 
13,  461  nebst  dort  angeführter  Litteratur). 

Auf  jeden  Fall  also   sieht  man  sich,   wie   hiernach  ein- 
leuchtet, veranlasst,  für  lat.  proceres,  alat.  procum  Gea  Plur. 
einen  anderen  Weg  der  etymologischen  Deutung,  als  den  von 
Froehde  gewiesenen,  zu  betreten.    Ein  solcher  ist  aber  schon 
durch   Corssen  Krit.  Bcitr.  353  f.  Ausspr.  Vokal  1^,  516,  Va- 
nicek  Griech.-lat.  etym.  Wörterb.  127.  EtMu.  Wörterb.  d.  lat. 
Spr.  ''08,    Zebetmayr  Analog.- vergleich.  Wörterb.  352  b    und 
Leo    Meyer   Vergleich.   Gramm.  1^,  359    angebahnt    worden: 
diese  sehen  in  pro-cer-es  'hervorragende  Balkenköpfe',  'hervor- 
ragende Personen'  das  Präfix  lat.  pro-  ^vor'  =  kL  prä,  avest. 
apers.  fra,  gr.  Trpö,  air.  ro,  abulg.  pro-,  russ.  Cech.  pro-,  lit. 
])ra;   got.  fra-j   was  ja  gewiss  auch  der  jedem  bei  unbefan- 
gener lietrachtnng  zunächst  sich  aufdrängende  Gedanke   sein 
muss.     Soweit   aber   dieselben   Gelehrten   an   der  Aufklärung 
des  Schlussgliedes  -cer-es  sich  versuchen,    fördern   sie   niclits 
Erspriessliches  zu  Tage;  und  speciell  die  Corsscn-Vani^eksche 
Anknü])fnng  an  gricch.  KCtp  *Kopf '  in  im  Kdp,  dvct  xdp,  griech. 
xdpä,  KÖpcn.  Kepac,    lat.  cerehrum,    cernuuSj    cornn,    ai.  Mras 
*Kopf,  Haupt'  nebst  weiterem  Zubehör  nennt  mit  Recht  Joh. 
Schmidt    D.    Pluraibild.   d.   indog.  Xeutra  372  f.  "mindestens 
sehr  zweifelliaft"  wegen  des  alten  Gen.  Piur.  procumj  ein  Ein- 
wand, der  auch  gegen  Zehetmayrs  Heranziehung  von  lat.  Cer-en, 
Cer-u-s  und  cr-c-sco  gilt. 

Es  gal)  aber  von  alten  Adverbien  oder  Indeklinabilien 
überhaupt  nach  grundspracldichcm  Herkonmien  eine  beliebte 
Adjektivbiidung  mit  dem  Sekuudärsurtixe  -Ä'o-,  die  Brugmann 
Grundriss  2,  §  8ü  S.  241  f.  besi»richt  und  mit  Beispielen,  wie 
ai.  üf~ka-8  "^sich  nach  etwas  sehnend'  und  tic-ca-s  avest.  uskö 
'in  der  Höhe  befindlich,  hoch',  ai.  ähhl-Jca-s  dhhl-ka-fi  'hinter 
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etwas  her  seiend,  lüstern',  änu-T^a-n  Munter  etwas  her  seiend» 
begierig,  abhängig',  grieeh.  rrepiS  Adv.  'rings  herum',  eigcnt- 
lieh  Xom.  Sing,  in  Erstarrung,  Tiepi-ccö-c  TT€pi-TTÖ-c  Mlbennüssig, 
aussergewöbnlieh,  ttberflttssig'  ans  "^nem-H-io-^,  ahd.  alm-h  aha-k 
asüehs.  abu-h  ^abgewendet,  verkehrt,  böse',  aisl.  ofu-g-r  'ab- 
gewendet', abulg.  pre-hü  'transversns'  aus  ^per-ka,  l)elegt. 

Aueh  von  idg.  *pro  'vor*  ist  solche  adjektivisclie  Ab- 
leitung bezeugt  durch  abg.  j?ro-Ä'rt  'übrig',  pro-&i  'übrig,  fol- 
gend*. Sodann  durch  Lateinisches;  IJrugniann  a.  a.  0.  S.  242 
bemerkt:  "Lat.  reci-proctc-s  urspr.  'rück-  und  vorwärtsgewandt* 
von  *re-co-  und  *prO'Co-^  vgl.  aksl.  pro-l'u.  Eine  Erweiterung 
von  *procO'  durch  -lo-  war  pvoail^  vgl.  sinml".  Vgl.  auch 
Corssen  Krit.  Nachtr.  136  f.  und  Drngmann  Rhein.  Mus.  X.  h\ 
43j  402  ff.,  Lindsay  The  Latin  languagc  554  f.  500:  zu  lat. 
7?ro-t7f-nnsbesondere  noch  das  aruss,  j»*o-c-?  Adv.  'procul,  weg* 
(Miklosisch  Lex.  Palaeoslov.  712  lij.  Ich  wüsste  nun  niclit, 
was  hindern  sollte,  in  dem  alat.  procum  'proceruni'  cinfacli 
den  Gen.  Plur.  des  auch  in  re-cl-pro-cu-H  und  pro-cu-l  enthal- 
tenen pro-cO'j  dort  im  Sinne  von  'voran  seiend,  hervorragend', 
zu  sehen;  so  lehrt  auch  bereits  Jak.  Wackernagel  KZ.  38,  41. 
Und  schon  Corssen  a.  a.  0.  I.'m  deutet  so  den  albanischen 
Königsnamen  Fro-ca,  Pro-cil-s  ansprechend  als  'Fürst,  Herrscher' 
und  ähnlich  die  römischen  Eigeunamcntbrmen  Pro-ai-lu-s  und 
Pi'o-cn-leju-s. 

Vermutlich  war  von  dem  hier  in  Rede  stehenden  idg. 
^pro-l'o-  das  herodotische  npö-Ka  Adv.  'sofort,  sogleich'  das 
erstarrte  Neutr.  Plur.,  wie  es  in  seinem  Verhältnis  zu  Tipö 
wenigstens  Pott  Etym.  Forsch.  1-,  522  deutet;  und  mit  elien 
diesem  irpÖKa  stellte  gleichfalls  l)r»dei'leiii  Lat.  Syn.  u.  Etym. 
ö,  346,  ausser  mit  griecb.  TTpeTTuu  (s.  oben  S.  42),  das  lat.  pro- 
ceres  zusammen.  Ganz  unwahrscheinlich  erklärt  irpö-Ka  aus 
einem  *'iTpö-Kab  mit  Beziehung  zu  ced-  'weichen,  fallen'  in  k6- 
KCibovTO,  lat.  cedoj  cado  Prcllwitz  Etym.  Wörterl).  d.  grieeh. 
Spr.  263;  und  die  Ansicht  Whartous  Somc  greek  etymologies 
iTransact.  of  the  Philol.  Soc.  1893 — 94)  8.  17,  dass  Trpo-Ka  in 
seinem  Schlussgliede  eine  Form  des  Indefinitpronomens /^o-  ent 
halte,  verwirft  mit  Recht  bereits  Brugmann  Ber.  üb.  d.  Verliandl. 
(l  kön.-sächs,  Ges.  d.  Wiss.  Leipz.  1S95  S.  32. 

Die  pro-c-er-es  nun  waren  wohl  komparativisch  'die  mehr 
voran  seienden,   hervorragenderen',    wenn  man  die  Form   auf 
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'^prO'C-is-es  zurückführt  und  hier  einen  lateinischen  Rest  der 
schwachen  Stanunform  -is-  des  Koraparativsuffixes  idg.  -ies-, 
-ios-j  Nom.  Sing.  Mask.  -(ös  sieht:  ^pro-cis-es  gesellt  sich 
dann  hinsichtlieh  der  Stanniigcstaltung  mit  dem  Adverb  lat. 
mag-iSj  ferner  mit  got.  sut-iz-a^  ahd.  suoz-ir-o,  den  germa- 
nischen Adverbien  wie  got.  mins,  asächs.  mnl.  ahd.  min 
^minder,  weniger'  aus  germ.  '^mimiiz  (vgl.  unten  S.  48  f.),  mit 
slav,  *bol'iS'  m  ahg.  holjUa  Gen.  'majoris'  aus  *holji8-ja  für  laut- 
gesetzlicheres %ol-}sjä  zusammen  (vgl.  Brugmann  Grundriss  2, 
§  135  S.  402.  407),  sowie  vielleicht  mit  lat.  plüSj  plär-es, 
pltira  alat.  ploer-a^  plürimu-Sf  alat.  ploir-time  *plurimi'  und 
dem  freilich  nicht  unverdächtigen  alat.  plts-ima  'plurima'  des 
8aliarliedes,  wenn  hierin  *pld-i8^  *pld-ts-es  usw.  und  *ple-is- 
in  phs-inm  stecken  (Danielsson  Paulis  Altital.  Stud.  4,  164. 
Epigraphica  in  üpsala  universitets  Arsskrift  1890  S,  52f.,  Jo- 
hansson De  deriv.  verb.  coutr.  liugnae  Graecae  177,  Streitberg 
D.  german.  Kompar.  auf  -öz-  30.  Z.  german.  Sprachgesch.  27, 
Brngmann  Grundriss  2,  §  135  Anm.  2  S.  407.  §  226d  S-  564, 
Stolz  Iw.  Müllers  Handbuch  2^  352,  Lindsay  The  Latin  lau- 
guage  408.  558  f.);  auch  mit  griech.  nb-iujv,  tib-iov,  wofern 
nach  Thurneysen  KZ.  33,  551  ff.  hier  *-i(a;-ujv,  *-i((j)-ov  die 
alten  Ausgänge  waren.  Jedenfalls  würde  aus  pro-c-er-es,  wie 
auch  aus  plüSj  plür-es,  sich  eine  Einschränkung  des  Thurn- 
eysenschen  Satzes  a.  a.  0.  558  ergeben,  dass,  wie  das  Indo- 
irauische,  so  auch  das  Lateinische  "die  Ablautsform  -is-  in 
der  maskulinen  und  neutralen  Flexion  ausgemerzt  habe". 

Zu  lat.  prO'C-er-es  Plur.  ist  vom  Singular  nur  der  Gen. 
procer-is  und  der  Akk.  procev-em  belegt  (vgl.  Neue  P^ormenl. 
d.  lat.  Spr.  P,  441  f.,  Georges  Lex.  d.  lat.  AVortformeu  557); 
kein  Nom.  Sing,  Dieser  kann  in  sehr  altcrthümlicher  Weise 
wohl  *2^rO'C-iös  gelautet  haben;  daneben  aber  auch  ^pro-c-is^ 
indem  eine  Verallgemeinerung  der  schwachen  Stammform,  wie 
entsprechend  bei  dem  Part.  Pcrf.  Akt.  mit  -wey-,  -^os-,  tief- 
stutig  -WS-,  Nom.  Sing.  Mask.  -tjös  in  der  unnrsprUnglicheu 
Nora.-Sing.-Bildung  von  ai.  ved.  vid-iU^  avest.  vid-tiSj  ma- 
man-Hs  u.  a.,  "wozu  vielleicht  auch  osk.  slpns  'seieus'  und 
aksl.  vlük'ii'^  (Brugmann  Grundriss  2,  §  136  Anm.  2  S.  412), 
stattgefunden  hatte;  ausserdem  wohl  auch  *pro-c-er  nach  dem 
gewÖhuHchen  Ansätze,  indem  die  Übertragung  des  schwachen 
Stammes  in  der  Gestalt,  die  nach  dem  Vollzug  des  Rhotazis- 
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mos    aus   dem  Genitiv  pro-c-er-is   für  ^pro-c-is-ls   sieh  ergab, 
geschehen  war. 

Das  KomparativsTiffix  -ies-,  -ios-,  tiefstufig  -is-  war  bc- 
kanutlich  nebst  dem  entsprechenden  superlativischen  Suffix- 
komplexe idg.  -i84{h)o-  von  Hause  aus  primäres  Ablcitungs- 
mittel;  so  dass  die  besonderen  den  Positiv  bildenden  Suffix- 
formen  nicht  in  die  zugehörige  Komparativ-  und  Superlativbildung 
mit  übergingen.  Vgl.  Joh.  Schmidt  KZ.  26,  377  flf.,  Verf. 
PBrB.  13, 441  ff.,  Brugmann  Grundriss  2,  §58  S.  102.  §  81  S.  229. 
§  135  S.  399  f.,  Kluge  Pauls  Grundriss  d.  german.  Philol. 
1,  400,  Streitberg  Z.  german.  Sprachgesch.  21.  Doch  tritt 
namentlich  Brugmann  auch  daftir  ein,  dass  das  Suffix  -ies-, 
"ursprünglich  primär,  bereits  im  Üridg.,  wie  es  scheint,  sekun- 
där wurde,  indem  die  mit  ihm  gebildeten  Koniparativfonuen 
ueben  denen  des  'Positivs'  (vgl.  ai.  sväd-iyan  griech.  fib-iujv 
neben  svad-ü-S  f|b-u-c)  so  empfunden  wurden,  als  seien  sie 
von  diesen  aus  gebildet".  Ein  solcher  Fall  ist  auch  unserer 
lat.  prO'C-er-j  da  es  ja  das  ableitende  -c-  des  Positivstammes 
pro-co-  von  alat.  procum  Gen.  Plur.  in  sich  aufgenommen  hat. 
Für  das  Latein  namentlich  und  sein  einzelspracliliches  Leben 
gilt,  das  hier  in  weiterem  Umfang  Ausgleichung  zwischen 
der  Form  des  Komparativs  und  der  des  Positivs  stattfand, 
wodurch  -ies-  Sekundärsuffix  wurde,  z.  B.  in  sua{dyv-lor  gegen- 
über ai.  sväd-lyarij  griech.  fib-iujv,  got.  sut-iz-a,  in  se-r-ior 
'später'  gegenüber  air.  si-a  'länger',  jü-n-ior  jur-en-tor  gegen- 
über ai.  yäv-lyäriy  ain.  da  'jünger';  vgl.  Brugmann  a.  a.  0. 
§  135  S.  407  f.,  Stolz  Iw.  MtlUers  Handbuch  2  ^  352  f.,  Liudsay 
The  Latin  language  406  f.  Vereinzelte  Ausnahme  hiervon  ist 
lat.  mag-is  und  major  für  *mag-jös  oder  ^mah-jös  (Verf.  PBrB. 
13,  441,  Lindzay  a.  a.  0.  292.  408  (anders  hierüber,  jedoch 
sicher  falsch,  Streitberg  Z.  german.  Spracligcsch.  90  f.)  neben 
dem  Positiv  mag-nu-s. 

Sucht  man  nach  einem  Beispiel,  wo  auch  das  schwach- 
stufige '%8-y  wie  in  unserem  pro-c-er-,  so  als  "Seknndärsuffix" 
im  Lateinischen  auftrete,  so  könnte  man  das  Adverb  sn-t-k 
heranziehen,  das  zu  idg.  *sv-t6-,  dem  der  Wurzel  sä-  'sättigen' 
entstammenden  und  historisch  in  got.  sa-p-s  aisl.  sad-r  ags. 
sced  asäehs.  sad  ahd.  sat  'gesättigt,  satt',  griech.  a-aro-c 
'unersättlich',  air.  sa-th-ech  'satt'  vorliegenden  Partizip,  ebenso 
hinzugebildet  wäre,   wie  lat.  pro-c-er-   zu  pro-co-  in  procum. 
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Doch  ist  die  viilgate  Auffassung  dieses  satis  als  eines  Kom- 
parativgebildes (Polt  KZ.  26,  23i\  Job.  Schmidt  cbend.  26,  385, 
Brugmann  a.  a.  0.  S.  407,  Stolz  a.  a.  0.  352,  Schweizer-Sidler 
u.  Surber  Gramm,  d.  lat.  Spr.  1  ^  §  222  S.  168,  Delbrück  Ver- 
gleich. Syntax  1,  §  257  S.  619)  nicht  sicher;  Lindsay  The 
Latin  lauguage  558  erkennt  beachtenswerter  Weise  darin  viel- 
mehr die  Erstarrung  eines  ursprünglichen  mit  -tei-  geformten 
Verbalnomens  im  Sinne  von  "sufficiency",  wonach  sa-ti-s  das 
nnr  im  Wurzelablant  abweichende  Seitenstück  von  air.  säith 
'satietas'  und  lit.  sö-ti-s  F.  "Sättigung,  Sattheit'  würde. 

Eine  alte  Bildung  eines  Komparativadverbs  auf  -is  aber, 
bei  welchem,  wie  in  unserem  idg.  *pro-Jc-i8-j  das  Gradations- 
suffix frühzeitig  den  Charakter  des  sekundären  Ableitungsmittels 
angenommen  hatte,  war  wohl  das  ai.  ha-h-is  Adv.  'drausseu, 
von  aussen,  ausserhalb'.  Eins  der  Adverbien,  die  mit  Wahr- 
scheinlichkeit als  Akkusative  veralteter  Substantiv-  und  Ad- 
jektivstämme erklärt  werden,  erkannte  darin  schon  Whithney 
A  sanscr.  gramm.^  §  1 111  f  S.  409.  Die  eigentliche  Wurzelbasis 
war  aber  hier  nnr  idg.  *bhe-  oder  auch  unaspiriert  *he-, 
nach  lit.  he  Praep.  'ohne',  be-  Praef.  "ohne,  nn-,  -los',  preuss. 
hhe  'ohne';  das  -h-  in  ai.  ba-h-iS  und  ai.  bä-h-ya-s  Adj.  "aussen 
befindlich,  draussen  gelegen,  der  äussere'  und  den  ihm  ent- 
sprechenden baltisch-slavischen  Zischlaut  von  lett.  fee-/*'ohne, 
ausser',  abg.  be~zCt  "ohne'  hat  man  schon  der  Stammbildnng 
znznweisen,  die  dieselbe  ist  für  den  zu  Grunde  liegenden 
Positivstamm,  wie  bei  den  oben  S.  17  erwähnten  abg,  vü-zü, 
pro-züy  ro-ztl  usw.  Vgl.  Fick  Vergleich.  Gramm.  1*,  89.  2^,  753, 
Job.  Schmidt  D.  Verwandtschaftsverh.  d.  indog.  Spr.  45  f., 
Miklosich  Vergleich.  Gramm,  d.  slav.  Spr.  4,  198.  Etym.  Wör- 
ter!), d.  slav.  Spr.  12a,  Brugmann  Grundriss  d.  vergleich. 
Gramm.  2,  §  45,  1  S.  75. 

Vielleicht  lässt  sich  wahrscheinlich  machen,  dass  die 
Schöpfung  des  in  lat.  pro-c-er-es  enthaltenden  Komparativstam- 
mes idg.  *pro-Tc'is'  ""proethnischen"  Datums  war,  weil  sie  auch 
ausserhalb  des  Lateins  nachweisbar  ist.  Sollte  nämlich  nicht 
das  oben  S.  45  neben  lat.  procul  erwähnte  slavischc  Adverb 
aruss.  proct  "procul,  weg'  eigentlich  Komparativadverb  aus 
idg.  *prok-is  "weiter  vor,  weiter  weg',  einer  wie  das  eben 
erwähnte  aid.  ba-h-iS,  wie  lat.  mag-ia^  got.  mins  as.  mnl.  ahd. 
min   "minder,    weniger'   aus    germ.  ^mimi-izj   got.  pana-seip» 
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'weiter,  noch'  ags.  ah!  später,  spät'  a».  sid  ahd.  sid  'später, 
nachher,  seitdem'  aus  "^aip-iz,  a^^s.  /€«j  'diutius'  aus  *lang-iz 
u.  dgl.  mehr  (Scberer  Z.  ilescli.  d.  deutsch.  Sprache^  188  f., 
Job.  Schmidt  KZ.  2H,  380,  Brugmann  Grundriss  L^  §  135  Amn.  1 
S.  402.  4U8.  %226d  S.  öl>4,  Klupc  Pauls  Grundriss  d.  ^^erm. 
Philol.  1,402,  HirtIF.  1,217,  Streitberg  Z,  germ.  Sprachgesch. 
27,  Krctschiuer  KZ.  .^],  3.")2)  heschaffeiu»  Bildung  gewesen  sein? 

Miklosicb  Lex.  Palaeoslov.  712b.  Etym.  WOrterb.  d.  slav. 
»Spr.  2t>4b  riiekt  das  hier  in  Rede  stehende  Adverb  arnss.  jpi*o<f{ 
muglichst  nahe  an  das  abg.  ^rot^e  Adv.  *^Xoitt6v,  igitur',  Präp. 
'au&ser,  ohne*  heran.  Wenn  alter  dieses  letztere  nur  das  Neu- 
trum des  At^jektivs  abg,  procl  Mlbrigj  folgend'  war,  so  wür- 
den «ich  das  aru;;s.  pntci  Adv.  bei  unserer  Auffassung  desselben 
und  das  gleichlautende  abg.  procl  Adj.,  da  dieses  ein  altes 
*pro-k'io'  vertritt  (s.  oben  S.  45),  der  Stannubilduiig  nach  ähn- 
lich unterscheiden,  wie  ai.  ved.  ndv-ffax  Koniiiar.  Neutr.  Adv. 
'neuerdings,  auf  neue'  =  lut.  ttov  ius  Konipur.  Ncutr.  und  an- 
dererseits ai.  ndi>ya'8  Adj,  'neu,  jung',  \\t,  naü-ja-Sj  got  niu- 
7/-*  Ad j.  "^neu*,  h\t.  Xov-iu-s  Xom.  propr.,  air.  nt'te  Adj,  'neu', 
galh  Xvt>io-  {dünunif  •magats)\  vgl.  Streitbergs  Hypothese  D. 
gerai.  Komp.  auf  -oz  40  ff.  Z.  germ.  Spracligesch.  23  ff.  über 
nrgcrmanischc  Assoziation  von  *niu-jaz  Posit.  und  *niu-jöz 
Kom|iar.  Xom.  Sing.  Mask.,  dazu  Thurneysen  KZ.  .33,  557. 
Doch  mag  abg.  proce  Adv.  selbst  auch  wohl  Komparativform 
aus  idg.  *prO'k-ios  gewesen  sein,  und  cUinn  verhielt  es  sieh 
80  m  aruss.  proci  Adv.  aus  *y>ro-A-w,  wie  lat.  mäjus  zu  mag-is^ 
got.  aivis  aus  germ.  *ai)'-j(tz  zu  ags.  cer  afries.  as*  ahd.  er 
aus  *air-iZf  gi>t.  haldi^y  aus  *yahl-jaz  zu  as.  ludd  ahd.  halt 
aas  *;fff/f/  iz,  got.  andlz-uh  'entweder*  ahd.  entl  'früher»  vor- 
her' ans  *iindjdz  zu  ags.  end  MVüiier'  aus  *^o((/Wz;  vgl.  Brug- 
mann  Grundriss  2,  §  135  Anm.  1  S.  402.  40^' u 

In  den  slavi^chen  Adverbien  auf  -1  hat  man  bisher  nur  den 
Akk.  Sing,  von  /-.Stämmen  geseliL'ii  uinl  dabei  ani'  \a.i,niatim  ver- 
wiesen; so  Mikktsich  Vergleich.  Gramm,  d,  slav.  Spr.  2,  55.  Les- 
kien Handbuch  i\.  altbnlg.  Spr.^  4?  «4  S.  94  und  Delbrück  Ver- 
gleich. Syntax  1,  §  2.ö*j  »S.  623.  Es  ist  auch  wohl  schwerlich  zu 
leugnen,  dass  wahrscheinlich  der  Typus  der  lat.  utatimj  partim, 
l'cmer  vielleicht  auch  der  von  alten  Neuiralfonncn,  wie  lat./V/a'/c, 

1)  [Nicht  übfrzrugend  »ucht    is  ullfin  in  den  germ.  Rompa- 
rAtivftdverbieii  Streitberg  Urgerin.  Gramm.  S  M6  S.  IV3  I'.  Korr.-N.] 
lD(lof[«numulaclio  Furschunfreii  VIII  1  n.  s.  4 
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saepe,  auf  slavischem  Boden  vertreten  sei.  Doch  scheint  mir  ni 
drittens  die  Bildunf^s weise  der  alten  Komparativadverbia  auf  in 
voui  Schlage  des  lat,  mng-is  als  solche  iu  Frafce  zu  kommen,  die 
pinz  wffid  auch  ihr  Kontinfrent  zn  jener  Adverbialgrnpiie  des 
SInvischen  «restcllt  haben  könnte.  So  liesse  sich  etwa  die 
hier  dem  aniss.  j^j'otu  zngescliriebene  Entstehungsweisc  anch 
noch  fltr  dessen  he<rrit11ichcs  Oe^'enstUck  ab^r.  hlizt  Adv.  'nahe' 
behaupten.  Zn  abg:.  opfji  'wiederum,  zurück',  rmp^ti  'zurück* 
nnd  aksl.  vüznaäl  'retro'  wäre  an  die  ebenlalis  komparati- 
^^sche  Formation  von  lat.  re-fro  zu  erinnern;  bei  abg.  qtri 
'drinnen'  desgleichen  an  die  von  lat.  in-frä,  doch  hätte  dieses 
q-ir-i  im  einzebicn  die  nämlichen,  nur  dem  Ablaut  nach  jedes- 
mal verschieden  abgestuften  Hildun^Iiestandteilc,  wie  mit  un- 
geschwächter Kraft  der  8tei.irerungi*form  und  bei  doppeltem 
tnnimlem  Kom])arativausdruck  das  lat.  in-ter-ins.  Ferner  dürften 
ab?.  daJecf  Monge'  :  daJekü  Adj.  'longinfjuns'  und  potdedt 
'zuletzt'  solche  Auffassung  wohl  gestatten,  entsprechend  wie 
für  die  gleichbedeutenden  Nebenformen  daletey  podeide  und 
ihresgleichen,  abg.  n/^'u'c 'üvpoG',  drerljeUA\vi\\  pacc 'potius', 
pretde  'vorher*  u.  äbnl.  mehr,  schon  von  anderer  Seite  die 
Möglichkeit  der  komparativischen  Bildung,  hier  wiederum  mit 
der  starkformigen  Suftixgcstalt  idg.  -ios  =  slav.  -je,  zugegeben 
wird  (Leskien  a.  a.  0.,  Delbrück  a.  a,  0.), 

Allerdings  wäre  in  proc-'t,  hliz-t  und  den  etwa  sonst  noch 
so  zu  dcntendcn  slavischen  Advorbialgcbildcn  auf  -t  die  Koni- 
parativbedcutung  durchweg  erloschen:  speciell  hliz-i  besagt 
nichts  anderes  mehr,  als  das  positi\isehe  abg.  hlizü  Adv.  'nahe*, 
d.  i.  formal  der  Akk.  Sing,  eines  -u-  oder  -o-stämmigen  Ad- 
jektivs (Leskien  a.  a.  0.,  Delbrück  a.  a.  0.),  während  russ.  hlUe 
'näher'  das  lebendige  Konii)arativadverb  ist.  Aber  sulehe 
"Entwerthung  zum  Positiv*'  ist  eine  in  der  Geschichte  der 
Oradalionsbildungen  sehr  häufig  wnhr/nnchmende  KrHcheinnng. 
Dafür  hier  einige  besonders  instruktive  Beispiele. 

Beruhend  auf  der  Komparativform  ags.  ntar  Adv.  'näher' 
zu  n^fih  Adj.  'nahe*  ist  das  engl,  near  Adv.  und  Adj.  'nahe* 
"now  used  as  a  positive,  bat  orig.  the  comparative  of  7iigh",  ähn- 
lich war  aisl.  wcer  Adv.  "both  positive  and  comparative,  orig. 
the  latter'*  'Skeat  A  concisc  otym.  dict.  of  the  English  lan- 
guage-  304  b).  Die  Rolle  des  jjositivisch  gebildeten  lat.  appro- 
pinqnnre    übernimmt    im    Spitthiteinischeu    und    Komaniseheu 
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das  vom  Komparatir  propitis  ausgegangene  appropiäre  =  ital. 
approcdarej  prov.  apropchar,  franz.  approcher  (Gröber  Wölff- 
lins  Archiv  f.  lat.  Lexik,  u.  Gramm.  1,  242,  Körting  Lat.-ro- 
man.  Wörterb.  Ko.  668  S.  57);  sowie  ja  im  Deutseheu  sich 
nähern  sinngleich  ist  mit  nahen,  sich  tiahen.  Ebenso  unser 
verschönem  begrifflich  nur  dasselbe  wie  verschönen.  Ags. 
sid  Adv.  Kompar.  =  got,  {paiia-)8eips  'weiter,  noch'  (s.  oben 
S.  48  f.)  bedeutet  'später*,  aber  auch  positivisch  'spät'  (Bos- 
worth-ToIIer  An  Anglosax.  dict.  878  b);  und  das  entsprechende 
nihd,  Sit  'seit,  seitdem,  nachdem'  weiss  Jac.  Grimm  Deutsche 
Gramm.  3,  594  "in  einer  entscheidend  komparativen  Kon- 
struktion nicht  aufzuweisen".  An  einer  Fülle  von  Vorgän- 
gen beleuchtet  dieselbe  "Entwerthung  des  Komparativs"  im 
älteren  und  späteren  Latein  Wölfflin  Lat.  u.  roman,  Kompar. 
63 ff.:  öcius  "schon  bei  Plautus  und  Terenz"  für  das  ei*st  bei 
Apulejus  und  Servius  vorkommende  öciter,  saepius  in  der 
klassischen  Sprache  so  ziemlich  mit  saepe  zusammenfallend, 
spätlat.  diutius  bei  Anthimus  parallel  neben  lange  und  auch 
allein  im  Sinne  eines  Positivs  für  das  diesem  Schrifsteller  ge- 
radezu fehlende  diu,  mancher  "  comparativus  inutilis"  in  der 
theologischen  Übersetzungslitteratur,  wie  fimina  senior  —  f  uvr) 
TTpecßÖTic,  majus  opiis  =  ^pyov  xaXöv,  u.  dgl.  mehr.  Wöffliu 
erkennt  in  dem  noch  etwas  früher  nachweisbaren  Eintritt  des 
Gebrauches  des  lateinischen  Superlativs  als  "Elativs"  für  den 
Positiv  "wohl  das  älteste  Symptom  des  Verfalles  der  Gradation; 
kaum  viel  jünger  aber  ist  dem  Keime  nach  die  Entwerthung 
des  Komparativs",  was  dann  bekanntlich  das  Aufblühen  der 
periphrastischen  Gradationsbildung  mit  Hilfe  von  plus  und 
fnagis  in  den  romanischen  Sprachen  zur  Folge  hatte. 

So  viel  zur  Begründung  unserer  Vermutung,  dass  für 
das  slavische  Adverb  aruss.  pro-c-i  und  lat.  pro-c-er-es  mög- 
licherweise auf  das  nämliche  Komparativgebilde  idg.  '^pro-k-is- 
zurückzugehen  sei.  Schliesslich  ein  paar  Bemerkungen  über 
die  Entwickelung  des  Begriffs  *  Vornehmster,  Herr*  auf  der- 
artiger formaler  Grundlage. 

Corssen  Krit.  Nachtr.  137  zieht  bei  seiner  Deutung  des 
Xamens  des  alten  Königs  von  Alba  Longa  Pro-ca,  Pro-ca-s 
vergleichsweise,  nämlich  wegen  der  Übereinstimmung  in  der 
AVurzel,  das  "ahd.  fur-ist,  Superlativ  zu  furl,  eigentlich  der 
*  Vorderste',    daher  'Herrscher,  Fürst*"    heran.     Die  Parallele 
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<les  abd.  as.  ftir-w-t-o,  mnl.  corate  'Fdrst'  piisst  noch  besisiei 
zu  niisenMu  lat.  pro-c-er-es  'die  Vornclinistcn*,  denn,  abgfcse- 
hen  von  der  grosseren  Sicberheit  der  etyinologisclien  Unlei- 
bringimg  eines  AppeUativuuis  gegenüber  der  eines  Nomen  pro- 
priiiiu,  zeigen  pro-c-er-6x  auß  *pro-c-w~ts  und  abd.  as.  für- 
is-t-o,  ags.  fyr-eS't-a  'Vorderster*  ansser  der  wurzelLaften  aucb 
suffixale  Berübrnng  als  Gradaticmsfonnen.  Doss  aber  ein  Kom- 
parativ nach  Art  des  lat,  pro-c-er-ex  cben^owobl  wie  ein  Su- 
perlativ den  Begriff  des  'Vornehmsten,  Fürsten*  auszudrücken 
sifli  aufsehwiiigt,  lehrt  instar  }iluriuni  abd,  her-iro  hf'rro.  n». 
herroy  mnl.  hertj  afries.  htra  Herr'  :  "wie  Jierr^\  bemerkt 
Kluge  Etym.  Wörterb.^  123a  unter /'är^^,  "ursprgl.  Kompar.  zu 
Mitj  so  ist  fürnt  eigtl.  Superlat.  mit  der  Itedt?utung  'pri- 
uius';  vgl.  ühd.  ftnüaf,  angls. /)yr.y/,  engl. /ü'*^  'erster',  an^nl. 
fyrttir";  vgl.  aneh  Kluge  a.  a.  0.  llTa.  146a  unter  /V«?t 
und  herr.  Almlieli  "im  Honian.  die  Ixeiiexe  vuu  lat,  senior 
als  ' Herr',  näudieh  ital.  aUjnorej  franz.  seigneur"  i^Kluge 
a.  a.  0.  ItUia). 

Eigeutiiudiehe  Verschnieizun;^-  von  sui)erlativischer  and 
komparativiseber  Fonnajion  lii'gt  vor  bei  lat.  prim-or  'der 
Erste^  Früheste,  Vorderste,  Vornehmste',  l'lur.  prlmör-es  Mie 
Vornehmsten',  ci citutis  hiw,  poptilt  llorat.;  sehim  Pott  Elym. 
Forsch.  1  *,  0(5*)  versteht  dieses  in  der  llauptsaebe  richtig, 
sicher  falsch  dagegen  Stolz  Iw.  Müllers  Handbuch  2  *,  205, 
indem  er  ein  VokalablautsverhUltnis  zwischen  den  Suffixfonncu 
von  prlm-iir-in-a  nwA  pnm-Or-^a  erklickeu  Avill.  Am  einfacii- 
steu  wird  man,  dem  (iedankcngan;;e  Potts  entsprccbeud.  pn- 
ui-or  vermittelst  Annahme  einer  Umformung  des  pr'nnu-s  unter 
dem  Einflüsse  von  pjüor  erkhlren;  noch  vtilliger  auf  Kosten 
von  lU'iinU'S  macht  sich  im  Spiitjatein  prior  geltend,  indem 
es  hier  schlechthin  der  Ei-satz  für  die  Superlati\^orm  wird 
(Wolfflin  Lat.  u.  romau.  Kompar.  60  f.).  Und  wenn  nun  lat. 
primti-s  aus  *^j/'-/tf-mi> .«,  \ni\i^n.  pr-is-wu  selbst  schon  auf  kom- 
parativiselier  Grundlage  pr-in-f  gleichwie  lat,  pr-iH-vu-a  und 
i)r-ia-finii-s,  entsprungen  ist  <Pott  a.  a.  O.  1-  .547.  550  f., 
Thurneysen  l'b.  Herkunft  mit  liild.  d.  lat.  Verha  auf  -io  4/J, 
ßrugmann  Grundriss  2,  §  165  S.  467,  Lindsay  The  Latin  lan- 
guage  41M),  so  hUufen  sich  in  pr-i-m-or  Komimrativ-,  Super- 
lativ- ujiil  wiedemm  Kom|taraiivsutfix;  Pott  sah  sogar  "darin, 
ausser  l  Superl.,  noch  3  (sage:  drei)  Komparative  stecken"^ 
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indem    er   ancli    "p-ro   als    erste    Stnfe   der   Steigerung:"    be- 
trachtete. 

Als  eine  Parallele  zn  der  Konipnrntivbildiing  unseres  lat. 
pro-c-er-rs  könnte  feruerliin  ancli  frenn.  *fra-rt-ien-  'Herr'  in 
got.  frauja^  ags.  fr4;^ea  fri:^ny  as.  frölo  dienen,  wenn  es,  wie 
Streitbers  PBrH.  14,  18«>  f.  Anm.  IF.  Anz.  2,  52  meint,  "ein 
re^^elreehtcr  Koniimrativ  auf  -ien-  ist,  nach  Art  von  jErriech. 
PcXtIujv,  wohl  der  einzige,  den  da-s  Gemianisflie  besitzt". 
Aber  die  eine  Zeit  lang  zuversichtlicher  belinnplete  Existenz 
eines  solchen  KoniparativsufHxcs  (v*r].  Danielsson  firanini.  u.  etyni. 
Stnd,  U  49  Anm.,  Hruf;niann  OruudriHs2,  ^  VM^  Anm,  1  S.  4i>;i, 
Johansson  BB.  18,  50  f. "i  ist  eini^crninjjsen  tVaglicIi  jerewordeu, 
seitdem  Thnrneysen  KZ.  3.'?,  f)öl  tf.  die  Hauptstütze  dieser 
Annahme  erschüttert,  näudieh  fllr  irriccli.  -lov-  die  neue  Erklä- 
rung: ans  *-ifc>ov-  iu  Vorsclila*,'  ^cbraclit  hat  (vgl.  oben  S.  4ß). 
Wenn  es  ferner  zutretTen  »nllte,  dass  man  im  fiermanischcn 
neben  *frau-jen-  in  g<tt.  franja  usw.  eine  davon  verschiedene 
Bildun-r  ohne  da?*  Jod  '^fnttr-en-  in  ags.  frea,  as.  /Vvm,  ahd. 
frö  *Hcrr'  anzuerkennen  hätte  (Kluge  Etyni.  WOrtcrh.'^  117a. 
^^2tta  f.  unter  fron  und  frohn),  so  würde  die  Streithergsclie 
^Blnsicbt  über  ^fran-jen-  auch  die  niissliclic  Konstviuen/  haben» 
|B|fi88  man  in  diesem  und  in  ^fraic-en-  das  sufüxale  -n-  nicht 
«US  «fleieher  Quelle  lienmlciten  vermiiohlc.  Trotz  Streitberg 
wird  duch  Kluge  I'iiuls  (Jruiuiris.s  d.  gcriimn.  l'hiloli»gie  I,  40.^ 
das  richtigere  lehren,  daRS  ahd,  frö  und  got,  frauja  beides 
.Snbstantivieningen  mit  dem  -j?-Sn11ix  ans  zwei  Adjektiven  ge- 
wesen seien,  die  sich  in  i]^^'  Ntainndn'ldnng  verlnelten,  wie 
ai.  pür^a-Sf  av.  ponroo,  ap,  parnva-mj  abg.  prü-rt/-ji  zu  ai. 
pfo'-v-i/d'H  ptYr-iJ-i/a-n,  av.  paotrt/ft,  np.  parnritjatn  (vgl.  oben 
S.  32f.);  um  W)  mehr,  da  der  Oottername  aisl.  Fretf-r  =  got. 
*Frau-jh-H  (Kluge  EtjTu.  Wörterb.''  llTa)  offenbar  die  als  Ans- 
(rangsfomi  dienende  nasallosc  Bildung  darbietet.  Sehr  wohl 
niöglieh  aber,  dass  got.  frauja,  ags.  fn{^ea  fri,pi,  as.  fröio 
und  andererseits  ags.  /W/7,  as.  /rao,  ahd.  fro  nach  der  von 
Kluge  an  einer  früheren  Stelle,  Xomin.  Stammbildungsl.  d. 
altgcrman.  Dial.  g  14  S.  10,  geäusserten  Meinung  sich  in  einen» 
allen  einheitlichen  Paradigma  ursprüngiicli  got,  frauja  mit 
lautgesetzliehem  Dat.  Sing,  yrairin  aus  germ.  ^fratrAjin-i 
W^muieutinden;  dann  bliebe  aber  doch  frauja  das  substan- 
ivierte  Adjektiv  *fraujhs  =  ai.«i|.  Frei^-r,  das  Komparativische 
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btttte  hier  immer  nnr  in  dar  Grundliccleutuiifij  des  idg;.  */}ro 
'vor'  =  germ.  goU  fra-,  \^t,  pro-  gelcjceii,  wie  auch  bei  alat. 
procutii  Gen.  PInr.  ' proocrum '.  Natürlich  debnen  wir  den  Pa- 
rallelismus des  ;;ot.  fraujiiy  ahd.  frö  mit  ai.  pür-v^yii-s  pth^ 
v-ya-8,  &y.  paoirt/öf  ap.  paruviya-ta  iiiid  eventuell  in,  piir-t*a-Sy 
av.  pourröy  ap.  parava-my  abg.  prüvy-jl  nicht  auf  den  Ab- 
laut der  ersten  Sillte  ans.  RoiideiTi  aeben  mit  Streilber^  PHrB. 
14,  iy(>f.  Annu  und  Rru;j:mann  fJruudrissä,  §  1(55  8,467  in  den 
fjermanisehen  Formen  got.  frauja  usw.  die  V^crtrctungen  eines 
alten  *pro-if-io-  und  beziehungsweise  eines  *pro-uo-.  die  neben 
den  genannten  r-  und  r-Formeu  des  Indoiranisehen  und  dejj 
Slaviscben  (vgl.  oben  S.  32  f.)  äbnlieh  standen,  wie  griecli.  Trpö- 
HO-c,  unibr.  pru-mu-m  pi^o-mo-m  'primuni',  got.  aisl.  ags.  as. 
fra-m  Adv.  'vurwärtM,  fort,  weiter'  neben  as.  for-iuOy  ags. 
for-ma  'erster',  lit.  pir-fna-«  'erster*,  air.  rem-  Präf.  'ante, 
prae '. 

18.  arceoj  OrctiSj  dpK^uj;  npcrs.  arg,  armen,  argel,  lit.  ral-tnfij 
abd.  riyii'^  ai.  arfjaJa-,  air.  do-imm-j  tessurc,  as.  rakud. 

Die  Zusammenstellung  des  lateinischen  Namens  des  Cn- 
terweltgottes  und  Tntenrciehbeberrsebers  Orc-u-n  mit  arc-eo 
'verschliesse,  schlie^se  ein,  halte  in  Sehranken,  halte  fem, 
wehre  ab*  und  artu-s  Part.  .Ailj.  'eingeengt,  eingeschränkt, 
eng,  straflf,  lest,  knapp,  kurz'  aus  *arc-to-ft  nebst  artäre  l»e- 
nom.  'einengen,  einzwängen,  be^chrünken*  (mit  wiedcrbergc- 
stelltem  Wurzelauslaut  nrctu-s,  arctare),  arx  'feste  Hohe, 
Festung.  Burg*,  arca  'Kasten,  Kiste,  Lade",  aralnii-H  'ver- 
schwiegen, geheim,  heimlieh',  eigentlieh 'versehlosseu',  arcera 
F.  'verdeckter,  verwahrter  Wagen'  ist  älteren  Datums  und 
heute  wohl,  von  vereiny.elt  allerdings  noeh  begeguendeu)  Zweifel 
abgesehen,  allgemein  anerkannt.  Vgl.  llartiirig  KeL  d.  Kömer 
2  (1836),  S.  »^6,  Lottner  KZ.  7,  ITU,  Zehetmayr  Analog.-ver- 
gleieb.  WOrterb.  308  h,  Vanit^ck  Etym.  AVV.rterb.  d.  tat.  Spr.- 
26,  Jordan  bei  Preller  Rom.  Mytbol.  2^,  62  f.  Anm.  3.  Stolz 
Iw.  Müllers  Handbuch  2*,  lö9,  King-Cooksou  The  prinei]>les 
(»f  sound  and  iidlexinii  25t),  Seh^>ei/.er-.Sidler  u.  Surher  Gramm. 
d.lat.Spr.  1*,  §118.12,  Deecke  Erläuterungen  z.  lat.  Sebul- 
grannn.  §   104,  3  S.  07. 

Da»s  On-Ufi  im  alten  Latein  nur  den  Gott,  dasselbe  waa 
J)i8  pater,  nicht  die  Lokalität,   in  der  er  haust,   also  nicht 
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[aB  'Totenreich',    die  'Untenveit*,    hezcicime.    weist   Ul>er/eu- 

iwd  J-  8.  Speijer  Lanx  satura,    G}-uina8ial|nogr.  Amsterdam 

|l8t<6,  S.  ö  ff.  des  Se[)nratabdruck8  uaeli  (vf?l.  auch  0.  Keller 

[Lat.  Volkset\Tn.  249);    und  indem  Speijer  u.  a.  0.  15  ff.  von 

icsem  GesicLtspunkte  ans  die  bisher  vnr^ebrafhton  Etymnlo- 

ien  von  Orcuii  —  er  kennt  deren  im  ganzen  sieben  —  kri- 

'tiscb  beleuchtet,  gelanirt  er  frcilieii  dazu,  auch  die  Anknüpfung 

An  arreOj  ar-ry  arca,  (trctinus  zu  verwerfen  mit  den  Worten: 

Etcnim,    quaniquam    sonorum    diversitas    icum   in   Orco   qui 

Bonus  est  o,  rcspondcre  dcl)eftt  ei,  qui  est  a  in  arce)  quodam- 

modo  deiendi  potest,  a  sensu  tanien  nullam  liabet  defcnsiouem. 

'       Ad  sedem   mortnorum    urcae    iinap*    pertinere  potest  —   arci 

^Kenim,  loco  edito  atque  ardiio  hie  ntitjue  locus  nou  est  — ,  ad 

^Bterribilem   Mortis   denn»,    hoinines    rapionleui    aut    devorantem 

^fcon  potest"  (S.  16  f.)-    *Speijer  hätte  sieh  niebt  an  das,    was 

^■bei  den  Nomina  arca    und    itrx   offenbar   sekundäre  Be^riffi^- 

^Fxnthaten  sind,  aukLnunneriij  vichnebr  an  den  GruiiiibegritV  der 

Wur/el,    wie  er   verbal   in  arceo   und  co-erceo   entgegentritt, 

sieh  halten  sollen.   *'Arcere  e*t  confhifre".  lehrt  schon  Verrius 

Flaecus  bei  Paul.  Fest.  1:"),  9  Müll.;  ebenso  IJreal-liailly  Dic- 

tionn.  elypi.  lat.  15  b:   "Le  sens  propre  d'  arceo  est  'conte- 

^ft&ir,  enfcrmer*";  ebenso  die  Wörterbücher  Freimd  Wruterb.  d. 

^»lat.  Spr.  1,  353a.  81Hb    und   Georges  AusfUbrl.   lat.-dcutseb. 

Haudwörterb.  1",  506.  1153  mit  Belegstellen,  wie  "aivus  at'- 

^cet  et  confinet   quod   rcfipit"  Cic.,    "orbis  caelestis,    e\timus, 

■qui   reliquos   omnes   complectitur,    sunmius   ipse   dcus,    arcena 

€t    continetM    ectcros"    Cic,    "nnnidus    omnia    complexn    sao 

tercef  et  continet"  Cic.    Wenn  nun  aber  «acb  mytbologiseben 

'orstcllungen  der  Römer,  welche  eben  Speijer  srlbst  aus  der 

itteratur   von  Plautus   an  klar   stellt,    der  "vita  deruiu'toriun 

Lcternas  rex  atque  dominus''  (vSpeijer  S.  13),  der  "Orcus  mor- 

luoM  regno  suo  recipit  \    "Oreus  ninrtnos  uumf|narn  ad  Inceui 

redire  sinit,  idque  iter  irreiiiealjüe  est"  lebi'ud.  S,  lU),  so  sehe 

Ich  Dicht  ein,  warum  nicbt  der  Gott  selber  völlig  passend  als 

der   Vcrsebliesser,    Kinschliesser,    Verwahrer*,    der  " arcet   et 

\tontinet  quod  recipit",    gleiebsam  auch  so  ein  'Hinodsemelar- 

;jripide8  Numqnampostreddonides",  aufgefasst  wenle. 

Es  ist  beachtenswert,    dass  die  Begriffscntwicklmig  v<ni 

)rcusy  wie  sie  Speijer  tcstgestellt  bat,  eine  gute  Parallele  auf 

Tmnnischem  Boden  findet  an  dem^  was  Jac.  Grimm  Deutsche 
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Mylhol.*  28m  ff.  über  die  altnordische  Toten-  und  Cntenvelts- 
f^iitün  Hei  nnd  ilir  Verhältnis  zu  g-ot.  haJja.  ajrs.  hell,  a». 
hellia,  ahd.  hella  F.  'Hülle,  Unterwelt*  lehrt:  "dass  der  per- 
Bfinlichc  Be^rriff  scli\van<l  und  sicli  in  den  lokalen  von  halja. 
helltay  hell  Unterwelt  nnd  i)ri  der  Strafe  aufliiste".  Aneh 
die  Hei  "nimmt  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  in  Etn])faug 
und  hält  sie  unerbittliefi  fest";  daher  ja  auch  ihr  Name  alfi 
'Bergende'^  eigentlich  Hehlende,  Ver-hüllende  (vgl.  Kluge 
Etym.  Wörterb.'"  171  b),  was  dem  Orcus  als  'Verscbliesser' 
gar  nicht  fern  liegt.  "Nach  der  Edda  war  Hei  Lokis  und 
einer  RieRin  Toeliter"  (Grimm  a.a.O.  289);  Loke  gelbst  alter 
war  ja  etymologisch  *der  Verechliesser',  formal  Nomen  agentis 
der  Wurzel  von  got.  h'tkan,  aisl.  It'tl'o  'schliessen*.  wozu  auch 
aiiil.  "loka  repagulum,  weil  der  Riegel  scldiesst"  (Grimm  a.  a.  0. 
222).  In  deniRclhen  Sinne  bespricht  Grimm  a.  a.  0.  222  f. 
noch  den  Nauu-ri  des  feindseligen,  teuflischen  Geistes  im  Beo- 
wulf  Grendel  neben  ags.  iji'indvl,  alid.  grintU,  mhd.  grintel 
M.  'RiegeU;  endlieh  das  inlid.  heUe-rigelf  d.  i.  '*der  Teufel, 
der  das  Ilückkeliren  ans  der  Hrdle  versperrt*'  (Benecke-Mtiller- 
Zanicke  Mittelboclid.  Worterb.  2,  1,  702a}.  Weiter  unten 
(S.  58  ff.)  wird  sicli  uns  zeigen,  dass  unser  riegely  mhd.  rigvl, 
ahd.  rlgil  M.  'repagulum'  seihst  mit  lat.  arceo  und  Orcn-a 
wurzelverwandt  ist;  dann  entpuppt  also  der  Orcus  um  so 
evidenter  nocli  sich  als  der  belle-rigel  der  Lateiner. 

Wie  das  vokalische  Verhiillnis  von  Orcu-g  zu  orc-eo, 
an  dem  sich  ja  auch  Speijer  weniger  stiess,  zu  verstehen  sei, 
darüber  scheint  nur  zur  Zeit  noch  nicht  die  niitige  Klarlieit 
zu  herrschen  und  die  Frage  0.  Kellers  n.  a.  0.  248:  "woher 
kommt  dann  pl/Hzlich  das  oV"  noch  eine  otfcnc  zu  seiu.  leb 
begründe  hier,  warum  ich  den  P*all,  wie  oben  S.  33  ange- 
deutet, in  die  gleiche  Kategorie  mit  ^;«rÄ  par-ti-m  :  por-tio, 
par-fecta  :  por-tiat-s  stellen  zu  mtlsscn  glaube. 

Da  es,  trotz  H.  M.  Chadwick  HB.  2u,  274,  einen  Ablaut 
idg.  a  :  0  gibt,  z.  B.  in  lat.  ag-o  gricch.  äy-vD  ;  öt-Mo-c,  Int. 
üc-u-9  ac-ie-M  gricch.  ÖK-po-c  Ötc-pi-c  :  lat.  oc-nti  umbr.  oc-nr 
griech.  ÖK-pic,  lat.  scub-o  scaher  ncali-te-s  :  scoh-i-fi  Hcob-ina, 
lat.  fal>-er  griecli.  cdtp-a  cacp-rjc  :  cocp-o-c  (Verf.  bei  HUbsch- 
mann  D.  indog.  Vokalsystem  VM)  f.  und  l'BrB.  13,  424  f., 
UiinieLsson  raulis  Altital.  .Stud.  3,  177  f.  Anm.  **,  Stolz  Iw. 
Müllers  Handbuch  2S  159.  2»,  204,  King-Cookson  The  Prin- 


Griochiscilp  und  lateiniflche  Wortde.utungen. 


67 


m 


of  sound  niul  inflexion  2ö0  f.,  Seinvcizer-Sidicr  u.  S«r- 
lier  Gramm,  d.  lat.  Spr.  1  -,  §  11  S.  12,  Bnrtlioinmae  HB,  17, 
122  ff.,  Noreen  Abriss  d.  iirp:erm.  Loutl.  §  19  S,  60,  Bück  D. 
Vnkal.  d.  osk.  Spr.  18.  Liiulsay  Tlic  Latin  laii^nagc  258.  251*, 
etwas  anders  Brug^uiann  Mrundriss  1,  §  318  S.  2()<M,  so  Jap; 
nahe,  dieses  Schema  der  Betraelituiigsweise  auch  auf  arc-eo 
nr.r  :  Orc-u-a  anzuwenden,  wie  c«  »Stolz  a.  a.  0.  2  '  15*1.  Jor- 
dan bei  Preller  Rom.  Mxtliol.  2  •'',  62  f.  Anni.  3,  King-Gooksou 
a.  a.  0.  250  und  Scbweixer-Sidler  u.  Stirber  a.  a.  0.  thun. 
Die  VoraussetzunfT,  dass  ti  in  arc-eo,  arx  und  in  grieeli.  äpK-€U) 
und  armen,  arg-el  'Hindernis'  ein  idf?.  a  vertrete,  begegnet 
auch  bei  Onst.  Meyer  Griee!».  (Irainin.-  §  53  S.  61,  Bru^^mann 
(Jrundrisrt  1,  §  95  S.  90,  Bück  a.  a.  O.  17,  von  Planta  (irainm. 
-d.  osk.-nmbr.  Dial.  1,  §  27  S.  77  und  Lindsay  a.  a.  O.  223. 
iber  diese  Ansiebt  kann  vii^Meiclit  nnr  scbwer  Bestand  haben, 
wenn  man  wurzelhaft  Zn;r'*b('>ri^'es  au.»*  dem  Litauisehen 
und  Germanisehen  ;::cUührend  berUeksiehti^t. 

Dieselben  aus   litaniselicin  und  ^erniauibebem  Gebiet  80- 

fleieb  beizubrinis:cnden  Veririciclninicen   werden    auch,    da  sie 

^tine  Nonnaiwurzelfonii  rek-  erfrehen,  die  Auttnsaunf;  Deeckes 

Erläuterun^aMi  z.  kit.  Schulgramui.  S  1*J4,  3  S.  97  widerlegen; 

Ist  Orcus  verwandt,   so  wäre  die  Wur/.el  erk  und  arceö  = 

■eö'\     Beachtenswert  bleibt  aber,  dass  ininicrliin  Decke  das 

eine  Verdienst   grebührt,    weni;;stens  mit   der  Üestimtnnnc:  der 

Ahlautsstufe  von  arceo  schon  die  AD.siebt  getroffen  /n  haben, 

<ier  wir  Haltbarkeit  /.nspreuben  zn  ddrfen  glauben. 

Mit  Fick  Vortrleieli.  AVnrti'rli.  P\  22.  41)7.  'J\  23.  D. 
ehemal.  »Spraebeinheit  d.  Indtj^.  Kunipas  300,  O.  ('urtius  Grund- 
zti^e-'  132  t'.,  Vani(?ek  Etym.  \Vr.rt*'rb.  d.  hU.  Spr.-  25,  Gnst. 
iMcycr  Griecb.  Grannu.^  g  185  S.  IUI,  VVhnrton  Etyma  lat.  7, 
m  Planta  Gramm,  d.  nsk.-umbr.  Dial  1,  §  27  S.  77.  §  161 
'S.  328  und  Prellwitz  Etym.  Wöitcrb.  d.  ^-riccb.  Spr.  32    bat 

Iinan  zu  iler  Sippe  des  lat.  arceo  atieh  lit.  cak-lnti  'schliessen» 
Irerschliesseu',  r<IÄ:-frt-« 'Schlüsser  zu  stellen.  Und  das  macht 
Ichon  von  Planta  nnt  Redit  stutzig  ije^en  die  (7-Xntur  des 
ffiikalisuuis  von  arc-eo  und  griecb.  üpK-tiu.  Nii.dit  niii  eine 
lluskunft  verlegen  weiss  sieh  Wbarton  a.  a.  0.  zu  helfen, 
indem  er  das  nnlHMineme  lit.  ralc  int'i  sonderbarer  Weise  dnrrdi 
"Äletathesis,  from  Slavonic"  kommen  liisst;  Slavisehes  mit  tler 
fordernden  Wurzelbasis  ^rok-    und    einer   zu    lit.  rah-inft 
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passciulcn  Hedcutung:,  dem  darum  dieses  durch  Entlehnung 
entstammen  krmnte,  gibt  es  uiebt,  man  vergleiche  aber  we^en 
des  echt  litauiseben  Charakters  der  Wortsippe  von  rak'mti^ 
räkta-s  nnd  iu-ralc-ia-»,  ää-rak-ti-s  ^i,  'Verscblnss',  ät-rak-ti-tf 
'aufgegchlosseu,  offen'  auch  Leskien  D.  Ablaut  d.  Wurzelsil- 
ben im  Lit.  375.  D.  Bildung  d.  Nomina  im  Lit.  177.  532. 
539.  Es  ist  AVharton  also  ent^jran^Lren,  das8  in  lit.  rnlc-ifiti  : 
lat.  arc-eo  doch  ein  Fall  vorlieii;en  könnte  von  der  Art,  wie 
Jat.  frequetis  und  daneben  farc-ioy  in  welchem  letzteren  ja 
der  englische  Gelehrte  selber  Etyma  lat.  34.  123.  136.  Mem. 
de  la  soc.  de  liuguist.  7,  452  die  /"'-Form,  die  auch  Brugmann 
Gnindriss  2,  §  713  S,  1072  autstellt,  nicht  verkennt,  Recht 
misslicb  ist,  beiläntig  bemerkt,  da.s  "farcio  for  *fracio'*  Lind- 
says  The  Latin  language  279.  47*5;  vollends  ganx  Verfehltes 
lehrt  über  die  Vokalverhültnisse  des  farclo  und  frequens  nnd 
teilweise  ttbcv  ihre  ansserlateinisehe  Verwandtschaft  Deccke 
Erläuterungen  i.  lat.  .Schulgraium.  §  197  S.  271. 

Das  Verhältnis  frequenn  :  farc-io  wird  noch  genauer 
wiedergespiegclt  durch  alid.  rig-il  :  lat.  arc-eo.  Ich  meine 
Dämlich,  dass  auch  alid.  rig-il  M.  'repagulum,  Querbolz  zum 
Versch Hessen,  Riegel',  meng!,  uengl.  rail  'Riegel,  Querholz, 
Sehlagbaunr  aus  ags.  *rtf/»j()/,  nuid.  nl.  schwed.  vegel  'Riegel* 
zu  lat.  arceo  usw.  zu  beziehen  mau  alle  Veranlassung  habe. 
Man  hat  zwar  das  ahd.  rigil,  ags.  ^reo;^ol  als  Lehnwort  aus 
lat.  i'tgitia,  letzteres  im  Sinne  von  'Schieue,  Latte'  gefasst, 
ansehen  wollen  (vgl.  Kluge  Etym.  Wörtcrb.'^  302a),  doch  spre- 
chen daftlr  nicht  die  Bedeutungen,  nnd  es  widerspricht  die 
Form,  in  Anbetracht  der  sicheren  Entlchnuugslalle  wie  vor- 
nehmlich ahd.  ziagal  ziegal  AI.,  ags.  //jo/  f/j/e  F.  aus  Ugula 
(11.  Mrdler  KZ,  24,  510,  Franz  D.  lat.-ronian.  Eleniente  im 
Allhocbd.  39,  Pogatseber  Z.  Lautl.  d.  gi-iech.,  lat.  u.  romau. 
Lchnwortc  im  Altengl.  85,  Kluge  Pauls  Grundriss  d.  german. 
Philol.  1,  312.316),  ferner  weil  auch  das  für  regula  im  Vul- 
gärlateinischen  nach  regere  eingetretene  ^regula  germaDi:5eli 
bereits  anderweitig,  'dieses  durch  ahd.  riigiila  F.,  *igs.  re;^ol 
M. 'Reger,  in  Beschlag  genommen  ist  {Kluge  Elym.  Wörterb.* 
298a,  Franz  a.a.O. 40,  Pogatscher  a.a.O.  70,  Franck  Etym. 
woordcnboek  d.  Xederl.  taal  780).  Mithin  wird  in  ahd.  rigil 
eine  Erbinnu  =  idg.  "^rek-elo-a  'Versehliessender,  Alnvehren- 
der'  zu  erkennen  bei  weitem  das  ratsamere  sein;  als  altUher- 
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liefert  betrachtete  rigil  anch  schon  Job.  Schmidt  Z.  Gesch.  d. 
indog.  Vokal.  2,  340  Aum. 

Das,  was  ahd.  rig^l  im  Verein  mit  lit.  rak-mti  lehrt, 
wird  nicht  erschüttert  durch  ein  auch  zu  lat.  arc-eo,  gricch. 
dpK-^cü  usw.  hinzugezogenes  ai.  "sam-arc"  'feststellen*  (Fick 
aa.  aa.  00.,  Vanißek  Griech.-lat.  etym.  Wörterb.  54.  Etym. 
Wörterb.  d,  lat.  Spr.*  25,  Wharton  Etyma  graeca  2S):  dieses 
liegt  nur  in  der  einmal  vedisch  belegten  Perfektform  säm- 
anrce  'hat  festgestellt,  fest  errichtet*  (beide  Welten  durch 
Sttitzen)  Rgv.  1,  160,  4  vor  (vgl.  Böhtlingk-Roth  Sanskrit-Wör- 
terb.  1,  424,  Grassmann  Wörterb.  z.  Rigv.  110.  112),  und, 
lässt  man  die  Vergieichung  mit  lat.  arceOy  arx  trotz  der  etwas 
auseinandergehenden  Bedeutungen  gelten,  so  dürfte  ja  viel- 
leicht ved.  säm-anrce  eine  ebensowohl  von  rac-  —  Böhtlingk- 
Roth  verweisen  selbst  auf  rac-  'verfertigen,  bilden,  bereiten* 
—  als  von  einem  arc-  herleitbare  Form  sein  (s.  unten  S.  6.3). 

Mit  der  aus  dem  Germanischen  und  dem  Litauischen 
sich  ergebenden  Wurzel  normalstufig  rek-,  o-hochstufig  roJc- 
würden  sich  nun  lat.  arc-eoj  artu-s  arc-tu-Sj  arx^  arc-a^ 
arc-anu-H,  arc-era  zwanglos  als  die  Vertreter  der  Tiefstufen- 
forra  idg.  fk-  vermitteln.  Ebenso  das  ital.  Hr^h-ark-  in  osk. 
"trib-arakavüra  aedificare  tignorum  compagine",  tribara- 
kattins  Perf.  Konj.,  tribarakattuset  Fut.  exact.,  triba- 
rakkinf  'aedificatio*  nach  der  herkömmlichen  etymologischen 
Auffassung  desselben  oder  wenigstens  seines  Sehlussgliedes; 
vgl.  Mommsen  D.  unterital.  Dial.  303,  Corssen  KZ.  13,  177  ff. 
Ausspr.Vokal.2*,  388,  Bücheier  Lex.  Ital.  Vb,  Bück  D.Vokal, 
d.  osk.  Spr.  17.  183,  von  Planta  Gramm,  d.  osk.-umbr.  Dial. 
1,  §  130  S.  253.  §  161  S.  328  (anders  nur,  aber  nicht  über- 
zeugend, Bartholomae  BB.  12,  83  Anm.,  vgl.  dagegen  Blick 
a.  a.  0.  17  f.).  Das  lat.  Orc-u-s  aber  wäre  =  idg.  *rk'ö-s 
Terschliesser*  mit  kurzem  r  zu  setzen. 

Nur  scheinbar  mit  arc-eo,  in  Wahrheit  aber  eben  mit 
OrC'U'S,  teilt  das  griecb.  dpK-^uj  'wehre  ab,  halte  ab*,  'stehe 
bei,  helfe',  'halte  vor,  reiche  aus,  genüge*  nebst  öpK-oc  N. 
'Schutz,  Heilmittel',  -ctpKtic  *  genügend*  in  aur-,  TTob-ctpKTic  die 
Wurzelstufe:  dpK-,  lat.  Orc-  =  idg.  rk-;  sowie  ja  das  griecb. 
TTOp,  TTOp-  'vor,  dar-*  nicht  dem  lat.  jmr-  in  par-tectüj  sondern 
dem  por-  in  por-ticu-H  genau  gleichkommt  (vgl.  oben  S.  32). 
Es  ist  doch  auch  überhaupt  ctpKeuj  mit  lat.  arceo  nicht  die- 
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selbe  Wortbildung,  sondern  jenes  wegen  dpKecuj,  npKtca.  dpKe- 
ci-c  "eigentlicli  denom.  von  ctpKOC  N.  AVehr"  (Fick  Vergleich. 
Wfirterti.  2^  23,  Leo  Meyer  Vergleich.  Gramm.  1»,  818,  vgl 
auch  Jak,  Wackcrnagel  KZ,  33,  3öi,  Wenn  übrigens  in  eini- 
gen seiner  Gehrau^'hsiveisen  CEf>Keuj  sich  von  lat.  arceo  entfernt, 
80  ist  das  meines  Bcdlinkens  doch  nicht  erheblich  genug,  um 
daraufhin  mit  Broal-Hailly  üictionn.  etym.  Int,  IGa  die  sonst 
allgemein  angenommene  Wurzelverwaiidtschuft  anzuzweifeln. 

Zu  lat.  arxj  arceo,  griech.  dpKCuu  gehört  ferner  alt  ira- 
nisches *n}'ka-  in  npcrs.  arg  'Kastell,  Zitadelle',  jichl.  ark- 
pat  '  Burgherr *j  gräzisiert  apTa-Treinc ;  vgl.  Uorn  (irundriss  d, 
neupers.  Etym.  No.  73  S.  18,  HUbschmann  Pere,  Stud.  239, 
Die  Abliiiitsstiire  de.n  iranischen  AYiirtcs  wäre  hier  wiederum 
die  mit  langem  r,  genau  cntriprecheud  dem  lat.  arc-. 

Von  dem  armen,  nrg-el  'Hindernis'  nebst  argelum  'ich 
wehre,  halte  ab.  halte  /-urdck'  ^llühsclimann  Annen.  Stnd.  1, 
21.  59. 65.  73,  Brtigmaüu  drundriss  1 ,  §  V»5  S.  9U.  §  455  S.  33h. 
§  483  S.  359,  Mlinrton  Etyma  lat.  7,  Prellwitz  Etym.  Wr.rterh. 
d,  griech.  Spr.  32)  ist  sieher.  dass  es  dem  Ablaute  nach  mit 
lat.  Orc-u-s  und  griceh.  dpK-^uj,  wenn  dies  )*-Fonnen  waren, 
zusammengehen  kann.  Vielleicht  aber  fielen  in  annen.  «r,  al 
die  grundsprachlielicn  Lautwerte  /■  und  /%  /  und  /  zusammen: 
in  dem  armen,  armuku  'Ellenbogen,  Bug'  sieht  die  f-Form 
nach  ai.  ir-viä-H  'Ann.  Vordersehenker,  av.  are-ma-  'Arm'  in 
aremö-Mö  'vora  Arm  geschleudert',  npers.  arm  'Arm*,  lat. 
ar-mU'Sn  got.  ar-m-A  Brugnmnn  Grnndriss  1.  §  306  S.  243.  2, 
§  72  S.  161.  4?  178  S.  497.  MU.  5,  3U,  dagegen  ebenso  zu- 
lässiger Weise  Wharton  Et3*ma  lat.  7  die  Entsprechung  der 
r-Fon«  preuss.  ir-mo  'arm'  (vgl.  Pauli  Kuhns  Beitr.  7,  164  f,. 
Brugmaim  Grundriss  2,  g  72  S.  165).  Was  Bartholomae  öiud, 
z.  indog.  Sprachgesch.  2,  28.  35,  38.  1U3  Anm.  2  fttr  die  Ver- 
tretung von  f.  /  im  Armenischen  vorbringt,  sind  Formen  mit 
armen,  ra.  Ja,  die  höchstens  als  die  Seitenstücke  zu  ilen  alten 
ttherall  historisch  den  Vokal  an  zweiter  Stelle  zeigenden  .Vb- 
arten  der  langen  sonantisehen  Li<iniden.  zu  griech.  CTpuj-TÖ-c, 
lat.  stra-tU'M  u.  <lgl.,  nicht  zu  griech.  cTÖp-vü-|ji,  ai,  stir-7ui-tf 
av.  stare'föj  in  Frage  konnueu  kfinnen.  wie  beispielsweise  ar- 
men, ero^tanlc  'Steiss.  der  Hintere*  gegenüber  griech.  ttpujkt6-c 
(vgl.  Bugge  Beitr.  z.  etym.  Erläuterung  d.  armen,  Spr.  12  f.). 
Näheres  jedoch  hierltber  nächstens  von  mir  an  anderem  Orte. 
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Zu  weiterer  Stutze  meiner  Vcr^lcichun*^  des  ahd.  rigÜy 
lengl.  neu^'l.  ruih  mnd.  iil.  seliweil.  retjel  uiit  lat.  arceo  und 
(csippen  »ei  liier  noch  auf  die  genaue  morphologische  Kon- 
•neuz  der  drei  Xoinina  ahd.  riff-ilj  ariiieii.  (trij-el  'IliiideruiB* 
id  lat.  arc'tdu-Sf  arc-uhi  in  ''arculitft  putabatiir  etiain  deus, 
11  tutelam  gererct  arcarum"  und  "arcula  dieebatur  a>i8y 
(oae  in  nuepieiis  vetabat  aliijuid  fieri"  Paul.  Fest.  IG,  8.  10 
[üll.  (vgl.  Vanidck  Griech.-lat.  eiyni.  Wörterb.  r)0.  Etyiii.  Wör- 
irb.  d.  lat.  Spr.'  2öi  aiifnierksnm  gemacht:  eine  grundsprach- 
liehe  Xomeu-agentis-Bildung  mit  -elo-Sj  Fem.  -ehl  scheint  mir 
^Jamaeh  sicher  voraussetzbar  zu  sein.  Das  lat.  arc-ulu-s,  ar- 
^B-h/a  und  armen,  arg-el  als  wurzeltiefölufig  fceformt  helfen  denn 
^■meb,  das  nach  dem  Vernerschen  Ges^elze  auf  Nichtvvurzell>e- 
^■onuDg  weisende  germ.  -j-  von  ng-il  zu  crkliiren:  es  liaben 
fkcb  ein  *fk-^lo-  i^fk-elo-)  und  ein  *rek-eIo;  oder  eher  noch 
hierfür  *i-ek-llo-  t*r(?Ä'-/o-j,  zu  ^rek-tlo-  kontaminiert,  daher 
^^hd.   rig-iL 

^P  Merkwürdigen  Anklang  in  Lauttonu  und  Ikdeutuiig  zei- 
gen auch  die  altindjselien  Wörter  unj-ala-  M.  N.  und  ar- 
g-idil  F.  'Riegel,  IlolApilock  zum  .Scblie?*sen  einer  Thür  oder 
eines  Deckels'  samt  4len  Varianten   uvg-uda-  M.  X.,    arg-ada 

t'ein  vorgeschobenes  Hindernis^;  erlaubte  sich  ja  sogar  Joh. 
hmidt  Z.  fieseh.  d.  indog.  Vokal.  '2^  ;U0  Aiirn.,  diesem  ai. 
gala-  zu  Liebe  in  ahd.  ngil  die  germanische  Lautverecinc- 
bmig  stocken  zu  lassen.  Vielleicht  gehören  die  Sanskritwörter 
wirklich  zu  lat.  arc-eo^  griecb.  dpK-^uu,  armen.  urg-eL  ahd. 
rig-d^  nilndicb  so,  dass  der  bekannte  Wechsel  der  Aitikula- 
tionsart  zwischen  Tenuis  und  Media  im  Wurzclauslaut  anzu- 
nehmen wiire.  Ilinsichtlieh  des  Vokalismus  könnte  man  dann 
annehmen,  dass  auf  Grund  eines  ai.  *?'*/-  für  *r/i'-  =  griech^ 
üpK-,  lat.  Orc-  in  Orc-u-s  die  Hinzubildung  des  hochstungen 
ai.  arg-  staitgcfunden  habe.  Ein  Zwang,  idg.  ^erk-,  ^orA- 
ebcu  dem  rek-  von  ahd.  rig-tl,  dem  rok-  von  lit.  rak-hUiy 
ta-it  als  alte  Ilochstufentonnen  der  Wurael  zuzulassen,  liegt, 
so  viel  ich  erkenne,  allein  wegen  der  absrimlerlieli  dastehenden 
altiudischen  Formen  arg-tda-  usw.  nicht  unbedingt  vor. 

Die  Vermutung  übrigens,  die  ai.  arg-ida-  an  die  Hand 
hl,  dass  unsere  Wurzel  rek-  die  Herabsenkung  ihres  Aus- 
Uls  -k-  zu  -g-  in  grundspraehlicher  Zeit  gekannt  habe,  scheint 
s  dem  Keltischen  eine  Stütze  zu   bekommen.     Man  stellt 
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ZU  lat.  arc-eo.  griecli.  dpK-^uj  l^ekauntlioli  air,  itimm-a'trcnih 
'in  carccrihiis',  do-hnm-urc  Prils.  'ich  enge  ein,  dräute  zu- 
f^aiiiuteii.  lialtc  im  Zaume',  du-hmn-aircthe  'artabatur',  timm- 
argad  Iniper.  'eastiget',  tess-urc  Präs.  'dctendo,  scrvo',  -air- 
fjii  8.  Plur.,  dihnn-ex-aircfe  Fat.  'nos  servabil',  teas-argon  und 
•arcon  F.  Inf.  'Rettung,  retten'';  vgl,  Stokes  Kuhns  Heitr.  8, 
310.  Ficks  Vergleich.  Wr»rtcrb.  2*,  18,  G.  Curtins  Grundzüpe  ^ 
132,  Wliarton  Et\T«a  frraeca  28.  Et\-uia  lat.  7,  rrelhvitz  Etym. 
W<irterb.  d.  grieöh.  8pr.  32.  Nun  adhreiht  mir  hierzu  mit 
gewohnter  IliirsluToilsrliaft  Thunieysen  (17.  Jan.  1895):  ''Die 
sänitlirhen  aUir.  Uelrgstellen  für  tessurc  'rette'  nnd  doimmurc 
'beenge^  halte  im  Zaume^  finden  Sie  zusammengestellt  bei 
Aseoli  Glowinr.  jtalaeohihornieum  i'Arehiv. gloltol.  VI)  p.  XXVIII 
und  CXIX  f.  Die  Qualität  des  Vokales  lassen  die  Formen 
nicht  genau  bestimmen.  Gegen  die  Zusamnienstellun;:  mit 
arcBre.  an  die  man  namentlich  beim  2ten  zunächst  denkt,  s]>richt, 
das»  naeh  Ausweis  des  Mittelirischcn  der  .Sehlnsskonsonant  -g, 
nicht  -c  iet,  was  die  altir.  Sehreibung  bekanntlich  nicht  unter- 
scheiden lässt.  So  durfte  für  doimmurc  vielleicht  urgere  u. 
Verw.  näher  liegen". 

Von  diesem  Thurneysenschen  Auskunftsniittel  der  einsei- 
tigen Heranziehung  des  lat,  nvgere  für  air.  do-hnm-urc  kvWmtc 
also  abgesehen  werden,  wenn  trotz  ihres  "naeh  Ausweis  des 
Mitteüriseheu*'  sich  ergebenden  Wurzelauslants  -g-  die  in  Rede 
Kteiieiidon  keltischen  Wfirter  bei  lat.  arceo  und  SippsehnfE 
verbleiben  können.  Es  hätte  doeh  auch  sein  iiiissÜches,  die 
nir.  do-lmm-urc  und  tess-nrc  'rette',  deren  Bedeutungen  bei 
A'ergk'ichung  eben  von  Int.  arceo  sifli  leicht  vermitteln,  u*ur- 
'/elhaft   auseinanderzureissen.     Überdies  entstammt   lat.  nrgeo 
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wahrseheiulieh  einer  mit  r^  anlautenden  Wuiv.el  ge- 


mäss dem  unbe/weifelbaren  Zusammenhange  mit  Ansserlatei- 
nisehem,  wie  got.  icrikan  'verfolgen',  lit.  tcafga-s  'Not,  Elend* 
(vgl.  Kluge  Etym.  WOrterb.  d.  dciitHch.  Spr.^  292a  f.  unter 
rtichertj  /um  Lautlichen  auch  Froehde  BB.  14,  101.  103.  I07> 
Zu  der  (^Form  unserer  Wurzel  rekjg-  könnte  man  wohl  auch 
noch  as.  rnlud  M..  ags.  reced  M.  N.  'Gebändc,  Haus,  Palast, 
Tempel' ziehen,  als 'verschliessbares',  mit  einer  ühnliehcn  Bedeu- 
tungsentwMckelung  wie  lat.  ar,r  und  npers,  arg.  Vielleicht 
gelingt  es  in  Zukunft  noeh,  etwa  Spuren  eines  Nasalintixprii- 
aens   mit  idg.   ^f-r^g-  irgendwo   aufzutreibeUj    durch    welche 
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dann  die  formale  Brücke  zwischen  den  Är-Formen  lat.  arc-eo, 
grieeh.  dpK-^w,  armen,  arg-elj  abd.  Hg-ily  lit,  rak-inti  und 
den  ^-Formen  ai.  arg-ala-  und  air.  do-imm-,  tess-urc,  asi  ra- 
hud,  ags.  reced  leichter  hersteilbar  wäre.  Es  könnte  zur  Not 
an  Beziehung  des  oben  S.  59  erwähnten  ved.  säm-änrc-e  zu 
einem  Präsens  *r-nd-c-mi  'ich  verwahre,  befestige'  gedacht 
werden,  wenn  mit  Recht  Zusammenhang  solcher  Weise  der 
Perfektreduplikation  durch  an-  mit  dem  Nasalinfixpräsens , 
gemäss  ai.  anrdh-e  :  r-nd-dh-mi,  änard-a  :  r-na-d-mi,  vermutet 
wird;  vgl.  Windisch  KZ.  21,  408  ff.  (anders  aber  hierüber 
Bnigmann  Grundriss  2,  §  851  S.  1221  f.). 

Für  air.  do-imm-,  tess-urc  erschliesst  Stokes  Ficks  ver- 
gleich. Wörterb.  2*,  18  ein  urkelt.  *ark-öf  was  nur  jetzt  durch 
*arg'ö  zu  ersetzen  wäre.  Ist  aber  der  Vokalismus  bei  dem 
Stokesschen  Ansätze  richtig  getroffen  —  Thurneysen  mit  sei- 
nem: "Die  Qualität  des  Vokales  lassen  die  Formen  nicht  ge- 
nau bestimmen"  (ebenso  Ascoli  a.  a.  0.  XXVIII)  widerspricht  we- 
nigstens nicht  — ,  so  würden  die  air.  «rc,  -airgitj  -aircthe 
usw.  allerdings  als  f-Formen  die  Ablautstufe  mit  den  lat. 
arc-eo,  arXj  arc-a  und  osk.  trib-arakavüm,  sowie  mit  npers. 
arg  (s.  oben  S. 59. 60)  teilen;  kelt.  ^arg-ö  mtisste  Aoristpräseus 
=  idg.  *fg'd  sein. 

Im  Gegensatz  zu  den  oben  S.  57  erwähnten  Forschern, 
die  in  lat.  arceo  und  grieeh.  dpKCUj  ein  iudogennanisches  a 
zu  sehen  sich  veranlasst  fanden,  sei  hier  auf  Hübsclimann  D. 
indog.  Vokalsystem  §  249  S.  165  verwiesen.  Dieser  bemerkt 
sehr  treffend:  "Schwierig  ist  die  Entscheidung  über  diejenigen 
fl,  welche  in  Begleitung  der  Liquiden  erscheinen.  Finden  sie 
sich  zudem  nur  im  Europäischen,  oder  stellt  ihnen  im  Sans- 
krit kurzes  a  nicht  gegenüber,  so  können  sie  jedweder  Reihe 
angehören.  So  schwebt  also  noch  die  Entscheidung  über  iFie 
a  von:  .  .  .  grieeh.  dpK^m  wehre,  öpKoc  Schutz,  lat.  arceo". 
Der  hier  mit  berechtigter  Vorsicht  hinausgeschobenen  "Ent- 
scheidung" etwas  näher  zu  kommen,  sollte  der  Zweck  unserer 
Beleuchtung  des  Verhältnisses  dieser  ar-Formen,  sowie  der  in 
npers.  arg^  armen,  argel  und  eventuell  auch  in  air.  do-imm- j 
tess-urc  erscheinenden,  zu  abd.  riglJ  und  lit.  rdkinü  sein. 

Allerdings  Hesse  sich,  wie  zuletzt  nicht  verkannt  werden 
soll,  ein  idg.  arlc{g)-  doch  unter  der  einen  Voraussetzung  wohl 
aufrecht  erhalten,  dass  die  Wurzel  eigentlich  eine  zweisilbige, 
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ein  historisch  freilich  Dirgcn<Is  bezeugtes  ^arekigj-y  gewesen 
sei.  Duun  ergäbe  sich  rarallelisiiius  der  thatsächlich  vor- 
lieg-eudeu  Formen  der  Einzelsjtrachcn  mit  denen  von  idg. 
aiteg-  'wachsen,  stiirken,  vertnehreii'  in  fcriech.  d(J^)^Eu),  wo- 
rüber Persson  Wurzelenv.  u.  \Viir?.elvar.  ^3  zu  vergleichen  ist, 
sowie  mit  Uhnlichen  von  Hanse  aus  doppelsilbi^^^cn  Basen,  die  der- 
selbe Geleln-te  a.  a.  0.  22r>  if.  eingehender  bespricht;  im  ein- 
zelnen aber  die  Möglichkeit  vielfach  anderer  Auttassungen 
der  Vokalablautungen,  als  die  bisher  vorgetragenen.  Äo  könnten 
lat.  arceo  und  griech.  dpKeuj,  npers.  arg.  armen,  argel,  be- 
sonders betViedigender  Weise  aber  das  ai.  argala-^  mm 
anch  alle  miteinander  die  Wnr/elgestaltung  aufweisen,  die 
dem  ayg-  von  lat.  atigeOy  auxiliuiUj  grieeh.  au£uj,  auEdviu, 
gut.  aukafiy  lit.  dnguy  duksztas,  ai.  ojas  ""Kraft,  Stärke',  av. 
rto/öNtr.  'Kraft'  enlspreeliend  wäre;  ahd.  rigil  mjd  lit.  raJ%intif 
rOktas  aber  wiinleii  sieh  zu  *arek-  iilmlich  stellen,  wie  got. 
tcahttjart,  trökrs  und  ai.  ta-aiksu  Perf.,  av.  valikat  Imperf. 
zu  jenem  a^eg-.  Wie  nun  aber  zu  diesem  die  schwächste 
Wurzcigcstalt  als  ttg-  vorliegt  in  ai.  ugrä-s,  av.  «jrö  'stark, 
mächtig,  gewaltig',  ai.  ved.  uksant-am  Part.  Akt.,  iikkhtulna-s 
Part.  Med.  Prä?,,  «Arrf/f«-;?  Part,  Prät.  'erwachsen,  erstarkt',  av. 
tt//^^e/Y/ 'wächst',  so  wäre  von  nnsercm  *arek'  als  cutsprechende 
stärkste  Reduktion  der  Zwxisilbenbasis  ein  grunds])rachliches 
rk-  zu  fordern,  und  hierauf  würde  lat.  Orc-u-s  inmierhiu  be- 
ndien  kilnuLMi»  gleichwie  auch  griech.  (ipKtuj  und  armen,  argel; 
treilich  auch  Orc-u-s  wohl  auf  einem  zu  ar{e)k-  im  o-Hoch- 
stufeuablaut  befindlichen  idg.  orie)k-. 

19.  albus y    C(Aq)öc,    dXiuq)öc,    dXtpi;    gall.    Alhionj    ahd.   albU, 
abg.  lebedl,  kaänb.  lahqdz,  alban.  eVp, 

Unter  seinem  Material  "derjenigen  a,  welche  in  Beglei- 
tung der  Liquiden  erscheinen""  und  daher  die  Entscheidung 
über  die  SteHung  der  l>etredenden  Wt»rtsilben  im  Ablautsvtitem 
erschweren,  hätte  Hubschinanu  D.  indog.  Vokalsystem  §  2?49 
S.  165  anch  den  Fall  von  lat.  albus  'weiss',  nmbr.  alfu 
'alba',  alfer  'albls',  sabin,  alpit-Sj  päligu.  Ala/is  *Albius', 
oak.  Alafalernnm  neben  griech,  dX(p-6-c  'weisser  Ausschlag', 
dXtpouc  '  XeuKoOc  llesyeh.,  dXq)ivia*  f)  XcÖKr).  TTeppaißoi  Hesych. 
erwähnen  können.  Dazu  keltische  und  germ.  Formen  mit 
alb-  :  gall.-lat.  Albion  "Weissland",  *Britannia'    Plin.  A\ien., 
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air.  Alba  ^Z^«  *  Schottland ',  gen.  Alhan,  galL  *'AX7T€ic  Aljjesy 
air.  itliab  n-  Elpa  'Alpeugebirge*  (G.  Cnrtius  Grundzttge^ 
292  f.,  Stokes  Ficks  Vergleich.  Wörterb.  2\  21);  im  Germa- 
nischen die  Bezeichnung  des  'Schwans*  ahd.  oberd.  alhizy 
fränk.  elhiz  M.,  ags,  ielfetu  ylfeta  F.,  aisl.  elptr^  qlpt  F., 
deren  Formen  auf  dem  alten  Stammwechsel  von  urgerm. 
*alb-it'  und  *alb-ut-  beruhen  (Noreen  Altisl.  und  altnorw, 
Gramm.'  §  150  Anni.  S.  93,  Abriss  der  urgerm  Lautl.  §  21, 
2  S.  64), 

Auch  hier  sind  zu  dem  Standpunkt  des  neueren  Vokalis- 
mus sich  bekennende  Forscher  vielleicht  zu  vertrauensselig  dem 
Irrlicht  des  vermeintlichen  ursprünglichen  a  nachgcwandelt 
und  haben  unbedenklich  ein  idg.  albk-  als  die  Wurzel  erkennen 
zu  dürfen  geglaubt.  So  Gust.  Meyer  Griech.  Gramm.^  §  53 
S.  61,  King-Cookson  The  principles  of  sound  and  iuflexion 
61,  Schweizer-Sidler  u.  Surber  Gramm,  d.  lat.  Spr.  1*,  §  11 
S.  11,  Wharton  Etyma  lat,  3,  Bück  D.Vokal,  d.  osk.  Spr.  16, 
Ton  Planta  Gramm,  d,  osk.-umbr.  Dial.  1,  §  27  S.  77,  Stolz 
Histor.  Gramm,  d.  lat.  Spr.  1,  113,  Lindsay  The  Latin  lan- 
guage  223. 

Dieselbe  Sprache,  wie  die  ahd.  rigil  und  lit.  ral'tnü, 
räkta-s  für  lat.  arceo,  griech.  dpKe'uj,  nprs.  anj^  armen,  argel, 
redet  hier  das  abg.  leb-ed-l  F.  'Schwang  dem  zufolge  wohl 
daran  gedacht  werden  kann,  vielmehr  idg.  lebh-  als  die  ur- 
sprüngliche Wurzelform  zu  betrachten  und  die  ital.  alf-  in 
lat.  alb-U'8j  umbr.  alf-u,  osk.  Alaf-aternum,  desgleichen 
germ.  alb-  in  ahd.  alb-izy  elb-iz,  kelt.  alb-  in  gall.  Albioii, 
Alpes  auf  ein  Ibh-,  andererseits  griech.  dXcp-  in  dXqp  ö-c  auf 
schwächsttiefstutiges  Ibh-  zurückzuführen.  Wie  Miklosich  Etym. 
Wörterb.  d.  slav.  Spr.  162a,  Wharton  a.  a.  0.  uudPrelhvitz  Etym. 
Wörterb.  d.  griech.  Spr.  17  es  formal  rechtfertigen  wollen, 
dass  nach  ihnen  das  scheinbar  ungefüge  abg.  lebedl  aus  dem 
germ.  *aZ5i<- 'Schwan*  —  Prellwitz  schreibt  ""^albip-"  —  ent- 
lehnt sein  soll,  vermag  ich  nicht  abzusehen;  an  Entlehnung 
des  slavischen  Wortes  denkt  auch  nicht,  nur  an  Urverwandt- 
schaft mit  ahd.  albiz,  aisl.  (^Jpt,  Brugiuann  Grundriss  2,  §  128 
S.  382.  384. 

Neben  dXq)-ö-c  hat  das  Griechische  ein  dXiutp-ö-c  in  dXuj- 
(pouc  *  XeuKOUc  Hesych.  Hier  das  -tu-  als  'Vokalcntfaltung' 
zu  erklären,    entsprechend   dem   in   der  That  anaptyktischcn 

Indo^rmanische  Forschungen  VIII  l  u.  2.  5 


6«; 


Hermann  OsthotT, 


zweiten  a-  in  osk.  Alafaternnni  und  päli^n.  Ala/is,  wie 
Savcl8])frgF{hein.MuR.2;^.384ff.  unter ZoHtiiumniig rem  G,  Curtius 
nruu(i/ö;;e''  721H*.,  des«*leicLen  Giist.  Meyer  (rrieeh,  Gramm.* 
^95  S,  112  lehrte,  geht  heute  natürlieh  nieht  melir  au.  War 
ahtT  'n\g.  lehh-  die  Wurzel,  so  nia^^  von  ihr  ö-dehnstatig 
*h)hh-o-ff  hergekommen  sein,  daraus  griech.  *Xuicp-o-c  und  mit 
Übertragung  des  d-,  wofern  dieses  nieht  Bchleehthiu  Prothese 
prewesen  sein  konnte,  von  der  Neheut'orra  dXq>-ö-c  sehlieeislich 
ö-\uj(p-6-c.  Anstatt  DehuHtufenforui  mit  idg.  ö  konnte  jedoeh 
(i-\uj(p-ö-c  allerdings  aueh  Tie'f^tufenliihlung  mit  deiiiselheii  Xiu, 
wie  in  ßXtu-CKiu,  ßXoje-pö-c  (vgl.  Verf.  Z.  Goscli.  d.  Perf.  307. 
448  Anm.,  Bruf-niann  Iw.  Müllers  Handlmeh  ü«,  43.  162. 
Orundriss  1,  §  204  S.  172.  §  3tX>  S.  245.  24ö,  anders  über 
ßXuuH-po-c  Kretsehmoi'  KZ.  .SO,  449),  gewesen  sein. 

Zu  dem  abg.  Uh-ed-i  'Seliwan'  stimmen  genau  nbg,  ßlov, 
Ivhed,  rnss.  hhedh   kirus».  fehect^  wmss.  fehedi;    eine  abwei- 
ehende  Vokalstufe   aber   ist   anzuerkennen   für  kasub.  labqdz, 
]»oln.  fahe^di  lahec^    Öeeh.  lahnt\  serb.  lahud  und  slov.  lohod 
'Schwan*.     Was  .Infi.  Scliniidt    Z.  Gesch.  d.  indog.    VoknI.  2, 
14H    vorbringt^    uiu    dii.'    slav.    lehedl    und    *hdtt{d}   —   nicht 
*'^lehqdi    oder   *lnhp^dt'*    nach    dem  Sehinidtschen  Ansat/x»  — 
unter   sich    und    mit    ahd.    {dbiz    v.n    verniittehi,    dürfte    heute 
kaum    noch    jemand    befriedigen.      Wuuderhch    jreradezu    ist 
Miklosiscir  Venunttuig   a,  a.  0.,    dass    bei    der    von    ihm    an- 
genommenen  Entlelinuiig   aus   dem   Geruiani>icheu    (vgl.    oben 
S.  (ii"))    lehedl   auf   rlcr    iimgelauteten    frttukisclien  Fonii    nhd. 
elb'u^    *Inbqdi   dagegen  auf  dem  umlautlosen  obcrd.  albiz  be- 
ruhen   solle.      Wie    ost-    und    sUdslav.    lehedl    lautgesetzlich 
sieher  nicht  von  einem  *elhedl  ausgegangen  sein  kann,  so  ist 
auch  für  west-  und  südslav.  '^labqdi  an  irgend  welchen  Meta- 
thesevorgang«   bei   dem  ein  *(dhqdt  zu  (Jrunde  gelegen  hätte, 
trotz  ahd.  alhiz  wahrseheiidich  nieht  zu  denken.     Nichts  hin- 
dert,   das   slav.    fdb-  in  "^'lahnd}  uniittelbar  dfiii  griech.  Xujqj- 
in   d-Xw<p-6-c    gleiehzasetzen ;    und    auch    die   zwei    fUr    diese 
griechisehe  Fonn   und    ihren  Wurzelafdaut  geltend  gemachten 
Krklärnngsuiöjrlicljkciten    möchten    wohl    auf    kahub.    lahqtls 
usw.  Anwendbarkeit  haben. 

Nach  einem  ansprechenden  Gedanken  A.  Kuhns  in  seiner 
Zeilsehr.  4,  HU»  f.,  den  G.  Cintins  Grundzüge''  292,  Vietor 
Hebn    Kulturptl.   u,   Haustiere**  536   ed,   Scbrader,    Vanieck 
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Griecb.-lat.  etyni,  Wörterb.  04,  Wbarton  Etyma  jrracca  23, 
i).  Schrader  Sprat'liver^l.  u.  Ur^eKi'li.  *  >56(),  Leo  Meyer  Ver- 
{fleich.  Graiiun.  1-,  '.i'J3,  Ebeliug  Lex.  Homer.  1,  89b  und 
Prellwitz  Etyni.  AVortcrb.  d.  fjriecli.  Spr.  17  wicderJiolcii, 
hangt  aucli  griecb.  boiiier.  d\q)i,  homcr.  iiucbliduier.  üX(piTo-v 
'Gersten^raiipen,  Gerstenmehr  —  dK<piTa  XeuKci  wie  Kpi  Xcuköv 
bei  Homer  —  wurzelbaft  mit  nXtp-ö-c,  liit.  alb-n-n  zusammen; 
also  dann  auch  das  von  dXtpi  uiebt  zu  trennende  alban.  el'p 
M. 'Gerste*,  in  bestimmter  Deklination  el'hi  'die  Gerste*  (Guat 
Meyer  BB.  8,  19n.  Kur/^ef.  allian.  Gramm.  §24  S.  y.  Etra. 
^Vorterb.  d.  alban.  Spr.  94.  Alban.  Stad.  3,  §60  S.;36.  §113 
S.  78.  §  124  S.  «2,  O.  Sehmder  Sprachvcrgl.  u.  UrKCSch.» 
423  und  bei  Victor  llehn  Kultnrpfl.  u.  Haustiere"  539,  Prell- 
witz a.  a.  0.)-  Xun  ist  nach  Gust.  Meyer  Alban.  Stud.  3, 
§  113  S.  78.  §  124  S.  72  el'p  durch  i-Umlaut  aus  uralbau. 
*aUhi  entstanden.  Durt-h  albau.  uVk  M.  'Wolf  aber  =  ai. 
vrka-Hj  av.  vehrkö,  lit.  wÜka-a,  abg.  tiitkity  ^ot.  irulf-a  aus 
idg.  ^u^qo-s  (Gust.  Meyer  Etym.  WOrterb.  d.  albau.  8pr.  4ö7. 
Albau.  Stud.  3,  §  2  8.  2)  scheint  auf  eine  Gestaltung-  des 
kni-zeu  sonantischeu  l  im  Albaiie^ischen  hingewiesen  zu  werden^ 
die  in  alban.  el'p  aus  ^alh-'t  otfenliar  nicht  vorliegen  würde. 
Erlmhen  wir  somit  in  diesem  nralbau.  *alb-i  ein,  was  den 
Wurzelablaut  betrifft,  wenifrer  zu  iler  /-Fonn  von  griecli.  öXq>-i, 
dXcp-ö-c,  als  vielmehr  zu  den  /-Funiien  lat.  alb-u-s,  gall.  Alhton, 
A/pes,  aLd.  albiz  stimmendes  Gebilde,  so  dass  also  auch  im 
Albanesischen  al  die  lautgesetzliche  Furtsetznug  des  alten  / 
gewesen  warey  FUr  sicher  wage  icli  einstweilen  diese  Ver- 
mutung darum  nicht  auszugeben,  weil  bei  alban.  uVk  *Wülf' 
wegen  des  anlautenden  w-  bcscin^lere  lautliche  Veranlassungen 
im  Spiele  gewesen  sein  könntei],  die  die  Eiitl'altuug  eines 
*ijf/-  zu  albau.  «/'-  herbeigefdlirt  hätten ,  anstatt  zu  alban. 
^ftil-,  wofern  etwa  doch  efp  aus  '^alh-i  die  auch  der  Ablauts- 
iilule  nach  mit  dem  homer.  öXtp-i  aus  idg.  *(hh-l  genau  liber- 
eiukommeude  Form  gewesen  wäre.  Gust.  Meyer  gibt  Alban. 
Stud.  3,  §  115  8.  79  als  einziges  Beispiel  für  "^ vokalisches  /" 
im  Albauesischen  " »tjtitf  'Eis*  aus  *tjItä:'Mu  kulde  'Kälte'"; 
aber  darauf  ist  schlecht  zu  bauen  wegen  der  Differenz  von  r 
und  ?,  wie  Meyer  selbst  EtyiiK  U'ürterb,  d.  alhan.  8pr.  307 
genügend  hervorhebt:  "Das  r  erschwert  an  lat.  geht  deutsch 
k(tit  zu  denken,  sonst  würde  Ufjrite  mit  au.  ktilde  'Kulte'  ver- 
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glichen  werden  können."  A\h&u.  ngrite  würde,  als  ursprüng- 
liche r-Form  angesehen,  ganz  die  ira  Albanesif^^chen  Übliche 
Gestaltung  des  kurzen  sonantischen  r  zeigen  können ;  vgl, 
Gust.  Meyer  Alban.  Stud.  3,  §  115  S.  78  f.  und  Pedersen  BB. 
20,  231.  Auf  Grund  aber  von  alban.  ari  'Bär'  :  ai.  fkiasj 
griech.  öpKtoc,  lat.  ursuSy  armen,  arj  vermutet  Pedersen,  das» 
im  Wortanlaut  altes  r-  doch  vielmehr  durch  alban.  ar-  ver- 
treten werde.  Demgemäss  könnte  dann  auch  al-  in  alban.  el'pf 
gleich  den»  griech.  dX-  in  ö\<pi,  für  die  Entsprechung  von  idg. 
/-  genommen  werden.  Doch  besteht  gegen  Pedersens  Spezial- 
regcl  vornehmlich  das  Bedenken,  dass  auch  av.  areäö  'Bär' 
und  trotz  Foy  IF.  8,  338  f.  ir.  art,  kymr.  arth  'Bär'  der  Deu- 
tung als  r-Formen  widerstreben.  Es  ist  wohl  für  diese,  sowie 
dann  wahrscheinlich  auch  für  alban.  arij  ein  idg.  *fcpo-8  vor- 
ausznsetzen,  als  alte  Seitenform  des  durch  ai.  rkSa-s  usw.  ver- 
tretenen  *fcpo-s. 

Vielleicht  wird  man  auch  hier  wieder  die  Zumutung,  die 
a-Formen  der  einzelnen  Sprachen  teilweise  von  einander  weiter 
zu  trennen,  also  lat.  albus  nicht  vollständig  dem  griech.  äXq)6-c, 
homer.  äX<p-i  nicht  dem  alban.  el'p  durchaus  gleich  zu  setzen, 
sich  nur  ungern  gefallen  lassen.  Dann  vermag  wiederum  nur 
das  Zurückgreifen  auf  eine  ursprünglich  zweisilbige  Wurzel  aus 
der  Not  zu  helfen:  hier  müsste  es  in  idg.  aZeöÄ- gewesen  sein, 
das  je  nach  den  Umständen  durch  Tiefstufenent\vickelung  in 
einer  seiner  beiden  iSilben  zu  albk-  oder  zu  lebh-  in  abg.  lehedi 
sich  gestaltete.  Hat  nun  das  hesychische  dXiuq)-ö-c  noch  als 
ein  die  alte  Zweisilbigkeit  der  Wurzel  unmittelbar  vergegen- 
wärtigendes AVortgebilde  zu  gelten,  indem  man  es  auf  ursprüng- 
liches alöbh-  oder  auch  llöbh-  beruhen  lassen  müsste? 

Heidelberg,  16.  Februar  1895,  H.  Osthoff. 


Zn  den  idg,  io-Präseutieu. 

1.     Die  e-Perfekta. 

1.  Eine  der  dunkelsten  Partien  innerhalb  der  indoger- 
manischen Verbalfiexion  ist  die  Entstehung  der  Perfektformen, 
welche  in  der  Wurzelsilbe  ein  e  an  Stelle  der  zn  erwarten- 
den Tiefstufe  haben.     Denn  wir  dürfen  uns  nicht  verhehlen. 
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dass  alle  bis  jetzt  gemachten  Versuche,  das  e  dieser  Formen 
zu  erklären,  als  gescheitert  anzusehen  sind  und  zwar  nicht 
am  wenigsten  aus  dem  Grande,  dass  es  ihnen  nicht  gelingt 
darzuthuD^  warum  im  Germanischen  nicht  auch  der  Singular 
das  e  angenommen  hat,  wo  es  doch  so  nahe  lag,  dasselbe 
nach  der  Analogie  von  för  forum  und  der  Übrigen  Verben 
der  6.  germanischen  Äblautsreihe  auch  hier  einzuführen.  Denn 
sowohl  das  verlorene  Perfekt  der  Wurzel  es,  welches  Wiede- 
mann  Litauisches  Präteritum  S.  115  f.  für  die  Schöpfung  dieses 
Präteritaltypns  verantwortlich  macht,  wie  auch  der  s-Aorist, 
ans  dem  Bartholomae  IF.  3,  57  f.  die  germauiscbeu  e-Präte- 
rita,  zum  grossen  Teil  wenigstens  herleiten  will,  hatten  den 
langen  Vokal  auch  im  Singular,  ja  der  «-Aorist  hatte  ihn 
ursprünglich  nur  im  Singular.  Da  wäre  es  doch,  wenn  diese 
Formen  den  Anstoss  zur  Bildung  der  germanischeu  e-Präterita 
gegeben  hätten,  sehr  aufifäUig,  dass  nur  der  Plural  und  Dual 
sowie  der  Optativ  die  Umformung  erfuhren,  der  Singular  aber 
nicht.  Ich  glaube  daher  nicht,  dass  die  Annahmen  Wiede- 
mauns  und  Bartholomaes  das  Richtige  treffen. 

Wirkliche  Perfektformen  wollen  Osthoff  Geschichte  d. 
Perfekts  S.  1  ff.  und  Brugmann  Grundriss  2,  §  848,  3  S.  1214  f. 
in  unseru  Bildungen  sehen.  Osthoff  sieht  in  setiim  ein  redu- 
pliziertes Perfekt,  bei  dem  die  Reduplikation  durch  einen  (mir 
vollständig  unbewiesenen)  lautlichen  Vorgang  verdunkelt  sein 
soll,  hat  aber,  soviel  mir  bekannt  ist,  nur  weni^  Anklang 
gefunden.  Brugmann  fuhrt  a.  a.  0.  den  Perfekttypus  mit  e 
als  grundsprachlich  an,  ohne  sich  darauf  einzulassen,  seinen 
Ursprung  zu  erklären.  Dabei  aber  können  wir  uns  unmöglich 
beruhigen,  wir  müssen  dem  Wege  nachzuforschen  suchen,  auf 
dem  sich  der  Dehnstufenvokal  —  denn  für  nichts  andres  kön- 
nen wir  das  ö  ansehen  —  an  die  Stelle  der  lautgesetzlich 
berechtigten  Schwundstufe  geschoben  hat.  Denn  es  ist  absolut 
unmöglich,  dass  *sedemö  bzw.  *sedamö  (got.  setum)  ebenso 
alt  und  ebenso  lautgesetzlich  berechtigt  ist  wie  *,sezdemö  bzw. 
'^•sezdamö  (ai.  sedimd),  dessen  Ursprüngliclikcit  durch  Formen 
wie  ai.  paptimd  got.  hudum  genügend  bezeugt  wird.  Ich 
will  in  folgendem  versuchen,  den  Ursprung  der  e-Fornien  auf- 
zudecken und  den  Weg,  auf  dem  sie  ins  Perfekt  gekommen 
sind,  klarzulegen. 

Dies  vereuchen  Michels  IF,  4,  05  f.,  dessen  Ansieht  we- 
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gen  der  Annahme  einer  idfc-  Metathese  nnlialtbar  ist,  und 
Streitberg:  IF.  ti,  148  fl'.  Es  ist  iiniuöirHfii,  Streitber^^s  Hy- 
pothese als  nurichtig  zu  enveisen,  aber  ebenso  uninf>glich,  sie 
zn  beweisen.  Wenn  Illingens  Streitlicffr  meint,  dass  das  abd. 
tntujji  iiunnielir  seine  Erklärung  g-efundeu  bal>e^  so  muss  icb 
dem  widersprechen.  Als  Grundform  für  tatiun  mtisste  VÄerfÄmw 
anfgestellt  nnrl  dies  ans  '^dheffhtitfen  h(Tg:el(Mtet  werden.  Dan 
ist  aber  meines  Eraehtens  nn^cllti^^  Denn  wie  llirt  in  sei- 
nem Aufsatz  über  die  Abstufung  zweisilbiger  Stumme  IF.  7, 
IHf)  ff.  ansflllirt,  ist  das  <i  im  Idg.  niebt  gesehwunden,  also 
hätte  aus  ^dhedhemen  nur  *dhedh^/nn  hervorgehen  können, 
was  ja  aueb  thatsäcldich  fflr  ai.  dadhhnd  lat.  dedimus  vor- 
auszusetzen ist.  Dies  Ulitnn  ist  aber  das  Einzige,  was  aU 
Beweispunkt  fllr  Streitberg  dienen  kann;  WWx  es,  so  ist  es 
ganz  dem  persönlichen  (rescbniiiek  anheimgegeben,  ob  man 
Streitbergs  H\*])othese  annehmen  will  oder  KichtM. 

2.  Die  Spraehen,  in  denen  sich  langvokalisehe  I'erfekt- 
formen  bei  Verben  der  t'-Reihe  linden,  sind  Indisch,  Italisch, 
Keltisch  (nur  in  ro  mldar\  Germanisch  und  Li(aui.scb-Sla- 
visch.  Aus  dem  Indischen  sind  allerdings  nieht  die  Formen 
wie  uedintd  hierherzu/iehou,  wenn  aneh  Fk-ebtel  Hauptprobleme 
S.  161  von  einer  "handgreiflichen,  wenn  auch  teilweise  noch 
nnaufgeklilrten  Cbereinstininuing  von  skr.  sPdimd,  lat.  st*d't- 
mttifj  got.  s^tum**  spricht  nnd  S.  206  sagt:  ""Dass  got.  setum 
und  skr.  sedimd  zusammen  geboren,  ist  selbstverständlich, 
wenn  auch  eine  befriedigende  Erklilrnng  des  c  noch  nicht 
gefunden  ist."  Es  wäre  doch  endlieh  einmal  an  der  Zeit, 
das»  die  Gleichsetznng  tlcs  indischen  /^  —  das  doch  nie  und 
nimmer  einem  jrrniidsprachlichen  ^  ohne  Aveiteres  entsprechen 
kann  —  und  des  gcrmaniscliL'n  t-  —  das  bis  auf  ^  oder  4  nnch 
unklare  Fälle  immer  grundsprachlieheni  ^  entspricht  —  aus 
nnsern  spracbwis-senscFKiftlielien  Werken  verseil  wände.  Dem 
got.  sf'fum  sind  aus  dem  Indischen  nur  Partizipia  wie  säh-idfi- 


1)  Eh  scheint  mir  übrigen»!  auch  die  Notwendigkeit,    da88  in 

einzelneu  Formt'ii  ilie  lU'duplikatioiissiibe  betont  war,  noirli  iiii'ht 
erwiesen  zu  sein,  da  der  l^nge  RedupUkationsvoknl  des  Indischen 
von  den  Intensiven  herstammen  kann.  Die  geschwächten  Personal- 
endun^en  dürlton  nicJit  allzu  viel  beweinen,  da  auch  die  Enklise 
de»  Verbums  zu  lierücksichtisren  ist. 
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^Bri/l>r-r^jt-  dfU-i-väs-  zn   vergleichen;    Funneii  des  Voibuin  lini- 
^Btnm  sind  mit  irgendwelcher  Sicherheit  nicht  heranzu:&ic'hen. 
^M  Ehenso  sind  ans  dem  Litnniseb-Slavischen  nur  Parri/i[)ia 

^HUr  Yergleiehun^  heran/zuziehen.  Doch  kann  dic$  niehts  t>e- 
^Vireigeiij  da  in  dietscin  iSpraeh/.wei^  ausser  dem  vereinzelten 
^Bab^.  redr  vom  Perfekt  unr  ilns^  Parti/ip  erhalten  int.  D<ieh 
^Hst  hier  zu  bemerken;  Brujirraaun  Grundrisö  2,  t;  H94  S.  1262  f. 
^pneint,  man  mtlsäe  mit  dem  lit.  ediis-i  auf  gleiebe  Linie  stellen 

^J'HH-i,  das  die  lautgeset/iiche  Fortselzung  eines  grundspraelil. 

*ei'Us-t  eei.     Das  ist   al>er  nicht  möglieh;    tj-u.^-i   kann   nicht 

dasselbe  Dehnnngs-r  haben,  das  in  edrua-i  vorliegt.  Vielmehr 
^kreist  der  schleifende  Ton  darauf  hin,  dass  hier  das  d-  ans 
^M-«-  oder  e-^-  durch  Kontraktion  entstanden  sei.  Dies  ist 
^bIso  dentJieh  das  Partizip  eines  <lureh  Reduplikation,  nicht 
^Wnreh  Dehnung  gebildeten   Perfekts  M-    Die   vokalisch  antau- 

temlen  AVnr/.ehi  bilden  nicht  innncr  rin  Perfekt  durch  Vokal- 

dchuung. 

I  Daher  werden  wir  auch  iu  dem  got.  fr-et  fr-ttum  nicht 
^okaldelinnn^,  sondern  Redniilikation  anzunehmen  halten.  Das 
Jlein  kann  es  uns  auch  erktilrcn,  warum  wir  hier  auch  im 
Sngniar  das  e  tinden').  Allerdings  könnte  man  hier  auch 
1)  Ich  bleibe  ilabci,  iIhss  t^j-usi  lür  eine  Pfrlekthildung"  von 
erselben  Ar:  wie  HluHi  j^olteii  darf.  Die  Betonung"  t^jitsi  XvaI  Tür 
*fiuHi  ein  nach  dem  Indik.  PrSt.,  3.  Sg.  (fjo,  wo  Auginentiening  vor- 
Hejrt  (Gmndr.  2,  S  8ti3.  f»5J*).  Über  andere  Auj^gleichungen,  die 
zwiäehen  diesem  Indik.  und  dem  ParL  Perf.  iiiv  Liranisehen  ein- 
getreten sind,  s.  a.  a.  O.  2.  1263.  K.  B. 

2)  Rartholomae  IF.  3,  15  Fnssnote  4  meint,  dass  die  Wnrznl- 
gestalt  vokaiiseh  anlautender  WTU'zeln  im  Perfekt  gewesen  sei  bei 
der  ü«-  undtje-Keihe  1.  in  der  1.  2.  3.  Sinu'.  Akt.  ö,  2.  im  Konjunk- 
tiv rt,  3.  in  den  schwarlien  Formen  e;  bei  der  «■*  und  e-Re.ihe  1.  6, 
2.  i,  3.  5;  bei  der  a"-  und  (i"-KiMhe  1.  ü,  2.  «",  3.  e.  leb  weiss  nicht, 
wie  Bartholomae  es  begründen  will,  dass  die  Reduplikation  so  lang« 
mit  Hiatus  vor  dem  vokalischen  Anlaut  l>estandrn  hat,  bis  die 
Vokalseliwaehungen  vorüber  waren  (denn  das  (•  der  scliwaeht-n  Formen 
kann  nur  ans  ^j-  hervorp-e^angen  sein),  dii-  doeh  nach  Streitbcrg 
erst  in  «'iner  verhMltnism.'issiji'  spaten  Zeit  dt'V  gnindspraehlichen 
Kniwicklung  eingetreten  sind.  Sonst  Mud  doch  die  Kiaien,  soviel 
wir  sehen  können,  bald  nacli  ihrem  Krseheiiien  wieder  getilgt.  AneU 
die  Annahme,  diiss  die  Ri'duplikation  dieser  Formen  erst  naeh  dem 
■jrken  der  SchwÄchunjjsgesetzo  ;resehaflen  sei,  dürfte  Bartholontae 
IcJii  viel   helfen,   da  dann  die  o-IJoehstufe  des  Siny:ul«rs  kaum  zu 
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die  Frage  aufwerfen,  (»b  nicht  das  e  des  .Sing:nlurs  Kontrak- 
tion8%  das  des  Plurals  llelimin^'s-r  gewesen  sei.  Eine  sielicre 
Eiitseheiduiiij  dUrfto  hier  numu^^lieh  sein,  jedeufalls  so  lange, 
als  wir  niicli  kein  Mitlcl  haben»  sehleifenden  und  fjestossenen 
Ton  in   Wur/.t'lsilfien  im  (JenuaiUReheti  xu  seiieiden. 

Ob  uns  auch  da«  (iricchisehe  iu  Fomun  wie  db-rI^-u;c 
fnr  *r^ö-ujc,  i^c-Öa  Ferfekta  mit  Dehnung.'*-^  aufbewahrt  hat, 
wie  I5rugmaim  aiinimiut,  oder  i»l>  iu  allen  diesen  Fälk-n  Ki»n- 
tr.'iktions-*^  vorliegt,  dürrte  nicht  zu  entscheiden  sein.  Denn 
alh'  die  Formen.  Wi-lehc  hier  angeführt  werden  kiunieu,  hinten 
vokulisch  IUI,  alsii  kann  ihr  r-  aut"  ln-idi-n  Ursaehen  l>eruheu. 
Nun  ist  es  mir  wegen  der  lilaiiiselien  Verhältnisse  wahi-schein- 
lieh,  dass  wir  beide  Arten  vor  uns  haben.  So  glaube  ich, 
dass  4las  r\  von  i'icöa  Knntraklions-e  {({i\  ursprüngliehc  Zwei- 
silbigkeit von  ett^)  nicht  wahrscheinlieli  zu  niaehen  ist),  das 
von  €6-Jibu>c  Dehnnngs-^  wegen  lit,  i'drs  abg.  jofh  ist.  Es  ist 
alst»  aus  dem  (irieciiischen  ebenso  Avie  aus  <k'm  Indischen  mit 
irgendweleber  Wahrseheinlichkeit  als  P-Pcrfekt  nur  ein  Parti- 
zip au'/.iit'Dliren. 

Endlich    weist 


wie  neuerdings  G.  Meyer  IF.  5,  180  t. 
erkannt  hat,  auch  das  Albanesische  Präterita  anf,  welche  mit 
dem  idg.  (j-Perfekt  in  Veritluflnng  zu  stehen  scheinen.  Ich 
kann  mich  nicht  auf  eine  Beurteilung  dieser  Formen  einlassen, 
da  mir  das  ADtanesisehe  zu  unbekannt  ist,  ieli  mOehte  hier 
nur  anf  einen  Punkt  hinweisen,  der  mir  von  Wichtigkeit  zu 
sein  scheint.  In  i;  *J1  seiner  Kurzgefassteu  all».  Cirammatik, 
wo  er  diese  Präteritalbildung  behandelt,  lehrt  G.  Meyer;  "Aus- 
lautendes -/.•  -<f  wird  im  ganzen  Aorist  zu  -K  -//  erweicht": 
dof/a  zu  djek  ^verbrenne",  ndnico  7.\\  ndjeh  Verfrdge',  polUi 
zu  pjek  'backt!*,  imJca  zu  pjelc  berühre,  begegne',  iSoust  tritt 
diese  Erweichung  in  der  Präteritalbildung  nicht  ein  :    mhlaka 


v<»rstohen  wiire.  Denn  ni.  K.  bangt  das  Aultreten  des  o  im  Pcrt'i»kt 
ei»g:  mit  der  Hcduplikntion  znsannnen,  da  prerade  die  nMinplikiiiionK- 
lospu  Perl'ekta  in  grosser  Anznlil  hier  e  nutweiscu,  vgl.  Bru^rioaiiu 
Hrnndriss  2,  §  MX  S.  1913.  loli  prljxuhc.  da«s  l»ei  den  p-Wurzeln 
durch  die  Kontraktion  der  KcdupÜkntion  mit  dem  Wurzcbinlnut 
immer  e  enistjiudoii,  die  hier  aiittreteiiden  ö  i'iklAre  ich  mir  alt* 
annlog'isclie  Neueruntjen.  Über  die  r)"-  und  (}*'- Wurzeln  hietie  unten. 
1)  Das  ai.  dsitha  kann  Ki'in  -/-  von  andern  Wurzeln  bezng-eu 
haben. 
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7M  mbVäk  'werde  alt',  laga  zu  tag  'benetze^  geg.  preka  zu 
perkds,  preJc  'berühre'. 

3.  Legen  wir  uns  nun  die  Frage  vor,  in  welchen  For- 
men des  Perfekts  sich  in  der  Wurzelsilbe  ein  Dehnstufenvokal 
entwickeln  konnte,  so  müssen  wir  antworten:  im  Vcrbum  fini- 
tum  kann  es  nur  die  2.  Sing,  des  Indikativs  (vom  Konjunktiv 
sehe  ich  ab)  gewesen  sein,  bei  der  Dehnung  des  Wurzelvokals 
eintreten  konnte.  Denn  nur  hier  treffen  alle  Bedingungen  zu- 
sammen, unter  denen  nach  Streitbergs  Untersuchungen  die 
Dehnstufe  auftreten  konnte,  nur  hier  liegt  eine  betonte  Silbe 
vor,  die  durch  den  Schwund  des  zweiten  Wurzelvokals  ans 
einer  offenen  eine  geschlossene  wurde.  So  könnte  man  ein 
*set-tha  aus  einem  *8ede-fhay  ein  *se-s6t-tha  aus  einem  '^ne-söde- 
tka  herleiten  wollen.  Doch  ist  eine  Form  *se-sdf-tha  uner- 
hört, und  auch  das  ist  unwahrscheinlich,  dass  jemals  ein  *set- 
tka  bestanden  hat,  da  dann  wieder  auf  eine  Erklärung  der 
germanischen  Verhältnisse  verzichtet  werden  müsste.  Im  Plu- 
ral und  Dual  konnte  keine  Dehnung  des  Wurzelvokals  ein- 
treten, und  die  Dehnung  des  Reduplikationsvokals  ist  unsicher. 

Soviel  ich  sehe,  gibt  es  ausser  der  2.  Sing.  Indik.  nur 
eine  Form  im  Perfektsystem,  bei  der  der  Wurzelvokal  ge- 
dehnt werden  konnte;  das  Partizij).  Diese  Form,  die  ursjirting- 
lich  nichts  mit  dem  Perfekt  zu  thun  hatte  und  wahrscheinlich 
von  Haus  aus  reduplikationslos  war,  hatte,  wie  die  Wur/el- 
vokalisation  in  einigen  Fällen  zeigt,  den  Akzent  in  gewissen, 
allerdings  nicht  näher  zu  bestimmenden  Kasus  auf  der  "Wur- 
zelsilbe. So  mnsste  sich  beim  Eintreten  der  Vokalschwächun- 
gen  das  ursprünglich  vorauszusetzende  *sedeues-^)  zu  ^sedijea- 
bzw.  *8ed-u8-^)  entwickeln,  eine  Form,  die  uns  in  lit,  sedeff 
erhalten  ist. 

Zu  diesem  Resultat  stimmen  die  Thatsachen.  Dass  das 
Partizip  mit  e-stufiger  Wurzelsilbe  alt  ist,  wird  dadurch  be- 
wiesen,   dass  wir  es  im  Indischen  (stlh-vfi^-  d{hs-vth)j    Germa- 


1)  Ich  will  mit  der  Ansetzunj::  von  *sede?j€s-  uit-lit  behaupten, 
dass  »ede-  eine  zweisilbig«^  Wurzel  war.  Mir  scheint  die  <raMze 
Frage  der  zweisilbigen  Wui'zehi  einer  genauem  Untersucliung 
bedürftig,  bei  der  besonders  <bis  Port'ekt  eine  Rolle  zu  spielen 
haben  wird.  Für  *Si'de)jeS'  würde  ich  dann  ein  Suftix  -eijf!<-  an- 
nehmen. 

2)  '^Hedus-  kann  erst  nach  '■^'.sedijen-  gebildet  sein. 
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nieehei]  (got.  h^rus-jOft)y  Litauisch-SInvisclieii  und  vielleirhl 
im  Grieehiscben  finden.  Die  ai.  vdh-ca$-  däs-täs-  ßtehen  für 
^iiähnitt-  *(lä>i-i'as;  ädfi-i-ceh-  iimss  sein  i  vom  Indikativ  er- 
halten haben. 

4.  Eft  ist  nicht  tw  bestreiten,  dass  von  dieser  P'orin  aus 
das  ^  ancii  in  den  Indiktitiv  gedningren  sejn  kann,  sei  e8  in 
der  GrnniLiprache.  sei  es  in  den  Einzeli^iiraehenj  wie  aucli 
das  Tarii/jf!  vielleicht  den  Austoss  zur  Büdmig  der  redupli- 
kalionslosen  Perfekta  gegeben  hat  vgl.  Brngiiianu  (frundriss2, 
S  laö  Anm.  Ö.  41<»,  §  848  Anw.  2  8.  1215,  Doch  machen 
sieh  ilagegen  schwere  Bedenken  geltend. 

Wenn  die  Ausbreitnug  des  e  über  den  Indikativ  schon 
gmndsprachlich  wilre,  so  würde  es  allerdings  keine  Schwierig- 
keit bieten  zu  erklären,  warum  nicbl  auch  der  Singular  von 
der  Neubildung  ergriffen  wurde.  Denn  dieser  war  bei  allen 
(ausser  den  vdkalisch  anlautciHlen)  pL'rfekten  von  den  übrigen 
Formen  in  der  Wurzelgestallung  verschieden.  Dagegen  wäre 
es  schwer  zu  verstehen»  dass  uns  solche  f-Perfekta  nur  in  so 
geringer  Anzahl  und  aus  so  wenig  Sprachgebieten  (Formen 
des  Verbum  tinitnm  nur  aus  dem  Ilalischcn  und  Germanischen 
and  eine  ans  dem  KeltischenJ  überliefert.  Aus  diesem  Grunde 
ist  es  mir  sehr  unwabrsclieiidicb,  dass  die  Ausbreitung  des  e 
schon  in  der  Grundsprache  vni-  sich  ging. 

5.  Hei  der  Anna[irne,  ilas  e  habe  sich  erst  in  den  Einzel- 
sprachen  ausgebreitet,  riclilcn  sich  unsere  Blicke  zuerst  auf  das 
Germanisciic.  Dass  auch  hier  einmal  das  (/ef{-l'artizip  bestanden 
hat^  ist  nicht  zu  bestreiten;  es  wird  erwiesen  durch  die  er- 
starrten Reste  got.  biTitsjös  und  as.  ecuo  '  Eigentümer  '^). 
Diese  Wörter  beweisen  uns  aber  zugleich  auch,  dass  das  ^es- 
Partizip  im  Germanischen  schon  im  Absterben  begriffen  war, 
Wie  sollten  wir  es  da  verstehen,  dass  diese  im  8cliwin<len 
begriffene  Bildung  eine  so  weittragende  Wirkung  auf  die  übrigen 
Pcrfektrornicii  ausübte.  Die  Voranssctzmigcn,  die  bei  einer 
solchen  Ilypttthesc  zu  machen  wären^  sind  unannehmbar.  Ich 
glaube  lucht,  dass  auf  dicscni  Wege  die  e-Pertckla  des  Ger- 
manischen eine  l)efriedigende  Lösung  erhoffen  lassen. 

6.  Formen  des  Verbum  finitum  mit  e  in  der  Wurzel- 
silbe tinden  wir  i'enicr  im  Lateinischen.     Doch  ist  dabei   zu 


1)  Vgl.  auch  Noreen  IF.  4,  324  ff. 
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bemerken,  dani?  Int.  M'dimuH  lunlfceset/Iirli  aus  ^tiezdimon  ent- 
standen fiein  kann  und  so  dem  ai.  stdimä  gloich/u.set/eu  ist. 
Biernaeh  knoueu  dann  auch  v€ni,  Ug\^  cUpi  gebildet  sein. 
Da?«  dait  nnihr.  pruKikurent  beweisend  dafUi'  ist,  dass  e*v 
in  den  ninbrieeb-saniiiitisebcn  Dialekten  ^-Pcrfekta  gegeben 
||Rt,  wie  Bmgmann  IF.  3,  308  meint,  bestreite  ich.  ümbr. 
prnsiknrent  boweipt  uns  nur,  dass  es  in  diesem  Spracb- 
zweige  «fjf-Partizipia  mit  *^  in  der  Wurzelsilbe  von  Verben 
der  e-Reihe  gegeben  bat  und  niebts  mebr.  Solche  Parti/ipin 
und  ibre  Entstellung  haben  wir  scbon  «»Ih-u  kennen  gelenit. 
Noch  weniger  beweiseml  sind  die  von  Hnjuisch  Oskisebe  i- 
nnd  e-Vokalo  S.  189  beigebrachten  e-Perfekta  aus  dem  Oft- 
kiseben  :  fifikus,  hipkl,  hipnat,  pmlnpid.  pruMpuM,  tt^iptts. 
Von  diesen  gebOrt  fifikns  mit  lat.  ftU-i  /.usaninunu  die  Wurzel 
gebort  der  ^-Reihe  an  (Wurzel  rfft^i;  dasselbe  wird  für  sipus 
d  lat  «rif^iö  anzunehmen  sein,  hipfd  usw.  ciidlipli  will  Broniscb 
init  got.  (j^h-  {tjihau)  zusamnieustellen,  doch  muss  diese  Etymo- 
logie an  der  Bedeutung  sebeitcrn,  da  das  gernianisehc  Wort 
gerade  die  entgegengesetzte  Bednitniig  von  dem  oskisehen 
hat  ('geben' : 'baben'),  Brngniaun  Onnidriss  2,  §  ^70  S.  1240 
stellt  hipid  mit  haßejuf  zusumnien.  wobei  mir  das  Verhältnis 
des  p  zu  dem  f  unklar  ist.  v.  Planta  Gramm,  d.  osk.-iinibr. 
Dialekte  1,  S  225  8.  4fi9  meint,  dass  wegen  nnibr.  habe  tu, 
liabitu,  hahiestj  hah'ia,  hnhunj  noiVliabas,  preliabia,  pre- 
linbia  neben  osk.  haftest  als  uritalisch,  viellei^'bt  schon  als 
iirindogernianiseb  zwei  Wnrzelfonnen  anzuerkennen  seien,  hah' 
und  hof'j  bzw.  khab-  und  khaih-.  Da  nun  ihil.  eld/i  nach 
Meyer  Zeitscbr.  f.  rom.  Phil.  8,  205   auf   ein   lat.  Viehm 

eben  hahui  scbliessen  lasse,  andererseits  im  Lateinischen 
.Sebreibungen  wie  retere  für  reddere,  /natutt  fllr  utad'dffs  = 
madhluB  vorkämen,  so  könne  das^  vielleicht  Darstellung  von 
hh  sein  und  hipid  =  *hehn}d^  *h)hhid  sein.  leli  kann  gerade 
nicht  sagen,  dass  mich  v.  Planta  überzeugt  hat;  die  Hypothese 
macht  anf  mich  den  Eindniek  einer  zu  grossen  Künstlichkeit. 

iollte  nicht  vielleicht  fnlgi-ndes  zu  erwägen  sein. 

7.  Es  ist  richtig,  dass  wir  wegen  umbr.  hcdneM  usw, 
nieht  umbin  können,  l^r  das  Uritalische  nel>en  der  Wur/,el- 
torm  haf'  in  osk.  Iwpeat  auch  hd}-  an/iiset/en.  Osk.  hafiest, 
lat,  habere  und  got.  hahan  lassen  sich  unter  khabh-  vereinigen. 
Nun  meint  Gast.  3Ieyer  Albauesisebe  Studien  8,  6,   dass  got. 


^el 
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haban  albaii.  kant  ans  *kab'mi  nicht  mit  Int.  habere,  soudem 
mit  air.  gahim  'nelime*  /n  vcrliinclcn  sei,  dessen  g-  nach  .Stokes 
KZ.  28,  98  auf  urkeltiscbes  c-  zurückgehe.  Diese  Ausielit 
scheint  Stokcs  allerdings  jetzt  aufgerieben  zu  haben,  denn 
Kicks  Wörterhncli  1^^  lOä  tUlirt  er  air.  gahim  luit  eynir. 
gafael  com.  gavel  auf  nrkclt.  *gah6  zurück  und  verbindet  e« 
nach  Bc/.zenbcrgcrs  Vorgang'  BB.  Iß,  243  mit  lir.  gnbenti 
got.  gihau.  Mir  scheint  es  aber,  als  wenn  sich  die  itedeutungeu 
nicht  recht  vereinigen  lassen.  D.ns  ir.  gahim  bedeutet  'nehmen' 
und  'gel>en',  dem  ^a'^^enUlier  hat  lil.  gaheuti  die  Üedeuhiug 
^bringen*.  Ich  n^'k-hte  fast  glauheUj  dass  im  ir.  gahim  zwei 
Vcrba  /nsainnicngetlimHcn  «inil,  eins,  das  dem  got.  giban  und 
lit.  gaheuti  entspricht  nnti  die  lleileutung  'geben'  bat.  und 
einSj  nrkelt.  ^caho,  das  die  Hedeufung  'fassen,  ucbmeu'  bat. 
Die  Wurzel  c«5-  und  ihre  Bedeutung  'fassen'  wird  gesichert 
durch  cymr.  ca/faef  'adipisci'  com.  cavel  l)rot.  ca/foaf  'trouver'. 
Nun  ist  ans  dem  Keltischen  nicht  /u  futsrheideu,  ob  dies  cab- 
eiue  grundsprachliche  Wurzel  kab-  üdcr  kabh-  fortsetzt;  dies 
kann  auch  nlban.  kam  nicht  fntsclu'idcn,  da  es  sowohl  auf 
*kah-mi  wie  auf  *kh(ib-mi  xurückzufübreu  ist.  Wenn  got. 
haban  wirklieh  dazu  gehört,  war  die  Wurzel  kabh-:  da  aber 
haban  schwcrlifli  von  habere  zu  trennen  ist  —  ausser  der 
Lautähulichkcit  wie  bei  den  von  Uust.  Äleyer  als  Taralleleu 
angeführten  köpf  und  caput^  Geöc  und  deu»  spricht  die  t*- 
Flcxion  beider  Verba  sehr  für  i[n*e  Zusanimcngehürigkeit  — , 
kann  nicht  sicher  behauptet  werden,  dass  kabh-  die  Wunsel 
war,  Idi  m5chte  nun  annehmen,  dass  die  Wurzel  kab-  war, 
und  dass  diese  sieh  schon  im  Uritalischen  wegen  Atr  Ähn- 
lichkeit ihrer  licdeulungcn  mit  haf-  ans  khahh-  mischte,  w(»- 
durcli  die  nud)rischcn  Formen  hahieat  usw.  ins  Leben  traten. 
Die  osk.  hipid  usw.  möchte  ich  dann  aus  einer  speziell  osk. 
Wruiisehung  von  "^'h/fid  =  lat.  ViehfJ  und  *clpid  —  lat.  \'epet 
herleiten.  Die  Bedeutungen  von  habere  und  capere  (besonders 
des  Perfekts)  standen  einander  ziemlich  mibe,  so  dass  eine 
Vemuschung  der  beiden  niclit  allzu  fern  lag.  Ebenso  möchte 
ich  annehmen,  dass  das  dem  ital.  ehbi  zu  Grunde  liegende 
hit.  *h^bHi  aus  hahui  durch  Einwirkung  von  cepi  entstanden  ist'). 


1)  Wir  haben  dumnnch  die  drei  Wurzeln  anzusctxmi: 
khahh-  'hJibcn',   gesichert  durch  lat.  hnhere,    ohk.  hiifhitt  uud 
got.  habmi-^ 
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Wie  aber  auch  osk.  hipid  aufzufassen  sein  mag*,  es  ist 
jedenfalls  kein  einwandfreier  Beweis  dafür,  dass  das  Oskisehe 
^-Perfekt»  bei  Verben  der  ^-Reihe  gekannt  hat,  ebenso  wenig 
wie  fifikus  und  »ipus.  Da,  wie  wir  gesehen  haben,  auch 
nmbr.  prnsikurent  nicht  beweisend  dafür  ist,  kann  das  lat. 
sedimus  ans  *8ezdimos  hergeleitet  werden  und  die  Musterforra 
für  die  übrigen  ö-Perfekta  gewesen  sein. 

8.  Gleichwohl  kann  ich  mich  nicht  dazn  entschliesscn^ 
diese  e-Formen  fttr  lateinische  Neubildungen  /u  halten.  Denn 
von  den  doch  immerhin  wenig  zahlreichen  e-Perfekten  haben 
vier  im  Germanischen  genaue  Entsprechungen:  sedimiis  und 
setum,  d^pimus  und  hlefum,  venimus  und  qemunij  fregimus 
und  brekiim\  edhnus  neben  fr-^tum  ist  bei  Seite  zu  lassen, 
da  das  gotische  Wort,  weil  es  auch  im  Singular  das  e  auf- 
weist, wahrscheinlich  das  alte  reduplizierte  Perfekt  hat.  Dies 
kann  natürlich  auch  im  lat.  edimun  vorliegen.  Da  solche 
Übereinstimmungen  zwischen  den  e-Perfekten  des  Lateinisclieu 
und  Germanischen  bestehen,  da  es  ferner  Schwierigkeiten 
macht,  das  B  der  germanischen  Perfekta  aus  dem  fast  völlig 
untergegangenen  vcj?-Partizip  herauleiten,  wird  auch  keiner 
auf  den  Gedanken  kommen,  dies  für  das  Lateinische  zu  ver- 
suchen.   Auch  hier  würde  eine  solche  Hcricitung  auf  Schwierig- 


kah'  'fassen',  gesichert  durcli  nir.  ijabim,  cymr.  laff'ael,  com. 
cavel^  bret.  caffout'^ 

ktip-  'fassen',  gesichert  durch  lat.  capiö  und  jcot.  hafja. 

Ich  will  nicht  bestreiten,  dass  vielleicht  in  dem  Nebeneinander 
der  von  umbr.  habiest  und  osk.  hafiest  der  bekannte  Wechsel  von 
Media  und  Media  aspirata  vorliegt.  Nur  fnllt  es  mir  anf,  dass  dieser 
in  dein  Sprachzweig,  wo  er  erscheint,  nielit  einmal  innerhalb  des- 
selben Dialektes  schon  ausgeglichen  ist.  Ich  möchte  deshalb  lieber 
an  einen  erst  im  Uritalischen  oder  sogar  erst  in  Urumbrisch-samni- 
tischen  neu  entstandenen  Wechsel  denken. 

Weiter  würe  zu  bedenken,  ob  nicht  in  den  Wurzeln  kap- 
uud  kab-  der  Wechsel  von  Tenuis  und  ^Icdia  vorliejit.  Hierüber 
kann  ich  nichts  sicheres  sagen,  da  mir  die  Ablautsverhilltnisse  von 
kab-  dunkel  sind.  Soviel  ich  aber  sehe,  hindert  nichts,  in  dem  a 
den  Vertreter  von  »  zu  sehen,  da  auch  das  alb.  kam  aus  *kabwi 
ein  aus  9  entstandenes  a  enthalten  kann.  Endlich  lassen  die  kel- 
tischen und  albanesischen  Formen  eine  Wurzel  kabh-  zu,  zu  der 
auch  got.  haban  gehören  kann.  Sollten  nicht  die  Wurzeln  khabh 
kabh'  kab-  kap-,  deren  Bedeutungen  einander  sehr  nahe  liegen^ 
aus  einer  einzigen  hervorgegangen  sein? 
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kciten  stosscii.  da  das  Lateinische  eltenso  wie  das  Genuaniselie 
da«  yen-Varimii  im  lebeiulifreii  Gcbraufli^  vielleit'ht  sogar, 
wenn  die  Deutung-  von  ctnhlver  nnd  pnpäcer  als  i<t'*"I'i^rti- 
7.i[»iA  wicht  riiditj^  ist,  vollständig^  vi-Huren  hat.  Dann  inüsste 
nmn  die  Neuhihlung  in  die  iiritalist^hc  Zeit  lierabdrtickcn  und 
dann  ist  wieder  awftalli^,  dass  die  unibmcli-sau)niti»cben  Dia- 
lekte, die  das  ///'^-Parti/ip  erhallen  haben,  keine  siehere  Spar 
des  ^-Pertckt»  aufweinen.  Es  würden  alst»  alle  Kt*n:*truktioueu 
in  der  Luft  schweben, 

9.  Von  den  ^-Perfekten  des  Oerniauischen  findet  aut^ser 
den  oben  genannten  noeh  eins  eine  KntHpreehnn«^  in  einer 
TCi-wandten  Sprache.  Das  got.  mHum  entspricht  dem  air. 
ro  mldar.  Da  dies  ii»  den  kcitisehen  Sprachen  g-anz  ver- 
eiii7.ch  da  steht,  hält  es  sehwer,  hier  au  ciue  irische  Neu- 
bildung zu  denken.  Trotzdem  wird  c«  nötig"  sein  auxunehiueu, 
dnsH  diese  Form  erüit  im  Kellischen  in  ilas  Perfekt  gekommen 
ist,  da  im  alten  Perfcktsysleui  kein  Platz  für  sie  ist.  Dazu 
kommt,  dass  e  bei  dieser  Wur/el  auch  da  erscheint,  wo  es 
nieht  lautgeset/Jich  bereehligrt  sein  kann  wie  z.  H.  in  g:rieeh. 
fir|&0(aai.  Sollten  sieh  vielleicht  in  uuseroui  Verbum  zwei  ur- 
s]n'fluglieh  jsreschiedcne  »Stünime  vermischt  haben?  i'er  Perssou 
will  p'iech.  \iih\x}  ^ot.  mitan  durch  das  Wurzcldetcrminativ  -rf- 
aus  der  Wurzel  ine-  '"messen'  herleiten;  das  geht  aber  nicht 
wegen  des  kurzen  e  in  ixihvj,  mitnn.  Sollte  aber  nicld  doch 
ein  Stannn  me-d-  gebildet  sein,  der  uns  in  Mrjfeo^ai  und  dann 
auch  in  ro  vildnr  vorlieprtV  Die  Vermischnng  der  beiden 
Stämme  war  wegen  der  gleichen  Bedeutung  leicht  möglieli. 
Es  bliebe  dann  aber  noch  aufzuklären,  wie  das  Irische  dazu 
gekamnien  ist»  im  Präsens  mtditir  den  Stanmi  med-,  im  Per- 
fekt ro  ftndiii*  den  Stanuu  me-d-  zu  gebrauchen.  Jedenfalls 
glaube  ich  nicht,  dass  diese  eine  keltische  Form  dazu  ange- 
tban  ist,  uns  das  ehemalige  Vorliandensein  eines  iodogerma- 
iiischen  *'-Perfekts  zu  beweisen. 

10.  Da  es,  wie  wir  gesehen  haben,  Schwierigkeit  macht, 
das  e  der  germanischen  PerFokta  aus  dem  ?(fw-Partizip,  wo 
es  allein  im  l'erfektsystem  berechtigt  sein  konnte,  herzuleiten, 
sind  wir  zu  der  Annahme  gezwungen,  dass  es  irgendwo  m 
den  Rchwnndstufigen  F(»rmcn  von  Haus  aus  berechtigt  war. 
Die  Forn»en  aber,  wo  dies  der  Fall  war,  ki*>unen  nicht  ]>er- 
lektischeii  Ursprungs  sein.     Das  hat  auch  Bartholomae  gesehen 
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:itet   darum  das  t  niis  dem  Ä-Aorist  her,  eine  Annahme, 
worin  ich   ilnn,   wie  ^t\w^\  frosapt.  nicht   f(»l^en  knim,   da  dann 
die   gcrmanif^cheo   Verlmltiii8se   gej^cnüber   denen  der  Oriuid- 
spr.iehe   direkt    umgekehrt   wilren.     Und   doch   war  er  ui.  E. 
aul*  dem   richtigen  Wege,    wenn   er  IF«  3.  44  sagt:    "in  der 
3.  Sing.  Sgit,  wenn  =  ^et^idj  könnte  auch  ein  idg.  ^tjjait  oder 
■^i^j^/   ste<*ken,    mit   r\  aus  t'a  oder  t^.rt,    vgl.  ai.  apiijait:    dann 
^■FHre  eqit  anguientierter  Aorist."     Die:^  uintatis  mutandis  auch 
^Pbof  die  tibrigeo  «^-Perfekta  des  Lateinisehcn,   und  zwar  die 
von   e-Wur/,eln,    anzuweiuleu,    steht,    soviel   ieh    sehe,    uicht» 
entgegen.     Unten  werden  wir  dann  sehen,  dasü  sieh  aueh  die 
geiTimnischen    Formen    ungezwungen   von    denselben    Voraus- 
setzungen aus  erklären. 

11.  Wie  Hartholoniac  egit  auf*  '^egul  /urückllilirt,  so 
leite  ich  sedii  aus  einem  älteren  ^sedhi  her  [belegt  ist  pose- 
de'tt  CIL.  1,  199  Z.  28)  und  verbinde  es  mit  dem  ai.  and- 
du  d,  i.  der  H.  Sing,  des  /j?-Aorists.  l^eide  Formen  halte  ieh 
fUr  identisch.  Es  wird  Widers|irucb  ündeii,  dass  ieh  dem 
indischen  fV-Aorist  Dehnung  dos  WurjclvokalK  zuschreibe.  Doch 
bemerke  ich  dazu:  dass  die  eigeulhclii'.n  Formen  des /.v-Aorists 
keine  lautgesetzliclie  Dehnungen  hatten'),  bat  Streitl>erg  un- 
iderleglich  nachgewiesen,  aber  nieht^  dass  die  2.  und  3. 
Sing,  auf  -/*  -itj  die  ja  ursprünglich  nichts  mit  dem  /rf-Aorist 
zu  thun  liatten,  von  iiaus  aus  kurzen  Vokal  iu  der  Wurzel- 
silbe hatten.  Nun  haben  v<»n  diesen  Formen,  die  zu  Verben 
jtrchurcn,  bei  denen  überhauiit  Dehnung  auftreten  kann,  in 
der  altem  Sprache  21  iniuicr  langen  Vokal  in  iWr  Wurzel- 
silbe (davon  10  aus  dem  KV.,  2  aus  den  übrigen  vedischen 
Texten,  8  aus  den  ISräbmanas  und  1  aus  TAj,  10  inrmer 
kurzen  (davon  ä  ans  KV.,  4  aus  den  aiidiTu  vedischen  Texten 
d  1  aus  GB.),  und  eins,  akrdmity  kommt  iu  V.  B.  U.  mit 
urzem,  in  SB.  mit  langem  Wurzclv)d<al  vor.  (leraile  das 
umgekehrte  Verhiiltnis  hat  statt  bei  den  eigentlicheu  Formen 
dea  i^- Aorists:  von  diesen  haben  in  der  ültern  Sprache  24 
hier  kurzen  Wm*zcl vokal  (davon  IH  iiri  HV.,  i\  iti  den  Übrigen 
disehen  Texten  und  4  iu  den  Urähmauas),  13  immer  laugen 
avon  11    im  RV.,  je  1  in  AV.  und  B.i,    und  5  sehwanken 

1)  Nach  Hirt  IF.  7,  185  ff.  stammt  der  iVf-Aorist  von  den  Ewei- 
Ng«*n  Wurzeln  der  Form  hhenV-  lier,  konnte  also  in  der  Wurzel- 
lbt<  gar  keine  Deliuung  hüben. 
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(nach  Whidney,  Wurzeln).  Gezählt  eind  hierbei  nur  die  Formen 
solcher  Verba,  die  nicht  durchgehendes  ä  haben;  auch  die 
Verba  habe  icli  bei  Seite  gelassen,  die  mit  a  anlauten,  da 
diese  auch  augmenticrt  sein  können. 

"Zahlen  beweisen"  kann  man  hier  sagen.  Streitberg 
sagt,  dass  Länge  und  Kürze  im  indischen  /^-Aorist  scheinbar 
regellos  neben  einander  stehen.  Bartholoinae  Studien  zn  idg. 
Sprachgeschichte  2,  164  if.  will  a  dem  i^- Aorist,  a  den  Formen 
auf  'läf  'it  zuschreiben.  Aus  den  angeführten  Zahlen  wird 
klar,  dass  beide  Unrecht  haben.  Bei  beiden  Bildungen  stehen 
Länge  und  Kürze  des  Wurzelvokals  ungefähr  im  Verhältnis 
von  1  :  2,  zu  einander  stehen  die  beiden  Bildungen  im  um- 
gekehrten Verhältnis.  Ich  glaube  nicht,  dass  man  da  noch 
zweifeln  kann,  dass  die  eigentlichen  Formen  des  irf-Aorists  von 
Haus  aus  kurzen  AVurzelvokal,   die  auf  -If,  -U  langen  haben. 

12.  Übertragen  wir  die  altindischen  Formen  ^sädiiy 
*s(ldit  (belegt  ist  asädlt  TA.)  ins  Germanische,  so  erhalten 
wir  ''^setls  bzw.  "^settz,  ^setl  =  got.  siitels,  sHi.  Und  diese 
Formen  sind  wirklich  verbanden  und  zwar  als  2.  3.  Sing, 
des  Optativs.  Diese  m.  E.  schlagende  Übereinstimmung  be- 
stimmt mich  zu  der  Annahme,  dass  die  ^-Formen  im  germa- 
nischen Präteritum  anfangs  nur  im  Optativ  heimatsberechtigt 
Avaren,  und  dass  dieser  ursprünglich  kein  Optativ,  sondern 
ein  Injunktiv  war  und  als  solcher  mit  der  3.  Sing.  Ind.  Perf. 
des  Lateinischen  und  der  2.  und  3.  Sing,  des  ii-Aorists  des 
Indischen  direkt  gleichzusetzen  ist. 

Dass  Injunktivfonnen  im  Germanischen  als  Optative  ver- 
wendet worden  sind,  darf  uns  nicht  weiter  auffallen.  Als  Kon- 
junktive waren  sie  ja  schon  in  der  indogermanischen  Urzeit  in 
Gebrauch.  Da  nun,  wie  durch  die  Forschungen  Hirts  und 
Bojungas  klar  geworden  ist,  im  Germanischen  Konjunktiv  und 
Optativ  zusammengeflossen  sind  (und  zwar,  wie  es  scheint, 
teilweise  auf  rein  lautlichem  Wege),  konnte  es  auch  leicht 
geschehen,  dass  Injunktivformen  die  Funktionen  des  Optativs 
übernahmen.  Dass  gerade  die  Injunktive  auf  -iSj  -it  schon 
frühzeitig  im  Optativ  aufgingen,  kam  daher,  dass  sie  mit  den 
Optativen  der  themavokallosen  Flexion  —  und  solche  kennt 
das  Germanische  fast  nur  im  Präteritum  —  zusammengefallen 
waren.  Denn  bei  diesen  war  das  t  auch  in  den  Singular 
eingeführt. 
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Das»  hei  einem  solchen  Ursiinin^^  (Ins  <=  »ich  im   Indi- 
kativ mir  tlbcr  den  Dual  und  l'hiral  ausbreitete,  ist  leielit  zu 
verstehen.     Nur  mit  «lieseii   Knnnen  teilte  der  Optativ   auch 
hei   den  übrigen  Verben  die  Wurzel^eslait,    der  8iu>n<Iar  war 
durch  seinen  Ablauf  j:csi?hiedeii   und   da<lureh   vor  einer  von» 
»taliv  ansgvhendeii   Neubildui»^^  sicher.     Auch   waren   allein 
1  Plural   und  r>ual   die   von   allen    nbrig:en   des  Verbunis  ab- 
weielienden  Formen  en1t>taiiden  '/„    [\.  got.  *j*/,v/«///   oder  "^sah- 
m  neben  nat,  aifa)j   die  eine  Neugestaltnng  wünschenswert 
maehten.      Die    EinnUimnp;    der   ('-Können    ins    Pcrfektsystem 
des  Hennanisclicn  wird  also  denselbiMi  Ursai'bcu   /u/nscln'ciben 
sein,  denen  das  ludische  die  Ausbreitung  des  von  urd-ür  aus 
^>tti-zdur  und   t/enfttr  aus  *f/(t~t/iti-iir  ausf^angenen  e  auf  Per- 
'ekta  wie  *e/*-«/',  p^t-tirj  nem-ur  u.a.  in.  zu  verdanken  hat*). 
13.     Nun  kann  umn   inir  vorwerfen,    dass  es  auch   bei 
er  Ansieht,    die    ich    üfivr   <lcn   rrsprung   der  ^-Perfekt»  aus- 
sprochen  habe,  unklar  bleibt,  warum  nicht  nach  der  Analogie 
11  forunty   forels  :  f*}r  nicht  auch   das  »^  in   den  Sin,!rular 
jredruiif^'cn  sei  und  sieh  so  ein  *si>.t  gebildet  habe,  ila  es  dodi 
am    nächsten    gelegen    hätte,    dass    sich    die    lan^vokaliseben 
Formen    nach    den    an<Ieru    langvokalischen    richteten.     Wer 
teilt   uns  aber  dafür  ein,    dass  das  ö  in  forum  dasselbe  war 
■"■wie    das    in   fOv?     Dass    bei    diesen   Perfekten    der  .Sin^nilar- 
vokal  _ veralljrenieinert    worden    ist,    ist    nicht   zu    widerlegen, 
aber  auch  nicht   zu   bcweiseu.     Wenn   dies  der  Fall  war,   so 
braucht  die  Durchführung  des  6  noch  nicht  älter   zu  sein  als 
dos  Ein<lringen  tles  c  in  Plural  nml  Dual,    l^a/.u  kommt  dann 
noch,    dass   einige  der  ö  auf  dieselbe    Weise   in    «len   Plural 
kommen  sein  können  wie  das  f'.     Diese  ö  kr»mien  aber   ur- 
firünglieh  ebensogut  </  wie  ü  gewesen  sein,  wie  es  z.  lt.  fär 
öbum,    falls  es  erst  nach  Jiköbeis  geschaffen  ist,    nach  dem 
lat.  Mctlh'e  wahrscheinlich   ist,  dass  sein  /5  altes  il  gewesen  ist; 
dagegen    muss   skof  altes   o   gehabt    haben.     Weiter   könuen 
auch  noch  Cnterschiede  in  der  AkzcntiiualitiU  vorgelegen  hnben^ 


^ 
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1)  Die  alb.  PrHteritn  mit  o  weisen  durch  ihr  -K,  -ff  auf  ein 
i  bzw.  e  in  der  KiuUuig  hin,  vgl.  G.  Mcycr  A\h.  Siud.  3,  §  10  S,  6. 
§  18  S.  10.  Ich  wfiss  nicht,  wie  die  Endungen  der  PrHt.  zu  er- 
klttren  sind,  ich  weise  nur  darauf  bin,  dass  hier,  wo  ich  als  ur- 
hprängliche  Kndung  -Tjv,  -"It  voraussetzt',  die  Form  der  Guilitmle 
erschcim,  welche  sie  vor  palatalcn  Vokalen  haben,  sonst  aber  nicht. 
lodoi^miADliicbe  Fo»cliuitff«D  VIII  i  u.  9.  0 


F.  Lorentz. 


die  aber  in  den  einzelneu  ^eriuauisolien  Dialekten,  die  im» 
doch  erst  au»  Terbältnismässi^^  später  Zeit  überliefert  sind, 
nicht  inelir  erkannt  wi^nlen  ktinneu.  So  kann  jL^ot.  »köp  fje- 
stosBcnen  Ton  gelialtt  haben,  ja  es  niuss  densellieu  jj:ebal>t  haben, 
da  CS  in  der  Hildnng*  dem  gtit.  sat  entspricht  und  nach  »Strcit- 
berg  die  Kürze  einer  leichten  Ablautsreihe  und  die  {^eslosseu 
betonte  Länge  der  Hcbwereu  Reihen  einander  ent-siirccheu.  Da 
ferner  geslOHscn  betonte  LUnge  der  leichten  niid  st'hltnfcnd  be- 
tonte der  schweren  Reihen  einander  enti^prechcu,  so  nitlsste  sh'j- 
pum,  falls  es  nach  ttlcopei^  gehiklet  ist,  schleifenden  Ton  fcehabt 
Laben,  während  setunt  gestossenen  hatte.  Es  würde  dann  die 
Proportion  bestellen;  Aat  :  skop  ^=  tteium  ;  skopum  (d.  i.  a  : 
d  =  rf  :  tli.  Dass  unter  polchen  Umständen  das  if  nicht  in  deu 
Singniar  eindringen  konnte,  ist  klar.  Denn  auch  bei  den  Ter- 
fekten  udt  ö,  die  allein  als  Muster  dienen  konnten,  waren  die 
Vokale  des  Sin^rulars  uihI  Plurals  durch  den  Ak/.eut  qualitativ 
(und  auch  w<Uj]  (juiintitativ;  verschieden. 

14.  Brugniann  Grundriss  2j  §  848  8.  1215  meint,  dass 
die  mit  <i-  und  o-  anlautenden  und  auf  ('•inen  Konsoiiunteu 
ausgehenden  Wur/.eln  iltr  Perfekt  in  der  Grundsprache  durch 
Dehnung  tles  Wur/xlvokals  gebildet  hätten.  Das  halte  ich 
nicli!  für  richtig  un<i  /war  aus  demselben  Grunde,  aus  dem 
ich  mich  nicht  von  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  für  die 
entsprechend  gebauten  P-U'nrzeln  über/,eagen  konnte.  leb 
kann  wie  dort  auch  hier  nur  zugeben,  dass  es  üe«-Parti/Jpia 
mit  gedi^hntem  Wur/elvokal  galt,  wie  z.  K.  das  ans  grund- 
spracblichem  ^ö^deuea-  herzuleitende  lit.  ndP^ts,  das  wegen 
seines  gestossenen  Tons  kein  durch  Kontraktion  entstandenes 
>>  haben  kann.  Flh*  die  Fonnen  tles  V'eibiiins  iiiiitnm  (ausser 
vielleicht  der  2,  Sing.  Indik.i  niu&s  ich  aucli  hier  jede  Dehnung 
der  Wurzelsilbe  ablehnen. 

BetretTs   der  P^ntstehnng  dieser  Fmiuen  bin  ich  der  An — ■ 
sieht,  dass  sie  ihren  laugvokalisehen  Anlaut  nach  der  Analogi 
der  c-Wur/.eln   eilialten    liabi-nM,    dass  also  nach  *Ma  '.  *edi^ 
zu  *agOj    a'diö  die   Pcri'ekta  *(li)a,    ^iVda   gebildet    wurdeu 


1)  Osthoffs  Koufitruklion,  Geschii-hie  d.  Perfekts  S.  166  AT., 
kann  i<:li  nicht  folgou,  da  mir  das  VokalUontraktion^gosetz  a.  »^  0. 
S.  1231'.,  ohne  das  seine  ganzu  Ansieht  hinlUlUg  ii»t,  keineswegs 
bewiesen  ist.    M.  K.  sie^t  immer  die  QuaUtUt  des  erstt^n  Vokals. 


Zn  den  i^g.  lo-PraHeruioii. 


m 


fionius   erklilrt   sich 


lUieti, 


ilass   tlio    Iriniren  Vokal*' 


iwic 


\i  (1: 


erlialteu  ^cljlicben  sind,  wo  .sie  unbetont  waren.  Dfim  si-bleifciui 
hetonte  LSngen  (zw  dieser  Zeit  nur  durch  Kontraktion  ent- 
standen) wurden  nicht  ange^^riflftMi  von  den  Vokalschwächungen, 
denen  gestosseu  betonte  (.d.  h  iiriji)rüug:liehe)  Längen  zum 
Opfer  ticleu. 

Daneben  kOnnen  auch  die  dehnstafi;?en  ues  ■  Parti/ipia 
mitgewirkt  haben.  So  kann  grieeh.  öfo-iube  für  *wh€  naeh 
*üibujc  =  lit.  üd^8  gebildet  sein.  Welehe  Tertekta  auf  die 
eine  und  die  andere  Weise  entstanden  sind,  ist  nicht  zu  ent- 
sebeiden»  da  wir  ia  den  meisten  Spracben  die  Akzentqnalität 
der  Wurzelsilben  nicht  kennen. 

Schwieng  ist  die  Aut^'asHung  von  giirrb.  dv-uj^a,  du»  naeh 

Dnuielsson    Nord,    tidskr.    f.    tiJnU,    ny    nekke   7,    K3H   |f.    zu 

öv-diTui'  gehört.      Ist   -u>-fa   vielleiclit   eine    Konipromissbildung 

/wischen  *rtg«   und   dem   reihiplikatidiishjseii  Perfekt   *ofjti  MV 

Odor  i.st  mit  Sau&sure  Systeme  prrniitif  S.   1;)U  tf.  und  Beehtel 

Hauptprobleme  S.  i'4*i  f.  die  Existenz  einer  indogernianisehen 

«-Keihe  zn  leugnen  und  an  deren  Stelle  die  rt-Keihe  />u  setzen';' 

FtU   den   Augenblick    kann    ich    niieb    noch    niclit    dazu    ent- 

sehliessen,    <iai4  Vorhandensein  eines  gruudspraelilirlien  n  (das 

natnriich  ebenso  gut  betont  wie  unbetont  vorkommen  konnte) 

/n  leuguen  und  au  dessen  Stelle  das  a  zu  setzen.     Mieh  hindiTt 

daran  l)csonders  das  it  der  1.  Sing.  I'erf.,  das  ininn-r  inilivlunt 

war  nnd    trotzdem    im  Indiseiien   als   -a   ersebeint.     Dass    es 

nicht   mit    grieeb.    -a    auf  -m  zurdekzuFühron  ist,    bL'weist   das 

irische    ro   cechan,    wo    man    als    Fortsetzung    von    ^kttkornny 

*ro  cechain  zu  erwarten   hätte.     So   wird  also  doch  ein  nr- 

üprllnirliches   a   erfordcrlii'h,    und    warum    es   da  im    uielitiii   ai. 

iijdti  lat.   agit  als  Grundvokal   einer   Ablaut^reibe   erseheineu 

fiflilte,  sehe  ieh  nicht  ein. 

!.'>.  Ieh  wentk'  ndch  jetzt  zu  di-n  konsonantlseb  an- 
latitenden  Verben  der  6.  gcnnaniscla'u  Abiaulsreihe.  In  diesL* 
Reihe  sind  alle  die  ^'erba  znsammengeHossen,  die  im  Friisens 
als  AVnrzelvokal  a,  im  rrätrritum  0  hatten:  die  Wurzel  lautet 
itmner  auf  einen  Konsonanten  aus.  Vom  Standpunkt  diT  iiidf»- 
ireruianiseben  Spracblorsrlinng  gehören  diese  Verba  den  ver- 
schiedensten Ablautsreilien  an.  doeh  nniss  der  Grundstock  voi» 


1)  Dessen  o-  auch  schon  anf  Neubildung  beruhen  mÜ8.stc. 
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«>clnvorv(»kaliHchen  Wnr/chi  ijebiklct  sein,  da  sonst  dai 
Priitcritunis  uivht  zu  l)e^'-rt'itcn  wäre.  AU  ursprünglich  Jiicr- 
herpoliörend  werden  folgende  in  Ansjirueli  f^enoniuien  werden 
k<inneii:  i:(tt,  .sl'opja  :  ^rkch,  ä-CK^Oric  Wz.  skilfh-;  ^ot.hnfjtt: 
lat.  raßfO;  ^ot.  Hkaba  :  lat.  M-aho  W/.  x/.7??>-  skajh'^  «l»d. 
hahhu  :  griech.  (puifw  "Wz.  bkög-;  ahd.  int-aeffiti  r  lat.  sapiö. 

Diese  Wnrzcln  sollten  im  Perfekt  flektieren:  Sing,  sköf 
ans  ^»e-üköpa  Plur.  *slnhn/ii  iius  '^se-t<k\}p'- nni.  Dass  das  ö 
auch  im  Plural  und  Dnal  diircbi^efllhrt  ist,  möchte  Ich  nicht 
snwold  einer  Ansl>rei1im.i;'  vom  Sin^nlar  aus  zuschreiben,  als 
vielmehr  eiuci"  ^leiehartig:en  Neubildung  wie  bei  den  ^-l'er- 
fekten.  Hierzu  hestiinuit  mieli  besonders  das  lat.  xcahi.  Üasa 
die  von  liru.irmanu  antretuuiiuiem>  reduplikntionslose  Perfekt- 
bildung unniüglieb  ist,  glaube  ieli  genii^  hervorgehoben  7.u 
haben  und  branclie  <la]ier  nicht  die  Grflnde,  die  dagegen 
«Iireehen,  /.n  wiederholen.  leb  führe  4laher  avültit  auf  ein 
älteres  ^Mcalitd  zurück  und  verbitulo  es  nift  got.  ttkoUi  aoa 
*t(koh}ji.  Beide  vereinigen  sieh  nnler  grundspruchlieheni  *H'ä- 
htf,  ^sldpH,  eine  Form,  d!<'  dem  oben  erschlossenen  *a^dii 
parallel  läuft.  Ha  thirt  Ib-Iinnng  des  Wur/.elvokals  v(»rlag, 
muss  hier  scideifender  Ton  aiigen(uumen  werden,  der  aller- 
dings weder  aus  dem  Germanischen  noch  aus  dem  Lateinischen 
y.n  erkennen  ist.  Dieser  seldeifcndc  Ton  niuss  im  (Jerinaniselien 
ursprünglich  ilcn  Unterschied  zwischen  Singular  und  Plural 
ausgemacht  haben.  Leider  ist  nicht  bekannt,  wann  sieh  die 
beiden  Ak/.eiit(|nalitäten  in  den  Wur/elsilbeu  ausgeglichen 
haben;  in  den  Kitdsillien  scheinen  sie  sehr  lange,  wohl  fast  Viis 
zur  cinzelsprachliehcn  Zeit  bestanden  zu  haben.  Könnte  dies 
nicht  auch  in  den  Wurzelsilben  der  Fall  gewesen  sein"? 

16.     Im  Itiiliselien   tindcn   wir  eine  Anzahl  von  Verben^, 
welelie  einem  n  im  Präsens  iin  Perfekt  ein  e  gegenüberstellen 
Es  sind  dies  die  folgenden:  ßc}  nelten  frrcio,  jeci  neben  Jrrclü 
cepi    neben    capto,   f'regl   neben   fratigo^  p^gl   nclien  pangtt 
osk.  hipid  neben  hafiest,  sipttn  neben  lat.  napiö.     Von  dies 
haben    ausseritalisehc  Entsprechungen   mit  e   :  fecl   :   griecl 
fOriKa,   ft'fgr*}  neben    got.  brPkum    (es   liegt  hier  also  eine 
Wurzel  vor)  und  jfcl,  wenn  es  zu  griceh.  fi»ca  gehurt. 


li  Omss  /'reift  iukI  hri^kum  <lui\li  ZnfHll  üUercinatimnieu.    ^^^\ 
O^thoff  Ge«cln4ihce  d.  Pt-vfi-ku  S.  ISO  meint,  ist  mir  niclit  ».'laubliat^i 


Zu  deu  idg:.  /o-FrAäf^nlien. 
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"  All)  Neubildung:  ist  Int.  pegf  zu  fasse«,  das  durch  fr^gi 
becinflnsst  ist.  EbiMiSn  ist  viollciclit  ilas  t^  iu  o.sk.  hij>i(f  jung, 
da  es  danselbc  zujrleich  mit  ilt'iu  p  von  *cipid  =  lat.  r^j>i 
CDi])tan^cn  haben  kann.  Ji'denfallR  ist  eine  Wur/el  kh^hh- 
uicht  sicher. 

Dem   lat.  c^pl  steht  gnt.  ftr^/",    dem  osk.  Jtijmi^  ahd.  /;?/- 
auah  g-ot.  *jrö/*  gc^enOber.     0I>  liier  das  e  bereebtigt  ist  oder 
nicht,    ist  nicht  zu  eutscbeideu.     Ich   bin  hier  melir  der  An- 
siclit,    dass  wir  das  v  in   i'fj)}   und   sipu.'t  nicht  untcrscin'itzen 
ItirtVn.    und    möchte    daher    als   Wurzeln    kep-  und  sep-  auf- 
fitellen»    «jhnc   allerdin^'-s  dies   fdr  sicher  aus^^eheu  zu   wollen. 
Dass    das    <lerinnnische    die    Flexi^m    hof  :  '^hohum    /,u    hof  : 
h6fnm  ausgeg;liciicn  hat,  ist  leicht  zu  verstehen:   aber  ebenso 
leiclil    kann   lal.   ct'p't   zu   capto  nach  der  Analn<:ie  von  feci  : 
faci't    gebildet    sein,     Weniger    leicht    ist   das   osk.  sipuH  als 
Neubildung  zn  erklären,   da  uns  die  Musterform  *ßcus  nicht 
flbi.*rliefert   ist;    es  ist   nnr   dus    rt'dn]ilizirrtc    fifikus    bcle^^t. 
Im  (ianzeu  halte  ich  folgemies  ffir  d:»s  wahrsclieiidichste:  Wir 
haben  als  Wur/.eln  k^p-  und  »ep-  anzusetzen.     Die  alte  regel- 
mässige   l'erirktiiilduiig    liegt    v<jr    im   Singular   g(tt.  hi'tf  und 
ahd.  hit-ttuab.     Das  lat.  cepH  geht  s,\\(  ^'cfpid  zurück  und  ist 
gleichzusetzen    mit   got.    hö/i\    das    für   Vi^fi   eingetreten    ist; 
jrcmeinsanie   (»nnidfunn    ist    *Ic(''}uf.      Khriisn    steht    ahd.    htf' 
tmnlmm  für  *-Hehatiu  das  osk.  slpus  geht  auf  ein  grniids]ii*acld. 
Vp-«ej*  aus  ^Rt-peijeH-  zurück. 

17.     Ich  füge  hier  eine  kurze  Besprechung  der  oskisclien 

Verhilltuisse  an.    Ilronisch  hat  Oskische  i-  und  e-Vokale  8.  VM) 

die  .Meinung  ausgcsinochen.  dass  es  im  Indogermanischen  eine 

J'crfektbildung  mit  Wechsel  von  t~'  und  o  gegeben  liabe,  der  sich 

in  den  Eiiizelspraeben  bald  zu  (iunstcu  des  einen,  buld  des  andern 

^VVikals  ausgeglichen  habe.    Sein  Material  ist  das  folgende:  osk, 

)rttefuats  aus  ^'praifokött  nebeu  tilikus,  nsk.  pertumiim  aus 

tert-Omöm  neben  lat.  emi^  osk.  prupukid  aus  ^prCpökid  neben 

*tjj<hfehith(i,  as.  affiOf  ühL  lnt»uah  neben  osk.  slpiis,  griech. 

uufü  i»ebeu   lat.   cyt.     Hiervon   ist  znnjichst  das  grii^ch.  dv- 

»To  neben  lat.  egi  zu  streichen,   da  das  ud  von  öv-ujta  nicht 

im  Ablaut   zu  dem  e  v<m  ftjt  steht.     Denn  in  einer  f/- Wurzel 

^kaiiu  kein  e  auftreten.     Lat.   etji    jiat   entweder  sein  e  durch 

Analogie  bekommen   oder  ist  mit  Bartholomae   ans  *^^lt  aus 
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*i-agit  herznleitcu').  Ebenso  ist  auch  -epl  in  coepl  aufza- 
faflsen.  Nicht  ^anz  afiznlelincH  ist  oin  Weehsel  von  e  und 
ö  in  iml  und  perfumum,  doch  kann  das  ö  hier  denselben 
Ursprung  haben  wie  in  av-Luta. 

Die  übrigen  Verbn,  dunen  ßronisch  Wechsel  von  e  und 
ö  im  Perfekt  znachreibt,  {rebOren  schweren  Ablautsreiben  an, 
Kei  diesen  war  o  im  Perfekt  das  Normale.  Dajre^cn  liattc 
das  ((t'jf-Partizip  wenigstens  bäidi^^  und  vielleicht  inuner  (wenn 
Saussure-Oathofts  Ansiebt  das  Richtige  trifft)  die  1.  Sing.  Indik. 
«-•Slnfe.  So  kann  fii'ikns  iiebeii  praefncus  und  ntpus  neben 
germ.  ^söf  aller*iings  auf  einem  alten  Weelisel  von  e  und  ö 
beruhen.  Doch  wird  das  j/e^-Partizip  am  ehesten  für  die 
(^-Perfekla  verantwortlieli  gemacht  werden  kiinneu.  wie  ich 
auch  für  da»  m.  E.  in  hipid  stteckende  ^cipkl  nicht  gleichen 
Ursprung  iint  lat.  cepi^  sondern  Anlehnung  an  das  Partizip 
*L'ipHs  aus  *kepeites-  annclime.  Mit  dem  von  Bronisch  bei- 
gebrachten Material  ist  ein  Wechsel  von  e  und  o  in  den  fini- 
ten  Formen  des  Perfekts  nicht  z.u  erweisen. 

18.  Im  I^ateiiuschen  sind  uns  noch  einige  Perfekta  mit 
gedehntem  Wurzclvakal  von  a  -  Wurzeln  erhalten  ^  uändich 
födi  zu  fodiö  und  Odi  zu  odiö.  Hiervon  kann  Odi  wirkliehefl 
Perfekt  sein,  es  kann  aber  auch  odtt  aus  *odid  entstanden 
sein,  wie  fodä  älteres  "^fodul  fortsetzen  iiinss.  Auch  uuter 
den  germanistOicii  «-Verben  werden  Wurzeln  dieser  Art  sein, 
sie  sind  aber  nicht  klar  erkennbar. 

Diese  IVrfektbildnng  durch  Vokaldehiinug  breitete  sieb 
im  Lateiniseben  aus.  So  ergriff  sie  auch  die  Kansativa  vgl. 
möri  neben  move*)^  fövf  neben  foreöj  vOPi  neben  voreö.  Als 
Muster  hierftlr  diente  wohl  ctln  neben  varef*,  dem  wob!  höhe- 
res Alter  zuzusprechen  sein  wird. 

19.  Hetracbten    wir    liier    noub    einmal    das    bis   jetztia 
besprochene. 

Inneriialb  des  Perfektsystems  konnte  Dehnung  des  Wurzel 
Vokals  eintreten  in  der  2.  Sing.  Indik.  und  im  \f.e8-VB.xX\t\\^ 
Dass  in  der  2.  Sing.  Indik.  jemals  delmstufige  Formen  h^~ 
statideii  haben,  ist  nicht  wahrscheinlieh  zu  machen.  Das^s^ 
Vorhandensein  der  Dehming  im  «e«- Partizip  wird  crwiesfen 
dnrch   das  Indische,  Griechische,   Italischcj   Germanische   orj 


I)  Die  gleiche  Bildung  auch  wohl  in  altschwed.  äktx. 


Zu  tJfii  idg.  i'o-PrMst'iition. 
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^^Balti-äeh-SlaviscIie.  Nii'ht  /n  erklären  au«  fleni  PeriVkt  sind 
die  e-Perfekta  dos  (lerrnanisi*lieu  und  LateiiiiBehen.  Hier  bilft 
znr  Erkliirnng  die  Gleichnug  ai.  a-sädit  lat.  sedit  got.  tfHi, 
Dafür,  dasj*  die  "2,  Z.  Sing,  des  /V-AoriRfs  auf  -ti  -it  laut- 
^'t.'setzliche  Dehnung  haben,  HprtM'hen  die  /aldenverliilltnisse 
in  der  altern  Sprache.  Im  Germanischen  kamen  diese  Formen 
woijen  ihrer  Endunfren  in  den  Optativ  des  Perfekts  und  naeli 
ihnen  wurden  die  Indikativfttniieu  geHcliatVen.  Nicht  /u  trennen 
von  diesen  e-Formen  find  die  gleiehgebauton  Formen  bei  #-, 
^-  und  rJ"-Wurzeln.  wc  wir  sie  im  Lateiaischcii  nnd  Oerma- 
nisehen  tiuden.  Für  diese  wurde  ein  frleieher  Ursprung  ver- 
mutet 

Ri  2.     /o-Prä&cntia  mit  delmstutigcm  Wur/elvukal. 

f        20.     Wir  hahen   uns  jetzt   die   Frage   vor/nlegeii,    was 
\sedit   (ai.  a-f<tidf.t   lat,  Mfdit  got.  seti)  seinem  Ursprung  imeh 
Bt  nnd  wie  wir  seine  Hüdnug  zu  erklären  haben.     Ich  glaube 
nicht,    da»8   man    über   die    richtige   Antt'nssung  dieser  Form 
lange    in   Zweifel   sein   kann.      Bei   nnbefangcnor   iSetrachtnug 
wird    mau   *sedit  für  nichts  andres  ansehi'n   können    als    für 
ilas  Imperfekt  des  in  ahg.  :i<'disi  sedtih  vnrliegenden   Präsens. 
Bei  diesen  Präsens   soll   das  h  ans   dem   in   lit.  sidmi  vor- 
liegenden   athematiseheu  Prfisens  Ubcrtrageu   sein ,    ich   halte 
(lies  aber   für   umichtig.     Denn  auch   8oii8t  linden   sich  unter 
den  fVPräüeutien  ssolche  mit  dehnstufiger  Wur/.elsilbe,  üu  deren 
^L\ach\veis  ich  mich  jetzt  wende. 
^T  -M.     Aus  dem    IndiBcheit   k^)nncu  folgende  /^Präsentia 

einen  dehnstutigeu  Wui"zelvokal  enthalten:  klamyati  C,  täm- 
f/atl  B.^  dtlmi/nf/  SB.,  hhntnnfirfi  F.,  nttidr/ttfi  B.,  tiämifftti 
B.,  fträmyati  V.*i.  Leider  ist  es  bei  allen  diesen  Verben 
nicht  sieher,  ob  ihr  a  wirklich  einen  Dehnstnfenvokal  vertritt. 
I>cnu  mit  nur  einer  Ausnahme  lauten  ilie  Wur/ebi  aller  dieser 
^  er])a  auf /?<  aus,  und  es  ist  dabei'  auch  iiiöglicb,  das  tttn  auf 
griiudsprnehl.  i,ma  zurüekÄuFühren,  wie  Brugmaini  Grnndriss 
-.  §  Tu9  S.  1069  auch  tluU.  Dies  liegt  nm  so  näher,  da 
keine  dehnstutigc  /o-Prfisentia  von  Wur/X'bi  auf  -r  -n  über- 
liefert sind,  denn  tiriianti  ']u-eisen'  ist  nach  Whitney  Wurzeln 

^^  1)  Diew»  Präsentia   werden   auch   vnn   BartholomAe   Grdr.    rt' 
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S.  k\.  viflleiclii  in  die  Prä|insitioii  ä  +  Wurzel  ar  zu  zerlegen: 
"liiiiiti^  ^dn'u  KU,  Beine  Zuflucht  uebraen  zu",  da  es  an  den 
tx'Mloi  SU'lJL'u,  wo  es  vorktiimut,  so  akzentuiert  ist,  als  oh 
es  eine  Früposition  enthielte.  l>af:e','eii  sind  Fonueu  wie  j/r- 
yati  AV.,  ji'trt/ati  R\.,  MrifaU  8H.  häufiger,  deren  Jr,  ür 
auf  ^rundsinarhiiehes  .jv  zurllckj^cfHlirt  werden  muss.  Es 
ist  daher  niclit  siehor  zu  Btcllen,  oh  s()iinfati  dämynti  w^w. 
wirkÜrh  UeliustuJ'envtjkal  aufweisen  oder  oh  ihr  Om  ans  älterm 
f/Wr*  hervnrgc^^an^^en  ist.  Dass  das  d  ein  Didinstufenvokal 
sein  kann,  wird  niemnud  hestreiten  wollen'). 

1'2.  Ein  sicheres  Heispiel  eines  deiiiistutijLren  /o-Prttscns  hie- 
tet  uns  dajregen  mtidffati,  das  zuerst  in  den  Itn'dinianas  nut'lritt. 
Der  Veda  hat  als  i'rilseii»  rmhlafi  und  ntdinlaiL  Nun  kann  man 
nieim-n,  düss  die  Winv.e!  als  mtuid-  anzusetzen  ist,  wie  aneh  die 
luder  fjethan  hahen^  und  da**«  määnti  aus  ^ntmh'fi  herzuleiten 
sei;  der  Akzent  wäre  zu  crkliäron  wie  in  fhUaii  aus  ^dhth't'fi. 
Für  deu  Ansatz  einer  W'inzcl  maml-  können  noeh  an^^efUhrt 
werden  das  Perfekt  mnmimda,  die  Aoriste  maudür  und  atnafsur, 
djis  Kausativ  uHUiddtfufi  fsinnllieh  im  \\\ .)  n.  a.  ni.  Doeh 
aius-s  uns  ge^eu  eine  Wurzel  rntttid-  schon  <ler  Finstand  niiss- 
trauisch  ntaelien,  dass  wir  danehen  die  Formen  wamödti 
7it(}(htt/ftfi  usw.  finiJeu,  die  auf  eine  Wurzel  rnttd-  hindeuten, 
wälireud  hei  ddsttfi  nur  das  Präsens  auf  eine  Wurzel  dn^i- 
schliessen  lässt,  alle  andern  Formen  aher  auf  d({M-  hindeuten. 
Ganz  sicher  wird  jedncdi  bewiesen,  da«H  die  Wurzel  nieht  als 
wand-  anzusetzen  ist,  dureh  die  verwandten  Worte.  Aller- 
dings liesse  sich  grieeli.  Motbduj  auf  ein  *iundoi6  zurtlckfOhren, 
aher  nieht  das  lat.  madeö^  das  keinen  \asal  in  der  Wuizel- 
ftilhe  zulässt.  I)ajfeg;en  würden  sieh  lat.  ntadeO  und  jt^riech. 
jiabduj  auf  eine  Wurzel   m^i-'d  hezielien   können,    die   ferner 


1)  Die  Auffassunjf  des  ü  als  Dehustufenvokal  würde  sicherer 
»ein,  wenn  Streilberpö  Gle.iehspt/un;i!'  von  Ut.  vthnti  mit  dem  «l. 
Partizip  viluta-  richtijr  wüit  (\V.  3,  317).  D«un  damit  wäre  den 
Iflnjren  «onanliachen  Nasalen  ein**  Htinptstütze  enlzng:en.  Ich  fürchte 
nlicr,  dnsH  StrritluT^  mit  dic'siT  (iU  itliuiijr  iiiflit  duii'lidrin^ren  wird. 
Di'un  wenn  audi  einige  mit  tih  i:vhiUWM'  Sabstiiniiva  in  der  Wnritel- 
»ilbe  Horhstufe  luiben  und  sieh  ilincii  im  Germanischni  das  /  als 
J>  dnrsielU,  so  wcibi  bi'im  Purtixip  ilocb  alk's  auf  Kndboloiiuu^  liiu. 
Wif  Strcitberjr  dn  i'in  jrrund.si'rMchliclios  tjt'm  tu  rechltVrii^'t'n  will, 
ßebo  ich  niciu.  K*h  hnlte  rüniä-  für  die  laui^jesetzliche  Foribelisuuif 
von   tJlJttO;  t»zw.  ijfm^tö: 


Zu  dt'ii  idg.  iü-PräsenttPu. 
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^Knoli  in  mädyati  erhalten  sein  könnte.  Von  «lieber  Wurzel 
^Bus  vvärcit  aber  weder  ttnidtiti  ni»eli  nttindati  /u  erklüren,  <lu 
^Br^  nicht  als  Tiefslut'envnkal  der  ^?'-Keihe  erscheinen  kann. 
^HEs  ist  dalier  ma^d  als  Wur/cl  anfzu.<tellen  nnd  unhit/atl  ist 
^hicher  dehnstu(ig:e.s  /o-Präscns.  Wenn  so  das  ti  von  mädifttü 
^Blkls  Dehnst ufcuvokai  aulV.ntas8cn  ist,  so  ist  nncii  für  die  ilbripni 
HDben  aii^efflhnen  Präsentia  die  Möglichkeit  einer  solchen  Ant- 
^■assnn^  Kiizu^ehen. 

^B  23.  Ausser  diesen  verein/elten  f'ormen  finden  wir  im  In- 
^Blisehen  eine  ganze  Gni])|ie  von  /o-lVäsention,  welche  in  der  Wur- 
^Belsilbe  laueren  Vokal  Imheii.  Ks  \M  dies  dns  l'nssiv  der  Kansa- 
^Biva.  Dass  diese  Formen  ursprünglich  mit  den  Kausativen  ebenso 
^fcvenig  etwas  zu  tlnni  hatten  wie  der  grösstenteils  zum  Kan- 
^Bativ  gezogene  redupü/jerte  Aorist,  ist  sicher.  Dies  wird  i\i\- 
^Mureb  hewieseu,  dass  die  Obri<;eu  zum  Kausativ  geliöri^en 
^Hildiuiij^en,  welche  erst  auf  (irniid  der  Kaiisativu  ;^''eseh;ifri'n 
^^Trurden.  periphrastisehes  rerlekl,  Z^- Aorist  und  -Futnnmi , 
^■pesidcrativ,  immer  das  Kausativzeichen  -«//-  vor  ihrem  Staunn- 
^hbarakter  buhen,  während  der  ri'dupli/jrrte  Aorist  nnd  das 
™SF*assiv   direkt  aus  der  VerbaUvurzel   j^cbiidcJ  sind.     Die  Ver- 

knilptun^    dieser   beiden    Fonncn^attungen  mit  dem    Kausativ 

kann  aber  nicht  auf  demselben  Wc^e  vor  sich  gegangen  sein. 
_per  re<luplizierte  Aorist  wunie  zum  Kausativ  gezogen,  da  er 
^Bpit  diesem  seinen  ursprOn^Hii-hi'ii  Intensivcharakter  gemein 
^ftatte,  der  ihm  als  einer  reduplizierten  Bildung  zukam  (Wliitney 
^Hndiscbe  Grammatik  5j  lU4<i^  Für  das  i*assiv  il;igegen  kann 
^peiue  solche  liedeutungsgleiclilieit  mit  dem   Kausativ  nielit  auf- 

getunden  werden,  hier  kann  aliein  die  Form  daftlr  massgebend 
^^^nvesen  sein,  dass  es  zum  Kausativ  gezogen  wunie. 
^H  Bei    den    arischen    Kausativen    besteht    bckatintlich    die 

^HBegcl,  dass  Wurzeln,  die  auf  einfachen  Kou^ouauteii  ausgehen^ 
^Bbr  Kausativ  nnl  Dehming  des  Wur/.i'Uokals  n  bilih'ii,  dass 
^Kagegeu  die  Wurzeln,    deren  Auslaut   !)t»pj>elki)nsonauz  iiÜdet. 

im  Kansativ  kurzes  a  bezw.  dessen  /-  und  //-Diphthung  ^,  0 
^^Uibeu;  die  sich  tindenden  Au^inalimcu  können  nicht  rüe  Un- 
dichtigkeit dieser  Kegel  beweisen,  da  sie  nls  Analngii-hikUuigen 

anlzuTassen  sind.  Die  lautgesetzliche  Erklärung  ist  von  Brug- 
^Baann  gegeben,  der  na^'hgewiesen  hat,  dass  grundsprachliches 
^K  in  offener  Silbe  im  Arischen  zu  u  geworden  ist.  Dasselbe 
^^'erbältnis  finden   wir  bei   dem  Passiv  der  Kausativa.     Auch 
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hier  ist  der  Wur/.clvokal  a  bei  den  Wurzeln,  die  auf  ein- 
fachen Konsonanten'),  a  hei  deneUj  die  ant*  DupiieIk<»n8onanz 
nnslauten  —  aber  ans  andeni  Gründen  als  beim  Kausativ. 

Man  köiiiitf  nun  ainiehtnen  wullen,  wie  im  Kausativ  dajii 
a  auf  g-rundsi^raehl.  o  /nrück/nfiliiren  ist,  Pt»  mfiehte  es  auch 
hier  der  Fall  sein.  Das  ist  jedoch  nunniglich,  da  hier  die 
Silbe  immer  jLjeschlosseu  ist,  vgl.  sddi/ate  cclsyaie,  während 
sie  im  Kausativ  offen  ist,  vgl.  sOdiUfati  cOmiyatL  Auch  blosse 
Anahigic  nach  dem  Kausativ  ist  schwerlich  anzunehmen  — 
warum  wurden  dann  nielit  ;^deich  Fnrnieu  wie  *s{tdat/t/fif^f 
'^tasat/i/aie  gebildet,  in  denen  die  Zugehörigkeit  zum  Kausativ 
deutlich  ausgedrückt  war?  Ich  glaube,  dass  allein  der  Um- 
stand, dass  liier  langer  Wur/.elvakal  bei  denselben  Verben, 
wo  das  Kausativ  ihn  hatte,  berrseliend  war,  diese  Formen 
zum  Kausativ  in  Beziehung  setzte.  Dann  muss  es  aber  im 
Indischen  dehnstulige  /o-Präsentia  gegeben  haben,  denn  nur 
80  kann  das  l*assiv  der  Kausative  vcrstanrlcn  werden. 

Jüngere  Naelibildnngen  sind  Jtufpf/atf'  zu  jmlpaißati,  ir- 
ijaft  zu  irdi/ati,  die  erst  auf  Grund  der  Kausative  geschaffen 
wurden. 

In  der  Ulteru  Sprache  sind  Passiva  von  Kausativen  ziem- 
lich selten,  naeli  Whitney  Wurzeln  S.  238  nur  37,  erst  spJiter 
werden  sie  häutiger.  Aus  dem  Yeda  stammt  nur  ein  Beispiel 
(hhajifdfi*  AV.).  Dies  wird  zweifellos  damit  zusammenhängen, 
dass  das  Kansativpassiv  in  der  Bedeutung  nicht  sehr  vom 
gewühnliciicn  Passiv  ab^vich,  und  dann  werden  wir  uns  das 
Kausafivpassiv  in  ik'r  Altern  .Spraeln'  noeh  in  der  Ausbildung 
begriffen  zu  denken  haben.  Denn  die  Mustertornien,  die  ins 
Indische  aus  der  Grinidspraehe  gekommen  sind, •brauchen  nur 
sehr  wenig  zahlreich  gewesen  zu  sein.  Ferner  scheint  mir  die 
Beziehung  auf  das  Kausativ  erst  ein  speziell  indischer  Akt 
gewesen  zu  sein,  da,  soviel  wir  wenigstens  aus  den  tiber- 
lieferten tSpraehrcslen  sehen  können,  die  iranii^eheu  Sprachen 
ein  Passiv  bei  den  Kausativen  nicht  keunen. 


1)  Unter  den  uus  ih'X  altern  Sprache  bezeugton  Kftu«niiv- 
pattHiveD  ist  nur  eins,  vai^ätf'^  wclehea  von  der  Kegel  altwt^icht. 
Hier  stetit  auch  vor  einfachfr  Konsonanz  kurzes  a.  Dies  kann  aber 
Analopfiebildnng  nnch  dem  nUerdiugs  erst  später  belegten  varayadi 
Hein.     Dagegen  sind  uns  15  Passiva  mit  ü  bezeugt. 


Zu  den  idg.  /o-Präsontien. 
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24.  Aus  dem  Iranischen  M,  Onochisohe!i  x\m\  Italischen 
reies  ich  keine  dehnstiitigen  /<>-l'räscn(ia  anziifühi-en, 

25.  Aus  dem  Gernmnischeu  wird  hierher  das  ^ot  ukew- 
}an   zu   ziehen   sein,    «lass   \v<thl   mit  mehr  Rceht   /.u   alid.  gi- 

ehati  gestellt  wird  als  zu  ahd.  sckt::an  lit.  szihtja  ab^^.  Hnj(\. 

►ie  Ver^^eiehnnp:  mit  den  letzteren  halte  ich  für  verfehlt,  da 

ie  Bedeutungen  nicht  srut  /u  einander  passen*).  Hei  der 
Verbindung  von  sk^trjan  mit  ahd.  (jiscehtin  nuiss  als  (Trund- 
[form  *gkeq%6  i  mit  sehr  alter  Akzentverschiebung )  angesetzt 
iiwerden,  das  zu  skegirjo  skt^trja  führte.  Einige  andere  Verba, 
die  hierher  gehören  mögen,  wie  got.  drobjan  hröpjan  möt- 
Jan  srögjan,  sind  leider  etymologisch  dunkel. 

2(i.  Eine  grössere  Anzahl  vnii  lU'legen  für  /f»-l*riiseu- 
tia  mit  dehustntiger  Wurzelsilbe  finden  wir  im  Litauischen. 
Doch^mnss  hier  zunächst  t'estgestelk  werden,  dass  die  /o-l'rä- 
sentia  mit  langem  Wiirzelvokal  teils  den  leiclitcn,  teils  den 
schweren  Ablantsreihen  angebriren.  Dass  beide  Arten  im 
Litauischen  deutlich  geschii'den  send,  hat  Streitberg  IF.  3, 
4*.»3  ff.  erkannt.  Er  zeigt  hier,  dasa  die  Verba,  wie  im  Präte- 
ritum und  Infinitiv  gcstosseu  betonte  Lunge  aufweisen,  der 
^- Reihe,  diejenigen,  welche  dort  scldeifenden  Ton  haben, 
der  e-Reihe  angehören. 

L'her  die  Präsentia  der  Verba.  welclie  gestosscn  betoute» 
^  in  <Ier  Wurzelsilbe  habeu^  l)emerkl  Streitberg  a.  a.  0.  406: 
''Im  PrÄsens  der  hierherj^ehörigen  |>/|o- Verba  erscheint  in 
betonter  Silbe  Länge  (stegiu  (jrtbin  usw.),  in  unbef<fnter  Kdrze 

hrVm  yeriü  rtmiit  U8W.)".  Ob  Streitberg  hier  die  Länge  t'Ur 
ursi>rtinglich  hält  oder  nicht,  ersehe  ieh  aus  diesen  Wf>rten 
nicht:  Wiedeniaim  und  Bartliolomae  wollen  sie  urs])rtiuglich 
nur  dem   Präteritum   zugestclicn-^;.     Dies   halte    ich    nicht   für 


1^  Aus  dem  Iran,  (ulirt  Bartholomiio  Grdr.  83  av.  rämyrrt  an. 

2)  In  Iiiutlidier  Beziehung  wilre  gegon  die  Zusamna'tiatellung 
von  Akeifjan  mit  nhd.  sctozan,  lit.  azanju  nichts  ein/.nwpndpTi.  Aller- 
ditijrs  hiUti'  *sktijiö  zu  got.  ^«kiuja  gcfulirt,  nbvv  die  2.  .Sin*r.  liHtte 
liuifreioiziich  zu  sketceis  gerührt.  Auch  liötinto  (ur  die  1.  Sing. 
.il»  »imndl'trm  *skfi{iiiö  angesetzt  \vfr<k'ii. 

3i  Zu  dieser  Annahme  werden  beide  durch  ihre  Ansieht  pe- 
iwTingen,  d«S8  ursprünglich  die  i«-rriLsentla  nur  licfsiufige  Wurzel- 
nlhc  hatten.  Diese  Ansieht  iul  nicht  zu  halteut  weil  wir  in  allen 
[Indoirerinanischen  Sprachen  jo-Prilseiitia  mit  Hoehstut'e  des  Warzel- 
itokal*   finden.     Dazu    konimt  duriu  nueh  die  Flexion  mit  \,    die  im 


9^  F.  LorcntÄ, 

richtig.  M.  E.  spricht  der  üuisliiiul,  ilass  ilit!  Liiiigp  im  Präsens 
der  kurzvokalijichen  to-Verba  nur  i»  betonter  Silbe  erscheint, 
sehr  dafür,  dass  hier  die  Lunge  anch  nrsprUnjjlicb  ist.  Als 
Kenhildung  wäre  diese  Erscheinunj^  schwer  verstandlich. 

27.  Dal>ci  ist  aber  doch  noch  ein  Punkt  zu  bedenken. 
Sämtliche  Prüstntia,  welche  iu  der  Wiir/clsillte  e  haben,  sind 
von  Wurzeln  auf  Verschlusshiule  geldhlet:  sUgiu,  pf^sziu, 
mezhij  pleliu^  sfegin,  ri'tiu,  ijJehiu,  yrehin.  Dagegen  hahen 
alle  Wur/eln  auf  Liquida  und  Xasal  im  Präsens  kurzen  Vokal: 
geritty  nerlüj  szeriii,  sztnti-s,  tveriä,  reriü,  geliü,  Iceliü,  skelh'iy 
reJiii,  idiü,  lemiii,  semiü,  vemiii.  Wie  ist  diese  Thnisache 
aufzufassen? 

Dass  wir  es  hier  mit  nichts  Unudogcrmanischem  z«  thun 
haben  können,  ist  wf»bl  ohne  weiteres  klar.  Denn  es  wäre 
doch  eine  zu  aufi'ällige  Sache,  wenn  in  der  Grundsprache  nur 
die  Wurzehi  ein  deliiistnfiges  /oPräsens  hauen  bilden  krtunen, 
wel(?be  .luf  Vcrsclilnsslanto  ausgingeu,  die  Wui^.cln  auf  .Sonor- 
lante  dagegen  niclit.  Drss  dies  aber  im  Litauischen  klar  und 
<leutlich  vorlic^^t.  daran  ist  nicht  zu  rtltteln. 

Dasselbe  Verhältnis  tindcn  wir  bei  den  Verben,  welche 
ioi  Präteritum  ö  haben  (mit  Ausuabme  der  auf  au).  Vou 
Wurzeln  auf  ^'l■rsehl^s^l^ute  sind  zu  nennen:  völin,  könziu, 
drötm^  cötiuy  kvpin.  glöhta,  klokiuy  coLiiiy  kröcza-s,  skrüdttt, 
röpittf  nu'döfnu,  göhiti.  Auf  der  andeni  Seite  ist  uur  kariü 
(Prnt.  küriau)  zu  bemerken.  Endlich  nnigen  hier  noch  die 
Verl»a  mit  dem  Wurzelvokal  u  angeführt  sein,  deren  Wurzeln 
sämtlich  auf  Verseblusslaut  enden:  udziij  piisziü-s,  hüdzü» 
(Knrscbat  :  hndta-s),    ktipiu,  jtistu^),  giidzü-Sy  cziipiuj   dahin, 

2H.  Man  küniite  zur  Erklärung  annehmen  wollen,  es 
habe  sich  im  Litauischen  bei  den  i'o'Verben  Präsens  und  In- 
finitiv im  Wm'zelvnkni  ausgeglichen.  Das  wUrde  allerdings 
hinreichen,  um  die  vorliegenden  Präsentia  zu  erklären,  vgl. 
geria   (3.   Sg.  gerht)   :  gMi,    tveriit   (3.   Sg.   treria)  :  Mrti, 


Ttalfschon.  Gonnanistelien  und  Litauiscb-Slavischen  vorliegt,  Wimiii 
man  »He  l-Fornien  nielit  bloss  für  tU'n  Plurnl  als  nr.sjjriinglich  iin- 
sehen  will  iwas  durch  die  Tlintt*acheu  nicht  bestüiigt  wird),  iiiuss 
man  Kchon  ihretwegen  hoch»iuti^e  I^;-Pi'jisenlia  üugebt'u. 

1)   Kür  jtitiiu   hoUte   man   nach   griech.  tiüwuui   eine   WurzeW»^ 

jöx'  aufBtclJcn,    ich   halle  djis   nicht  für  richtig  und  g-ehe  von  jojs 

auh.    Die  Wurzel  Jon-  ging  m.  E.  von  *jöifti  aus  *Jditeti  aus. 
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lemiü  (3,  Sg.  Umia) :  leviti,  kariü  (3.  Sg.  kann) :  kdrti  usw., 
andererseits  si^'j^fi«  :  sWgti,  glSbiu  :  gUhtij  köpiu  :  köpti, 
ktlpiu  :  kiipti  usw.  Soweit  wäre  alles  in  schönster  Ordnung. 
Ferner  wäre  verständlich,  warum  neben  rekti  rekiüy  neben 
ßgti  jegiü  steht,  aber  nicht  zu  verstehen  wäre  lekiü  neben 
liktif  kvepiü  neben  kc^pti  und  die  ttbrigen  bei  Wiedeniann 
Litauisches  Präteritum  S.  93  verzeichneten  Präsentia,  sowie 
auch  smagiU  neben  smögti  und  vagiii  neben  vögti.  Da  sich 
auch  bei  dieser  Annahme  eine  Menge  Schwierigkeiten  auf- 
treten, mUssen  wir  uns  cntschliessen,  die  litauischen  Verhält- 
nisse für  lautgesetzlich  zu  halten. 

Ich  gehe  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  es  im  Litau- 
ischen einstmals  ebensogut  e-Präsentia  von  Wurzeln  auf  Sonor- 
laut gegeben  hat,  wie  solche  von  Wurzeln  auf  Verschlusslaute 
uns  überliefert  sind.  Ich  setze  also  als  ursprünglich  an  *vemiUf 
*kifliuj  Hvilriu  usw.  Dass  wir  diese  Formen  voraussetzen 
können,  gestatten  die  gleichgebildeteu  stegiu  grebiu,  dass 
wir  dieselben  voraussetzen  mUssen,  wird  sich  sofort  zeigen. 

29.  Zu  temiü  keliü  tceriü  lauten  die  Formen  der 
3.  Person:  vemia  kelia  tc^ria;  der  in  der  L  und  2.  Sing. 
kurze  Wurzelvokal  ist  hier  zum  mittelzeitigen  gedehnt  und 
bat,  da  er  betont  ist,  schleifenden  Ton  bekommen,  vgl.  Brug- 
mann  Grundriss  1,  §  691  Anm.  S.  563*). 

Eine  Entatehungsart  von  mittclzeitigen  Vokalen  hat  Bar- 
tholomae  IF.  3,  13  f.  erkannt.  Er  zeigt  liier,  dass  die  gc- 
stossen  betonten  ^'  ö  vor  tautosyllabiseher  Liquida,  Nasal  und 
Halbvokal  in  e  d  tibergehen.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass 
das  Litauische  keine  viermorigen  Silben  duldet,  so  musstc  das 
dreizeitige  e  vor  dem  zur  selben  Silbe  gehörigon  Sonorlaut 
zweizeitig  werden.  Mit  dieser  Quantitätsnünderung  war  auch 
eine  Quantitätsveränderung  verbunden:  die  geschlossenen  e  6 
gingen  in  die  offenen  e  d  über.  Hieraus  werden  sich  auch 
die  Präsentia  erklären. 

Als  ursprüngliche  litauische  Flexion  von  ^cemiu  würden 
wir  anzusetzen  haben: 

*vemjf> 
*vemjal 

1)  Vgl.  BaranowHki  und  Weber  Ostlitauijjche  Texte  S.  XV 
19ft.    Das  Buch  ist  mir  leider  rtujreiiblicklich  nicht  zuirünirlich. 


94 


F.  Lorontz. 


In  «licscn  Fornjcn  timsste,  ehe  iiucli  das  j  zur  blossen  Mouil- 
lieniii^  lies  voriK'rfrehciKk'ii  Konsonanten  lierahsank,  ilas  €  vor 
dem  tautasyllabi^cheti  vSonorlaiit  eino  Mora  verlieren:  aus  dem 
^'w  wurde  ein  em.  Es  ist  dies  fjenaii  derBelhe  Prozess.  iiacli 
dem  *rihnti  in  v^nüi  tiberiicing-. 

Als  dann  das  j,  indem  es  die  vorher*?ebenden  Konso- 
nanten mouillierte,  verloren  pin;r,  trat  der  mittel/.eitige  Vokal 
in  (»tTcne  .Silbe:    ans  den  Formen  ^temjü^]    ^cvmjii-)    ^vemja 


dreizeili','en    eine    zweizeitipe    und    mnsste   daber   scblcifendc 
Betonung  annebmeu:    *vemiil   "^vemt  *ceinia.      Damit 


ist  die 


3.  Äiüg,   cPmia   als  direkte  Fortsetzung  eines  urbalt. 
für  gnnulspracblieljos  ''^tUmief  erwiesen. 

MO.  Die  Jie>tätigung',  dass  wir  uns  die  Entwicklung'  in 
dieser  Weise  zu  ikiiken  baben,  jreben  uns  die  Verba  aut 
•auju.  Tu  der  Cruppe  -em-  ^^ebt  liekanntlieb  das  j  niebt  in 
<lem  vorhergebeiiden  y  auf,  snndern  bleild  erbalteu  und  das 
1^  verbindet  ßieb  mit  dem  vorhergeli  enden  Vokal  zum  Dipb- 
tboufT  Dies  wird  erwiesen  durnb  lit.  rmitjna  gegenüber  ui. 
tuivyas^  krafijttfi  neben  ai.  l-nieijam. 

Im  Intiiiitiv  babeu  diese  Verba  -üuii  vgl.  hJduti.  grkiuti 
kthiii  pfthffi  usw.  .Man  kann  sieh  kaum  der  Annahme  ent- 
ziebeu,  dass  das  du  hier  el>en.so  aufzufassen  ist  wie  das  t^m 
in  r^mti,  das  el  in  kdfi,  dass  also  aueb  W«  langdiphthougi- 
sehen  Ursprungß  ist.  Jedenfalls  werden,  wenn  niebt  alle,  so 
docb  einige  dieser  Intinitive  so  aufzufassen  sein. 

Dementsprechend  setze  ieb  aueh  als  urbaltiscbe  Flexion 
an:  Hörja  H-firje  ^kArja.  Hieraus  musste  sich  lautgesetzlieb 
kdtfJH  ki'tuji^\  kthtja  entwickeln. 

Man  sii'bt,  die  Entwieklung  gebt  genau  parallel  der  von 
vemiü  bis  zu  dem  Punkte,  wo  dort  das  ./'  unter  Mouillierung 


1)  Mit  r?  tl  bezeicimu  ich  die  mittelzeitigeii  Vokale,  ohno  etwas 
Über  ihre  Akzeiitqxialität  anssugoD  zu  wollen.  Das  Zeichen  —  i^t 
für  mich  nur  Qiiantitftiszeichen. 

2)  DftKs  neben  '^remjat  ein  *vihnji  bestand,  dass  »chon  früher 
7.U  *vemi  wurdf  als  *re^mju  zu  *i'ifin  n,  will  ich  nicht  b«?streiten. 
Doch  ist  dies  von  koiner  Bedeutung. 

3)  Vielleicht  ist  die  2.  Sing,  kouß  erst  jüi»gereu  Datums,  ein- 
getreten für  *k6vi.  Dann  wUre  auch  in  dem  Paradigma  von  rcmin 
als  2.  Sius.  *v^im  anzu.setzen. 


Zu  (U'n  ulif.  iVPräsenlien. 
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des  m  schwand.  liier  «ach  j*  erhalten  blieh.     Die  dem  *cPm'u 
entsprechende  Form  Iiätte  *Lirctt  hinten  niUssen^  y.ii  ihrer  Bil- 

timg  ist  CS  aber  nicht  mehr  gckt^uinien. 


*! 


31.  Wir   »iiid    auf  nnsorn  Wege  his  zn   einer  Flexion 
emiu    *remi    ^tem'ui    f,''eknniincu.      Von    diesen    Formen    ist 

ar  die  letzte  in  wirklichem  (icbrauch ;  für  ^vßmiu  ^tPmi 
aben  wir  die  Formen  ve)iiiif  renii.  Hier  nmss  eine  Akzcnt- 
erschiehnn^  eingetreten  sein,  aber  nneb  weleher  Re^el? 

32.  Über  die  Akzentuatioa  der  litauischen  Verl»alformen 
|Hbt  es  die  praktische  Re^cl: 

1)  Wenn  i)ei  zweisilbig'en  Präsens- und  Präteritalstäinnien 
der  Ilochton  in  der  1-  Sing,  anf  der  Wur/.eisilbe  ruht,  ist  er 
^estossen  und  nnverilndi^rlicli. 

2)  Wem»  bei  densejljcn  der  lloelituu  in  vier  1,  Sing,  auf 
der  Endsilbe  rnht,  bleibt  er  hier  aiicli  in  der  2.  Sing.  Sonst 
wird  der  Ton  zurückgezognen  mul  ist  stet«  ^a-sehliffen. 

Diese  Regel    hat  uatllrlieh  nur  praktischen  Wert.     Über 
ie    Fntstehung    dieser    eigentündiehen    Akzent bewegnng    ist 
nichts  gesagt.   Ich  werde  in  folgendem  den  Anlass  aufzufinden 
suchen*). 

33.  Was  zuuiichst  die  Akzentuution  des  rriiteritunis 
betrifft,  so  ist  nichts  darauf  zu  geben,  da  diese  nach  der 
Anabfgie  des  Präsens  eingetreten  sein  kann,  wie  ja  üherliaupt 
<lie  SingularHexion  des  Präteritum  nach  der  des  Präsens  um- 
gemodelt ist. 

Bei  den  Präsensf**rmeu  haben  wir  ferner  i^lnnd  und  Dujil 
auszuscheiden,  denn  <liese  Formen  sind  siimtJielj  <lreisi]big, 
im  Singular  aber,  wn  »idlein  Znriiekzichung  herrselif,  sind  alle 
Formen  zweisilbig.    Nur  diese  können  also  in  Ketraclit  kommen. 

34.  E>as  Gesetz  für  die  Znrllekzieliung  des  Akzents 
niOcbte  ich  folgendernrasscn  formulieren; 

In  zweisilbigen  Wortfitrmen  winl  un  Litanisehen  der 
Akzent  auf  das  Ende  gezogen,  wenn  die  AVurzulsilbe  sebieifend 
betont  ist,  die  Endsilbe  gestossen  betont  und  lang  ist. 

Die  Lün^;e  der  Endsilbe  ist  jetzt  nicht  mehr  zu  spUrcn, 
<la  gestossen  lietonte  EntlsiJbenvokale  verkürzt  sind.  Sie  ist 
nur  da  zu  erkennen,  wo  sich  schon  frllli  ein  enklitisches  W<trt 
an  die  Endsilbe  angeschlossen  hat. 


^)  ^'gi-  JPfzt  de  Saussnre  TI'\  6,  Anz.  15"  ff.  und  Hirt  Akzent 
93,  wo  Uah  Gesetz  aber  zu  allgoinuiii  get'asht  ist. 
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35.  Dureli  dies  Gesetz  wird  /miiU-list  der  Gegensatz 
von  mefit  metl  mul  meta  als  Iniitgoscr/lich  erklärt.  Denn 
nach  Ausweis  des  Reflexivunis  weiü-ft  mete-a  mefn-s  siud  die 
Eiidan^'cn  ticr  1.  und  2.*)  Pernon  auf  ehemals  lange  Vrjkale 
y.iiriU'ki'.iifilliivii.  das  ti  der  8.  Pcrsuii  ist  dii're^ea  iiiiuier  kur*. 

86,  Da.«*  oben  ausKesproeheue  Gesetz  ums«  aber  eben- 
sofi^nt  rtlr  die  [)ekliiiati<)ii  (Illltii^keit  liafien.  Hierzu  wende 
ich  udch  jetzt. 

1)  Bruf^rannn  Gruudriss  2,  ij  901  S.  1344  f.  meint,  dass  dns 
'i  der  2.  Sing",  von  eti)  aus  auf  rtif  übri^'-LMi  Vurba  überlragen  ülm. 
lu  iliesom  ev*)  sieht  er  (im  Htnuischf  n  Rctiex  von  ai,  äni  oder  ^riecb. 
ic<\.  Das  'f.-  des  Reflexivs  loiti't  er  aus  -nai  lier  und  meint,  da  im 
Litauischen  die  pleicliwerti;^:  jjewordene  Aktiv-  und  Medialendung 
in  -i  zusaniniengerallfn  sei,  sei  im  Rellexiv  die  Medialendung  ver- 
ailfremcinert,  im  Aktiv  seien  beide  Endungen  erlialten.  Dass  dies 
^nnz  riobtig  i»t,  müduu  icb  bezweifeln.  Mir  scheint  nllnilicli,  als 
ob  das  Preussiüohe  uns  andere  WejiO  weist. 

Sit'iier  kurzes  i  finden  wir  in  den  wenigen  Formen  der  '6. 
Sing.,  wo  dir  Priniiironduny:  erlialten  iat.  Da«  beweist  das  Retk-xiv 
diutti-K^  wo  wir  :ionHt  "^diUte-n  erwarten  niÜ!<Kien.  Im  l*reussisobfu 
Ündun  wir  •//  beim  Verbuni  hubstantivum,  und  zwar  sind  hier  nach 
Nessclwann  Thesaurus  linjr.  Prus».  S.  1»  folgende  Formen  belegt: 
asi;  asch  ucM  PAt  ht^nt  sind  nur  andere  Sehreibun;,'en,  und  astiis^^ 
anti  ta».  Fm  iNt  hier  al.so  das  au.slautende  -i  der  tlndun^  nur  vor 
dem  (doch  wohl  enklitiseb  nnifehiin'ften)  Pronomen  tax  erlialien. 
daß  seinerneitH  selbst  seinen  Vokal  verloren  liat. 

Anders  bei  den  Endun;;en  der  1.  und  2.  Person.  Von  dtu 
Endun^fu  der  1.  Sing,  intereusiren  uns  hier  nur  die  mit  m  ausge- 
zeichneieu.  Ks  sind  dies  prcuss.  -mai^  -mau,  -mu  tn.tmait  nJiiiuiiL, 
ajmiu)j  die  letzten  beiden  dureb  HinlluH.s  der  tliemavokaliscben  Vi;rba 
entstanden.  Im  Litauischen  entsprechen  »mi  (-?»«  in  esmü  nach 
sukü  uswO  und  -niU-,  Beide  sind  auf  mm  z\irückführbar.  In  der 
2.  Sing,  weist  das  f'reussiscbe  auf  -sni,  -*t?y,  -tti,  -««,  -ei,  -i.  Ich 
glaube,  das«  ^r  in  allen  diesen  Formen  nur  verschiedene  Sohrei- 
buugen  von  -sai  bzw.  -ni  zu  sehen  haben.  Denn  nirg-euds  ist  wio 
in  der  3.  Sing,  das  anlautende  -i  gescliwuuden.  Icb  glaube,  das» 
dafi  ein  starkes  Zengni-*  dafür  ist,  dass  ein  -xi  in  der  2.  Sing,  im 
Prousäisclien  uie  existiert  bat.  dass  die  Kndung  hier  -sai  lautete. 
Das  Prenssische  gibt  also  für  die  Endungen  -vn',  -si  keinen  Anhält. 

Wi-ndun    wir  jetzt   unsere    Blicke  kurz  auf  das  Lettische,    so 
finden  wir,   dass  das  -/'  der  2.  Öin^   erhallen  ist.    Da  kurze  Vokale 
im  Lettisehen  sonst  ausfallen,   muss  das  -/  eine  Länge   vertreiens 
es  {^ebt  auf  -^*,  -fd  zurück. 

Da  80  die  nÄclistverwandten  Dialekte  für  die  Medialendungea 
sprechen,  wird  man  auch  die  litauischen  -mi  -ni  nicht  fiir  die  wir- 
sprüngliehen  mi  -*■»,  sondern  tUr  -mai   nai  ansehen  müssen. 


Zu  den  idg.  iO-PrÄsentieu. 
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Znnäi'hst  ht  zn  bemerken,  dass  ilieXomina  immer  Akxent- 
wechsel  halien,  deren  WnrzeUillje  schleifend  l>etont  ist;  dio 
geetoBsen  betonten  dagegen  haben  meistens  festen  Akzent. 
Es  ist  dies  ein  Pnnkt,  den  da?  Akzentgesetz  voraussetzt  und 
der  HO  seine  Bestätigung  tindet. 

Unter  den  Kasus  der  ri-Stümme  hatten  bei  langer  End- 
silbe gestossenen  Ton:  der  Noni.  Sing.  :  griceh.  öed,  Akk. 
Sing.  :  grieeb.  Tl^^IV,  Akk.  Plur.  :  griecb.  öedc  aus  *Ö€avc 
•6€dvc,  Nom.  Dual,  ;  griech.  xti^pai,  lustr.  Sing.  :  lit.  rankd. 
Von  diesen  F'ormen  hat  der  Akk.  Sing,  im  LifaniHi'ben  seinen 
gestossenen  Ton  gegen  den  schleifenden  vertauscht  und  kommt 
daher  tllr  uns  nicht  in  Betracht.  Für  die  ^-Stumme  mit  schlei- 
fend betonter  Wnr/A*lsilbe  sind  /.wei  Akzeultypen  im  Litauischen 
vorbanden:  mergt'i  und  rankä.  Beide  stimmen  aber  in  den 
in  Betracht  kommenden  Kasus  Uberein:  Nom.  »Sing,  uterga, 
rankäx  Akk.  Flur,  mertjiiti,  ra?ikd^^\  Nora.  Dual,  mertjif  raukr^ 
Instr.  Sing,  mergä,  rankä.  Die  ursprüngliche  Lunge  der 
Endungen  ^^■ird  ausser  durch  die  verwaudtcu  Spracheu  durch 
das  zusammengesetzte  Ac^cktiv  verbürgt,  vgl.  gerö-ßy  gerds- 
Jan,  gereji,  gtni~ja. 

Von  den  /cvStiimmcn  haben  der  Instr.  Sing.,  .4kk.  l'lur. 
and  Nom.  Dnal.  gestossen  betonte  langvokalische  Endung: 
der  Akzent  ruht  auf  der  Endsilbe,  vgl.  Instr.  vSing.  iole^  Akk, 
Plur.  Zitltttf,  Xom,  Dual.  ioli. 

Bei  den  o-Stämmen  mit  schleifend  betonter  Wurzelsilbe 
bat   das  Litauische  zwei  Ak/enttjpen.     Itnnier   haben  Endbe- 
tonung  Instr.   Lok.    und    Vok.   Siug.,    Akk.   Mur.    und    Nom. 
Dinil.     Von  diesen  Endungen  ist  die  des  Lokativs  unklar,  sie 
^^LAuu  also  nichts  gegen  das  Gesetz  beweisen;  doch  ist  zu  be- 
Hier 


lerken,   dass  sie  gestossenen  Ton  liat.     Der  \*okativ  hat  ur- 


8/)rUQglicU  kurzen  Vokal,  die  Endbetonung  ist  dann  nicht  zu 
rechtfertigen;  nach  Bezzenberger  ist  es  der  Ruiton.  Dass  der 
ansserliAlb  ilcs  Satzgefüges  stcheuile  Vokativ  eigene  Akzent- 
verschiebungen voniimmt,  ist  leicht  zn  verstehen.  Die  andern 
unJ>etonten  Kasus  hatteu  ursprilngÜeb  langen  Vokal,  der  durch 
ilen  StoRston  verkürzt  ist:  Instr.  Sing,  di'rü  vgl.  gerti-JH' 
Akk.  Plur.  de'vits  vgl.  gerus-jus;  Noui.  Dual,  ili'tü  vgl.  gerü- 
ju.  Die  übrigen  Kasusendungen  sind  kur/.vnkalisch  oder  si'hlei- 
fend  betont;  daher  ist  Endbetonung  in  den  Ubrigeu  Formen 
des  Duals  und  Plurals  nur  bei  einem  Teil  der  o-Stänmie. 

luiIoKermanische  Foracbungeu  VIII  f  u.  S,  7 
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Bei  den  /-►StUiunien  kommen  als  lan^^silbig  und  j^^estoÄneu 
betont  in  Betrai^bt  die  Eiulun^eu  des  Akk.  Plur.  und  Korn. 
Dual.  Heide  haben  l>ei  schleifend  betonter  Wunceisilbe  End- 
l)ctnining:  Akk.  Phir.  szalis  {v^\,  Akk.  Siiiy-.  .sz(1I(),  \oni. 
Hiiai.  szali.  Dazu  konmit  noch  der  Lok.  Sinjr.  auf  idg.  -e(i), 
der  in  dem  erstarrten  szaU  ''neben'  crbaltcu  ist,  sowie  in  dem 
infinitivischen  degte^)  der  Forme]  thfjte  dPgn,  und  der  Instr. 
.Sing,  auf  id^.  -?,  dessen  Naelikonimen  in  den  dialektischen 
lustrumcutailVirmea  wie  aki  zu  sehen  sind. 

Die  »/-Stämme  haben  frcstossen  betonte  lan'rsilbigfc  Endun- 
gen ebentallH  im  Akk.  Plur.  und  Nom.  Dnal.  In  beiden  Formen 
ist  die  Endung  betont:  Akk.  Plur.  dtnujüti  (vgl.  Akk.  Sin^^. 
daiUji()y  Nom.  Dual,  dangU,  Die  alten  grundsprac blichen 
Formen  des  Lok.  Sin;^:.  auf  -t\ij)  und  Instr.  Sin^.  auf  -u  sind 
im  Litauischen  nicht  erhalten. 

Die  n-  und  r-St;nume  k^innen  hier  nicht  in  Betracht 
kommen,  da  sie  (mit  Ausnahme  des  von  Alters  her  endbetnnten 
Nom.  Sing.)  nur  dreisilbijtre  t^ornien  aufweisen,  (iber  die  nnser 
Akzentgesct/.  nichts  aussagt. 

Ich  denke,  dass  diese  Ansführnngeu  genügend  gezeigt 
habcD;  dass  tiberall  in  der  NoininalÜexion,  wo  die  Endung 
als  nrsi)rnu*rlit'h  ian^^  air/.nselien  istj  wenn  sii»  nach  Ausweis 
des  Litauischen  gestosscncn  Ton  hat,  der  Hochton  auf  der 
Endsilbe  rulit,  wenn  die  W^nrzelsilbe  schleifenden  Ton  hat. 

.'i7.  Diesem  Gesetze  direkt  widersprechen  würden  die 
Infinitivlormen  teHiy  remii,  kvipti  usw.,  wenn  sie  nnt  Hirt 
II-'.  1,  28,  Streitberf,'  IF.  1,  271,  289,  Brngmann  Clrnndriss 
2,  S  lt)8t*  8.  141o  f.  als  Lokative  auf  -ei  anzusehen  sind. 
Denn  dann  wären  alle  Bedingungen  der  Akzentvcrschiebuug 
erfüllt,  wir  hätten  Hertt  ^remU  Hrtpti  zu  erwarten.  M.  E, 
ist  aber  jene  Hcrlcitung  falsch:  das  auslautende  -i  des  Infini- 
tivs ist  (wenigstens  in  der  Zeit  der  baltischen  Sonderentwick- 
lung) nie  lang  gewesen.  Dies  beweisen  uns  folgende  Tbat- 
sacbcn : 

1.  Das  Ketlcxiv  hat  vor  dem  angefügten  -s  -fi,  nicht  -te\ 
wie  man  erwarten  müsstc,    wenn  älteres  -tci  zu  Grunde  lägt*. 


1)  Die  tiiaioUtischen  Furmen  auf  -t^'  haben,  viß  di»  Lün^t) 
bcwpist,  «L'tileifenden  Tou  auf  der  Endsilbe  und  sind  datier  auch 
«uf  dur  \Vur/.L*lNiIbe  betont. 


Zu  den  idg.  jo-Prilseiitien.  99 

In  dem  in  einigen  Dialekten  vorhandenen  te-s  wird  nicht  die 
dem  -ti;  sondern  die  dem  dialektischen  -te  entsprechende  Reflexiv- 
form zn  sehen  sein.  Hätte  nämlich  im  Litauischen  lautgesetz- 
Hch  das  Nebeneinander  von  sükti  und  ^süJcU-s  bestanden,  so 
würde  dies  sicher  nach  dem  Verhältnis  von  pa-velmi :  velm'^-s, 
von  fiuld  :  suk^a  erhalten  sein,  da  dann  die  Verknüpfung 
von  -i  mit  der  nicht  reflexiven,  von  -e  mit  der  reflexiven  Form 
zu  nahe  gelegen  hätte.  Die  Neuschöpfung  von  siiktis  wäre 
schwer  zu  begreifen. 

2.  In  südlitauischen  Dialekten  findet  sich  mlct  statt  gükti. 
Dies  ist  nur  dann  zu  verstehen,  wenn  man  von  einer  ursprüng- 
lich kurzen  Endung  ausgeht. 

3.  Das  Lettische  und  Preussische  können  nur  bei  ur- 
sprünglich kurzer  Endung  Infinitive  auf  blosses  -t  aufweisen, 
vgl.  preuss.  eit  imty  lett.  sukt  vert  pelt. 

Hierdurch  wird  bewiesen,  dass  die  litauischen  Infinitive 
auf  -ti  nicht  den  Lokativ  der  <i-Stämme  auf  -tei  repräsentieren 
können.  Wie  sie  aufzufassen  sind,  ist  ein  andere  Frage,  auf 
die  ich  keine  Antwort  zu  geben  weiss. 

38.  Somit  ist  das  oben  aufgestellte  Gesetz  der  Akzent- 
verschiebung*) bewiesen.  Die  Präsentia  wie  vemiü  keliü  sind 
lautgesetzlich  aus  ^y.emiö  ^keliö  entwickelt.  Ich  führe  diese 
Entwicklung  noch  einmal  vor.  Als  urbaltisch  sind  aufzustellen 
die  Präsentia: 

*vemjü  ^vemj'e  ^v^mja,  ^körjü   "^körje   ^körjüj    ^plövjü 

*pl6vje  *pMvja. 
Die  dreizeitigen  Vokale  e  o  werden  vor  Sonorlaut  +  Konsonant 
zu  den  mittelzeitigen  e  ä.     So  entstehen: 

*vemjü  *vemß  ^vimjay    *kärjü  ^kärje  ^kärja^   *plävjü 

*plävj^  *pldvja. 


1)  Wahrscheinlich  ist  dieses  Akzentverschiebungrsjresetz  nicht 
das  einzige,  das  im  Litauischen  gewirkt  hat.  Denn  es  muss  ein 
Gesetz  o^eben,  nach  dem  sich  z.  B.  die  Verschiedenheit  von  rankos 
und  mergös,  von  rahku  und  mergä,  ausgebildet  hat,  während  rankal 
und  mefgaif  rankq  und  mergq,  rankos  und  me?gos  ira  Akzent  über- 
einstimmen. Es  ist  hier  allerdings  möglich,  dass  rankä  von  Anfang: 
an  Wurzel b et onung  hatte,  mergä  dao:eji:en  Endbetonung;  aber  wo- 
her es  kam,  dass  mergä  im  Dat.  Akk.  Siuj?.  und  Nom.  Flur,  seinen 
Akzent  auf  die  Wurzelsilbe  verschob,  ist  nicht  ersichtlich.  Der 
Gen.  Sing,  und  der  Nom.  Plur.  waren  doch  seit  indojfermanischcr 
Zeit  gleichlautend,  woher  da  die  Akzent  Verschiedenheit? 
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Postkonsonantisches  j  scbwindct  unter 
l^cbcndcü  Konsonanten  ansser  navh  r. 


Monllicnnig  des  vorber- 
80  entstehen : 


*vemu  ^veme  ^veniOy  *kä/ü  ^Jcdr'e  *käraf  *pläujtl 
*jd(htje  pfdtfja, 

\nr  fül^eiideiii  palataleu  Vokal  geht  die  MouilJieiung  des  Kon- 
ßonanteu  verloren.     Dies  betrifft  nur  die  Formen  der  2.  Sing.: 

Die  xweieilbigeu  Worte  mit  schleifendem  Ton  auf  der  Wui-zel- 
silbe  erhalten  Endbetonung,  falls  die  Endsilbe  lang  und  ge- 
stossen  lietont  ist.     So  entstehen: 

^vtmü  ^veme  *vtiii'a,  *fcärü  *k'dri  *kdra,  ^plcluju 
^pluujä  plfiuja. 

Die  laiiijeii  Endsilbcnvokale  werden  verktlr/t,  wenu  sie  gestos- 
sencn  Ton  habciu     Es  entstehen: 

*teviü  d.i.  remiüf  *cemi  d.i.  reml,  *veniad,'u  cS/nüi; 
H'dru  d.i.  kanU,  *kär\  d.i.  karl^  *kara  d.i.  käria\  pJdnju 
pliiuji  plduja. 
Dies  sind  die  historischen  Formen. 

39.  Xchcn  den  eben  tK'traclitetcn  dchnstutie-cn  /o-Prä- 
sentien  von  kurKvokalisehcn  Wnrzchi  finden  wir  im  Litauischen 
iVPrilsentia  mit  e  in  der  Wnrzelsilbe,  wo  al>er  das  e  unbetont 


1)  ViellHcht  haben  flieso  LautvorgrÄnye  auch  in  der  Reilieu- 
folge  sintt^.'-et'umleu»  das»  der  yrsie  der  Schwund  von  j  vor  folgen- 
dem pRiatnk'ti  Vukrtl  war.  Hierfür  sprechen  nämlich  die  /e-Stüiume 
iolff  arave,  bi^i  denen  von  einer  Vrrkür^^un;^  nichts  zu  spün-n  ist. 
Dann  ist  die  fol;j:t'tidK  CIironoh)j^ie  aufzustellen: 

1.  j  schwiudft  vor  palalalen  Vokalen: 

*ü^^.  *k6rt\  *fjl6vi\ 

2.  ü?  0  werden  vor  Sonorlaut  -r  Konsonant  zu  e  äi 
*vemjüt  *veftija,  *k<irjü,  *kdrjaj  ^pldcjit,  *pltlvja. 

3.  Kurzer  V^okal  -j~  v  verschmelzen  zum  Diphthon;:;: 

*plättjü,  *pl4nja. 

4.  Postkonsonnntisches  j  sehwindet,  indem  ea  den  vorher- 
gehenden Konsonanten  uKiuilliert: 

*v&.m'it,  *rcw'ö,  *ka^ü,  *kdra. 

Dnnn  ist  anzunehmen,  duss  sich  nach  dem  Verhältnis  von 
V^fh^t  V^9^  '  V^.'/^  *^"  StftUe  von  ^vtmü,  *körU,  *pl6v^  zu  *vein'ti 
«8w.  ein  '*vhn^y  '*kftr€,  *plänji'  jrebildrt  hat,  worauf  die  Akzent- 
verschiebim^  und  die  VerkürKuny  im  Auslaut  eintreten. 

Zu  iolif  ist  zu  bemerken,  dass  in  einigen  Kasus  dn-s  j  nicht 
schwinden  konnte.  Aus  diesen  wird  die  Nebenform  ziUc  herstammen. 
Auch  das  Adjektiv  iälan  n\\x»s  wohl  wey;eu  iolf}  au6  urfiprüuglichem 
^iuljoH  herjreleitet  werden. 


Zu  den  idg-.  jo-PrUseutien. 
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jegiit  rektii  und  ebenso  mit  o  x.  B.  krol'iü  skopin. 
Dass  hier  Wiirzelu  der  schweren  Ahhiutsrciheu  vorliegen,  be- 
weisen die  Infinitive  ßgti  rSkii  Jcrölii  skopti,  wie  fttreitberj? 
erkannt  hat.  Die  Indikative  sind  kutgesctzlicb;  jegiu  krokiü 
sind  für  y^ffiu  *krökiu  eingetreten  nach  dem  oben  entwickel- 
ten Akzentgesetz. 

40.  Ansscr  diesen  PrUsenticn  giht  es  zu  langvokalischen 
Wurzeln  auch  solche,  die  in  der  Wurzelsilbe  e  haben  z,  B. 
krepiü  (kv^pfi)  dvesiit  {dcesfij.  In  dem  e  »ehe  itb  mit  Streit- 
berg den  Reflex  von  gmndspracbl.  ,*,  Ebonse»  bilden  auch 
alle  Wuryxln  auf  Sonorlautt;  ein  Priisenj*  mit  e  in  tlcr  Wurzel- 
silbe: beriü  {berfi),  perkü  (perti)j  Sterin  {svei'ti},  zeriit  (ierti\ 
rtmih  irefhti)^  tremiü  treifiti).  Ich  glaube,  dass  man  dies 
ebensowenig  fHr  alt  ansehen  darf  wie  die  analoge  Erscheinung 
bei  den  knrzvokalischen  Wurzeln.  Aber  wie  ist  dies  zu  er- 
klären ? 

Als  ursprünglich  habei»  wir  *herjü  anzusetzen.  Nach 
Ausweis  des  Infinitivs  musste  hieraus  *be?jn  entstehen,  die 
Gruppe  v^w^^^  niusste  über  ^^^  zu  wwi  führen.  Konnte  eich 
hieraus  ein  Vyerü  entwickeln?  Denn  das  ist  vorauszusetzen, 
um  zu  der  Flexion  heriii  :  Mria  zu  gelangen.  Ist  vielleicht 
der  Weg  der  folgende  gewesen:  *hirjü  (d.  i.  heeirju)  wurde 
zunächst  zu  *herjü  (d.  i.  heerjit);  che  noch  dies  in  herrju 
überging,  schwand  das  j,  so  dass  heer'ü  d.  i.  ^berü  entstand. 
Es  ist  dies  m,  E.  der  einzige  V^egj  auf  dem  beHa  aus  älterm 
*birja  hervorgehen  konnte.  Ob  die  vorgeschlagene  Erklilnuig 
mr^glich  ist,  bedarf  noch  weiterer  Untersuchungen,  Jedenfalls 
h\  dabei  im  Auge  zn  behalten,  dasö  es  sehr  unwalirsclitMnlieb 
ist,  wenn  bei  den  Inngvokalischen  Wurzeln  auf  Sonorlaute  die 
io-Präsentia  alle  tiefstufige  Wurzelsilbe  haben  süllteu. 

41 .  Diese  Ausführungen  werden  gezeigt  haben ,  dass 
wir  eiu  Recht  dazu  haben,  die  litauischen  io-Präseutia  wie 
feziu.  temin  jegiit  als  dehnstufig  zu  Itezeichnen,  viellcielit  sind 

hoch   die  des   T\-puR  beriii   aus   tlelmstitfigen   Formen   lautge- 
[fetzlicb  herzuleitcD. 

42.  Endlich  sind  aus  dem  Slaviscben  als  io-Pr(*seutia 
lif  gedehntem  Wurzelvokal  zu  nennen:  gasq  neben  lit.  geMi, 

jüJiate  jiuit/aii;  rezq  neben  lit.  ri'ziu;  li-z({  neben  lekti  got. 
f^rt«;  hiiq  neben  griech.  cp^ßopai  (daneben  lit.  hegu  mit  unur- 
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Bprfinglieber  Lunge  des  Wurzelvokals)^);  sezdq  neben  lit.  siditi 
got.  sitan, 

43.  Icli  (lenke,  dass  wir  miniiichr  die  Bereehti^^ni 
haben,  von  indogermanischen  |o-Präs«jatien  mit  deliustnHg* 
War/elsilbe  zn  si»recijen  und  diesell>en  fiaeb  schon  der  Grund- 
ppraohe  zu/.nscbreibon.  Wir  haben  sie  gt'fiuidcn  im  Indisclion, 
(fcrnmnisebcn,  Litauischen  und  .Slaviselicn,  und  diese  gross»* 
Verhreihuig  wäre  nieht  zu  erklären,  wenn  «e  uieht  sebon 
grmidspraehHeh  wiireu.  Wie  wir  uns  ilire  Entstehung  zu 
denken  haben,  werde  ieh  unten  klar/,nletren  versuehen. 


i^     jEO-PrUsentia  mit  nonual-  und  tiefstnfigem  Wurzelvokal. 

44.  Die  auf  einen  Versehlusslaut  ausg-ehenden  Wurzeln 
der  Fonn  Ä<?rf-  haben  im  In<ltschLni  isoweit  sie  niclit  die  Dehn- 
stufe autweisen)  und  im  Grieehisclien  durcbgebend^  nonmd- 
stufigen  Wur/elvokal:  ai.  ja.'iffaü,  ddsyatiy  pdct/afej  dst/ati, 
fdpi/atij  nöiiyatif  ndhyati,  pitdi/afe.  ptKt/aiij  i/iist/aUt  ajt/äf/', 
sadyate ,  adydie ,  daht/dte,  bhajydU  «aayätey  gricch.  Kciiw, 
TT^ccuj,  Öecconai,  ^2[o^ai,  öCuu.  Ebenso  scheint  es  im  Iranisehen 
zu  sein,  wo  von  Harthokmiae  im  Grdr.  kein  PriUeus  dieser 
Art  mit  tief  stufigem  Wurzel  vokal  angcfflhrt  wird-  Im  lu- 
disehen  bnt  nur  ucydfß  Tief'stufe,  dem  aber  av.  i^aiiyet^  gegeu- 
über>iteLt.  Ich  vermute,  dass  ncydte  für  *tacyate  eingetreten 
ist  in  Anlebtmng  an  das  Part,  ul'tdju. 

Auf  dk  übrigen  Sprachen  einzugehen  vorzieiite  ieh. 
Doch  ist  aucli  hier  niehts  anders  wie  ein  Blick  in  Brug- 
manns  (inuniriss  lehrt.  Nur  da:^  Litanische  macht  eine  Ans- 
unbnie,   indem  es  fast  nur  dchnslufigen  Wurzelvokal  aufweist. 

Dass  Itei  diesen  Verben  ar.  a  gricch.  €  ein  idg.  e  vertrcicu, 
ist  nieht  wahrscheinlich.  Das  einzige,  was  dafür  sprechen  kOnnte^ 
ist  ai.  piflydte  neben  griech.  iridCuj,  auf  das  ich  unten  zurUek- 
konnnen  werde. 

45.  Anders  ist  es  bei  den  Wnrzeln,  welche  auf  Halb- 
vokal, Liquida  oder  Nasal  +  Verschlusslaut  ausgeben.  Hier 
kennen  das  Indische,  Iranische  und  Griechische  nur  ausnahms- 
weise h'iehstuligc  io-Präsentia.  Das  Indisclic  hat  in  der  altera 
Sprache  unter  105  Präseutien  der  vierten  Klasse  (nach  der 
Zählung  der   indischen  Grammatiker^   und    14:^  Passiven    nui- 


i)  Nach  b^gvii  oder  einem  v«rloreiien  *Mgiu. 


Zu  deu  idg.  io-PrÄäcntien, 
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L'rartig:cs  Präsens,  näinlich  mPdyaii  V.  H.  Dabei  ist  aber 
«och  zu  bemerken,  da^is  im  RV.  aueh  eine  Form  der  (i.  Klasse 
überliefert  ist,  m^ddiam,  flie  ebenfalls  in  der  Wnr/,clpilbe 
Hocliötnfe  hat.  In  der  Fpfllern  Spraoho  ist  diese  Bildnn^  et- 
was häufiger,  aber  doch  vcrhältnisiuässig  wenig:  zahlreich. 
Von  den  hier  allein  vorkommenden  28  Prflseiitien  der4.  KlasHe 
und  117  Passiven  haben  nur  8  von  diesem  Wurzeltypus  die 
starke  Form,  und  /.war  alle  Passiva.  Im  Avesta  ist  nach 
Jackson  Grammar  §  480  Note  2  nur  ein  derartiges  Präsens 
vorhanden,  nänilir-h  sra^sye*ü  (=  ai.  sii^t/afi]^).  Belegt  sind 
nach  Jnsti  Handbuch  S.  ^^84  f.  52  Priiscntia  der  4.  Klasse 
und  30  Passiva.  Das  Altpersische  kann  nicht  in  Betracht 
kommen,  da  das  Material  /u  ^^crin^  ist.  Das  Griechische 
eudlieh  kennt  uuter  all  deu  bei  Gust.  Meyer  Giiech.  Gramm. =* 
§  514  ff.  aufgezählten  /o-Präsentien  nur  ein  derartiges,  ns*m- 
lich  Xcuccuj*). 

Tläutiger  sind  Präsentia  mit  uoimalstufigera  Wurzelvokal 
nur  im  Litauischen,  wofür  ich  auf  Wicdemami  Lit.  Prilt.  4H  ff. 
verweise.  In  den  übrigen  Sprachen  finden  sie  sich  nur  ver- 
liuzelt. 

4fi.  Wir  kommen  zu  den  Wurzeln  der  Form  rfer-,  d.  h. 
die  Wurzel  endigt  auf  Halbvnkal,  Lii[uida  o<ler  Nasal.  Bei 
den  bierhergehririgen  /o-Priiscnticti  sind  zwei  Gruppen  zu  unter- 
scheiden, nkmiich   1.  snhdie  mit  nonija]slutig:cni  und  2.  S4>h<he 

^bnit    tiefstutigcm    Wurzclvokal.     Da   mir    für   diese   Präsentia 

^■dic  richtige  Auffassung  nocii  uiclit  gewonnen  zu  sein   sclieint, 

^Biass  ich  hier  etwas  ausführlicher  werden.     Ich  führe  zunächst 

^Bdas  Material  an. 

^H  1)     Der  Wurzcllaut  ist  nornmistutig. 

^K         Altiudisch:  hdrt/ati,  carr/dtej  smort/tit^, 

^P  Griechisch:    Eipuu,   Kctpui,   ^dpo^ai,  neipm,  Tcipuj,  q)66ipuj, 

dttipiü,    deipuj,   feeipiu,   CTreipuj,    ^i^XXuj,    cxtXXuj,    xe'XXuj,    Öeivui, 
jcTcivuj.  T€ivuj,  creiviu. 

Lateinisch:    nperiö,  feriö,  '^celiö   in  ?ifl/?,    nnii>r,  Iilmis, 


1)  Bartholomae  führt  (irdr.  82  noch  xraoatföit  an. 

2)  Da  erriech,  ipfciu  aus  .'^epfiu'  eiithtandeu  ist,  ist  mir  un- 
"wahrscheinlich.  Ich  stelle  zu  *phui^  Ut.  lyrj/rt.v 'Sklave' d.  i. 'Arbeiter' 
(wie  ich  auch  jLrriech.  boOXoc  zu  ^'ot.  tanjan  ätelleii  möchte'  und 
treane  iphw  von  ^iZ\u. 
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Germanisch:  aisl.  her  aus  *fearjö,  g;ot.  iviljuu. 

Litauisch:  kein  Beispiel,  da  Überall  Dehnstufe  vorlie- 
gen kann. 

Slavisch:  veljq^  w«?/«?.  steJjq,  stenjq,  borjq,  ^oljq,  porja^ 
poJjq^)j  uadtijq,  ohujqy  pojtlujq,  cnjq,  lejq  u.  a.  m. 

2)  Der  Wuraelvokal  ist  ticfstufig. 

Altindisdi :  ksiyate ,  jft/ate ,  Kiniydt^ ,  viyäte. ,  ciydii , 
■niytitßf  itüyaf^j  tiyatSj  dhüyät^y  imydt^^  jth'yafi,  jiryatij  tiiryatS, 
müryätij  klrydtSj  dirydt&y  püryätd,  ntlryatej  striydtiy  kriydt^, 
drit/dfej  mriydte,  hhriydf^,  dhnydft'^  rriydt^,  lmydi6. 

Avestisch:  sniyafa,  kiryeiii,  piryeitij  miryeitey  avüntry- 
ata,  zayeHi. 

(rriecliisch:  Muj,  (pöiu,  ÖtiLu,  Kötu,  aipiu,  cTraipuj,  CKaipuj, 
XCiipuj.  ßdXXu),  CKdXXu),  ßaivuj.  ^uivojjui,  Kuipuj. 

Lateinisch:  morior^  orior,  flo. 

rifrmauisch:    ^ot.  hulja,    aisl,  syrnjeij    dt},   ly^    a^.  heö. 

Litauisch:  giriü,  iWw,  ^A*iW/V,  ükihtf  ttpiriu,  bunii,  duriü, 
knrfüf   gulü^  atinniit,   kuriü,   ditmiu,   grinnui-s  nimiü,    ryjüy 

9,*ü"^  ^ilJ^^  9^"J"  för  *m^h  ^'/''''' 

Slavisch:  ^hnjq,  mhujq,  vhrjq,  ryjq,  kryjq,  myjq,  kyjq, 

v.mi  ^ryjq. 

3)  Nicht  zu  ontHcheiden,  ob  Normal-  oder  Tief  stufe  vor- 
liegt, ist  hei  tilgenden  PrM^entieii: 

Altiudisch:  tanyaü,  ranyati^  jiamyaiij  mdnyatiy  amyatif 
panyäte,  kramyafef  gamyate^  namyaU,  dhamyaf^,  yamydtif 
havydte. 

Iranisch:  ^\\manyete,janyd^te,  ba^rehife,  zp.maniyahy, 
amariyaia. 

Lateinisch:  reniö,  imlttö. 

Dehnstufe  oder  TielVtufe  liegt  vor  iu  ai.  dämyati,  sdm- 
yafiy  Miuhnyafi,  tihnyntL 

4t>.  B«;traeljten  wir  /.uniiclist  die  auf  -/  un<l  -u  aus- 
gehenden WuTÄ^^In.  iMit  Ausnaliuic  des  niiil»r.  auotihimu  und 
der  litaiiiseheii  l'riisentia  an^  -ättju  -ejtt  und  der  slavischen 
auf  'ujq  -ejq,  die  holde  ursprünglich  dchustufig  sind,  findet 
sieh  nur  die  Tiefstufc  uud  ?,war  stets  i  und  ö.  Griceh.  <pöuj. 
eöu),    XÄuj  können  keiu  Priisena  auf  -öfö  sichern,    da  sie  aus 


1)  Wegen  lit.  härti,  kdlti  tuäs.  bordtb  kolöfh  sind  dies©  letzten 
^ier  Vorba  vieUctvtit  als  ursprüu;;Iifli  dehustufi;^'"  nuKUhchen. 
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*q)ö/ujj  *öö/uj,  *XöJ^u)  herzuleiten  sind,  wie  ich  auch  biiu  aus 
*biiu*  idg.  *deiö  herleite,  und  ebenso  slav.  bhjq  hjq.  Diese 
Präsentia  können  also  nur  in  soweit  in  Betracht  kommen,  als 
die  Verteilung  von  Hoch-  und  Tiefstufe  zu  untersuchen  ist, 
bei  der  Frage  nach  der  Verteilung  von  langem  und  kurzem 
Tiei'&tnfenvokal  können  sie  nicht  mitsprechen. 

47.  Bei  den  übrigen  Wurzeln  ist  die  Verteilung  so, 
dass  sich  Hochstufenrokale  überall  finden,  nur  hat  das  Lit. 
überall  und  das  Slavische  häufig  die  Dehnstafe,  die  sonst  nicht 
nachweisbar  ist.  Bezüglich  der  Form  der  Tiefstufc  besteht 
ein  merkwürdiger  Gegensatz  zwischen  Griechisch  und  Litauisch : 
dort  stets  die  Kürze,  hier  stets  die  Länge  (bzw.  idg.  «ra  eh 
usw.).  Das  Indische  nimmt  bei  den  r- Wurzeln  eine  vermittelnde 
Stellung  ein:  es  hat  teils  iry  üry  dem  Lit.  entsprechend,  teils 
Hy  aus  ry  Avie  das  Griech.  Für  die  Nasalwurzeln  des  Indischen 
sowie  für  die  übrigen  Sprachen  ist  keine  Entscheidung  zu  treffen. 

48.  Dieser  Gegensatz  zwischen  Griechisch  und  Litauisch 
moss  zunächst  aufgeklärt  werden,  ehe  wir  uns  an  die  Beant- 
wortung der  übrigen  Sprachen  machen  können. 

Folgende  Vcrba  sind  dem  Griech.  und  Lit.  gemein: 

1)  griech.  ßdXXtu,  Ht.  gulü\  die  Wurzel  ist  g^^eZe-  wegen 
ai.  glöii,  griech  fßXriv. 

2)  griech.  cnaipuj,  lit.  npiriit;  lat.  sprevi  spretus  weist 
auf  eine  Wurzel  spere-  hin. 

3)  griech.  cKotXXiu,  lit.  skilü. 

Es  sind  allerdings  nur  3  Verba,  die  Griechisch  und 
Litauisch  gemein  haben,  und  wir  müssen  uns  nun  die  Frage 
vorlegen,    ob  wir  hierfür  idg.  Doppelformcn  ansetzen  dürfen. 

Ich  glaube  nicht.  Ausser  kuriü  'bauen',  das  zu  ai. 
Icrn&mi  gehört,  gehen  die  lit.  Verba  mit  Tiefstufe  des  Wurzel- 
vokals sämtlich,  soweit  sie  etymologisch  klar  sind,  auf  Wurzeln 
der  Form  dera^-  zurück:  giriü  ai.  -gtrya^  iriü  ai.  aritras. 
Deutlieh  eine  Verschiedenheit  der  beiden  Wurzelklassen  haben 
wir  im  Indischen:  kinydte  zu  der  Wurzel  -qere  (Ptzp.  krtds)^ 
diryäte  zu  der  Wurzel  derä'^-  (Ptzp.  dirndsj  lit.  diriü).  Be- 
achten wir  dann  weiter  die  Verschiedenheit,  die  zwischen 
tpirii  und  miilfl  besteht,  so  werden  wir  nicht  umhin  können, 
diese  auch  für  CTraipuj  und  jaaivo|jau  anzunehmen,  d.  h.  jenes 
anf*«peraiö,  dies  auf  */n«wiö  zurückzuführen.  Einen  strengen 
Beweis  hierfür  kami  ich  allerdings  nicht  beibringen.    Ich  be- 
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merke  nur,  dasH  hh  jetzt  jede  Kenntnis  der  Vertretung  von 
rr9  rrti*  vor  /  im  (Iriccliisclien  gefehlt  liat,  also  schon  liier- 
dnrch  wahrscheinlich  ist,  dass  diese  Laute  mit  «r  m  znsnmuien- 
j,a*i*a]!en  sind. 

4^).  Xnii  sind  aber  auch  unter  den  uoruialstnfigen  jo- 
rräseuticii  einig:e,  deren  Wurxe!  der  Form  dera^-  angehört 
z.  B.  griech.  Ö€ip-u>  cxeivu)  (ai.  stanihi,  lat,  tonäre).  VWr 
diese  niuss,  da  a  in  der  Grundspraehe  nieht  geschwunden  ist, 
als  Grundfonn  *der^iö  angesetzt  werden.  Da  eine  andere 
Form  nicht  raog^h'ch  ist,  muss  das  a  im  Griechischen  laiit- 
gesetzlich  geschwumien  sein:  -fHrfj-  tiel  mit  -eni-j  -oui-  mit 
tni  zusanimcD. 

äO.  X)\kt  Formen  iler  Oi)ri^iMi  SprfU'hen  machen  keine 
Schwierigkeit,  da  für  alle  ausser  dem  Lateinischen  das  Schwin- 
den des  »  bereits  nachgewiesen  ist.  Wie  sich  Präsentia  wie 
idg.  *deri*iö^derBiö  im  Lateinischen  entwickelt  haben  würden, 
ist  nicht  anzugeben,  da  keine  sichern  Beispiele  dafllr  be- 
kannt sind. 

5L  Es  ist  noch  die  Bes]ircclnnig  der  /-  and  (/-Wurzeln 
(Ihrig.  Hier  scheint  in  der  Grundsprache,  wo  nicht  wie  im 
Litauischen  die  Normal-  bzw.  Dehiistut'e  stand,  die  Tiefstufo 
l  und  n  durchgeführt  zu  sein,  die  ja  in  einer  grossen  An/abl 
von  ihnen,  bei  denen  auf  -eia^-  und  -eiuV-  berechtigt  war  *). 
Schwierig  würde  diese  Annahme  .lein  wegen  des  griech.  biuj 
Tiuj  und  abg.  vbjq  hjq,  wenn  schon  im  Idg.  «|  (denn  *rf«/f) 
*Ueio  sind  <lie  urKprUtigücdH^n  Formen  bierfür)  zu  ii  geworden 
wäre.  Dass  dies  in  tantt»syllabischer  Vcrl)indung  geschebeo 
ist  (falls  ri  überhaupt  in  einer  solchen  vorkam),  will  ich  nicht 
iicstreiten,  dagegen  ist  es  mir  noch  nicht  sieber,  dass  c-i  zu 
/-/  geworden  ist.  Diese  Amiahme  ist  allerdings  nötig,  um  l  « 
aus  «}V  «y.9  herzuleiten,  aber  ist  dies  schon  in  der  Grund- 
sprache geschehen?  Ich  glaube  nicht.  Denn  jetzt,  wo  wir 
wissen,  dass  ;  ü  aus  riu  ,-ija  hervorgegangen  sind,  werden  wir 
nicht  umbin  können,  Job.  Schmidts  Gleichung  griech.  Tpio 
ved.  ifi  als  richtig  anzuerkennen  und  idg.  *trii^  oder  *ir«i? 
als  Grundform  anzusetzen.  Dass  hier  tiJ  im  (irieeh.  zu  la, 
sonst   zu  {  geworden    ist,    \Wrd    sich    durch    die  Stellung   im 


1)  Besondors  zu  henchten  sind  die  ai.  Passiva  dhJjjfitej  diyatt, 
die  erst  nui'  Grund  der  Part,  hitön^   dittiti  j|;e.sehnft'('n  sein  können. 
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AuBlant  erklären.  Ist  so  das  9  der  Gruppe  «i»  im  Griecb. 
noch  vorhanden  gewesen,  so  ist  es  auch  nicht  zu  beweisen, 
dass  das  «  vor  i  schon  damals  zn  i  geworden  war:  hius  kann 
demnach  unbedenklich  auf  idg.*deiö  zurückgeführt  werden^). 
Hiemach  bedarf  das  oben  gesagte  einer  kleinen  Modi- 
fikation: nicht  i  und  ü  sind  überall  durchgeführt,  sondern  ei? 
und    el^9. 

52.  Vollständigen  Schwund  des  Wurzelvokals  beob- 
achten wir  bei  lat.  ftö  ags.  heö  usw.  und  lat.  sußö.  Als 
Grundform  ist  *bh^diö  anzusetzen.  Daneben  stand  *bhe^9iö  : 
ai.  -hhüydU.  Das  letztere  entstand,  worauf  lat.  suffiö  neben 
ai.  dküydts  hindeutet,  im  Sprechtaktanlaut,  erstercs  im  Satz- 
innern. Für  die  Wurzeln,  deren  zweiter  Wur/elvokal  kunc 
war,  fehlen  die  Beispiele,  da  ai.  mriydU  usw.  doch  wohl 
lautgesetzlieh  ans  *mriitai  entwickelt  sind. 

53.  Dehnstufige  fo- Präsentia  von  Wurzeln  der  Form 
deva^'  sind  nicht  sicher  nachzuweisen.  Formen  wie  ai.  ddm- 
yati  können  aus  *dein9i4ti  hergeleitet  werden  und  lit.  geriü 
girti  kann  älteres  *gu^r9iö^)  fortsetzen.  Sonst  kann  nichts 
dafür  angeführt  werden. 

54.  Wir  haben  demnach  bei  den  io- Präsentien  von 
Wurzeln  auf  Sonorlaute  folgende  Wurzeltypen  anzusetzen: 

1)  Wurzeln  der  Form  mere-. 

a.  Dehnung  des  ersten  Wur/.elvokals,  Schwund  des  zwei- 
ten: lit.  pläujti, 

b.  Normalstufe  des  ersten  AVurzelvokals,  Schwund  des 
zweiten:  ai.  haryati. 

c.  Reduktion  bzw.  Schwund  des  ersten  Wurzelvokals, 
Schwund  des  zweiten:  lat.  morior,  griech.  xoipw- 

2)  Wurzeln  der  Fonn  dera^-, 

a.  Normalstufe  des  ersten  Wurzelvokals,    Reduktion  des 
zweiten:  griech,  cteivui. 

b.  Reduktion  beider  Wurzelvokale:  ai.  dirydtt. 

c.  Schwund  des  ersten,  Reduktion  des  zweiten  Wurzel- 
Yokals:  lat.  fiö, 

1)  Ai.  diyati  wird  eine  indische  Urabilduii}^  von  *diiati  sein, 
lett.  deiju  kann  wie  lit.  guijü  aufzufassen  sein  oder  es  kann  ein 
idg.  *deiiÖ  fortsetzen. 

2)  Wie  ist  lit.  gurklys  von  der  Wz.  (/uerä-  zu  erklUren?  Man 
erwartet  *gürkUs* 
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Bei  den  Wurzeln  der  Form  «ede-  haben  wir  ölten  folgende 
Typen  gefunden: 

1)  Dehnung  des  ersten,  Schwund  des  zweiten  Wurzel- 
Tokals:  ai.  mddf/afi. 

2)  Nomialstufe  des  ersten,  Schwund  des  zweiten  Wurzel- 
vokals:  ai.  ^Myati, 

3)  Schwund  beider  "Wiir/ehokale:  ai.  pi^t/die. 
Diese  Wurzehi  stimmen   demnach  vollständig  mit  denen 

der  Form  mere-  fl herein. 

Die  Wur/.eln  der  Form  yerff-  haben  entweder  Normal- 
stufe:  ahd.  irfrixiu  oder  Tiefstnfe:  lat.  cupio. 

4.     Das  Suffix. 

55.  Das  io-Suffix  Iiat  seit  der  i<lg.  Zeit  die  beideo 
Formen  -io-  :  -je-  und  -f-  -i-.  Von  diesen  haben  bekanntlich 
das  Arische  und  Oriecliisclie  die  Form  -/o-  :  -re-  verallge- 
nieiaert,  das  Lateinische  nnd  Germanische  -i-  -t-,  das  Baltisch- 
Slarachc  hat  beide  Formen,  aber  -?•  nur  im  Slanscben,  -(- 
nur  im  BaltiKclien. 

Über  die  Verteilung'"  von  -i-  und  -i-  geben  uns  das 
Lateinische  und  Germanisclie  Auskunft.  In  beiden  Sprachen 
ist  der  Gcl)raueh  so  geregelt,  dass  -f-  nach  langer  Wurzel- 
silbe und  in  inehrsilbigen  Wörtern,  -/-  nach  kurzer  Wurzel- 
silbe aul'tntt.  Diese  Verteilung  wird  wahrscheinlich  schon 
gmudspracldich  sein. 

Über  die  Verteilung  von  -to-  :  -je-  und  -f-  -i-  kann  uns 
nnr  das  HaIli:*ch-SlHviHchc  Auskunft  geben,  das  allein  beide 
Formen  in  lebendigem  Gebrauch  erhalten  hat.  Da  hier  dann, 
wenn  ein  ansserprAsentischer  Stamm  auf  -e-  vorhanden  ist. 
-i-  -i-,  sonst  aber  -w-  -|e-  gebraucht  wird,  ist  man  geneigt» 
für  die  Grundsprache  nur  den  Wurzeln,  deren  zweiter  Wurzel — * 
vokal  e  war,  die  Suffixtbrm  -i-  -i-  zuzuschreiben. 

56.  Gegen  diese  Ansicht  sind  aber  mehrere  Einwand«^ 
za  erheben. 

1.  Zu  abg.  »Rjw^/ lieisst  das  Priiseus  Khpfjq  shprsi,  Hic^ 
findet  sich  also  ein  i-rräseus  bei  einem  zweiten  Stamm  auf  -^^ 
An  eine  slav.  Neubildung  ist  nicht  zu  denken,  da  das  Verbikx 
zu  isoliert  steht.  Koch  sehwerwicgender  wird  dieser  Ei  mj 
wand,  wenn  Bartholomae  Grdr.  d.  iran.  Phil.  82  mit  Reohi 
das  ai.  sväpimi  dem  abg.  ahpljq  geicbstellt. 
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2.  Konnte  die  Flexion  shpati  s^pljq  von  einer  Wurzel 
8^€pai-  ans  erklärt  werden,  so  bliebe  die  Differenz  von  i  nnd 
i  nnerklärbar,  wenn  man  nnr  die  Wurzel  anf  -e  -öi  (bzw.  -ai 
-öl)  far  die  I-Verba  verantwortlieh  macht.  Es  ist  unmöglich, 
dass  aus  einem  *MaftÄ«i»(«)  etwas  anderes  als  *kh9bkes{i) 
oder  *kh9bf3{i)f  also  *Tch9hhi8i  (ahd.  hehia)  entstehen  konnte. 
Denn  ei  lautet  wohl  mit  {,  aber  nicht  mit  l  ab. 

3.  Wenn  -i-  nur  bei  den  ö- Verben  auftrat,  wäre  es  nicht 
zu  verstehen,  wie  einerseits  Griechisch  und  Arisch  dazu  ge- 
kommen sind,  überall  -i'o-  -|e-  durchzuführen,  und  andererseits 
Lateinisch  nnd  Germanisch,  dies  ganz  aufzugeben.  Um  dies 
zu  erklären,  ist  die  Annahme  nicht  zu  umgehen,  dass  auch 
-io-  'ie-  mit  i  abgelautet  haben  ^). 

57.  Alle  diese  Fragen  finden  ihre  Beantwortung,  wenn 
man  von  der  folgenden  Grundlage  ausgeht : 

£s  gab  im  Indogermanischen  folgende  Flexionen: 

1.  -jfo-  :  -ie-  bei  Wurzeln  der  Form  sede-,  derä'-, 

2.  -io-  :  -I-  bei  denselben  Wurzeln  nnd  zwar  stand  -i- 
nach  langer,  -S-  nach  kurzer  Wurzelsilbe. 

3.  -f-  bei  Wurzeln  der  Form  kh9bhei-j  vielleicht  auch 
bei  Wurzeln  auf  -aj. 

Hieraus  sind  die  sämtlichen  Flexionen  erklärbar. 

Das  Arische  und  Griechische  haben  die  Fonn  -I-  im 
lebendigen  Gebrauch  aufgegeben  und  -io-  :  -ie-  durchgeführt. 

Das  Lateinische  und  Germanische  haben  -io-  :  -ie-  auf- 
gegeben und  -I-  durchgeführt^). 

Das  Baltisch-Slaviscbe  bat  zunächst  -l-  anf  die  ^-Verba 
beschränkt,  später  hat  das  Litauische  -<-,  das  Shivische  -i- 
darcbgeführt. 

5.    Die  Entwicklung  der  io-Präsentia. 
58.     Kombinieren   wir   diese   Thatsachen:    das   Arische 


1)  Man  wird  mir  einwerfen,  dass  die  1.  Sinjr.  -(ö  «gelautet  liat 
bei  beiden  Klassen.  Das  kann  aber  nicht  ursprünglich  sein,  da  das 
aus  -ei'  entstandene  l  einer  athematischen  Flexion  anjrehört,  also 
in  der  1.  Sing,  ursprünglich  die  Endun*^  -mi  hatte.  Von  lüer  aus 
kann  also  der  Übertritt  von  einer  Klasse  zur  andern  nicht  erfolgt  sein. 

2)  Bemerkenswert  scheint  mir,  dass  gerade  die  schwerwiegond- 
öten  Ausnahmen,  des  Lat.  wie  säliöy  veniO,  mOrlri  (neben  mori)^ 
ovXri^  feHrty  umbr.  heris  für  ursprüngliche  /o-  :  -/€-  Präsentia  ein- 
getreten zu  sein  scheinen. 
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und  Griechische,  die  rlie  Suffixjcrestah  io  :  ie  verallnrcTiieiiiert 
Laben,  haheii  iu  \Vur/,elii  auf  Sonorlant  +  Vcrscblusshuit  durch- 
gängig Tiefstnfe.  in  einkousonantisch  schliessenden  Wur/ehi 
Hi'ch-  nn<I  Ticfstnfe.  ilk*  letzteren  Wurzeln  haben  Honst  auch 
«ieiiiistutigen  Wur/elvokal  im  io-PrUsens,  so  können  wir  m.  E, 
kauuj  daran  zweifeln,  dasg  diese  Wni*zelge8taltnngeu  mit  der 
alli^onieiiien  Durchfülirung  der  Suflixgcritalt  io  :  /e  /uHanimeii- 
hiingen  und  <las;:  uns  damit  das  Arische  nn<l  Griechische  einen 
nicht  7M  untersehätKenden  Fingerzeig  zur  Rekonstruktion  der 
ur.s])rUngIichtni  Verh*iltnis8L».  gehen.  Wir  müssen  uns  alsn  zu- 
nächst darüber  Klarlieit  verschaffen,  unter  .M'clchen  Verhält- 
nissen die  Suftixgestait  jo  !  (e  blieb  und  wann  i  bzw.  i  eintrat. 

Ö9.  Ohne  weiteres  ist  klar,  dass  io  :  ie  bleiben  musste, 
wenn  es  liouLbetont  war.  Hierzu  stimmt  <lie  oben  beöprocheue 
Thatsai'he,  dass  das  Arisclie  und  Griechische  nur  sehr  ver- 
einzelt hei  Wurzeln  auf  Sonorlaut +  Ver8elilnsslaut  bochstntigen 
Wurzel  vokal  antwciscu. 

00.  Wie  wurde  die  Wurselsilbe  l)chandelt,  Avenn  das 
8ufiix  betont  war?  Ürn  diese  Frage  zn  bcantwortcUj  müssen 
erst  zwei  Punkte  festgestellt  werden:  der  Sitz  des  Nebentons 
iu  ^sedeicti  und  die  Behandlung  der  nebentonigen  Vokale. 

61.  Das  Verlium  ist  sicher  hoclibctont  im  Antang  des 
Satzes  und  nach  enklitischen  Wörtern.  In  beiden  Fällen 
steht  es  im  Beginn  eines  neuen  Spreclitakts.  Nun  wissen  wir, 
dass  die  ci*ste  Spreehtaktsilbe.  wenn  sie  nicht  haupttonig  ist, 
den  Nebenton  hekonmit;  also  war  die  Betonung  *aedeit^tL 
Die  zweite  Silbe  war  tlanu  vollständig  unbetont  vgl.  Heclitel 
Hauptprobleme  103  ff. 


&2. 


Ich    wende    mich    zur    Beantwortung    der    zweiten 


Frage;  Was  wurde  ans  den  nebentonigen  Vokalen? 

Streitberg  stellt  IF.  3,  373  die  Regel  auf:  "Der  Neben- 
ton  ist  nicht  stark  genug.  Sqprasftrana  zu  bindern,  wodurch 
ja  lue  Silbenzahl  nicht  berührt  wird,  wohl  aber,  dem  Verlust 
der  Silbe  vorzubeugen,  wo  Saprasftrana  unmöglich  ist."  In 
welcher  Weise  sich  Streitherg  die  Erhaltung  (h^v  Silbe  denkt, 
wird  klar,  wenn  man  sein  Beispiel  betrachtet. 

Es  handelt  sich  um  die  Erklärung  des  Genitivs  *p6do8, 
der  aus  ülterm  *pöddso  liorznlciteu  ist.  Streitherg  meint, 
dass  das  -o-  der  zweiten  Silbe  dadurch  gewahrt  ist,  da.ss  es 
den  Nebenton  trusr.     Dass  dies  der  Grund  für  die  Erhaltunir 
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e*  o  sei,  ist  jedenfalls  niclit  rirlitii^,  Allordin.ics  war  der 
cbenton  stark  grenug^  den  Verlust  einer  Silbe  zu  vcibindcrn, 
er  er  war  nicht  stark  genug,  die  Reduktion  des  Vokals  /.u 
verhüten.  Der  Neheiiton  an  sieh  erhielt  keinen  Vokal  als 
Vollvokalj  sondern  nur  als  reduzierten  Vokal.  Üeu  Beweis 
hierfür  erbringen  I'riiscntia  wie  siusnipiti  rdmitithtiH  rrfrfiViM. 
I)iese  Formen  sind  Hir  jeden,  mag  er  von  zweisilbigen  Wur/.eln 
oder  von  einem  Suffix -o-:-e- aujjgeben,  nur  dann  zu  erklären, 
wenn  er  als  Grundformen  *^eineti  ^sit^pHi  annimmt.  Ans 
<1ieseu  Formen  müssen  die  den  indischen  und  griechischen 
Fonnen  zu  Grunde  Hegenden  *uHn^fi  *meptH  hervorgegangen 
sein.  Das«  in  *hh^rHi  der  Themavokal  nach  den  snflixhe- 
tonten  Präsentien  wieder  hergestellt  werde,  ist  leicht  zu  ver- 
stehen^ aber  nielit,  dass  das  e  von  u^meti  Neuhildung  ist*). 
63.  Es  ist  hiermit  also  bewiesen,  dass  der  Nebenton 
den  Vokal  nur  als  ^  erhalt.  In  *p6dÖ¥  nnd  ebenso  in  *gefiöft 
ist  der  Vollvokal  unter  <Jem  Nel)enton  gewahrt.  Man  krmnie 
nnn  meinen,  dass  an  der  Krhaltnng  des  Vollvokals  hier  der 
Umstand  scbohl  sei,  dass  die  Silbe  im  Auslant  stehe.  Ich 
wflssti*  aber  nlehl,  wie  ein  wdehes  Gesetz  zu  reehtfortigcn  ist, 
und  niuss  es  alilehnen,  obwohl  ich  keine  direkt  dagegen  spre- 
chende Form  nnzullUiren  weiss.  Hetraehton  wir  die  <imnd- 
formen   *p6döB0  und  *^&mHi  und  ihre  Nachkommen  *podö8 


1)  Dio  Herleitun^  des  dem  iiid.  i  zu  Grunde  liu>reuden  j  aus 
e  \urd  Wider»>i»rucli  6ndeii,  da  ^jewüliulich  daa  c  den  leichten  Ab- 
lautäreihcn  abjfesprochen  wird.  Ich  kann  aber  eine  Wurzt'I  tjemä^'j 
anü*-  nicht  zudrehen.  Es  wilre  allcrdinps  möjylicli  jrriceli.  i)iia)  au» 
•tpQuj  iiiTzuieiten,  wenn  man.  al)«T  ohne  Bt'Wi^iH,  ÜhtMping  von 
C)iQ  in  CM^  annimmt.  Unnii^^lich  ist  aber  Avcmoc  aus  "^dvoMoc  ent- 
stADdeu.  Hierfür  i.^t  eine  Wurzel  ant-  notwendig,  für  ^m^*"  ist  die 
AVz.  Hcwie-  WHhrseheinlich.  Eb4*nHo  werden  auch  priech.  «p^pCTpov 
und  ai.  bharitravi  von  der  Wz.  bhere-  herzuleiten  «ein,  da  weder 
lai.  feram  noch  abtr.  bbrati  eine  Wz.  hhcrä-  sicher  stellen  können 
und  auch  rin  iml.  i.M*'uturuni  nicht  allzu  bew<;«i«krtt|Tti;r  ist.  Die 
l^ösun^  des  Rätsels  der  Vertretung:  von  id^.  v  ruh  e  scheint  mir 
die  2U  Heiu,  dass  7  in  otfener,  a  in  geschlossener  Silbe  Hti*ht.  Ich 
kaun  dies  hier  leider  uiclit  weiter  ausführen,  hoffe  aber  bei  Gelegen- 
heit darauf  zurüekznkoniuien. 

2)  lüh  habe  die  Mü}?liehkeiC>  dass  die  Tonfolge  XX><  gewesen 
üit.  dass  e«  also  *n^mtt\,  *t(tjeptä\  ^cehel.ssen  liat,  gar  nicht  in  Be- 
rraebt  gexogeu.  Hier  liUlte  nur  ^ijemfi,  ntjepli  entstehen  können. 
\'gi-  iii.  nAuti  nehcn  nätati,  stnuti  neben  ntävat^. 
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und  ^lenieti  uebeueiiiadcr,  «n  Hillt  uns  sofort  eiue  Verschie- 
ek'nheit  in  der  Oestaltunj,'  der  ncheiitoiiigeii  Silbe  auf,  der  recht 
woltj  die  Versehiedenlieit  in  der  Heliandhmg'  des  nebentonigen 
Vokals  zugeschrieben  werden  kann.  Bei  ^uevuti  steht  niiui- 
lieli  iler  nebentouif^c  Vcikal  sowohl  in  der  altern  wie  auch  iu 
der  Jüngern  Form  in  otiener  Silbe,  bei  *pndan  dagegen  nnr 
in  der  altern  Form,  in  der  Jüngern  ist  die  Silbe  geschlossen. 
Dasselbe  ist  bei  der  Entwiekhing  von  ^gt^ndao  zu  *gen<>s  der 
Fall.  Ich  möchte  daher  Streitbergs  Gesetz  tlber  die  Wirkung 
des  Nchcntons  dahin  modifizieren:  Wo  S.^prasilrana  unmöglich 
ist,  wird  der  nehcutonijLce  Vokal  als  «  erhalten,  wenn  die  Silbe 
offen  bleibt,  als  Vollvokal,  wo  die  Silbe  geschlossen  wir^l 
(oder  nnJer  denselben  Hedingungen,  unter  denen  in  hnupttoui- 
gen  Silben  Deluunig  eintritt). 

64.  Den  Verlauf  der  Dinge  denke  ich  mir  folgonder- 
massen:  Durch  eine  erste  Schwächung  wurden  alle  nicht  hoch- 
betonten  Vokale  xu  s  bexw.  o  a  (also  ^pödöso  zu  ^pmlöSa, 
*^emeti  zu  *^^iiuti)  dann  trat  eine  zweite  Schwächung  ein, 
durch  die  alle  nicht  nebentonigen  f  o  a  ausgestosscn  wurden. 
Hierbei  wurden  die  haupttonigcn  Vollvokalc  gedehnt  und  die 
nebentonigen  e  o  a  zu  Vollvokalen,  wenn  sie  aus  einer  ottenen 
in  eine  geschlossene  Silbe   kamen*).     Ich   glaul>e,    dass   dies 


1)  Dass  diese  Annahme  nicht  so  kühn  ist,  wi(»  sie  zuerst  er- 
scheinen mag,  lel»rt  ein  Blick  auf  die  modernen  Sprachen.  In  dein 
sIhv.  *  und  h  besitzen  wir  einen  Laut,  der  dem  idg.  j  bzw.  c  vor- 
gleichhar  ist.  Hier  weist  das  Kaschubische  des  Dorfes  Gorrenst^hjTi 
(ich  kann  nnr  von  dicäcm  Dialekt  sprechen,  da  ev  allein  mir  bekannt 
ist.  Doch  scheint  auch  in  den  übrijren  Dialekten  die  SnchlAge 
ebenso  zu  sein)  eine  ;ranz  eigenartige  Entwicklung  aul.  Während 
«rslav.  o  und  e  vor  ursprünglicii  stiinnihalten  Konsonanten  zu  A 
und  ^  werden,  wenn  das  ehemals  /weisilbige  Wort  eijisübig*  wird 
sc.  B.  bök  abg.  bof/t,  J^v  abg.  j«2fc,  werden  »  und  b  in  derselben 
Stellung  zu  e  z.  B.  Uf  nbg,  /6f5,  uPp  abg.  Ihbh,  Un  abg.  Um.  Dass 
in  dzAn  abg.  dbnh  und  p'^ii  abg.  pbm»,  ^  erscheint,  ist  durch  das 
folgende  i't  bewirkt.  Dass  diese  verschiedene  Behandlun«:  von  o,  « 
und  t,  b  nicht  der  ursprUnglichcu  Akzcntstelle  zuzuschreiben  inu 
zeigt  der  \'er*rleich  von  6ö/v,  boeffn  serb.  bo</,  bötfa  mit  bfjp^  hoeb 
»erb.  6ö6,  höba.  Kbenso  ist  es  in  ursprün;rlich  unbetonten  Silbe 
z.  B.  UotiiQf  aus  *ijoetj^f,  vgl.  aerb,  Ölovo  aber  xoer^jef  rus 
chonigvtt. 

Ich    verkenne  nicht,   dass   bei   der  Gloichsetzung  dieser  E 
echciuung  mit  der   besprochenen  des  Idg.   eine  Lücke  bleibt:   di 
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^^er  einzige  Weg  ist,  die  iudogcrm  an  Ischen  Ablautsveriiültnisse 

bezüglich  der  Schwächung  und   Dehnung  zu   verstehpu. 
^^        65.     Jetzt  sind  wir  gerüstet,  die  Frage  zu  heantworten, 
^^as  au«  '^s*>deiefi  werden  imisste.    Hieraus  konnte  nur  *ned[t^ii 
hervorgehen  und  /war  Uher  *^^rfe(V/i   nach   den   ol»cn  ausein- 
andergesetzten Schwächungggesetzen.     Hierzu  stimmen  die  ari- 
I  ^^hen  nnd  griechischen  Ffirnien  wie  ai.  t/dst/tifi  griocli.  TTtccuu, 
f'^die   norinaisiuHgon  Wur/elvokal  und  Durchführung  der  Sutlix- 
gestalt  -fo- :  -/«-  aufweisen').     Dem  entsprechend  nitissen  wir 
bei  Wnr/.ehi  auf  Sonorlaut -fVoi-schlnsKlaut  TiofHtufe  des  Wur- 
zclvokals  erwarten,  da  aus  ^uergeiM  nur  *\tnjieti  kervorgeheu 
konnte.     Wie  wir  gesehen  haben,    ist  l>ei  diesen  Wnrzcin  im 
Arischen  und  OriechiHclien  die  Tiefstutc  fast  allein  herrschend-). 
Die  dritte  Gru}»|te  von  Wiir/t  In,  die  der  Form  derä'-,  hiklete 
ursprünglich  ein  Präsens  *derdiefi.     Dies  musstc  zn  *d>^r^ieH 

Kaschubisclie  dehnt  RUch  unter  doin  Nehcnton,  was  für  das  Mg. 
g^jpoch  nicht  sicher  ist.  Doch  tut  auch  diese  Dehnung  schon  behaujiiet 
Hrgl<  Hin  AkKünt  8,  328. 

r  1)  Im  ^  24  sagte  ich,  datts  ich  aus  dem  Qriüchischeti  und  La- 

leinischoM  keine  di^hnstuHgen  /o-Pränontiii  anzuführen   wüsste.     In- 

twisrhon    haben    wir    erkannt,    dass    lit.   hrokitt    lautge.selzUcli    aus 

*krvfciu  ciiUtanden,    also  ein  dohnstufiyes   (o-PrJlsens  einer  langvo- 

kaÜMchen  Wurzel  ist.     Dassolbo   kann   nicht  von  griech.  Kpiiiilu)  lat. 

cröciö  getrennt  werden,   es  spricht  aJ.so   dafür,    dasb  auch  diffte  als 

(ichnstufig*  (d.  h.  in  diesen»  Falle  als  auf  der  Wurzelsilbe  schleifend 

betont)   anKUKehen  sind.     Dann  werden   auch    weiter  griech.  ttX^ccu) 

neben  ahjf.  plor^ft  (lit.  pH'fciu  ist  trotz  Wiedemann  Lilauische^  PrÄ- 

leritumS.  21  Jernzidiallen,  f!a  ttXticcui  eine  /3- Wurzel  Ist),  Trpncciu  |Jriccuj 

irrficcui  Trrujccuj  (sAiiiCuj  u.  a.  hierherau/.ieheii  sein.   Doch  ist  di(?s  nicht 

I  tficher,  da  wir  nicht  wissen,  wie  das  au:*  aebcntoui^feii  Lanjivokalen 

P    'entstandene  a  behandelt  wurde,  ol»  dies  nicht  cnva  unter  denselben 

Bedingungen,   unter  denen  da«  aus  kurzen  Vokalen  entstandene  9 

Frieder    »um    Vollvokal    wurde,   sich    wieder   zum    Langvokal    ent- 

^vickelle,  so  dasÄ  z.  B.  das  grnndaprachl,  Vcröyiö  Über  *kr^geiö  aus 

^icröffeiö  entütauden  ist.     Die  Kntscheidunic   ist  um  so   schwerer  als 

mit    diesen  Län;ren   die  Kürze   in  lit.  krepiü    konkurriert,    da»  man 

^l»enso  gut  über  *ktjäpaiö  aus  "^kv^.pejfi  herleiteu,  wie  das  e  als  Um- 

I    %3ilduntf  des  <i  aus  9  nach  kröpft  ansehen  kann. 

^K  2)  Wie  die    vm»  Osthoff  MIT.  4,  a*^  f.  angeführten  io-Prilsentia 

P^faiit  nebeDtonigurTiefstufe  des  WurzelvokaU  aulzulassen  sind,  weiss 

ich  nicht.     Es  sind  dies  gjiech.  (&iuj  avest.  hitßdyfteta  yüHtift-iti  abg, 

\y6i}  sti  (kf/]i{ja  ist  ursprünglich  langvokalisch).     Bei  einer  ?>kia- 

lug   dieser   Formen   wird   auch   ai.  märMi  (neben  mfjdnti)   zu  be- 

icksichtfgen  sein,   da  sieh  inärHi  zu  ibiui  verhillt,    wie  dötjdhi  zu 

raurkja. 
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werden  und  sf>  bleiben.  leb  bemerke,  dass  das  Indische 
dnrt*ligiiiigig  hit^r/Ai  FDniieu  wie  dirt/üte  bietet.  Icli  führe 
daher  die  arischen  iind  grieehischen  jo-Präsentia  zum  grössten 
Teil  auf  die  siiffixbotouten  Orniulforineu  zurück,  da  dann 
Wurzelsilbe  und  .Sutttxgcaitalt  in  glciehcr  Weise  ihre  Erklä- 
rung finden. 

*iH.  Doch  finden  uir  daneben  auch  znblreiebe  i'o-Prä- 
aentia,  welche  eine  scbwundstnHge  Wurzelsilhc  haben,  obwohl 
dieselbe  nnr  auf  einen  Kont^onautcn  ausgeht.  So  sind  tn 
nennen  ai.  mriydti  griech.  x^^P^  ^^^-  ifiorior  got.  hulja  abg. 
zhnjq  u.  a.  ui.  DasB  wir  an  Stelle  von  griech,  xoipwj  ein 
*X€ipuj  (=ai.  hdri/afi)  erwarten  uiUssten»  wenn  als  Grundform 
^hereiö  anzusetzen  ist,  ist  nicht  zu  bestreiten.  Als  ursprünglich 
aber  ^{fheno  :  *()heriö  anzusetzcuj  dazu  kann  ich  uiicii  nicht 
ent&chlicssen.  Es  ist  aber  auch  möglich,  aus  einer  Grund- 
form *ghereio  ein  ^ghriö  bzw.  *{)herio  zu  gewinnen. 

67.  Wir  haben  bis  Jetzt  nur  den  Fall  betrachtet,  das« 
das  Verbum  h^jchbetont  war.  Dies  war  sicher  im  Satzaufang 
und  nach  enklitischen  Wöitorn  so.  .Sonst  dagegen  war,  worauf 
indische  und  griecbiHche  Akzent  Verhältnisse  hindeuten,  das 
Verbum  in  grossem  Umfang  enklitisch.  Dabei  müssen  aber 
doch  die  einzelnen  Silben  ihrer  Akzentstärke  «ach  gegen 
einander  abgestuft  gewesen  sein.  Über  diese  Abstufung  haben 
wir  keine  direkten  Zeugnisse  weder  aus  dem  Indischen  noch  aus 
dem  Gricehisehen  noch  einer  der  übrigen  Sprachen.  Man  konnte 
allerdings  meinen,  dass  die  griechische  Akzentzurüekxiebung 
einen  Hinweis  auf  den  Neljciiton  gäbe,  aber  dabei  kommt  nnr 
das  Dreisilbeugesetz  in  Betracht  and  das  ist  nicht  indogerma- 
nisch.  Wir  sind  also  darauf  angewiesen,  aus  analogen  Erschei- 
nungen ein  Bild  der  Betuuuug  enklitisclier  Wörter  zu  gewinnen. 

68.  So  viel  ich  sehe,  ist  es  nur  ein  Gebiet  der  Gram- 
matik ^  das  als  nahezu  vergleichhar  herangezogen  werden 
kann  nnd  <lcssen  Betouuugsverhällnisse  uns  bekamiter  sind: 
die  NümiDalkomposita.  Über  ihre  Betonung  sagt  ßrugmano 
Grundriss  1,  §  609  S.  536:  "Aus  gewissen  in  den  historiscben 
Perioden  wahrnehmbaren  Schwankungen  in  der  Betonung  ge- 
wisser K  lassen  von  echten  Nominalkomposita ,  wonach  der 
Akzent  bald  auf  dem  ersten,  bald  auf  dem  zweiten  Gliede 
der  Zusammensetzung  ruhte,  darf  geschlossen  werden,  dase 
das   minder    betoute  Glied    den   Hochton,    der   ihm    als   eelb- 


A 
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stfindigem  Worto  (Simplex)  von  Hniis  au8  eigen  gewesen  war, 
mls  Mitteltou  bewahrt  hatte,  ilhulich  wie  die  Silbe  -zieh-  in 
UDserm  wechsel-heztehungen  noch  den  Wortakzent  von  bezie- 
hungen,  die  Silbe  4ni-  in  lit.  nafh'-paltükis  fnichtönutiiiger 
Junge*)  noch  den  von  paiafkis  aufweist."  Sievera  Onnidz. 
d.  Phonetik^  g  38  Anm.  7  S.  212  lehrt:  "Zwar  kaun  im 
KomfK»situm  die  Stammsilbe  eines  zweiten  Gliedes  zu  blosser 
Mittelstürke  iind  noch  weiter  herabgedrdckt  werden,  ursprüng- 
lich aber  bezeichnet  die  Staniiiisilbe  des  /weiten  Gliedes  den 
Eintritt  eines  neuen  Hauptakzentes,  der  nur  nicht  ganz  die 
Stärke  des  vorausgegangenen  erreicht,  mithin  als  Hauptakzent 
zweiten  Ranges  zu  bezeichnen  wäre." 

69.  Nun  gilt  im  Indischen  bezüglich  der  mit  einem 
Präfix  zusammengesetzten  Verbalforinen  eine  Regel,  welcher 
Whitney  Gramm.  §  1083  folgende  Fassung  gibt:  "Eine  per- 
8<>nliehe  Verbalform  ist  gewrdmlich  ohne  Akzent:  vor  einer 
sidchcn  hat  das  Präfix  seinen  eigenen  Akzent.  .  .  .  Wenn 
jedoch  die  Vcrbalform  akzentuiert  ist,  eo  verliert  das  Prätix 
den  Akzent.  Das  heisst,  das  Verb  bildet  mit  meinem  normal 
stehendem  Präfix  in  jedem  Falle  soweit  eine  Eitiht^iJ,  dass 
die  ganze  Ver))indung  nur  einen  einzigen  Akzent  inii^cn  darf." 

Diese  Akzentregel  Ober  die  |irilfigierten  Verhalfornien 
stimmt  genau  zu  Brugmanns  Ansicht  Aber  die  Betonung  der 
Kouiina.  Bei  den  Verbalfornien  war  das  Verbum  selbst  im 
Hauptsatz  enklitisch,  also  wird  auch  die  Noniinalkomposition 
auf  Enklise  bzw.  Proklise  des  minder  betonten  Gliedes  be- 
ruhen. Sicvers  zeigt,  dass  der  hier  bleibende  llau[)ttou 
ßchwäeher  ist  als  der  des  Hanptglicdcs.  So  wird  auch  das 
enklitische  Verbuni  den  Ton  da  behalten  haben,  wo  im  Neben- 
gatz  sein  Hauptt(»n  liegt,  nur  war  die  Stilrke  desselben  etwas 
Lerabgedrückt.  Icli  glaube  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich 
ihn  in  der  Stärke  dem  sonstigen  Nebenton  gleichsetze  i). 

70.  Ich  Hct/e  also  als  enklitische  Form  *prö  ghereid 
an.      Dass    iu    dieser    Form    die    beiden    Silben    ghere-    nicht 


1)  Dass  dies  richtig  i?*t,  wird  m.  E.  dureh  Können  wie  >criech. 
Icav  ijicav  nun  •^-rtT-c-av  bewiesen.  Hnchbetont  muas  die  3.  Plur.  als 
*yif-8'^nt  ang-CM'tzt  werden,  cntstautlen  aus  ^u^ides^nf.  Da»  vnkU- 
tische  '(e)  tjtideit^nt  kann  auf  -sent  keinen  starkem  Akzent  gehabt 
haben,  ald  das  orthotonlerte  auf  t*«iV/-,  da  auch  hier  Saprasaraiia 
«inuac. 
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gleiche  Akzentstärke  ^--elialit  liahcn  können,  erkenne  ich  an, 
dass  iiUcY  der  stürkcre  Ton,  der  auf  einer  der  beiden  Silben 
(doch  wohl  anf  der  in  rirtliotonierter  Form  nebentonigen  ersten) 
ruhte^  stark  ^enug  war,  unter  allen  Umständen  die  Silbe  zu 
erhalteUj  kann  ieh  nicht  zngebcn.  Cnter  bestimmten  Verhält- 
nissen wird  CS  allerdings  geschehen  sein,  docL  fehlen  sichere 
Beispiele*).  Ich  führe  daher  *//Ä6rfö  auf  die  enklitische  Form 
^ghereid  zurUek.  Auf  dcrnelbeii  Linie  steht  ni.  pidi^dtf},  dessen 
Grundform  ^pizdi^tai  aus  *epei  sedeietai  herzuleiten  ist. 

71.  Die  /weite  Gruppe  der  io-l*räscntien  hat  den  Hoch- 
ton auf  <ler  Wurzelsilbe  *sedei6.  Wo  das  Verb  um  nrthotoniert 
war,  musste  hieraus  *sedid  hervorgehen.  Für  das  enklitische 
Verbum  Lst  anzusetzen  *prö  sedejö,  welches  sich  zu  *^r» 
sMiö  entwiekelte  analog  der  Entstehung  von  *nediö  aus  *«pdei<J. 
Hier  ist  bezüglich  der  ricstaltung  der  Wurzclsill>e  alles  klar 
nud  brauche  ich  nichts  weiteres  hin/nzufdgeii. 

72.  Wir  haben  jetzt  noch  die  Entwicklung  der  siit^ixaleu 
Silben  ins  Auge  zu  fassen,  liei  welcher  WurzeHVinn  [o  :  t>, 
bei  welcher  i  und  i  entstanden  ist^  ist  aus  den  cinzelucti 
Sprachen  nicht  zu  erweisen.  Das  einzige,  worauf,  »ie  schon 
bemerkt  ist;  diis  Gotische  und  nncb  Berneker  auch  »las  Latei- 
nische hindeutet,  ist;  dass  i  nach  langer  Wurzelsilbe  und  im 
Kompositum  am  Platze  war.  Hierzu  stiniml  in  sofern  dag 
Indische,  als,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Formen  auf  -irf  -i/ 
gedehnte  Wurzelsilbe  aufweisen. 

73.  Bartholonmc  8tmlien  z.  indogcrm.  Sprachgeschichte 
2, 63 ft*.  will  dicftse  Formen  auf-///*  -is  -H  aus  <lem  von  ihm  an- 
genommenen Aorist,  dessen  Suffix  ai  oder  ef  gewesen  sein  soll, 
herleiten.     Er  scheint  hierzu  l»ereclitigt  zn  sein  dadurch,  dass 
neben  den  Formen  auf  -is  -it  auch  einige  auf  -als  -dit  vo^ 
kommen:    aäm  ajaii  RV,  9,  72,  5;    dpajdit  AV.  12,  3,  Ö4; 
ÜHanUtAW.  6,  32,  2  (neben  dsarit);  pärfHiaraii  AV.  G,  66,  2; 
ci  MraUXY.  12,  3,  18  (neben  mrU).     Ich  sage,  Bartholoume 
acheint  dazu  berechtigt  zu  sein,    das  i  als  Tiefstufe  dieses  ai 
zn  betrachten:  dass  es  in  Wirklichkeit  die  Tiefstufe  dazu  ist, 
mochte  ich  sehr  bezweifeln.    Denn  wir  mllRsen,  wie  die  Zahlen- 
Verhältnisse   der   älteren  Sprache   erweisen,    den  Formen   auf 
•U  -it  r»ehnnn^  der  Wurzelsilbe  zusehreiben.     Kann  von  ßjir 
thoiomacs  Standpunkt  aus  die  Delmung^  erklärt  werden V 

1)  Lit.  kuriü  =  ai.  kriytite  kann  litauUche  Neubilduuj^  seio. 


Zu  den  idg.  j^o-Präficnlicn. 
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Da  Dehnung  nnr  dann  eintritt,  wenn  eine  Verr*ehielmng 
der  SilbenK''<^"xt'  Ktatt^i-lialit  hat.  <1.  h.  wenn  eine  volle  Silbe 
geschwunden  ist,  muss  diese  Frage  verneint  werden.  Wenn 
in  dem  auszusetzenden  ^ft^deji  durch  die  Sehwaehunf^jiresetze 
in  der  letzten  Silhe  Schwundstufe  eintreten  nmsste^  so  hätte 
immer  nur  *Midlf  entstehen  k'Miiien,  nher  niemals  *sedif.  Wir 
kriunon  also  von  den  von  liartlmiomae  Vijrans^esetzten  nieht 
auf  die  historischen  Können  kommen. 

74.  Nun  wird  man  mir  einwerfen,  dass  in  *sMit  {cegen- 
üher  älterem  *sMeiet  L*1)i'i]falls  keine  Vcrsehiehung'  derSilhen- 
^euze  eingetreten  sei.  Das  ist  richtig;  das  gegen  Ende  der 
indogermanischen  Spraelieinheit  bestehende  *sMit  hat  den 
gedehnten  Vokal  in  olfener  Silhe.  IJeweist  das  aber,  dass  es 
inmier  so  gewesen  istV  Da  ü  und  i  in  den  indogcnnanischen 
Sprachen  immer  NachkoniincTi  vtni  Diphthongen  sind  M,  muss 
es  Zwischenstufen  zwischen  dcnj  Diphthong'  und  dem  /  ^a'gehen 
haben.  So  ist  das  im  Ablaut  zu  ei  stehende  /  zunächst  aus 
»I  entstanden.  Auf  welchem  We;;e  ist  imii  i  aus  c{>  hervor- 
gegangen? liier  tritt  die  oben  ^^ewonncne  Erkcnntni«  ein, 
dass  nebentonige  Vokale  als  e  erhalten  bleiben,  ansser  unter 
denselben  Hedingungen,  unter  <lenen  iu  haujittonigen  Silben 
Dehnstufe  eiutrilt.  In  ^sMeif^tl  stand  c  nicht  unter  diesen 
Bedingungen:  es  entstand  also  *ArrfjVi')  und  daraus  '^sediti^). 
Analog  entstand  aus  *sideiH  *ffMit^)* 


1)  Auch  <\iiA  I  von  mi  si  ti  wird  so  nufzufassen  .sein;  viel- 
leicht wartMi  die  Medialcndnngen  -nwij  -*oi  -tai  die  ursprünglichen. 
Auch  -m  -s  -t  kÖnn(?n  aus  *-mo  -so  -to  entstanden  sein. 

2)  Aus  finer  Wurzel  der  Fonn  edäx-  hillte  nii*  öd-  hervor- 
gehen kömion,  da  *  aus  ä^  im  Idg*.  nicht  g-eschwunden  Ist.  Es  ist 
bemerkenswert,  dass  die  Formen  auf  -ij*  -1/  dos  ivJ-AoHsts  mit  kur- 
icm  Wurzelvokal  mit  Ausnahnio  von  ajayü  alle  Wurzeln  der  Form 
«Ja'-  angehören. 

3)  Ich  will  nicht  untersuchen,  ob  dies  i  «chleifenden  oder  ge- 
fi(068enen  Ton  hatte,  da  das  vun  keiner  Bedeutung  für  mich  ist. 
Ich  bin  mit  Hirt  IF.  2,  839  f.  der  Aiisiclit,  dass  die  Kontriiklion  von 
p  ÄU  J  keinen  Hchicifendcn  Ton  hervorriBf,  M-as  m.  E.  lit.  vezanü 
nir  Genüge  beweist.  Streitbergs  Ansicht,  dass  das  -ya  von  lit.  gai- 
dys  durch  Kontraktion  eines  betonten  i  und  eines  a  entstanden  sei 
(IF.  ,1,  374  Fussnote),  verstehe  ich  nicht;  m.  E.  hätte  danius  zu- 
Düchdt  ijf^  entstehen  müssen,  und  ob  das  zu  f  führen  konnte,  ist 
mir  uoch  sehr  die  Frage. 

4)  Wenn  *8edc[^to  die  Grundform  war,  h&tte  nur  *3ediit  ent- 
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Als  enklitische  Formen  haben  wir  an%nset-/en:  *pr6  sedeieii 
{*prö  sedeieti)  und  *prö  s^deieti  {*prö  sMeieÜK  Hieran»  ent- 
standen *pr('i  zdifti.  *prö  zdlti  (*pr6  8«di«tiy  ^prö  Jtediti?)  und 
*prd  sediti  \*pr6  a^diti). 

75.  Wir  dürfen  hier  die  Frage  nicht  umgehen:  konnte 
sich  -ei^-  Über  -//  zu  -i-  entwickeln?  Nach  Streitberg  soll 
ja  da,  wo  Sfiprasarana  moglicli  ist^  der  Nebenton  den  Vokal 
nicht  erhallen  können.  Damit  will  aber  Streitberg,  wenn  ich 
ihn  recht  verstanden  habe,  über  Gruppen  wie  -ere-,  -eme-y 
-eie-  usw.  nichts  aussagen;  denn  wie  er  ognofjt  stinoüs  aus 
*og)i(iiHO  *Miin(/uun  zurllckfOhrl,  wird  er  auch  ^p^frn  ^mätra 
aas  ^pk^rso  %idt^rso  herleiten.  Auch  sind  es  hier  zwei 
Silben,  welche  schwinden  müssten,  ein  frülieres  Schwinden 
des  unbetonten  als  des  nebentonigen  a  ist  nicht  wahrsehein- 
lich  zu  machen.  Ich  halte  also  daran  fest,  dass  -eii-t  -eui- 
zunüchst  zu  -jr-    u^-  und  dann  zu  -/-,  -ü-  wurden. 

76.  Wir  hätten  also  bei  den  i{t>-Prftsentieu  folgende 
Flexionen: 

*nedeiefi  wird  zü  *sMpfi,  s^dlti; 

^pni  sedcieti  wird  zu  ^prö  8editi\  ebenso  wird  *pr6 
s^deiHi  zu  *prö  sediti:  ■ 

*fiMei(^H  wird  zu  *sedii'.ti', 

*prö  sedeieti  wird  zu  *jwrrf  2di4i ,  *prö  zditi;  *pr6 
sedeieti  zu  *prö  s^ditti,  *prö  sediti^). 


stehen  können.  Dann  ist  ^sidlt  als  Neubildung  nach  ^stftliti  zu 
fAäßCD,  das  auch  aus  *8id€iUai  hervorgehen  nmsste.  Nach  "s^ditt 
können  die  dehnstufi^en  Präsentia  mit  [o  :  j'e-Flexion  des  Indischen 
und  UrtUisoli-SIrtvischen  jreschaffen  sein. 

1)  Dazu  kommt  vielleicht  noch  das  vom  Prüteritum  *sidiet 
aus  "aedeiHo  ausjfej^angene  *sedieti. 

Über  die  Personalendung-en  miichte  ich  noch  folgende-s  hin- 
zufügen. Mit  AuKnithnie  der  Sinyuliirfindungeii  -mi  -ai  -ii  -m  -S  *t 
und  der  der  3.  Plur.  -nti  -nt  h.abcn  alle  Endungen  Hoclibtufenvoka- 
lismUH.  Dass  in  den  Pe.rsonalendungen  die  SchwHchunfe'sgesetÄe 
nicht  (fewirkt  haben,  wäre  eine  kühne  Behauptung,  die  sich  nir- 
>;endä  des  Beifallä  erfreuen  könnte.  Wir  niüxsen  annehmen,  dass 
auch  hier  einmal  die  ^eschwUchten  Formen  bestanden  haben.  Mir 
ist  folR-endes  am  wahrscheinlichsten. 

Durch  die  SchwHchun^  alliT  nicht  hanpltonig-en  Vokale  zu  ^ 
entstanden  die  Fonuen  *bhtrnmns  V}MrviUe  usw.  Daneben  ^tande^ 
bei  den  athematischeu  Flexionen  *esjniis  *tsthe  usw.  und  von  ht 
AUS  wurden  die  voUvokalischen  Endungen  auch  bei  den  thcuiavok. 


Zu  den  id^.  {'o-PrÜsentien. 
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'7.  Diese  »o  konstraierteii  Foinien  stimincn  gut  zu  Ker- 
nekers  Hypothese  über  die  Verteilung  von  i  uud  «".  Das  I 
tritt  nur  auf  rmcb  lantcer  Wurzelsill»c  und  in  enklitischen  For- 
men, wozu  Ja  auch  die  Konijjosita  in  re«liucu  sind.  Das  i 
bat  allerdings  aueli  nur  in  enktitisclien  Formen  seinen  Ursprung 
genommen,  dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dass  die  Wurzelsilbe 
immer  gleiche  Oestah  bat  wie  in  den  suftixhctouten  Formen, 
wenn  sie  in  banpttoniger  Stellung  crsebeineu,  wülirend  die 
Wurzelsilben  der  i-FIexionen  gnlsstenteils  eine  von  allen  an- 
dern abweichende  Gestalt  haben.  So  konnte  leicht  geschehen, 
dass  die  /-Formen  auch  ausserhalb  der  Komposition  gebrancht 

urdeu,  ja  daas  sie  in  den  Komimsiten  von  den  ^-Formen 
panz  verdrängt  wurden.  Die  Wurzelsilbe  der  /-Formen  war 
immer  kurz,  (bi  die  Wur/ebi  auf  Siuiorhinf  +  Verseblu.sHiaut 
lautgesetzlich  Tiefstufe  zeigen  musHteii.  So  kam  es,  dass  i 
naeb  langer  Wur/eUilbo  niid  in  der  Komposition,  /  nach  kurzer 
Wurzelsilbe  Regel  wurde, 

\  78.  Ausgehend  von  Streitbergs  Dehnstnfengesetz  habe 
ich  die  Enlwieklung  der  /fl-Präscntia  zu  srliildcni  versucht. 
Wir    haben    erkannt,    dass  die    bisher  angenommenen   (Jrund- 

rmen  nicht  richtig  sein  können,  da  bei  ihnen  die  Entstehung 
von  dclinstiifigen  j'o-PrjistMitien  nicht  tu  begr*nf(Mi  wän*.  Diese 
bisher  uocb  ntcbt  anerkannte  (lattung  haben  wir  gefunden  ioi 
Indischen,  Germanisehen,  Litauischen  und  Slavischen;  es  ge- 
hören auch  dazu  die  2.  ^).  Sing,  des  indischen  /^-Aorists  und 
als  Weiterbildungen  die  Perlekta  mit  gedebnter  Wurzelsilbe 
Lateinischen  und  (SenuatiiseluTi.  Die  vffu  Hrugmann  an- 
genommcueu  indogermanisebeu  i-Perl'ektasindj  soweit  es  Formen 


Bei 


t)cben  Flexionen  wieder  eingeführt.     B<»i  der  xweiten  Schwächung, 
?ou  der  nur  dio  unlx-tonten  e  er^rifl'en  wurden,  hliohfu  sie  natflr- 
ich    unburührt.     In    gleicher  Weise  winl   auch   das  -0  der  1.  Sing, 
von  den  suffixbetonten  Flexionen  her  wieder  eingeführt  sein. 
^^^  Dass  die  Kndungen   des  Singulars  -si  -fi  -m  -ä  -t  und  der  3. 

^Blar.  'nti  -nt  die  geschwächte  Form   behielten,   wird  daraus  zu  er- 
^H^lUren    sein,    dass    auch    bei    der   athematischon   Flexion    in    diesen 
^^■ormeu  divt  Endung  unbetont  war.     Die  Medialendunjiren  alter  wer- 
^Hien  (wenn  sie  überhaupt  mit  den  Aktivendungen  ursprünglich  idcn* 
^Bl^ch  sind}  Hohmi  damals  eine  andere  H(*deutung  an^'enoitiraen  haht^n, 
XU  deren  Differenzierung   vielleicht   die  V'erschiedenUeit    in  der  Be- 
tonung benutzt  worden  ist:   im  Aktiv  Wurzel-,   im  Medium  Endbe- 
tonung. 
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des  Verbum  fiuinim  sind,  zn  glrcichcn;  nur  das  ^e/f-Partizip 
kann  dchnstuti^'e  Wurzcisibe  gehabt  liaben. 

Bei  der  KiitiVH'klini^"  drr  Flt^xioii  stellte  siidi  licraiiH, 
dass  die  gruudspracliÜoljcn  Vokalscdiwkclnuifrs^csctzc  einer 
nenen  Fassunjs:  lirdürfon.    Wir  imbcn  die  fcilg-ondcu  aufzustellen: 

Bei  einer  ersten  Selnväelnmg:  wenlen  alle  nicht  hanpt- 
toni^en  Vokale  zu  ^  bezw.  a,  a.  Später  tritt  eii»e  zweite 
Scliwäeliun«^  ein,  von  welelior  nur  die  e»  a,  o  erpiitlen  werden. 
Von  den  .*,  «,  o  werden  diejenigen  nicht  ergriffen,  welche 
einen  Nebenton  trafen.  Diese  r,  ,.,  -,  werden,  wenn  sie  in 
offener  Silbe  stehend  durcli  den  .Sehwund  einer  folgenden  in 
geschlossene  Siil>e  kommen,  wieder  zn  Vollvokalen.  Sonst  blei- 
ben sie  als  *,  n,  ,.  erbalten. 

Alle  andern  r^  «,  <-  schwinden  durch  die  zweite  Öcbwä- 
chung. 

Dnreh  diese  Oeset/e  ergibt  sieh  fast  ^ranz  ohne  Neu- 
bildung' (his  Verhältnis,  dass  die  Flexi<tn  mit  /  nach  lang-er 
Wurzelsilbe  und  in  den  Kompositen,  die  mit  i  nach  kurzer 
Wnr/.elsilhe  herrsehend  ist.  Diese  Verteilung  von  /  und  i 
wird  durch  das  (iotische  und  nach  Bcrneker  auch  durch  das 
Lateinische  widergespiegelt. 


M 


19.  lelj  bin  in  meinen  Auscinanrierset/ungen  nicht  ein- 
gegangen auf  die  slavisehcn  Akzentverhältnissc.  Ich  glauhc 
aneh  nicht,  dass  diese  ohne  weiteres  für  das  Idg.  verwandt 
werden  können.  Denn  sicher  sind  mannigfache  Neueningen 
eingetreten,  liie  bis  jetzt  nnrli  nicht  Hufgeklärt  sind.  Um 
nnr  auf  einen  Punkt  binzndeuten:  wie  steht  es  eigentlich  mit 
der  Wirkung  des  gestossencn  TonsV  Dass  geetossen  betonte 
Silben  mir  Vorliebe  den  llaupttun  bekonnnen,  ist  sicher,  aber 
noch  nicht,  unter  weleben  Bedingnngen  dies  eingetreten  ist. 
So  lange  diese  und  ähnliche  Verliitltnisse  noch  nicht  aufgeklärt 
sind,  wird  mau  von  einer  weitgehenden  Verwendung  des 
sla vischen  Akzents  absehen  müssen.  Die  sicherste  (Jrundlage 
fllr  den  idg.  Akzent  wird  für  die  nächste  Zeit  immer  noch 
die  Vokulstufc  bleiben  müssen,  da  hier  die  Verliältnisse  am 
klarsten  liegen. 

HO.    Mau  wird  mir  einwerfen,   dass  die  ganze  Theorie 
steht  und  füllt  mit  der  Lehre  von  den  zweisilbigen  Wurzeln. 


Zu  den  id*?.  jo-PrÄsentien. 
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^18  ist  nicht  der  Fall.  Icli  würde  ^  falls  diese  Lelire  auf- 
gegeben werden  imiss,  ein  Snffix  -eio'  annelimen.  leb  muss 
auch  gestehen,  dass  mir  die  ursprUiif.'-liehe  Zweisilhigkeit  der 
Wnrzchu  soviel  auch  daflir  angeführt  ist,  naeh  keineswegs 
«rwicsen   ist.     Denn   dass  die  i.  15.   von  Streithcr^   in  seinem 

tifsatz  "Die  Eulsteliung  der  Dehnstufe"  als  Beweis  für  ur- 
rüngliche  Zwcisilhigkeit  angefül)rten  Formen,   wie  u.  a.  fflr 
lit.  strgtH  sfi^ijU  dir  ai.  stfunjati,  grieeh.  crefuj,  CTtTOC,  tcxoc, 
lat.  tegOj  etwas  beweisen,  bestreite  ieh.    Wer  bürgt  nns  dafür, 
dass   in   cji^oc  nieht   an    eine   Wnr/cl    stt'ij-    das  Suffix    -eno- 
>Dgefiigt   ist,    drtss   in    CT^fui  das  e  •  o  nieht  doch  ein  thema- 
■Bcher,   suffixaler    Vokal    ist?      Können   nns   solche    Formen 
Tum    mindesten    die    Zweisiihifrkeit    nielit    lieweisen,    so   sind 
andere  Formen  da,    die  eutsehieden  gegen  dieselbe  spreelien. 
Da    ist   zunächst   die   1.  Sing.,    deren   -d   kein    Kontraklions- 
prodnkt  sein  kann,   da   es   gestosseuen  l\m    hat.     Doch  kann 
die«  viellcielit  aus  einem  ursprünglichen  -omo  hergeleitet  werden, 
dass  zunächst  zu  -öm  und  dann  zu  -ö  ^VTlrde;  der  Instr.  Sing. 
auf  -ö,  der  naeh   Hirt  ehenfalls  -ni   verloren   liahen  snll,    /oigl 
ja  auch   keinen   scldeifonden  T(in.     Seliwierigcr  ist  schon  die 
1.  Sing.  Perf.    zu    erklären.      Die    Wnr/cl    der   niflsstc    nach 
Streitberg    wegen    giiech.    b^pu>   zweisilbig   sein.     Wie  ist  da 
*8eisöda   bzw.   *tf€seda  zu   erklären,    das    dem    ai.   sasdda    zu 
Grande   liegt?     Einen    Ahlaut  e  :  o  :  a   kaim   es   (b»eh   nicht 
^pgeben   haben!     Doch   könnte  hier  noch  jemand  annehmen: 
nnreprönglieh    habe   *dedere    bestanden ,    ans    dem   *dMer  ge- 
worden   sei ,    an    das    dann    eine    'Tartikcl  «"    getreten    sei. 
Vielleicht  ist  auch  das  Keltische  nicht  so  beweiskräftig,   dass 
trotz  air.   ro  cechan   die    Emlung   -m    gewesen    ist    (got.  gaf 
usw.    kann  Analogie  nach  /or   sein).     8elir   in  Frage   gestellt 
Hjlrd    aber   die   ganze   Theorie    durch  das    Femininsuftix    -rt-, 
^ot.     gUmrij    griech.    cTreübai    cp^pßuj    weisen    auf    zweisilhige 
"Wuncelu  hin:  got.  gibn  griech,  cnoufer)  qpopßn  lialK'ti  gestossen 
betontes  -d.     Wenn  hier  e  :  o  zur  Wurzel  gehört,   muss  auch 
^(dazugehören:  ein  Ablaut  e:o:d  ist  aber  unuiöglieh.    Wenn 
^her  die  zwcisilhigen  Wur;«eln   schon  vor  den  .Scliwäclniugcn 
^knsilbig  werden  konnten  (ohne  dass  man  bis  jetzt  den  Grund 
weiss;    der  Autritt   vokalisch    anlautender   Suffixe   kann   doeh 
fiiicht  die  Veranlassung  gewesen  sein),  so  hat  die  The4)rie  ein 
^h  und  wird  am  besten  gilnzlich  aufgegeben.    Ich  sehe  auch 
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nichtt  was  damit  verloren  ist  Wir  haben  ilaiin  eben  vom 
Sufßx  -eso'j  vom  Sut^x  -eno-  zn  reden:  dan  Resultat  ist  da;*- 
selbe,  ohne  dass  wir  unbewiesene  tuul  unsichere  Voran»- 
Setzungen  zw  machen  braueben. 

Diisa  auch  ein  Suffix  -ejV  vorbanden  int  (auch  ausser- 
halb des  in  seinen  AbKintsvcrhältnissen  mir  vollständig  unklaren 
Kausativs;,  wird  bewiesen  dureli  Gleiühunf^en  wie  au  vdya-ti 
lit.  v-ejü  abg.  v-hjq  v-ijq  (neben  ai.  o-tum),  ai.  sv-ttyn-ti 
griech.  Ku-^uj  Jat.  qu-eo  nnd  die  Ufirigeu  bei  Brugruann  Ornud- 
rias  2,  §  T1»U  S.  1 146  f.  angeführten  f/o-Priisentia.  Diese 
Worte  deshalb  zu  Kaui^ativen  zu  stempeln,  weil  sie  ihr  Par- 
tizip auf  -itö-  bilden,  entbehrt  der  Berechtigung.  Das  -ejo- 
kann  bei  diesen  Worten  ebenso  gut  erst  sekundär  zum  Vcrbal- 
stamu)  gezogen  sein,  wie  das  -eso-  in  tr-äaa-ti  ^Vd^xi.  tr-aa-tii-jj 
das  -eno-  in  dhcanati  usw.  Es  besteht  zwischen  *V'^e-H 
*sediti  ^meriiti  dasselbe  Verhältnis  wie  zwischen  Hr-ese-H 
*r^k-sjii  *bheheti  ans  "^feres^ti  *regeMdm  *hheleHeiL 

Die  einzige  Schwierigkeit  bei  der  Annahme  von  vokalisch 
anlautenden  Suffixen  entsteht  da,  wo  dieselbe  an  vokalisch 
auslautende  Wurzeln  treten.  Denn  hier  sollte  man  auf  der 
Wurzelsilbe  schleifenden  Ton  erwarten,  das  Litauische  w^ist 
aber  mit  seinem  speju.  aeju  stöjii-s  htljn  auf  gestosseneu  bin. 
Doch  krmnten  diese  Präsentia  vielleicht  erst  Xeusclnipfuiijrcu 
nach  den  zu  konsonantisch  auslautenden  Wurzeln  gehörigen 
sein.  Jedenfalls  scheinen  mir  die  entgegentretenden  Schwierig- 
keiten geiingcr  zu  sein^  wemi  mau  von  vokalisch  anlautenden 
SntExeu  ausgeht,  als  wenn  man  die  Wurzeln  für  zweisilbig- 
erklärt.  M<)gen  nun  aber  die  Wurzeln  sich  als  nrs|trün;j:liclÄ 
eiu-  oder  zweisilbig  herausstellen,  die  vorgetragene  Ilypotbese 
wird  auf  keinen  Fall  davon  berührt,  da  sie  vom  ganzen  Wort^ 
nicht  von  seinen  hypothetischen  Teilen  ausgeht. 

Wismar.  Fried  rieh  Lorentz. 
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Über  den  'Binderokar  skr.  i  griech.  a  (lat*  i  got.  u) 
Im  Ferfektnm  1). 


Nach  der  Darstellung  des  "Altindischen  Verbums"  von 
B-  Delbrück,  auf  S.  115  flf.,  ist  der  Thatbestand  im  Rigveda 
folgender.  Wenn  die  Stammsilbe  kurz  ist,  so  treten  die  mit 
einem  Konsonanten  anlantenden  Suffixe  der  2.  Sg.  und  1.  PI. 
Akt.,  und  der  2.  Sg.  und  3.  PI.  Med.  des  Perfektums  tha  ma 
8S  rs  unvermittelt  an;  ist  die  Stammsilbe  lang,  so  tritt  ein 
verbindendes  i  zwischen  sie  und  die  Endung.  Für  die  1.  Du. 
gibt  es  im  Rigveda  keine  Belege,  für  die  2.  PL  Med.  nur 
die  Form  dddhidhvi  und  mähe  ist  nur  nach  kurzer  Stamm- 
silbe und  immer  ohne  vortretendes  i  belegt  (s.  Delbrück  S.  47. 
30).  Dieser  Thatbestand  hängt  augenscheinlicli  mit  der  Tendenz 
zusammen,  die  Folge  von  mehreren  kurzen  Silben,  wie  sie 
bei  der  Reduplikation  leicht  entsteht,  zu  vermeiden;  ausser 
in  der  1.  Sg.  Akt.  (vgl.  jajdna),  wo  sie  nicht  zu  umgehen 
war,  wird  im  Perfektum  die  Aufeinanderfolge  zweier  kurzer 
Silben  mit  dem  Vokal  a  ungern  ertragen.  Dieselbe  Tendenz 
besteht  im  reduplizierten  Aorist,  wo  schon  in  Rigveda  Wechsel 
der  Quantitäten  erstrebt  wird.  Ähnliches  gilt  fürs  Intensivum 
(s.  Delbrück  S.  110,  130  f.).  In  der  spUtern  Sprache  greift 
der  Bindevokal  i  im  Perfektum  weiter  um  sich;  "das  Perfektum 
ist  dasjenige  Tempus,  in  welchem  der  Gehrauch  des  i  am  aus- 
gedehntesten und  festesten  geworden  ist"  (Whitney  Sanskrit. 
Gramm.«  S.  286)«).    Jetzt   lautet   die   3.  PI.   Med.    stets   ir& 


1)  Das  Manuskript  des  vorliegenden  Aufsatzes  war  soeben 
an  die  Druckerei  abgegangen,  als  uns  die  schmerzliche  Kunde 
vom  Tode  des  Verfassers  überraschte:  Peter  v.  Bradke  ist,  noch 
nicht  44  Jahre  alt,  nach  schwerem  Leiden  am  7.  Mftrz  d.  J.  zu 
Giessen  gestorben.  Die  wissenschaftliche  Thiltigkeit  des  früh  Voll- 
endeten zu  schildern,  ist  hier  nicht  der  Ort;  doch  können  wir  «n» 
nicht  versagen  unserm  Schmerz  über  den  Verlust  des  ausgezeichneten 
Forschers  und  treuen  Mitarbeiters  auch  an  dieser  Stelle  Ausdruck 
zu  leihn.  Die  Redaktion. 

2)  Vgl.  femer  Benfey  Vollständige  Grammatik  S.  377.  Kiel- 
hom  Grammatik  der  Sanskrit-Sprache  S.  91.  95.  Pän.  bes.  7,  2,  13 
ed.  3  und  UI  Böhtlinsrk. 
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8  Wurzeln.  4  auf  /•  und  4  auf  u  verstrhiniUien  i  durebaus: 
einige  andere,  die  sonst  kein  /  haben,  fakultativ.  Das  Suftix 
der  2.  Sg.  Akt.  fha  tritt  noch  in  einer  Anzahl  anderer  Verba, 
welelien  auch  sonst  das  /  fehlt,  oblijs-atorisoh  oder  fakultativ 
ohne  diese  Vermirteluu^^  au.  Im  Übrigen  ist  der  'BindevokaF 
die  Regel  geworden,  er  gehOrt  gewisserniassen  zur  Flexion 
des  Perfektums. 

Aus  <iie8cm  Thatbestand  ergibt  sichj  erstlich  dass  der 
ßindevakal  *  im  Perfektum  von  denjenigen  Verben  ausgegangen 
ist,  welche  aiudi  in  anderen  l-'onneu  dieses  /  hatten;  forner 
dass  der  /iistand  im  Rigvi*da  d:is  Ergebnis  einer  sprachlichen 
StilisieJTing  ist,  die  in  der  spateren  Sprache  zu  Gunsten  einer 
Flexion  vcrschnhon  wurde,  iu  wclclicr  das  i  sozusagen  die 
Rolle  des  Themavokals  Ubenionimcn  hat.  Das  rigvcdisehe 
Stilgefühl  wird  sich  einerseits  an  den  Stämmen  auf  kurzen 
Vokal  wie  sushmud  (sirnöft)  und  jtfhnre  fjuhAtf},  andrerseit« 
an  solchen  Formen  mit  i  herausgebildet  haben,  deren  Stamm 
durch  Position  lang  ist  oder  Position  macht,  also  dem  Typus 
rfmtkMh/tha  und  pnptima\  und  wenn  die  spätere  Sprache, 
zum  Teil  vielleicht  auf  alten  Pfaden  wandelnd,  die  Forniea 
mit  i  in  weitem  Umfang  auch  bei  kurzem  Stamm  verwendet, 
fio  mag  der  Gebrauch  besonders  an  die  schwachen  Formen 
der  Wurzeln  auf  langen  Vokal  \\\q  dadMmö  dadhishpj  sowie 
an  die  3.  PI.  Med.  auf  -ire  niigcknnpft  liaben.  welche  auch 
im  Rigveda,  wider  die  Regel ,  an  r -"Wurzeln  antritt  (vgl. 
calcrlre  :  caldrfha  cal'rmä  cakraMy);  dann  ivird  das  i,  wie 
80   Manches  im   Sanskrit,    auch  wohl  auf  gramiiiatikaliscbem 


1)  Nach  cakrire  jabhrire  im  Rig"ve(la  Ja(>ÄrwfA^,  doch  vgl.  un- 
ten S.  158  ^;  n.  ferner  den  Typus  ftasijire  hubudhire  in  den  Bräb- 
manas  hei  Whitney  Ind.  Gramm.  S.  280,  npben  runrdhri  viumucre 
jatffbhr^  jagrbhrire  im  Rigveda;  und  Böbtliny:k  Bemerken8wert«B 
aus  RAmäyana,  ed.  Bomb.  Adhy.  I— IV  (Bcnrhte  der  ](hilol.-histor. 
Klasse  der  k*  S«ch>.  Ges.  d.  Wies.  1887,  vom  14.  Mai),  S.  220  f.  jagr 
bhrire  tfusrjrife  nach  cakrire  usw.,  s.  die  r-Suftixe  bei  Delbrück  auf 
8.  7r>,  ß4  (02,  49).  -ir^  wohl  zu  -tir  (vpl.  daz?i  Wackernn^el  Altin- 
dUche  Grammatik  1,  23.29  und  Job.  Schmidt  Sonautentheorie  S.  176); 
die  Grundform  wird  (in  sanskritischer  Form)  -firi  «rewesen,  die  For- 
men mit  anlautendem  /%  zum  Teil  wohl  auf  lautlichem  \VV|^e.  Bckun- 
dttr  entwickelt  sein,  fasfire  AV.  19,  46,  3,  wenn  das  Wort  richtig: 
•Überliefert  Ist,  wohl  für  *tnat{ir)M  vgl.  tistirt  S.  Sg.,  titirur  usw. 
KV.  (Delbrück  S.  125). 
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Wege  weiter  getragen  worden  sein.  Von  Akers  her  oLne  i, 
ist  das  dureh  die  iutin;jrelude  Redujjlikution  mul  die  pniijea- 
tische  Bedeutung  isolierte  ceda  (diiie  den  'liiudevokal*  ge- 
lilii'ljcn,  n'tfha  neben  virtditha  ririfh'*'  vindäti)  RV'.;  nncli 
ütihu  zu  (\ha}j  das  weil  den  Hrüliiuaiias  lielegl  von  ttttha 
beeinilusßt  sein  könnte ').  Die  Verba,  welche  nach  den  RegelQ 
der  späteren  iS|>rachc  dureluuis  kein  /  annehmen,  Htiinnieii 
darin  mit  dem  eigeiitliehen  Srheuia  und  im  Allf^enieinen  auch 
mit  dem  voranszusetxenden  Zustande  einer  älteren  Zeit  über- 
cin,  in  welcher  das  perfcktiHche  /  nur  solchen  Verben  zukam, 
denen  e^  aueh  in  den  anderen  Formen  unter  den  gleichen 
Umstünden  eipentUmlieh  war;  wir  können  diese  Wurzeln  im 
Ansehluss  an  Heehtel  mit  einem  kurzen  und  lie/eiebnenden 
Ausdrnek,  weleher  der  indischen  Ommmatik  entnommen  und 
durch  Kielhom  in  nnsere  Terminolo'*:ie  eingeführt  ist,  net- 
Wurzeln,  und  die  Wurzeln  ohne  /  dem  ent«preeiiend  anit' 
Wurzeln  benennen.  In  4  r-  unrl  4  H-Wur/ehi  soll  der  'Binde- 
vokal' im  PeH'ektnm  nicht  antrefijn;  «licse  Verba,  ilenen  im 
Indischen  das  i  von  alten  Zeilen  her  in  der  Regrel  nicht  zu- 
kommt-i,  sind  in  heutigem  t lebrauch,  cinig:c  wie  ly  'machen* 
hilf  'tragen*  i;ru  'hr»ren'  ziLlden  zu  *len  am  meisten  verwendeten 
Verben  der  Sprache.     Vor  dem   Suftix   der  2.  Sg.  Akt.  -tha 

(fehlt  das  e  auch  nach  den  ilbrig:en  einsilbig:en  r- Wurzeln;  doch 
ibildete  das  thäuK^e;  Verbum  /•  '^^elieu*  Ovlfha,  wie  der  Regel 
gemä^  im  Veda. 
Wenn  es  deutlich  ist,  dnss  ilie  vediscben  und  nacb- 
Tediftchen  Verhältnisse  von  einem  Zustande  ausgegan^'en  8ind, 
in  dem  die  Perfekta  mit  dem  'Hindcvokar  von  den  K(^f- Wurzeln, 

Kie  Perfekta  ohne  den  Rindevokal   von  den  «»/MVurzcln  ge- 
ildet   waren  i    8o   ist   iicr  Weg  von  diesem  Zustande  zu  den 


1)  Vgl.  Whitney  Ind.  (irHiimi.  S.  i?80;  —  ferner  Wnckernagel 
Gr.  1,  250  und  Osthoff  Perfekt  S.  303. 

2)  Formen  wie  karishyöti  hharishyati  (V.  h^  sa^^eii  iintürlicb 
[ebensowenig  über  nit«  Kin-  oder  Zwcisilbigkeit  dt-rWurzrl  aus.  wie 
[das  spätere  vedishyati   {zu   r^tln;    B.U.  nach  Whitney  RooLs,  Verb- 

^orms  a«w.).  Noheii  vi^iiltüy  riinta  von  er  'wfthlen'  »tehen  tirrta, 
töy  vgl.  fUüU  d«  Saussiire  .Mömoiri'  S.  200;  i\W  seltenen  bharitra 
hhdrlinan  neben  «rrieoh.  (p^ptTpov  (vgl.  Bechtcl  I>ie  Hauptprobleme 
der  indogerm.  Lautlelire  S.  193.  206.  213)  wären  Überreste  ans  ur- 
aller Vorzeit.  Dazu  das  vediache  Sclienia  caknrtha  cttkrmd  ^ushu- 
ftia,  und  dor  hilutigc  Gebrauch  der  betreffenden  Verba. 
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in   <lei*   ilherlief^rten  Spiache   Itestelienden   Verhältnissen   doch 
nicht  leicht  xu  bei*timincn.     Ffir  uralt  werden  wir  die  folgenden 
Selieiiiiita,  welche  in  altindisehrr  Artikulation  )»erg:esetzt  sind, 
halten  dürfen: 
jiujrübha  ^jatjrähhitha'^)  jagräbha 


papnta 

*papötitha 

papAta 

paptiinä 

paptä 

paptur 

vaväria 

*vavärttha 

vavarta 

vavftmä 

vavrid 

vavriür 

atmiäa 

sasättfta 

sasdda 

*AiUmä 

8idd 

Udür 

jaj<h\a 

*jajanilha 

jajäna 

*j(^ämd 

*jajand 

•jajanür*) 

tatära 

Vatäritha 

(afdra 

*Ht\rmä^ 

titirä 

titirur 

jaifäma 

jatfänifia 

jafpima 

*Jaffama 

jagmti 

jagmtU' 

cakf'ira 

cakärtha 

cakiira 

cakrmn 

cakrd 

rakitir 

Durch  den  Wechsel  z^Yischcn  dem  vokalisehen  und  konso- 
nantischen Anlaut  der  Persoualendungeu  war  eine  belrächthche 
»Stfirunj,'*  in  der  Einheitlichkeit  clor  pcrfektiseheu  Fiesiou  rer- 
ui'sncht,  Eiiunai  innerhalb  des  einzelnen  Paradigmas  besonders 
in  den  >^cinimHtVL  Jajtintt  jtqfdma;  andrerseits  insi»feni  als  da- 
durch neben  Formen,  die  aieh  in  allen  Selieuiata  glichen,  wie 
der  1. 3.  Sg.  und,  in  geringerem  Masse,  den  schwachen  Formen 
mit  vokaliseb  anlautendem  Suffix,  andere  traten,  welche  ganz 
auseinaudergingcn:  es  hiess  papdta  jnjdna  jaydma  cakdra, 
paptur  jajanür  jagmär  cakruTj  &hcT  paptimd  *jajtUnd  *jagama 
cakrmd.  Vergejreuwärtigen  wir  uns  die  vollständigen  Para- 
digmata im  Aktivum  und  Passivnui,  so  tritt  die  Diskrepanz 
in  der  ganzen  Scharfe  hervor.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
sich  ein  solcher  Zustand  nur  unter  besonders  günstigen  Um- 
ständen hiitte  erhalten  können  und  dass  diejenigen  Schemata, 
welche  in  sich  und  gegenüber  der  grossen  perfektisehen  Masse 


7)  •  b<*zoichnet  hier  die  Formen,  welche  vom  rediächeu  Schema 
Abweiclien.  —  Die  Länge  des  Wurzelauslauta  z,  wie  in  grab/ii,  kommt 
für  uns  iu  diesem  ZuKainmenhang  nicht  in  Betracht. 

ii}  jdjanitr  UV.  f^,  97,  10  neben  dem  regelrechten  jaJAür.  Mit 
idg.  VokalisimLS  der  Wurzel  etwa, /ajti?«rt  }aj(}nd  jajnniir;  wobei  der 
mit  i>  f  bexeiehnete  Übergangslaut  in  den  LttUtgrui>pcn  ^n  fr  vor 
Vokalen,  welche  einmal  rt  />  vor  Konsonanten  und  betontem  äni  dri 
entsprechen,  dem  neben  dn  dr  «tehenden  p  r  nicht  durchaus  gleich- 
artig KU  sein  braucht. 

3)  Im  Rigveda  kommen  vor  taiära  titirur  iistire  3.  Sg,  die 
FarCizipiatformen  titirvas  titirväipHaa  tat^rüshatt  Gen.  Sg.  und  tijiti- 
ränd,  Jujurvän  jujurunhas,  —  und  die  Optative  tutuvyät^  tuturyäma 
sind  wolii  auch  zum  Pcrfcktum  zu  st^'llen;  im  Athapvnveda  fastiri 
o.  S.  1241.  So  wäre  für  die  1.  PI.  Akt.  im  Rigveda  etwa  titirmd 
SU  erwarten. 
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der  Xivcllicruiig  in  erster 


lie  stärkste  Inkongruenz  autwicsen,  aer  iNiv 

»inie    ausgCÄCtzt    waren.     Da    lag    es    tienn    nahe,    dass    die 

shwacben  PVjruien  koDt<'Ouantisch  aidauteudcr  Persoiialcudnng 

leli   an   die   starke   Form    vor   einem  Konsonanten,    also    die 

1.8g.  Akt.,  anglichen,  *jnjOmä  nach  *jajdnHha  'u\*jaj<inimä 

'^gl-  *jojan(i  *Jajanür}  oder  jajMvni  (vgl,  *pap(ititha  :  pap- 

tdi   wnrde;    ebenso  ^jagamö  \\^ii\\  jagdntha  tu  jaganmd^). 

Die  Formen  jaqanvta  vavanmd  werden  auf  versehiedene 

Weise  beurteilt.     Nach  ISni^ruianu   und  Warkeniagcl-]   haben 

je  sich  naeh  liilduiigeii  gericlitct,  (leren  Suffix  mit  r  anlantct, 

Iso  nach  einer  1.  Du.  jagtinvd  vavmivd  und  dem  Part.  Akt. 

)aganvdn    vavanvän,    welche    direkt    aus    ^jagmf<i    '*'vavfwd 

\\\\  herauleitcu  sind;    wobei  in  jaganvän  jaganvd  anch  das 

vor  V  lautrcgelreeht  für  m   eingetreten  wäre'\     Johannes 

hniidt    sieht    in  jaganvui    den    regelrechten    V^ertreter    des 

Iteren  jagriimd*}.     Die   lautliche   Entwicklung   von  jagmmd 

tn  jaganma    ist    möglich,    lässt    sich    a)»er    hei   dem   seltenen 

Vorkommen   der  Lautt^ilgc   und    hei   der  Art   der  betreffenden 

Formen,  welche  in  demselben  Schema  oder  in  naher  Be/Jehung 

niit  älterem  «i  +  Dentalhuu  und  mv  stehen,  niclit  wahrsehein- 

^Jch  machen^;.     Ähnliches  gilt  vun  der  lautlichen  Vei-schiebung 

^■es  m  vor  r  trx  n^).     Zwischen   den  schwachen   und  starken 

i 


ormen  mit  konsonantisch  anlautender  Pcrsonalendung  be- 
rteheu  im  ludik.  Perf.  deutliche  Be/ichungen;  und  die  Bildung 
les  Temimsstammes  im  Part.  Perf.  pflegt  in  der  allen  Sprache, 


I 


1)  jaganma  RV.  4,  16,  IS,  vgl.  vavanmd  7,  37^  5.  Da.s  Perfek- 
tum  von  yavx  gebt  dem  dor  H-Wurz<'!n  paralh*!  (Delbrück  S.  117. 
124);    die  übrigen  m-Wurzeln  liflbfh  cinestoils,   besonders  wenn  sie 

it  zwei  Konsonanten  aulauton,  die  regelrechte  Bildung  der  8^^ 
Verba,  cakramur  cakrarnt  cakramüuä  zu  krömi,  {^n^ravntr  ^.ai^ra- 
mfinä  zu  frami,  cakühnmUhäü,  cakamänd  zu  kämt,  aiidrorboits  regel- 
recht yemä  yiniür  gerne  zu  pam  und  danach  tiemd  zu  nani. 

2)  Grundriss  i>,  ä,  S.  1216.804  und  Altindische  Grammatik  1. 11. 
8)  Vgl.  Bnigmami  S.  894  und  Wackernagel  S.  195. 

4)  Kbenao  wie  ognnmahi  und  WÄlirseheinlich  yanma,  äffanma 
lautregelrecht  für  agwmahi  usw.  stehen,  Sonantentheorie  S.  17H. 

5)  Auch  hanmas^  ramrjäti  ^armiUö  können  das  n  resp.  in  aus 
Ändern  P^ormen  erhalten  habeni    vgl.  dazu  Sonantt-ntheorie  S,  123. 

t»)  Vg-J.  Job.  Schmidt  Sonantenthcorie  S.  178  f.  In  einem  Schema 
^^amtim  äyan{K)  ägnH{t)  *ägmva  *dgiUam  *äg(Udm  *dgi^7na  ^dg^ta 
yman    konnte   iu   der  1.  Du.  PI.   ganz    wohl  *dg^va  äganva  und 
eiter  äganma  eintreten. 
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soweit  das  Snffix  konsonnn tisch  anlautet,  den  .schwachen 
Fonnt'.n  des  hidik.  mit  kuiisriuanfisch  auhiutcnder  Persoual- 
eiulung,  soweit  das  Parti/.iiMalsiil'rix  voknli.sch  anlautet,  den 
schwachen  Formen  rait  vnkalisch  anlanh-ndcr  Pcrsfiualendung 
parallel  zu  t'chen.  Ich  darf  thinr  aiif  vcdisclie  Typen  ver- 
weisen wie  iastkhna  tasthur  und  tastbwdn  tasthushtSj  cukfmd 
cakrtir  und  cakrnin  rahrüahej  vividre  (L'f.ciHhma<  riridur 
und  vitidrän  vividtishfiJi,  papHma  und  papticdmsawy  ttedur 
and  sediUhas,  Vou  dd  'gebeu'  ist  im  Rigveda  keine  Perfekt- 
t'onii  mit  i  in»erlicfertj  die  ?i.  PI.  Med.  lautet  dodrire,.  und 
der  Stannn  dad  spielt  auch  sonst  eine  bc<leulendo  Rolle  (vgl, 
das  P.  P.  daitd);  so  haben  wir  denn  auch  das  Partiz.  Perf. 
dadciin  dadüahax  nicijt  in  di'r  liilduni,^  der  Verlia  auf  -rf, 
aber  dem  rigvedisehen  Stilgefühl  entsprechend,  wenn  als  Perfekt- 
stamm  dad  enipfniiden  wurde V).  lu  rararjushimim  RV.  1, 
134,  6  gegenllher  vavfjar  vttvTJ^  kann  die  Abneigung  ^egeu 
das  Aufeinanderfülgea  von  mehreren  kurzen  8iU»en  und  die 
Stellung  am  8chhisö  des  Päd a  <len  Eintritt  der  starken  Wurzel- 
fortn  bewirkt  haben-),  dadhnntän  neben  dcidkanvtrP  ans 
dadhaniviiidn,  oder  zu  dhan^).  In  einigen  isolierteren  Formen 
hat  sich  die  ältere  Bildung  erhalten,  wie  in  der  2.  iSg,  r/ifha 
(8.  S.  125)  so  auch  in  den  Partizi])ien  dat;vän,  sdhvän  (danehen 
das  regelmässige  sasahrdii);    andrerseits  in    ökivdima  *j,  ö9. 


1)  Vgl.  auch  dadhre  HV.  10,  82,  5.  e  nftben  dem  häufigen  da- 
dhiri  usw.:  im  AV.  dadivdmsam  dadävAn,  prn-dndüshe  tWhiiney, 
Index).  Einvr&eitß  ist  der  Typus  viridvän,  nndrrrseits  sind  die  For- 
iii*?n  ohne  Ri'duplikation,  vidvtht  alu*r  auch  dii^vdn  aähvdn  (Del- 
brück S.  23B)  zu  brai'hten. 

2)  Doch  vgl.  eiucrsciw  ftitarnshas  H,  13,  2   neb<'n  titirvdmisaH 
1,  86,  7.     Htirvas  6,  41,  4,   nndrtTseits    dadf^f'uthis    cikiftishl.     Übri- 
gena  Ut  fluf  di^n  Vers  nicht  viel  ku  gt^ben;    er  gehört   einem  der 
l*arucchepH-Lieder  an;   der  Anfang  des  Verse«  i»t  die  Krwcitemng 
zweier  Verszeilrn,  die  auch  sonst  vorkommen,  RV.  4,  47,  t?.  5,  51,  6 
(Aulrrchi  Rig'VfMla''  2,  S.  XIX),  und  neben  vnvarjt'tshhj(l7n  sieht  da» 
sonst  nicht  belegte  vihtifmatinnm.  —  Anffallend  ist  auch  ^Htvrirdm- 
*rtm  J5U  t'«r 'wehren',  \<^\.paprivÄnxni\iff.\\  prä^xx\i\pnr^.  papriMhf.  RV- 
10,  73,  8   nach  Grassmann  \VB.  s.  prä   und  Obersetzunpr  (Anhang 
899),  und  nach  Ludwig  N.  ß42,  8  zu  pr«,  nach  dem  NPW.  y\\  NacK- 
trng:c)   zu   2.  par   'hinüberführen';   vpfl.  jabhrUhe  o.  S.  124  >.     lc\^ 
mÖchle   glauben,    dass  dii;  Form  besser   zu  prä  gestallt  wird.     Vgpl< 
dazu  u.  S.  158. 

3)  Whitney   Rootfi- 


Ober  den  'Bindevokar  skr.  i  griech.  a  (lai.  f.  got.  u)  ubw.    129 


üc 

K 


, 


3^)  und  ne))eu  (ökas  ölyä  duröka  uud)  uvöcitha  tiv^ca  {3.  Sg.) 
ücMhi  Ptz.  äcushe  (und  Präs.  uctjasi),  W.  dÄri.  Aber  auch  »oust 
leibt  in  dem  Nivellieruügjiprozess  daa  Partixipium  woLl  hinter 
lern  Verb,  fiiiit.  zurtlck ,  so  in  inrilcviimaü^  neben  rirlcre, 
rtikvdn  uebeii  rurucür  (uiHmucrejj  <^n^kvdn  nah^u  QUt^Aca')^ 
und  neben  pefdfur  pHathur  paptima  papttir  finden  wir 
nicht  petiriin  Hondern  paptlatmaam. 

So  wird  auch  in  sa^avän  neben  sishanati  8ätd  »äti  (1. 
säman  'Erwerb^  Besitz')  zu  säniy  für  dessen  zweite  Silbe  das 
Metrum  die  Länge  erfordert  oder  als  wünschenswert  erscheinen 
lässt  ^),  eine  Altere  Bildung:;  stecken.  Ein  sicheres  Beispiel 
fflr  das  I*art.  Präs.  Akt.  von  einer  Wur/xl  auf  skr.  -ihii  -dmi 
ist  ans  der  ältesten  Littcratur  meines  Wissens  nur  in  imvanvdn 
neben  vardntha  rnvanmd  ravm'.  ,3.  iSg.),  i^ivdtinti  -rata  vdmd 
tu  vdni  überliefert;  und  diese  Fomi  wird,  mit  anderen  Bil- 
dungen von  rdni,  der  Analogie  der  //n-Wnrzoln  gclolgt  sein, 
vgl.  jiujhancini  neben  jiujhdidha  juijhntitur  zu  hun,  tatanvdn 
neben  tatdnika  tatnirß  zu  tan.  pra-jajMvtin  UV.  3,  2,  11 
gehfirt  nach  Silvana  i=j{U(ts),  Ludwig  'N'.  304.  11  u.  Rd.  4) 
und  Delbrllek  (S.  124)  zu  jdni,  nach  (irassmann  <WH.  und 
Übersetzung)  zu  jüii.  leb  möchte  mich  der  crstercn  Auf- 
fassung' anschlicKscu,  würde  das  Wort  aber  nielit  in  intensiver, 
sondern  transitiver  Bedeutung  nelinien,  da  mir  Inhalt  nml  Aus- 
druck des  Satzes  dadurch  zu  gewinnen  scheinen  uud  das  Aktivuni 
Ton  jfhii  (nach  Graiasitianii  WH.)  nnr  in  der  transitiven  Be- 
deutniig   zu    belegen   ist,    also  'zeugend  sieh   fortpHanzend'M: 


1)  Vgl.  dazu  Wilhelm  Schulze  KZ.  27,  547.  Quaest.  Epicae 
p.  127.    Brngmjinn  Gnindris.s  2,  ?,  S.  1213.  li>20. 

3)  Doch  v^I.  auili  ru<;ugähi,  sasfjrirt  äsaifrgram  und  das 
»Hein  steheude  vAvakre.  7,  21,  3  zu  vaiic. 

3)  Die  Lilngi*  der  2.  Silbe  ist  (w*'H»*ntIich  auf  (5ruud  von  Oldcn- 
berps  Zähluujren  im  Rigvoda  I)  erforderlich  im  \i\ .  7,  87,  2.  9,  74, 
8.  10,  99,  2;  erwünscht  in  3,  22,  1.  34,  H.  4,  H,  6b  =  H,  54,  ßd  vgl. 
53,  7  (VäL).  6,  44,  7.  10,  11,  5  (=  AV.  18,  1.  22).  14«,  1;  —  die  Kürz» 
iüt  erwünscht  in  4,  42,  10  {räyA  vayäm  sasavdinsö  mad^na). 

4)  üä  Jifivaii  jnthnreshu  prajajninin  vj'shä  citrettfiu  nünadan 
nd  xiiiihäfj^  |  11  ab,  vg:l.  uti  yärbhani  eahu  bhüvanejihtt  didharat  ||  lOd, 
'jftzt  hat  er  in  dirne  Wesen  den  Koim  jrelcfrt  (10  d).  Zeug:eiid  regt 
er  sich  in  den  versdiiedeiicu  Leihern  wie  ein  Löwenmfinnehen  brül- 
iend'.  Zn  j in vate  vgl  Pisdicl-Geldners  Ved.  Stud.  2,  13^;  zu  pra- 
jajnivätt  (;Bt.  2.  2,  4,  17,  MBh.  I,  943  (8,  6). 

Inilofrennuiiseb«  Forscbunf^en  VIII  >  u.  K.  9 
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doch  ist  auch  die  Clrassmannschc  Auflassung  möglich^).  Die 
laulrefcelrecLte  Form  des  Part.  Perf.  Akt.  zu  gäni  würde 
saiiuvtiti  lauten -i;  aussenicm  Hesse  sich  nach  varnnrthi  ein 
'^'sasaurthij  und  nach  jajfiivthij  wenn  die  Form  iu  jene  allco 
Zeitcii  /.urQckreicht,  ein  ''^najinivän  erwarten.  Das  Part.  Perf. 
jajaivan  zu  jani  könnte,  auch  wenn  das  Wort  KV.  3,  2,  1 1 
XU  j/id  gehören  sollte ,  iiiimerliin  eine  frühe  liildung  sciu. 
Wenn  jajfnmd,  jajtVtvd,  die  direkten  ^Muster  für  jajiVitdn,  im 
Kig-  und  Atharviivcda  nicht  !ie/,engt  sind,  so  kann  das  Zufall 
sein:  uir  tinden  im  Rigvcda  neben  jnjänti  die  schwachen 
Formen  jojMtur  jajfiur  (jajanitr),  jajtYisM  jajfk^  jajMrt 
JajMntij  im  A(harv;iveda  jajfiishf'  jf'j'i^  jdjiViH'  jajiianti.  Im 
Epos  i^t  jajtlivnn  tiberliefert,  ebenso  jatjmicän  jaghtüvtln-^j; 
der  Hegel  i»ach  gilt  für  die  spätere  Sprache  allein  jnjnttrttn 
und  cahhayiviln  %u  jdni  und  Ihtlni,  während  zu  gam  und  fuitt 
so\\oh\  jag  mim  H  imdjaghniran  als  awvh  ja  gonrayi  mn\  jaghan- 
rau  gebildet  werden  dürfen"*),  (ielit  jaj/livan  in  die  vedische 
Zeit  zurück,  so  Hesse  sich  die  Eutmeklung  etwa  so  denken. 
Neben  die  vcdischcn  Partizipien  jagttnvän  jaghanvän  treten 
die  im  Epos  bezeugten  Formen  jagmivau  jaghnivün  wohl  im 
AnschJuss  au /a^wn*m«,  ^rt^Änma,  welche  infolge  der  Tendenz 
zum  perfektischen  Bindevokal  die  frühere  l^iUlung  jagamua 
(vgl.  varanmä)  verdrängten,  andrerseits  unter  dem  Einfluss 
der  bindevokalischen  Partizipien,  also  etwa  jagmivan  :  jag- 
miva  jagjifhna  =  jalahivan  üriran  ppciiHin  dadiran  :  jnJc- 
shica  jakahivia^  ücitna  pecima  dadima.  Das  Sehwanken 
zwischen  jagmivan  und  jaganvan^  jaglmiran  und  jaghanvän 
konnte  die  IJildung  yonjajanvdn  nchaxjajninin  um  so  leichter 
nach  sich  ziehen,  als  die  Flexion  des  Perfektums  bei  diescu 
Verben  im  Übrigen  dem  gleiclten  Schema  folgte;  endlich 
würde,  bei  der  zunehineiiden  Isolierung  des  Part.  Perf.  gegen- 
über dem  Verb,  tinitum   iu  der  späteren  Sprache,    der  Typus 


1)  Vgl.  10  c. 

2)  Vgl,  vijAoan  RV.  3, 1,  23(1F.4,88  2)  und  pürvc^Avari  {Fora. 
l>u.)  10,  65,  8. 

3)  Vgl.  Adolf  Holtzmann  Grainnifitisches  aus  dem  Mahäbhä- 
rata  (Anhang  I  zu  Whitneys  Indischer  Grammatik),  S.  27,  zu  §  80ä, 
pra-jajnlviin  MBh.  1,  943  {—  8,  6)  ri-jajüivän  Hnriv.  308. 

4)  vgl.   Pftn.  7,  2,  BT  ff.     Kiclhorn    Grammatik   der   Sanskri^. 
Sprache  S.  180.    Beufey  VollstÄndige  Graiuiimtik  S.  412. 


J 
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faganran  jajiuiran  überwogen  li.iben,  wohel  jaginivan  daneben 
btnvahrtj  Jajfi'tean  ^t'SfliwniMlen  wäre.  Ein  "^stisiurtin  ist  nicht 
bezengt:  mni  gehört  ganz  vorzugsweise  der  alten  Sprache  an, 
in»d  im  Rig-  und  Atharvavcda  ist  vom  FcHektuni  dieses  Verbiuus 
ausser  stufardn  nur  sattdna  (bloss  KV.  3,  31,  7.  34.  JS.  9,  an 
der  letzteren  Stelle  neben  Hmavämsam  V.  8)  überliefert  und  eine 
Fonn  mit  Hasu-  liegt  allein  in  dein  Nomen  annui  vor'"),  nährend 
(las  rcrlektiun  von  jäni^  auch  in  der  schwachen  Form  mit 
jajfi;  in  den  beideo  Sammlungen  recht  hUnfig  vorkommt. 
Doch  ißt  bei  Fäuini  saüanivan  in  der  Verbindung  eanim  «flsani- 


1)  Neben  -«dni  In  gösh&ni  igöshanas)  vi^OMäni  (vgl.  sani)  und 
göshä  vöjasA  at^rasd,  vgl.  -i^äni,  -jd;  HhnÜch  Noni.  turishvärnx,  I^nk. 
■shväni,   Vok.  PI.  -ÄÄra/ia*  {svdni  Ü,  66,  9    ist   wohl  Inün,)  scur  Wz. 
sväni-;  s.  de  Saussure  Memoirtj  S.  247.  259.     Man  wiiie  verfiurht,  in 
ifäsni  RV.,  jüjüi  TS.  die  lautregelrechU'.n  Fornu'n  zu  -sdni'  ijnju-) 
uacb    der    betonten  Kffduplikrtliouftsilbe   zu    vermuten.    Doch   npre- 
fhen   einerseits   die  Bildung-en  wie  piparti  piprati  piprtthn  pipar- 
tana  zu^dri(vgl.  duau  Wackernafrd  Ai.  Ttrammatik  1.  %),  nndrcrsrits 
ausser  deu  andern  Formen  mit  ä  ■,-nniy  die  Ronipotiita  aut'-^f«  -ja,  und 
die  parallelen  Bildungen ^VJ^Ani  KV.,  jVi(/»i/ KV.,  säsri  sasrdXiY.,  vavri 
ravrtl  RV.  zu.  han  gam  sar   1.  var  {vdrü  'wehren'  :  vftn  vnrtnr,  va- 
rütär  värütri  vdrütha  KV.,  vgl.  ravrivnn  0.  S.  128^  und  u.  S.  158) 
dagegen;    vgl.  lerner  päpuri  KV.  zu  pari  (daneben  päpH  RV.  zu 
pari   und  pflr),   tdturi  FEV.  zu  tari,  jdguri  RV.  wohl  zu  Jdratt  PW. 
2.  jar  'sich  in  Bewegung  setzen*;    vgl.  zu  dieser  Wz.  aucb  Neissfr 
BB.  13.  291  und  Kick  WB.  1^  .H5.  403).     Von  vornherein  waren  viel- 
leicht,  je  nach   dem  Kasus  und  Akzent,    beide  Typen  pajniri  und 
papri  \£n  pari-)  berechtigt.     Sie  vermeiden  im  Kigveda,  eb(>nbo  wie 
nach  de  Snu.'isnres  Beobachtung  (auf  S.  247)  -rnni  -Ndni,  die  Kasus 
mit  diphthongi.scIiL'm  StaniniesauHlaut.    wer<ien  also  wohl  als  diesen 
gleichartig  empfunden  worden   sein.     Dasselbe  gilt  tur  jdghni  (ni- 
jaghni)  sduri  babhri]  von  jdgmi  2  Mal  jdgmage  {at*amgamtiya  jag- 
magi  6,  42,  1.  8,  46,  17)  gegen  ü,  von  cdkri  1  Mal  cdkrage  gegen  6 
ivjrl.  äcakri's  <J,  24,  ß.    unicdkHs  2,  2ß,  4,    an   der  parallelen  Stelle 
5,  ti7,  4.  S,  18,  5  atjihö*;  cid  unicdki'ayal\}\  von  varrl,  das  sich  durch 
die  substantivische  Bedeutung   und   von    den  meisten    auch   durch 
den  Akzent  unti^rscheidet  und  nJiher  zu   nani   stellt,    2  Mal  ^'rt^*rÄ» 
gingen    11    (Vgl.    rivftvri  10,  !»9,  5).      Ks    wJire    möglich,    dnss    sdsni 
für  *jt(Uiani   nach   dem  Typus  Jrighni,    aber   auch   dass  päpuri  für 
piipri    nach    anderen   Formen    mit    pur-    ge-BchafTen    ist;    in    dem 
Jetzteren  Fall  könnte  der  Parallelisraus  von  mtmi  und  weiter  seJbst 
von  jdghni  zu  -nani-  immerhin  dahin  weisen,  dass  auch  der  Typus 
säjfni  ohne  Sullix  gebildet  ist  und  die  lautregelrechte  Form  zu  adni' 
nach    betonter   Keduplikationssilbe    darstellt;    nach    diesem    Muster 
"»^'üre  dann  der  Typus  Jdghni  zu  han  geformt. 
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tfäin^am  bezeugt M;  das  Zitat  ist  meines  Wissens  noch  nicht 
in  der  Litleratnr  belegt,  die  Form  mithin  wenn  auch  deutti4*b 
authfMitisrh,  schwer  /u  bcurteih^n.  Mir  ist  es  am  wahrschein- 
lielistcit,  class  sie  zu  dem  lautregclrechteii  Femiiunum  sa^atiÜKhi, 
welches  (nach  Wlntney,  Roots)  in  der  HnThniana-  und  Sütra- 
litteratur  liberHefcrt  istj  gebildet  wnrdc,  wobei  der  Anklang 
an  sanim  mitgewirkt  haben  mag.  Sowohl  ^sasnivdn  2i\%8amrQn 
(d.  i.  *sasiitu'd?i  oder  ^aattcivtin)  sind  drcisilliig,  sasrniushi  vier- 
silbig, während  die  Silben/ahl  in  der  Regel  gleich  ist,  vgl. 
im  RV.jaganrän  \jaqmi\ahi^  jaghanviin  :  jaijhnüshi  (in  äjagh- 
mishi)j  sasfcthi  ;  ttiwrfiiihtj  iyivän  :  n/ttski*  h'thhlvdn  :  hibht/ii- 
ski,  paprifän  :  paprushij  taMhicdn  :  tastküshi^h  —  Wenn 
von  jajiiivdn  zu  jiini  in  der  alten  Sprache  ahzuschcu  wäre, 
so  wUnlen  die  spiiteren  Fonnen  Jajnirdn  und  jojanvan  (vgl 
vavanrän  zu  vdni  im  ßV.)  Ähnlich  wie  jagmitän  nnd  jogan- 
riln  l»curtcilt  werden  könaon.  Für  das  vedische  sasacän  mit 
metrisch  langer  zweiter  Sili)e-')  haben  wir^  wie  schon  das  TW. 
(8.  1.  aan)  erkannt  hat,  di('  Walil  zwischen  *sajianvän  und 
^sasdt^dn,  Grassmann  uiul  DolbrUek"*)  setzen  snsanvdn  an; 
and  paranvdn  zu  i'dni  samt  jafjhonvän  fatanran  jaganvdn 
zu  han  tan  gam  lassen  diese  Auflassung  auf  den  ersten  Hliek 
am  natürlichsten  erscheinen.  Doeh  vvürde  die  Änderung 
eines  *ftasanrän  neben  den  bestehenden  Partizipien  auf  -anvd 


1)  7,  2,  69,  vgl.  den  Schot,  und  das  PW.  und  NPW.  s.  1.  »an;  — 
dazu  nv.  hanhamtshe,  Burtholoinae  im  Iran.  Grundriüs  1,  88. 

2)  Onuebeu  freilich  nucii  cikitvdn  :  cikitü.'iht  babhüvän  :  ba- 
hhfwihhi,  vgl.  vividvan  ;  vividüshaa,  titirvdn  :  iaiarüsJias  fi,  12,  2, 
dadt'än  10,  132,  3  o.  S.  128*  dadüshas.  vavfitm't^/itus  1,  173,  5:  ro- 
vriviin  steht  ganz  aUeiu,  VorschIil<je  zum  Vei'stiliidiiitJ  oder  zur  Ver- 
beHsc.rung  h.  BÜ.  1(>.  2%-  IF.  1,  490';  difi  andern  drei  Tfida  de« 
Verses  sind  entweder  zehntiilt>if:^  oder  lassen  sich  zehnsilNig  Irsen; 
so  wrtre  auch  die  Lesung  vat-rilshas  wohl  denkbar,  vgl,  den  Parai- 
lelibmus  pratXc6<;  eil  —  vavrüsha^  cit.  In  der  spUteru  Sprache  die 
Typen  jaganvön  :  jagrnushl^  cakyvän  :  cäkmshi^  ninlvän  :  mnyu.^ht, 
jakshivtin  :  jukshushl,  üciväJi  :  ücutthi,  sidivdn  :  siduahi^  dadiräii  : 
dadushl  und  bibhidviiu  :  bihhidtLshl^  yKfrunm  :  ^ru^rwrwsAi.  Dabei 
ist  zu  beachten,  dass  zwar  ctkiiviin  dreisilbig:,  cikitvämsav}  cikit- 
värpsas  aber  ebenso  wie  cikitilshas  und  cikiUUthi  (in  den  meisten 
Formen)  viersillji^  sind. 

3)  S.  o.  S.  129». 

4)  VfB.  H.  San  und  Ai.  Verbuni  S.  236;  nach  de  Saufisure  Me- 
moire S.  35  »aaanvdn  oder  samvän. 
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gestanden  hätte,  leichter  verändert  ^verden  konnte,  wenn  die 
Abänderung  gerade  zu  sasavdn  auch  auffallend  bleibt.  So 
wäre  in  dem  mehr  fflr  sich  stehenden  vedischen  ttastivän  und 
dem  dazu  gehörigen  Femininum  sammishi  ^)  der  Brähmana- 
und  »Sötralittcratnr,  neben  jetgamutn  :  jagmtufhf^  jaghanmin  : 
äjaghnashl  zu  hau  und  gam^  das  alte  Verhältnis  in  Part. 
Perf.  der  Verba  auf  -dni  treu  bewahrt. 

In  der  späteren  Sprache  lautet  die  Regel  fUr  die  Hil- 
<lung  de»  Part.  Perf.:  an  den  einsilbigen  TeitnjusKtamni  und 
bei  den  Verben  auf  -a  wirtl  das  Suffix  -rön  mit  dem  Hinde- 
vokal  i  angefügt,  sonst  tritt  das  Partizipialsuffix  uninittell>ar 
an  den  Tempusstamm-);  also  ücitan  p^ciron  daditdn,  aber 
hibhidvan  cakf^rdn  ninictln^).  juganrdn  neben  jtt gif lirtlti  folgt 
der  Regel,  die  Form  ist,  gegenüber  Jagmima,  altertümlich 
tind  weist  in  die  vedische  Zeit;  aber  auch  die  der  Rugel  nach 
gebihlctcn  Partizipia  Perf.  entsprechen  dem  vedischen  Stil- 
getllhl,  nur  dass  die  Regel  anders  gewandt  ist:  die  einsilbigen 
Tempusstämme  pflegen  aus  einer  langen  Silbe  zu  bestehen, 
die  zweisilbigen  auf  eine  knncc  Silbe  auszulauten.  Während 
also  das  Part.  Perf.  in  der  alten  Sjirachc  deuj  Indik.  wesent- 
lich parallel  geht  und  daneben  die  Bewahrung  altertümlicher 
Formen  auf  die  isoliertere  Stellung  des  Partizipiums  gegen- 
über dem  Verbnni  tinitum  hinweist,  weicht  in  der  späteren 
^»prache  das  Partizipium  Perf.,  der  vedischen  Hildungsart  im 
AVesentliehen  treu  bieibenil,  vom  Indikativ,  worin  «las  /  stark 
um  sich  gegriffen  hat,  bedeutend  ab^}.  Dagegen  tritt  die 
Beziehung  zwischen  den  schwachen  und  starken  Formen  des 
Indik.  Perf.  mit  konsonantisch  anlautender  Personalendung, 
also  insonderheit  der  ^J.i^g.  und  der  l.Üu.  PI.  Akt.  (k,  8.  127) 
grade  in  der  späteren  Sprache,  wo  daditha  neben  dadatha 
zu  dadima^  pecitka  neben  papaktha  zu  pe.cima  gebildet  werden, 
in   der   vollen  Schärfe   hervor.     Doch   fehlt   der  Parallclismus 


1)  S.  das  PW.  s.  }.  aan  und  Whitney  Roota. 

2)  S.  S.  130*. 

3)  Vgl.  im  RV.  bibhivdn  babhüvdn  dldivän  jüjuvAn, 

4)  Ganz  altertüniUch  sehen  l^artizlpia  von  Wurzeln  auf  r  wie 
dkirvtm  iitlrvän  neben  cakarima  terimn  aus,  s.  Kiolhorii  Gramma- 
tik S-  181;  vgl.  im  RV.  titirvän  :  titirur  o,  S.  136  ^  Nach  klrfjia  t\rti,a 
u&w,  ueu  gebitdet? 
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auch  im  Voila  keineswe^js,  wenn  er  gleicli  durel»  das  Stilge- 
fühl der  vedischen  Sprache  in  Hezug  auf  den  'Bindevokar 
gestört  ist.  Wir  haben  hier  sosdffhn-  üHlimu  {uMmhaH)',  t\\ 
paptlma  {-paptirtiir  würde  die  2.  8^.  wohl  *pnpnUha  gelautet 
haben,  und  urat^ekelirt  stehen  neben  clvetlilha  dudöhitha  : 
[vitlis^  rlridr^]  t/uj/ajma  (-ririhrän  jujujibrtin,  \^\.  tlazu 
o.  S.  I29j;  in  dem  Schema  r/r/f/A/V/Ä^r  -dadhimd  -Uiafhivön,  vgl. 
dazu  o.  8.  128*)  sind  sieh  die  Formen  aber  whon  erheidi(.'h 
niiher  ^erilekt,  und  in  jigetha  ninetha,  cnkdrtha  jahhtirtha  : 
sttshutiid^  caJcffiid  (-ftushurdn ,  cal'rt'thi)  oder  varäJcHhltha  ". 
carandima  ^ehen  si»'  einander  i;;aiv/.  pnralleL  Ek  wird  schwer- 
lich zu  bezweifeln  sein»  dass  der  rarallelismus  dieser  Bil- 
dun^'eu  in  der  vorvedi^i'hen  Spradje,  bevor  sieh  das  ^edische 
Slii^xfÜhl  in  der  Behaiidhuij;  d«.'s  Bindevokals  aus^a'bildet  hatte^ 
bedeutend  grösser  gewesen  ist  und  dass  es  damals  scheruatisch  ge- 
noninien.  snxdfthtt — '^st^dffid,  '^viretf.hn — [vicidr{'\,  *j/iiif6ktho — 
ynyujma  und  andrcrseitH  ^paptlfitha — paptima  frelautet  hat. 
Eine  Beeinflussung  des  Singulars  dnreh  den  Plural  und  nm- 
gekelnt  zeigt  sich  in  vedischeu  Formen  wie  habfoitha  bahhü- 
vlihti  h(dihüca — babhücd  habhuvür — babkuvän  '),  ftasiica-), 
und  nndrei-fieits  t/ut/Opimd — ipiyi'tpay  vivPQur  (neben  mrü^iir) 
viveqn^}*  Da  wdrde  es  nicht  wunder  nehmen  können,  wenn 
in  einem  Paradigma  \v\q.  jaghdna  jnghduiha  jaghdna  jaghnnvd 
j<ujluidthur  jaijhndtnr  ^jaghamd  jnghnd  jiujhnfYr — jaghdnvän 
jayhniiahas*)  zu  jaghdntha  jughanvd  jaghanvdn  ein  neues 
jaghanmd  (vgl.  ravanmd  jaganma)  gebildet  wiire.  Nun  ist 
gatu  die  einzige  w-Wurzcl  deren  I'erfektuni  dem  der  »-Wurzeln, 
wie  Jaghdntha  faidntha  ravdnthay  parallel  geht  (8.  o.  ö.  127  *). 
So  kiunite  ein  Paradigma  jagdntha  ^jagamvd  *jogtimd  *jagftm- 
tän  nach  jaghdntha  jaghancdC^jaghawd-)  Jaghanmd  jagh^in- 
cdn  usw.  leicht  in  jagdntha  jagantd  jaganmd  Jnganrdu  tiber- 
geheu,  ohne  dass  der  Übergang  lautlich  bedingt  zu  sein  branebte; 


1)  Vgi.  Bnigmann  Grundriss  2,  2,  S.  1210. 

2)  Freilieh  Überwiegen  bei  *«  wie  hei  bhit  die  i/Fornien  nuch 
sonst,  Grnssuiann  ver/i'iclin*'t  s.  2.  .w«  Vebilren'  nur  Ji-Fonnen;  vgl. 
tlaxu  (W.  Sau^sure  Memoire  S.  260.  Felix  SolniHOn  Studien  xur  latei- 
nischen Lam^eschifhtr  S.  löO 

3)  Vgl.  Brugmann  Grundriss  2,  2,  S.  1223. 

4)  Mit  den  Sternchen  ist  hier  nur  die  unhelegtc  Form  ht«- 
zeichnet^  welche  vom  vedischen  Sclu-mn  abweicht,  vgl.  n,  ft.  12G^ 


^^o 
^^o 
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Hin  si»  lei(;]it(;'r  als  (li(^  Laut^rnppon  mr  iiinl  iff/tt,  ansser  in 
Ziis;uuuK*nj?ct/,uii^t.'u  (ior  S|irac'liy  umIjg/u  freiiul  sjind'/.  Die 
vedisehe  Bildung  der  eutspreclieudcn  Formen  von  jäni  lässt 
sich  leider  nicht  bestimmen.  Zunächst  war,  >vic  wir  oben 
(auf  8,  127)  sahen,  jajilimd  Jüjnii'dn  zu  erwarten;  und  wenn 
pra-jajfiiedn  RV.  3,  2,  11,  wie  ich  ^lanbe,  hierher  ^ch/irt 
<T^1.  S,  129.1,  so  würde  die  1.  PI.  l)u.  wohl  auch  jajflirä 
jajnimd  gelautet  haben.  Doch  ist  die  Jkdeiiluni;*  nicht  franz 
sicher  zu  stellen;  und  wie  zu  cäni,  vavdntha.  in  Antehtiuug 
an  die  aw-Wurzclu,  varanmd  caauirtUi  ivatne)  gebihU-t  sind, 
wäre  es  nicht  uniuö^Üch,  dass  auch  neben  jäni  und  dem 
orauszusetzendeu  vedischen  Jajihifha  formen  wie  jnjanmä 
jajanvnn  gestanden  biitten;  aucli  au  snsotdn  konnte  »,^edaeht 
werden.  Inmierhin  iHt  zu  berUeksiclilif^cn,  einerseits  das.s  die 
pertektischen  Formen  von  jdnl  reichlich  und  von  näni  über- 
aus spilrlich  Uberüetlrt  sind;  andrei'scits  dass  sieh  das  der 
alten  Sprache  ei*ceiitUiidiclie  vdni  auch  smi-st  jrern  nach  der 
Analogie  der  </H-WnrzeIn  richtet,  wahrend  in  dun  Formen  von 
jäni  der  Typus  der  .*»*?/- Wurzel  krilfti;^  au8f,'cprüg:t  ist').  — 
Danach  würde  die  altindisclie  Entwlekelung  etwa  fol^cn- 
dermassen  verlaufen  Hein.  Von  uralter  Zeit  her  liatte  die 
Sprache    den    üntersehied    von    s^f-    und    </«/*^ -Wurzeln    (iber- 

1)  Vgl.  Whitney  Sanskrit  Oramuiar»  S.  71.  Job.  Sehniiiil  So- 
nantentheorfe  S.  178  f.  —  «ier  Optativ  jtujamyät  im  \XX.  und  AV. 
(v«rl.  gamyäti)  würdo,  wenn  er  mir  Whitney  (Uoots  nml  Index  unm 
AV.)  zum  Periektuiu  xu  stellen  ist,  nicht  gegen  ilie.se  Ktitwickehiug 
sprei-hon,  da  dvr  Ojitativ  den  htihnndelten  Formen  lerniT  lir;;t  und 
die  Laiiigrnppp  viy  im  Sansi^rifc  nicht  splKni  ist. 

2)  Ks  lag-c  nahe  in  di'in  tnniiial  im  UV.  (8,  97,  10|  beh';itrn 
jnjam'ir  neben  jajiiür  eioe  altertümliche  Form  zu  vermuten,  vgl. 
Htirxtr  zn  türi  o,  S.  126 ^  Üocli  hjireelien  ilie  hHuH^ren  l*erl"ektfor- 
men  mit  jt^jn-  (o.  S.  130)  dagegen,  auch  finden  wir  tulane  1.  Sg.  7, 
29.  3  neben  tatn&  tatt  3.  Sg.  zu  tan.  Schwieriger  ist  es  cakamänä^ 
ceikayttv  C'Br.  Delbrück  S.  12.')  (s.  o.  S.  127'),  zu  kömi  zu  beurteilen. 
Die  Formen  würden  sich  leicht  frledifjen  lassen,  wenn  die  Wz. 
kdrni  ersi  au8  dem  Nomen  käma  iy^\.  kämayatt)  «erwachsen  wMre 
(Wftckernagel  Ai.  Gramm.  1,15);  doch  hnltc.  ich  das  nicht  für  wahr- 
schriuHch  ^vgl.  IF.  5,  271).  Sie  könnten  «Indurch  bewalirt  t^ein,  dn.4s 
sie  an  die  Wurzeln  mit  doppelkonsoiiantischeni  Anlaut  angelehnt 
^rurden,  vgl.  cakramut  cakranmrtä  und  '^'acramttr  t^aentmctjä  zu 
krämi  und  ^rnmi;  wenn  yicli  nicht  etwa  in  ilinen,  eben.*iii  wie  in 
Jajiinür  :  Jttjnür^  tafani  :  latn^,  tnir  ein  gewinses  Schwanken  zwi* 
Bchen  der  -<m  -am-  und  der  -n  -m-lMIdung  ausdrückt.  Vgl.  u.  S.  lÖÖ'*. 
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krtiiiinen.  und  wir  werden  annehmen  müwien,  dass  einst  auch 
<lio  Anknüpfung  der  perfektiulien  l'ersonalendun^eu  mit  dem 
'Bindevokal'  i  natdi  der  Qualität  der  Wurzel  geregelt  war, 
aUo  die  Hchcnmta 

pttptita  *imptifitha^)  pitpöta   papfimä     2}aptä  papfttr  und 
sasdda   nasättha  sasdda    *sedmä      sedä     aedür 

(*titizdnid  .sazdd  sazdnr) 
neben  einander  laj^en.  Mehrere  Faktoren  wirkten  zasaunneu, 
um  den  rig'vedischen  Zustand  bervf»rznln*ingen.  Im  Aktivum 
hinten  die  Suffixe  der  2.  S^.  und  1.  Du.  IM,  mit  einem  Kfm- 
sonantett.  die  üt>rigen  mit  einem  Vokal  an,  im  Medium  huheii 
die  Endungen  der  2.  8g.j  l.Du.  und  h  2.  PI.  konsonantischen 
die  I.  3.  .SfT.  und  2.  '^.  Du.  vnkalisi'hen  Aidaut,  die  3.  PI. 
mag"  von  vornherein  die  Endunp;en  -Ire  nnd  -r**  gehabt  haben, 
welche  dann  im  Wesentliehcn  dem  vedischen  Stilgefühl  ge- 
mäss verwandt  wnrden-i.  Oie  gleitduiiasHigc  Hehandlung  violer 
aef-  und  a«/Y-iS(;imine  vor  den  vokaÜsch  anlautenden  Personal- 
endnngen  konnte  leicht  die  Ausgleiehung  der  Staninilnnuen 
vor  dem  Konsonanten  bewirken^  zumal  da  der  auslautende 
Vokal  der  .-«'/-Wury.eln  früh  im  Sprach^^cfühl  nicltt  immer  als 
untrennbarer  Bestandteil  des  Ue.denlungselementes,  sondeni 
mehr  als  Anhängsel  des  Hedeutnngs-  oder  Bestimmungsele- 
mentes, also  gleif'lisam  als  'HindevokaP  empfunden  sein  wird. 
Dazu  kann  einerseits  die  Abuei^'-ung  <ler  rigvcdisehen  Sprache 
gegen  die  Aufeinanderfolge  von  mehreren  kurzen  Silben  (s. 
o.  S.  I2H)j  wie  sie  durch  die  Reduplikation  und  den  'Binde- 
vokal* gegeben  war  (vgl.  hü^.^ptipdtifha  *jtujfhhimd)\  andrer- 
seits die  Häufung  von  Konaounnten^  welche  nicht  ganz  sehen 
besonders  in  den  seliwaehen  Formen  eingetreten  war  oder 
einzutreten  drohte^  und  der  auch  durch  andere  Mittel  begegnet 
wurde  (vgl.  etwa  pffcimä  an  Stelle  eine«  öcbematisch  zu  er- 
wartenden ^paphmd  vgL  papfimä)'.  durch  diese  Faktoren 
wurde  zugleich  die  lÜehtutig  der  Ausgleichung  bestimmt,  für 
weiche  die  Vorbdder  in  Formen  wie  sasdUha  cakärtka  Ja- 
gdntha  -cakrmd  sushumd  jithnr^  und  andemteils  vardkshithfi 
-pttptiiita  gegeben  waren  (vgl.  o.  8.  124).  So  haben  wir  die 
riffvedischen  Schemata 


1)  •  weicht  vom  vedischen  Schema  ab,   s.  die  Schemnta    auf 


S.  120. 


2)  S.  o.  auf  S.  124  l 
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aptHa  papdttha  paptita  paptimä  papfä  papfür 
»amida  sanättha  sasäda  sedimd  aedd  »edär, 
agräbhn  jarfrähha  jarjrhhmd  jagrhhd  jagrhkür, 

^Jtaräi'ta  nardrtitha  vactiria  tatrtrnd  vavrtö  ravrtur,  und 
iwdkftha    vavdkshitha    cuväksha    vacakahimd    cacakxhd    va- 
vakshür. 

Jici  den  Stilniiiu'n  auf   ar  und  -dri  tntt  die  Vcrschicden- 
eit    im    Veda    recbt   deutticli    hervor;    v^\.    cakfitia   cakrür 
okffdn  :  titirur  tifirtdn^).     Die   von   DelhiUck   auf  S,   125 
nter  pari  'fllllcn*   d.  par)    auffefülirtcn    Furrncn    pnprafhtir 
aprdfur  paprttr  pnpHsht'  papricdn-}  sind  voia  Ijcsonderen 
edisi'licü  Stan(l|miikt    aus   besst^r   mit  Ornssniann   zu  prd  zu 
stellen,    doch   werden  sie   ursiunu«:Iic'li,    ebenso  wie   ravrivdn 
von  cdru-,  von  päi'}-  jü;cbildct  sein;  v^^l.  u.  S.  158.     Von  sdni 
ist  das  alte  !*urt.  l'erf.  Husacdn  Itewulirt^),  /.üjd/ii  niihrsi^liein- 
lich  jajhivdn  Überliefert,  «las  samt  *jajüimd  xu  einem  vorvedi- 
Bt.'beii  *jajdnitha  nacb  dem  Muster  von  papiirdn  :  paptima  : 
'pitpdtifbii  UHW.  gebildet  wäre*).  Aur  den  lie/ieliun^en  /wiseben 
den  starken  und  schwachen  Formen  des  Indik.  Perf.  mit  konso- 
nantisch anlaatendcr  rersoualendnnj^,  und  andernfeils  /wischen 
eleu  schwachen  Fi^rmen   des  Indikativs  und  dem  Partizipium, 
eiche  ich   oben  auf  S.  127  ff.   dargelegt   habe,    erklärt  sich 
ueh  daH  vedisebe  ftebema  der  Slüninn'  auf  -an,  dt-ni  die  Ab- 
wandlung von  jagam-  ganz  parallel  Yisv\k)i\\Jtighänthojagkanmä 
dghanvd  jagkantän  — jagd7ttha  jaganma  jaganvdn^).     Das 
der  alten  Sprache  angeliüiende    rdni  [vavdnfhn  caramnd  ra- 
xananiy  ravn^}  folgt  im  rcrfekluraf    >vie  in  anderen  Formen, 
der  Analogie  der  ^H-Wurzehi'^).     Von   krdmi  und   t;rdmi  mit 
doppetkonsonantisehcm   Anlaut    haben    wir   die    alten   Formen 
■cakramur   cakram^    cakramand    und    ^a^ramar   qaqramnnd, 
von  kdmi  :  cakamänd  {cakame  C^^r.)^}. 


Es  ist  längst  ausgesprochen  wordcu,  dass  der  griechische 


1)  S.  oben  S.  19«  «.  125  *". 

2)  S.  o.  S.  12fi3. 

3)  S.  o.  S.  129  ff. 

4)  S.  S.  129  f.  127.  135. 

5)  S.  o.  S.  VM. 

6)  Vgl.  S.  129.  135. 

7)  S.  o.  S.  127  K  135  «. 
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a-Vokal,  rlas  luteinisclic  /  und  das  gotische  u  im  Pcrfefctnm 
mit  dem  iudi.schen  i  genealogisch  verwandt  sind*;.  Andrer- 
aeits  wird  das  »heniavokalartige  a  im  griechischen  Perfektuni 
daraus  crkliUt.  tlassdas  iirsjirün^'licliL*  S(dHMiia  ntnoiöa,  *Tr€TTOicea 
(Tgl.  i^oicOa  :  skr.  vvtiha),  rrtn-oiOe,  TTemÖfiev,  (vgl.  €ne7ri9^€v); 
*Tr^TTic6€,  *7r€TTi9avTi  durch  das  Übcrgreiicn  des  in  der  I.  >>^, 
und  3.  PI.  beslehondcn  a-Vokab  und  das  Eindringen  des 
sUrken  Singuhustaniines  in  die  ainrcren  Formen  zn  TTtTToiGa, 
7T€TTOi9ac,  ireTTOiOe,  TTETToiBaMtv,  neirotÖaTe  nenoiÖäci  umgoBtaltct 
sei;  wobei  da«  Ferfekhiin  nnd  der  sigmatisclic  Aorist  sieh 
gegenseitig  becintlutist  /.u  haben  Hclieinen-j.  Nun  konnte  da& 
-c  in  TT^7TOi6ac  zwar  aus  dem  c-Aorist  (^beiEac)  titauimen.  wie 
umgekehrt  das  e  in  efceiHe  wold  durch  nenoiGe  beeinflnsst  ist^i; 
docl»  ist  im  Griechischen^  abgesehen  vom  iniiicrativ,  der  Endung 
<6a  und  wenigen  besonderen  Foinneu  wie  ei  ^cci,  -c  die  all- 
gemeine Endung  der  2,  Sg.  geworden,  und  der  c-Aorist  wtlrdc 
sein  a,  ebenso  wie  das  Perfektiim,  von  der  1.  Sg.  ;L  PI,  be- 
zogen haben.  Wenn  also  für  das  perfektische  a  noch  andere 
Quellen  .iiifVnfinden  wären,  so  wllrde  das  Pert'ekttim  im  Wesent- 
li<dicn  als  der  gebende,  der  c-Aorist  als  der  empfangende  Teil 
auf/utassen  sein. 

Nun  nimmt  Osthoir  an*).  daiv«die  vedisehe  Regel,  lant  welcher 
das  i  an  die  lange  Stammsilbe  antritt  und  nach  der  kurzen  tchlt, 
mit  der  Massgabe  den  iiralleii  Zustand  wiedcrspiegelt,  dass  -/Ä/i, 
wie  rettha — Foic9a  zeige,  ursprimglich  aucii  bei  langer  Stamm- 
silbe kein  'bindovokalischcs*  /  gehai)t  habe:  /.wischen  den  wurzel- 
sehlie^seudeii  Kousiuiiuileu  und  di-n  Endungen  -ind  i-niähi) 
-«i  -ri  habe  sich  nach  langer  Stammsilbe  ein  souantiseher 
Ühergangslaut  entfaltet.  So  gewinnen  wir  ein  Schema  pa- 
pdttha  {"^paptriimä-)  *paptarnd  *pnpfuv(ij  pnptishe  ^paptüuuilw 
paptire  *paptuvähe,  vgl.  griech. -a^ev  got.  s€tu  situm;  durch 
Ausgleichung  mit  paptisM  paptM  seien  dann  papfimd  usw. 


1)  Vgl.  de  Sftusfiure  M*'»moire  .S.  11  ».  Fick  VTB.  1<,  S.  XXVI. 
Rochtel  Die  Hnuptprobleme  der  iDdojrermaniscIien  Lantlclire  S.  Ifil. 
■20fj  ff.  rtstlioff  l'erfekt  Vu's.  nuf  S.  4:*l.  Brugmann  Gruiidriss  2,  2, 
S,  120J;  8.  Bucli  Georg  Curtius  Das  Verhum*  2,  192  f. 

2)  Vgl.  Gustav  Meyer  Griecliisclie  Grammatik  ^  S.  482. 

3)  Vgl.  Gustav  Ät^ij-fir*,  S.  464.  Brugmann  Grundriss  2,  2, 
S.  1178. 

4)  Zur  Geschichte  des  Perfekt«,  S.  391  ff. 


iSher  den  'Bindovok«!'  skr.  i  giriech.  a  <Iai.  t  goi.  u)  usw.    1.30 

entütaiideii.  dndhimd  dadMxM  dndhidliv^  dadhirP  usw.  niud 
nach  tasihinHi  tasfhire  o<ier  von  Formen  wie  dhUhe  dhire 
mit  wieder  vorgesetzter  Reduplikationssilhe  gebildet;  die  reji^el- 
rechten  Fonnen  waren  in  dhirP  und  dadhrt'  RV.  10,  H2,  5.  t> 
bewahrt*).  Demnach  ist  aucli  im  gricchijJK.'hen  Ferlektum  und 
c-Aorist  das  a  nicht  allein  in  der  1.  Sg.  3.  P].,  sondern  nach 
langer  Stammsilbe  auch  vor  )x  in  ^bet£a|iev  ^beiHaunv  nsw, 
(fQr  *idf!imuer)  mid  in  ^cxafiev  =  skr.  iaMihimay  *TTtTiTanev  = 
ekr.  paptima  als  lautregelreeht  anznselin.  Die  wenigen  per- 
fektischen Bildungen  mit  -aM€v,  deren  a  vom  Spraehgetflhl 
früh  zum  Stamme  gezogen  wurde  (also  ^cia-^iev),  krmnen  aber 
schwerlieh  die  Ursache  des  regelmässig  itn  reriVktum  erf*cheineu- 
den  a  gewesen  sein,  welches  vielmehr  auf  die  3.  PI.  -avri 
und  den  Eintlnss  des  c- Aorists  znrUekznFüliren  ist»  wo  jene 
Stinimlonenlwickelung  vor  m  iu  den  weitaus  meisten  Füllen 
stattgefmiden  hatte.  Der  Ausgangspunkt  dieser  Ül)crtragung 
war  die  1.  Ü^,,  welche  im  Perfektum  wie  im  c-Aorisl  -a  lautete, 
also  schematisch  ausgedrückt  TeiÖKa^ifv  :  TtioKa  =  ^T€EaM€v  : 
^leca.     Im   [lomcr   tindet  sich   von   kr-auev  abgesehen,    kein 

»erfektisiches  -autv,  wohl  aber  die  2.  Sg.  auf  -ac    TrenovOac); 

ie  Ausgleichung    hatt«'    also    im  Singular    begonnen   TTtTrovOa 

reTTov6ac   irenovöe  :  ^b€t£a  ^bciEac   fb€i£e  (nach  tt€ttov9c),    die 
und  '2.  PI.  wären  im  Pcrfektuni  erst  spüter  von  dem  Singular 
[und  der  3.  PI.)  nachgezogen  wurden. 

Nach  Barlhol<*mae*)   ist  der  Typus  papfimd  nach  dem 

[nsler  von  dadhimd  tanflnwa  nsw,,  d^'ren  /  die  schwaclie 
,Form  des  Wurzelauslauts  d  darstellt,  aus  altem  *paptitma 
\[-*paptfiimä\  umgebildet,  und  geht  auch  das  pedVkiische  -aM€v 

im  Oriechiselicn    auf   uralte    Formen    wie    ptifdmtitd    /.nrOek. 

I5nig:mann ^1    denkt    auch    lllis    Griechische    und    Italische   an 

den  Einfluss  der  Wurzeln  auf  langen  d-Vokal  wie  tasthima — 


1)  Vgl.  dazu  o.  S.  15SI. 

2)  Vjrl.  KZ.  29,  274.     Kuhns  Litterntur-BIatt  1,  IS.    Grundriss 
der  Iranischen  Philolotrie  1.  87-    Auf   dn»   nlleinstehnnde   vaozirem, 

ein   MaI    in    den   Vashts  (19,  69.    vgl.   linrthnloinat\s   AK.  2,  97) 
ist,  kann  ich  nicht  ditssolbi;  Gewicht  wie  Biirtholomne  lei,ren, 
davon    die  Auffassung   des    SRnskritisehen   *   in    ir^    iibhHngijf 
■cht;   doch  würde  *?h   mcinor  Aiisiclit  über  diese  Forinen  im  We- 
ltlichen niclit  entgej,fen  stöhn. 

3j  Grundriss  2,  2,  S.  1207,  vgl  947. 
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^CTapitv—Htetimutt,  nml  erwähnt  die  Möglichkeit,  dass  das  Ver- 
hältnis der  Typen  paptimd  :  ynyujmn  und  TeTpd(paMev  :  tiXri- 
Xoue^€v  ebenso  wie  daß  von  rudimds  :  ur^nids  zu  beurteilen 
sei;  ob  das  skr.  i  griech.  a  Wurzclbcstjuidtcil  oder  Suffix 
sei,  bleibe  zweifelhaft,  de  Saussure,  in  seinem  tVu*  <lie  Be- 
urteilun;;:  dieser  Verhältnisse  grundlegenden  Hueh')  ist  der 
Aiisirrht,  dass  djLS  griech.  YtTH^^^M^'v  «ieh  zwar  bea^er  aus  dem 
Einflüsse  der  1.  8g.  und  3.  PI.  erklären  lasse,  aber  der  An- 
nahme eines  uralten  paptimä,  dessen  /  sich  auch  im  got.  u 
und  lat.  /  ibitndtfviy  tulimtis)  spiegele,  nicht  widerspreche.  — 
Die  Möglichkeit  dasa  das  a  in  ^bci£a|a€v  TrtTToiOa^ev  usw. 
aus  der  1.  S^.  und  3,  PI.  dieser  Tempora  stamme,  Iftsst  sieh 
nicht  bestreiten;  doch  fallt  es  schwer  den  indischen  'Hinde- 
vokaP  i  im  Pcrlcktuiu,  welcher  dem  perfektischen  a  im  Grie- 
chischen ohne  Zweifel  entsprechen  kann,  von  diesem  abzu- 
sondern, zu  glauben,  dass  die  beiden  aus  ganz  verschiedenen 
Quellen  herkonmicD.  Dieser  EmpHndung  habeu  sich  denn 
auch  die  meisten  Gelehrten,  welche  dem  Problem  näher  ge- 
treten sind,  nicht  entziehen  können.  Mit  dem  s-Aorist  steht 
es  anders,  da  im  Sanskrit  die  Endung  ohne  den  'Bindevokal' 
an  das  aoristische  tt  antritt*)-,  auch  von  hier  aus  wird  die 
Vermutung  nahe  gelegt,  dass  das  Übergreifen  des  a  im  grie- 
chischen c-Aorisl  ebenso,  wie  der  Eintritt  der  Endung  e  in 
<ler  3.  Sg.,  durch  das  Perfektum  l>eeinflusBt  ist  (s.  o.  S.  138). 
Ausser  in  der  Andeutung  de  Saussurcs,  wenn  wir  sie  mit 
dem  späteren  Teil  des  Buches  in  Verbindung  setzen,  und 
einer  Bemerkung  Hrugnianns*)  gehen  die  Versuche,  das  griech. 
<i  und  skr.  i  im  Perfektum  zu  hegreifen,  im  Wesentlichen  von 
einem  ein/igen  Tvpus  des  Bedentungselementes  aus.  Welche 
Scbwierigkeiten  da  zu  überwinden  sind,  zeigt  die  weitgreifende 
Untersuchung  Osthoffs,  die  ich  in  den  Gmndzügeu  dai*zulegea 
gesucht  hal»c,  zeigen  die  BouHihungen  sie  von  anderer  Seite 
her,  besondere  durch  die  Hurhcizichung  s<tlcher  Formen  w'v^ 
skr.  dadkimti  und  gi'ieeh.  (cia^cv  ^E^a^ev^)  zu  ergänzen,  unil 
allem  dem  ge-gentlbcr  der  gegenwärtige  Stand  des  Problem», 


I)  S.  o.  S.  138». 

2}  Vgl.  dazu  Oflihoff  Perfekt  S.  472. 

3)  .S.  o.  S.  139». 

4)  Vgl.   dnzu   Hueh  v.  d.  l^fordten  Zur  Geschichte   des 
«hiscben  Pcrfektunit»  S.  39. 


über  den  'BindevokaP  sUr.  t  g-riech.  a  (Int.  i  got.  u)  usw.     Hl 

wie  er  sich  auch  in  der  Hru^'-nminjschen  Enviig'ung  desselben  *) 
abspiegelt.     Nuu  ist  es  lüuiit  zu  bezweifeln,  dass  im  Sanskrit 
viele  Bedcuttiugjielcniente   vor  Surtixeu,    die  sonst   unmittelbar 
au  die  ""Wur/el*  treten,  ein  i  oder,  bei  sebwaeher  Wmv.elfitnu, 
eine    besondere   und    vim    lUiaUt'^vu    ISedeutuii^^ielenicuten    ab- 
weiebende    Bildung    zeigen.      Diese    Bildun^sweise    mit    tleni 
'Bindevokal'  hat  fsieb  durch  Aualo^nc  auf  nianelie  Formen  sol- 
cher 'Wur/eln'  ansgcdelint,  welchen  das  i  in  der  Rejcel  fremd 
bt,  and  wird  manchem  Bedentuu^sülement,  dem  das  i  fest  au- 
zahaften    scheint,    erst    sekundHr  erfasst  haben;    wie  andrer- 
seits alte  j*«>/-Wur7-eIn  naebtrU«^'lieh    in    die  Analogie    der  anif- 
Wuraelw  *)    Übergegangen   sind.      Doch    tritt    der  Untei*8chied 
bei   denjenigen  Bcdentuu;;:seleineiiten,    von   welchen   die   ilafllr 
massgebenden  Formen  reiehhcher  überliefert  »indj  indei*Ke|;eI 
klar    bervor;   wie  ja   aueh   die    einheimische  Grammatik  die 
Wurzeln  mit   nud  ohne  /  zu   untcrselieideii   weiss.     Vnuj  ludi- 
8cheu   aas  werden   wir  diese  Verschiedenheit,    wenigstens  im 
Prinzip,    t'Ur   uralt    halten    müssen;    und  de  Saussure   hat  ge- 
zeigt,  ilass  in  verwandten  «Sprachen,  besontlers  auch  im  firie- 
cbischen,  derselbe  üntersebieil  l>esteht.     Ob  der  Svurzelschlies- 
I      sende*  Vokal   bereits  in   der  'AVurzelperiodc'  den  «e/-\Vur/.ehi 
■^«igentümlieh   war  oder  ob  wir  darin   ein  ^Sufli^'  zu  erkennen 
Hkabcn,    welches  in  altersgrauen  Zeiten,    etwa  in  Folge  einer 
P  bestimmten  s|)rachllchen  Stilisierung,  nnt  einer  grossen  Aii/ahl 
[      vou  einsilbigen  Wuiveln    fest    verwuehs;    ob    violleicht   umge- 
\       kehrt   von    zweisilbi^^en  Bedeutungselementen   auszugehen  ist, 
die  dann    zum  Teil   den   wurzelsclilieHseiidcii  Vokal    verloren, 
j       oder  wie  wir  uns  immer  diese  Verhältnisse  in  jenen  weit  zu- 
I        rflcklicgenden    Perioden    der    'Urspraehe'    vor/.nstelleii    haben: 
{\&s  wiireu  weitere  Fragen,  die  wir  vor  der  llaiid  zurUckstellon 
dftrten.   Für  uns  hamiclt  sichs  zunächst  in  erster  Linie  darum 
die  thatsUchlieb    verschiedene   (iestnUuii;r    der   Bedeutunf^sele- 
ineule  mit    und    ohne    den  ''Bindevokar   im  Einzelnen   zu  ver- 
folgen,  den  Umfang  der  s^f'WurzoUi   festzustellen  und   deren 
Eiiiflnss  auf  die  Formeubilduuir  in  ilen  verschieilenen  Sprachen 
ra  beobachten ;    dabei    werden   wir,    bei    dem    gegenwärtigen 
Stande  dieser  Probleme,  in  tlcr  Regel  gnt  thun  vom  Sanskrit 


1)  S.  o.  S.  130». 
i)  &  o;  S.  125. 
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auszujjelni,  das  in  einer  früht^n  g;rosscn  und  wohlerhaltenen 
Ül»crliefernn*i;  Hie  Wnr/eln  mit  nnd  nlim*  den  Kindevokal  hu 
Gau/en  fleutlieb  nntcrscheiWet*  wiilireiul  d^T  Untersehiod  schon 
im  Griecliisclicn,  iK'Sitmlcrs  in  der  Vorl)aIHcxion,  woniger  klar 
hervortritt.  So  halie  ich  iu  dem  er&ten  Teil  dieses  Anfsatzcs 
zu  zeigen  gesucht,  dass  sieh  der  vediseho  Zustand  ohne  Zwang 
nn»  einer  früheren  Sitnatitin  herleiten  Iäs*«tj  in  welelicr  die 
Pertekta  von  ^-^^\Vnr/.eln  durch  ali«^  Fnnuen  hindurch  die  zu 
erwartende  Bihhuig  mit  dem  ßimicvoka!  und  deren  regelreehte 
Vertretung  zeigten,  währen«!  jene  Bildung  drm  Perfektnm  der 
a«i/-Wai7.clu  fremd  war;  das  s|>racliliehe  Stilgefühl,  nach  dem 
Bich  im  Veda  das  Antreten  oder  Fehlen  des  i  im  AHgemeineu 
regelt,  wllrde  also  nicht  ursprUnglieh,  fiondern  sekundär  ent- 
wickelt sein.  WiUirend  in  den  anderen  Tenip(»ru,  im  I'rilsens 
und  Aorist  die  Pcrsonalendungen  direkt  nur  an  eine  hesehränktc 
Anzahl  vuu  Wurzeln  antreten,  kennt  das  alte  rerfektuui  keine 
andere  Bildun^sart.  Dabei  lauten  die  Persinmlendnngen  iu 
den  anderen  Tempora  im  Allgemeinen  mit  einem  Konsonanten 


an,    wUlirnnl    «iel 


I    im 


PnTcktiim    dit*    PorsiinaK-ndunjc^'n    mit 


vokaliöchem  und  konsunantiHcliem  Anlaut  ho  ziemlieh  die  Wage 
halten  >).  Die  dadurch  hervorgerufene  Störung  in  der  Flexion 
des  Perfvktums  wurde  in  der  vedisehen  Spiaelie  durch  die 
neue  Ordnung  aul'gehnljcn,  nach  welcher  eine  vorltergehendc 
Länge  den  'Bindevokar  verlangt,  die  Kürze  ihn  abweist;  im 
apäteren  Sanskrit  hat  nieh  das  i  dann  fast  tiher  den  ganzen 
Indikativ  des  Perlcktums  ausgebreitet. 


Im  Griechischen  liegen  die  Vcrhältnissic  in  mancher  Rich- 
tung ander».  Die  perl'ektisehen  Persitnalendnngcn  lauten  im 
Medium  nur  in  der  3,  PI.  nach  Konsonanten,  im  Aktivum  iu 
der  1.  8.  Sg.  überall  und  in  der  3.  PI.  nach  Konsonanten 
vokalißcli  an.  Danach  bat  hier  eine  Ausgleichung  von  der 
Art,  wie  wir  sie  am  vedinclien  Perfektnm  beobachtet  haben, 
von  vornherein  nicht  viel  WahrKcbeiulichkcit;  weit  eher  dürf- 
ten wir  erwarten,  dass  sich  der  eine  oder  der  andere  Typua 
ganz  oder  doch  im  Weftcntliebcn  durchgesetzt  hiltte.  Und 
Äwar  konnte  da,  wo  der  w^/- Typus  —  wenn  ich  bei  dieser 
Terminologie  bleiben   darf  —  keineu   rechteu  Anhalt  an  For- 


1)  S.  0.  S.  126.  185. 
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nicn  von  dem  <inilf-Typup  mit  vokalisch  anlautender  Personal- 
eudaug  lialte,  der  letztore  leichter  durcb4lnngeii;  andersfalls 
hatte  der  *ö/-T>'pus  deutlich  das  Cbergewieht.  So  war  im 
Oriechische«  von  Anfang  au,  im  Gegensalz  znm  Sanskrit,  der 
Bälden  für  eine  verschiedene  Hehandhm;::  des  Aktivums  und 
Medinnit>  vorbereitet.  Setzen  nir  vorlilnfig  a  =  skr.  *  im  Per- 
fektuui.  so  hiilten  wir  im  Aktivnui  etwa  die  Seliemata 
XtXoma  *X6Xoi<p6ü  XtXomt  ^X^Xi^juev  *XtXiTTTe  *X€XiTTäTi 
iFoiba      Foicöa  Foibe        Fib^ev  Ficie  *FibäTi)   und 

*Tt€TroTa  *Tr€TrÖTaOa  *7T6ttot€    *tt€7Ttu^€v  *TTeTrTäT€  *7T^TrravTi 
(f^TOva    *T6TÖva6a    y^TOVC      T€Övü^€V      TtOvüTt      *Tfe9vavTi)  *). 
Wir  sehen,  dass  der  *e>^TypU8  hier  von  vornherein  die  liesse- 
rcii  Aussichten    hatte :    im   Medium    ist    im    Wcsentliclien    der 
fl««7- Typus  durchgefüJirl^). 

Ferner  stehen  im  Griechischen  dem  einförmigen  sanskri- 
H!>ehen  ""Bindevokal*  i  die  <Irei  Vokale  a  e  o  gegentlher;  vgl, 
CTö-  Öe-  öo-  zu  CTü-  erj-  ^^-^  ""d  andrerseits  teXa-  K€pa- 
5a|ia-  6€Ma-  Gava-j  T^ue-  fcve-  CTop€-  6jiO-*).  Die  Sachlage 
wünle  einfacher  nerden,  wuiiu  lieditel  mit  dar  Annahme 
reohi  hätte,  dass  in  der  zweiten  Gruppe  nur  das  griech.  a  im 
Wurzelauslaut  dem  skr.  i  entspricht,  wahrend  t  und  o  im 
JSanskrit  durch  a  vertreten  sind;  duch  halte  ich  den  Nachweis 
icht  für  gelungen,  bruvdnti  ist  nicht  anders  als  t/unjdnfi. 
«u  beurteilen,  und  aus  Bildungen  wie  i^cataitha  neben  t/ajatha 
und  ucdtha  (vgl.  tiktkä)   ergiebt   sich   schwerlich   ein  Bedeu- 


1)  Xd-nm—linquo  ist  einsilbige.  Wurxel,  skr.  ric  %eigt  deutlich 
^on  a»»iY-TypUH;  das  isolierte  Fo'iba  Fo'icöu  int  ebenso  wie  ^kr.  vida 
■c^iihii  to.  S.  155)  bewabrt.  —  Die  3.  PI.  auf  -an,  -vti  wird  durch 
Cl>**rtra;ninj;  zn  crkhiren  sein,  x*^\.  Joh.  Si-hmidt  KZ.  27,  394  und 
4iit2U  Wilh.  Schulze  S,  4d3.  Dabei  könnte  TrctpuKäci  usw.  neben  -äci 
auf  die  Verschiedenheit  des  Wurzcity pus  zun'ickgehn;  *TTi7rTavTi  : 
*ir*tprdutv  •n^TTTÖTt  =  fcTovri  :  Kciauev  icTaxe,  wUhrend  der  Typus 
*XeA(iiäTi  :  *XAirrT£  zunUchst  b(;stchcu   blieb. 

2)  Waü  eine  Reihe  von  .vÄ^-Formen  natürlifh  nicht  nusschlicsst, 
Ä,  n.  8.  146« 

3)  Vyl.  de  SiiUHSure  Memoire  S.  2t32  fl'.  Bechtei  Die  Haupt- 
|iroblenio  der  indoj^ermanischen  Laulhhre  S,  190  ff.  238  ff".  Kretsch- 
mer  in  KZ.  31,  39*J  ff.  Bruj^inann  Grundriss  I,  101.  Griechischo 
OrAmmatik^  S.  27.  Gustav  Meyer  Grieohiwche  Grammatik*,  S.SSflf.; 
za  6aua-  bcua-  6ava-  ^a)it-  auch  IF.  4,  85.  5,  266,  wobei  Ich  mit  Be- 
«laueni  bemerke,  dass  mir  die  Zusainuiensteilung:  von  edvuroc  mit 
*k.r.  tjfictia  bei  Kretselmier  iiui' S.  410  entg"aii2:en  war. 
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tangseleraent  qvasd  zn  ^?(iW).  Die  Kuiv.stufe  zu  den  langen 
Vokalen  ä  e  ö  im  Wurzelinlant  sdieint  \\n  flriechiscben  wie 
in  den  andern  curopiiist'lion  SpnK-hcn  d  />n  sein;  was  für  uns 
hier,  wo  es  sich  um  den  '"Bin(lev<tk:ii'  bandelt,  freilich  nur  der 
Analogie  halber  in  Betracht  konnut.  Den  wnr/.elanslantenden 
Länjrcn  entspricht  in  den  nndern  eurojiäisehen  Sprachen  in  der 
Re^cl  ^''b'ifhralls  der  knr/.c  «-Vokal,  und  anch  im  (irieehischeu 
scheint  neben  dem  regelmässigen  e  »nd  o  y.w  r\  und  uj  da^*.  & 
nicht  gaiiK  zn  felilon.  Im  Auslaut  der  zweisilbigen  Hedeu- 
lungHelcmentc  scheint  itti  Lateinischen  knr/es  a  oder  deßseu 
Vertretiuig  zn  stehen^  und  im  Orieebischen  wird  da»  ä  ed 
jener  Stelle  überwiegen.  Wir  stehen  hier  auf  nicht  recht 
festem  IJoden;  mir  ist  es  am  wahrschcinliclmten,  dass  es  sich 
nm  einen  schwach  artikulierten  Vokal  handelt  der  im  AVescnt- 


1)  Darau8>  das«  yajritha  neben  ynjafi  aus  *ynjdii  oder  itc^tha 
neben  vöc^rna  stehl  (s.  Bechtel  aul'  S.  11)7),  mochte  ich  nicht  gleich 
die  EatstehunfT  äu«  yajä-tha  ucä-fhn  tThchliesstMi;  das  Pr.'Uenh  mUH 
ist  nach  Whitney  erst  vom  Epos  an  bclej^t,  vintlcti  Ireilich  im  Rig- 
veda.  Ein  grwisHcr  I*arnlltilismus  mag  immerhin  bestellen,  doch  ist 
OT  nicht  rocht  greill^ir.  Auch  sind  die  zwelNilbigen  Bedeutungs- 
element«', mit  denen  Bechtel  rechnet,  nicht  Seiten  zn  beanstanden. 
In  diesem  Fall  z.  B.  ein  sfavä  —  stavi  aul'  Grund  von  sfavötha  — 
8tavinhyafi\  <Iie  massgebenden  Formen  weisen  im  Sanskrit  auf  ntu 
—  siö  i-Mtdu-ti)^  vf^l.  stutä  stöfave  stuft  aiäfra  usw.,  nnd  gerade  Im 
Futurum  jrreift  der  'Bindevokal*,  wie  schon  di^  Saussure  (auf  S.  246} 
hemerkt  hat,  frühzeilis-  über  seinun  alten  Bereich  hinaus,  vgl.  die 
rigvedischen  Fntura  hnnishyäti  nianisht/nU%  karinhyäti  bfmviihydti 
(in  äbhariahyat)  sar^hyüN,  dazu  yamisfiyiiti  im  AV.;  in  der  Regel 
des  spfttcren  Sanskrit  ist  dies  Vcrhnltnis  im  Wesentlichen  festgehal- 
ten, vgl.  Kielhorn  Sanskrit-Grammatik  S.  117.  Nicht  \iel  besser 
steht  CS  mit  aravätha  :  sriivitare,  wozu  Bechtel  grioch.  ^^FeSpa  ver- 
gleicht. Fürs  Sanskrit  vgl.  .fru/tJ  AV.-f  ,  .truti  V.-h,  sTötast  V.4-  bei 
Whitney  Roots;  dem  ^e^enuber  kann  das  rijo'cdische  ttrdvitavB 
srävitaväi  nicht  den  Ausscldag"  ^ebeii,  s.  ynmitavfii  neben  yäntam 
ynntnr  yntn,  v^l.  de  Saussure  a.  a.  O.  Anm.  2;  schwerlich  anch 
das  j^riech.  /^^^Bpa.  Dass  rardtha  :  ärOvU  auf  eine  Wz.  rnvi  hin- 
führt, ist  mindestens  zweifelhaft;  wir  haben  nach  Whitney  daneben 
rutd  AV.-I-,  ravifar  B.  zu  verzeichnen.  Auch  zu  yam  yam  yudk 
finden  wir  im  Kigveda  die  Formen  yamiahfam  (freilich  nur  in  10, 
106,  3.  4,  daneben  ayasnxabi  im  Verse  1,  ^3,  23  =  10,  9,  0),  ynmUh^a 
(in  5,  32,  7;    Öfter   ayaTjista  usw.),    dyödhlt    yöükishiam^   und    wie 


derum  zu  runi  (8,  o.  S.  121)):  ramnat  ramsate  n^iXi^xx  runinhisMa  (2Miw  ' 
1,  127,  7  im  Parucchftpa-Liede),  zu  krätni  :  kraf$isate  neben  okv  ^^ 
miifham  äkramii  krcimish^. 
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Beben  naeli  ä  hin  neigte,  aber  unter  Umständen  anch  die  e- 
oder  o-Färbung  annehmen  konnte.  Dahin,  dasa  die  e-  fiind  o-] 
Färbung  des  anBhintciulen  Vtikals  zweisilbijtrcr  HedeutnnjJTK- 
eleinentc  gleichfalls  alt  ist,  scheinen  mir  auch  die  daneben 
liegenden  BiKliuigcu  mit  der  Länge,  wio  gemeingriecb,  ttXi^Öoc 
lat,  plenua  (vgl.  skr.  pra)  zu  weisen,  auf  welche  namentlich 
Bechtel  in  diesem  Sinn  aufmerksam  gemacht  hat^-  Doch  wird 
sieh  in  denjenigen  Tem^tora,  in  welehen  der  'Bindevijkar  der 
9if  -  Wurzeln  gleichsam  als  flexiviflches  Element  empfunden 
wurde,  früh  eine  bestimmte  Färbung  dieses  Lautes  festgesetzt 
haben»  und  da  lag  das  tiy  wie  wir  sahen,  zunächst*);  es  kannte 
aus  also  nicht  Überraschen,  wenn  dieser  Vokal  im  Terfektum 
Überwogen  hätte.  Fürs  Griechiscln^!  handelt  sichs  vorzugsweise 
um  das  Äktivum  und  zwar  besonders  um  den  Singular  des 
hidikativs^  in  welchem  neben  "xltov-a  und  y^TOv-€  der  wnrzel- 
auslautende  Vokal  vor  dem  -9a  der  2.  Sg.  (und  weiter  im 
riural  vor  konsonantisch  anlautendem  Snffix)  leicht  den  Charakter 
dea  'Bindevokals'  annehmen  konnte;  und  da  mag  dessen  Fär- 
bung auch  durch  das  -a  der  1.  Sg,  hecinflusst  worden  sein, 
welches  als  Suffix  der  1.  Person  neben  dem  griechischen  -a 
(aUH  -v^i)  im  Aorist,  allein  stand  und  so  gcwissermasscn  fUr 
das  Perlektmn  charakteristisch  war,  während  das  e,  vor  (-t) 
und  (-Ti),  in  der  3.  8g.  ja  häufig  genug  erschien. 

Die  2.  Sg.    lautet    im  Oriechischen,    ausser   den    beiden 

isolierten  Formen  oicea  und  fjcöa,  regelmässig'')  -ac;  für  *f€TÖ- 

vaöa  ist   YCfovac   eingetreten,    und    die   neue   .v*^/-Hildung  auf 

die  rt»i7"''^'ämme  fast  ausnahmslos  Übergegangen;  der  Vorgang 

ist  wohl  verständlich.     Wenn  wir  vr»m  Imperativ  nnd  einigen 

vereinzelten  Formen   absehen,    so    ist  im  rfriechiachen  -c  früh 

luni  allgemeinen  Suffix   der  2.   H'^,   geworden,    so   sehr  dass 

aticti  in  i^c6a  o7c6a^)  das  c  als  zum  Personalsutlix  gehörig  em- 

1)  Vgl.  Dir  Hwuptprohlcnio  bes.  niif  S.  VJO.  203  (s.  auch  S.  248); 

(kia  KroUehnier  KZ.  31.  410  i\  402,    und   de  Suussure   auf  S.  270  f. 

S)  Vgl.  dazu  auch  Bechtel  auf  S.  207  f. 

3)  Der  Typus  -cBa  würde  sich  im  Perfoktuni,  in  AnlBhnung 
«n  oI<6u  i^cft«,  hei  Wurzeln  uuf  Dentale  lUnger  erhjilten  habou,  wenn 
r\pi\pnö3a  bei  Art* hilochos  Fr.  94  mlK.iuatnv  Mrycr  Griechischtj  Gniin- 
;ua(ik'  S.  408  dahin  zu  ziehen  würo;  doch  ibt  wohl  mit  Bergk  i\pi]- 
L  imcOu  zu  lesen,  zu  rip^pta  i^p^pei  (11.  12,  56),  wie  ^6r)cöa  :  flöto.  — 
RPer  Aus^Mnjif^pnnkt  der  Verbreitung  von  -c9a  flbor  sein  altes  Go- 
r  biet  hiimus  bleibt,  wie  Joli.  Schmidt  (KZ.  27,  316)  gezeigt  hat,  das 
Voi-IiaituU  von  »^c9a  :  *!^c. 

iDdoffenDAntJcha  Forschungen  VSII  1  u.  2.  10 
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pfundeii  nnd  danach  zu  l<py]C  :  ^tpncöa,  zu  xiönc '  TiOncOa  usw.  ge- 
bildet wurde;  und  das  iScbcnia  TtTOva  -f^'fovac  f^tovt  konnte 
XAoiTra  \l\o\nac  XeXoiirc  gleich  nach  sich  ziehen  (s.  o.  S.  143), 
Soweit  finden  wir  das  a-Perfektiim  bei  Homer  in  Gebrauch; 
auKserdem  die  3.  PI.  auf  -äci  und  dancbeu  in  wenigen  Fällen 
-äci").  Perfektisches  -aiuev  -are,  abgesehen  von  Formen  wie 
kxaiaev  krate  |i€)iatiev  reTÖTTiv  und  ferner  r^rXa^iev  T^övajAtv, 
fehlt  im  Houicr;  dagegen  sind  solche  Formen  ohne  a,  ausser 
in  Tb^€v  tcT€,  auch  in  elXnXoue^€v  dTteniÖMCV  Trenacee  fiKTOv 
^iKTnv  dviuYMtv  beibi^ev  beibiic  belegt.  Von  dem  c -Aorist 
finden  wir  bei  Homer  neben  der  2.  iSg.  auch  die  1,  und  2. 
PI.  z.  B.  in  ^ßoOXeucac  ^^vticac  dKOucac  bä^accac,  ^ßnca^tv 
CTTicapcv  dtKOÜcaM€V  uJuöccaMcv,  ö^öccaTC  (Imper.)  ^beicaxe  nnd 
vom  unsigmatiscben  a-Aorist  die  Formen  x^ac  ^x^^cic  cirrac 
^V€iKac  IbiuKac  ^er)Kac  fiKac,  x^uöMCV  ^vciKttMCV  hkö^^^v,  tmarc 
(Imper).  Auf  Grund  dieses  Vcrbflltnissea  in  der  bestehenden 
Überlieferung  liegt  es  nahe,  das  perfektisebc  -a^€V  -crrc  mit 
Osthoff  (8.  0.  S.  138 f.)  von  dem  aonstischen  herzuleiten;  nur 
würde  uns  der  Weg.  welchen  wir  beschritten  haben  zu  einer 
audereu  Auffassung  der  Art  führen,  wie  sich  die  Übcrtrag:uiig 
vollzogen  haben  möchte.  Neben  dem  Schema  des  Perfektnma 
-a  -ac  -c  -fi€v  -TE  -avTi  stand  dasjenige  des  sigmntischeu  Aorists 
-ca  -c   (-C)  -(c)m€v  -(c)t€  -cav*)   und    das    des  unsigmatiscben 


1)  Vgl.  dazu  und  zum  Folgenden  bes.  v.  d.  Ptordten  Zur  Ge- 
schichte des  griechisclien  Perfektums  S.  38  ff. 

2)  V^I.  Joh.  Schmidt  KZ.  27,  320.  —  Auch  an  die  folgrende 
Auffassung'  der  aorisiischeu  Formen  könnte  gedacht  werden.  In 
den  sanskritischen  Aoristen  auf  -hhjh  und  -isham.  welche  ursprüng- 
lich ja  nach  den  sef-  und  fln/V-Wurzeln  verteilt  waren  (vgl.  de  Saufi- 
sure  auf  S.  246  und  dazu  o.  S.  144^),  ist  eine  uralte  Differenz  auf- 
bewahrt. Entspricht  im  griechischen  c-Aorist  ebenso,  wie  vir  es 
im  Pcrfektmn  angenommen  haben,  a  dem  sanskritischen  'Blndero- 
kal*  i,  so  hinten  wir  l*Ur  den  Aoriht  auf  skr.  'ituham  das  .Schema 
-a^c)a-  -ac  -ac  omucv  -octc  -a(c)av.  Vielleicht  .«iteckt  eine  solclie  Fonü, 
mit  langem  ä  au»  der  1.  Sg.  und  3.  PI.,  in  ^T^pü  Od.  9,  510,  sonst 
ün  liomer  um  Ende  dos  Verses.  Die  Stellung:  im  Verse  kenuzeicfa- 
net  das  Alter  der  Form;  v^l.  zu  derselben  Rechiel  Die  Ilanptpro- 
blemc  S.  Iti4.  205.  311.  Kühncr-ßlass  (trammatik  s.  rnpf^ctcui.  Bro^ 
mann  Gmudriss  2,  2,  S.  i)5.T  f.  Gustav  Meyer  Griechische  Grammatik^ 
S.  461.  Auf  ähnliche  Art  könnte  &wi\Opä  Od.  4,  646^  sonst  immer  a 
VersschlusH,  enUtanden  sein,  wenn  es  zu  dtTÖFcpce  lat.  rerrtre  Wz^ 
vers  zu  slelleu  ist;  zwar  nicht  aus  einem  zweisilbi'jen  Bcdeutuug': 
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a-Aorists  -a  -c  (-t)  -m€v  -t€  -av  [-v,  <av].  Die  Übereinstimmung 
oder  nahe  Berührurig^  in  den  Uhrigcn  Formen  im  Verein  mit 
der  Suffixlosigkeit  der  3.  Sg.  Aor.  bewirkte,  daj?s,  besonder» 
vom  gemeinsamen  -a  der  I.  Sg-  aus,  das  perfektisehe  -ac  < 
in  die  2.  und  3.  Sg.  des  Aorists  eindrang;  das  konnte  um 
SD   leichter  geschehen,   als  in  der   3.   Sg.   der  Ausgang  -e(T) 


elotnent,  aber  mit  ä  aus  -a(c)a-  der  3.  PI.  *4tryiFpfl(c)av.  Der  Gebrauch 
des  Wortes  im  Homer  ist  formelhaft;  iiueh  dfrr}Opac  drroOpac  stets 
am  Versschluss,  ebenso  dTrriOpujv  ausser  in  II.  1,  430.  Die  LUnge 
des  anslautenden  a  in  (iTrrjüpä  ergibt  sich  besonders  aus  dirnüpuiv  : 
dtrnüpa  dTrr)üpac  :=  ^tIuujv  :  iri^ä  Iri^äc^  und  dtroupa^cvoi  Hcs.  "Acn. 
173  -wird  dem  gegenüber  sekundär  sein;  \i:L  zum  Wort  Kühner- 
Blass  s.  diraupdu).  Guatiiv  Meyer  auf  S.  115.  461.  Wilhelm  Schulze 
Quaestiones  Epicae  S.  265  ^.  —  Das  vorausgesetzte  c-aoristiache  sif- 
Scheua  hätte,  nach  einigen  KoutainiDaiionen  mit  den  o-Aoristen 
und  dem  Perfektum,  die  Durchführung;  des  a  in  diesen  Tempora, 
wie  ich  glaube,  wohl  bewirken  oder  doch  krüfiijr  fördern  können; 
wie  im  Sanskrit  die  Flexion  äjätiham  äjäishls  ajäishit  ajäishma 
■fftr  djäix  äjnis  von  Hsdrisfiam  as/ivU  dsfivU  dstlvisHma  ausgegan- 
gen ist,  —  wenn  dsävts  äsnvU  auch  nicht  von  Hause  aus  zum  s- 
Aorist  gehören  wird.  Doch  Hegen  die  Verhältnisse  hier  wesentlich 
anders  als  Im  Perfektum  Akt.  <o.  S.  145).     Im  c-Aorist  findet  kein 


zelauslautende  Vokal  geschwunden  wäre,  mit  kon.sonanti3ch  anlau- 
sendem Suffix   statt;    vor  dem  c,    welches    in   diesem  Tempus   dem 
Wurzelauslaut   gleichmässig   folgt,   bestand    für   das   Sprachgefühl 
kein  Anlass   dazu,    den   wurzelauslanienden  Vokal   gleich.sam    zum 
Themavokal  umzuempßndeu  und  demgeniäbs  einheitlich  zu  regeln. 
In  der  That  lauten  ja  die  Formen  tliXccca  icröptca  und  i&nocca  Fut. 
6Xe\T(ii  öX^tu  ÖXüi,   CTopw  und  öuo0^aI  neben  iKpi\iaca  Kp€fiduj  (s.  z.  B. 
die  Obersicht    bei  Solmsen  KZ.  :29,  106  ff.):    wie    wir   im  Perl".  Med. 
(vgl.    o.   S.  143),    neben   tr^Tn-äyai    (TreTtWvuiat)    ^^Mß^^rai    (vgl.    dazu 
Bechtel   auf  S.  117.  10*).  ÜHthoff  Perfekt  S.  110\   a^Vauat   6^16^0^01 
kTpuiyai  K^KXnuai,  und  vor  dem  Su(li.\  -Ka  im  Aktivum  öXiOXcko  iXf)- 
XoKO  6uti»M0Ka    k^kX^kq    antreffen.      Auch    fjfe€(c)tt    elbe(c){Tiv',    wo    die 
«ef-Bildung  in  sehr  frülier  Zeit  die  alte  nnit-Wurzel  (o.  S.  148')  cr- 
fMMt  hat,  gehört  dahin.  —  Doch  mfig  der  unsigmatische  Aorist  von 
Ä^f-Wnrzeln  nicht  ohneEintiuss  auf  die  Ausbreitung  des  a  gewesen 
»oin  (vgl.  dazu  Fick  in  den  0(IA.  lf*Sl,  1430  ff.  Bechtel  auf  S.  205. 
Oho  Iloffmann   Das  Präsens   der   indogermanischen   ^irundsprache 
S.  131  ff,,  wo  niauches  zuHammen.steht,  was  nicht  zusammen  g^ehört; 
andrerseits  Rartholomae   Studien   zur   indogermanischen   Sprachge- 
schichte 2,  61  ff.,  und  dazu  .loh.  Schmidt  im  Kotli-Fest;rruss  S.  170  ff. 
und  Bloomßeld  ZDMG.  48,  574  ff.};    ich   meine  einen  Typus  wie  im 
rigvedischen  aA'r^imis  akramlt  oK'ramur  (daneben  al>ramisham  kra- 
Piishiam),  ävadhls  dvadhlt  [daneben  ratihishfa  vndhishiam  vädhishas\ 
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dem  Angnienttempns  ja  nielit  (Vciiul  war.  Von  -ca  -cac  « 
aus  würde  das  a  auf  die  1.  2.  PI.  des  c-Aorists  Uborgegaufrcn 
sein,  welcLe  iu  vielen  Foruion  vom  lautrc^elreehten  Verlust 
des  fllr  ihr  Tempus  cbarakterigtiseben  Lautos  vor  der  Personal- 
eiulung  Ijetroft'en  oder  liedndit  waren,  während  das  Perfektnm 
einen  solclieu  Notstand  nicht  kannte.  Erst  von  hier  aus  würe 
dann  das  a  im  Rahmen  der  anderen  Formen  dieses  Tempus^ 
auf  die  1.  und  2.  IM.  des  Perfcktmns  übertragen  worden.  — 
Soweit  dieser  Ansatz  das  Eindringen  des  a  iu  die  aoristiscbe 
Flexion  betrifft,  wird  er  sieb  von  der  thatHüebliebcn  EntNvieke- 
lung  wie  ich  glaube,  nieht  allzu  ucit  entfernen.  Für  die  1. 
und  '2.  PL  des  Pcrlcktnms  erschiene  mir  die  Annahme  eines 
solchen  Umwegs  künstlieh:  und  von  vornlierein  würde  ich 
eher  vermuten  dass  ein  perfektiscbes  -a^ev  -axe  bei  der  Bil- 
dung der  entspreehendeu  aoristisoben  F'ormen  mitgewirkt  habe, 
als  dass  die  Entwickelung  in  der  umgekehrten  Richtung  rer- 


vgl.  wiederum  dtürima  H,  13|  21  nach  dtärM  töris  ueben  ätärishma 
Äiännhur    (äris/t(am    ti'irishait    türi.shat).     Die  uusigmatiscbcu  a-Ao- 
viBte,  wclcbe  im  Griechischen  überliefert  sind,  füliren  in  dieser  Rich- 
tung  treiliL'h    nicht   weit.    Wo  das  wurzelhalto  Element   deuüichcr 
erkennbar  ist,   liej^t  in  der  Regel   keine  SfV-Wui-zel  zu  Grunde;    so 
in  fiTta  fxnm  fcceua  Iöujk«.     Doch  geht  iirraTo  auf  eine  ÄtV-Wurzcl 
zurück  (vgl.  dazu  OtithofT  Perfekt  S.371  J.  Kühuer-Blaäs  Grauuuaiik, 
6.  fT^TOMai).    WtthrschcinUch  ist  ferner  irpioro  dahin  zvl  stellen;   das 
kurze  l  neben  skr.  kri  {krUd  krlfuiti)    spricht   gegen    den   c-Aorist^ 
und  auch  das  I^indriii^jcn  des  a  iu  die  iBulierte  Form  würe  schwer 
XU  verstehen,    (iehen  wir  von  einer  alten  Flexion  Hnpeyn'C  *infi€\a-(T) 
•Cirplutv  'firpiTO  au.s,  wozu  auf  ;.Tiechi8Clieiu  Hoden  die  1.  Str.  *£np6ia, 
diu  3.  Fl.  'itrpiiav    und   im   Medium  iTrptavTO   ;rekomnien  wilren,    (lO 
hegreift  sich  das  Eindringp.n   der  a-Bildunjj:  mit  dem  kur/.cn  i  vor 
dem  a  der  echwachon  Formen  iu  «lle   übrigen  Personen   de«  Medi- 
nran.    Auf  Ähnliche  An-  finilen  wir  iu  biaTo  Od.  6,  94'^  Wz,  bi^a  {\gl 
Kühncr-BIass  s.  ft^axai)   die  starke  Form,   in  ccüaxo  ^cceOqvto  neben 
fccuo  fccuTO  die  starke  Form  samt   dem  noristisclien  a  veralijjemoi* 
nert,    vgl.   auch  i'iAcüaTo  aXtüavro;    witbrend  wiederum   in  ^^öv  l(pöY 
die   Kchwacho  Ff»rm   durchgeführt   ist.     Der  Tvirns   TrpIacÖai   irrdcSai 
könnte  die  nn.sigmatischen  a-Aoriste  wohl  beeinl)us«t  haben;    o^>  er 
auf   den  c-Aüri»t   ir«'end   wesentlich    cingowirki  hat,    ist  mir   rn'hi 
zweifelhaft.    'Eh  handelt  sich  bei  diesem  TypUb  um  eine  wenig  um- 
fan^reicho  Kategorie,   die  sich  überdies  auf  das  Imperfektum  und 
den  Aorist  verteilt;   und  die  nahe  Berührung   mit   dem  c-Aorist  in 
der  '2.  und  3.  Sg.,   welche  für  das  Sanskrit  iruchtbar  "geworden  ist. 
wird  nai'h  dem  Gang  der  griechißche  Eutwickolung  für  diese  tfcliwcr- 
lich  Folgeu  gehabt  haben. 
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laufe»  sei.  Dafllr  dass  die  Verbreitung  dein  quasi-theiuatischen 
o  iui  c-Aorist  nicht  in  gar  alte  Zeiten  hinauiicelit,  sprechen 
nobeu  dem  im  Homer  erhaltenen  Konjunktiv  auf  co-  ce-  auch 
<lie  Medialiormen  ohne  das  a,  in  denen  treilirh  das  c  meistens 
^'osehwunden  ist*);  wiederum  ein  gewisser  Parallelisuius  zwischen 
dem  a-Aorist  mid  dem  Perfcktum. 


Das  perfektisehe  -ufiev  -ort  -aiov  läset  eine  doppelte 
Anffasi»ung^  zu.  Wie  das  Medium,  in  welchem  die  anlautenden 
Personalendungen  weitaus  üherwieg-en,  im  Wcsentliehcu  den 
rtm{-Ty])m  a^t\^ei8t  (o.  !S.  143J,  so  ki'rniitc  dieser  Typus  auch 
im  Plural  und  Dual  des  Aklivums  durchgedrungen  sein;  im 
Singular  o-\'()k:iliisrnus  in  der  Wnr/elsilhe  und  die  Endungen 
-a  -ac  -6,  im  Plural  und  Dual  wie  im  iMedium  die  Nullstufe 
in  der  AVurzclsilbc  und  nimiittell)nres  Antreten  der  überwiegend 
konsouantiscli  anlautenden  Pei*sonalendungen.  Der  homerische 
Zustami  würde  diese  Auffassung  unterstützen;  elXriXouea  eiXii- 
XouOac  eiXriXouee,  ^TTtTriÖMev  TTtTracÖe  ireqpüdcij  iitirucjaai  irtTruc- 
cai  TTtirucTai  TCTpantai  TCTpacpatai,  —  ferner  eiXr|Xou9|i€V  ireTToi- 
Oäci  mit  dem  VokaÜsmns  des  .Singnlars^i,  aber  kein  a  im 
Dual  und  der  1.  2,  PI  belegt.  Wie  der  Wnr/.elvokal  im 
Aktivum,  seis  durch  das  Eindringen  des  singularischen  o-Vokals 
in  den  Plural  oder  auf  andere  Art  ausgeglielien  wurde,  so 
wäre  in  diesem  Fall  auch  das  a  im  Suilix  des  Singulars  aui 
den  Plural  übergegangen;  \v4lhrend  sich  das  Medium  in  bcidcm 
abseits  gehalten  hätte.  Der  Ausgleich  zwisehen  dem  »Singular 
und  Plural  hat  aneli  im  Sanskrit  in  hohem  Urade,  wenn  gleich 
besonders  iu  der  nmgekehrten  Richtung  stattgefunden  {s.  o. 
S.  133),  und  das  Eindringen  des  singulanschen  Typus  in  den 
Plural  und  Dual  ist  allenthalben  liiiulig;  im  griecbisehen  Per- 
fektum  würde  es  vom  a-Vokal  der  3.  PL,  vielleicht  auch  von 
den  parallelen  Formen  des  ci-Aorists  gefördert  worden  sein.  — 
Diese  Autl'assung  ist  wohl  nuiglich ;  doch  macht  die  ganz 
verschiedene  Regelung  der  siugularisehcn  und  pluralischen 
Flexion,  welche  sie  voransset/.t,  erhcbliclK*  Schwierigkeit,  so 
gross  immer  der  lantregclrcchte  Abstand  zwischen  den  starken 


1)  S.  Gustav  Meyer  Griechische  Grammatik*  S.  4ö5. 
2>  Vgl.  GuBtnv  Mcver«  auf  S.  4S2  ff.    v.  d.  Pfordten  Zur  Ge- 
schichte des  griechiüchea  Perfektums  S.  16  fl*. 
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Wuraelformeu  des  Siu^nilarn  uud  nde  schwachen  des  Plurals 
und  Duals  iu  einigen  Gnippeu  g:eweseu  sein  mag.  Aktivum 
und  Medinm  liegen  einander  immerbin  erheblich  ferner,  als 
der  Singular  und  der  Plural  des  AktimmB;  wie  auch  die  Aus- 
gleichung des  Wurzelvokaliämus  im  Wesentlichen  auf  das 
Aktivum  hcs(*lii*änkt  gehlieben  ist.  Und  wenu  wir  von  der 
ältesten  Überheferung  an  den  thematisseh  stilisierten  *e/-Typus 
-ac  in  der  2.  Sg,  durchgeführt,  und  iu  der  späteren  Über- 
lieferung -ofitv  -aie  -axov  ebensowohl  wie  -ac  fmden,  so  ^vird 
es  uns  schwer  zu  glauben,  dass  in  altgriechischer  Zeit  die 
»fi^-Bildung  mit  a  emd  Plnnil  und  Dual  des  Perfektums  fremd 
gewesen  sei  und  der  öftM^-Typus,  wie  wir  ihn  im  Homer  an- 
treffen, diese  Formen  durchaus  beherrscht  haben  sollte.  Die 
1.  und  "J,  PI.  und  dci-  Dual  des  Perfektums  sind  im  alten 
Epos  überhaupt  nicht  gar  häufig  überliefert,  die  Bildung  vom 
Typus  ^TTtTri9^€v  TT€Trac9e  i^t  selten  belegt.  TbMtv  tcxe  neben 
oTcÖa  hat  uralte  ««//-Wurzel  (o.  S.  143,  146'),  und  k<inute 
die  übrigen  Präterito-präscntia  becintlusst  haben;  doch  ge- 
hören wohl  auch  ^iktov  5vlJU■f^ev  zu  an/f-Wuneiw.  eiXr|Xou9Mev 
dKtOcojLiai  geht  schwerlicli  auf  eine  Basis  mit  wurzelauslauten- 
dem Vokal  znrtlckj  und  dasselbe  wird  iUr  Tr^TracÖc  Trdcxuj  und 
^TT€TnÖ^£v  gelten.  Da  bleibt  für  .«iPZ-Fornien  mit  a  Raum  genug; 
und  sie  scheinen  in  der  That  nicht  gefehlt  y.u  haben.  So 
lassen  sich  Tr€TTTnd>c  ncirreiuc  nenTuic  (iriTTTm)  auf  ein  *nimö4itv 
usw.  beziehen,  vgl.  einerseits  ktriiuc  kiaöiec  icxxbc  :  ^craM^v 
und  TtÖvrioic  reövetüc  :  rdeva/iev,  andrerseits  ^tttoto  (neTo^ai) 
und  skr.  papttma  paptür  (o.  S.  146**  und  126);  8.  Osthoff, 
Perfekt,  S.  370  f.  Wahrscheinlich  gehören  hierher  T^eva^cv 
TtGvaxe  hom.  TtÖväci  Ttövacav  Tc'ÖvaHi  TeÖvd^£v  xtBvriiOc  und 
T€TXaM€v  T^xXaOi  TCtXd^tv  TerXnÖTi,  zu  Odva-Toc  und  reXa-^uJV 
^TdXaccac;  wenn  auch  nicht  als  die  lautrcgelrechtcn  Kurzformen. 
Wahrend  die  unbetonte  Form  der  Ät/- Wurzeln  mit  Liquidae 
und  Nasaleu  vor  dem  wur/.elauslaulenden  Vokal  im  Sanskrit 
im  Ganzen  und  firassen  deutlich  ist,  sind  die  Ansichten  Über 
die  Gestalt  solcher  Bildungen  im  Griechischen  und  Lateinischen 
geteilt.  Auf  der  einen  Seite  werden  crpujTÖc  und  strdtm 
unmittelbar  dem  skr.  sUnidj  lat.  Idna  dem  skr.  är»a  (vgL 
lit.  cilna  nhd.  icolle\  vficca  (dor,  väcca)  dem  skr.  tlti  fvgL 
lat.  anat-  ahd.  anutf  lit.  dntis)^  gmgr.  Tvncioc  (auTOKaci)-TvnTOC 
lat.  gnntus  (galL  -gnatos)  dem  skr.   jdti  jdtya  jatä  gleich- 
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tzt^).  Andrerseits  wird  betont,  dass  diinn  z.  B.  lat.  lafus 
Olli  griecb.  tXötoc  geln*iuit  wiM-dcii  iuü.s.ste,  dii»  laiif^^en  Vokale 
anz  rerschicdene  Fürbnng.  sowohl  d  als  s  und  ö  zeigen^  und 
<la?iü  im  Sanskrit  neben  -if  und  -tf  aueb  Formen  mit  -rä  und 
f^itif  die  jene  ^riecbisfhen  und  hiteiniscben  f^^enau  wieder- 
piogeln  können,  durebaus  nicht  feblen;  im  Griechischen  ent- 
reelic  dem  skr.  -ir  -o  vielmehr  -apa  -ava,  nnd  grieeli.  -puu 
'-^a  -vn  lat.  -rd  -na  seien  vielmehr  zu  ekr.  -rrt  -na^  fvncioc 
gnätu^  zu  »kr.  jMtl  zu  stellen*).  Soviel,  um  an  den  Stand 
des  Problems  zu  erinuern,  defusen  aus<riebif,'e  Itclmndlun^  die 
Staiiimbtldun^s-  und  Flexiouslebre  in  weitem  Umfang  begreifen 
ttsste.  Nach  dem  ersten  Ansatz  durften  wir  etwa  ein  ScbciDa 
*TeTXuJH€V  (oder  *TeToX|iev;  *TeTo\üci  und  *TeÖvänev  *T€eaväci 
erwarten;  nach  dem  andern  *TeTaXa)iev ^)  *T€TaXäci  und  *Teea- 
va^itv')  •reöaväci,  woraus  sieh  die  Überlieferten  Formen  immer- 
hin leichter  herleiten  Hessen.  So  würde  sieh  die  Entschei- 
dnng  zwischen  den  beiden  Ansiitzeu  hierher  nciji^en,  wenn  sie 
nf  dieser  (Irundlape  zu  finden  wäre.  Doch  sind  die  Fälle, 
welche  zu  Gunsten  der  andern  Auffassung  beigebracht  werden, 
nielit  zu  Übersehen,  Im  lat,  lami  neben  drnrt  rUna  irtdle, 
könnte  altes  vkl  stecken*),  das  Wort  konnte  etymologisch 
anders  gedeutet  werden  ■'%  und  das  r  in  skr.  ^rna  ist  nicht 
recht  deutlieh  ^);  gleieliwohl  ist  *»s  srliwer  an  der  unmittelbaren 
Zusammengehörigkeit  <ler  alten  Knlturwifrtcr  zu  zwcitcin. 
B^  dem  allein  stehenden  Wo»t  lat.  (umt-  ahd.  anut  griech. 
VYicca    fväcca;    kann    sich    die    griechische    Eutspreeliung   zur 


l)  S.  bes.  de  SausNure  Memoire  S.  2«2  ff.  und  Brugmiuui  Grund- 
rifls  1»  208.  243. 

t-2)  Vifl.  ben.  Bechlel   Die  Hauptprobleme  S,  109  ff.  212  ff.  und 
retsehmer  KZ.  31,  395  ff.  401  ff.  410  f. 
3)  Vgl.  dazu  u.  S.  1,t3». 
4)  Vgl.  dazu  Beehlel  auf  S.  22G,    dessen   ArgTimentation    für 
ich  nicht  überzeu^iceud  ist;  fevtivr  K.retschtner  KZ.  31,  :^J9. 

5)  It'ina  =  griech.  Xdxvri,  vgl.  de  Saussure  auf  S.  263.  Froehde 
in  BB.  10,  214. 

6)  Doch  nicht  iinerklnrlich.     Ich  glaube,   dns.s  sich  die  Forlu- 
iatovsche  Rejjel  in  der  Hauptsache  hewJlhren  wird,  wenn  sie  auch 

noch  nicht  ausreichend  bei^ründet  ist.  Soweit  die  Kinwenduiig-pn, 
^»welche  von  Bartholoman  in  den  IF.  3,  157  ff.,  von  Joh.  Schmidt,  die 
^■Plural bildung-en  S.  179  uud  von  Wackernajrel  AI.  GrauunatiU  1,  171 
^Tind  217  gojren  die  Reg-el  erhoben  sind,  darüber  hinaus  gehen,  halte 

ich  äie  nicht  für  berechtigt. 
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lateinischen  ^vic  nömen  :  övoua  verhalten .  während  skr.  äti 
auf  ^fifi  y.urüekgeht;  naher  liegt  es,  vficca  unmittelbar  dem 
sanskritischen  Worte  fcleiehzusetzen.  Wiederum  können  tvti- 
cioc  tjnätnti  direkt  /ii  nkr.  jCttiti,  v^l.  *;ot.  Icnöda  ukw.,  ge- 
hören'); stehen  aber  im  iSaiiskrit  _y"»ri  und  ^'rt-  neben  einander, 
80  mögen  die  griechischen  und  lateinischen  WOrter  ebensowohl 
niiher  mit  jatä  jdttfa  vcnvandt  sein.  Finden  wir  lat.  pltnus 
und  air.  h'ut  neben  skr,  j?rr/  und  pffrl  (purnd)y  so  kann  «las 
eine  Ideiiierj  das  andere  dorthin  gehören*);  und  nicht  anders 
mag  OS  mu  latus  und  tXütoc  stehen.  Andrerseits  haben  wü* 
im  Griechischen  neben  den  starken  Bildungen  TcAa-  feejici- 
{zimmern)  Ttvt-  die  schwachen  raXa-  ^a^a-  {doTnare)  öava-, 
welche  ebenfalls  sanskritischem  ?r  a{m)  entsprechen  können, 
vgl.  bd^ap — dara  Oavaroc — ghata^)^  aber  auch  dburiTOC  övqTÖc; 
de  Saussure  erwähnt  sie  nur  kurz  auf  S.  273  und  267.  Oft 
herrscht  in  den  zweisilbigen  Formen  die  eine  oder  die  andere 
Vokalisalion  durchaus  vor.  So  in  6ava-;  bafia-*);  TaXa-,  TtXdccai 
drdXaca  llesych.,  ^läXacca  bei  Homer,  xtXamüv  steht  der  Be- 
deutung nach  für  sich;  Ktpa-,  dn^paca  usw.;  ftve-*).  Daneben 
evä-  6wä-  tXö-  Kpä-'^)  'fvn-'  I^^s  Vonviegen  von  raXa-  neben 
T€Xa-  ist  augenscheinlich  sckundür.  bei  Öava-  ba^ia-  ist  es 
schwerer  zu  henrlinlen;  das  Verhfiltnis  vim  b^iö-  :  baiLia-,  tXü  : 
(laXa-)  leXa-,  tvn  :  reve-  ist  schwerlieb  ZnfalM).  Die  'umge- 
setzten* Formen  mit  langen  rt-^-Vokal  im  Wurzclanslaut  siud 
von  vereehiedener  Art.  Wir  haben  den  Typus  skr,  mnC 
(manati   mnata'*),    gricch,    ^va-    f>iiMviiCKiu)    neben    skr.    man 


1)  Vgl.  Bechtel  auf  S.214f.  Kretschmer  KZ.  31,  407.  410;  dazu 
dah  PW.  H.  Jiii'tti,  und  zu  y^uitöc  Den>riit'k  Verwnndtsfliartsnnini'n 
(Abh.  d.  pliilol.-hist.  Klasse  d.  K.  Säclis.  Geä.  d.  Wiss.  XI  N.  V),  S.4W. 

2)  Vo;!.  Bechtel  a.  a.  O. 

3)  i?.  o,  S.  143» 

4)  böuoc  vor  dem  Vokal,  auch  Liegen  66^oc  becnÖTnc  ganz  ab- 
'seits;  ähnlich  yiyoya  fövoc  vor  Vokalc^n  neben  Y^vc-,  so  auch  T^o- 
va-c,  s.  0.  S.  145. 

5)  Anth  Kpn-?  s.  Meister  Die  griechischon  Dialekte  1,  68. 
KretechintT  KZ.  31,  410. 

6)  Vjf I.  o.  S.  145  1  und  u.  S.  159. 

7)  Erst  von  den  Sütra  nn  niit  Sicherheit  zu  belegen,  &.  Whit- 
ney Uoots.  Neben  mmh  man-  J'rcilich  auch  nicht  nur  -incUt^  soiideru 
aiK'li  manlshd^  andrerseits  maTiutS  manötar  -vutnuka^  vgl.  trä,  tari- 
{iarlshöni  H\.  4,  37,  Td  =  5,  10,  6d),  tarn-. 
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gnecD.  M€V-;  ferner  lyrä  lat.  plefttiti  ne}»en  jufri-.  (;räfd  (crl- 
nänti  i^nid)  dqirta  üi^lram  [qrtd\  griecli.  Kcpacce  Kpä-;  cnillich 
die  Formen  wie  lat.  ftfratua  Inna  ffnatns,  grieeb.  CTpuuTÖc 
-TVTiToc  ifvncioc!,  vf|cca  (väcca\  welche  den  sanskritischen 
Mlrnd  i\rnn  jdtd  ijdtf  jottfti)  und  ati  nninittelliar  entspn'elien 
könnten').  Den  Typna  mtui — wen,  soweit  er  sich  nicht  etwa 
sekundär  von  der  Reihe  skr.  pnt — pari  abj^'e/wcigt  hat^  dürfen 
wir  beiseite  lassen.  Hei  tleni  vortie^^enden  Stande  des  l*nildems 
würde  ich  aber  aueh  die  Forderung  einer  gleichniü8sig:en  Auf- 
lassung der  übrigen  Formen  nicht  für  berechtigt  hallen;  lat. 
l{ina  ynatus  konnten  immerhin  mit  skr.  ümd  jätä  gleiehes 
ürsprunga  sein,  während  pitnus  mit  skr.  prd  zusaninienge- 
hört  und  vielleieht  aiu-h  p'iecli.  -fvriToc  ebenso  wie  eiXäv  auf 
eine  alte  Form  mit  ]auj;em  (/-"-Vokal  im  Wur/.elauslaut  zn- 
rüekginge.  — 

In  Tfc'rXa^ev  x^Öva^ev  werden  wir  regelicclile  Kurzforuien 
T€Xa — tXö  und  6va')  schwerlieh  fluclicn  dürfen.  Auch  zu 
altem  tXö  Övö  würden  die  huitrogelroc.htcn  Kur/lornien  doeh 
wobi  TaXa-  öava-  (oder  tXiw  6vä)  lauten;  eine  weitere  Ver- 
kürzung, etwa  wie  sie  im  rcduidi/ierten  l^räscns  beobachtet 
werden  kann,  ist  für  die  perfcktischcii  Fi^rtncti  niciit  erweislich, 
auch  lieöse  eine  solche  Anuainne  Tteva|L*€v  unerklärt.  Ich 
glaube,  da»8  uns  hier  dasselbe  »Schema,  wclclieg  zur  Erläute- 
mn^  des  indischen  'Bindevokals'  diente,  den  Weg  weisen 
kaun'}.  Wir  sahen,  oben  auf  S.  löO,  dass  mit  einiger  Wahr- 
scheinliciikeit  ein  aUgriechischcs  *'neTTTa^ev  =  skr.  pnptimd 
angesetzt  werden  darf:  und  wenn  wir  aunehnteu  dürften  dass 
ler  Typus  Tr^irrajicv  auf  grieehischeu  Hoden  lebendig  und 
wirksam  gewesen  sei,  M)  Avilrdrn  »ich  TeTXajjfv  T^9va|jev  als 
frübe  griechische  Neubildungen  besf>iulci-s  nach  solcbeu  Mustern 
allenfalls  begreffen  lassen*).    Doeh  ist  es  mir  nach  den  äusserst 


I 


1)  Vgl.  de  Saussure  auf  S.  270. 

2)  Vffl.  Kretachiner  KZ.  31,  404.  407.  Bechtel  Die  Hauptpro- 
bleme S.  aal.  232. 

3)  Vgl.  0.  S.  1*26  ff.\  von  einem  anderen  Gesichtspunkt  «ii8  wer- 
den die  Formen  von  Gustav  Meyer  tTriech.  Gramm.*  S.  4t).  48*j,  und 
TiÖvoMtv  vun  Brug-manu  Grieeb.  (iramni.*  S.  166  als  Neubildungeu 

rU%et'asst. 

4)  T^iXoMev  würde,  wenn  oben  auf  S.  151  der  erste  Ansatz 
richtig  wäre,  etwa  wie  t^omcv  (:  n^uaMcv)  aufzulassen  sein. 
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dllrfti^cii  Spuren,  welche  die  (jberliefeninp:  von  diegeni  T^^pns 
aufweist  nicht  recht  waUr?elieiiilich,  <tass  IJildung'cn  wie  *n€TT- 
Ta|J€v  auf  die  alt^^riochisclie  Enlwii'kelnn^  kräftiger  einge- 
wirkt habt'u '  I.  iriiifre<ren  dUrtcn  wir  annehmen,  da«R  in 
einer  früheren  [Vri4ide  des  Spraehlebens  der  Typus  skr.  pa- 
pfimd  in  Uedentendeni  Umfang  heHtanden  liabe.  Die  sßf- Wurzeln 
sind  in  alter  Zeit,  wie  neben  dem  Sanskrit  besonders  auch 
das  Gricehisehe.  lehrt,  reclit  /iihbvieh  gewesen;  die  Geschichte 
des  sanskntisehen  'Bindevokals*  im  Perfektuni^  wie  wir  sie 
oben  /u  Vief;reifcn  versucht  haben^  weist  deutlich  über  Indien 
hinaus  und  zeigt,  dass  der  Bindevokal  von  den  >iß/-\Vnrzt'hi 
ausgegangen  8ei;   und  an   diese  knttpft  augcnscheinÜch  auch 


der   "^Bindevokal'    im    Singular    des    griechischen    Perfcktmns 


(T^TOvac)  an.  Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  jenes  Sclieiua 
(o.  auf  S.  126)  mit  geringen ,  der  voränderten  Sachlage 
angemessenen  Modiiikatitmen.  st»  liiuien  wir,  dass  sich  auch 
die  Formen  TtTXa^ev  TtÖva^€v  wohl   daraus  herleiten   lassen. 


Wir  haben: 

papäta      *pnpdfi1ha 
jajdna       ^jojdnitha 
iatdra       ^fntdrifha 

pnpäfa 
jajdna 
taiära 

paptiiud 

^jajnmd 

*tathnd 

paptd 

yajnnä 

*tatrvd 

paptitr 

*jajnnur 

*fatrrt/r 

jagdtna    jagdntha 
cakdra      cakdrtha 

jagdma 

cakdra 

*jagnimd 
cakt^md 

jagmd 
cakrd 

jagmur 
caknir. 

Da  kontiteu  auf  den  Pbiral  von  jajdna  und  taidra.  zwei 
Paradigmata  wesentlich  in  der  gleichen  Kichtung  einwirken. 
AVie  nelicn  papdia  usw.  papthnd  papfd  paptür  lag,  so  wurde 
zu   dem   analogen  Singular  jajdna   der  Plural  jajiiiind  jajnd 

])  Wackernagel  in  KZ.  30,  314,  setit  als  schwachen  Perfekt- 
fttamiii  *iT£iTT€-  und  will  im  Hoinor  *Ti€nT€oT-  für  TrctrrciuT- schreiben; 
zu  *Tr^irr€M€v  sei  tr^TiTtjuKa  nach  t^Ocjjcv  :  •r^etuKa,  H^titv  :  ga*Ka  ge- 
bildet. Auch  aus  einem  lioni.  ^ttctttcot-  würde  ich  nicht  gleich  auf 
ein  *Tiiirr€M6v  sehliessen;  das  a  hat  im  Indikativ  von  vornherein 
eine  gewisse  WahrRcheintichkcit,  nnd  das  Part.  Verf.  könnte  fn  die- 
ser Form  andere  Wepe  als  der  Plural  des  Indikativs  gegangen 
sein,  vgl.  o.  S.  150  und  133,  PJO.  Doch  halte  ich  die  Lesung  ttctt- 
T€OT-  bei  Homer  nicht  für  berechtigt;  und  das  att.  TreirrUfc  bliche 
dabei,  wie  auch  Wackernagel  hoifügt,  unerklärt.  In  dieser  Hinsicht 
scheint  mir  die  Osthoffsche  Auffassung,  Perfekt  S.  370  f.,  den  Vor- 
z;ig  zu  verdienen:  soll  Tieirreu/T-  hei  Homer  dreisilbig;  opeleuen  wer- 
den, so  liegt  die  Lesung  "•fitnraoT-  näher,  vgl.  dcraoT-,  wie  Nauck 
(80  Od.  8,  3Ö0.  11.  583.  13,  Xül.  22,  130.  23,  46.  24,  204)  auch  da 
schreibt,  wo  andere  Ausgaben  Utcujt-  haben. 
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jajMr  gebildet;  und  /iigleich  kannte  jogmn  jagmür  :  jagdma 
tin  jajAii  jiijuur  \  jojäua  Lerlicizielien.  \\i\\\xcui\  jajiYtind  neben 
*j(ijänitha  an  papiimd  :  *papdtitha  H<ilt  genug  Latte,  um 
sieh  dem  Einflnss  vim  *jatjmmti  w  jtnjdntha)  zu  entziehen. 

Für  die  Einwirkun^s'  von  jagmd  jagintU'  a\i(J(/Jäyia  rechne 
ich  mit  vorgricehischen  rcrsonalcndungen,  die  den  sanskriti- 
gehen  nälier  alis  den  griechisehen  gestanden  liaben  werden; 
die  einzige  3.  PL;  welche  im  Griechischen  vokaliseli  anlau- 
tendes SuiBx  hat,  war,  wie  die  griechische  Sprachgeschichte 
zeigt,  nicht  dazu  im  Stande  den  Tvpus  des  IMurals  von  Ja- 
güma  zu  bestimuion,  geschweige  ileun  denjenigen  von  jajdna 
mit  zu  beeinflussen.  Die  Entwicklung  der  Stämme  auf  Liqnidae 
wäre  der  Bildung  <lcr  nasalen  Stamme  wesentlich  parallel 
^verlaufen;  im  <'lriechisehen  hätten  sich  die  Formen  rtiXa/iev 
(Ovafiev  :  TtiXäKCx  reÖvöKa,  im  Anschluss  an  die  Reihe  ^'cta- 
p€v  :  ^cTöKo,  erhalten,  wilhrcnd  zu  T^Tova  :  'ftfa^tv  nach  den 
ii«/7-Wurzeln  [\ki\xoya  :  \xi)xo.}x^y)  gelnidct  wurde. 
1  Wir  dUrt'cn  uns  mithin  die  Geschichte  des  'Bindevokals' 

a  im  griechischen  Ferfcktmii  etwa  so  denken.  Im  Singular 
Aktivums,  wo  die  vukalisch  anlautenden  rersonalendun- 
iu  überwogen  (-feTOva-c  T^fova  ftrovc  :  Foic-9a  Foiba  Foibe), 
furdc  der  anlautende  Vokai  der  ift^^-Stiimmc  vor  dem  konso- 
intisch  anlautenden  Sntfix  der  2.  Person  iVali  als  'Bindo- 
r  empinnden  imd  als  solcher  einheitlicii  stilisiert;  so  finden 
ir  ihn  schon  in  der  ältesten  Üherlieferung  Über  sein  eigcnt- 
iches  Gebiet  hinaus  anch  auf  die  anit-hVivavw^  ausgeclehnt. 
griechischen  Metiinni  ist  diM*  auslautende  V<tkal,  bei  wesent- 
i  konsonantisch  anlautendem  Fersonalsuflix,  nicht  zum 'Binde- 
rokaP  geworden;  der  (n<i7-Typns  erscliciut  als  der  herrschende, 
fenn  einzelne  we^FormeUj  wie  rrtTTTUMai  ^t^ßXtTu^  (o. S.  146*) 
lucb  keineswegs  fehlen.  Zwischen  beiden  steht  der  Dual  und 
Plural  des  Aktivums.  In  vrirgricchisclicr  Sicit  wird  hier  der 
Tokalischc  Anlaut  der  Personalcudungen  vorgelierrscht  halben, 
im  Griechischen  überwiegt  der  konsonantische  durchaus;  dane- 
,l>enhcr  geht  der  natürliche  Einfluss  des  Singulars.  Die  älteste 
iberlieferung  weist  neben  aH/V-FonneU;  welche  zum  Teil  über 
Icn  ursprünglichen  Bereich  hinausgreifen  (Y^To^tv)*),  einige 
Uildungeu    auf,    welche    walirscheiulich    auf   alte    jsff^/- Farmen 


1)  Vgl.  skr.  vavanmA  o.  auf  S.  121  \X. 
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/nvtlck^elicn,  und  <lcn  Ärf-Typiis  mit  dem  'Bindevokal'  a  rcprä- 
sentiereu  können  nnd  wuld  auch  re|)r;lsciitieren.  Zwar  ist  in 
TtTXa^€v  nnd  T^Svunev  die  a-Fiirlning:  des  wmzclauslaut enden 
Vokal»  angensclieinlicli  alt.  an  ilnuni  lässt  sieh  also  die  gleicb- 
mUssigc,  bindevokaÜHche  Bebainihnig  des  Wurzelanslants  im 
Phiral  nicht  feststellen;  doch  sprieht  dafür  der  Singular  und 
der  spiitere  Znstand.  Wie  zuvor  in  der  2.  Sg.  nnd  der  3.  PL 
(vgl.  <ihcn  S.  14o^),  so  ist  später  anch  in  den  (Ihrigen  Formen 
des  Plurals  und  Duals  der  ««/-Typus  mit  dem  bindevokalischeu 
«.  TÜeht  ohne  die  kräftige  ßcihillfc  des  Singulare,  solcher 
Bildungen  wie  ^cTa^6v  (>ie>iu)jevj  nnd  vielleicht  des  a-Aorists 
durchgedrungen. 


So  gellt  der  perfekliselie  'Bindevokal'  im  Sanskrit  und 
im  Orieeliischen  auf  den  auslautenden  Vokal  der  Av/-Stäniiiie 
zurück,  welcher  in  jeder  der  beiden  Sprachen  auf  liesondere 
Art  stilisiert  wurde.  Ich  niOchte  hier,  (»line  darauf  einzugcbu, 
doch  darauf  hinweisen,  dass  derselbe  Ursprung  für  den  latei- 
nischen nnd  gutiscbcn  Bindevokal  im  Perfektum  dadurch  von 
vornherein  wahrscheinlich  wird*).  Lateinische  Formen  wie 
sietimiis  dedimtts  werden  wir  dem  sanskritischen  Typus  (asfht- 
imi  dadhitiuL  vgl.  gric(d».  ^crafiev,  ninnittelbar  gleichsetzen 
dürfen.  In  Bildungen  wie  dem  lat,  sodomts  nnd  got.  setum^ 
welche  dem  skr.  sMimä  scheinbar  entsprechen,  würde  der 
'BindevokaT  wiederum  sekundüi'  umJ  von  den  xi?/-Strirnmen 
herzuleiten  sein;  und  wie  das  skr.  sedtmei  auf  einem  bcstiiuni- 
ten  Stilgetühl  der  vedischcn  Sprache  oder  höchstens  vielleicht 
einiger  oslindogcrmanischer  Dialekte  beruht,  so  möchten  sich 
aedimtts  und  ttetun}  als  Ergebnisse  spüterer  Ausgleichungen 
ausweisen. 

Eine  Frage  darf  ich  aber  wohl  noch  berühren,  wenn  die 
Antwort  für  jetzt,  weil  auf  unvollständigem  Material  bcrnhcnd, 
auch  nur  vorläntig  sein  kann;  doch  ist  es  vielleicht  nicht  ohne 
Nutzen  zunächst  einnml  zu  Überlegen,  welclic  vSchlÜssc  der  indi- 
sche und  der  griechische  Zustand  für  sich,  und  ohne  dass  die 
übrigen  Sprachen  hinzugezogen  würden,  etwa  zulassen  möchten. 


l)  Vgl.  dazu  0.  S.  1331  und  Sievers  in  PBrB.  1*),  235.    Streit-   -s 
berg  Urgermauische  Grammatik  S.  47.  B'di, 
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Den  Typus  skr.  papiimd  glauho  ieli  mit  grosser  Wahrselieiii- 
lichkeit  <ler  Urzeit  zuKclircibcn  /.u  iKirten.  Wie  stellt  es  aber 
^■ini  die  Knnsform  der  «ä^Stäinuie  anf  Liqiiidae  nud  Naaale^ 
also  bei  Typen  yVi//!//««'*)  Tt9va|iev  T^TXa|.i€v  niul  fitirttiti*}? 
Gehören  die  Neubildungen  jajtihnd  TeiXa^ev  l»ereitM  der  Ur- 
zeit an,  «nd  wie  wttrc  dann  der  nltiudisehe  Typus  Hitirmd 
aufzufassen?  oder  sind  einerseits  ^«^»/»/a,  an<lrerscits  teOvauev 
TtTXa^ev  zwar  iu  sehr  alter  Zeit  docb  imcli  der  'Trennung' 
unabhängig  von  einander  entstatulen?  Üer  scheinbar  leich- 
teste Ausweg,  den  nasalen  Stnmnien  in  dt-r  ür/oit  eine  andere 
Kntwickeiung  als  <len  StHuiinen  auf  Li([iii(]ae  zuzuschreiben, 
■Khrftre  wohl  abzuweisen. 

^r  Besonders  zwei  Thatsachen   sind  liier,    wie  ich   glaube, 

"in  beachten.  Erstlieli  zeigt  M^MßXeiai  M^Mß^tTo  zu  jitXe-  die- 
selbe Neubildung  wie  xeiXaMcv.  Im  Medium  ist  der  auslau- 
tende Vokal  der  Äif-Wni'ze]  nicht  als  'LÜndcvokal'  empFnntleu 
und  eiuheitlieh  stilisiert,  im  Übrigen  verhUit  sich  ^g^ßX^tat  : 
jajnishe  —  iix\a\xtv  :  jajüimd  =  f^Tovac  :  ^jajdnifha  (vgl. 
urtkitha  vai'tß-shiflta);  so  würde  ^£^ßXeTal  (^eXuj)  auf  iihn- 
—Jiche  Art  neben  n^Tnaiuai  (Tr€Tdvvu|.u)  stehn,  wie  TttXa^ev  ncbca 
^^iT6TTTaji€V  (iriTtTUJj  o.  S.  150.  154')'*).  Sodann  geht  die  Neu- 
bildung im  Wesentlichen  soweit,  als  die  vokalischou  Nasale 
•oder  Liquidae  der  Sprache  durchaus  fremd  gewonien  giud. 
Denn  wenn  der  alte  lange  /•-Vokal  im  Sanskrit  aucli  in  an- 
derer Gestalt  erscheint}  so  ist  der  kurze  r- Vokal  bewahrt; 
und  dem  indischen  Sprachgefühl  gilt  das  für  f  eingetretene 
ür  gewifVHcrmassen  als  die  Länge  zu  /•  auf  ähnliche  Art, 
rie  I  und  ü  neben  /  und  ü  stehen*);  noch  die  indische  Gram- 
matik rechnet  ja  mit  den  Wurzeln  auf  r-').     Da  liegt  die  Vcr- 


1)  jajriimä  ist  im  Kig-  und  Atharvaveda  nicht  überliefert,  der 
ptis  aber   für    dan  Altitidischc   im    ganzi.*ii  Zusannuenhang   wohl 

rornuszusetzen,  vgi.  den  Tyitüs  jitjüiuhti;  s.  o.  S.  135.  12i'. 

2)  So  wurUf  dit?  Form  im  Veda  statt  de»  lautregelrechteu 
ftmnd  wohl  gelautet  lifthen;  s.  o.  S.  12ß'. 

3)  S.  0.  S.  11G2  de  ÖaußHuro  aul'  S.  11  ^  »teilt  M^Mß^"ai  in 
te  Reihe  mit  y^fvouai;   doch  ist  mir  die   pcrlektische  AuÜ'aäsuug 

Fonn  wahrscbeinlichrr. 

4)  Vgl.  z.  B.  ciklrshati  jihlrahati  von  kf  hp  wie  tUlrnhaU  t^- 
irshati  von  <%  tifbcn  jifjlshati  cut^rOstutte  von  Ji  ^nt  Mio  ninishati 
thünhati  von  ni  Jiü,  vgl.  Whitney  Sanskrit  Grammar^  S.  372. 

6)  Vgl.  Whitneys  auf  S.  Ö3;   s.  z,  U.  Tänini  7,  1,  lOO  ff.  2,  38. 
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rmitnno;  nahe,  dass  die  Ncubildmi^^en  mit  dem  Schwinden  der 
vok2LliK(!heu  Nasale  iiiul  Li4|iii<lae,  also  im  Sanskrit  und  im 
Griechischen  von  einander  iiiial)lmiigig:  eing:elreten  wären.  Doch 
ist  mir  die  andiTe  Mri|2:li{'hkeit  wahrselieinlieher*).  War  die 
Nenbildung,  etwa  auf  die  i)t>en  S.  154  skizzierte  Art,  in  der 
'Urzeit*  entstanden j  bo  konnten  8o  lauge,  als  die  vokaliscben 
Nasale  und  Lii[uidac*  iebendi^^  Idichen,  die  alten  lautrcgel- 
rccLten  Formen  nach  den  vorliandenen  Mupteni  immer  wieder 
daneben  auftanclien»  neben  jajfiimä  "^tatrimd  zu  ^jnfd  *^fnd 
*frr(iti  nsw.  :  jdnl-  tdri-  anch  Hatrm4i  von  Neuem  gebildet 
werden*).  Ein  solcbea  Schwanken  zwischen  den  Tj^en  *ta- 
trimd  und  Hatfmd  mag  auch  von  vornherein  bestanden  haben, 
nicht  alle  Stämme  brauchten  ja  gleichzeitifr  vou  der  Bildungs- 
weise *tatrimd  erfasst  zu  sein;  auch  an  dialektische  Verschie- 
denheit und  spätere  Ausgleichung  «larf  in  diesem  Fall  %'or 
vielen  andern  gedacht  werden.  Nun  linden  wir  im  Veda 
wirklich  einige  Formen,  welche  wie  Reste  des  Typus  ^tairimd 
aussehn,  vavrivän  zu  var  'wehren'  und  paprivan  neben  prd 
und  pdriy  wohin  wohl  auch  paprhhe  zu  stellen  ist;  8.  oben 
S.  128*.  Wir  nahen,  oben  auf  S.  129.  132  f.,  dass  im  Par- 
tizipium auch  sonst  ältere  Formen  des  Perfektstammes  bewahrt 
sind;  auf  die  Form  paprishe  RV.  10,  73,  8  möchte  ich  ebenso 
wie  B.u(  jahhrighß  nicht  viel  Gewicht  legen,  wenn  sie  gleich 
uralten  Formen  nachgebildet  sein  könnten  (vgl.  tatnish^  : 
jajfiishi)  ^)  skr.  var  'wehren'  hat  im  Allgemeinen  das  Anschu 
einer  a/HZ-AVurzel,  vgl  im  RV.  avj'fa  vfdhl  vrfd  i-aridr;  doch 
weisen  einige  Bildungen  auf  eine  ältere  zweisilbige  Wurzel- 
Ibrm  varu-  zurück,  varütdr  värütri  vdrfitha  vfnötij  und  aus 
der  letzteren  Form  wird  die  Wurzel  vr  abstrahiert  sein.     Da 


1)  Vgl.  dazu  auch  o.  S.  153  ff. 

2)  Vgl.  o.  S.  131*. 

3)  Die  bei  Bechtel  Die  Hauptprobleme,  auf  S.  206  mit  pa- 
ptimn  zusammengestellten  Fonnen  sind,  irie  ich  g^laubc,  anders  zu 
douten;  jabhrishe  ist  schwerlich  eine  uralte  Bildung  vou  einer  Wx. 
bheiri,  sondern  von  Wz.  bfiar  nach  Jaöhrire  usw.  oder  nacli  dem 
Typus  papnMd  gebildet;  vgl.  o.  S.  144  ^  124*.  V2b'^.  Es  mag  dc> 
einst  auch  eine  Wz.  tänu  {vgl.  tan6H  tan»)  gegeben  haben,  doch 
ist  im  Allgemeinen  für  die  sanKkritische  Eiitwickelung  durchaus 
mit  der  Verbalwurzcl  tan  zu  rechnon;  so  küuuto  allenfiilU  tt'iyäti 
von  tdnit-  herzuleiten  sein,  schwerUch  aber  tatane  oder  tatnisfii^ 
VgL  o.  S.  135=. 
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;ie  Bildungen  von   den  zwcisilliii^en  Wurzeln   auf  -tt  und 
-/  einander  wesentüeh  parallel  gelin*),  so  könnte  vurriväpi  zu 
räru  gehören  wie  jajfiijfM  zu  jdni;  xiud  ebenso  kann  paprivdn 
nirht  von  lyrii  sondern  von  pari  gebildet  sein,    wenn  es  auch 
^vuni  sanskritischen  GeÄiehts])unkt  aus  von  prä  herzuleiten  wäre. 
E»  ist  mir  nieht  unwahrscheinlich,  daas  wir  hier  an  einer 
'der  Quellen  stehen,    ans  welchen  die  'unigesct/.ten'  Wurzeln*) 
henorgegangen    sind.     Denken    wir    uns    einmal    den    Typus 
jajnhnd  *paprimd  neben  paptimd   in   einer   uralten  Periode 
des  Sprachlehens  entstanden.    Die  Ffirlnui^  den  Wur/elauslauts 
scheint  in  früher  Zeit  nieht  oiuheillich  gewesen  zu  sein,    son- 
dern neigte  bald  zu  a^  bald  zu  e  und  o  hin;  s.  o.  S.  144  f.    Da 
konnten   nach   dem  Muster  von  dadhimd  :  dadhdu  zu  papti- 
md :  *paptiiUf  zu  *paprimd  :  papTtiu  gebildet  werden.  Dass 
der  perfektisehe  Vokal   in   den  Formen   wie   tasthäu   dadhäu 
daddu  durchaus  0  gewesen  sei.   ersL'heint  mir  keineswegs  als 
auBgeniaeht;  und  standen  ursi>rUng!ich  die  singularisehen  Ty- 
pen ^cTä-  TtÖn-  biboj-  neben  tciu-  liQt-  bibo-  im  Plural  usw., 
wäre  die  Verschiedenheit  des  Vokalismus  bei   den  '^nmge- 
«etzten'  Stämmen   oline   weiteres   verständlich.     Doch    bedarf 
es  dessen  nicht,  da  der  Frozess  schwerlich  auf  das  Perfcktum 
beschränkt  geblieben  wäre;    so  finden  wir  im  Aorist  ^tttäv  : 
^TTTcinTiv  (TT^TO|iai),   fiXäv  Vgl.  TCiXöMCV.     Vou  solchen  Formen 
aus  konnte  sich  der  Typus  pta  tld  usw.  dann  weiter  ausbrei- 
m.     Nach    Bechtcl,    der  sich    dabei    besonders    auf  Benfey 
stützt^),    würden    die    umgesetzten    Formen    der   A^e/- Wurzeln 
UKprlioglich  den  'allgemcincu  Tempora*  angehören;    Kretsch- 
nier,   in  KZ,  31,  4*)2  ft'.,    rechnet  sie  zu  den  starken  Fonrien. 
Mit   beiden!   wäre  jener  Ansatz  wohl   vereinbar.     Andere  For- 
men,  wie  z.  B.   die   oben   auf  S.  IjvJ   erwähnte  Gruppe  gra- 
g^^  Ktpa-,  werden  anders  aufzutassen  sein. 

Wie  neben  paprivdn  :  papräu,  so  stand  vielleicht  ein- 
mal vra  neben  vavrh'dn^  vgl.  rm  i^rdtw,  dann  künnte  auch 
vavrirdn  erst  zu  *rar?räti  gebildet  sein.  Doch  igt  die  Zuaam- 
fDenstellang  nicht  sicher.  Auch  wäre  es  wohl  begreiüich  wenn 


^ 


1)  Vgl.  z.  B.  färu  neben  fori. 

9)  Vgl  über  sie  bes.  Brug-mann  MU.  1,  1.  Gruudriss  2,  9, 
S.  951.  K.  F.  Johansson  De  derivatis  verbiß  coutractis,  Upsalu  1886, 
ß.    120  fr.;  da7,u  o.  S.  153. 

3)  S.  Die  Uauptprobleme,  bes.  auf  S.  190  ff. 
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sich  der  Typus  ^paprlmd  paprivttn  besonders  neben  dem  Sin- 
gular wie  paprtiu  erbalten  bätle,  wiibrend  neben  taiära  der 
Typns  *iUiniid  titircän  duj'chdranj^;  ähnlieb  wie  im  Grieebi- 
schen  Ttevaijfv  TtrXaiJtv  :  TeOvöKa  reiXäKO  bewahrt,  zu  f^TOva 
aber  TtT«M€v  gebiblet  wurde  (o.  S.  155).  Soweit  der  von  uns 
behandelte  Zustand  sehen  lässt,  scheint  er  mir  eher  daliiu  zu 
weisen,  dass  die  Typen  ^V/J/'z/W/,  \ravriü<ni)  *t-avrhnä  :  riQva- 
^ev,  T€TXaM€v  aus  der  'Urzeit'  stammen. 

Giessen.  t  P.  von  Bradke. 


ludisclie  Etymologien. 


Seit  mehreren  Jahren  habe  ieh  im  Anschluss  an  meine 
sanskritischen  und  prakritisehen  Studien  »Sammlungen  ange- 
legt, die  ieh  eventuell  als  Alatcrial  fUr  ein  sanskritisehes  ety- 
mologisehcs  Wörterbueh  zu  verwenden  gedaehte.  Anderer 
Arbeiten  wcfren  nmsstc  ich  jedoeh  die  Ansführung  die^ses 
Planes  auf  unt)estiinnite  Zeit  vertagen.  Dazu  kam,  daas  ich 
mieh  inzwischen  eingehender  mit  den  prakritischen  Elementen 
im  Sanskrit  besohäftigen  niusste.  leb  halte  hierbei  den  Dhä- 
tupfitha  mitcrsncht  und  bin  zu  dem  Resultate  gelangt,  das« 
ieh  in  einer  seit  mehr  als  einem  Jahr  fast  dmckfertigcn  Ab- 
handhing niedergelegt  habe,  dass  die  meisten  sogen,  nnbelcg- 
ten  Sanskrit-Wur^ehi  aus  Präkritspraehen  stammen;  nnd  zwar 
sind  sie  hauptsüchhcb  von  zweierlei  Art:  1,  eehte  Prakrit- 
wurzeln  (aus  dem  prakritischen  Wortsehatz  abstrahicrti.  die 
aus  der  jedesmaligen  VrRkTit-hh^isa  sich  allmUhlich  im  Ge- 
brauch auch  der  sogen.  Sanskritredeiulen  einbürgerten  oder 
von  den  Gelehrten  der  Vollständigkeit  halber  in  die  Wur/cl- 
listen  aafgeimmmen  wurden.  2.  Von  den  Gelehrten  nach 
gewissen  wabrgcnomnieneu  Gesetzen  in  der  Entsprechung  der 
sanskritischen  und  prakritischen  Laute  (oft  falsch)  gciuacbte 
Rtlekwandlnngen  prakritischer  Wurzeln  in  sauskri- 
tische.  Diese  auf  gelehrter  Manipulation  beruhenden  Rllck — . 
Wandlungen  konnten  die  richtige  entsprechende  Sanskritlori 
treuen,   aber  sie  erscheinen  dann  sehr  oft  nait  Bcdcutnnge 
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die  sich  nicht  mit  den  echten  belcgbnren  sanskritiecheu  Be- 
dentnng:en  decken.  Das  war  ganz  natürlich.  Die  ans  dem 
sanskritisclicn  Material  organisch  entwickelten  Worte  und  \V'ort- 
gmppen  hekaiucn  «ntcr  Umstünden  neue  Ücdentnngcn,  und 
mit  iliescn  erscheinen  nun  die  /.ur  venneiiitlirhen  sanskrilisehen 
Form  zurllcktransponiciien  Gebilde.  Es  entstftuden  zwei  oder 
mehr  bomonynic  Sanskritwnrzcin.  Aber  am  häufigsten  ge- 
schahen die  Rückwandlungen  so,  dass  sie  nicht  die  nrsprting- 
liche  Saiiskritform  trafen,  weil  mehrere  Mtiglichkeiten  yon 
sanskritischen  Laatentsprcchuiigeii  sich  vorfanden;  von  dieser 
Art  ist  eiu  sehr  grosser  Teil  der  '"sanskritischen"  Wiir/eln. 
Im  So  ist  es  gekomraen,  dass  eine  und  dieselbe  iirsprtlnglich 
ecbte  Wnrzel  iu  den  Wm-zellisten  unter  mehreren  Formen  anf- 
tritt,  und  zwar  1.  unter  der  echten  in  der  Sanskrit- 
Littcratur  bclegbaren  Form  und  Bedeutung; 

2.  in  identischer  lautlich  richtig  aus  der  pra- 
kritiscbeu  rllekgewandelter  Form,  aber  mit  prakri- 
tischer  (späterer)  ßedentnng; 

3.  in  angeblich  (oft  mclireren)  sanskritischen, 
aus  den  prakritisclien  Fchlcrüaft  rUekverwnndelten 
Formen,  und  zwar  diesmal  auch  mit  sehr  wecbseluden  Be- 
deutungen (kdnstlicbc  Hntnonymien); 

4.  in  echt  prakrit  ischcr  Lantgestalt. 

I  Die  diese  Resultate  enthaltende  Abhandlung  wurde  am 

2,  Dezember  1802  in  dem  hiesigen  "Hnnianistiska  voteuskaps- 
samfundet"  gelesen,  mid  ich  hoffe  sie,  sobald  ich  Zeit  habe, 
veröffentlichen  zu  ktinnen  Vj.  Hier  thne  ich  ilirer  darum  Er- 
wähnung, weil  ich  im  folgenden  ])ei  gewissen  Erklärungen 
mich  auf  die  in  ihr  niedergelegten  Resultate  stttlKe. 

Ich  hatte  ursprtlnglicli  nicht  bcsbsielitigtj  eine  Reihe  von 
Artikeln  wie  die  folgenden  zu  schreiben.  Das  hauptRüchlicbo 
sollte  dem  von  mir  geplanten  etjTiiologischen  Gnmdrisse  ein- 
rcricibt  werden,  und  aurtAiinlicherc  Ikgründnngen  im  Znsam- 
mcubaug  mit  der  Ausarbeitung  des  Grundrisses  zur  Publizie- 


1)  Unlängst  bat  Uülilcr  in  der  WZ.  8, 13  f.  122  f.  eine  Abhand- 
veröflentlicht,  die*,  prinzipiell  zu  ühiilichen  Uesultulcn  kommt, 
erfreulich  für  mich  das  Zusammeutrüfleu  mit  oinem  au  hervor- 
ra^endon  Gelehrten  ist,  so  karm  es  micli  nicht  hindern  eventuell 
ftaeüie  Abhandlung  erscheinen  zm  lassen,  weil  sie  von  wesentlich 
andevo  Gesichtspunkten  ausgeht  und  mit  anderm  Material  operiert, 
'ndoffemianisohe  Fornohangea  Vin  i  a.  a.  XI 
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rung  gelangen.  Nim  hat  inzwiseben  der  Verlag  von  K.  TrUb- 
ner  ein  sauskritiselies  etyniologisebes  Wörterbuch  von  E.  und 
J.  Leunianu  angekün^ligt.  Das  hat  mich  bewogen,  meinen 
Plan  vorlitutig  unausgeführt  zu  lassen,  um  ihn  nach  dem  Er- 
scheinen der  genannten  Arbeit  entweder  in  der  einen  oder 
andeni  Form  aufzuucbmeu  oder  definitiv  aufzugeben. 

Indessen  habe  ich  es  fUr  zweckmässig  erachtet,  einiges 
aus  meinen  SauiiuUingcu  sebon  jetzt  erBcheinen  zu  lassen. 
Möglicherweise  kann  es  in  der  einen  oder  andern  Hinsicht 
dem  Leunmnnseben  Wörterbuehe  noch  zu  nutze  kommen.  An- 
drerseits wird  man  mir  es  nicht  verdenken,  wenn  ich  den 
Wunsch  hege,  eventuell  bei  gewissen  Etymologien,  die  nicht 
auf  der  fluchen  Hand  liegen,  die  PrioritUt  zu  gewinnen,  loh 
gebe  die  einzelnen  Artikel  obne  alpbalielische  Ordnung,  aus 
den  ungeordneten  Sanimhingen  auswählend,  was  mir  am  besten 
zn  passen  scheint. 


1.    Skr.  loipa-  'Scholle\ 

Skr.  löffd'  (ün.  3,  92)  'Erdkloss,  Lchmklumpen'  komm^ 
schon  in  der  vediscben  Litteratnr  vor  (z.  B.  TS.  5,  2,  5,  6. 
<Jat.  Br.  3,  2,  2,  20,  4,  1,  5,  2  usw.)  und  dann  häufig  in  der 
klassischen  Litteratur  (—  lötjä-).     Dazu  Uifaka-  in  ahnlichen 
Bedeutungen,  loitamaya-  'aus  Lehm  gemacht',  löitacant-  'mit 
Erdbrüekchen  vermengt'  usw.     Dies   ist   aus   einem   arischen 
*Iausfa-  oder  vielmehr  *rausta'j  weiter  in  indogerra.  Zeit  aus 
*r€ut'S't<h  oder  *rout-8-itto-  entstanden.     In  ursprünglicher  — 
nicht  arischer   oder   sanskritischer  —  Verbindung  't-s-t-  fallt 
nach  Ausweis   der   europäischen  Sprachen    das   erste  t.     Als 
Heispiel  kann  ahd.  3'otttf  as.  rojitj  ags.  rujit  ans  *rüt-Hta-  gel 
ten,    wozu   lit.  rustas  'bräunlich'  (Bezzenberger  Lit.  F.  165 
Gcitlcr  Lit.  St.  107  b),    lett.  ntsia  rtutte  "braune  Farbe'  usw 
Zu  Grunde  liegt  der  -^-Stainra  in  lat.  russuSf  lett.  rüsa  'Rost' 
rusla  'eine  Art  rotbrauner  Farhe',  lit.  riisvas  'rotbraun*,  t'awf 
tsas  'rot*,    ruslia  'Bratrost',    ruseti  "^gÜmmcn,    brennen'   (Goit 
1er  a.  a.  0.),    ahd.  rosavio  'Rost'  usw.    {J.  Schmidt  KSB. 
243.  Buggo  Ark,  1,  3  ff.),  die  alle  auf  ein  indogerm.  rü-dhs- 
(vgl.  Ipcueoc)  zurückgehen   (Porsson  BB,  19,  269  ff.).     Neben 
*rüt-8-to-  (d.  b.  *rMh'8-tO')  lag  ein  idg.  ^reut-s-tO',  ^rout-s-to- 
(*reudh'S'tO'j    "^roudh-s-to-).      Hieraus    erkläre   ich    skr.  hUfa- 
N.  in  der  Bcd.  'Eisenrost'  R^anirghanta  im  SKDr.,  das  äuge 
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«cheinlich  ein   altes  Wort  ist.     Hiermit  ist  identisch  das  ahd. 
röM  'ßost^  Scheiterbaufen,  Glut,  Feuer\ 

Von  derselben  Bildun^art  ist  nun  skr.  löitä-  'Scholle'* 
Es  geht  zurück  auf  ein  idg;.  *reud-s-tO'  oder  *roud-s-to-,  des- 
sen -«-Stamm  mit  lat.  rüdes-  in  riidera  identisch  ist.  Eine 
-/-Ableitung  liegt  auch  hier  im  Germauischen  vor,  nämlich  ist. 
Tust  'Trltmmer'  aus  *nid'S-ti'  (Persson  BB.  19,  268), 

Zur  Hcdcutungaentwiekelung  reu-,  reu-d-  'zertrümmern'; 
löifd-  'Scholle'  vgl.  z.  B.  d.  Scholle  zu  isl.  skilja  'zerschneiden, 
trennen'  und  besonders  cköiXXuu  'scharren,  hacken'  usw.  Wei- 
terhin gehört  wohl  z.  H.  lotja-  'Si-holle',  wie  schon  bei  BR. 
8.  V.  vermutet  worden  ist,  zu  rttjati  'zerbrechen,  zertrümmern' 
(ober  idg.  leug-  :  leug-  vgl.  Fiek^  1,  757.  Schulze  KZ,  28, 
280  u.  a.). 

Nach  Ilem.  Abhidbanac.  970  soll  es  auch  ein  Icifu-  = 
lö-ffa-  gegeben  liabcn.  Au  dersellieu  Stelle  wird  auch  ein 
to/M-  M.  'Erdkloss,  Erdscholle'  angefulirt,  das  ausserdem,  von 
AK.  2,  9,  12.  Hemftdri  1,  2(>4,  4  bezeugt,  belegt  ist  in  MBh. 
13,  2135  und  Hariv.  2429.  Dies  Wort  gibt  ebenfalls  einen 
Beweis  ab  für  die  statuierte  Bedeutungsentwickeluug,  denn 
es  gehört  augenscbeiiilicb  zu  risafi  'rupfen,  abrcisseu;  daher 
abweiden';  dadurch  ist  auch  die  Bed.  'auf  die  Weide  gehen' 
für  d'Iimii,  -e,  -lesyati  leicht  verstUndlich. 

Neben  IHtu-  kommt  ein  n&sfu-  M.  {ne^fuh  p({supindah 
Nilak.  zu)  MBh,  13,  1541  vor.  Ob  dies  ein  alter  Fehler  für 
Uifu-  ist  (wie  bei  BK.  5,  1566  angenommen  ist),  ist  nicht 
leicht  zu  sagen. 

Nun  kömxte  man  freilich  daran  denken,    dass  (wie  Pott 
EF.' 4,  98  f.  annimmt)  loMä-  zu  loga-  grinirl.     Man  hätte  dann 
ein  arisches  *laiüc-^-ta-  anzuuelimeu.     AbgCfichen  von  den  laut- 
lichen Schwierigkeiten  wäre  diese  Form  nur  möglich,    wenn 
man  überhaupt  sonst  einen  -Ä-Stanun  vorgefunden  hätte,  sei  es 
als  Nom.-Verbalstamm  sei  es  in  Weiterbiklungeu  (8ckund;iralh 
ioitungen).     Einen  solchen  Stnnini  halien  wir  nur,  wenn  wir  von 
idg.  *reMf?(o)-*-  auägehon  fvgl.  1.  rudera^,  wozu  sogar  eiuc-^Ab- 
Jeitnn^  isl.  rtist  bezeugt  ist.    Die  liallischcn  Formen  wiejWew- 
rri^is  F.  -^,  peleihrünä  'AsebeubrödeP,  lelt.  rüsa'Kartoftelmiete', 
/lt.  rdays,    riUm  'Grulfe  für  den  winferlicbeu  Kartoffelvorrat', 
raiisiu  rausiaa  ransti  'wUliieu',  raw67>  M.  *HOhle'  usw.^)  kün- 
1)  S.  LcRkien  Abi.  307  f.    Bild.  d.  Nom.  198.  294  nsw. 


164 


Karl  Ferdinand  Johansson« 


nen  auf  idg.  reud-s-  bernben.  In  dem  Falle  hätten  wir  in 
lett.  rausteUt  Deru,  'zupfeu'  eben  denselben  Nomiualstaium 
tauata-^),  welcher  in  skr.  lüifd-  nachgewiesen  worden  ist. 

2.    Skr.  laguijla-  'Knütter. 

Die  Geschichte  dieses  Wortes  ist  etwas  verwickelt.  So- 
viel ißt  sicher,  das  es  aus  deiti  Prakrit  stammt. 

In  der  Mäbarästrl  erwarten  wir  lauda-.  Diese  Form  ist 
niehrnials  belegt  x.  B.  Hern.  Dcgin.  7,  19,  bei  Jaeohi  Ausg. 
Er/»  3j  3  (Jaffhi  •  viuffhl  -  laurfa  -  pakärehim)  nsw.  Die  Form 
lagada-  hat  als  die  mit  I^ittda-  parallclf  Prosa-(8iluraseDl-) 
Form  zn  gelten.  Aach  im  Jaiimprakrit  wäre  wohl  dies  die 
richtige  Form.  Aus  einem  solchen  Prakrit-Dialokt  stammt  das 
sanskritLsclie  lagiidn'.  Aui'h  das  nur  durch  Abhidhänappadlp. 
392  bezeugte  pal.  laguda-  'a  dub,  a  mallet'  ist  wohl  entweder 
eine  gcwissermassen  gelehrte  Palisicniug  des  ins  »Sanskrit  ein- 
gedrungenen prakr.  laguda-  oder,  wenn  VKlkstiimlicli,  Lehn- 
wort. Die  übrigen  von  Trivikrania  is.  Pischel  BB.  3,  249  f.) 
mul  Hern.  Degin.  7,  19  übcrlieCerti'n  Prakrit-Fomicn  lakndn-, 
lakkutjta-  sehen  hybrid  aus.  In  iakudiQ-  ist  A-  unerklärlich,  es 
sei  denn,  dass  es  auf  Einwirkung  von  einem  echt  sanskriti- 
schen Wort  mit  Ä*  beruht.  Al»er  daini  wundert  man  sieh,  dass 
auch  (/  nicht  in  i  nac4i  i^inor  vorauszusetzenden  sanskritischen 
Form  mit  f  verwandelt  worden  ist.  Man  gewinnt  unwillkür- 
lich den  Eindruck,  dass  laknda  echt  prakntiecb  sei.  und  man 
kommt  auf  den  Gedanken,  ob  nicht  die  Form  l^ikkuda-  darau 
schuld  sei,  dass  in  lakuifa'  k  statt  deä  sonst  m  erwartenden 
g  erscheint.  Und  dass  lakkuda-  wirklich  vorlianden  gewesen 
ist,  scheinen  die  neuindiseben  Formen  au  die  Hand  zn  geben: 
mar.  lakiajdd  und  lakkmja  'a  large  stick',  gnj.  läk[o)dl  'h 
stick,  stafl',  ldk{a)dttm  Vood',  urd.  lakri  (d.  h.  luk^i)  'wood, 
a  5itatr.  stick',  mar.  laküd  und  li\ktid  'wood,  a  common  stick', 
urd.  hikut  'a  stick,  n  small  stuft",  sind.  Idka^lt/o  'woodeu* 
(Pischel  a.  a.  O.).  Es  scheint,  dnss  allgemein  prakritisch  xwei 
Formen  vorhanden  gewesen  sind:  1.  ^lakuta-  zu  lagttffa-  nsw.; 
2.  Hahknfa-  zu  lakkuda-  usw. 

Die  erste  Form  lakufa-  ist  anu  wirklich  iu  iSanäkrittexteu-^ 


1)  Vgl.    z.  R.    lett.   //ra»Ä,    grausht    'eine   schlechte   lluttv 
Wjichhütiö*  uns  ^graud-it-tn-  (vgl.  Leskicn  Abi,  297.  Bild.  d.  Noui.  536* 
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bezeugt,  näiiilicli  liisher  Apast.  §r,  S.  10,  27,  7  (cd.  Garbe). 
Caraka  27.  Sehol.  zu  Käty.  Sr.  Ö.  666,  6,  vgl.  lakufin-  'mit 
einem  Knüttel  voreeben*  kämAy.  7,  23,  4,  36.  Mark.  P.  8, 
122.  169.  Aber  auch  diese  Form  kann  iinirw'ig'licli  eine  rein 
fianskritißcbe  Form  des  ursprüngliehcu  Wortes  sein.  Mir  stellt 
tt  sieb  als  ziemlicb  sicher  heraus,  dass  lakufcv-  eine  ältere 
Prakritfomi  i«t,  entfitanden  aus  ^lalcrta-  indem  r  «**  geworden 
ist  and  mit  Lingualisieruiig  des  t  sein  r-Element  verloren  hat 
(s.  hierflber  besonders  E.  Kuhn  Bcitr.  zu  Paligr.  12  ff.  E. 
Malier  Pali  lan^'.  4  f.  Jainapr.  17  f.  Verf.  Shähbäzgarbi  1,  138  f. 
{2*^  f.  de*  Sondcrabdnieks)  *). 

Setzen  wir  nun  ein  echt  sanskritisches  Häkrta-  idg, 
*lfxkrtO'  oder  djrl.  an,  so  hoffe  ieh,  dass  schon  die  Nennung 
von  lat.  l^certus  'Oberarm'  genügt,  um  die  Zusammenstellung 
als  evident  erscheinen  zu  ]as.»ien.  Ich  habe  früher  über  diese 
Wortsippe  ausführlich  gehandelt  Bcitr.  /..  gr.  Spraehk.  120. 
143  f.  BB.  18,  21.  IF,  2,  Ö8  f.,  vgl.  Lideii  PBrB.  15,  516  ff. 
Persson  Wurzclenv,  184  ff.  230  f.  leb  nenne  hier  nur  noch 
iacertus  lacerta  "^Eidechse',  XiK€pT-ir€iv  *  cKipiäv  Hes.  sowie 
XcKpa-va  •  To{jc  dtKutvac,  ubXt-  6Xe-Kpö-vov.  Lat.  lacer-t-uSj  skr. 
Hahr-t'tj'  ist  eine  Weiterbihhnig  vnn  dem  mit  dem  sogen. 
beweglichen  f  gebildeten  -r-n-Stamm  leq-r-  :  leq-n-,  wovon 
Xcxpava  eine  Korabinationsform  ist. 

Für  die   zu   crschliessende  Form  mit   langem  k  urprakr. 
Hakkuta-   vermute   ich   eine  Assimilation    des  n  oder  r  der 
7,um  selben  Paradigma   gehe>rigcn  Zwittcrstilmme  an   das  vor- 
ausgehende   A'.     Mehrere    Möglichkeiten    lassen    sich    denken. 
k\a  wahrscheinlichsten  dOnkt  mich  eine  Grundform  wie  *lak- 
n-r-to-  neben   *lak-r-iO'.     Abgesehen   von    to-  vergleicht  eich 
*!at-»-p/o-  mit  lat.  it-in-er-iSf  jec-iu-or-h^  <t>oX^*f- «v-bp-oc,  ck6-v- 
ijp-ov  TtX-av-öp-öv«)  (Verf.  Beitr.  z.  gr.  Spraehk.  110.  BB.  18, 
14.  M.  52'}.     Ausserdem  wiire  z.  B.  *fttkra-ta-  denkbar.    Ab- 
gesehen von   der  schwachen  Möglichkeit,    dass   eine  mit  I^k- 
ablantende  Wurzelsilbe   lak-   in   urprakritiscber  Zeit   vor  dem 
Übergang  von  intervokalisehem  k  zu  y  unter  gewissen  proso- 

1)  Dort  habe  ich  meine  Ansicht  über  die  Entwickelung^stufen 
Atugesprocheo  (N.  1),  die  zu  modifizieren  ich  bitt  jetzt  keinen  Au- 
iMBa  gehabt  habe.  Was  Bnrlholomne  IF.  3,  157  ff.  iu  ditser  Frag-o 
ror^ebracht  hat,  scheint  last  durchg'ehends  verfehlt. 

3)  Anders  Burv  BB.  18,  294. 
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dißchcn  Bedingangcn    /u   lal^k-  geworden    sei,    muss   kk   auf 
Assiniilution  berulieu. 

Hiüsichtlicli  der  Bildung  ist  Hak-r-to-  im  übrigen  von 
derselben  Art  wie  die  von  mir  Beilr.  z.  ^r.  SprHchk.  118  fl'. 
BB,  18,  1  ff.  IF,  2,  61  ff.  usw.  erarterteu  Falle.  Ich  hebe  Lier 
beispielsweise  hervor  kevata-  aus  ketar-ta-  oder  ^kevr-ta- 
(:  Kaiata  aus  *xatJ^'n'7-)j  avafa-  aus  ^avar-ta  oder  '^avi^-ta- 
(;  avata-  aus  *avn-ta-f  vgl.  Ictt.  an'ttSj  s.  Verf.  IF.  2,  62  N.  2  f.; 
andre  etymologische  Aiiknüijfung  bei  Bartbolomae  IF.  3,  179^ 
über  f  anders  v.  Bradke  ZDMO.  40,  681  f.)»). 


3.    Skr.  tafn-  'Ufer'. 

Tafa-  ist  kein  altes  Wort.  Es  kommt  freilich  in  den 
Epen  vor,  Lier  kann  es  aber  uatttrlich  vom  Prakrit  her  be- 
zogen sein.  Die  gewübnliehKte  Bedeutung  ist  Tier,  Gestade, 
Abbang';  sie  ist  in  klassischen  Wcrkfii»  besnn(b*rvS  in  dem  von 
Prakritvorlagen  tibci-setzten  oder  doeb  sehr  abbäugigem  Ka- 
tha-sarit-Bägara  sehr  häufig.  Dass  die  Bedeutung  'Abhang* 
aus  der  Bcdeutun;^  'ürer'  entstanden  sei,  ist  an  sich  sehr 
wahrscheinlich  und  wäre  noch  walrscheiulicherj  falls  dieBed. 
'Feld'  in  Med.  das  richtige  trifft.  Sonst  finden  sich  fafaka- 
N.  Tfer',  tafastha-  *am  Abhänge,  am  Ufer  stehend,  in  der 
Nühe  stehend'  usw.,  wohl  auch  fafoha-  oder  taftiga-  *See, 
Teich',  tafinl  Tluss',  taft/d-  'an  Abliiingen  lebend'  u.  a.  m. 
Im  Prakrit  (milhflr.)  kommt  es  unter  der  Fi)nn  fada-  (tafa-) 
vor  7..  B.  Jacobi  Erz.  7,  27.  66,  3.  82,  6.  Häutig  in  Setu- 
bandha  (s.  P.  und  S.  Goldsobmid  Index  S.  162).  Hala  s. 
Welter  Index  S.  555  usw.  Im  Päü  tata-  M.  N.,  tafl  Abhidhä- 
nappad.  608.  664  (Childers  490]. 

nicH  Wort  kann  man  aus  ar,  *tal-fa-  (resp.  ^tar-fa-) 
erklären.  Es  hätte  dann  als  eclit  sanskritisch  zu  gelten.  In- 
dessen neige  ich  mehr  zu  dem  Glauben,  dass  es  eine  ins  Skr. 


1)  Auch  8kr.  parktet  F.  'ßena  rcli^iosa'  oder'flcue  infectoria 
(anch  parkatin-  M.  nnd  parkali-  R)  lIohtHngk  Chrest.  143,  27  möchte 
ich  aus  ^parkar-ta-  ft-  «rkliln*ri  und  in  Bttzfehung  zum  -tJ-Summ 
in  ^ot.  fairyuniy  isl.  ^"J^'jyn,  \ii.  Perkunas  UbW.  (h.  Hirt  IF.  1,479  ff.) 
setzen.  —  BeilAuHj^  bemerkt,  erinnert  skr.  parka(a-  in  der  Bedeti- 
tuug  'Reiher'  an  lat.  qtterqued-täa  'krickente'.  —  Dagegen  stelle 
ich  parkafa-  N.  'Angst,  Schmerz'  zu  querqueruSf  mhd.  vorhte,  vorht 
AS.  forfitüj  forahta,  ags.  /'yrlUo^  g.  faurhtei  usw. 


ii 
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ig^clnitigene  PrAkritfonn  ist,  deren  genauer  skr.  Reflex  ^trta- 

Utire.     Dies   kann   ein  idg.  *//^ö-  sein.     Aus  dieser  Form  er- 

fklärt  sicli  vürzdglieh   auch  das  lit.  tUtasy    lett.  HHs  'BrUcke* 

(vgl.  Leskien  Abi.   349 1,    im    Finn.    aus   dem    Balt.    entlelint 

Runter  Formen  wie  f.  ttilUtf    r,  kar.  silda  "^puns,    pavinieiitum', 

rep».  aild  'pons',   est.  sild  'Bi-tieke,    unterhaltener  We^',    liv. 

^^fda,   in   Lifl.   Mld  'Brflcke,    Trniunie,    Chaussee'   (Thomsen 

Beröringer  mellem  de   finske   o{^  de   lialtiske  sprog  76.  232). 

Hinsichtlich  der  Bedeutung  lassen  sich  tilfas  und  gkr.  *Wa- 

Behr  gut  vereinigen.     Beide  Wörter  bedeuten  cigentlkdi  Tuss- 

boden,    Boden',    Dies  ini  Gegensatz  xum  Wasser  konnte  eat- 

^-weder  'Ufer*  (vgl.  dirtipoc  'Festland' :  alid.  uofer)  oder  'Brücke' 

iin.     Belehrend  sind  die  verwandten  WfVrter  lit.  tlles  'Bodeii- 

»rcttcr  im  Kahn',   lett.  tilandi  id.,   lett.  Hlätj  tiliimtf  tdinüt 

'ausbreiten',  Vit.  pätalaü'Brctt\  apr.  ^«/«if  Tussbodcn'.    Weiter 

Habg.  tblo  'Boden',  d.  dieh',  mhd.  dl?  dille  'Brett,  Bretterwand, 

^fcrettcnier  Fnssboden',  ahd.  dtli   und   dilla;    ags.  pel  'Brett', 

^nl.  ßifjn  'Ruderhank*  (woraus  linn.  teljo  'SehiÖsbalken,  -bank', 

^Krhoniscn  Den  gotiske  sprogklasscs  indflydelse  p:1   den   finskc 

^■44.  t)T.  93.  152).     Der  im  Gennanischen  und  Slavischeu  e^ 

scheinende  -s-8tamni  iles'  ielos-  tels-  steckt  wohl  in  lat.  fellus. 

^■Aus  dem  ludischen  noch  skr.  fald-  'Fussboden'  luul  vielleicht 

Hoch  das  eine  oder  andere  (vgl.  IF.  2,  21  ff.). 

Ans  dem  bisher  Gesagten  ergibt  sich,    dass  die   frühere 
Zasanimenstellung   von   lit.  tiltas  und    skr.  tirthd-  'Furt   des 
lusses'    aufV.ngeben    ist   l'F^trtnnatov   Areh.    für  slav.    Fhil.  4, 
7,   de  iSansgnre  ^lem.  262  u.  A.);  tirthd-  bedeutet  ursprOng- 
ich  'Cbcrgang'  und  gehört  zn  tarati,  iirafi  'tihcrfiihreu',  idg. 
*»-  (nicht  fW»-). 

4.    Pr,  herai  'sieht'. 

Bollensen  ürvasi  127  hat  zuei'st  eine  sogen.  Prakrit- 
urzel  her-  'sehen'  ans  Licht  gez(fgcn^;  und  sie  8.  547  aus 
Pifigala  V.  2  belegt.  Ravikara  (bei  Bollensen  a.  a.  0.,  vgl. 
Pischel  KSB.  7,  4ßl  f.  l)c  graratn.  praerit.  19.  31)  in  seinem 
"Kommentar  zu  PiQgala  erklärt  das  Apabliram^agenindium  heri 
luit  drjtvd.     Pischel  a.  a.  0.  seheint   geneigt   zu   sein,    auch 


1)  Seine  a.  a.  O.  geg«bene  Erklärung  dieser  Wurzel  (aus  dri-) 
natürlich  UDZulasbig. 
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das  bei  Hfila  v.  146  (s.  Weber  Iläla  1,  120.  232.  ZDMG. 
28,  380  und  2,  51.  533)  in  K.  vorkomnicnüe  avoheria-  'ver- 
äcbtlicb'  ( avahena  -  aacisamthtila  -  valtmta  -  ymanaddha  -  dif- 
ihahh  'veräcbtiicbe  balbe  Blicke  aus  den  unstcicu  gerunzelten 
Augeu'  Weberf  */ur  l^rakritwiirzel  her-  zu  ziebcn.  Ich  ^Maube 
mit  vollem  Rccbt*). 

Wollte  man  nilmlieli,  wie  gcwühnlieh  gescbicbt,  ava- 
heria-  zu  skr.  ava-dhirayati  'vcr&tos&en,  znrtlckweisen,  vcr- 
scbiujiben'  direkt  zicben,  so  sliesse  man  auf  lautliehe  Schwierig- 
keiten. Mau  biittc  dann  folgende  Eutwiekeluugsrcibe  nuizu- 
stellen  *'dhiniyyii)ti  ^'-{d:hin-n{ya]i  zu  *-{d)herra[i/a)i  zu  herai, 
was  miwabr^chciniieii,  wenigstens  bis  jetzt  unbeweiölieli  ist. 
Es  involviert  zu  viele  Aunalmieu  in  Bezug  auf  die  Chronologie 
uud  Wirkung!?dauer  gemsser  prakritiseber  Lautgesetze,  die 
wenigstens  noch  ideht  in  dieser  Hinsieht  als  einigeruiasseu 
abgegrenzt  aüzusebcn  siud.  Übrigens  kommt  skr.  (iva-dhlrayaii 
iu  einer  andern  F<nni  im  Prukrit  vor,  luirnlieli  in  dem  Heni. 
4,  12  alfl  Substitut  (neben  umghai)  Hir  ni-drei'  geuamitcn 
ohiraij  das  Pischel  zur  Stelle  {2,  133)  evident  richtig  zu 
sindh.  odhiranu  ""to  nod  irom  drowsinesH'  stellt.  Die  beidcu 
Bedeutungen  avadhiraycUi  'veraehteuj  verscbmähcu'  und  ohirai 
'ßchlafen,  cinsehlunimem'  lassen  sieh  vereinigen,  wenn  wir  eiuc 
frühzeitige  Differenzierung  aus  'hiuabsebeu*  anucbuien.  Und  in 
der  Tbat  bedeutete  ursprünglich  dhlra-  'wabniebmend,  sehend*; 
daraus  sind  die  späteren  Hcdeutungeu  ''umstiindig,  klug,  weise, 
kunstfertig'  abgeleitet.  Das  denominativc  Verbuui  aoadh'irar/ati 
bedeutete  m*sprüiiglieb  ^desi»ieienteni  esse'.  Diese  Bedeutung 
spaltete  sieb  in  eine  der  urnprUnglieben  Bedeutung  näher 
stehende  'hinabblieken,  die  Augeu(wimper)  senken,  einschlum- 
mern' usw.  und  eine  übertragene  'despieerc,    veraeliton'. 

Mit  diesem  dhlra-  'sehend*  usw.  ist  nun  das  prakritiscbe 
Verbum  her-  ""seheu'  sowohl  würze!-  wie  vielleicht  auch  suffix- 
verwaudt.  Nur  ist  scbüu  idg.  eine  erweiterte  'Wurzel'  dhi'i-i^ 
dlii-f-  aus  gewissen  Formen  (z.  B.  eben  dJii-ra-)  abstrahiert 
und  wie  zu  Priraürbihlungen  verwendet  worden.  Pr.  herai 
ist  skr.  *dherw-fja\-tij  an  *dhaira'  und  liisst  sich  uugezwungeu 


1)  Das  bei  K.  vorkommende  acaheria-  kann  uilmifeh  aJsSprucb- 
ersoheinung  sehr  wohl  richti;^  bcin,  Auch  weuu  dir  nach  T  V  K  be- 
vorzugte Lesart  avahlrana'  usw.  die  endgültig  richtige  sein  sollte 
(v«;I.  Weber  Hala  2.  öl  t'.;. 
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mufolgemler  lit.  Sippe  vereinigrcn  (Lcskicn  Abi.  272):  difvii 
dyreti  '^aflen,  laiieni',  dyrau  dyroti  id.,  djrinti  ■'schleichend 
lauem',  dyrineti  Iter.  id.;  apy-daira  ""Vorsiclit',  apy-dairu» 
'vorsichtig*,  auch  dairua,  dairaus  dairyiis  'nmher^'affcn'. 
Hierzu  auch  apr.  delrit  'stehen'  (Braune  KSB.  «,  lüü). 

ö.     Pr.  pädl  'a  fenmie  calf*. 

In  lliüa  1,  95  im  v.  C2  edierte  Weber  pafii  {imva-siia- 
pia-peüsa-matia-pfini-vca  'wie  ein  Sau^kalli,  da*  berauscht 
ist  von  dem  Milcliscim  der  Kuh'  Wc!>cr)  und  aus  <lem  Scht)liast 
iKolanätha)  pilhiii  vatserit^  und  BK.  nuluneu  dies  iu  den 
Naehtr.  5,  1593  auf.  Dann  wie»  aber  Pischel  De  ^^ranmi. 
pracr.  25  nach,  dass  ein  CikIox  Teliiij^ianus  jyftdi  bjüjc,  eiuo 
Form,  die  auch  durch  Heranziehung  des  maratt.  Wortes  pä^i 
'a  femalc  calf  ausser  Frage  gestellt  ward.  Und  sowohl  BK. 
N'achtr.  7,  1769  wie  Weber  Häla  2,  24  (v.  G5)  haben  diese 
F'nrni  anerkannt,  pddi  ist  offenbar  identisch  mit  jjriech.  nopTK 
'Kalb,  jun^e  Kuh,  Färse'.  Dii^  Id}:.  GriiniHV>rni  kann  *pnr-S'fi- 
tfalls  g.  frastg,  was  keinesweg:s  sicher  ist,  hierher  geholfen 
sollte)  oder  *porti~  (vgl.  Tröpic)  gewesen  sein.  Dies  ergab 
skr.  *parii  woraus  mittclind.  *pa{tt-  zu  *pilti-  zu  ptldi-.  Man 
könnte  übrigens  auch  an  ein  idg.  *p0r(8)H-  als  Grundfonu  fUr 
das  Prakritwort  denken. 

6.     Skr.  nagard'  N.  und  Verwandtes. 

Ich  habe  kaum  einen  Versuch  gesellen,  dies  Wort  ety- 
mologisch zu  erhellen.  Dennoch  liegt,  scheint  es  mir,  eine  an- 
nehmbare £t}nnologie  ziemlich  nahe«  Ausser  iu  einigen  Gana 
(zuPün.  4,  2,  80.  5,  2,  l<.i7.  8,  4,  30)  und  bei  Lexikographen 
kommt  dies  Wort  in  der  klassischen  Litteratur  liberans  häufig 
vor.  So  in  den  Epen-,  Dramen-  und  Märcheneannnlungen. 
Zu  den  ältesten  Belegen  gehören  wohl  Tait.  Ar.  1, 11,  18.  31,  4. 
KäUQ.  S.  141,  39  (Bloomlield  303).  Dass  das  Wort  nicht  in 
der  ältesten  vediachen  Litteratur  vorkommt,  braucht  an  sich 
uichts  weiter  zu  bedeuten,  als  da.ss  wir  es  mit  verschiedenen 
Dialektgebieten  zu  thun  haben.  Im  Pali  ist  das  Wt»rt  sehr 
geläufig,  ebenso  in  den  Prakrifdialekten  sowohl  der  lüicher 
wie  der  Inschriften,  z.  B.  nayara-^  nayari,  iiaara,  usw., 
Inschr.  nagara-,  nagala-  usw.  Das  Wort  war  um  so  sicherer 
allgemein  volkstümlich,  als  es  sehr  häutig  als  Nomen  proprium 
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("die  Stadt")  sowie  in  zusammcn^cfsczteii  Noraina  propria  vor- 
Ivoiiirnt.  Ans  deu  f^eseliicbtliclK'U  Veihültiiisseu  oder  den 
Kulturbc/ichungen  im  Allgemeinen  gewinnt  man  keinen  An- 
halt il\r  die  Aimnlnnv,  dass  nagara-  vini  einem  fi'ewden,  speziell 
dem  dravidischeii,  Sprachg-eUict  Iier  bezogen  ivorden  sei. 

Znräclist  glaube  ich,  dasR  wir  nagara-  in  der  einen 
oder  andern  Beziehung  zu  den  Wörtern  agdrtt-j  ilgara-  zu 
stellen  haben. 

Skr.  rt^tfrrt  N.  hedentet  'Gemach,  bedachter  Raum,  Woh- 
nung' bei  LcNikographen  und  in  der  klassischen  Litteratur. 
Dazu  aber  aueli  einmal  im  AV.  20,  ir»2,  2.  Es  leuelitet  von 
selbst  ein,  dass  es  aus  rt-  und  -gt^ra-  besteht.  Das»  auch  da» 
nur  einmal  AV.  4^  36,  3  vork^mimende  agard-  mit  agara- 
bcdeutungeideutiseli  ist,  ist  früher  allgemeiu  angenommen') 
(ya  ügarB  mrgaijante  pratikro.se  'mdvd.^y6  \  kravyddo  an- 
y(tn  dhpuatah  survdms  tant  tfaha-tii  >iffhe),  Indesnen  ist  zu 
erwägen,  ob  nicdit  wirklich  Grill  Hundert  Lieder  des  Ath.- 
Veda  4.  136  (dem  jetzt  Roth  zustimmt)  mit  Recht  agarä- 
die  Hedentnng  'Anruf.  Zuruf  beigek^gt  liat  ["die  unter  rufen, 
unter  scbreiu  Jagd  halten,  wann  es  Neumond  ist,  'Fleisch- 
fresser', andre  snhildigcnd  :  mit  Macht  bezwinge  ich  die  all"). 

Mit  tl-i/dra-  (ev.  i\-garä-)  fast  bedeutungsidentiseh  i?t  nun 
agara-  'iU-lmusung,  Haus'  z.  H.  Pfm.  3,  3,  79.  4,  4,  70  (wo  von 
Derivaten  von  Komp<»&iti8  auf  agara-  die  Rede  ist).  AK.  2, 
2,  4,  11.  H.  992.  Trik.  3,  5,  14  Cwo  es  im  Kompositum  hinter 
einem  auf  -n-  auslautendem  Worte  steht),  weiterhin  agtlra- 
bezeugt  von  Hliarata  zu  Ak.  im  SKDw  (s.  Bit.  1,  26),  Es 
ist  belegt  in  Äsv.  Grby.  S.  1,  7,  2,  9  und  in  der  klassischen 
Litteratur  zienilieh  häufig.  Auch  im  Pfili  kommt  es  häufig 
vor  in  der  Uvt],  'a  house,  a  biiilding;  an  ai^artnient,  a  hall' 
(Childers  16)^).  In  den  Asöka-inHcdiriften  G.  6,  3  gahhtf- 
goramhi,  Dh.  6,  29.  J.  6,  2.  Kh.  6,  lö,  gohhagälasi,  Sh. 
6,  14.  51.  6,  27,  grahkagarasi,  d.  h.  garhhtujdra-  (s.  Verf. 
Shähbä/garhi  1, 18Ö,  2, 103),  vgl.  skr.  garhhügära-  'ein  inneres 


k 


1)  Sfty.:  i/iiddharanga-  'Knmpi'biihne,  -|ilftrz'.  Ludwig  Rigv. 
3,  52G;  'die  im  Gcmactie  {üytir^)  iiaclistf Heu,  bfi  Uii^lückbZfichyu 
in  NeiimondsnaclU  (1»  16,  1),  die  andern  Fleischrresseiideii,  die  Schad- 
lustigen  altii  überwinde  ich  durch  Gewalt'.    So  auoh  BR.  und  ß. 

2)  Auch  im  .Tninapr.  (Sats.)  z.  B.  anagäri-ya-  Uvas.  1,  12  (vgt. 
Hönilc  Uvns.  2,  11)  usw. 
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init  folgender  lit.  Si|>ite  vereiiiij;cn  (Leskioii  Alil.  272):  djfru 
dyrtti  'gaffen,  lauern',  dyrau  dijroti  id.,  dj/rinti  'schleichend 
lauem',  d^rineti  Iter.  id.;  ap^-daira  'Vorsicht',  apt/-dairu8 
'vorsichtig',  auch  dairuSy  dairaus  dairyti^  'umherjraffcn'. 
Hier/n  auch  apr.  deirit  'steheir  (Braune  K8B.  K,  loOj. 

5.     Pr,  padi  'a  female  ealf . 

In  Ilala  1,  95  im  v,  62  edierte  Wcl)er  jnXni  {nava-süa- 
pla-peUsa-matta-pOüi-wa  'wie  ein  Saugkalb,  dits  berauscht 
ist  von  dem  Milchseim  der  Kuh' Weber)  mid  au>i  dem  Scholiast 
(Kulanätha)  panht  ratfteta,  und  BK,  nahmen  dies  in  den 
Nachtr.  5^  1593  auf.  Dann  wies  aber  Pischcl  De  granini. 
pracr.  25  nach»  dass  ein  Codex  Tclingianns  pci^i  habe,  eine 
Form,  die  auch  durch  Hcranzirljun«:  des  niaratt.  Wortes  pildl 
*»  fcmale  calT  austser  Frage  gestellt  ward.  Und  sowohl  HR. 
Nachtr.  7,  1769  wie  Weber  Ilfila  2,  24  (v.  65i  haheu  diese 
Form  anerkannt,  jnldi  ist  oflcubar  identisch  mit  »^riech.  -rröpTic 
'Kalb,  junge  Kuh,  Färse'.  Die  idg.  Grundform  kauii  *p'>r-->t-ti- 
(fallfl  g.  frofifSf  was  keineswegs  sicher  ist,  hierher  gehr»ren 
sollte)  D<ier  *po7ii-  (vgl.  Tiöpic)  gewesen  sein.  Dies  ergab 
skr.  *parti  woraus  mitteliud.  *pafft-  zu  *pi}ti-  in  padi-.  ^lau 
konnte  übrigens  auch  an  ein  idg.  *pör[e)ti'  als  Grundform  ftlr 
das  Prakritwort  denken. 

^U  6.     Skr.  nagard'  N-  und   Verwandtes. 

^V        Ich   habe  kaum  einen  \>rsucb  gesehen,   dies  Wort  etr- 
^bologiscb  zn  erhellen.     Dennoch  liegt,  scheint  es  mir,  eine  an- 
nehmbare Etymologie  ^iemlicli  nahe.    Ausser  in  einigen  Gana 
(zaPän.  4,  2,  80.  5,  2,   107.  8,  4,  39)  und  hei  Lexikographen 
kommt  dies  Wort  in  der  klassischen  Litteratur  (iberaiis  häutig 
ror.    So   in  den  Epen-,    Dramen-    und    Märchcnsainmhnigen. 
Zu  den  ältesten  Belegen  gehOreii  wohl  Tait.  Ar.  1,11,  18.  31, 4. 
Kau(;.  S.   141,  39  (Bloonitield  303).     Dass  das  Wort  nicht  in 
der  ältesten  vedischen  Litteratur  vorkouimt,  braucht  an  sich 
nielits  weiter  zu  bedeuten,    als  dass  wir  es  mit  vcrscliiedenen 
Oialektgebieten  zu   thun   halten.     Im  Pali    ist   das  Wort   sehr 
g^eläafig,    ebenso  in  den   Prakritdialekten  sowohl   der   BQcher 
wie   der  Inschriften,    z.   B.    nayara-.    nai/arlf    naara,    usw., 
lusfhr.  nagara-,  nagala*  nsw.    Das  Wort  war  um  so  sicherer 
allgemein  volkstümlich,  als  es  sehr  häutig  als  Nomen  proprium 
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80  liütte  man  wolil  arzuneljmen,  «las«  in  den  jrermanisclien 
Sprachen  ncbi-n  *krßina-  aucli  ein  *L'ermn-  vorlianden  grewcsen 
ist,  das  ref^eliuiissif^  zu  cremi»  geworden  ist.  Dies  ^kerma- 
wäre  mit  gricch.  di-tcpMoc  usw.  (*vgl.  auch  -bepfia)  identisch*). 
Isl   ä-gara-,    ev,   a-gara-,    eine  Zusammensetzung  vou  ö 


1)  Indessen  neige  idi  zur  ersten  Meinung",  dos»  wirklich  *'in 
germ.  *VrtVH«-,  nicht  ^kenna^  zu  Grunde  ne«;t,  zunächst  wfil  dio 
crtittTc,  aber  nicht  die  letztere  Form  wirklich  bezeug-t  ist.  Es  tritt 
rtber  noch  ein  Unistand  dulur  ein.  .Mau  d;irf  fragen,  oh  nicht  ein 
urspriin^iliehes  krt-  unter  grwiHsen  BrMlin;^nn*;'en  sich  zu  drt-  eiu- 
wiclcelt  iiiit.  Die  Mouillierunj;  de.s  e  konnte  so  früli  eingetreten  sein, 
dass  pie  durch  r  hindurch  iiut*  k  einwirke,  so  dass  dies  zu  d  ward, 
natürlicli  in  derselben  Periode,  wo  idir.  q  {k)  im  allgemeinen  im 
Urslavisclieu  zu  v  ward.  Diese  MouilliL-rung"  kann  dann  in  urbal- 
tischslavisclic  Zeit  oder  doch  in  die  urhaltischc  und  urslavi^rhe 
Zeit  getrennt  verlegt  werden.  Kine  dieser  MijgUchkei'en  liegt  we- 
nigstens in  einem  Fall  vor:  nHinlich  in  Behandlnng  der  LautKTuppt» 
eil,  so  weit  sie  aus  dem  einen  oder  andern  (Irund  hiH  in  die  bal- 
tische und  slavitiche  Sprachent  Wickelung  bewahrt  worden  iat.  Wie 
zuletzt  Wiedeniann  Lic.  Frat.  32.  184  ff.  ausgeführt  hat,  ist  -iau  aus 
««  —  wohl  durch  die  Mittclstadicn  (cu  zu  icu  zu  iou  zu  iau  — 
entstanden.  Ks  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diesell)e  Mouillie- 
rung und  zwar  sehr  frühzeitig  im  Slav,  eingetreten  ist.  Hier  einige 
aus  den  von  .1.  Selimidt  KSH.  ß,  1-29  ff.  KZ.  23,  MH.  Wiedemann 
a.  a.  O.  gebaniniclten  Beispiele,  die  ujeiner  Meinung  nach  im  allge- 
meinen durch  Annahtne  von  eii  zu  erklären  .sind.  Lit.  sziaurys  aus 
*skett{e)7'iio-  (vgl.  sze.vulys  'Splitter'),  abg.  set^erz  aus  ^ak^ijero-  (vgl 
),  caurus,  got.  sküra  tvindix  'XalAa^i'  zu  g.  skewjan  '6b6v  TTOieW,  I.  ce- 
vere,  vgl.  W.  Meyer  KZ.  28, 173,  isl.  nkttfa,  lit.  »zanti  'fichiesse');  lit. 
iiäuti  'nulhören',  lett.  l'aiUl  'erlassen',  eecli.  leviti  zu  g.  lewjan  Ver- 
raten, napafeibövai'  (vgl.  Matzenauer  Lisly  tilologickc  9,  205,  Persson 
RB.  19,  279  f.);  lit.  dzAajii^  lett.  zauju  'mache  trocken*  (vgl.  dzi'tii 
'trocken  werden")  uns  d^u-  (zu  diau-)  wechselnd  mit  däu-  {b6fioc)\ 
Ht.  ridugmiy  ipcüfiu  (aus  ereitg-,  vg\.  lit.  iiiffti,  abg.  ot^-r^/ffftoti 
'rülpsen");  \\t,  piaulai  'faules  Holz'  irAi  püti  'faulen')  usw.  Besonders 
erwjlhne  ich  lit.  briaunä  'stumpfe  Kante',  das  eher  mit  Fick  KZ.  20, 
178.  \Vb.™  2,  420  zu  6(ppOc,  isl-  brtjnn  zu  stellen  ist,  als  mit  Leskien 
Ahl.  293.  Bild.  d.  Nom.  361  zu  briäuti  'zwangen'  usw.  Urspr.  Bil- 
dung *hhreu-nä  :  *hhrü-mis.  Lit.  brh'd-kriäunit  'Messer  mit  einer 
Schale  von  Hirschhorn',  krinunn  'Schale,  Hett  des  Messers'  erkläre 
ich  aus  *krvurt(t-  usw.  und  stelle  es  mit  Miklosich  Lex.  (»alacosl.  u. 
crt'tih  und  J.  Schmidt  KSB.  G,  150  u.  Ä.  zu  abg.  cr^m,  das  ich  au» 
Hvßwno-  mit  Unterdrückung  des  u  deute.  Hier  konnnt  mau  nicht 
Über  die  Annahme  von  einer  Entwickelung  *fcrjc(u)-  zu  *krjt-  zu 
^ri'  hinweg  (vgl.  jedoch  J.  Schmidt  Vok.  2,  77).  Ist  die.**  ein  sicheres 
Beispiel,  dann  kann  (h'tim  auf  urgerm.  *fc/'ema-  beruhen. 
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(idg.  e,  ö  oder  a)  und  einem  zur  Wz.  gere-  gehörigen  Nominal- 
stamm,  so  niuss  wohl  a-gilra-  eine  solche  Znsammensct7.uug 
sein-  Es  <:ibt  verschiedene  Möirlicbkeiton  das  a-  /u  erklären. 
Das  Wort  a-gdra-  könnte  iiuR;li  uiissverstandenc  Aull5snug 
der  Art  wie  garbha-gara-  (das  man  als  garhhn+agdra  statt 
garhha-\-(lgnra  i\.  (\g\,  verstand)  anfgekoninjeii  sein.  Es  koiinte 
a-  statt  ((-  stehen  durch  eine  unter  ^^ewissen  liedin^nni^eii  laiitgc- 
set/Jieb  eingetretene  Verkürzung  (eventuell  wcnu  zwei  aufeinan- 
der folpeude  hinjre  Silben  dieselbe  Akzeutqimlitüt  hatten),  vgl. 
z.  H.  bind,  aL'os  aus  ?iikr.  üAajia-  u.sw.  Oder  a-  könnte  eine 
orsprünglielie  Aldaut^forni  zu  a-  sein.  Keine  unter  diesen 
Möglichkeiten  scheint  mir  im  vorliegenden  Fall  zutretTend, 
leb  luöehte  nämlieh  a-  in  a-gara-  (freilich  mit  etwa  derselben 
Bedeutimg  wie  ü-)  mit  d-  in  d-Tcipw,  d-f€p-^öc,  d-^opd  gleich- 
stellen. Dann  aber  passt  es  am  beätcu,  es  aus  n-  zu  deuten 
und  in  Bezieimng  zur  idg.  Präpos.  en  '^in,  ein'  zu  »teilen, 
d-ffeipuj  bedeutete  souaeh  ""(.sich)  sannuehi  in,  ein-sammeluj  ein- 
kehren,  d--fopä  sowohl  'Sainmlmi^r  in"  wie  'der  Ort,  worin  die 
Samndung  gesctiieht,  Einkehr'  und  d<;].  Dann  sind  die  that- 
sächlichen  Bcdeutuugen  von  d-fopd  usw.  eiuerseile  und  von 
a-güra-  usw.  andrerseits  sehr  vci'stiindlieb. 

Hier  ist    der  Ort,    eine  Päli-Eonn   namhai't    zu   machen, 

auf  die    schon  Treuekner  Päl.  misc.  56   die    Aufmerlcsamkcit 

gelenkt  bat,  nämlich  agga-  in  Zusammensetzungen  in  der  Red. 

'Hans'  :  dilnnggn-    ^almshall'    (Mi!,    in    Trenekners    Speeimen 

ifl  Pal.  mise.   S.  6,  1),    bhatfagga-  'a    refectory*    Üb.  S.  104. 

Mail.  S.  HS.   132,    nposathagga-  'uposatba   balP   Mab.   S.  15 

;aach    upottatktTgdra-) ,    Hoh'ikagga-   Hicket   ball '    Mah.    101 , 

khuragga-  'tonsurc  room'  Älab.  103,  dhfimmasapanagga-'prea- 

chiiig  honse'  Dh.  S.  402,   vasagga-  'a  shed'  Jat.  1,  123  (vgL 

Cliiklers  u.  aggam).     Das  Wort  kommt,  soviel  bisher  bekannt, 

nur  in  Komposita  vor.     Es  fragt  rtirli  nun,    wie  man  sieh  die 

Efltstehnng  von  agga-  zu  denken  hat.     Eine  Möglichkeit  ist^ 

dass  es  aus  ti-gra-  oder  a-gra-  entstanden  ist,  d.  b.  das»  -gra- 

die  indogcrm.  Aiibnlslurm  ^ro-  gre-  darstellt  (vgl,  d-Ypt-cQai). 

Eine  andere  Mügliebkeit  wäre,   dass  es  in  nacbsanskritiseher 

Zeit  durch  Einwirkung  gewisser  Akzentgesetze   aufgekommen 

sei    (vgl.  Cliilders  s.  v.  Trcnekncr  Päl.  mise.  66"i.     Diese  Ge- 

stesiic  nitlsstcn    notwendigerweise    einen    exspiratorischcn   oder 

Ik-tüs- Akzent    voraussetzen.      Dass   in    den   Prakrit- Sprachen. 
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Nocli  ein  Wort  kann  in  dicßcm  Ziisainmenhan^  crwäbnt 
werden,  nämlich  sagara-  7Lul't-)nieer%  das  RV.  10,  89,  4 
sowie  TS,  4,  4,  12,  2.  5,  5,  10,  4.  Kätli  8,  14.  9>  3,  Xäigh. 
1,  3  vorkonitut,  wozu  das  daraus  abgeleitete,  vom  episehcn 
Sauskrit  an  äusserst  häutig:c  Wort  für  'Meer',  mgara-,  Dass 
sa-  HTii-  ist,  dürfte  nicht  zweifelhaft  sein.  Für  das  zweite 
Glied  kann  man  haiiptsächlieh  an  zwei  M('»^]iehkeiten  denken. 
Entweder  gehört  es  zu  qere-  '(sich)  samnielo*^  in  welchem 
Falle  sagara-  ursprtinglieb  soviel  als  'Ansammlung'  bedeutet 
hat.  Ebenso  möglich  und  vielleicht  wahrscheinlicher  ist  aber 
Znsanmienbang  mit  idg.  tjele-  'werfen,  quellen'  in  öeXXuj,  ßdXXuj, 
ßXuuj  (vgl.  Fiek  BB.  6,  212),  abd.  qudlan.  skr.  gaUti  lierah- 
träafcln ,  abfallen,  verschwinden*,  glä-ti  (vgl.  e-ßXr|-v),  jaht- 
'Wasser',  wohl  auch  skr.  gara-  'Trank,  Flüssigkeit,  schädlicher 
Trank,  Gifttrauk',  das  mit  gdrati  'bespritzen'  Dhätup.  22^  39 
zur  Wurzel  Qele-  'fliessen*  gehört,  nicht,  wie  allgemein  ange- 
nommen worden  ist,  zu  gere-  'verschlingen'  (skr.  girattj  Ut. 
gdrti  'trinken',  abg.  ibreti  'schliugcn',  ßopd,  lat.  vorare  usw.). 
Die  Bedeutungsentwickeluug  wäre  dann  völlig  analog  mit  der 
bei  samudra-  'jMeer'  wahrzuneluueuden. 

In  diesem  Zusammenhang  darf  man  vielleicht  auch  des 
Wortes  garta-  M.  'Grube,  Loch,  Grab',  freilieh  nicht  in  den 
Samhitus,  aber  in  der  übrigen  vedischcu  Litt.  (z.  B.  Sat.  ßr. 
3,  6,  1,  18.  5,  2,  1,  7  usw.)  vorkommend,  Erwähnung  tbuü. 
Dass  es,  wie  BR.  s.  v,  annehmen,  eine  jüngere  Form  fftr 
karta-  M.  id.  sei,  ist  nicht  glaublich.  Eher  gehört  es  mit 
skr.  jarta-,  jartü-  M.  'vnlva',  b^Xra,  got.  küpei  'Mutterleib', 
skr.  jathäro-  zusammen').  Ob  di&se  Gruppe  aber  mit  ^de- 
'flicssen'  verwandt  ist,  ist  freilich  unsicher,  obwohl  nicht  nn- 
wahrscheinlich. 

Skr.  garta-  und  jarta-j  jartü-  repräsentieren  idg.  gol-t- 
nnd  fjel-t-^).  Obwohl  man  bislier  eher  geneigt  gewesen  ist, 
ial.  kelda,  im  Finn.  entlehnt  unter  der  Form  kaltio  (Thoniseu 
Got.  sprogkl.  indfl.  53.  67.  93.  120),  got.  Haldiggs,  im  «kv. 
unter  der  Form  kladqzh  entlehnt  (Miklosich  Denkschr.  d.  Wien, 


1)  Eine  andre  Möglichkeit  freUicli  ist,   dass  garta-  "Höhle' 
-^^(1.  -      -    -^,^'  i^eliört.   vgl.  (löpaöpov  und  weiter  zur  Bedeutung 
«.  d-  Schlund,  schwod.  svalg,  gap  mit  denaelbeu  Dopp« 

rlo  tfchlund. 
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Akad.  15,  98*),  vom  Adj.  got.  Jcalds  'kalt'  abzuleiten  (vgl. 
u.  A.  Hellquist  Ark.  7,  52),  Bo  liat  rrmii  docli  zu  hcMlcnken, 
ob  es  nicht  ein  germ.  Hal-pa-y  *kal-da-  in  der  Bed.  'Grube, 
Bntnnen*  der  Ableittinff  H'al-d-jön-  vorangej^anpcn  sei,  dasa 
di<'s  al»er  dein  SiiruclibewUHstsein  als  zu  HaMa-  'kalt'  ge- 
hörig galt. 

Dass  ftagara-  sOgarn-  clier  zu  gtrr-fa-  ^sci  es  dass  dies 
^gol-tO'  tMler  *fpr-to  ist)  als  zu  fiere-  'saiiiniclD',  dürfte  nus  <leni 
Völkcmameu  Iaf<ip-T-ioi  erhellen,  falls  dies  nHndicli  —  was 
fteiltch  nicht  Bicher  ist*)  —  etwa  'Meeranwohncr'  bedeutet. 

7.     Pr.  ctffha(d)i  als  Entsprechung  von  skr.  tUfkatL 

Dies  Verbuni  ist  in  den  PrakritSj  besonders  in  der  Sau- 

mscnT  und  Mabflrastrl,  der  am  biUifij^sten  venvcndete  Ausdruck 

Lfflr  skr.  tiWifitL     Bei  Var.   12,  16  wird  dtfhadi  für  die  San- 

^BtsC'nl  gelehrt.     Dass  es  ihm  aber  aueb  als  in  <Ier  MAh^rash-t 

^^orkoiuniend  gegolten  hat,  scheint  das  Sütra  4,  63  zu  beweisen, 

wo  dfihanti  als  Beispiel  angeführt  wird,  und  zwar  in  dualer 

Bedeutung.     Xacb  eben  demselben  Var.  11,  14  heisst  dasselbe 

Verbuni  in  der  Milgadhl  cLfthttdi  fpuUse  cUfhadi),     Von  Ileni. 

wird    CS    bezeugt   für  <lie  (jaina)  Mähärästrl    1,   100.  2.36.    3, 

20.  26.  50.  52.  Ö5.  56.  79.  91.  122.  124.   4,  16  {dffhai),  für 

das  Apabbr^sa   4,   300    (dfthmli),    für   die    MAgadhl   4,    298 

!     {cU(hadf)^),     Wie  biemacli  zu  erwarten,   ist  das  Verbum  df- 

thmd)i  in   der  Litteratnr   sehr  häufig  gebraucht:    so  in  der 

MäbärästrT  (s.  z.  B.  ^Vefter  Häla  2  ind,  S.  500.    Jacobi  Ausgew, 

Kr/..in<l.  108;  dagegen  sr-lu-inf  es  nicht  in  Setubandhn  oderOau- 

davaha  vorzukommen);  im  .Jaiuaprakrit  z.B.  dftkaij  samdtthai, 

ciifhiyitrva-,  dfthitae,  dtihaniaithj  dffhitiihy  ttatUdtfffua-  usw. 

15.  Weber  BhagavatT   1,   395.    2,    102.   234.   2.52.   277.  278. 

280.  291.    Jacobi   Kaipas.   ind.    144.     Warren    Nirayävaliya- 

])  Freilich  noch  wuniger  sicher  ist,  dass  diese  nach  dom  kau- 

pi«cheii  Meere  bi*naniit  worden  seien,   wie  k.  li.  BruunlioJl'r  Iran 

and  Turan  »IS  ff.    will,    iit^'3st.»n    laurlicho   Aufstellungen    wi-it    alx-n- 

r^merlichßr  —  divshalh  anch  unliewoiritMid  —  sind  nl»  die  snchlichcn. 

S)  Auch  bei  Cftnda  1.  3  Ifrirnle  Append.  CT)  S.  :{0  Kommt  ci(- 

f/utthti  als  Aqiiivahait  für  iiMhanti  vor.  —  In  der  MA^ndhi  erwfirtet 

niaa  —  nach   den  Hdschr.  d**r  Mrcchak.  —    eher   eine  Schreibung 

vrid   cUiaäi  (oder  dttfadi  naeh  llem.  4,  2Hy.  290),  vgl.  «larüber  Stenz- 

'er  Vorrede  zu  Mriih.  Cnwell  Vnr.  S.  181.     Pisehol  OGA.  1881,  13l8f. 

Sonart  Inscr.  3,  418  IT.  Shrihbaz;,^ai'lü  2,  18  N.  1  u.  A. 

2  iidoevrtoanlsohe  Forschuniron  VIII  i  u.  2.  13 


178 


KArl  Ferdinand  Johansson, 


fiutta  ind.  8.  E.  Müller  Jainapr.  57  usw.):  in  den  Asoka- 
inschr.  ein  Fall,  iifiiiilieli  [c]iltJi]itti  Dli.  4,  17,  wo  freilich  fh 
nicht  sicher  ist  (Büliler  ZDMG.  39,  507),  gegenUlMjr  Formcu 
von  skr.  tUfha-  in  den  Übrig-en  Veraionen  (wie  ti(iftiti]  Sh. 
4,  10,  [ti]sfitu  M.  4,  17,  worüber  s.  Verf.  Shähbäzgarhi  1, 
170  2,  12.  17.  94,  Htkamte  Kh.  4,  12,  tisiamto  G.  4,  9);  in 
der  Prosa  (SAnrasenl)  der  Dramen  ist  citfhndi  die  allein  be- 
rechtigte Form  (Vgl.  Lassen  Inst,  197.  340  f.  346.  402.  exe 
54.    Delius  Rad.  19.    Pischel  K81J.  8,  143). 

Aus  dem  Auget'Ubrtcii  hat  man,  scheint  es,  zu  »chliessen, 
dass  ciftha-  hauptsächlich  in  der  yaurasenl  und  Mägadhi 
hei rnisch  gewesen  ist.  Es  komm t  al  1  erd i ngs  auch  in  der 
Malij'trästrl  vor,  aber  nicht  selir  häufig  und  neben  den  weit 
häufigeren  Formen  von  uiiredu|dizierteni  thn-  {fha-j  skr.  sthä-): 
ciitha-  kann  gar  wohl  von  der  als  litterarisebeui  Prakrit  am 
frühesten  verweiuletcn  Säurasenl  bezogen  worden  sein.  Tu 
das  Juiim])raknt  kann  cilfha-  von  der  Mägadhi  i,ev.  SAurasenri 
hergekommen  sein. 

In  Mahn vastu  Scuart  2,  1 7 1 ,  17  heisst  es :  so  ddm 
jjdnq  atjrt  sihapayitva  ti\  tjanikq  payetl  yada  ca  eid 
pramatta  hhavedahq  tadä  sakyeyq  paldyitum.  Statt  stha- 
pat/itvd  hat  die  Hdschr.  B.  agrocchütai/iti'äj  worüber  Senart 
2,  528  sagt:  "je  n'ai  pas  ose  introduire  dans  le  texte  la  forme 
cUfayitvdy  d'apres  B.  Elle  mörite  du  moins  d'^lre  signalee; 
eile  reposc  nur  le  thi»uie  citfhndi  dfthai  du  mägadhi."  Sei 
es  dass  dies  eine  gelehrte  Transponicrung  eines  prakritischen 
^ciifhayitca  ins  Sanskrit  ist,  was  wohl  das  wahrscheinliclisle 
ist,  oder  eine  im  Sanskrit  einmal  wirklich  vorhandene  Form 
repräsentiert,  jedenfalls  ist  es  von  nicht  geringem  Interesse. 
Es  wird  sich  allenlalls  zeigen  können,  dass  das  prakritischc 
ciffhadi  eine  sanskritische  Clrundform  ^cUfa-  voraussetzt. 

In  den  neuindisebcn  Sprachen  soll  nach  Bcames  3,  35 
die  'Wz.* -Form  ci{ih-  nur  im  Or.  vertreten  sein,  nämlicdi  ci{im 
'Standing'. 

Die  bisher  geltende  ausdrücklich  hervorgehobene  od 
ßchwcigeud  vorausgesctxlc  Erklärung  von  ciffhadi  geht  v 
ßkr.  tüthati  aas,  indem  man  einen  Übergang  von  f  zu  c  iv 
i)  angenommenen  hat  (vgl.  Uüfer  Prakr.  dial.  56.  LasÄi 
lust.  197.  Weber  Kbagav.  1,  413  u.  A.i.  Zwar  ii^t  mir 
Übergang  von  Palatalen  in  Dentale  bekannt,    Weber    lihag-  ^.i. 
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T^l.-413  Ind.St.  14,  255  f.  E,  Müller  Jainapr.  25.  E.Kuhn 
35  f.  E.  MlUler  25  f.  Trenekner  Pal.  misc.  62.  76.  Pischel 
BB.  3,  241.  250.  Aber  der  umgekehrte  Vorgang  ist  nur  fttr 
d  zu  j  in  einigen  Fällen  angenommen,  die  aber  selir  unsicher 
sind  (vgl.  IF.  2,  3  N.  1).  Fttr  c  aus  t  könnte  man^  sonel  ich 
sehe,  nur  ein  Beispiel  geltend  raacLen  (ausser  ciffhadi)j  das 
in  der  Giniär-version  der  Asoka-edikte  vorkommende  pari- 
cijitpa  10,  4  gegenüber  [pa][l\U{i)jitu  J.  10,  23,  pa[l]itij^tü\ 
Dh.  10,  15,  palitidiim  Kh.  10,  28,  paHti(J}itu  Sh.  10,  22, 
pariii[*ji*]iu  M.  10,  10  (vgl.  Senart  Inscr.  1,  235  f.  Btthler 
ZDMG.  37,.5T2ff.),  Wie  diese  Form  zu  erklären  ist,  habe  ich 
gezeigt  Sbahbäzgarhi  1,  147  f.  165.  2,  97;  sie  ist  eine  Konta- 
naiuationabildung  von   caj-  (aus  tytij-)  und  tij-j  wie  die  Form 

den  Übrigen  Versionen  lautet. 

Gibt  es  nun  nur  ein  Beispiel,  nämlich  ciffhadi,  das  für 
die  Entwickelung  ti  zu  ci-  sprechen  könnte  und  alle  übrigen 
sind  entschieden  dagegen,  so  folgt,  dass  für  jenes  eine  andre 
Erklärung  gefunden  werden  muss. 

w  Die  Erklärung  ergibt  sich  leicht  aus  den  Prinzipien^  die 

ich  KZ.  32,  434  flf.  erörtert  habe,  citfhadi  ist  zunächst  aus 
^ci'^t^'ti  (oder  ^d-s-thati)  entstanden.  Dies  ist  eine  aus  der 
nnd)  3.  Sing.  Med.  des  ä- Aoristes  ausgelöste  Stammform, 
die  einer  Präsensflexion  äu  Grunde  golejrl  (hypostasiert)  worden 
ist.     *ci'S-fa-ti  ist  beiu.tlie  identiscli  mit  dem  von  mir  a,  a.  0. 

469  behandelte  c^sfnti. 

Ausser    bei  Lexikogniphen    ist   cHiati,   -e  auch    in    der 

ILitteratur  häufig  belegt  uinl  zwar  schon  in  AV.  9,  4,  23.  24 
kiitatah;  ciifantavi  Käui  S.  80,  11  (Bloomficld  S.  212), 
y^tetam  Laty.  8r.  S.  4,  2,  3.  5,  ctiM  Gnbh,  Gr.  8.  1,^6, 
u9f  csM'itva  Sat.  Br.  14,  9,  4,  18,  ceHai/ante  Sänkh.  Sr. 
p,  S,  9,  3.  Sonst  häufig  im  Epos,  Drama  und  in  der  klass. 
Litleratnr  übcrliaupt.  Die  von  IIK.  slatuierten  Bedeutungen 
'die  Glieder  bewogen,  zap|>elu;  in  Bewej^ung  sein,  sich  rühren, 
grescbäftig  sein,  sich  Mühe  gehen,  sich  mit  etwas  abgeben, 
betreiben,  treiben,  thuii,  liaijdL*hi:  fjosuflirn'  lassen  sich  wohl 
^Anter  eine  approximative  Aliirenieinbedcutung  'sich  bewegen, 
^fegen'  u.  dgl.  vereinigen  und  sind  durch  dii;  Annahme,  dass 
^e  zu  Grunde  liegende  Bildung  eine  mediale  war,  zu  erklären, 
'n/vie  ich  KT»,  32,  4H9  andeutete.  Auch  glaube  ich,  dass  die 
^^ort  versuchte  Anknüi>f(ujg  richtig  ist.     Die  dem  ctffhitdr  an 
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haftende  Bcdcuturij^:  war  gewiss  niclit  'stellen,  stehen'  sondern 
'sieh  bt'findea,  sein',  eine  Bedeutun^^  die  sieh  überaus  leicht 
aus  der  Bed.  'sieh  bewegen,  regen'  entwickelt  hat.  Und  so 
viel  ieh  sehe,  kommt  mau  ühernll  mit  der  Bedeutung  'sich 
befinden'  aus.  Übrigens  ist  ja  eine  schon  IVilh/eitige  Paralclli- 
siening  von  tiSfhati  —  "^tttfhadi  und  '^ctM{h)atl  —  ciffhadi 
sehr  wohl  denkbar,  so  <lass  die  noeli  nieht  verflüchti^'-te  Be- 
deutung 'stehen*  auf  das  neuaufgekommeiie  Verl)  übergehen 
konnte.  Dies  war  um  so  loiehter,  als  ti^fhatl  '^athnti  schon 
frUh  die  abstraktere  Bcdeutun^^  'sicii  befinden'  mit  angenonunen 
hatte.  Das  scheint  auch  daraus  ym  erliellenj  dass  auf  skr. 
*8thati  zurückgehende  pr.  fhadi,  fhai,  nffhai  usw.  (vgl.  Var. 
8,  25,  26.  Hern.  1,  67.  109.  3,  145.  it>2.  175.  4,  16,  17. 
37.  357  usw.),  pal.  fhati  hesouders  in  alten  Texten  (s.  Childers 
509  n.  tiffhati  und  (hafi)  'to  stand;  to  stand  aside,  be 
excepted  or  omitted,  remaiu  beliiuil;  to  stay,  stop,  remain; 
to  dwell,  coutinue,  abide^  la^t^  endure,  reniaiu  eunstant^  livd^ 
exist,  bc*  bedeuten,  Bedeutungen»  die  alle  schon  dem  skr. 
iisfhtjfi  zukommen.  Wenn  nun  fr^fhati  *.v///i?^/*  sowohl 'stcljcn* 
wie  'sieb  beönden*  bedeutete,  H'Ut{h)üft  speziell  'sich  bctiuden', 
so  war  die  natürliche  Folge  dHVon,  dasn  *ciÄt{h)afi  auch  die 
Bedeutung  'stehen'  bekam  nn<i  alhnahlieh  (ll>er  üMhati  in  den 
Prakritspracheu  die  Olmiacht  gewann  und  di-m  Fonncnsystein 
vou  sihd-  völlig  einverleibt  ward.  Der  eigentliehe  <iruiid 
dieses  Vorganges  ist  wolil  darin  /.u  suchen,  dass  die  Bedeutung 
'stehen'  bei  ntha-  verhlasst  war,  da^vgon  di*'  Bcilonhmg  'sieh 
befinden,  sein*  mehr  und  mehr  in  den  \\ngruiid  trat  un<l  sieh 
mit  der  bei  cifthadi  entwickelten  Bedeutung  völlig  deckte. 
In  den  neuindischen  Sprachen  ist  das  ursprungliche  stha-  iu 
gewissen  Dialekten  zutn  Verbuni  Snbstantivnni  geworden  i^vgl. 
Beanies  3,  34  if.  208  iV.  Unrnle  East.  hiudi  36*1  tl*.  Kelb^gg 
JAOS.  14  Proc.  17  ff.  u,  A,). 

Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  meine  Erklärung  auf 
das  umgekehrte  hinausläutt  wie  die  freilieh  mit  Kwei  Frage- 
zeichen verscliene  Vermutung,  die  E.  Leumann  WZ.  3,  346 
üuesert. 


8.     Ind.  andhati  'geht'  usw. 

Ich    habe   schon    IF.  3,   201  ff.   eine   indische    'Wurzel' 
(indh-    'gehen,    kommen'   zu    statuieren    gesucht.      loh    hoffe 
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wahrscheinlicb  gemaclit  zu  haben,  dnss  zu  dieser  Wurzel  skr. 

Idltcan'   '\S'v}ff    pal.  ttndhati   'gehen',    das   j^ricchische    Perf. 
roöt  in  iv-r|vo9€,  iir-cv-irivoec,  dv-iivoee  sowie  ein  vurprärlat. 

tnd<9rer  iUil.  andare  usw.  zu  ziehen  sind. 

Zu  (idh-ran-  ist,    mit  dem   bekannten   Wecbsel   von  -71- 

liid  -r-  St.,  skr,  adkvard-  M.  'die  religiöse  Feier,  das  Opfer- 
feet',  woraus  beispielsweiKe  adhcartjü-^  adJirarli/nt^,  adhearifdti 
usw.,  zu  stellen  (Henfey  Säma-Veda  Gloss.  u.  rtü-,  Crass- 
inann  Wh.  s.  v.),  gauz  me  H^'t  ?''«"  ^^  J*^^-  ^"  or-  'gehen', 
skr.  ydman-  zunäclifit  'Weg.  Gang',  dann  'Opfer,  Opferfest' 
zu  skr.  yä-  'gehen'.  Die  Bedeutiingsentwickelang  war  wohl 
'Gang*  —  'feierlieher  Gang'  —  'Feier,  Zeremonie'  usw.,  vgl. 
hingehen  in  derartigen  Verbindungen.  Eine  ähnliche  Bedeu- 
tmi^rseutwickelunj;  z.  H.  in  ^^ot.  aipH,  isl.  eidVy  ags.  dpj  air. 
öeih^  akymr.  an-uton  'perinria'  (vgl.  Z.-E.  1059  N.)  zu  gnech. 
oiToc  'Gang'  usw.*),  vgl.  scliwed.  gd  en  ed,  ed-gdng  u.  A.; 
i*d'gäng  ist  eine  tantologische  Zusammensetzung,  die  unzwei- 
deutig auf  den  Ursprung  des  Wortes  eid  hinweist;  vgl.  auch 
ahd.  e,  etra.  Ba  'altherkömmliches  Gcwolinheitsrecht,  Recht, 
(iesetz.  Ehe'  zu  skr.  ^ca-  'Gang,  Lauf  und  ei-  'gehen'  (s. 
bierttber  Danielsson  Paulis  Ait.  8t.  3,  199). 

Zum  -r-Stamm  adheard-,  das  ursprüngiich  'gehend'  oder 
ijgl.  bedeutet  liat  (vgl.  i-t-varä-  'gehend'),  gehört  auch  ein 
nordisches  AVort,  welches  ein  Teilnehmer  des  hiesigen  S])rach- 
wisseusehaftlichen  Seminars  Can<i.  Phil.  0.  von  Friesen  auf 
Anlass  meiner  Auseinan<lersetzunf,''  über  ind.  andh-  'gehen^ 
heranzog,  isl,  gndurr  M.  'vgl.  ondur-äfts  SE.  1,  266,  qndur- 
di$  SE.  1,  94,  qndur-gud  SE.  1,  94)  und  andre  M.  'eine 
Art  Schneeschuh'  (norw.  'skid',  schwed.  'skida'),  auch  in 
«chwfd.  und  norw.  Dialekten  (s.  Rietz  Svenskt  dial.-Iex.  S.  9 
andur.  Aaseu  Norsk  ordhog  S.  9  andor.  554  onder)^  sonach 
nicht  nur  in  Helgeland  (Halogaland)  oder  in  den  nördlichsten 
Gebenden  Norweg-ens  bekannt,  wie  Munch  annahm  {Ann,  f. 
nord.  Oldk.  1846,  39  f.  -  Samlcde   Afhandl  1,  185  f.).     Das 


1)  Über  das  hesychische  trete  s.  Hoffmann  BB.  18,  289,  dessen 
X)eatiinj^  freilich  von  Lewy  BB,  ly,  247  überholt  ist.  Dass  aber 
aips  iiÄW.  zu  ei-  'gehen'  gehört,  hat  Hoffinaiiii  richtij^  gresehei»,  ob- 
wohl i-T  die  BedeutUDgBcntwioUlung:  iiiclil  erhellt  hat.  Dass  Ttii-Xoc 
Tiäst,  b«atltndig'  eine  mit  eid  verwandte  Bedtjutung:sent>vicklung  auf- 
weist, ist  auch  meine  Ansicht. 
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"Wort  ist  entlehnt  im  Fiunisclieu  uuter  der  Form  antura  F. 
'solea  ealcci  o.  tiaha,  carina'  und  im  Liv,  anders,  atidor 
'carina',  est.  andur  (gen.  andru)  'St'biffskiel*  (TIioniHcn  fiot. 
BprogkJ,  indfl.  112).  Aus  dem  Liv,  oder  Est.  ist  teils  andrus 
'Scbiflfskiel;  die  Einfassung  desselben'  entlehnt  (Bielenstcin 
Lett.  Spr.  1,  144.  Clmanu  s.  v,  Tbtunsen  Beröringer  m.  de 
finßke  og  de  baltiske  sprog  252).  Der  urgerra.  Ölamni  war 
*a7idura-  resp.  *andurö-,  was  idg.  ^dndhurd-  oder  wolil  eher 
ist,    Zwitterform   zu   skr.    adkvard-   idg. 


*ondhnro-   gewesen 
^ndh^ero-. 


Ausser  fjvoOc  ist  meines  Eracbtens  aus  dem  Griechischen 
noch  rivSov  'kam'  hierher  zu  stellen. 

Man  bat  allgemein  bis  in  die  letzte  Zeit  diese  Form  au» 
f|Xeov  erklärt  (vgl.  0.  Meyer  **  §  170  S.  178.  lirugmann  Gr. 
Gr.  *  §  22  S.  42.  Grdr.  l",  §  266  S.  218.  Kretschmer  KZ.  29, 
443),  das  noch  jetzt  nach  de  Saussnres  Vorgang  Melanges 
Graux  743  von  Kretschmer  Die  griech.  Vaseuinschriflcn  239 
aus  *nXueov  (d.  h.  AöcTv  aus  ^dX^öcTv)  hergeleitet  wird. 

Es  gibt  nun  einige  Fülle,  in  denen  unzweideutig  ein 
Übergang  von  /  zu  n  vor  dentaler  Esph)siva  stattgcfundcu 
hat  (G.  Meyer  a.  a.  0.  Kretschmer  Griech,  Vaseninschr.  75 
N.  1).  Zunächst  q)ivT-  statt  cpiXr-  in  cpivrärai  Epich,  Fragtii. 
31,  0ivTic  Find,  Ol.  6,  T2  (eiu  Syrakusaner),  d>ivTiac  (Syra- 
kusancr  bei  Dindor  und  Plutarch,  s.  Papc-Bcnscler  s.  v.),  <J)iv- 
Tidc  feine  Stadt  in  Sizilien),  <t>iVTu[»  Ap.  Rli.  6,  288,  <t>ivTuJv 
Ap.  Rh.  7,  503  lin  Epigrammen  des  Leonidas  von  Tareut), 
0ivTuXoc  Ap.  Rh.  6,  192  (unter  dem  Namen  eines  Arehias). 
Oivrac  übrigens  bei  Faus.  4,  4,  1.  16,  2  (als  Name  von  zwei 
Messenier).  Iimchriftlicb  belegt:  Oivxiac  Taf.  von  Ilerakl.  1, 
168  (=  Cauer  40,  44).  Kaibel  Inscr.  Sic.  et  Ital.  421,  I  A, 
57  (Tauronicnion),  *ivTUJv  ib.  210,  5  (=  CJG.  5428;  Akrai)- 
371  (=  CJG.  5610;  Haluntium),  0ivtuXoc  ib.  2407,  14  (= 
CJG.  5567),  OivTioc  CJG.  6845  (Fundort  unsicher).  Alle  diese 
Namen  sind  dorisch  (im  Feloponnesus),  hauptsächlich  in  dea 
dorischen  Kolonien  Dnteritaliens  und  Siziliens  heimi.sch.  Et^ 
ist  daher  wahrscheinlich^  daKS  der  Name  d>ivTLuv  eines  Ark 
diers  (Foucart  338a  =  SGD.  1230  u.  a.,  Tegea)  vom  pel 
ponuesischen  Dorisch  herbezogen  ist.  Dasselbe  wird  man  ni 
Kretschmer  KZ.  29,  343  annehmen  bezüglicb  den  dort 
wühuten  Namen  zweier  Vasenmaler,  <t>ivTic  und  OivTiac.  Si 
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isifisch  pcloponncsisch-doriscli   sind  auch   kcvio  Alkm.  Fragni. 
141  (falls  richtig  zu  KtXo^ai)  und   ße'vTicToc  (ßevnc9')  =  ßt\- 
iTicToc  eiinnal,   bei  Theokr.  5,  76.     Dass  es  sich    hier  um  ein 
'spezifisch    pclopoiinesisch- dorisches   flesctz   handelt,    ist   nach 
deu  erwähnten  FiiUen  evident ' ),   um  so  viel  mehr  als  es  sieh 
«uf  lakonischem  Gebiet  (aber  nur  da)  fortgesetzt  hat,  nämlich 
im  Tsakoniseheii  (Deflner  Ziik.  Gramm.  lOl).  G.  Meyer  a.  a.  0.)- 
Nur  ein   Fall    scheint    gegen    diese  Schhissfolgcrung  zu 
;»prechen,    immlioh  fjvOov,    das  ausserhalb  des  genannten  Ge- 
[bietes  vorkommt.     Bei  Theokr.   kommt  es  durcbgehends  vor 
f{Moi*8bach  C.  St.  10,  30  f.),  dagegen  z.  B.  das  genannte  ß^v- 
TiCTOC   nur   einmal.     Aber   dazu   noch    auf  Korkyra  (Grabmal 
^des  Menekrates)  eveuuv  JGA.  342  (Imag.  S.  61)  =  SGD.  3188; 
rpoaTtevGeiv  Cauer^  22Ü,  14  in  Delphi;  i^veov  Alkäoa  84  (vom 
ichol.  zu  Aristoph.  Av.  1410),   vgl.  Meister  1,  12d,    dagegen 
nit  Unrecht  Hoffmann  Gr.  Dial.  2,  475.     Es   kommt    freilich 
Äoiiselien  aueli  ri\Oov  vor,  z.  B.  i^XOec  Sa.  1,  8.  Alk.  33,  1, 
i^Xeov  SGD.  215,  3.  323,  3  (Balbilla).     Aber   teils   kaim   bei 

■den  Dichtern  eine   ältere  Form  f|veov  spiiter  mit   ilem  geläu- 
figeren pXÖov  umgetauscht  wonlen  sein,  teils  tatuleii  sieh  sehr 
wahrscheinlich  neben  einander  sowohl  f\\Bov  wie  ^-v^ow  vor. 
Soviel  wird   woh!  nämlich  als  sicher  angeschen  werden, 
SS   f|vOov    ausserhalb    des    dorischen    Gehietes    heimisch    ist, 
h.  von    da  nicht  erst   bezogen.     Ist   aber   der  Lautwandel 
zu  V  vor  Dentalen    in    den    übrigen  Beispielen  nur  fUr  das 
eloponnesisch-Dorische  bezeugt,  so  erheischt  i^vSov  eine  andre 
rklärung.     Es  gab  im  Griechischen   zwei   Verba    riXOov   und 
vöov.     Im  Dorischen  fielen  ^ie  zusammen  in  die  Form  f|vöov, 
den    llbngen   hielten   »icli   wohl   die   beiden  Formen   neben 
inander   eine  Zeit   lang,    i»is  die  eine   mit    dem    alhn;ihliehcu 
Aussterben  des  ganzen  Verbalthemas  aus  dem  Gebrauch  schwand 
und  nnr  in   zersprengten  Resten   ihr  elinialiges  Vorhantlensein 
zu  Tage    ti^eten    lässt.     f)v0ov    ist   AngminiUem|ni8    ziun    Perf. 
•#1V0Ö€   von   einer  Wurzel  enedh-^)  ;  tndh-.     Zw  iX€u6-  würde 
wiss  der  Aor.  ^nXuÖov   geheissen   haben.     Da  ich  nicht  die 


1)  Und  speziell  durch  Grammatik  erangaben  bezeugt,  s.  Ahrens 


2)  Dies  enedh-   könnte   als  eine  mit  etie-H'  (in  v^o^al.  vöctoc 
.)  Parallele,  aber  verschieden  'detenniuierte'  Wwrzelform  augu* 
werden. 
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bekaunte  Saussuresche  Regel  (s.  oben)  ala  gegründet  auseheu 
kann,  bin  icli  niu  ehesten  geneigt  aiizuueliiueu,  das»  eilt  *f)Xu- 
eov,  zufolge  der  IkdeutuDgsidcutitUt,  durch  fjvBov  iu  f|XÖov 
uniscwaudclt  worden  ist. 


9.     Skr.  hhavdatt  usw. 

Dies  Verb  komn»t  nur  Bhfitup.  8,  20  vtir  in  den  15eden- 
tuiigen  'paribhahin^-y  raci,  jmrihiisej  sanindopalamhhe''^  d.  li 
'sprechen,  höhnen,  tatlehi*  usw.,  bhandUa-  'verhöhnt'  V'yntjmtti 
202,  pratibhanditacyam  'entgegen  xn  lirdiuen*  iliid.  * /.  Hier- 
zu hlwmlanhja-  'zu  vcrljöhnen'  Kilutiika.s.  2i),  hhanijla-  M. 
'Spassvogel,  Possenreisser'  Trik.  ],  1,  125.  Häräv.  123, 
Uimdivr.  im  Siuiiksiptiis.  und  Bliüripr.  im  SKÜr.  Spr.^  80  (1, 
If»)  liest  Hülithugk  hhundam  stull  hJunidaia*  Aber  unuiöghcli 
ist  wohl  nicht,  dass  dieses  eine  Zwitterforui  zum  vorigen  sei*). 
Man.  J)h,  S.  9»  t^öT  kommt  hhadraprsksonikn-  (reyp.  bhttdrd- 
Krtkmtiika-,  s.  Bühler  8BE.  25,  387;,  wofür  Bühtlingk  bhuti{la-, 
vermutet;  übrige  Belege  bei  Buniouf  Bhäg.  P.  1,  LXV  N.  5. 
Wilson  Works  1,  (i.  WeittT  hham/afm-  Abstniktum  zu  bhanda-, 
bhand^aia-  N.  'Misshandlung,  Schlacht,  Kampf  (auch  'Panzer', 
wohl  mit  anderm  Ursprung),  bhandara-  'eine  besondere  Art 
von  Streit',  bhofifhi-htlxhtt  F.  ^Hure'  und  vielleieht  noch  an- 
deres bei  BR.  ö,  191  f.  Böhtlingk  ö,  248.  Ju  den  Prakrits 
begegnen  folgende  Fillle,  Zunäehst  in  den  ABoka-Inschriften 
t(j}a-hha[ffi]{da)ta  Sb.  3,  7,  apcd>haf}a[ia]  3.  11,  apabhamdata 
G.  3,  r>  (80  wohl  mit  Burgess'  Faksimile  zu  lesen  statt  apa- 
bhi/iidafilj  was  Pischel  GftA.  1881,  1327  f.  unter  Anziehung 
von  dem  von  ihm  zu  lleni.  4,  216  erwähnten  bh'mdia  Mrcch. 
112,  17.  Urv.  16,  1  und  hhindaniim  Balar,  113,  11  aner- 
kennt), apabhamdata  Dh.  3,  11  =  Kh.  3,  8  (vgl.  Lassen  JA. 
2\  228  f.  Burnouf  Lotus  721  f.  Senart  Inscr.  1,  Ü^2  f.  Bühler 
ZDMG,  37,  107  iJ),  pal.  bhandana-  X.  '(|uarrcling,  strife' 
Abliidhanapp.  40U.    Dhp.  S.  104.  147,    bha}i(jlati  'to   quarrol; 


V)  Hiervon  zu  trennen  ist  an^enschoinlich  bhandati  inid  bhon — 
dayati  'ktih/änt,  sive'  I)hritup.32,  50  uiui  gehört,  xu  bUnndati'  'jauch—, 
zenden  Zuruf,  Lob  empfanden',  öAü/ida«*?-,  -«,  bhandUa-,  bhandi^iha—^ 
wohl  aucl»  bhad-  m  bftadrä-,  bhaddka-,  bhudantä-  usw. 

2)  Beflonder»  weil  es  in  der  Hedcutuii^r  'Posseureisserei' b*  ^ 
Lexikographen  vorkommt  Ajnyaj).  im  .SKDr.  HaUij*.  2,  213. 

3}  Välhg  vertfchiedeu  Kern  Jaartellin^  15. 
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to  abusc';  pr.  (iiiähär.)  bhamdana-  ^kalahah,  Streit,  Zank,  Ha- 
der' Hern.  Desln.  4,  IUI.  l'ischcl  S.  :^1^).  bhaihdamha  Hfila 
319  '8('helten»r  hhamdanaim  Hfila  514  'Zänkereien',  kaahhmh- 
damti  Häla  702  (skr.  l:rto-hh(itidandnl),  mar.  hhamdn  'quar- 
rcisnme',  hhadakanem  'tn  Hy  into  n  rage'  (vj;;!.  Weber  llilla 
2,  14«.  23.5.  Verf.  ShäbiiÄzg.  1,  174  mit  N.  1.  187.  2,  101). 
Seibat  habe  ich  a.  a.  O.  meine  Ansiebt  über  die  Etyniologie 
der  hier  behaiiilelteu  .Sippe  ani^'^edeiilct.  Es  gab  eine  iodo- 
genn.  Wur/el  bhel-  Tanten,  schallen,  sprechen'.  Diese  ein- 
fache Wur/.clfonu  erscheint  beispielsweise  in  isl.  heija  C^bal- 
J(m~)  'to  lieJIow,  brilllen.  blöken',  bylja  Mo  resnund,  roar',  wohl 
eh  d.  mhd.  belleiij  abd.  hellan,  ags.  bellan,  engl,  to  beU 
*(*chreien*  (vnni  Hirsch  in  der  ISrunst/eit).  Hierher  stellen  sieh 
lit.  bil-stu  bil-ti  'zu  reden  anfangen',  npnehilti  'verstummen* 
f IW/.zenbergcr  BGLS.  27äa),  apr.  bikhlhcd  'reden\  die  idg, 
hhl'  voraussetzen.  Zum  lit.  h'd-  mit  Entgleisung  in  die  -ei- 
Serie:  lit,  fe///*/ 'Rede,  Prozess*,  nehyltj/nF.  -e  'stumm',  presz- 
htflU  'widerspreeberisch',  btflhs  'rcdeferfig',  byl'meti  'prozes- 
«iercn*,  hyloti  'reden'  «Leskien  Abi.  H5o^o8.  Verf.  KZ.  32, 
47H).  Ein  neben  hhele-,  hheJtt-  liegendes  hhU-  erscheint  iu 
al)g.  hlejq  'blöke',  mhd.  blmjen  'blöken*,  möglicherweise,  ob- 
wohl sehr  unsicher,  weil  es  auch  anderswo  hinge/ogen  werden 
kann.  hit.  fle-re  'weinen*.  Eine  Erweiterung  nnt  (/,  d.  h.  idg. 
hhrl-d-  liudeu  wir  in  lett.  bil/chv  Mldu  hUß  'reden',  at-hüda 
'Aulwort',  bildet,  pr.  hildu  Iter.  'reden',  lett.  bildhmt  Raus, 
'auredeu'.  Und  wie  hhele)-  :  bhle-  =  bhei-d-  :  bhfe-d-.  Diese 
letzte  Form  ist  auch  belegt,  nilndicb  durch  ags.  bhvtan^  engl, 
to  Wca/,  ahd.  hldzartj  mhd,  bldzen  'blöken';  bhel-d-  :  bhle-d- 
etwa  wie  skr.  bhargas  :  bhrdjate  usw.  Mit  s  erweitert  ciuer- 
scila,  skr.  bhasaiij  bhdiate  'reden,  lauteu',  lit.  bälsas  'Stimme', 
andrereeits  möglicherweise  got.  hle-s-an.  ags.  hläisan,  ahd.  blä- 
Ann,  isl.  lih'ua  usw.  Zwei  Hedculnngs/cntra  hhele-  'lauten' 
aud  hhele-  'schwellen'  haben  sich  vielleicht  iti  hhisan  l)erübrt. 
Dne  auf  hkel-n-  zurückgehende  -n-Erweiterung  tritt  auf  in 
ikr,  bhduati  Veden,  spreclien',  das  froilieh  nur  im  klassischcü 
SAitökrit  belegt  ist,  deshalb  aber  gar  iiielit  durch  prakritisehe 
Lingnalisierung  auB  hhannii  erklärt  zu  werden  braucht.  Es  wäre 
ancb  nicht  ratsam,  diesen  Ausweg  cinzust-hlageu:  das  hiesse 
näudich  hhan-  vou  bha  n-d-  trennen.  und  dass  dies  zu 
ik'u  behandelten  litauischen  (und  germanischen)  Wörtern  (und 


i 


18« 


KnrI  Ferdinand  Johansson, 


Tiiclit  XU  hhandate  'jauchzenden  Zuruf,  Lol)  empfang'cn'i'  p:e- 
hört,  lief:!  auf  (hu"  Hmid.  Es  ist  deiiiiiach  sclbstvcrständlicli, 
(lass  hhaml-  ein  ^hhel-n-d-  repriisentiert,  <k*ninai'h  vnn  völlig 
derselben  Art  wie  skr.  mamla-  aus  '*mal-u-da-  (Verf.  KZ.  30, 
442),  v^l.  mumla-  aus  ^tnul-n-da-  'kahl  gCBchoren'  (vgl.  For- 
tnnntov  liB.  G,  216);  Ichan^a-  "zcrbroelieii,  SfOck,  TeiK  aus 
*(s)qhal-n-d(t'  (Verf.  PHrH.  14,814),  km/da-  'Abselinitt,  Stück, 
Gerte",  kafidü'Kriit/.t',  ^rt;j(7rt- 'Wange,  Knoten',  <7rt»</M- 'Kopf- 
kissen', (jandä  'Knoten,  Knolle,  (ielenk',  aus  '^gal-n-da-  usw. 
phtda-  'Klops'  ans  *pU-7i-d(i-  usw.  (s.  Verf.  IF.  2,  42  f.,  vgl. 
Perssou  Wur/elervv.  37  f.),  vgl.  uoeli  Itinda-  'Krug,  Topf  ans 
*k9l'n'da'  (vgl.  KuXivhuj,  xaXivbcuj)  u.  a.  m.  ^). 

Was  die  Morphologie  van  nkr.  hhaml-,  idg.  bhel-n-d-,  be- 
trifft, hat  man  es  /n  den  sogen.  Infix-Bildungen  /.u  rechnen. 
Wie  luan  sieb  die  Entjjitebung  vom  sogen.  -»-Infix  zu  denken 
bat,  ist  meiner  Meiiuiug  nach  ricliti^^  dar^ielegt  z.B.  voiiAVin- 
tliseh  KZ.  21,  407.  Verf.  [)e  deriv.  vh.  rniitr.  lOH  ff.  und  da- 
nach Persson  Wurzelerw.  152  f.,  vgl.  ßrngniann  Grdr,  2,  §  596 
S.  ^iM,  ff.,  der  meiner  Meinung  uaeli  S.  ^+7<-i  ff.  in  Bezug  auf 
die  sogen,  eigentliehe  lutixbilduug  skr.  t/unitj-vii  usw.  nieht 
den  riclitigen  Standpunkt  einnimmt).  In  concreto  Iä8»t  sich 
die  vorliegende  Bihlnng  Foiicendfriiiassrn  auffassen.  Id^.  bhel-n-d- 
ist  entstanden  <hireh  fortgesetzte  Weiterbildung  von  hhel-  mit 
-n-,  woraus  idg.  *bhebt-,  skr.  Mtan-  usw.  (s.  oben)  und  weiter 
mit  d:  %helnd-  in  hhaiid-  usw.,  oder  aber  etwas  andere  aus- 
gedrückt: *hhel-n-d-  ist  eine  Kombinationsbildung^  entstanden 
durch  Zusammensetzung  van  den  beiden  in  ^hheJ-n-  (skr.  bhan- 
usw  )  und  '^hbfl-d-  (v;rl.  lit.  hild-  usw.)  erscheinenden  sogen. 
Wurzelerweiterun^^sclenienten  iDetermirmtivenj.  Ich  lioffe  bei 
anderer  Gelegenheit  die  sogen.  Intixbilduugeu  ausführlicher 
erörtern  zu  können. 


El 


1)  Ich  IDUSB  hier  im  Vorbeigehen  andeuten,  dass  ich  die  Aua- 
tilhruugcu  von  Bfirthohjma*?  IF.  3,  157  ff.  (apez.  172  ff.)  nichc  als 
he^^lTÜndet  anzusrlnn  vernuijj;.  Die  ^cinzc  dnroli  Fortiinatov  ange- 
rejrte  Frnjre  bedarf  einer  weit  eing-ehundern  Hfliattdlnng  als  t»ie 
biAlirr  von  jemand  geleistet  worden  ist.  Kin«  solche  Behandlung' 
kann  nniürlicli  liier  nicht  ^eg'ebcn  werden.  Ich  Ijiii  weit  davon 
entfernt  prakritischeii  Kintlu.s.s  auf  das  'Sanslirit'  zu  leugnen.  Nur 
zum  jrerinis'hlen  Teil  aber  kanu  ich  B:irthotomaes  Ansichten  bei- 
pflichten, weil  nach  meiner  Ansicht  eben  die  prakriti^chen  Vur- 
güngc  nicht  richtig  bcurieiU  worden  sind. 
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ißc':  pr.  (uiähär.)  hhamdana-  'kalahali.  Streit.  Zank.  Ha- 
flem.  DesTn.  4,   101.  Pischel  S.  218s  bhaihdaihtia   Hain 
379  'iM'lielleiHr  hhamdamlim  Hälu  h\A  ■'Zänkereien',  kaa-hham- 
danäi  iläla  70:^  fskr.  krtn-bhaiidiinani),    mar.  hkamda  'qnar- 
relsomc',    hhadalanem    'to  fiy   iiito  a  rage'  (vgl.  Weber  llala 
%  146.  235.   Verf.  Siiähbäz^"   1,  174  mit  N.  1-  187.  2,  101). 
Selbst  babc  leb  a.  a.  0.   meine  Ansiebt   Über   die  Etymologie 
der    bicr    bebaudelten   Sippe    an<;odentet.     Ks  gab   eine  indo- 
germ.  Wurzel    hhel-  'lauten,    srballen,    spreeben'.      EHese    ein- 
fache W'urzelform   erscheint   beispielsweise   in   isK  helja    (^bal- 
Jan-)  'U}  beUow,  l)rülien,  lilöken*,  hi/lja  Mo  resouiul,  roar%  wohl 
aucb   d.  mhd.  hellen,    abd.  helian^    ag8.  hellan^    engl,  to  hell 
'schreien'  (vom  Hirwb  In  der  llrunstzeit).     Jlierber  stellen  sich 
lit.  hil-stu  hil-ti  'zu    reden    anfangen*,    apnebilii  'veretummen* 
(Bezzenberger  BGLS.  272a),   apr.  hiUl)ittcei  'reden'»   die  idg, 
hhl'    voraussetzen.     Zum    lit,  bil-    mit  EntgleiNim;,^  in  die  -ei- 
Serie;  lit,  6///^^ 'Rede,  Prozess',    nebi/lt/jfF.  -e  'stumm',  presz^ 
hylU    'widersprecberiseb*,   hylfts  '"rinlefertig',    ht/Hneti  'prozes- 
sieren',  ht/lofj  'reden'    a^e^kieu  Abh  020  =  58.    Verf.  KZ.  32, 
478).     Ein  neben   bhele-^    bheU-   liegendes    hJde-   erscheint    in 
abg.  hUjn  'blöke',   mhd.  hlcejen  'blöken',  niögliebcrweise,   ob- 
wobl  sehr  unsicher,  weil  es  rxwAx  niiderswo  hingezogen  wenlen 
kauu,  lat.  flt-re  'weinen'.     Eine  Erweiterung  mit  rf,  d.  h.  idg. 
hhel'-ti-  finden  wir  in  lett.  bilfchii  hihhi   büß  'reden',    at-bikla 
'\iii\\ori\    bildet,    pr.  bildu  her.  'reden',   lett.  bildinaf  Kam. 
'anreden'.     Und  wie  hhel^ej-  :  hhfe-  =  hheUd-  :  bhle-d-.    Diese 
letzte  Form  ist  auch  belegt,  nämlieh  dnrcli  ags.  bUttanj  engl. 
to  bhatj  ahd.  hlazatt^  mhd,  bhlzen  'blöken';    bhel-d-  :  bhle-d- 
etwa  wie  skr.  bhargaa  :  bkrajafp  usw.     Mit  s  erweitert  eiuor- 
aeits,  skr,  bhniatiy  bhamie  'reden,  luuteu'j  lit.  bähas  'Stimme', 
auilrerseits  möglicherweise  got.  ble-s-an^  ags.  hlüisaiiy  ahd.  bld- 
mu,   isl.  bhisa   usw.     Zwei    liedeutungszcntra    bheh-    'lauten' 
nn'l  hhele-  ''sehwellen'  haben  sich  vielleiclit  in  hhuau  berührt. 
Eine  auf  hhel^-n-   zurückgcheade  '//-Erweiterung    tritt   auf  in 
5kr.  hhdnafi  'reden,  spreehcn',  das  freilieb  nur  im  kla^ssischen 
»Sanskrit  belegt  ist.  deshalb  aber  gar  nicht  durch  prakritiscbe 
Lingualisiening  aus  bhanufi  erklärt  zu  werden  brancht.  Es  wilre 
3nch  nicht  ratsam,    diesen  Ausweg  ein/.useblagen;    dnn  hicssc 
nüfiilieh    bhan-    von    bha-n-(}-    trennen.      Und    dass    dies    zn 
den  bebandeltcu  lilauischen  (und  germanischen)  Wörtern  (und 
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^ab,  BO  bildete  man  zum  Hnmoiiymon  skr.  hhoiulaka-  *"0efäS3' 
auch  ein  hfuinalca-  in  derselben  Bcdeiitunjr. 

Wir  liahen  bei  der  ctytnulogiseben  Deutung  dieser  Wort- 
sippe walirsfholrilicb  zunächst  von  hhonda-  in  der  Bodentung 
'Topf,  Get'üss'  auszugeben.  Und  zwar  dürfte  die  ursprUng- 
liebcre  IJedcutniig:  'Topf,  Gefkss  aus  getrocknetem  oder  ge- 
branntem Lebm'  sein.  In  der  FaTtrikationsweise  von  Lehm- 
gcrätben  i^der  Töpferei)  ist  eine  Znsaniuienstellung'  mit  Wör- 
tern, deren  ursprüngliche  lJi;deutUDg  'schlagen,  stoBsen,  poltern* 
n«w.  war,  sehr  wohl  l)c^ründct.  Denniaeh  halte  ich  es  fUr 
angemessen,  folgende  Wörter  zum  Vergleich  herauzu/ielicn 
und  zwar  aus  dem  Litauischen:  h)ldu  biideti  'polteni'  Intr., 
bildesh  M.  TJoklnple',  bilditifi  Kans.  '^klopfen'';  ht^ldhi  held- 
zini  belsti  'klopfen',  hefdu  heJdvfi  'klopfen';  haldas  'Stösßcl*. 
haldns  ''stössig,  holperig  (vom  Wege)',  biUdau  häMt/tl  Iter.  (zu 
hthii),  s.  Leskieii  Ah],  320.  Es  ist  eine  Wurzel  hliel-d-  vor- 
auszusetzen, die  im  Grunde  mit  der  im  nächstvorhergehenden 
Aufsatz  behandelten  Wur/.clsippe  identisch  ist.  Die  Wechsel- 
bedeutungen 'stossen,  schlagen'  und  'schallen,  lauton'  sind  ja. 
bekanntlich  ülicraus  häulig. 

In  der  einen   oder   andern  Weise    dürften    auch   sowoh? 
d.  boJzt    bolzeUj    schwed.    htit    (s.  Tanini   Et.   svonsk  Ordbok 
fi.  v.)  wie  d.  jwifern  usw.   hier  untergebracht  werden  können, 
was  ich  hier  nicht  näher  untersuche. 

Berlin.  Karl  Ferdinand  Johansson, 


Zur  Au8.si»rache  des  Oriediisclien. 


Der  Aufsatz  von  Hess  (IF.  6,  123  flF.)  hat  ein  Thema 
bertthrt,  dessen  Bearl»eitimg  ein  dringendes  Desideratum  der 
gricciiisehen  Lautgcsehiidite  ist;  die  Umschreibung  griechi- 
scher Wörter  und  Laute  iu  orientaliächeu  Texten.  Nachdem  . 
die  Inschriften  für  die  Frage  der  griechischen  Aussprach 
seit  Jahren  herangezogen  worden  sind,  dürfte  es  sich  ein — ; 
mal  lohnen,  die  gleiche  Frage  von  einem  andern  Gesich 
punkte  zu  betrachten  und  so  die  Probe  auf  die  Rcchuuug 


Albert  TUiimb,  Zur  Aussprache  des  Griocliischcn.         J8i» 

machen.  Was  bisher  in  dieser  Richtung  jccschehen  ist,  scheint 
mir  ein  winziger  Brnchteil  dessen,  was  noch  •reiiiacljt  werden 
kann  und  luuss;  nielit  eiinuHl  da»  Material,  das  in  Saium- 
lungen  vorliegt  (^ü:neehische  AVürter  iio  Annenischen,  Rabbi- 
niBchcn,  TUrkisclieu).  ist  I)i8lang  nns^^ebcutet  worden.  Hess 
selbst  gibt  uns  das  Material  aus  einem  engbe^reuzten  Krei», 
tber  dasselbe  ist  gerade  deshalb  wertvoll,  weil  es  zeitlieh 
engbegren/.t  ist:  denn  es  ist  l'ilr  einen  (rnizisten  schwer,  z.  15. 
da&  bei  ](r(>ekeluiann  (Die  griech.  Fremdwörter  im  Armeiu^ 
ZDMG.  47,  1  ff)  oder  Fni-st  (Olossarium  graecohebraenni) 
angebanfte  Materia!  chronologisch  richtig  vm  verwerten,  wenn 
er  nicht  mit  der  Chronologie  armenischer  oder  rabbinischer 
Texte  vollständig  vertmiit  ist. 

Die  von  Hess  verwerteten  Texte  gehören  dcui  :^.  Jahr- 
bnndert  n.  Chr.  au;  sie  sind  also  geeignet  uns  nber  die  grie- 
chische Aussprache  dieser  Zeit  Auskunft  zu  geben,  aber  zu- 
uäehst  nnr  ftlr  die  in  Ägypten  llbliche  Aussprache,  oder  noch 
genauer  illr  die  Aussprache  ilcr  grüziBierten  Ägypter;  aber  auch 
in  dieser  Bescliränknug  sind  diu  Resultate  bemerkenswert, 

.So  scheint  die  Transskriptiou   der  Explosivac  eine  auch 

BODHt    bekannte    Eigentlliidii'hkeit    der    ägyptischen    Koivn    zu 

bestätigen:    k   wird   bakl   mit   <j  bald   mit  h  umschrieben  un<l 

zwar    ohne    diiss   der    folgende    Laut    einen    Finlliiss   auf    die 

Schreibung  hiitte;  ent»|Mechend  findet  sich  für  x  bald  kh  bald 

gL     Dem  g  entsprach  also  nicht  das  grieeh.  t,   das  vielmehr 

Itmnl  mit  7417,  nnr  1  mal  mit//  und  I^mal  mit/»*  vvicdcrgcgcbcu 

wird.     Ein   rf-Zeichen   gibt   es   nicht:    t    entspriciit   nicht    nnr 

dem  T,  sondern  auch  dem  b:  h  wird  öuial  mit  t  < darunter  ifmal 

nach  n)    mid   tnual  genauer   mit  nt  wiedergegeben;    dagcg:en 

sind  ß  und  tt  innncr  scharf  gescliieden  (=  h  und  j)^  ferner  cp 

1=^ ph\.     Mit   Ausnahme    der   Labiale    ergibt    sich    also^    dnss 

TcuncB  und  Mediae  nicht  (»der  nur  schwer  nuseinan- 

<Iergehaltcn  wertlcn.     Das  stimmt  zu  dem  LniUs\'sten»  de» 

Koptischeu,    wie  ich  Steindorff  Koptische  Grammatik  ä.  5  tT. 

entiiolime'K  g  und  d  habrn  zwar  im  koptischen  Alphabet  eigene 

Zeichen»    sie  konnncn  aber  'Mast  nnr  in  griechischen  Wörtern 

ror"  90  das»  also  uor  A:  und  t  (moilerne  Aussprache  d),  nicht 


1)  Vgl.  nxich  Rocliumoiitoix  Mrm.  do  Ui  Soo.  tlc*  liiigu.  7,  257. 
;G0.  273. 
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aber  die  Mediae  dem  Lantsyfutein  des  Knpiisclieii  aiigebüreu. 
Die  üiitcrseheitluiig:  u  njid  ß  entspricht  k.o|itisi;h  p  (modern  = 
h)  und  (?;  aber  t  und  d,  Ä*  und  g  werden  lainlieb  nicht  aus- 
einandergehalten. Zu  Schlüssen  Über  die  f^ricchisehe  Au»- 
spraelie  gelauj^en  wii-  am  lieslen  durch  Konihinicrung  dieser 
Thatsaehen  mit  ortho^^raphiKcheu  Eifi:entUinliehkeiten  der  grie- 
chiaeh-ilf^-ypliselien  Iiisehrirten:  Bhiss^  9"»  hat  schon  auf  die 
Verwcchslunjj;  von  Media  und  Tcuuis  im  ägyptischen  Griechisch 
aut'rncrivflani  gemacht,  und  andere  haben  die  Beispiele  aus  lu- 
schrii'ten  und  besonders  Papyri  bedeutend  vcrnielirt  (\V.  Schulze 
KZ.  33,  39  f.,  P.  Krefschnier  ib.  470,  BurcHch  Phihdofrus  51, 
84  ff.,  Winer-Schmicdel  Neutest.  Spraehidi»>m  S.  61,  W.  Schmid 
Gott.  gel.  Auz.  1895,  31  u.a.,  welche  der  letztgenannte  zitiert). 
Vgl.  z.  B. 

T  statt  k:  z.  B.  TtwpTtTti  =  TtuipTiKti,  npÖTiiiOi  =  npö- 
KEi|iat]  KOTTixncac   =    KaioiKicac,  cpap^df(JUv. 

K  statt  T^  z.  B.  ciKaX^ict  (arch.  Inschrift),  iKpaipe,  ctpicu- 
piou,  t^KOpOKoptv,  c(ppaKtba,  KarauKaCÖMevov. 

6  statt  t:  z.  B.  xoöe   =   tötCj  SltuKpabtic,  br|   =  nj. 

T  statt  b:    TTmociou,    ribu^oi,    Tuüpiuv^    ^■xa\it   —   eiba^cv, 

htUV,    blTOUC\l. 

FUr  Vertauschung  von  tt  imd  ß  kenne  ich  kein  Beispiel; 
wir  haben  also  zwischen  den  Verhältnissen  der  von  Hess  mit- 
geteilten demotiBchen  Papyn  und  der  ^Tiechischen  Orthographie 
in  Ägypten  eine  solche  Übereinstimmung,  dass  wir  darin  eine 
Eigentümlichkeit  der  griechisch  fi])reelicn(leij  Ägypter  sehen 
müssen:  statt  x  und  b  sprachen  sie  /r  und  /,  vielleicht  auch 
g  und  d  (Sievers  Phnnetik*  §  480j.  Um  den  .Stimmton  gra- 
phisch auszudrucken,  bediente  man  sich  der  Schreibung  ng, 
nt  =  T,  br  'ibcr  für  die  Aussprache  war  das  jedcntalls  ohne 
rechte  Bedeutung,  da  die  Ägypter  el>en  Tj  ^  »»cht  aussprechen 
konnten:  darauf  weisen  auch  die  Fälle  hin,  die  A.  Dieterich 
FIcckeisens  Jahrh.  Snppl.  16  (l*!!84j  1^24  für  Ausfall  des  aute- 
konsonantiscbcn  v(m)*)  aus  einem  Leydener  Zauber- Paiiynia 
(e.  2tK)  n.  Chr.  nnch  Dicterich  S.  780)  zusammengestellt  hat. 


1)  Audi  in  KIcinasien:  Tö^vou  st.  Aöuvou  Mitteil.  18,  261  Nr. 
87  (I^nodlcciO. 

2)  Der  Schwund  von  antevokal.  v  ib.  in  TrfiTuvTa»  =  it/jT^uvrat, 
^^Tuvrm  =  ^^fvyvrai,  kivöOou  =  kiv60vou  beruht  oflfeubar  auf  Dit-* 
similntion. 
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lU^  Fälle  sind  in  zwei  Gruppen  zn  teilen^   um   verständlieb 

p|*^rerden: 

I  1)  Teuuift  statt  Nasal -h  Tennis:  KaitxP'lcaTO  =  Kaiexpr)- 
cavTo,  buvarai  ^^  buvavrai,  tceXabÖTa  ^  KcXabövra.  atrOeriKOv 
=  auÖevTiKÖv;  övtipOTTOTrd  (-TTOfiird);  iivcKiuc  =  i^vexKiüc,  cpefouc 

2)  Fülle  wie  XcuKaöiCoucTic  =  XcuKavö.,  dq)u)T^pac  =  &}x- 
«purrepac,  TttTriri  =  ttc'mttttj^  iireßaXc  =  ^ne'.ußctX€. 

In  der  zweiten  Gmppe  bandelt  es  sich,  wie  ich  glaube,  um 
Na.salKcliwuud  vor  Spirant:  TTtirTri  ist  =  ineugrieeli.)  ni^>Tr},  Da 
freilieb  uacb  Maik^gabe  der  demotiscben  Transskription  im  zwei- 
ten Jahrhundert  q>  noch  p  war  (Ö  vor  i  war  sehen  spirantisch), 
80  ist  der  von  Dieterich  lichandclte  Papyrus  wohl  zeitlich 
herunterzurückeu ;  Dieterieh  besteht  nicht  auf  seiner  chrono- 
logischen Bestimmung.  Andererseits  den  neugrieeh.  Schwund 
von  Ka&al  vor  S]>irans  sowie  <lcn  Wandel  von  m  in  ff  ins 
4.  oder  5.  .lahrh.  n.  Chr.  liinaiifznrilekcn,  bietet  keine  Beden- 
ken; aber  selbst  wenn  man  iiocli  nicht  reine  Spirans  sondern 
etwa  die  Aflrikata  jtf  (fcx)  ^1*  Jlittel|rlied  zwischen  Aspirata 
und  Spirans  annehmen  will,  darf  man  doch  mibedenklicL  schon 
NoÄiLschwund  ansetzen,  da  in  der  verwandten  Lautkombina- 
tiou  mpSj  füJcs  im  Neugriechischen  ebenfalls  Ausdriln^ung  des 
Nasals  stattgefunden  hat  (vgL  ngriech.  ^TT€ii/e,  i\a\\t€  =  lTi€ji4»€, 

In  der  ersten  Gruppe  ist  t,  tt,  k  die  dem  Laulsystem 
der  Ägypter  entsprechende  uiiicenauc  Wiedergabe  von  vt,  htt, 
■pc  (d,  i.  nd,  mh,  }üg  oilcr  vielleicht  «r/  tf'h  f^g);  dass  selche 
Schreibweisen  möglich  sind,  zeigen  Schreibungen  wie  dn^Xi  = 
duTT^Xi,  v€TUJüVUj  =  dvavTiiüvtu  u.  iL  in  neiigriechischeu  Ur- 
kunden (Amorgos),  wi>  tt  uiftlit  eiji  p  smulcrn  riii  aus  ^7T  ent- 
standenes b  vertritt.  Es  ea'hebt  sich  nun  die  Frage,  wie  denn 
«las  von  deu  Ägyptern  geln'irtc  ß.  t,  b  im  Mnntli.'  iler  Gric- 
cheu  lautete.  Für  ß  ist  die  Aussprache  r  ein  wandsfrei;  für 
b  ninss  die  Wertung  d  angesetzt  werden,  ausgenommen  vor 
i.  wo  mit  ts  oder  nts  transskribiert  wird:  gerade  diese  Trans- 
«kription  zeigt,  dass  sonst  b  =  d  ^>ar,  da  man  ja  andernfalls, 
renn  h  =  d,  allgemein  ein  (»)  ts  hillte  schreiben  können.  Vgl. 
auch  Blass  Ausspr.  UM3.  Dagegen  ist  ?;</,  g^  l-  ~  t  eiuigermassen 
auffaltend,  weil  man  für  das  zweite  Jahrhundert  n.  Chr.  spi- 
rantischen Wert  von  f  erwartet:   aus  dem  ilgyptischen  Grie- 
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chisch  besitzen  wir  ja  für  t  =  J  ^^^^'  J  fli**  sichersten  Belege 
(RIass  107).  Tvoty.  der  Schreibweise  der  beiden  demotiselien 
Papyri  glanlie  icli  daher  doeh  nicht,  dass  die  Äg^'pter  reine  Media 
ans  dem  Munde  der  (^Jiieclien  fcehört  haben,  Rondem  dass  Rie 
viehnehr  anstelle  dos  ihnen  fVcuulen  T  =  J  'Jic  näehstverwandte 
Explowiva  setzten;  ani'b  liier  lässt  sich  wieder  znr  ErklUruu^ 
ein  analoger  Vorgan^^  ann  dem  nen^riechisehen  Sprachgebiet 
anführen:  in  dem  Griechisch  der  so^^enannten  Levantiner  — 
hellenisierter  Eiuwan4lerer  romanischer  Abstammung,  eines  wich- 
tigen Konting-enteg  der  griechisch  Kprechenden  Bevölkerung 
von  Konstantinopel  und  Sniynia  —  wird  die  Aussprache  ^fKiü 
d.  i.  egö  st.  ej<i,  fKXtJucca  d.  i.  tj!/>sa  st.  j2d«a  von  den  Stamm- 
^ceheii  gcrü;i:t;  es  kann  auch  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  die  heutigen  Griechen  liovas  (üutcritalien)  das  x  (j)  wie- 
der in  g  rUckvenvandelt  haben. 

Auch  fiir  die  Aspiraten  werden  die  Verfiiiltnisso  des  ä;ryp 
tischen  Griechisch  durch  die  vei*8chic<icnen,  im  deniotisehen 
Papyrus  einerseits  und  in  ägyptisch-grriechisrhen  Inschriften 
andererseits  vorlicfrenden  ^Taphischcii  Thatsachen  einii,'ennag- 
scn  vcrwickeit;  die  demotischc  Transskription  ph  =  9  nn<l 
kh  oder  gh  =  x?  '^ic  ausser  einmah^'cm  yth  =  x^  niemals 
in  p  »)der  lug)  entgleist,  erweist  nach  den  Darlegungen  von 
Hess  unzweifelhaft  echte  Aspirata.  Die  ägyptische  Koivn  der 
l*a]>yri  und  Inschrit'tcn  verwechselt  dagegen  oft  die  Tenni« 
nnd  die  Aspirata;  vgl,  Beispiele  bei  W.  Schniid  a,  a.  0. 
Dioterich  a.  a.  0.:  So  haben  wir  z.  B. 

TT  st.  9:  xipÖTpaTTOV,  uaoTpäTTovToc,  TTaucTiviic,  Verena- 
vujTai. 

K  St.  X-  ökXov,  NcüpKou,  kuAkoö  =  xn^KoG,  iravTaicfi. 

T  st.  6:  KttTÖc  -—  Kttöiüc,  TTapTiKOö,  ä9€peT€inTe  --  0901- 
ptÖeir|T€j  dXiiTivöc,  tvtwTi,  T6Kr)C,  trap^TTiK€v'). 

Seltener  ist  das  Umgekehrte: 

9  st.  TT:  XaM9pr|,  9a9iK(ij  =  ixac^XKiSji. 

d  8t.  t:  KdOeXee  =  KÖTcXOe. 

Die  Antinomie,    die  sich   aus   diesen  Thatsachen    ergit> 
Hndet  ihre  LOsun-^  otTenhar   wieder   in  Verschiedenheiten   d« 


11  Da  tt'mer  auch  t  und  b  Türwechselt  wurden,  so  kann 
auch  ein  ^  statt  eines  0  nicht  iilieraschcn:  vgl.  Koh"  iKdc'n\v  anf  eii^^  ^/ 
Papyrus  Kov.  den  Et.  gr.  7,  29U. 
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einlieimischen  ilgyptiscJit'ii  und  dos   ^riL»eliisclien  Ljiiifsystenm: 
phj   kkf   fh   der  Ägypter  und  cp,  x>  Ö    der  Grifclieu   deckten 
sich   nicht   vollstündig.     Da/u   stimmt,    dal^s   die   Kopten   die 
dem  Oneehischen   entnommenen  Zendien  <p,  x?  Ö    fast   nur  in 
grieehisclien  Wörteni  verwenden,  in  koptischen  nur  '"als  Ligatur 
an  Stelle  von  i — Ä,  p— A,  k—h"  (s.  Hteimlorff  Kopt.  Gramm. 
8-  7,  Roclienionteix  Mem.  de  la  S«»c.  de  lin^cuist,  7,  273).  Es 
lasst  sich  vermuten,  dass  in  den  ^riech.  Lauten  der  Hauchlaut 
»chwficher  war  aU  in  den  entaprechemlen  koplisclien  Lauten, 
d.  b,  es  waren,  graphisch  ausgedruckt,   im    Oriechisclten    die 
Laute  p  kj  im  Koptischen  die  Laute  ph  kh  vurhauden  ^j.   Unter 
dieser  Bedingung  erklärt  es  sich,    dass  (p  mit  n,  x  mit  k,  6 
mit  T  ver^vechselt  werden  konnte:    es  war  für  den  griechisch 
redenden   Kopten    nicht    imnu^r    leicht,    aus    den    ^iechischen 
Lauten  tp,  Xt  ö  den  Hauchlaut   herauszuhören.     Denn  wie  un- 
sicher ein  ungeübtes  Ohr  in  der  Untcrsdicidun^  und  Wieder- 
sähe der  Tenues  und  Aspiratae  sich  zei^-t.    kann  gerade   hei 
uns    beobachtet   werden:    bekanntlich    hat   der  Laie  kein  Be- 
wusstsein  dafür,    das»  er  t  bald   als  Teuuis   bald  als  Aspimtn 
spricht.     Auch  die  attischen  Töpfer,  meist  Fremde,  vermochten 
die  Aspiraten  nicht  richtig  zu  Hchreiben,  s.  Krctschmer  Vasen- 
inschr.  S.  8L  154,  wozu  W.  Schulze  Gott.  gel.  A,  1896,  243. 
Dass  selbst    da,    wo  Tennis    und  Aspirata    der   frenulon   und 
eigenen  Sprache  einander  sich  ungefähr  decken,  dcniujcfi  Fehler 
in  der  Wiedergabe  der  fremden  Laute  vorkommen,   bestätigt 
anch  die  Transskriy>tion  von  k  und  x>  ^  ""fl  t  ^"  lahbinisclicn 
Texten  (s.  das  ijilosHai-iuiii  von  Fürst):  k  wird  /war  regelmäs- 
sig im  An-  und  Inlaut  mit  p,  t  mit  d,  ferner  x  nn't  ^;  ö  mit 
n  wiedergegeben,   aber  trotzdem  findet  sieh  r»fter  ancli  z  und 
n  =  K,  T  (im  Anlaut),  sowie  p  und  ::  —  x  "i»^  ^  "^i  *^*^*  "^i'l 
/nlaut;   es  schiene  mir  vergebliche  Mühe,   dafür  einen  andcni 
Grtind  als  gelegentliches  "Verhören"  aufsuchen   zu   wollen*). 


L 


1)  Über  die  lantphysioIogiKchti  Möglichkeit  solcher  unter- 
schiede vffl.  Sievers  Phonetik*  §  414. 

2)  Auch  in  Klein.isicu  werdfü  IVimis  und  ABpiraiae  mitein- 
an<!..r  vc-rwochstlt,  vjrl.  ökXov  Hell.  Stud.  8,  242  Nr.  28,  S.  244.  245. 
Nc-ipKou  ib.  945,  cök^v  ib.  241»- \'r  .27,  dbeXirOi  ib.  248  Nr.  25,  'Eitairpäc 
Bull.  2,  60Q  Nr.  25  (wo  weitere  Belege  von  CoUignon  (,'cgoben  werden), 
(iOTiTi  =  ßo^i  Mitteil.  13,  950  Xr.  40;  Tuvaixi  Hell.  Stud.  S,  239 
Xr.  20,  Xf^XinJ  =  Xa^xö  ßuil-  dt*  corr.   hell.  17,  oöJ  Nr.  55  (vgl.  stu 

iDdofermantsobe  Fortcbunycn  VIII  i  u.  t,  13 
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9  ist  den  beiden  andern  Aspiraten  nicht  ganz  gleicbzu- 
stellen,  wie  uns  die  demotisehen  Papyri  von  Hess  zeigen, 
AVilhrend  die  griecLigehen  Dokumente  auf  B  =^  th  8chlie8»en 
lassen,  zeigen  die  rap\Ti  von  Hess  ein  0  und  b  vor  i  durch 
ts  bezw.  fs  oder  ntSj  sonst  diircli  th  bezw.  t  {nf)  transskri- 
biert:  sei  es  dasa  wir  ts  für  eine  Transsknption  von  p  oder 
vielleicht  genauer  von  tp  '  j  halfen,  bemerkenswert  ist  auf  jeden 
Fall  die  Thatsacbe,  dass  6  und  b  vor  i  früher  spirautiseh 
wurden  als  vor  andern  Vokalen.  Überraschend  ist  diese  That- 
sachc  vom  phonclischen  Standpunkte  natürlich  nicht  (es  wögen 
aus  der  modenien  Sprachentwicklung  Erscheinungen  wie  ^pTd- 
Tcric  =  ip-^ävr\Cy  TCivaxTCiic  =  Tivaxtric,  xTcnvoc  =  x^nvoc, 
«pövT^uXoc  =  CTTOvbuXoc  aus  Knppadokien  (Aravanion)*)  oder 
^ctöia  =  ^ÖTia,  ävdb|oc  =  dtvävnoc  aus  Kreta  [Verf.  Haud- 
buch  §  16  Anai.  2)  in  Erinnerung  gebracht  werden),  aber 
interessant  ist  der  Einblick  in  Lautvorgänge  des  Alt  griechischen, 
die  mit  unseren  sonstigcu  Mitteln  nicht  festzustellen  waren. 
Das  Auftreten  der  Transskription  to  =  6  gestattet  aber  noch 
eine  weitere  Folgerung,  die  Hess  entgangen  ist:  vor  andern 
Lauten  als  i  unterblieb  die  Schreibung  ts  (z.  B.  theu  =  BcouJ^ 
also  ist  ri  iu  dTrSr)  —  opthe  noch  nicht  =  i,  was  unsere  sonstigen 
Erfahrungen  bestätigt;  ferner  kann  aus  7iethi  vi6€i,  phäkthidp 
cpüKeeiOTT  gegenüber  epäletsiä  tTraXnÖeia  (also  vor  ei  2 mal  th, 
Imal  ts)  geschlossen  werden,  dass  £i  mit  sonstigem  i  noch 
nicht  vollständig  zusammengefallen  war. 

Man  wäre  versucht,  die  Glossen  von  Hess  noch  weiter 
für  die  Aussprache  der  griechischen  Vokale  zu  ver^vcrtcn, 
wenn  nielit  Hess  betonte,  dass  die  ägyptische  Vokalisierung 
zu  mangelhaft  sei,   um  sicliere  Schlüsse  zu  gestatten;    immer- 


dioi;cni  Falle  auch  Kretsclmier  Vasoninschr.  149  ff.).  q>p€cßuT^pou  Miit. 
13,  251  Nr.  53,  voeivoTÖToic  ib.  261  Nr.  85,  ö^kvoic  KZ.  28,  397  Nr.  22; 
da  wir  die  Lautvcrhäkuisso  der  klelnusiatischcn  Sprachen  zu  weni^ 
kennen,  so  ist  t'ini^  sichere  Beurteilung  nicht  niön^Hch:  es  isi  denk- 
bar, dnss  die  Kieinasiutt*!!  eine  Teuuis  sspirata  nicht  aussprechen 
kontttou  und  dass  deshalh  Ungebildete  ganz  willkürlieh  Tcnuis  nnd 
AspiratA  schrieben. 

1(  Danir  scheinen  mir  die  von  Hess  S.  132  Anm.  angeführtfo 
Boifipieie  von  ö  =  Hgyptisch  f— rf  (vor  ?,  e?)  in  Eigonniunon  in 
fiprochen:  ö  =  t^  begreift  sich  l«ichtcr,  wenn  es  sich  um  tp  handelte. 

2)  Aus  BaXaßdvnc,  MiKpaciavd  S.  15  ff.,  vgl.  auch  Verf.  Haud- 
buch  d.  neugr.  Volksspr.  §  34  Aum.  1. 
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iu  ergibt  »ich  aus  8.  134  Äniii.,  dass  u  kein  i  f^oudern, 
m  Ägyptern  nls  o  wiedergegeben,  vermutlich  ein  offene» 
fi  o<lcr  gar  iu  war.  Das  letztere  —  v  =  iu  —  driingt  sich  mir 
deshalb  auf,  weil  das  Neugriechische  eine  Rückverwandlung 
<lc8  ü  in  |tt  bezw.  u  (mit  i>aIatAli8]erender  Wirkung)  kennt, 
vgl.  Verf.  *A9rivä  3,  106  f.  (auch  Handbuch  gG  Anm.4],  Ilatzi- 
dakis  EinL  103  ff.  Letzterer  hat  auf  xpoucöc  in  jungattischer 
Inschrift  aufmerksam  gemacht  (vgl.  aucli  G.  Meyer  Gr,  Gninmi. 
152):    man  möchte  zwischen   dieser   Koivri-Fonii   und  der 

bnlichen  n»odcrncn  Erscheinung  auf  glcicbcm  Boden*)  einen 
Zusammenhang  sehen,  insofern  als  man  die  Anfänge  der 
Rückverwandlang  so  hoch  hinaufriickt ,  dass  sowohl  jenes 
Xpoucöc  wie  die  Ug^ptisehc  Traiisskriptifin,  von  der  wir  aus- 
gingen^ sich  daraus  erklären:  dass  die  Koivri  dialektisch  dilfe- 
nziert  war,  bedarf  keines  Beweises,  ebensowenig,  dass  wir 
aus  der  neueren  Sprachgeschichte  die  alte  Koivri  erschliessen 
können.  Dass  das  spätgriechisehe  u  iui  Klang  einem  iu  nahe 
stand,  wird  auch  noch  dnrcb  ein  anderes  Zeugnis  bestiLtigt:  in 
den  griechischen  Lehnwörtern  des  Annenischen  (Brockelniann 

DMG.  47,  1  ff.)  findet  sich  u  transskribiert 

1)  mit  iuj  vgl.  kiuatos  KÜaGoc,  eHua  atöuia,  iupodiakon 
^TTObidKOVOC,  liupari  Kundpiccoc,  hittperit  urnipeiTic,  hiupatos 
iJTTaTOC,  kariubd  xdpußbic,  kriusoprasos  xp^cöirpacoc,  ametinst 
d^i^OucTOC,  ffiunhodos  cOvoboc,  s'mmhoXon  cü^ßoXov,  aporiuviay 
dnöppviia;  kiuralce  KupiaKri,  spiurid  C(pupi6a,  zepiur  Z!^q)upoc, 
piufamudeit  TTupa^iotibric ,  lambiurintos  XaßOpiveoc ,  pitif^ion 
Trup€i0Vj  argiuron  fip^upov,  martiuroa  ^jiÄpTupac  bezw.  *Mdp- 
TUpoc  (natürlich  nicht  ^aptuc  wie  Hrockclmann  ansetzt),  tttiu- 
rak  cTupa£,  hiule  ü\p,  triidion  xpußXioVj  siulabatf  cuXXaßi^, 
piulake  (puXaKri. 

I  2}  mit  «:  mandia  ^avbüac,   kipros  Kunpoc,  kivo8  KÜßoc, 

^tiptikon  biTmjxov,    kiparh  KUTrdpiccoc,    kimia  x^^M^ia,  oUmpat 

ÖXufiTridba,   dnklUo»  cutkXtitoc»   sintekuos  cüvtckvoc,   piramid 

nupa^iba,  satiy^ikan  caiupiKÖc^  kir  Kupioc,  kirdk^  (neben  kiu* 

trakej  KupiaKfi,  kiJos  xöXoc,  pilak  qpOXaKac. 
3)  vereinzelt  durch  «  iu  maturn  MOpT^piov,    durch  o  in 
okompiad  öXufiTndbo,  sowie 

1)  Ausser  Athen  noch  iu  Meg-ara,   Agina,  Kyme  auf  Euboea, 
rnteritalien  (das  ZakoniKchi;  iiJt  anders  zu  beurteilen,  s.  Hatzidakis 

34,  6iff.).^rttrj 
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4)  ebenfallä  vereinzelt  durcli  e  in  ttkeüa  neben  i<J:itia  = 
CKÖTOC,  sengeloft  cütwXXoc,  fevelia  0ütXXa,  liherneat/K'  Xißup- 
vib€C,  hiut'el  ßnpuXXac,  gongek  TorfüXii,  konkret  KOfXVJXri,  babe- 
lon  BaßuXüjv. 

Hrockcluiann  hat  inerkwünliger  Weise  die  erste  wich- 
tigste und  wie  mir  selieint  hilufi^^te  Traiisskriplionsnictbode 
in  seiner  Übersieht  der  Lautvertrctnuf^en  (S.  .'18)  jt^ar  nicht 
erwähnt  und  bemüht  sieh  vergebens,  durch  Gnippierunf^  nach 
dem  vorhergehenden  oder  folf^enden  Laut  Ordnung'  zu  schaffen. 
Und  docli  sind  unschwer  1)  und  2)  als  zwei  chronologisch 
verscbiedeue  .Schichten  zu  erkennen,  an  die  sieh  3)  und  4) 
als  einzelne  Un(;enauigkeitcn  oder  speziell  armenische  Uragc- 
staltnngen  ansciiliessen:  u  und  o  erklären  sich  aus  1),  e  aus 
2)  und  zwar  letzteres  statt  i  in  der  g:ieieheu  Weise  wie  die 
FäJIe  von  arm.  e  =  i  (Urockebnann  S.  37  f.)- 

Ea  l^^a  nalie»  die  arntenische  TransKkriplion  hier  noch 
weiter  auszubeuten  (vgl.  z.  ß.  Kuicup  =  l-ai/fo-  in  älterer,  ke- 
sar  in  Jünf^ever  Zeit),  wenn  die  Sammlunj?  BrockclmannB  für 
solche  Zwecke  besser  gesichtet  wäre:  derjenige,  der  dem  Ar- 
menischen fremd  gegenüber  steht,  vermisst  nicht  nur,  wie 
schon  bemerkt,  kna]>pe  chronologische  Angaben  über  daa 
Auftreten  griechischer  Lehnworter,  sondern  auch  eine  scharfe 
richeidung  zwischen  echt  volkstümlichen  und  gelehrten  Ent- 
lehnungen, sowie  präzise  Angaben  darüber,  ob  eine  lautliche 
Umbildung  armenisch  sein  kamt  oder  nicht  sein  kann;  denn 
erst  dann  wenn  z.  B.  gezeigt  wird,  dass  der  Wandel  von  x 
zu  ti  in  moloit  ^oXoxn  oder  die  Aphärese  von  ko?wm{o3)  = 
olKOv6^oc  innerhalb  des  Armenischen  kaum  oder  gai'  nicht  zu 
envnrten  ist,  erst  dann  dtlrt'en  wir  in  kononi{os)  einen  Beleg 
für  die  neugriechische  Aphärese  des  vokalischen  Aulauts  oder 
in  jj  =  x  vor  hellen  Vokal  einen  alten  Beleg  für  den  2.  B.  in 
den  pontischen  Dialekten  vorkommenden  Wandel  vor  x  in  * 
(H^ri  =  x^Pb  '^'*'-*'  ^  *Xt»c)  seilen.  Da  Htlbschniann  die  grie- 
chischen Wörter  im  iVrmcnischcn  kritisch  bearbeiten  wird,  s» 
wird  mau  bald  im  Stande  sein,  sicherere  Folgerungen  ftir  das 
Griechische  zu  gewinnen.  — 

Meine  Bemerkungen  hatten  nicht  nur  den  Zweck,  wieder 
einmal  auf  die  allseilig  anerkannte  Wichtigkeit  orientalischer 
Transskriplionsvcrsuchc  griechischer  Wörter  hinzuweisen,  sou- 
deru  auch  zu  zeigen,   dass  hier  wie  sonst  das  Wachsen  des 


Irich  Bornektir,  ZurPrilsensflexion  d.  lat  primllrenxo-Verba.    197 

Stoffes   die  Probleme   mehrt,    aber   ancli  tiefere   Einbiicke   iu 
Tius  8ou8l  verscblosseuc  Gebiete  eröfliaet. 

FrciJmrg  i.  B.  Albert  Thumb. 


Zur  Präsensflexion  der  lateiuisehen  primären  i'o-Verba. 


Bekanntlich  beobachtet  man  im  Präsens  der  lateinischen 
primären  /o-Verba  ein  Schwauken  der  Tiefstnfengestalt  des 
Satlixes  zwischen  i  und  i\  sOffls  aber  capis  (v^l.  Streitberg 
PBrB.  14,  224  ff.)»  »^  dass  wir,  um  mit  den  Worten  Brng- 
tnauns  zu  reden  (Grdr.  2,  1U73  §  715)  im  Lat.  ncbcuebandcr 
haben,  was  im  Balt.-Slav.  auf  die  beiden  Spracbzweigc  ver- 
teilt ist  (lit.  smirdime  —  abg-.  .sinrhdimJ*).  A^or  etlichen  Jahren 
kam  ich  auf  die  VcrmutU!i*j;,  dass  das  Verhiiltnis  im  Lat. 
gerade  so  geregelt  sei,  wie  im  Got.,  dass  nämlich  nach  langer 
Wurzelsilbe  i,  naeh  kurzer  /  eingetreten  Hci:  got.  sokela  gegen- 
über hafjhi.  Da  diese  Vennutimg»  auf  welelic  übrigens  gaux 
nnabbängig  F.  Giles  gekommeu  ist  —  man  darf  hierin  viel- 
leicht einen  erfreulichen  Beweis  für  ihre  Wahrscheiulichkcit 
erblicken  —  einigen  Beifall  ^refuinlen  hat  und  viai  Streitherg 
und  Hirt  Öffentlich  adoptiert  ist,  mäeiite  ich  im  folgenden  das 
Beweismatcrial  vorlegen  und  versuchen,  die  sich  bietenden 
Ansnabmen  zu  erklären. 

Später  erst  lernte  ieb  Thumeysens  Dissertatiou  "Über 
Herkunft  und  Bildung  der  lat.  Verija  auf  iö"  Leipzig  1879 
kennen;  ich  ersah  daraus,  dass  auch  er  an  die  gotischen  Ver- 
hältnisse gedacht  hat,  aber  im  ganzen  zu  einem  pessimistischen 
non  lif(net  gelangt.  S.  47:  "Fragt  man  nach  einermöglichen 
Ursache,  weshalb  in  jach  jacitin  usw.  die  Kontraktion  von 
nrsprgl.  Je  zu  1  könnte  stattgefunden  haben*),  so  fallen  einem 
sofort  die  gotischen  Fonnen  aa-sjis  und  aokeky  harjia  und 
hairdeis  ein  ....  Allein  die  Kontraktion  dieses  urspr.  je 
zu  i  lässt  sich  durchaus  nicht  wahrschciuIicL  machen,  dagegen 


1)  Im  Jahre  1879  wai*  die  Auffassung  des  i  als  Tiefotufe  ja 
noch  niolit  bekanut. 
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sprechen  venire  ftallre  sarlre  ferfre  aperire  operlre  rüglre 
und  die  Vokative  yeni  coltüri  Marl  usw.  .  .  .  Über  da» 
Durclidringen  der  einen  oder  der  anderen  Fonuation  lässt  sich 
keine  Regel  aufstellen.  Im  Allgemeinen  ersieht  man  aus  dem 
obigen  Verzeichnis^  dass  die  Verba,  deren  Stammsilbe  kurz 
ißt  und  auf  eine  Explosiva  ausgebt  den  kurzen  t- Vokal  bevor- 
zugen, jedoch  ohne  darin  durchaus  konsequent  zu  sein." 

Zunächst  lässt  sicli  feststellen,  dass  nach  lauger  Wurzel- 
ßilbe  durchweg  i  eintritt:  audlre,  horrirej  dormlrcy  farctre  : 
grieeh.  qppdccuj,  fulcire,  ganire,  glöclrey  haurirej  nancire, 
ordirtypmrirej  mnciri  (Denominativ?),  aarclrej  aöpirCy  tindre 
dazu  die  Fälle  von  onomatopoetischen  Bildungen^  Nachahmung 
von  Tierstimmen  ausdruckend:  hütire,  cröclre^  muttire,  garrtref.^ 
gingrire,  glattlre^  glicclrej  tjnmdlrej  kiimire^  hirrire,  mic*' 
cire  u.  a. 

Alsdann  die  kurzsilbigcn.  Die  grösste  Mehrzahl  hat  i  : 
äpiö  (in  coepiö)j  cüpiOf  ct'fpiOf  födiö,  fügiüj  tji-ädwr,  idciöf 
icio,  läciCj  möriorf  örior,  pärio,  pätivr,  quätiö,  räpio,  säpiö, 
apiciö. 

Daneben  gibt  es  aber  auch  unstreitig  kurzsilbige  mit  i; 
mir  sind  bekannt:  rüglre  grieeh.  püüiu,  mügio  grieeh.  nOCuj, 
gäliö  grieeh.  üXXoMai,  sario  grieeh.  caipui,  apMö  usw.,  reperio 
mvf.f  veniOf  feriöj  sepeliOy  amicio. 

Also  gegen  ea.  45  Fälle,  wo  die  Regel  glatt  befolgt 
ist,  stehen  10  Ausnahmen.  Ich  denke,  selbst  wenn  sich  keine 
derselben  eliminieren  Hesse,  die  Regel  bliebe  unerschtlttert. 
Die  1.  P.  8g.  und  die  3.  P.  PI.  hiutetcn  bei  beiden  Klagscii 
gleich,  dazu  der  Konj.  Präs.  Also  Grund  genug  zur  Aus- 
gleichung, .So  erkläre  ich  mir  auch  das  »Schwanken  von 
moritur  und  moritur,  neben  oritur  stets  adorituTj  neben 
graditur,  progredttur  usw.  adgredlfur  n.  a.  Schwankungen^ 
die  man  in  Neue  Formenlehre*  1,  315  nachlesen  kann:  ge- 
legentlieh cupiretj  spätlat,  e/fugtre  u.  a. 

Doch  sind  wir  in  günstigerer  Lage,  rugire  'brüllen', 
mugire  haben  sich  den  xablrcichen  Nachbildungen  von  Tier- 
Stimmen  angeseblossenj  die  »ändlieii  lauge  Stammsilbe  haben, 
sie  sind  die  beiden  einzigen  mit  kurzer.  Bei  aalio  und  sario 
nehme  ich  an,  dass  sie  aus  tf//o,  sHo  entstanden  sind^  während 
die  grieeh.  anf  *8lio  \'iö  zurückgehen.  Dem  scheint  pariö  zu 
widersprechen,   das  aus  *p[iö  entstanden  (lit.  periü  'brüte') 
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korzc8  /  hat.  Aber  da  haben  j^iiintliche  Komposita  das  lang:e 
i  hewahrt  und  ich  halte  dahor  das  knr/c  /  i'ür  eine  Neubil- 
dung, ganz  wie  nach  Dioiii.  und  Prise,  tmli^  Nebenformen 
nach  der  IIT.  Konjxi^ation  hatte.  Da/ai  komnitj  das8  nach 
Diom.  und  l'riscns  sieh  piirire  ans  einem  Verse  de.s  Knnins, 
den  auch  Varro  anführt,  belegen  hisst  imd  auch  sonst,  Neue 
S.  419;  pariref  in  CIL.  3,  2267.  So  füllt  auch  Licht  auf 
operiö  und  aperio  aurt  *op-  *ap-  ^eriö  :  lit.  reriü ;  sie  wurden 
als  Komposita  von  pariö  empfunden   und  bekamen  so  ihr  i. 

Hei  reiiit'i  wird  es  nicht  zu  ktthn  sein,  HieinÜnssunp:  des 
liinnvcnvandten  ire  mit  seinen  Kompositen  anzunehmen  rediref 
abire;  nach  is,  imu«,  itis,  redfSy  redlmttSj  reditis  wurde  ein 
^venltt^  *venhntt,fj  "^renUis  zu  rcnitt,  venimutt,  venitis. 

So  brauche  ich  die  Ausgleichatheorie  nur  hei  ferio  an- 
zunehmen: lit.  barifi  an,  berjn  abg.  horjq,  eventuell  bei  ami- 
ciref  wenn  dieses  zu  ambt  und  jacio  gehrirt,  was  trotz  des 
von  Tbiirneysen  zur  Bedeutung  verglichenen  griech.  TT€p»- 
ßdX\€iv  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  ist. 

sepehre  'bestatten'  ist  so  unklar,  ilass  man  es  hier  (Wg- 
lieh  aus  dem  Spiele  lassen  kann.  Wenn  wirklich  ai.  napnrifdti 
'verehrt'  zu  Grunde  liegt,  wäre  es  ja  sogar  denomiuativ. 

Um  noch  mit  einem  Wort  auf  Tlinrneysens  Einwand 
;restötzt  auf  das  lange  /  der  Vokative  eiu/ugelien,  so  ist  es 
hier  ja  so  unklar  nicht,  weshalb  das  i  verallgemeinert  wurde, 
Rin  Inutgesetzliehcs  *genl  hätte  ja  gene  ergeben,  und  wäre 
40  ganz  ans  der  Flexion  gefallen;  daher  ward  das  ?  von  />//, 
wo  CS  berechtigt  war,  herllhergctioninun). 

Nicht  nnterlassen  will  ich  anzuführen,  dnss  aus  dem 
ümbr.  nnr  Können  mit  /  [Iberliefert  sind:  hereifu  ;  grieeh. 
Xctipu),  ai.  hdrtjati  und  amthifhuft  zu  lit.  fwiii.  So  weil  wir 
bei  der  spärlichen  Überlietemng  urteilen  dllHcn,  scheint  also 
hier  Aasgleichung  zu  (fuusten  des  i  erfolgt  zu  sein. 

Berlin.  Erich  Berneker. 
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Zur  Gescliiclite  des  Id^,  s  im  Keltischen. 

Während  iclj  iti  meiner  Ahliamlluiif;  über  die  i<]g.  tt- 
Laute  im  KcItiHcheu  (IF.  6,  313  ff,;  nur  die  Entwicklung  des 
iil^'.  s  \wd  z  in  ilircii  einzelnen  Stellungen  soweit  wie  luöjrli^'h 
klar  zu  legen  versucht  lialic,  beabsichtige  ich  heute  eine  zu- 
öanmionfasscnde  (Icschicbte  des  idg,  tt  im  Keltischen  texkl. 
der  Anslautsjresetze)  zu  f^^eben.  Hevor  ich  aber  dazu  schreite, 
ist  es  nötig,  einige  XaehtrHge  und  Berichtigungen  zu  meinem 
oben  gen.  Aufsatze  vorauszuschicken. 

S.  313  unten:  Das  Fehlen  des  a  im  keltischen  Artikel 
und  in  ähnlichen  Worten  erklärt  sieb  durch  Enklise  dci*selbcn 
im  Satze:  da  das  vorausgehende  Woit  meist  vokalisch  aus- 
lautete, verfielen  sie  dem  Gesetze  vom  Schwund  eines  inter- 
vokalischen  s, 

8.  316  und  317  ist  die  Wurzel  uker  'trennen'  im  Em- 
klang  mit  meiner  sonst  in  diesem  Aufsatze  l^efolgteu  Trans- 
kription der  Gntturalreihen  tnit  k\  nicht  mit  k  auzusetzen. 
An  <lem  dort  llcnicrkteu  wird  dadurch  niclits  geändert:  dio*A- 
ist  westcurop.  immer  mit  k  zusammongcfallen.  VgL  noch  ir. 
scialh,  kymr.  tfs(jict/d  usw.  \Schild'  aus  *fiktt[toN  :  aksl.  Hiti 
aus  *ski>ifoa,  apr.  .satt/tan^ )y  lat-  acutum  aus  *s*Ä*oi/ow.  — 
S.  324  ist  die  Rubiik  -q^fic-  in  -ksk-  zu  Hndeni,  .S-  331  uiusä 
H'okjto*  als  Grundfurni  vitn  air.  (vwx  'Fuss*  angesetzt  wenlcn. 
Ich  Iiitte  aufriditig  um  Verzeihung  für  diese  Inkorrcktheiteo, 
die  sich  dureli  eine  Unsicherheit  über  die  pafisendsto  Trans- 
skriptinn  ilcr  Gntturalreihen  wälirend  ilcr  Al)fassung  un<l  Dnu-k- 
Icgung  meines  Anfsatzcs  erklären.  Ich  will  in  dicijeni  Anf.satze 
die  Transskription  jenes  beibehalten,  obwohl  ich  mich  jetzt 
für  zwei  Ciuttnralreihen  ./'  und  rj  usw.  entscldeden  habe  [vgL 
KZ.  35,  lö  fi'.,  woran  ich  trotz  Hrugnninns  Ansiebt  in  der  Neu- 
bearbeitung des  1.  Bandes  seines  Gran<lrisses  festhalte]. 

8.  3ir>.  -s'Ä'w-.  In  meii»en  Bemerkungen  Über  die  vo  . 
Stokes  für  eine  Vertretung  von  sk^-  durch  sj)  im  Britannisch 
und  Gullischeu  angeführten  Beispiele  komme  ich  zum  Ansatir-. 
einer  Wnrze!  sper,  winni!  ieli  in  gewissem  Sinne  gegen  mci~^ 
eigene  Ansicht  llber  die  Entwicklung  von  sp-  S.  319  f.  fefi^^ 

1}  Herueker  DW.   prc*iis.si8chc  Sprache   gibt  noch  stayUin 
Texte  des  Elbinger  Vokabulars. 
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Die  iSache  ist  aber  keineswegs  so  ciiifacb,  wie  es  danach 
sclieineu  köiuitü.  Vielmehr  lieg'eu  gerade  bei  xp-  die  ver- 
wickeltsteii  Vcrhilltnisse  vor,  die  ich  hier  beloufhteu  muss, 
che  ich  iihcr  jcin'.  Wnr/cl  niul  "shj-  /.ii  ttp"  abiirteilt'ii  kiiini.  — 
Es  gab  im  ürkcilisL-heu  eine  Periode,  in  der  die  Silben^rcuzc 
bei  Doppelkonscmanz  vor,  nicht  zwischen  den  hcideu  Kou- 
sinianten  h^.  In  dieser  Periode  wurde  p  silhpnnnlautend  vor 
Vokal  und  vor  /•,  /  in  einer  schliesslich  /,iun  vrtliij^a'u  Srhwwnde 
fahrenden  WeiBC  modifiziert*);  nur  so  erklärt  es  sieh,  dasß 
das  p  von  -sp-  nicht  fbeiifalls  f^esehwnndeiK  sondern  später 
zu  A*  geworden  ist.  Es  blieb  also  in  dieser  Periode  -ttp-  nnd 
natürlich  anch  sp-  bewahrt.  Darauf  verschob  sich  die  Öilben- 
grenze  hinter  den  ersten  Konsonanten  einer  D(j])|)eIkonsonanz; 
a/i-  wurde  zu  -.sk-  (sowie  -pt-  zn  li  nsw.)  und  .sp-  bei  der 
Siibeugrenze  nach  dem  s  im  .Satze  zu  sk-,  woi'Ur  allerdings 
noch  Belege  fehlen.  Illieb  sp-  im  übrigen  zu  <lieser  Zeit  un- 
verändert, so  kann  sich  später  von  neuem  jene  Vert<Mlung 
von  tip-  auf  zwei  verschie<lene  Silben  im  Satze  vollzogen  haben, 
sodass,  als  sp-  nach  tler  Silbenjjrrenze  zu  si^  wunlr,  jenes  i<p- 
unangetastet  blieb.  iJics  kr»nute  nur  durcli  die  schlagendsten 
Etymologien  bewiesen  werden.  Walirscheinlich  blieb  aber  zur 
Zeit  des  Übergangs  von  -sp-  zu  sk  kein  ftj)-  erhalten,  sondern 
wurde  entweder  zu  nh-  (s.  oben)  oder  av'  (das  im  Ir.  s  und 
/',  im  Brit.  f  ergab).  Neben  diesen  Gesetzen  konnte  sieh  eine 
andere  Spracherseheinung  geltend  machen,  die  schon  im  Idg. 
nicht  gerade  selten  war  (vgl.  S.  317)  nnd  itn  Keltischen  viel- 
leicht noch  durch  syntaktische  Verhältnisse  iz.  B.  den  Ge- 
brauch eines  nmsk.  Artikels  auf  -oh)  verstärkt  wurde:  ich 
meine  den  Schwund  eines  s-  vor  einem  Konsonanten  nach  -« 
im  Satze.  Uadurch  konnten  die  ijii  L'rkcUischcii  als  Ver- 
treter vcm  idg.  f<p-  nebcucinandcrÜegcndeu  Verbintlungen  •**/.•-, 
sr-  nnd  vielleicht  np- 7A\  Ic-^  r--)  und  yi- werden;  bei  Schwund 
des  H  vor  der  Zeit  der  Moditizieruug  von  p-  schwand  xy>-  voll- 
kommen.   —   Belraeliten    wir    unter   dieser    Bcleuebtung    das 

^^.315  nnd  320  Notierte!     Weder  meine  EtyuKdogic  von  gall. 

^^^pai'iwmaguH  usw.   noch   .Stokes'  Beisi)ielc    AuiX    für   die   Er- 

^K  1)  Eine  Geächichte  des  idg.;)  im  Keltisclien  zu  schreihcn  wltre 

nicht  unwichtig.. 

2)  Belege    fehlen   noch.     Für   v-   uiüsste   sich   Ir.   und   Brit.  f 
/»ndcnj  im  Ir.  dürfte  /"  uiclit,  wie  bei  äü-,  mit  tt  wechseln. 
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baltung  eines  sp-  beweiskräftig;  erst  recht  nicht  ;?lokcs'  Wörter 
luit  Hugeblidi  erhaltenem  p-.  So  sind  wir  wieder  vor  die 
Frage  gestellt,  ah  8ti»kes'  zwei  Beispiele  fUr  idg.  nkii-  i  ir. 
ÄC-,  brit.  gall.  «p-  riclitig  sintl.  leh  antworte:  nicht  in  dem 
Sinne,  dass  idg.  sq-  zu  biit.  ckw  [dhcr  s^),  idg.  »k^-  (bzw. 
sk^')  zu  brit.  x/j  wird;  denn  schwand  bei  u]^.  sq-  der  A'-Laut. 
mag  nun  k\^.  q  nrkeltisch  ntieli  vdu  l-yi  j::esrliiedeu  gewesen 
sein  oder  nichts  so  sielicr  auch  lici  sku-.  Vielmehr  liegt  die 
Sache  so,  dass  q  mit  kn  urkcltisch  zusammenfie],  also  in  nnserciu 
Falle  sq-  mit  skti-:  dieses  ^Äy-  wurde  ir.  zu  ac,  brit.  aber  bei 
der  Silbcngrciizc  hinter  dem  s  im  Satze  zu  ä/j  (vgl.  cosp 
S.  325),  sonst  zu  chic  über  «y.  So  gehen  ir.  ttc^f  kymr.  if^^hyd- 
daden  usw.  auf  ein  im  ürkeltischen  mit  nkii  anlautendes  Wort 
zurück.  So  lassen  sich  gnll.  Sparno-magnSy  Sparnacutitj  körn. 
bret.  8pern  vielleicht  auf  eine  gemeinsame  Wurzel  arkelt.  ^A-i/er 
stechen*  znrückt'iUiri'n ');  ,::eliört  \^{.  npavHfi^  germ.  .vy?er  hier7,a, 
so  sind  sie  wohl  nur  als  Lelmworte  zu  erklären;  lit.  skiri'rhft 
'mit  einem  spitzen  Werkzeug  bohrend  stechen'  kann  hcrange- 
zogen  werden,  die  idg.  Wurzel  ist  dann  sktier:  griech.  CKOpnioc 
ist  fem  zu  halten,  s.  Prellwitz  Et}un.  Wörterb.  d.  griech.  Spr.  s.  v. 

S.  316,  zu  ir,  scendiniy  kymr.  cy^hwyn  'aufspringen' : 
ai.  skfindati,  lat.  scando.  Die  scheinbar  schwierigen  Laut- 
verhältnissc  dieser  Wortsippe  lassen  sicli  (blgendermassen  lOseu; 
Die  idg.  Wurzel  ist  ^sqend-,  Sehwundstulc  *!<qtid-;  lat.  Hcando 
ist  eine  Kom|»romissbildnng  zwischen  ^nquendö  und  ^ttcnado 
aus  *Hqndo;  im  Ai.  beruht  k  auf  Übertragung. 

S.  324:  Zu  kymr.  üMcvcrny  llosijfcrn  gehören  noch  kymr. 
mif/irrn  "arliculns'j  bret.  jnhjnorn^  mitjorn  'cartilage*,  die 
Stokes  (Urkelt.  Sprachschatz  S.  219)  auf  '*^mükurn(h  zurOck- 
fuhrt  und  zu  lat.  mücro  stellt,  gewiss  mit  Unrecht.  Wir  haben 
in  allen  drei  Worten  ein  -cwi^i  oder  -com  abzutrennen,  dessinw 
Bedeutung  und  Etv-mologie  mir  aber  wieder  zweifclhat\  ge- 
worden sind,  ohne  dass  ich  eine  andre  Erklürung  gefundei 
hätte*).  Zn  den!  a  von  ascicrn  vgl.  griech.  dcTpdf-aXoc'Knochel 


1)  Im  Galtischeu  kann  sku  immer  zu  ap  geworden  sein. 

[2)  Ein  brit.  Sulüx  -orn  fKW  Kürperteilen  und  ^eine  ev.  Kr^, 
stehung  be»priclit  Zimmer  bei  Bloomfiehl  AJPh.  18t»5  (IG),  S.  4 
ohne  c  bzw.  y  btatt  t  iu  ascwmy  llosgtirn  zu  erklären.  Kichtig 
wohl,  dass  -orn  von  nibret.  tirtorn,  nbret.  nrzoutn  Tendroit  m'-^^ 
main  se  Joint  au  bras*  —  ar-Jowrn  'an  der  Hand'  aus  -sich  verbr^^^ 
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S.   326:    -st-   ist   nrkeltt«cli   kiuiin    /m   ms  f^ewonlen,    da 
an  (ianu  für  st-  da8geli)e  erwarten  sollte, 

S.  328,  zu  der  idg.  Wortsippe  fnr  'Aliciid'.  Die  Grund- 
form  des  kymr.  t(cfiet\  körn,  -uher  kann  nur  *ouitpero-  aus 
idg.  *eitspero-,  nicht  *Hspero'j  ^^ewesen  sein.  *iiesperoSf  "Sempe- 
ras sind  wahrscheinlich  Komposita  mit  /leroj* 'bringend'  fWur/.el 
*per  :  griech.  rropeiv)  als  zweifcm  Bestandteil  und  hedeutcn 
vielleicht  'Wobnnugsbringcr'  (Wurzel  *ifes  'wohnen,  Ideibcn', 
wouebeu  *efw,  wie  ai.  ttlsu  'gilt'  :  got,  iW).  Unklar  bleibt 
nnr  noch  lit.  rdlaraa  (sie!)*),  slav.  re^en.  —  Zn  Anni.  2: 
Ein  Beispiel  für  -pM-  ist  ir.  Idatiar^  hftmir  (Gen.  lasrack) 
'Flamme'  :  kymr.  llachar  'feurig*,  ei-stereß  aufi  VopsrrolSj 
^lapsrrek» ,  letzteres  aus  *!npsrro8 .  dazu  ir.  lassaim  'ich 
tiamme'  aus  ^fupsiimi  :  vgl.  griech.  Xd^TruJ  Xa^7^p6c,  lett. 
läpa  'Kienfacker,  apr.  l^pis  'P^lnnimc'  (Bernekcr  Die  preus- 
sische  Sprache  S,  HOöi.  8trachans  Vergleich  von  ai.  fahSafi 
'bemerken,  wahrnebmen'  KZ,  33,  306  ist  der  Bedeutung  wegen 
sehr  nnwabrsehcinlir'ii.  Wir  sehen  alwa,  dnss  -/w-,  wie  nirlit 
anders  zu  erwarten,  mit  -A*^-  zusanimentälK.  Die  Grundform 
für  kom.  guhi-en  'Wespe',  bret.  (/nohi  wird  daher  liopsa  (sie!; 
aas  *uep8d  gewesen  sein:  Win'zel  uehh  'welien'. 
I  8.  330,  Z.  1:  Scheinbar  kann  air.  tat  'Zinnneraxt'  nur 
auf  ein  idg.  *töhplo-  znrdckgcFlilirt  werden,  worin  aber  das 
ö  völlig  unbegreitlieb  wäre-).  Ich  konstruiere  daher  tolgeude 
Entwicklung:  Die  idg.  Orundfomi  war  '^tokplo-;  kp  wurde 
keltisch  über  yp  zn  ppy  vgl.  ir.  aii,  kymr.  arfh  'Biir'  aus 
^fkpo-  IS.  S.  338  f.  und  unten;,  aus  *topplo-  aber  *fOplo-,  bevor 
noch  idg.  o  keltisch  zu  a  geworden  war.  Aus  *topio-  ent- 
stand dann  im  Irischen  regelrecht  tdlj  sei  es  nmi  dass  pl  zu 
U  durch  Assiinilatiou  oder  über  tl  (vgl,  ir.  art)  zu  l  gewor- 
den ist. 

S.  330,   Nr.  8:    -hs-  hat   es  im  Idg.  wahrscheinlich  gar 

nicht  gegeben.     Zu  ir.  brit.  hnts  'gross'  vgl.  Straclian,  I'hilolo- 

gical  Society  1893,  May  5. 

L  S.  335  f.    z  ist  doch  wohl  schon  urkcitiscb  zu  (/  geworden, 

rda  gallolat.   mesga   sehr   widd   ein  tucdtja  wiedergeben  kann. 


hnt,  doch  wird  die  Endting  -chth,  -tpcm  wiederum  ihren  Ausgangs- 
punkt bt'i  mif/wrn  genommen  hahen.] 

1)  Ebenso  lies  S.  320,  Z.  3  xprntjitl 

2)  Ganz  unwuhrscheinlich  Strachan  BB.  20,  25. 
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Die  Geschichte  des  z  ist  daini  sehr  einfach.  Es  wurde  nrkclt. 
zu  i/,  das  sich  hritannisch  in  allen  Positionen  erhielt,  wälireud 
es  im  Irificheu  in  der  Yerhinduiifc  ihl  zu  d  wurde'). 

S.  336:  ir.  tenge  'Zuu^c'  erklärt  jetzt  Collitz  Oriental 
Studies  S.  181,  187  f.,  190  aus  *den(je\  die  Grundfbmieii  der 
idg,  Wortsippe  für  'Zunge'  sind  nach  ihm  *dlnghcd,  *dinghu 
(S.  193).  —  Als  ein  Beispiel  ftlr  -zf{-  im  Keltischen  ist  von 
Stokes  (Crkeltisejicr  Sprachschatz  8.  60i  ir.  odh,  kyrar.  oddf 
'Bolzen,  Knoten,  Auswuchs'  zweifelnd  vermutet  und  von  Bar- 
thohinmc  IF.  5,  35f)  als  sicher  ausfrcgel»ea  worden;  er  ver- 
gleicht ni.  ddfjas  'Rohi-stah,  tStenj^^er  (vgl.  ZDMG.  46,  3u9). 
Aus  'Zg-  hat  sich  also  ir.  dh,  hvh.  dh  entwickelt. 

S,  338:  Zu  den  Beispielen  von  kcft.  ar  =  id^^  r  vor  h 
könnte  auch  der  ir.  Genitiv  der  Verwaiuüsic-haftswr.rter  gehören: 
bnithar  aus  *bhrotrs.  Andere  Erklii  runden  s.  bei  Brug-niaun 
Grundr.  1,  68;  2,  ;">81. —  Die  von  mir  vor^rctragene  Erklärunj: 
von  ir,  art^  kymr.  arth  'Bar'  \\'\r\\  dnrcl»  lias  av.  ar*iiO  (in 
pantd  ifiin  ar'iö  päHi  'der  Weg,  den  der  Bär  hütet'  Aog,  79) 
kaum  zweifelhaft.  Die  meisten  idg'.  Spiaehen  (Indisch,  Neu- 
|»ersiseh  xirs  usw.,  Griechisch,  Lateuiisch)  weisen  auf  die 
idg.  Form  *vkpo-\  die  andera  (oss.  arsy  arm.  or/,  ir.  ari) 
wünleti  es  an  sich  zweifelliaft  lassen,  <ih  "^'fl'/io-  i)dcr  *fkpo- 
anzusetzeu  ist;  keine  Sprache  spricht  aher  gegen  die  erste 
Fonn.  iSo  ist  dieses  av.  ur'iiö  als  andere  Sehreihnni:  v<»ii 
*r»i'**y?  aufzufassen-}.  Das  keltische  Wort  ist  Ühri^^ens  von 
hohem  Interesse  in  Bezuj:  auf  die  Frage  nach  der  Art  des 
liinter  dem  k  stehen<Ieu  Spiranten.  Pedersen  IF.  ö,  83  ff. 
siebt  in  Fallen  wie  ai.  Icsiti:iy  grieeh.  (pdicic  ein  idg.  ji,  das 
griech.  spontan  zu  s  und  weiter  zu  p  geworden  sei.  Da  ist 
es  nun  doch  h('»chst  merkwCirdig,  dass  in  demselben  Worte 
<las  Keltische  und  das  Griechische  dieselbe  s])ontane  Verän-  ^ 

denmg   haben   eintreten   lassen   sollen.     Mir  scheint  dies  kel 

tische    Wort    spricht    gegen    die    Bederscnsche    Theorie;    be: 
*fnkph)-    (8.  oben)    könnte    es   zweifelhaft   sein,    ob  p   oder  «. 
anzusetzen    wiirc.      Vielleicht    ist    Herr   Pedersen    inzwischer 
schon  selbst  zu  dieser  Erkenntnis  gekommen. 

[1)  Über  die  Entwicklung  von  z  im  KelliscUeii  handelt  hu- 
Wald«  KZ.  34.  50:?,  jedoch  knnm  unabhängig,  jionderu  wohl  im 
schiuss  an  einen  Vortrag  von  uiir.j 

(ä)  Vgl.  Rnriholoiiiae  Iran.  Gr.  I,  §  289,  2  (S.  ItiS).] 
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Die  Geschichte  des  idg.  «  und  seiner  Verbiudungen  im 
Keltischen  ist  eins  der  schwierigsten,  ja  ich  darf  wohl  sa^^cn, 
das  schwierigste  Kapitel  der  keltischen  Lautlehre.  Nicht  nur 
ist  die  Entwicklung  des  idg*.  ft  in  seinen  verschiedenen  Posi- 
tionen eine  verseliicdtne,  cr  sind  auch  zahlreiche  andere  Fragen 
der  Lautlehre  mit  ihr  verknüpft,  die  gerade  dnrch  sie  auf- 
.:^ehellt  werden.  IJazu  liclert  sie  uns  ein  sicheres  Gerüst,  mit 
dem  die  Chronologie  der  keltischen  Lautgesetze  aufKCbant 
werden  kann.  In  der  Frage  nach  der  Einteilung  der  keltischen 
Dialekte  bringt  sie  aber,  wie  mir  Hcliciut,  keine  Entscheidung. 

Die  im  Urkcl tischen  die  aus  dem  Indogermanischen 
überkommenen  Lautverbindungen  mit  /t  betreffenden  Laut- 
gesetze (exkl.  Auslautsgesetze)  stelle  ich  im  folgenden  soweit 
wie  möglich  chronologisch  geordnet  zusammen.     Es  wurde 

1)  sq-  ZU  sk'ii',  -sq-  ZU  -ÄÄ'ji-;  sq  +  Kons,  fiel  mit  nk  + 
Kons,  zusammen. 

2)  Die  schon   im  Idg.   uuftrctende  Lautcrscheinuiig  vom 
chwuud  eines  s-  vor  Kons,  nach  -j^  im  Satze  macht  sich  auch 

im  Xcltischen  geltend.     Sichere   Beispiele   sind   für  st-  nach- 
e  wiesen. 

3)  Nach  einer  älteren  Periode,  in  der  die  Silbengrenze 
bei  Doppclkonsonanz  vor  ihr  lag  und  in  der  ^^  silbenanlautcnd 
ror  Vokal   und  vor  r,  /  modifiziert  wurde,    verschob  sich  die 

ilbengrcuzc  hinter  den  ersten  Konsonanten  einer  Doppclkon- 
Zu  dieser  Zeit  wurde  -<rp-  zu  -sk-y  ftp-  l>ei  derSilben- 
'^enze  nach  dem  s  im  Satze  zu  sk-%  -ps-  zu  -ktt-,  -pHt*  zu 
-kst'  usw.,  ebenso  wie  p-  (aus  sp-)  zu  k-  (ohne  Kelcg),  -pt-, 
•pp-y  -pn-,  -p^nr  zu  'kt'f  kp-j  -Icn-^  -km-  :  d.  h.  jedes  p  im  Sil- 
benan-  imd  -auslnnt  wurde  zu  k, 

4)  Wahrscheinlich  zur  selben  Zeit  wurde  sjh  naeJi  der 
Silbengrenze  im  Satze  sowie  im  absoluten  Anlaut  zu  sv-  (woraus 

T.  v-j  s.  Nr.  "Jy  das  ir.  brit.  als  /'  erscheinen  muss). 

5)  k  vor  g  oder  «+Kons.  geht  in  x  i^ber.  Dasselbe  ist 
[Vor  t,  p,  ny  m  der  F'all;  doch  sind  die  gleichen  Übergänge 
l^aum  zu  der  gleichen  Zeit  eingetreten,  da  sonst  wohl  '//I7 
ebenso  wie  yj)  (s.  oben  und  IF.  6,  339)  zu  pp,  zu  ss  assimi- 
iiert  wonlen  wäre,  x^  is'  spilter.  —  x^  entstand  anch  aus  ks  bei 

orausgebendcm  Kasal ;  j^  ging  dann  aber  verloren  (vgl.  Xr.  0). 

6)  spr-  und  ttpl-  wurden  zu  sr-  und  sl-  und  zwar  zu 


1)  Woraufl  wiederum  k-  entstehen  konnte»  s,  Nr.  2. 
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einer  Zeit,  als  die  r-  und  Z- Vokale  sich  schon  zu  r,  /+Vokal 
entwickelt  hatten  (ß.  IF.  6,  320  f.).  Dies  war  aber  erst  nach 
dem  Übergange  von  Icp  /.u  yp  und  weiter  zn  pp  (vfrl.  Nr.  5 
und  IF.  6,  338  f.)  der  Fall.  Wahrscheinlich  war  also  schon 
p  nach  Nr.  4  zn  v  g:c\vor(Ieii.  —  Auf  einer  ähnlichen  Ver- 
einfachung in  gleicher  Zeit  l>ernht  skn-  zu  sn-,  wohl  über  »x'^' 
(Nr.  b);  desgleichen  psfr-  zu  nti'-  über  katr-,  ystr-  (vgl.  Nr.  3 
und  5)  *).  —  Ebenso  wurde  -r,  /  -f-  ^iy)  +  j*-  zu  r,  /  +  ä  nach 
der  Entwicklung  der  r,  /-Vokale  zu  r,  l  +  Vokal  bezw,  Vokal 
4-  ?•)  ly  wahrscheinlich  auch  nach  Übergang  von  k  vor  s  zu 
X  (Nr.  5). 

7)  ZwTjächen  einem  Nasal  und  s  wurde  ein  t  eingeschoben, 
was  aus  irischem  Uopiiel-.s  und  brit.  s  (aus  ss)  erhellt*). 

8j  Zweifelhaft  ist,  ob  schon  urkeltisch  ts  zu  «*,  weiter- 
hin Nasal  +  88  (aus  f«)  zu  Nasalvokal  +  sa  bzw.  zu  langem 
Vokal+K.v  geworden   ist.     Vgl.  Strachan  BB.  20,  34  Anm.  6. 

9)  -si-  entwickelte  sich  wahi'scheinlich  schon  im  ürkel- 
tischen  zn  -wi-,  wie  es  im  Irischen  und  Britannischen  vor- 
liegt.    Das  Gallische  scheint  hierfür  keinen  Anhalt  zu  bieteu. 

10)  -r,  Z  +  5-  gingen  vielleicht  schon  nrkeltisch  in  rz^ 
Iz  über,  vielleicht  weiter  zn  rr^  U  vor  dem  Ton. 

Am  Ende  der  urkeltisehen  Periode  fand  nich  so  idg.  s 
noch  in  folgenden  Stellungen  erhalten:  anlautend  ä-,  sk-,  sh^-j 
gt-j  8tr-f  stl'f  8mrj  jwj-,  ffr-,  sl-,  ay.-,  »r-;  inlautend  -ä-,  -«*-, 
-(Kons.  -|-)  skj  8k^;  st-  (exkl.  -tst-?),  str-,  stl-t  **»-,  sni-j  sr-f 
j?/-^},  8u-  und  -r«-,  -/«-  {-rz-f  -Iz-?)  (+  Kons.),  -/s-  (+  Kons.), 
•ts-  (+  Kons.)?  bz>v.  -Nasal  +  tS'{+  Kons.)?. 

Es  folgen  die  einzelsprachlichen  Perioden,  von  denen 
hier  nur  das  Irisehe  und  nritanuische  als  Ganzes  Berücksich- 
tigung linden. 


1)  Dies  str-  konnte  nach  Nr.  2  wiederum  zu  tr-  werden  (vgl 
IF.  6,  322). 

9)  Ober  g'leiche  Lauterscheiimngren  vgl.  v.  Planta  Gramm,  d. 
osk.-umbr.  Dial.  1,  499.  —  Im  Biit.  soUte  Bonet  -ns-  zn  -nh-  gewor- 
den sein,  vgl.  -ks-  zu  ch  über  ;^A.  Es  Iieißst  aber  z.  B.  biet,  grocz  'Sud- 
nenhitzc'  :  ir.  gressacht  'antreibend'  aus  ^t/hrens-^  yria  'Feuer'  am 
'*ghpi8-  :  ai.  ghrärpsa-  'Sonnenhitze'  (s.  Strachan  BB.  20,  35). 

3)  Der  Kons,  vor  -sn-  usw.  könnte  urkeltisch  erst  nach  Ent- 
wicklung des  n",  li  aus  f,  /  geschwunden  sein.  Da  er  aber  vor  sk- 
xifiw.  erhalten  blieb  (vgl.  IF.  6,  S23  ff.),  so  gewiss  auch  hier. 
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Im  Irischen  wirkten  folgende  Gesetze  umgestaltend  auf 
und  seine  Veibin^Uingeu  ein: 

1)  gth  wurde  zu  s^-. 

2)  Darauf  wurde  s^-  nach  der  Silbengrenze  im  Satze  sowie 
[im  absoluten  Aulaute  zu  s,  wie  sli^-  uud  -^k^i-  zu  *c,  A*ji  zu  c, 

3)  s^-  mit  der  Silbengreuze  hinter  s  im  Satze  (d.  h.  z.  T. 
•nach  Vokalen)  sowie  -tfu-  gingen   mit  dem  Übergange  von  i^ 

%n  f  über  h[  in  f  über'). 

4)  Die  inlautenden  Verbindungen  Kons.  H-äät  (bzw.  «Ärj^), 
.9i  (und  sir^  stl),  »h,  ttm,  ^r,  */,  su  verlieren  den  Kons,  vor 
dem  5. 

5)  -rs-,  'h'  (bzw.  -rz-,  -Iz-)  werden  zu  rr,  ll\  zur  selben 
Zeit  '8m-,  -sn-j   -sl-j   -«r-  Über  -ztn-  usw.  zu  mm,   «w,  llj  rr. 

6)  Waren  inlautend  is  uud  Xaaal  -j-  ts  noch  am  Aus- 
gang der  urkeltischeu  Periode   erhalten,    so  wurden  sie  jetzt 

»2a  8s  (Nasal  +  /,s  unter  Debnung  des  vorhergehenden  Vokals). 
7)  -x8'  assimiliei'te  sich  zu  ss* 
8)  -«-  ging  verloren. 
9)  8t'  wurde  xu  s-^  air-  uud  sÜ-  zn  sr-  und  «Z-,    -^f-  zu 
is$.     Dies  scheint,   ühnlich  wie  in  den  cinzelueu  britannischen 
Sprachen,  ein  später  Vorgang  gewesen  zu  sein. 
B  Somit  ist  das  idg.  s  im  Irischen  nur  in  folgcuden  Fosi- 

^  tionen  erbalten  geblieben:  ^v-,  sc-,  sm-,  sn-^  sh,  «r-;  -sh-  (wo- 
raus meist  -j»-),  -j?c-,  -str-  und  -stJ-  (wobei  sieh  zwischen  t 
imd  r,  l  meist  eiu  anaptyktischer  Vokal  entwickelt). 

Die  britannischen  das  s  uud  seine  Verbindungen  be- 
treffenden Lautgesetze  sind  folgende: 
H  1)  -sk-  wird  zu  -ks-,  wie  -dg-  zu  -gd-.     Ebenso  ist  für 

»Ic-  ein  ks-  bei  der  Silbengrenze  liintcr  dem  s  im  Satze  mög- 
lich (bis  jetzt  ohne  Beleg). 

»2)  9k^-  entwickelt  sich  nach  der  Silbengrenze  im  Satze 
sowie  im  absoluten  Aninnt  zu  su-. 
3)  Darauf  geht  A*tt  allein  «owic  iu  der  Verbindung  -sk^- 
nnd  dem  bei  der  Silbeugrenze  hinter  dem  s  im  Satze  erhaltenen 
sk^-  zu  p  über. 


I 


1}  Daher  do-sennat  'sie  jag-en',  aber  toibned  aus  *tö-fenned 
B.  Sg.  Imper. :  Wurzel  anend.  Daher  auch  die  Form  ßur  'ScUwester' 
nebeu  siur  nie  im  absoluten  Anlaut.  —  Auf  die  Enfwicklung  von 
tt  in  seinen  Torschledeneu  Positinncii  komme  ich  A'iellcicht  bei  an- 
derer Gelegenheit  zurück. 
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4)  =  irisches  Gesetz  Nr.  4. 

5)  =  ir.  Ges.  \r.  .">. 

6)  =  ir.  Ges.  Nr.  6. 

7)  8-  wird  zu  h  (mit  wenigen  Ansnabmen,  8.  IF.  6,  314), 
e^-  zu  ckw^jf  sc-  zu  f-,  S71-J  sm-t  d-  zu  /i,  ntj  I\  ttr-  {über 
X^)  zn  fr;  -ks;  -xif-  zu  ch;  -s-  sch^vindet. 

Am  Ausganj^  der  lintnunisehen  Periode  waren  somit 
nocb  folgende  Verbindungen  mit  idg.  s  erhalten:  sc-  (kymr. 
spüter  t/sc-j  ysg-),  sp-  (kymr.  später  i/ap-,  ysh-)j  st-  (kymr.  und 
z.  T.  körn.  bret.  zu  /?-),  »fr-  und  stl-  (kymr.  später  r/fttr-, 
ystl')-^  -.VA'-  (das  meist  zu  -s  >vurde),  -vc-j  -sp-,  -st-  (das  meist 
zu  8s,  s  assimiliert  \vnrde),  -str-  und  -stl-  (z.  T.  mit  anaptj'k- 
tischem  Vokal  zwischen  t  und  r,  0- 

Cberblicken  wir  die  vorangehenden  Erörterungen,  so 
scheint  mir  die  Geschichte  des  idg.  s  nnd  seiner  Verbindungen 
im  Keltischen  bis  auf  einige  Fragen  geringerer  Bedentimg 
klar  gestellt  zu  sein. 

Dresden,  23.  Febr.  1896.  Willy  Foy. 
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Dass  der  Wechsel  zwischen  stimmliafter  und  stimmloser 
Spirans  im  gotischen  Snftix  -ubni  -ufni  nicht  nur  eine  schwan- 
kende Schreibung  desselben  Lautes  darstelle,  hat  Job.  Schmidt 
Kritik  der  Sonantentheorie  8.  134  mit  Recht  hervorgehoben. 
Er  weist  i»aeh.  dass  auf  /  inmier  -ub-j  auf  d  immer  -uf-  folgt: 
fraistubni  fastubnl  witubnij  aber  xoaldiifni  %cundufiiL  Be- 
fremdlich klingt  aber  seine  Erklärung:  "Der  Wechsel  beruht 
also  auf  verschiedener  Betonung  wie  in  iaihos  :  afltfuattf 
paurhnrn  \parf".  Denn  wemi  das  d  der  letztgenannten  Wör- 
ter allenfalls  einen  Schln^^s  auf  die  ursprüngliche  Akzentstelle 
gestattet,  so  doch  sicher  nicht  das  t  der  ersten ''j. 


1)  Inl.  ebenso,  doch  ist  mir  kein  Beleg  rar  Hand;  cy-ehwf/n 
kommt  al;*  Kompositum  nicht  in  Hetracht. 

2)  [Vgl.  jetzt  Wrede  in  dor  Anzeige  von  Ströitbergs Urgenon- 
nischer  Grammatik.     OLZ.  G.  Febr.  1897  Sp.  177  f.] 

3)  Gegenüber  Schmidt.'!  Grundlormen  wie  *waUüpnijoin  möchte 
ich  doch  der  älteren  Erklürung  den  Vorzug  geben  und  die  ■\VOrter 
von  griechischen  Bildungen  wie  ^ibinvoc  ^^pi^va  nicht  trenaou. 
Doch  berührt  uns  dieso  Frage  hier  nicht. 
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^^^^  Andenvärts  worden  j^hnlichc  Ersclieiiiungcn  au<k'rs  erklärt. 
^B.  B.  Streitherg  in  seinem  *^Gotischeii  Elcujcutarbncif  8.  67 
H^  145  Anin.  5)  deutet  die  Ttiatsache,  diiHs  /.u  hatüt  der  Gen. 
^BüfihtSy  zu  agh  aber  agisis  lautet,  aus  einem  Ansgleieli  /wi- 
^bcheii  inlautendem  z  uixl  ausluntendeui  s.  Der  Ausglcieb  hätte 
^■dso  aus  eiuem  regelmässigen  Schcmn  ein  unregelmässiges 
^Keschaffen. 

^F  Prüft  lUiiu  die  ftümtlielien  ein8chlägi;i;en  Fülle,  so  ergibt 
sich  folgende  Regel :  unmittelbar  hinter  iinbetoutcn  (nicht 
hanpttonigeni  Vokalen  erscheinen  s  t  i  m  in  h  a  f  t  o  Spiranten, 
wenn  im  Aidaut  der  uubet(uiteu  Silbe  eiu  stimmloser  Konso- 
nant steht;  dagegen  stimmlose,  wenn  jene  Silbe  mit  einem 
stimmhaften  Konsonanten  anlautet  i-inb-j  aber  -diif-K  Stehen 
zwei  Konsonanten  im  Silbcnanlaut,  so  wirkt  stimmloser  Kon- 
8onant-|-Halbvtikal  wie  Btiuim  Ittner,  stimmloser  Konsonant -|- 
Liquida  wie  stimmhafter  Anlaut;  vgl.  unten  anhjodiis  tcei' 
m^iwod-,  Khf*x  hroprahons  ninkJahü.  Im  letzteren  Fall  bebt  also 
IP'die  dazwißchenstelicnde  stiiumbat'tc  Liquida  die  Wirkung  des 
vorhergehenden  Lautes  auf. 

Ausgenommen  m\i\\  1.  die  uuftlauteudcn  Konsonanten, 
da  im    gotisehen  Auslaut    alle   stimmhaften  Spiranten   in   der 
Regel  zu  stimmlosen  geworden  sind.     2.  Die  Kousonantcn  der 
zweiten  GIie<ler  der  NomiualkomposJta^  da  für  diese  diM*  Kon- 
sonantismus des  Simples  massgebend  bleibt,  nicht  nur  iin  An- 
Bilant  des  rweiten  Gliedes  wie  iceinagards  lustusamSj    sondern 
Btneh   im   Inlaut:    afgndei   Älamod-u   avdaugi  gartudi  tnidn- 
l^yciztis  wailawizns  uiulutcleizn  faihugeigo  frmiuelgis  gasfigodei 
hraiwadubo     kunatcida     nsw. ,     anda^tapjia     afapni    gaskoli 
mciauttgiprs    unqepja  (Dat.;    ßdtcortaihun  usw.      Das  gilt  aneb 
^Hlr    solche   Kouiposita,    deren    zweites    Glied    als  Simplex    in 
^■ÜBer  Gestalt  nicht   l>elegt  ist;    rgl.  etwa  noch  die  WOrter 
auf   -laupft  :  xicalaud    Jvelauda    .stnnaland  juggcduud    neben 
laudi    otler   falurdog>i   (aus   ^fidtcaürdogs?)   ahtaudogs  neben 
dags  usw.     Immerhin  ist  zweifelhaft,  oh  dies  immer  so  gewe- 
sen;   vielleieht  darf  a  in  treimdmül   gegenüber  ahd.  heri  oder 
d  in   hrupfadla   hundafada  purnndifadini   stfuagogafade  ge- 
genüber gricch.  TTocic  iud.  pdtih    als  Wirkung  unserer  Regel 
betrachtet  werden.  Einen  Rest  kOnntc  man  aneli  in  dem  Noni. 
PI.  unfropans  Gab  3,  3  .selicu  gegenüber  dem  Simplex  f'rod-\ 
[aber  da  zwei  Verse  vorher  unfrodam  steht  (Gal.  3, 1),  ferner 

iDdogennaniBohe  Forsch  ungcD  VIII  i  u.  i,  14 
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nnfrodana  2  Kor.  11,  16,  unfrodai  Eph.  ö,  17,  lieg^  die  Ub- 
liclie  Annahme  eines  Schreibfehlern  nähert.  —  3.  Suffixe,  die 
nach  unserer  Regel  verscliiedene  Gestalt  an^enomiueu  hatten, 
sind  häu%  wieder  aiiß^'-e/^dicheih  So  »lli*  FtexiuuBsutlixc.  Unter 
den  ijtuinnibildeuden  Suffixen  ünden  wir  Holche,  die  noch  streng 
das  alte  Vcrhftltnis  wabren,  andere,  die  auf  den»  Wege  zur 
Ausgleicbunjr  bej^aiffen  sind,  einige  schon  vrdlig  unifonniert. 
Je  isolierter  die  Bildungen  niud,  desto  besser  stimmen  me  zur 
Regel,  desto  seltener  sind  Ausnahmen.  Ich  gebe  unn  die 
Beispiele  uebst  den  Ausnahmen;  letztere  sollen^  soweit  es  sieb 
nicht  um  Kiasseusutlixe  handelt,  am  Seblusis  besprochen  werden, 
Spirans  z  8*    \,  az  —  o«  :  arhazna  —  Mmtcasnos,    2.  k 

—  is  :  aqiziy  hatM  D.  hatiza  Deriv.  hatizon,  riqitt  j^iqiz  D. 
riqiza  Deriv.  riqüeins  riqizjan.  Dat.  sicart isla  B  swartiza  k 
2  Kor.  3,  3  —  agis  D.  agi»aj  halisaiw  'kaum'  (unsicheres 
Beispiel),  rinth  D.  rlviiMn,  aigU  ftigifilaun  (unsicher),  peicün 
'Knechte',  walisia)  Nom.  P.  tcalismUj  tcalwinon.  Ausnahmen; 
harizeins,  tibizwa.  3,  uz — tut  :  jukuzi  —  biirtiJinjany  bent^jos^ 
filusna.  Ausgeglichene  Suffixe:  die  weiche  Spirans  i«t 
durchgeführt:  1.  in  den  Adjektivcudungea  -aizoh-  -aize  -aizo, 
2.  in  den  passiven  Vcrbalendungcu  -aza  -aizau^  3.  vor  ange- 
hängtem -ei  -uh  -u  \pizozei  Izwizei^  laarjizuh  andizuh,  wileizu*), 
4.  in  den  Komparutivsuftixeu  -iza  -oza  :  minnizu  wie  batiza, 
frodoza  wie  swinpoza. 

Spirans  dp.  1.  Besonders  deutlich  beim  Sufiix  -oJk- 
-opu' :  manniskoduH,  u-ratodun,  auhjodua  —  gabaurjopus,  gau- 
nopus^).  Doch  überhaupt  od  —  op  :  witop  D.  wiioda  Kom- 
pos.  tcitoda-laus  usw.  Deriv.  tciiodeigo,  weiftcods  A.  weitwcd 
G.  PI.  weitwode  Deriv.  weiiwodi  tceitwodel  weiiicodjan  — 
hajops  D.  bajopuju,  haimopU,  vienops  D.  P,  menopum,    2,  ad 

—  ap  :  littfiap   D.   Uuhada   Deriv.   linkadei   liuhadeinM,    mi- 
tada  G.  PK  mitade  Deriv.  vätadjo^  naqaps  A.  nnqadann  De- 


1)  An  ahd.  mezzirahs  mag  hier  nur  erinnert  werden.  Uiifiere 
;el  ist  der  gewöhnlichen  Znsammensieüung  von  uwiliud  'Dtnk' 
MÖÜiudon  mit  Hiup  liupon  liuparrh  nicht  günstig;  nur  da«  du* 
gekehrte  Verhältnis  wHre  erklärbar. 

S)  Diese  Ke>^el  ist  vom  gotischen  Standpunkt  aus  abgefiML 
Thatsächlich  bedeutet  sie  vieUeicht«  duss  vor  der  Verbärtunj;  deü 
Auslauts  alle  flexivischen  -s  und  -z  zu  -z  ausgeglichen  wareJL 

3)  Nach  Bernhardts  Bctiserung  gaunopu  für  gaunopa  2  Kor.  7, 7, 
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riv.  naqadei  —  dalapa  'drunten*,  pjapica  ßaptca,  frijapwa 
^r'iapica,  framaptf  A.  framapjana  Deriv.  f'rnmapjan,  magaps 
I.  tnagapai  Deriv.  magapei,  Ausnahmen:  frumuddy  ptwadw, 
3.  Nach  andern  Voknien :  faheda  L>.  fahedai,  ahinda  —  awepif 
^fulUpe  'der  Volhnontlc"?  (voujLtnviac  Kol.  2,  16),  salipwos , 
^Buffix  -dttps  :  viikildupais  gamaindupe,  AuHuahmcn:  arhaipn 
^■D.  PI.  arhaidim  Deriv.  arbaidjarij  hanhip  hauhid  [).  haubida. 
^B  Der  Ausgleichung  nahe  ist   das  Ahstraktsnftix  -ipa 

^Pü/fl;    es   heisst   nicht   nur  afgrujidipa   oggtclpa    aglipa  aina- 
viundipa  alrknipa  airzipu  daulnpa  dwalipa  fairnipa  gauripa 
hlufripa  intcindipa  kaurlpa  jttamripa  meripa  mildipa  niujipa 
qrartnmpa  stcegnipa  Iswigiiipa)  ttiriknipa   tttlgipa  unhrahüpa 
unsweripa  wargipa  tceiUcodipa,    sou<lern   auch    armahairtipa 
^Kdiitpipa    garaihtipa    hauhipa   pirastiput    leeihipa.     Die    Form 
^mV/ii  ist  mir  nach  p  hcwalirl:    anpida,  irairpida.  otTenbar  um 
^plie  Laatfnlge  p — p  zn   vermeiden.     Dagegen  ist  der  Akk.  po 
tceificodida  Skeir.  44  nicht  eine  Nebenform  des  hUtifig  beleg- 
ten tceiiwodipa,  sondern  ein  vScbrcibfehlcr  oder  eine  Verwechs- 
long  mit  dem  Fartizipium  von  weittcodjan.  —  Völlig  ausge- 

R liehen,  indem  d  durfb^^efdlirt  wurde,  erscheinen  1.  die  Per- 
maleudungen :    Imperat.  -fidtiUy    Pass.  -ada  -aidnu^)-    2.  die 
SutÜxe  des  schwaidicn  Früterituras  iind  des  Partizipiums:  -ida 

Kda  -aida,  -ida-  -oda-  -aida-.     Das  unrcgelmä&sif^'-e  zweite   d 
\  PInr.  -deditm   -dedup    •dedan    uud    im   i)pt.    -dedjatt  usw. 
BSt   sich   aber  kaum    nur   dureli  Ausgleichung  erklären,    da 
die  Verba  wie   icissedum   kunpedunt  paurffedum   gadaurste- 
dum  mahtedum   gamostedum   ohtednm   olhtedum    hrahtedum 
hrtthfedn 7h    tcaurhtedu m    pafdedu m    puhteduvi   Icaupajttedum 
Hdeu  flbrigen  an  Zahl  /u  sehr  nachstehen ;    eher  zeigt  es  an, 
^'flass    die   Formen    einst    als   Krmiposita   gellihlt   worden    sind, 
vgl.  rmsitadeds  nsw,  —  Umgekehrt  ist  p  durchgeführt  in  den 
Adverbien  auf  -pro;  nicht  nur  aljapro  alfnpro  dalapro  fairra- 
^iro  innapro,  sondern  aiich  iupapro  ufapro. 
^B  .Spirans  g  h.     Das   Material    ist    hier    spärlich,    da    es 

^■Dch    fast    lediglich    um    ttas  AdjcklivHutlix   -gfh   -ha-    luindelt. 
^^ieses  befindet  sich  deutlich  nut  dciu  Wege  zur  Ausgleichung, 


1)  Auch  auslautende  -d  und  -p  waren  wnhl  vor  der  Auslauts- 
[vtrhilrtuu;;   ausg-eglichen  gewesen,   wie  *lic  hantige  Schreibung  -d 
kd  2.  Plar.  im  Lukatjrvangelium  zeigt. 
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inflem  //  entschieden  bcvorzufrt  wird.  Doch  Rchiiumert  das 
alte  Verhältnis  nocli  insotern  durch,  als  h  nur  da  erscheint, 
wo  wir  ea  nauii  unserer  Kegel  erwarten  ilürfen.  Vgl.  \.ah  — 
a(j  :  ainahay  D.  PI.  aurahjom,  hairgahei^  N.  PI.  bropiuthntut^ 
nlttldahs  Deriv.  ninklnhel  (vielleieht  Kompositum:,  stainah^y 
unbnrnahn,  iruurdühs  —  wulpagsj  aber  auch  audags  Deri?. 
andagei  andagjan,  hhhujtca  (I.  hidaga?)  ''Bettler'  Job.  9,  8^ 
gredttgs,  huilagsj  iniinngs  Deri\,  managei  managjan  nutnag-  \ 
muij  modaga,  anhumhtgn,  icainags.  2.  iJi  —  ig  :  G.  parihi»  I 
dfvdcpou  Matth.  9,  IH,  aber  gahigs  Deriv.  gahigjau  gnhignan. 
und  s»  iintner  -tig-  :  aiisteJgH  gtttcairpeigs  hropeigs  iaitseig« 
lüteiga  viahteigK  piupeigs  uhteigs  (uhtiug?  1  Kor.  lö,  12), 
aber  auch  andanemeiga  gabeigs  gatriziieiga  Htneigtt  usbemieigit 
icaursttceigs  tcitodetgo,  auch  hhetga  idreigon,  AVeitere  Auß- 
nahoie:  *ßligri  Ü.  ßiigrjti  fdegrja.  i^.  Nach  u  nur  g  in  hm- 
dugs  Deriv.  kandtigei,  —  Völlig  ausge;,'lielH'n  erscheint 
die  Enklitika  -nh  -h.  Das  enklitische  -huii  Jindel  sich  nur  in 
solchen  Verbindungen,  wo  h  regelrecht  ist:  mannahun,  ainum- 
mekun  nlnnohnti  iünohnn  ainalhun,  keifohnn. 

Die  Spiranten   b  f  richten   sieh    nach    unserer  Kegel 
nur   in    den    oben    erwähnten   Beispielen    frahtuhni.    fanfubni 
tcitubni   —    waldnfni    irmtdnfnl.      ßegelreclit    ist    auch    der 
Akk.  PI.  datipublj(mf<.     Dagegen    lautet   der    Dat.  zn  ainlif 
a'ndihim.\    ebenso    heisst    es    ttcalif  G.   ttralibß   D.   ttcalibim 
Kompoä.    ttralibtcinfrus.     Ferner  silubr  silubreitut.     Das  Ad- 
verbialsutüs  ist  immer  -ba,  nicht  nur  in  azeiaba  balpaba  raih- 
taba  ka.s;scd)a  hauhaba  icairpaha  usw.,  sondern  auch  in  tdtrabit 
garedaba    mikilaba^    arniba   gatemiba    andaugiba,    harduba 
mamcitbn    usw.      Lä&st    Bicii    auch    dieses    aus    der    so    llüt^ 
figcn    fturtisalen   Ausgleichung    erklären    und    ^tluJtr   allenfalis 
als  vermutliches  Lehnwort  entschuldigen,    so  bleibt  doch  uin- 
Üb-  ttcidib-.    Der  Fall  ist  um  so  nierkwtirdiger,  als  uhd.  einhf 
zicelif  auf  urgermanisehcs  f  weist,    also   nicht   etwa  au  Be- 
wahrung einer  älteren  Lautgcbuug  gedacht  werden  kann'}. 
Auch    wenn   die    Goten  jene   Xnnicralia    noch    als  Konipo»itA 
tUhlten,  wtlrde  sich  daraus  das  b  nicht  i>hiie  Weiteres  erklilren; 
denn  gerade  dann  Hesse  «/'-/t/'Mrtn'tibrig  bleiben'  ein/'envsrten; 


X)  Asnchs.  eUeban,    das  Noreen  Urgerui.  Lautlehre  S.  IS  zu 
got.  ciiiUibinh  stellt,  kann  ebensogin  altes  /'  onthttlteu. 
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w  lag  lautlich  näher  nls  Jaihnti  hiUiihjmij  heirrifllicli  nälier 
ab  hileiban.  Falls  nicht  eine  verdeckte  Analogiebildung  vor- 
liegt, sehe  ich  keinen  andern  Ausweg  als  die  Annahme,  dass 
irotisch  h  die  labiale  Spirans  in  weiteren»  Umfange  vertritt,  als 
lue  Regel  der  übrigen  Spiranten  erwarten  licssc. 

Von  sonstigen  vercin/.elten  Ausnabmen  haben  wir  ken- 
nen gelernt:  harizeins  nblztcti  fntmndei  piwadic  arbaid- hau- 
bid-  filiffri.  Lässt  auch  das  fragnientariselie  Material  manches 
dnokel  erseheinen,  was  bei  reicherer  Überlieternng  wobl  klar 
vor  Angcn  läge,  so  sind  doch  einige  dieser  Falle  crklfirbar. 
Zunächst  fUign  'Versteck'  gehört  /.u  fdktoi  ''verbergen,  begra- 
ben', fulgins  'verborgen*,  hat  also  einst  *fil(jri  gelautet;  nur 
ist  die  Lautgrnppe  dijtij)-  in  Aiilelnmng  an  tjiditjrl  'Heilager' 
(von  ligan)  gelockert  worden,  Fntmadel  'Vorrang'  zu  fruma 
'/eigt  ein  Suffix,  das  nni'  irgend  einer  analogisclieu  Anbihlnng 
beruhen  muss:  vennntlich  war  das  Ordinalsuflix  -da  (belegt 
iu  ahtudn  n'mnda  tafhttnda)  das  Muster;  eine  SnfHxt'orm  -pa 
gab  es  bei  den  gotiselien  Ordinalzahlen  nicht.  Arbaid-  kann 
sich,  falls  -aid  suffixal  ist,  an  das  l^artiKipialsuffix  -aida-  (s. 
oO  aidehncn.  Kluge  (Etym.  Wb.)  deutet  es  als  Kompositum 
arba-id-  ""Kneehtsjirbeit*;  dann  ert'unlert  d  keine  Kiklärung. 
Man  k^'mnte  auch  an  ein  Kompositum  mit  -haid-  'Zwang'  (zu 
haidjan)  denken.  Tn  harizeins,  das  ein  Suhstantivum  bariz- 
'Gerste'  erschliesscn  Uisst.  und  in  ubizwa  'Vorhalle',  einer  spe- 
ziell gotischen  Umbildung  von  *ubistea  (vgl.  ahd.  obajta  ags. 
^fese  aisl.  iqjs),  dürfte  eine  l>eginncnde  Ausbreitung  der  Suf- 
fixfonu  -iz'  llber  ihre  geset/lichen  Schranken  hinaus  zu  sehen 
sein  (vgl.  im  Komparativ  'iza).  Aber  die  beiden  übrig  hlei- 
henden  Ausnahmen  piiradtc  'Dienstbarkeit'  Oal.  4,  24  fneben 
frijaptcft  fijapica)  und  kaubid-  weiss  ich  nicht  sicher  zu  deuten. 
Dass  eine  Sprache,  die  Fonnen  wie  trauratir  duldete,  etwa  den 
Anslaut  -pw  vermieden  habe,  ist  niclit  wahrscheinlich;  dass  das 
anlautende  p  iu  piiradtc  Über  das  tr  hinweg  wirke  (vgl-  oben 
anpida  wairpidd)^  möglieb,  aber  nicht  zu  beweisen.  Für  hau- 
hidn-  (ahd.  houbif)  wäre  die  Annahme  eines  Anschlusses  au 
das  partizipiale    ida-  eine  gar  zu  fadenscheinige  Erklärung. 

Wie  es  mit  dieseu  Einzelfallen  stellen  möge,  man  wird 
nach  Durchmusterung  aller  Heispielc  zugehen,  dass  der  go- 
tis^ibc  Spirantcnwecbscl  nacii  schwachl»ctunten  Vokalen  mit 
dem  Veruersehen  Gesetz  direkt  nichts  zu  thuu  hat.     Man  darf 
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hier  nicht  von  '"grammatischem  Wechscr  im  gewöhnlichen 
Sinne  sprechen  nud  diese  Wc^rter  nicht  zur  Bestimmung  der 
urindogermanischen  Akzentstelle  verwerten.  Meine  gernia- 
niytiöcben  Kenntnisse  gebn  nicbt  tief  genu^,  iiiu  diese  Unt^^ 
SQcliung;  über  alle  germauischeu  Dialekte  an^zudcbueu. 
Freiburg  i.  B.,  Januar  1896,  K.  Thurneysen. 
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9.     Der  ursprachliehe  Lokal  Dn.  im  Litanischen. 

In  Brugmnnuä  Grundriss  2,  6ö(>  liest  man  Leskiens  An- 
sieht, lit.  pttMiaü  'halb^  mitten  entzwei*  (=  lett.  puschu)  sei 
eigeiitlicb  der  Lokal  Dn.  zu  ptiai''  'Hälfte';  es  wird  auch  auf  kslav. 
meirftt 'zwischen'  hingewiesen,  welcbes  iilndieherweisc  7M7neida 
'Mitte,  Grenze'  gehören  soll  ('nebenbei  bemerken  wir,  dass  neben 
*mediu  im  Slav.  in  ilerselben  Hedeiitiiug  iiueb  ein  "^tnedii  cxin- 
tiert :  böhm.  mezi^  welches  nicht  aus  mez^u  entstanden  zu  sein 
acheint,  vgl.  FJaj^hans  Cas.  Mus.  6*J,  181,  und  russ.  m*tzi,  klr. 
meztfy  jitdiL  miedztf;  diesert  *?nvdii  könnte  zu  *?iiedia  als  Lok. 
Sg,  geboren,  konnte  aber  auch  alter  adverbieUer  Lukal  des  < 
Adjektivs  sein,  urspr.  *inedhioi  o.  *medhtei,  vgl.  ai.  rnddhy^^ 
griccb.  nt'ccoi).  Die  Deutung  ist  jedenfalls  durchaus  glaub- 
würdig zu  nennen;  und  wie  es  scheint  ist  dieses  pusiaü  (ipüse 
^  ksl.  zendjxi :  zemljii)  nicht  einmal  der  einzige  Vertreter  de» 
sonst  Tcrschollcnen  Kasus  im  Litauischen. 

Eine  heutzutage  verftltele  F<irni  scheint  dvejau,  dvejaus- 
'zu  zwei,  je  zwei  uml  zwei'  (cber  si\gt  man  pö  diij  Fem.  j>ä 
dciy  Kurschal  §  1473,  Exud.  24,  4,  Mc.  6,  1)  zu  sein:  vgU 
darüber  Knrscliat  §  1035  {dctjaus)^  Wort.  s.  v.  {dcejau\  Kur- 
achat schreibt  in  weniger  bekannten  Wörtern  e  und  e  otH 
nicbt  ganz  genau).  Dazu  als  Nebenfarmen  nocli  dv^je  Kur- 
schat  §  1035,  Schleicher  153  i^wobl  zu  unterscbeideu  von  dem 
veralteten  dteje^  dar  dceje  iek  'noch  zweimal  so  viel',  wel- 
ches wohl  als  Ncutralfurm,  richtig  dcfja,  zu  dceji  zu  gelten 
haben  wird)  und  das  viell.  kllnstlicbe  dci'se  Kurschat  §§ 
^76,    1005.     Die  Bedeutung   von   all   diesen   Formen   scheint 


dieeeAif  n  Mi:  txL  mte*  Männer  oder  Fraaen  ^ittam  dcfj^ 
'ntt  ^them  MM  iweka.  je  iwei*  .Schleicher  1.  I.,  mts  arrjan 
itliäuim  'miBF  ^^rien  unserer  iwei  znsaniiDen  rei^n'  Korschst 

5.  T.:  rd-  Aksis  1.  liö,  106:  f?/Z'<iXv  ir  shMoJ^  gojfpiuioj^ 
IrAip  pritimt  pmti^mtm  ir  d€ie4te  drUjati  jatt  tik  ^jom  pa--^ 
^ynr^a  'macMen  «ir  ui^lan^  waren  und  uns  ve^^anla1eit 
iunen.  bhtea  wir  iiik$  wie  es  sich  geziemt  im  WirUhaas  nnd 
8ebt)D  fingen  wir  n  zweien  zar  Byrnta'*\ 

VTas  drfjam  snd  drtjaus  anbelangt,  so  sind  dies  offen- 
bare Lokale  Dn.  zn  di  dri .  Die  Endnog  -4im  -iws  es  scheint 
'al!4>.  das»  doch  nicht  -ittt  die  Itlrs  Lit.  einzig  in  Betracht  zn 
zieheode  Endimg  ist  hat  ein  merkwürdiges  Gegenstack  in 
ar.  Lok.  Du.  -o  =  ar.  *-««  neben  ai.  Gen.  Lok.  Dn.  -<*x  ^= 
är.  *-atf^,  woneben  noch  ar.  -d  ,-<J,*-c<i  im  Gen.  Do.  =  är, 
-df :  Bartholomae  Gmndriss  der  ir.  PhiL  1.  §  225.  226.  IF. 

6,  218'.  Ist  es  wahr,  ilass  die  DnaWexion  ur^pnlnglicli  eine 
Singularfleiion  gewesen  vgL  z.  B.  Wheelor  IF.  6.  l.'>6^.  so 
scheint  dem  Gen.  Dn.  eine  -*r-ansla«tende  Form  zuzukommen 
(•-«'m#.  oder  mit  der  Dehnstnfe  *  rf'H*''r  die  letztere  krmnte  in 
av.  -ä  siecken\  dem  Lok.  Dn.  hingegen  eine  -a--Ioso  -d^af^i 
flbrigens  scheinen  diese  Endungen  im  Lok.  Gen.  Du.  ein  spe- 
zifisches Eigentum  der  Satomgruppe  gewesen  zu  sein.  Falls 
diese  Ansätze  richtig  sind,  niuss  im  Lit.  so  wie  im  Ai.  soi- 
nerzeit  eine  gewisse  Verwirrung  eingetreten  sein:  jedenlalls 
ist  angesichts  von  av.  -ö  Lok.  Dn..  ai.  -ö,v  I^ok.  (lon.  Du.  der 
Endimgswechsel  -au  -aus  isl.  -ti  kann  Ueidos  sein^  uiclit  iso- 
liert. Was  dveje  dcetft  anbelangt,  so  hallen  wir  beide  Vor- 
men  fiir  Xeubildangen.  die  aus  drejau  drejan.<  naeli  den  sin- 
gularen  {dveJe),  resp.  nach  den  pluralon  idri-sr  Lokalen  ge- 
formt worden  sind.  Dass  <iie  Hodeutung,  in  welcher  tirejitttj 
dcejaus  ('Paarweise,  zu  zweien')  gebräuehlieh  ist,  eine  Anleh- 
nnng  nach  beiden  Seiten  hin  enuögliehte,  liegt  auf  der  Hand, 
tbrigeus  mag  ja  dvene  doch  auch  attributiv  «in  Verbindungen 
wie  'in  zwei  Büchern')  gebräuchlich  sein. 

Vergleicht  man  dvejau  dt'Pjans  mit  sl.  dhcoju  drojtt^ 
ai.  dtdyöH,  av.  dvaj/ä,  so  ergibt  sicii  wohl,  dass  das  diphthon- 
gische e  nicht  ursprünglich  sein  wird:  man  würde  '^dnijatas) 

1)  Auch  als  gcwöliuHclies  Kardinale  scheint  dri'sr  ^\■v\l\^J:  hi\ 
Gebrauch  (z.  B.  in  Verbindungen  wie  "in  /.wei  Biivliciir  ii.  d^il.). 
Vgl.  Kurschat  §  876,  1005,  104tf. 


216 


Josef  Zubatv, 


(oder  '^drejattü)  erwarten.  Auch  ist  zicinlicli  klar,  woher  das 
e  slaimueii  wird:  zanüclist  aus  Dui.  Du.  dvtm  (=  *dr^ma)j 
uhd  Inst.  Du.  dvem  (—  *dre7nä)f  wo  das  Alter  des  Diphthongs 
\vnlil  dundi  sl.  f/a/'rm</  dvt'ma  verbürgt  ersdieiiit  (der  (Jim.  Dn. 
dtu^'ju  ist  natürlich  juujs^cn  L'rs[>runj^s).  I^ütselhaft  ist  die  Qua- 
lität des  ^:  in  dviji{  als  geschleift,  in  dvejaUy  dt^jaus  als 
^e>stnsseu  aiigej^ehen :  nachdem  «las  Letztere  sn  weni^r  i^'ehriiueli- 
lich  ist,  mag  der  .Siosslnn  in  dcejauy  dtejaunj  dveje  bei  Kur- 
schat unrielitif:,  bzw.  einfaeh  Sehleichers  .Sehreibweise  ^  (bei 
Schleicher  bekaiiullicli  =^  e  und  ^)  reproduziert  worden  sein. 
Die  Formation  von  dvem  dv^tu  ist  wohl  doeh  mit  dir  von 
tf^m  thn  (auB  *tema  */emri),  temtt  (aus  (Smu^)  identiHcli  (ab- 
gesehen davon,  dass  im  Lit.  Iieim  Pronomen  das  Fem.  tom 
töm,  tömn^  tomis,  neben  sl.  ft'ma  usw.  lautet:  o  im  Fem. 
dürfte  nominalen  rrs])run^^s  «ein):  und  hier  verbürgt  ja  auch 
das  Preuss.  (stt'isonj  st^imait^)  mit  seinem  ei  den  Sehleifton 
des  lit.  e  (vgl.  z.  H.  Herueker  Die  preuss.  Sprat-he  lOö  ft'.i. 
Einen  Lok.  Du.  wird  man  vielleicht  auch  uoeb  in  einer 
amlern  Form  vermuten  düri'cn:  frciürh  vorliinli.ic  nur  vi-rmuton. 
Der  Kiiinparativ  des  A<lverbs  hat  dic^selbe  Lndung  wie  j'ttsiait 
*ptij<iaü^  :  von  gßras  'gut*  z.  B.  geriam^  in  vielen  Dialekten 
ijenaii  'hesser'.  Mit  der  Su]>erlativoiidmig  -idttsiaji  -ithtsiM 
(.•Vdverbiuni  -idusiai)  kann  doch  der  adverbicUe  Komparativ 
W«w  'iaüs  schwerlich  zusammcngeb<'^rcn:  ei'stens  wegen  der 
Bedeutung,  die  umsonichr  wie;;t,  als  Ja  beiderlei  Formen  ohne 
Zweifel  sclir  spät  ins  Komparationssystem  eingerückt  worden 
sind*/,  zweitens  wegen  des  -ä-,  welches  im  Su]»erlativ  stauiui- 
hafl.  im  A<lverb  oflVnbar  suflixal  ist,  drittens  wegen  der  ver- 
seliiedcuen  T(*ui(ualitUt,  Es  könnte  die  Endung  -/am,,  'iaü-» 
ursprünglirl)  wie  bei  pusiaü  von  (!'-Stiimnien  herrühren:  doch 
Bind  Stämme,  die  den  Anstoss  hätten  iiiblen  kOnneO;,  nicht 
leielit  ersichtlich.  Eher  dürften  es  ablautende  männliche  (urspr. 
wtdd  säehliciiej  -/e-Stämme  der  Art  gewesen  sein,  wie  iltji)' 
'Länge'  (:  difas  'lang';,  karztin  ''Hitze*  (:  kdrszias 'heii^'')  usw.: 
so  das  iJgiau,  ilgiaüs  urspr.  etwa  'in  zwei  Längen*  bedenlet 
batic.     Ist  die  hier  gegebene  Vcnuutung  berechtigt,  so  hätte 


1)  Ks  existiert  ja  im  illteron  Lilanist-h  noch  die  eigonllichoro 
Komparativ blMung  aucli  im  Ailverb,  -fsnti  {■fisn»ai)^  -i^ttn*  -t^ttn  (da« 
Letztere  eijf.  Neutrnnij. 
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der  Gen.  Lok.  Du.  im  Litattischcn  bei  nominalen  e-  nnd  je- 
Stämmen  im  Gegensatz  zum  Ai.  ähnlich  wie  im  SlaviRcben 
gelaatet  (übrigens  erscheint  dies  auch  in  anbetracht  von  jj/V^e  : 
pumiü  sehr  wahrscheinlich)  :  ai.  -ayöS-,  -yayöSj  sl.  -m,  -ju 
(im  Fron.  -ojUy  -jeju)j  lit.  *-««(«),  -irtM(s);  falls  wir  für  dve- 
jau{s)  ein  *dvajaus  als  älteres  voraussetzten  dllrfen,  würde 
diese  Form  vielleicht  auch  für  das  Lit.  eine  pronominale  En- 
dung -ajauis)  darthun. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  auch  einer  Dowkont- 
schen  Form  Erwähnung  thnn,  die  mau  versucht  sein  könnte, 
dem  obenerwähnten  dv^ne^)  an  die  Seite  zu  stellen.  Geitler 
Sitziingsber.  d.  Wiener  Ak.  108,  356  führt  ans  Dowkout  For- 
men auf  'Ijs  (=  es),  die  er  als  Instr.  PL  {-es  für  sonstijres 
-ah)  deutet;  Prof.  Ludwig  (Genesis  der  grannn.  Formen  des 
Saniskrt,  Abh.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.,  7.  Folge  4.  Bd., 
Phil.-hist.  KI.  Nr.  3,  65)  bemerkt  darüber,  dieses  -ijs  trete  als 
Lokal  auf.  Schon  der  Umstand  muss  verdächtig  ei*sclieinen, 
dass  Dowkont  neben  -ais  {-ajs,  nach  palatalcn  Lauten  -ejs) 
auch  -e ff  (-ijs)  hätte  sprechen  sollen:  bei  genauer  Besichtigung 
von  Geitlers  Belegen  findet  man  wirklich,  dass  die  Formen 
ganz  anders  zu  deuten  sind,  wie  ja  Geitlers  Übersetzung  selbst 
das  Richtige  zeigt,  Bud.  35:  nefigi  trisst  sau  dirho,  ehjimijs 
göda,  o  ryzhmjs  atidq  rodq  "denn  Alle  arbeiteten  für  sich 
(besser  w^ohl  "verrichteten  ihre  Arbeit';  und  zeigten  in  ihrem 
Betragen  Ehrbarkeit  nnd  in  ihren  Bestrebungen  Auf- 
merksamkeit"; 35  kalho  Ir  elgunijs  Mn  der  Rede  und  im  Be- 
nehmen'; 163  Icörs  .  .  .  pasirod'iH  fejsiö  ir  dörö  sawo  elgi- 
mljs  'der  sich  in  seinen  Handlungen  (besser  "in  seinem  Beneh- 
men') wahrhaftig  und  edel  zeigen  wird*;  177  fejshi'nuijti  'in 
Prozessen'  (besser  'beini  Prozessieren').  Es  sind  einfach  Lo- 
kale Sg.  des  reflexiven  Nom.  Abstr.  (elgime-s-  :  elgiii-s:  v{zi' 
j»«-s:rfÄ-Af  Geitler  ebd.  365,  Studien  2:^,  Auszra  2,  26,  ai.  rnj-\ 
teisinime-s  :  feisinfi'tt)^  mit  der  alten  En<lung  -e  (vgl.  IF.  6, 
287;  ohne  -s  lautet  die  Endung  bei  DoMkout  -/,  ~  wohl  -e)^); 

1)  Ob  in  lett.  diveischu  IF.  Anz.  4,  58/9  nicht  vielleicht  eine 
volksetymologische  Unideutung  einer  der  lit,  entsprechenden  Form 
versteckt  ist? 

2)  Es  könnte  aber  auch  ein  jremeinlit.  -i  sein:  hätten  wir  dann 
in»  Lok.  Sg.  der  -€/o-Stämme   hier  ein   urlit,  j^-estossenes  -e  an/u- 
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vpl.  bei  Dowkont  in  Gsp.  ginfclairimo-H  Mittli.  <1.  Lit.  GcB.  3, 
270,  im  Gpl.  ztalffifmu-s  Auszra  3,  238.  Dowkonts  Sprache 
lic'^rt  auch  darin  dem  Lcltisulieti  nahe,  dnss  sie  im  l*arti/j|> 
und  Verbale  auch  solcbe  rellexive  rormi'n  iinwcndet,  die  sonst 
im  Litanisclicn  zu  ScUenbciton  ^cliiircn  ^). 

Smichov  bei  Prag.  JoKci  Zubaty. 


Lateluisc.h  id  mea  r^fert 


Dass  die  Wendung  id  med  refert  'das  betrifft  mein 
Interesse,  hieran  ist  mir  gelegen'  eine  Kasiisform  cies  Snh- 
stantivuiiis  res  in  sich  birgt,  ist  bcIiou  den  (Tranmmtikcm  des 
Altertums  nicht  entgangen  und  wird  seit  Jahrzehnten  fast  allge- 
mein gelehrt.  Und  da  überdies  klar  zn  Tage  liegt»  dass  der 
zweite  Teil  von  refert  da-s  Verbuni  ferre  ist,  so  sollte  man 
meinen,  es  könne  nieht  allxu  schwer  fallen,  zu  ermitteln,  wie 
diese  Koiislrnklinii  hat  /.nshnide  kommen  köiiiieii.  Trotz  sehr 
zahlreicher  hierauf  gelichteter  BemiUiungcu  gt^-hört  aber  die 
Frage  immer  noch  zu  den  strittigsten  iler  hiteiniseben  Gram- 
matik, und  das  evident  Kii'litige  ist  auch  heute  noch  nicht 
getroffen.  Am  meisten  Anklang  hat  bis  jetzt  der  an  ältere  ver- 
wandte Deutuugsversuclie  anknöpfende  Versueh  von  Fr.  .SehOll 
Wiiliüins  Archiv  2,  215  ff.  geAuideii.  Doch  haben  sieh  ge- 
wiclitige  Stinniii'u  neuerdings  gegun  ihn  ausgesprochen. 

Es  liegt  mir  fenic,  hier  eine  CltciHieht  über  die  Geschichte 
des  alten  Problems  zu  geben,  zu  dem  allein  in  nnserni  Jalir- 
huudert  wnhl  weit  über  hundert  Philologen  und  Spraebfuniciitir 
Stellung  genommen  haben  (in  rirauunatikeii,  in  WörterbUcheni, 
in  Amuerkuugen  zu  Sehrirtstelleni  und  in  besonderen  Aufsätzen). 
Die  hauptsächlichste  l^itteraEur  tindct  man.  ausser  bei  tJcliMll 
a.a.O.,  zusammengetragen  in  der  Neubearbeitung  der  Keisi?- 


1)  Ein«  noch  mcrkwürdiifcre  Form,  die  an  preussische  -aw- 
Kompararive  aiiknüpioii  koJI,  hat  Geillor  cbfL  35*1  bei  Uowkonl  ;rc- 
funden;  jnuuljfiijns  u.  d^I.  als  Dpi.  eines  Komparativs  mit  «tw« 
•-ftfi>  im  Nsg.  Thatfiächlich  ist  Dowkonts  jaunijsims  u.  <igl.  nictiU 
anderi*tt  als  JaunünuiemSt  Dpi.  der  Bestimmlheilsform  im  Positiv. 
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then  Vorlcsnn^cu  von  Seluualz  initt  Lnii<lgntf,  3cH.  1888, 
S.  561  f.  und  liei  Laiiil^'i;if  LittcraUiniachwcise  niui  Ueruer- 
kun^en  zur  Lat.  Scliul^^rammatik.,  ;!.  Aufl.,  Hiunber^^  1894, 
S.  84  f.,  woxn  iiocli  Golliii^'  Zeitsulir.  lUr  die  östcrreicli.  Gym- 
D**!»!»!  18*J4  kS.  10ll;J  zu  vcifrlcii'lifn  ist. 
|ft  Wir  fa&seu  zunächst  Sehr»l]s  Lii&ui]^^e>vGrsucL  etwa»  naher 
■^'Itis  Auge,  den  bervonniifcmie  .Syntaktiker.  z.  H.  ScIimalK  uiul 
Landi^raf^  gebilÜjrt  haben  '  i.  Nach  ilini  \^\  med  referi  =  \ex) 
med  r4  fert,  im  Sinne  von  'vom  Standpunkt  meiner  Sache 
trägt  es  elwas  aus'  (»der  'bringt  es  etwa**  ein*;  Scholl  beruft 
sieb  auf  die  Plautiniseheu  Ausdrücke  ex  tau  (mea)  re  ent  und 
ex  re  tun  feceri-tt.  Man  könnte  sich  das  gefallen  lassen, 
wenn  einzn.sehen  wäre,  wir  sitrlj  dieser  Ablativus  gerade  mit 
fet't  verbinden  konnte.  Da  ujüssto  man  sehou,  »elieint  mir, 
^a  der  Annahme  seine  Zuflnebt  nehmen,  es  habe  eine  Ver- 
mischung zweier  Kitnstruktionen  stattgefnndon,  etwa  des  Aus- 
drucks \ej')  inen  re  esf  und  <les  Ausdrucks  [hif  meara  rem 
fert  '^cs  führt  igehtj  auf  mein  Interesse'  oder  'es  trägt  bei  zu 
meiueni  Vorteil*  (vgl.  qttod  in  rem  rede  conducnt  fuam 
Plaut.  I.  So  wäre  wen  referi  gewisscrmassen  das  Oegenstllck 
von  dem  üfters  vorkonjmenden  in  rem  est^  in  rem  vodram 
est.  Sehr  wahrsrhoiiilich  h\  dies  abrr  aiigonschoinlieh  nicht, 
und  jedenfalls  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  Delbrück  Ver- 
Kleieb.  Syntax  l,  330  Schills  Autfassmig  mit  der  licnicrkuug 
abweist,  dass  sie  gegen  sein  Sprachgefüiil  ])rolc8ti(.'re.  Dndi 
wir  können  hiervon  absehen^  da  diu  in  Rede  stt-bende  l)cu- 
tung  noch  an  einem  andern  ricbn-chen  leidet,  an  einem,  dem 
ttnic  unrettbar  erliegt.  Wenn  nflndich  me{i  refert  nrsitrdn^dirb 
■  '  meü  re  fert  war,  and  wenn  die  zwei  ersten  Wörter  Abi.  i^^, 
von  mea  reu  waren,  so  ist  schlcebrcrdings  nicht  zu  begreifen, 
wie  r6  mit  fert  zu  einem  Kompt>8itum  verschmelzen  und  zn- 
gleicb  <Lis  syntaktische  Band  zwisclien  rnef}  und  re  zerreisseu 
konnte.  Dass  ietzleres  geschehen  ist»  djiss  vietl  von  den 
tömern  der  geschichtlieheu  Zeit  Oberhaupt  niriii  mehr  als 
sssivpronomen  empfunden  worden  ist,  bckinidet  sieh  zu- 
ifit  dai'in,  dass  der  Zusatz  eines  substantivischen  Uenitivs, 


1)  Schmalz  Lat.  Syntax  in  I.  Müllers  Handtiuch  J^,  42H  uiiumt 
le  SchciUäche.  Krklürun^''   pure   »u.    I-andgraf  t^itteratuniachftcisc'^ 
mii  dem  Zu&atz  "äo  tauge  keine  bessere  vorliegt" 
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■\vic etwa  patns\  /u  weit  [metJ  patrts  TBfert)  niclit  möglich  war*', 
noch  deutlicher  aber  darin,  das»  nach  dem  Vorbild  von  mea 
r^fert  die  Koustruklion  luea  interest  aufi^:ok.oninien  ist").  Wenn 
ein  syiitaktisclies  Gefü^^-e  zum  Kompositum  wird,  so  ist  dag 
WesLMitlichc  dos  Prozesses  immer,  dass  das  Ganze  den  Ele- 
mcuten  ge^cnüberf  aus  denen  es  besteht,  irgendwie  isoliert 
wird.  S.  Paul  J'nnci)>.=  S.  i?T4  ff.  Nun  ist  an  sich  sehr 
uidil  denkbar,  dass  die  A'erhiiidiiiig  mcil  r6  fi'vt  mit  der  Zeil 
eine  gewisse  Erstarrung  und  Verdunklung  erfahren  hätte,  eine 
Verminderung  des  HedentnngHinliiiltes,  inlolge  (h-reu  die  einzelnen 
Bestandteile  der  Konstruktion  nicht  mehr  klar  zum  BewuÄSt- 
sein  kameu.  Aber  da  eine  formale  (lautliehe,  akzenluelle) 
Istdierung  nicht  eingetreten  ist,  etwa  so,  wie  sie  in  tmim- 
adrertö  aus  tuihntun  adcerto,  in  praesenfitlminy  impraesen- 
ttärttm  ans  in  praesenfin  hnrum  seil,  rerum^),  tredecim 
aus  *trez-decem  u.  a.  stattgefunden  hat.  so  wären  —  nach  den 
Ei*fahrnngen,  die  umu  in  der  (iesehielite  aller  idg.  Sprachcu 
machen  kann,  —  mea  und  rt*  beisammen  geblieben  und  hiltle 
sieh  auch  etwa  ein  Gen.  pafri'*  von  rv  nicht  losnjacheu  ki'inneu. 
Wir  Deutsche  bihlen  zwar  ich  habe  tellgenomtuen,  aber  nicht 
ich  habe  regen  tdlgenommen,  sondern  nur  ich  habe  regen 
Teil  (Anteil)  genommen,  entsprechend  zwar  /ieiftckfressende 
7'iere,  aber  nur  ruhett  FleiHch  fretisende  Tiere,  zwar  finger- 
dicler  Staub,  aber  nur  ein  zwei  Finger  dicJiea  Buch.  Was 
bei  med  re.  fert  geschehen  sein  üoII,    wOsste  ich  nicht  durch 


1)  Es  wurde   in   diesem  Fall   immer  ein  Helativsatz  gebildet, 
wie    refert    ventra,   qui   patres   estis.     Die.   wdjt'Utivische   N*a(ut   dcj*- 
Posaesbivunis   wur   also   niosehcn,    was   um    so   k'ichtor  g*'HcliL'lie 
koimte,  als  die  Formen  wei,  nostri,  nontrum  usw.  »chou  vorher  a 
Genitive   dem    FormensyBtem    der  substantivischen   Personalproui 
mina  aiigegUpdert  worden  waren. 

2)  Ober    diese    anulogiHche   Neuerung   bei   interest  ».  SchÖ 
S.  2Iä  ff.,  Lnnd,L:riif  Litt^rfttnrnachweise^  S.  7ß  ff.  nnd  Brinker  Flecl^s. 
eisen-Kicliierb  Jalirhb.,  Abteilung-  für  Gymnasialpädafr.,  IHW,  S.  4-1-  "SL 

3)  Diese  Atiffassuri«r  solieinl  mir  vorzuxiclicn  der  vonWolfti^^ß 
Archiv  4,  11  beiürworteteu,  nach  welcher  in  pracaentiti  verum  ^^q 
Grunde  l:lge  imd  die  ».Tste  Silbe  vo'n  reritm  durch  liuplologisc-^ie 
KilraunjiC  in  Wegfall  g-ekommrn  wÄrc  FJne  lautliche  IsolieriL-«^^ 
hHtten  wir  übrigens  auch  in  diesem  Fall,  und  es  ist  tTir  den  Zwe«:^); 
zu  dem  wir  intpnifsentitirum  anjjefülirt  haben,  einerlei,  für  wel*::lie 
von  beiden  Deutinmen  man  sich  entscheidet. 
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Analopon  aus  irgeiul  einer  id^.  Sprache  zu  helegeii*)  narJ 
inllc  somit  diese  Ürspning^erklüriing  für  verfehlt. 

Damit  ist  zügleicli  die  Deutung  erledig-t,   die  in  neuerer 
leit  W.  Deeeke  in  den  Erläuterunj2:en  zur  Lateinischen  Schul- 
•aniinatik  ijkri.   180r»)   S.  ;]^U    /u  der   seinen  genuicfit   hat; 
leA  ri  m\l  lokativischcr  Ablativ  g:ewesen  und  die  ursprüng- 
liche  Bedeutung   der    Konstruktion    soll   'in   iiiciuem  Interesse 
rügt  es  (^=  liegt  es)'  gewesen  sein. 

Anderer  Art  ist  der  Versuch  von  Corsseu,  Wharton  und 

►sc.   Froehde.      Corssen   Üher  Ausspr.,    Vokal,  usw.  2*,  855 

ifist  refcH  aus  Nominativ   re.s-\-feii   entstanden   sein,    ohne 

lies  näher  zu  erläutern.     AVharton  Ktyma  Latina  (189U)  S.  86 

Igt:    "med  refert  =  inea  röit  fert  'tny  jnterest  tends',   med 

krchaic  Nom.  (with  -a  preserved   bccause    re-    was   takcn   as 

.bl.}."     Froohde  De  Nonio  Mareellc»  et  Verrio  FJaceo,  Uerol. 

.890,   p.  51    stellt   die  These   auf:    "Lat,   reßrf  ex  res-fe^i; 

latuai   esse    censeo.      Nom.    sing,    ineä    apud    Plautuni    longa 

llitur  syllaba   tinali,    cum  r^-   ])ro  ablativo   habcretur".     Be- 

shen  wir  uns  die  Ansieht  dieser  (ielchrtcn»  der  auch  Delbrück 

u  a,  O.  zuneigt,  nilher,  so  stösst  die  Annahme  des  Ziiwaniiuen- 

vaehsens   von    rva  fert   zu   refert   auf  keine    Sehwieri^keit. 

n  Satzgandhi  mnsstc  -s  f-  zu  -ff-  assimiliert  (vgl.  differö  aus 

^dia-ferö.    difficilit!    aus  ^dis-ßcUix)   und  die    Gemiuata  hinter 

lern  langen  Vokal  darauf  vereinfacht  werden  (vgl,  usus  neben 

rw,    rfimentum  aus  ^rämmeiitch,    älter  *räpmentO'^  neben 

sunijiius  aus  *tiupiHO-,   secedo  aus  '^»eccedOj   älter  "^sed-^-cedö^ 

uel>eu   accipiö  u.  d;;!.).     Aber  andere  Bedenken^    die  sieh  er- 

ebeu^  weiss  ich  nicht  genügend  zu  beseitigen.     Was  zunächst 

die    Bedcutungsentwiekluu^    betrinkt,    so    erwartet    man    nicht 

mein  Interesse   ist   wohin  gerichtet^    zielt   wohin*    als   Grund- 

bedcntuug,    sondern   eher   umgekehrt    'et^vae   zielt   auf  niciii 

teresse'.     Auch    wenn    niiin    von    dem   Sinn  'mein   Interesse 

gt    CS    mit    sich,    erheischt    es'^i    ausgehen    w<dltOj    käme 


1)  Mit  nhd.  ein  pnarnuil  hat  es  t'ine  nudere  Bewandtnis;  denn 
iKd  ein  paar  trotz  dur  getrennten  Schreibung  zum  Kiuupositum 
iworden   ist,    zeigt  z.  B.   in  ein  paar    Tagen  (Goethe   hat  sogar 

\nter  ein  paaren).   So  giht  es  noch  munchc  jindrt!  eben  nur  scheiii- 
larr  Annloga. 

2)  Vgl.  Cic.   in  Pia.  2,  5  etjo  pronnciain   Galllam,    rptod   ita 
iHnabam  ietnpora  rei  pufjlicae  ferre^  in  contione  deponni  recla- 


o.» 
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man    mit    (Ilt   Redeutnuj^sontwieklung   in   Vorlc^^eiilieit. 


Anf- 


fallend    ist    (hii 


KU,     « 


iiisK    kt^intT    V4H1    ilen   <ielehrteu.    die   d 


en 


Nom.  Sg".  r^8  in  rt'/Vr?  sucbea,  sich  tiarllher  äussert,  wie  er 
sioh  zn  dor  Tliatsachc  stellt,  dass  seit  Beoriiin  unserer  Üher- 
liefenni;;  als  Satzsuhjekt  bei  rfferf  Pronomina  wie  id,  hoc 
anftrctcn.  Dass  diese  Neutra  Subjekt  \A*arcn,  er^s-ibt  sich  aus 
inchrerem^  am  klarsten  darans,  dass  statt  ihrer  nneh  Nomina 
vorkommen  und  diese,  wen«  sie  geseblecbtitrsind,  die  Nominativ- 
form haben.  Bei  Lucretins  4,  984  hcisst  es:  ttsque  adeo 
magnt  refert  Studium  atqne  vohiptafi;  andere  Beispiele  bei 
Plinius  mai.  und  Fronto*).  Es  müsste,  nnd  zwar  schon  in 
vorhistorischer  Zeit,  eine  Verschiebung  statt^irefunden  baben. 
Sollen  nun  i*?,  hoc  erst  durch  Vermischung  mit  der  Konstnik- 
tion  eines  andern  Vcrbums  liinztip^ekommen  sein?  Sicher 
stammen  sie  nicht  von  htteresf  {id  med  /«/€re^^^.  Oder  sallen 
sie  ursprüng-licb  akkusativisch  gewesen  und  zu  Nominativen 
umgedeutet  worden  sein?  Dergleichen  kommt  ja  vor.  Das 
klassische  Beispiel  ist  die  Umdeutuug  des  Gen.  Sg-.  es  (mhd, 
is)  zum  Nom.  Sg.  es  (mbd.  ^j)  in  ea  nimmt  mich  Wunder 
'darüber  ergreift  mich  Verwunderung\  wodurch  mau  zu  dag 
mmmt  mich  Wmider  gekommen  ist  (vgl.  Panl  Deutsche» 
"Wörterb.  unter  er,  S.  118).  Aber  unbedenklich  ist  diese  An- 
nahme iu  unserem  Falle  nicht.  Endlich  ist  aber  auch  die 
Voraussetzung,  dass  med  in  me4i  refert  ursprünglich  Nom.  Sg. 
gewesen  sei,  nicht  so  einfach,  wie  sie  auf  den  ersten  Blick 
erscheint,  mag  man  sich  zu  der  P>age,  ob  im  Nom.  Sg,  der 
-d-Stänime  im  Altlateiii  die  ursprüngliche  Länge  des  Vokals 
noch  erhalten  sei  oder  nicht  (vgl.  Lindsay  The  Lat.  Langu. 
S.  210.  373,  Brock  Quacstionuni  grammaticaruni  capita  duo, 
Dorpati  1897,  S,  120)^  stellen  wie  man  Avill.  Wliarton  und 
Frochde  erklären  -a  daraus,  dass  man  in  refert  den  Abi.  ri 
gesucht  habe.     Gewiss   musste    ja   durch   den   Übergang  von 


manie  populo  Romano,  Cic.  de  log.  agr.  28,  77  tarnen  pauliaper,  n 
ita  commodum  vestrum  fert,  conivebo. 

1)  In  g-lejchcr  Weise  hat  Cic.  ad.  Att.  3,  19,  1  ein  solches 
Subjekt  bei  intPrest:  itaquc  in  Epivum  ad  te  statui  mc  conferre, 
nun  quo  viea  interegsei  ioci  natura,  qui  luci^m  omttino  fu;/t*rem, 
9«d  usT*'.  Unnötigerweise  konjiziert  C.  F.  "W.  Müller  non  quo  mfa 
ifUerfsad,  quae  eaxet  loci  natura,  Kayser  non  quo  tnea  inttresatt 
'  natura  fnii.    Vgl.  Landgraf  Litleraturnachweise^  82. 
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*tejiferf  ZU  r^feri  die  Ximiiuativuatur  vou  t^$  gäu/Jich  ver- 
dunkelt werden;  vgl.  tredeciin  aus  *fT^z-decem,  Aber  dass 
nuuniebr  eine  so  starke  und  deutliehe  Assoziatiou  mit  dem 
unkoniponierten  Alilativ  r*>  stattgefunden  liabe,  dass  dies  zur 
Erliallung  des  urspriln^li(dien  Noniiuativausgangs  -ü  in  dem 
von  T^feri  losgerissenen  Adjektiv  oder  zum  Ersatz  von  tneä 
durch  mea  führte,  ist  sohwcr  glaublich.  Wiederum  sehe  ich  mich 
vergeblieh  naeh  Analoga  zu  dem  liier  statuierten  Prozess  um. 
Noch  allem  oben  Erörterten  mnss  ich  schliesslich  auch 
F.  Frochdes  Versuch  Hli  20,  21H  ablehnen:  "Wenn  xp^li  wie 
Abrens  annimmt,  ursiirltnglich  ein  Nomen  war,  so  lässt  es 
sich  dem  rc  in  r^fert  gleichsetzen;  in  mta  usw,  refert  ist 
das  noch  bei  Plantns  häutige  (i  des  Noniinativns  erhalten  ge- 
blieben, weil  mau  /•*=  als  Ablativu»  nahm:  indess  ist  r^fert 
auch  aus  res  fert  erklUrbar."    Hierzu  bleilit  nur  zu  bemerken, 

H>dass  die  Verknü]>fung  von  r^n  mit  XPH  wegen   des  Anlautes 

Bnicht  statthaft  ist:  man  erwartete  lat.  ^gris, 

H  So  komme  ich  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  richtige  Dea- 

Vinng  Ton  refert  noch  nicht  gefunden  ist. 

Jeder  neue  Versuch,  der  bei  der  Ansicht  verharrt,  dass 
Tis  darin  stecke,  muf^s  nach  dem  «iben  Dargelegten  davon  aus- 

Vgehen,  dass  bei  dem  Zusammeusehluss  dieses  Substantivs  mit 
dem  Verbum  eine  formale  Isolicnmg  stattgefunden  hat.  Ferner 
ist  nicht  ohne  Not  davon  abzugehen,  dass  id  in  id  med  refert 

Vron  Anfang  an  das  Subjekt  in  dieser  Konstruktion  war. 
Nehmen  wir  nun  metJ  re-  als  Ablativ,  st»  kTinnte  man  erstlich 
daran   denken ,    dass   refert   aus   re  effert   zusammcngezogeu 

H^ar;  die  Annahme,  dass  auch  hier  ff  hinter  dem  langen 
Vokal  zu  f  vereinfacht  worden  »ei,  wttnle  nichts  im  Wege 
stehen.  Ferner  daran,  dass  refeH  ans  r^  rPferl  durch  hap- 
lologische  Verkllrzung  entsprungen  sei;  der  Fall  würde  zu 
den,    allerdings  seltenen,    Füllen  dieser  Kürzung  gehören,   in 

»denen  nicht  der  Vukal  der  zweiten,  sondern  der  der  ersten 
8ilbe  erhalten  blieb,  vgl.  venificus  wahrscheinlich  =  *re»öni- 
fcus  (vgl.  tetieni-fer)j  ai.  fnanak  =  manilndk,  ahhilchyd  = 
abhikhyäya,  ueugriech.  dXXTißöÖKia  =  dXXn^oßoriecia,  kütOxti 
cou  =  Kcocfi  Tuxn  cou  (Verf.  Grundriss  1 '  §  983  ff.).  Indessen 
kommt  man  so  mit  der  Hedentuugsentwieklnng  nicht  zurecht. 
^egeu  die  erstere  Auffassung  (aus  re  effert)  würde  sich  über- 
les  das  Bedenken  erheben,  dass  sie  voraussetzt,  zu  der  Zeit, 


J 
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WO  sicil  unsere  Phrase   bildete,    sei   das  ablativischc  -d  (red) 
anch  vor  Vokalen  liereifs  aufgegeben  gewesen. 

k'li  betrete  dabei*  einen  andern  Weg. 

Seit  ältester  Zeit  erscheint  /erre  auch  in  dem  Sinn  von 
'einlierbewegen,  (nach  einem  Ziel  hin^  zu  eiueni  Zwecke) 
t'iibren\  teils  mit  einem  Olijektskaiiuy,  teils  Ahnolut,  z.  ß. 
(jradnm  ferre  (P\&vit.),  allcui  oheiam  se  ferre  (Cic.),  conrersis 
in  eam  jmrfem  navibus-y  quo  rentutt  ferehat  (Caes.),  adiitttt 
atqtie  itinera  diio,  quae  extra  murum  ad  portum  ferehanf 
(Caes.),  studin  nihil  prosunt  pen^emendi  aliquo^  tiijui  illud, 
quod  eo,  quo  inteiidatt,  fernt  deducatque^  cognoriji  (Cic.). 
Dieselbe  Nuance  im  Griechischen,  z.  B.  llerodot  1,  10  Kai 
ävbpa  öq>Onvai  t^jjvöv  ^c  akxüvriv  iLieTÖXilv  q)€pc»j  Ij  120  koI 
vOv  ec  Ti  ij|iiv  Tttüra  «paiveiai  (ptptiv;  Dcnigemäss  gebe  icli 
ans  von  id  {in,  ad)  inieäs  ris  fert,  'das  ftlhrt  auf  naeine  An- 
gelegenheilen, geht  auf  meine  Interessen^  gebt  meine  Interessen 
an'.  Diese  älteste  Bedeutung  liegt  noch  klar  vor  in  Stellen 
wie  Plaut.  Fers.  497  Do.  hae  (tahellae)  quid  ad  me?  To. 
Immo  ad  te  attinent  et  fua  refert  oder  in  der  oft  seit  Plaulus 
begegnenden  Fomiel  quid  id  meii  refert/  Neben  dem  Plural 
von  res  (vgl.  con^ulere  suis  rebus  u.  dgl.)  mag  hier,  ohne 
wesentlichen  Bedeutungsunterschied,  im  Anfang  auch  der  Sin- 
gular gebnuicht  worden  sein:  id  (?'?*,  ad)  meam  rem  fert. 
Aber  nur  im  Plural  wurde  die  Kasusform  durch  Sandhiwirkung 
verdunkelt,  und  darum  trat  nur  hier  Eretarrung  und  Konipö- 
sitionsbilduBf;  ein.  Die  lautliche  Isolierung  bot  die  Oelegen- 
licit  zu  weiterer  Bedentungsentwicklung. 

Wenn  nicht  bloss  res,  sondern  auch  meäs  sein  -s  verlor, 
so  geschah  das  niclit  etwa  nuf  dem  Wege,  dass  man  in  rCfert 
die  Form  des  Ahlat.  Sing,  empfand  und  demgemäss  med  fir 
meäs  einsetzte,  Bondcrn  der  Übergang  zu  med  refert  war  rein 
lautgcsetzlieli.  Bekanntlich  ist  -.v  hinter  Vokalen  auf  den  alt- 
lateinischen Inschriften  oft  ungeschrieben,  wie  CorneUo  =  Cor- 
uelios,  und  bei  den  archaischen  Dichtern  bewirkt  dieser  Kon- 
sonant vor  konsonantischem  Anlaut  oft  keine  Position.  Von 
diesen  beiden  Thnt^aehcn  lüsst  wenigstens  die  crsterc  keine 
andre  Erkiiirung  zu,  als  die,  dasB  s  vor  gewissen  Konsonauteu, 
in  derselben  Weise  wie  im  Inlaut»  an  diese  Konsonanten  assi- 
miliert wurde,  und  zwar  vor  m-j  «-,  l-j  r-,  rf-»  /"-.  Es  tvnt 
dann  ein  beliebiger  PromiskuegebraucU  ein.     In  diesem  Stadium 
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finden  wir  die  Sprache  zur  Zeit  ihrer  ältesten  t5l»erliefcrnng. 
Wenn  darauf  die  Formen  mit  -s  wieder  zur  Allcinherrsehatlt 
kauien,  was  znnfit'Iist  in  der  Ilof^lisprac.he  p:<^*schali,  so  hat 
hierltei  sicherlich  gramniatipche  Ketlexiini,  Kücknichl  auf  Deut- 
lichkeit, vermutlich  auch  Rücksicht  anfn  Griechische  (equos 
wie  iTTTTOC,  genus  wie  fevoc  usw. >  eine  nicht  unwesentliche 
Rolle  gespielt.  Der  Schwund  des  -s  vor  r-  in  medis)  res  ist 
derselhe  wie  in  dirtio,  dirumpo  aus  ^dis-r-^  erigti  au»  *ex-r- 
(dies  aus  ^ex-r-)  u.  djL:I.  (dis-rnrdre,  ex-radicitu.'s  u,  dgl.  durch 
Xeukoinposition),  ein  Wandel,  der  scharf  geschieden  werden 
niuss  vou  der  in  die  uritalische  Periode  hinaufreicliendcn  Be- 
handlung der  Lautgruppe  sr,  nach  der  diese  Gruppe  zu  fr, 
br  wurde,  wie  in  cön-sohrlniiti  aus  *ity.eHr'ino-  (Verf.  Unindriss 
1 ',  §  875).  Nachdem  res  fert  zu  re(f)fert  geworden  war, 
wurde  vielleicht  noch  eine  Zeit  lang  med»,  he/.ichungsvveise*7»<'rt2, 
vor  re(  f)fert  gesprochen  —  es  ist  ja  miiglich,  da-SH  die  Assi- 
milation des  -Ä  vor  /-  früher  eiugctrcten  ist  als  die  desselben 
Konsonanten  vor  r-.  Aber  es  war  natürlich,  dass,  wenn  mau 
jiieh  gewrdint  halte  re{f)fert  zu  sprechen,  hiermit  der  Sie^^  der 
Sandhirorm  mexl  besiegelt  war.     Dass  nun  nicht  auch  med  in 

^■as  Kompositum  einbc/.ogeu  wurde,  dass  kein  unautliKsliclies 
meüreferf  entsprang,  ist  darin  ho^^ründet,  dass  man  auch  tud{s)y 
no8frd(it),  costrd{8)  referf  hatte  und  dass  diese  Possessiva 
allesamt  mit  den  ihnen  gleichwertigen  Genitiven  wie  palHiSf 
fdiif  filiorum  usw.  (patrU  refert  usw.)  syntaktisch  assoziiert 

^^areu. 

^P  Neben  id  meäs  res  fert  sprach  mau  im  Anfäug  auch  id 
ad  li«)  meüs  rßn  fert.  Wenn  spiltcr  die  Prüpotfitinn  regel- 
mässig weggelassen  wurde,  so  ist  das  dieselbe  Krstdjeinung,  die 
wir  bei  audern  Ricbtnngsakkusativcn  beuierkeit,  /.  H.  domum 
ferre  'nach  Hause  traf::cn',  cenuni  ire^  dare  '^zuni  Verkauf 
kommen,  geben'.  Denn  auch  hier  war  aller  Wahrschcinlieh- 
eit  nach  im  Anfang  der  Zu.satz  einer  Priipositioii  nicht  ver- 
pönt. Erst  indem  entweder  die  betreffende  Bewegung  oder 
das  Ziel  der  Bewegung  oder  auch  beides  zugleich  nicht  mehr 
schaalich  vorgestellt  wurde,  eutwühutc  man  sich  des  Zusatzes 
Richtnngsadverbs.  In  dieser  Beziehung  verhält  sich  id 
eä  refert  Mas  betrifft  mein  Interesse'  zu  dem  auch  in  der 
istorißchen  Zeit  noch  milglich  ^gebliebenen  id  ad  vieäs  r68 
'ert  'dm  führt  auf  meine  Angelegenheiten'  etwa  so,  wie  domum 
trt  'er  trägt  heim'  zu  ad  domum  fert  'er  trägt  zu  dem  Hau8 
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hin'.  Die  ftirmalo  FsoliiTUii^  durch  iSaiulinwirkiiug  (v^l.  rinire 
lind  venundare  vendere  aus  venum  fre,  dare)  musstc  von 
vonihtToin  die  Weglnsming  der  rrüpoHitirm  begünstigen. 

Nach  refcrt  kam  nun  rofuHt  für  ^rüMnUt  auf. 

Femer  nach  wed  rf^ferf  anch,  mit  andrer  Stellung,  referl 
vieO.  Diese  medy  tudy  nosfrä^  t^estra  bei  refert  waren  F«»rnien 
geworden,  mit  denen  der  ROmer  ebenso  wenig  den  Begnff 
eines  bestimmten  KasuB  verband,  wie  etwa  mit  centum  (vgl. 
centum  anm,  cenfinn  anvönim  usw.),  und  die  er,  wie  die 
ihnen  l>eigeseliten  Rclafivsiitze  (ref'ert  z-ejitra,  qui  patres 
esthy  R.  o.  8.  2t?0  FnsRu.  1)  beweisen,  als  /um  .System  der 
substantivischen  Personalpnmoraina  gehörig  empfand,  gleichwie 
die  ja  clicnfalls  von  deu  l'ossessiva  ausgegangenen  Genitive 
mel,  nosfri,  voMrmn  usw. 

Die  weitere  ICntwickliingsgeschichtc  unseres  referf  ver- 
lief im  engsten  Znsamiiicnbang  mit  der  des  Synnnymnnm 
interestj  dessen  GrundbedeiUnng  war  ""es  ist  ein  Unterschied'. 
Hierüber  ist  im  Allgemeinen  auf  Laudgrafs  und  Brinkers  oIhjd 
^'oiiamite  Aufsätze  zu  vorweisen.  Nur  folgende  Punkte  bedllr* 
(gu  hier  noeli  der  IIervorhel)Ung. 

In  gleicher  Weise  verbanden  sieb  mit  refert  und  intereM 
die  Oenitivi  pretii  wie  ■marpiij  parvt^  welche  vorher  bei  den 
Verba  des  Geltens,  Wertseius  u.  dgl.  aufgekommen  waren, 
z.  B.  id  mea  magni  refert.  Diese  Genitive  sind  zuerst  zu 
Hfert  getreten  und  von  da  aas  auf  intcrest  übergegangen. 

Adverl»ia  wie  maxhutt,  minhuü,  nihil  waren  bei  referi 
von  Haus  aus  mOglich,  z.  B.  id  mea  referf  maxivie.  Wenn  sieb 
dann  an  nihil  die  Neutra  lutdtum,  plürimumy  tantxnu  u.  dgl. 
anscblüsscn,  so  dürfen  wir  hicnn  Einiiuss  von  interest  sehen. 
In  nihU ,  runltum,  plürivtunif  tantum  interest  waren  die 
Neutra  ursprünglich  Satzsubjekt. 

Neben  id  (ad,  in)  meds  res  feri  niuss  ursprünglich  auch 
ea  (ady  in)  meös  res  ferunt  u.  <igl.  vorgekommen  sein.  WeuD 
man  sich  auf  die  singulariseben  Pronomina  als  Satzsubjekt 
beschränkte,  ein  Schritt,  der  schon  in  vorlitterarischcr  Zeit 
gcthan  worden  ist,  so  ist  das  wohl  wieder  ganz  oder  doch 
vorzugsweise  der  Einwirkung  seines  Synonymums  interest  zu- 
zusehreiben. Die  allgcmeiDen  Angaben  eines  Quantums,  das 
den  üntei-sehied  ausmacht,  standen  bei  interesse  uaturgeuiäss 
in  der  Kegel  im  Singular  {multtim  interest  usw.)»  wie  diese« 
aneh  regelmässig  siugularisch  stand,    wenn   sich  mit  ihm  ein 
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Nebensalz  <i<ler  eine  Infinitivkmistniktiai]  verband ,  wie  in 
nihil  infe.reratj  eui  tmperaret  oder  matfui  intereHt  te  ra/ejv. 
Neben  diesen  letzleren  Wendungen  standen  von  Anfang  an 
{ricichartigc  mit  refert,  wie  quid  mea  rcfert,  hae  Aihenh 
nataene  au  Thehia  xient?,  nnd  das  ZuHanunentreflTcn  bierin  so- 
wie die  Gleichartigkeit  von  quid  interestf  ('was  macht  ea 
för  einen  UntersciiicdV'  =  'es  ist  ganz  einerlei'),  nihil  infer- 
est  Ulli  quid  med  refert/,  nihil  meä  ri'fert  u.  df^l.*)  Hessen 
bei  referre  den  Gebrauch  im  Singular  zur  Regel  werden  und 
dieses  Verbuni  in  die  Reihe  der  sogen.  Impersonalia  einrücken. 
A!ö  ein  vereinzelter  Überrest  ans  der  Zeit,  wo  diese  Heschrün- 
kunj;  noch  nicht  eingetreten  war,  darl*  vielleicht  die  Stelle 
Plant.  Pers.  593  Quia  enim  te  ex  pueUa  priffs  percitufari 
volo,  qiiae  ad  rem  referunt  angesehen  werden,  eine  .Stelle, 
die  in  andrer  Beziehung  unseren  Ausdruck  allerdings  schon 
stark  weiterentwickelt  zeigt.  Diese  Stelle  nändich  sowie  Pei*s. 
513  Quid  id  ad  me  auf  ad  meam  reyn  refert,  Persae  quid 
rerum  gerant?  und  andre  ähnliche  Stellen  zeigen,  wie  sich 
schon  früh  der  Sinn  von  res  in  refert  verdunkelt  hat.  In 
dieser  Beziehung  vergleiche  man  deorsum  vormis  (Ter.,  Varro). 
ftunntm  vorsum  (Cato),  griecb.  oiKObojieTv  oiKiav,  ÜTTiupeia  toö 
öpouc,  got.  ga-gahaffjan,  ndid.  niemer  m^re  nhd.  nivinier- 
tnehr  {niemei'  =  ahd.  nio-vier)y  nhd.  heutzutage  (heute  ahd. 
hiufu  ==:  Viiu-fagiij  vgl.  atries.  hiudega),  italien,  con  viecOf 
franz.  de  devant  (==  de  de-abante)  n.  dgl.  mehr  bei  Verf.  MU. 

1^3,  61  ff.;  Solmsen  Stnd.  zur  lat.  Lantgesch.  65. 

^B  Leipzig.  Karl  Hrngmann. 

^    Ein  neuer  inschriftlicher  Beleg  für  aspiriertes  (>  im 

Anlaut? 


Schreibungen  von  XA,  ph  und  vh  im  Anlaut  sind  in- 
thriftlich  einigemal  und  aus  verschiedenen  Gegenden  (Acgina, 
[Ogara,  Kerkyra,  Pamphylien,  Attika)  belegt,  vgl.  Verf.  Spir. 

1)  Vgl.  PUut.  Trin.  130  Dedi^tine  hoc  facto  ei  gladium  qui 
ocdderetf  \  Quid   iteeus   eat   aut   quid    interest   dare   te   in 
Argentum  amanti  homini  adulescenti^   animi  impotif  mit 
j,  305   Kam   quid   id   referi  mea,  \  an   aula  qna^sa  cum  cin^re 
I.«  sietf  t'Was  geht  es  mich  an?'  =  'E8  ist  mir  ganz  gleich- 
gütig"). 


S28    A.  Thumb^  Em  neuer  iuschriftl.  Beleg  für  nspirierte«  ^  usw. 

aspcr  8.  19  Aura.,  Kntriclinicr  KZ.  29,  445  i.  nud  Vaseninsirbr. 
S.  lö^  ff.  fj.  Schmidt  Pliiralb.  d.  Neutra  435). 

Aidauteudes  asj)irierte8  ^,  welches  die  Grammatiker  b?- 
kaii!itli(rlj  als  Rej^c]  lehren,  ist  daget^en  nur  durch  das  be- 
kannte kerkyraeische  p/foFaki  (Roehl  Inscr.  antiqa.  343)  be- 
zeugt. Einen  neuen,  dycli  nicht  ganz  gleichartigen  Beleg 
seheint  eine  ai'chaischc  Vascuanfschrift  aus  Boeotien  zu  bie- 
ten, die  A.  ZiaupOTtouXXoc  in  der  'Ecpnuepic  dpxaioX.  1896 
Sp.  244  (V*  der  Talel)  veröHeutlicht:  KXeFixaKaXaKUWpiXaToi 
Hpav^c  .  .  .  Der  Herausgeber  liest  KXeFixa  KaXä  koi  q)iXa  tu* 
HpäiiJa[vTi  und  sieht  in  dem  Zeichen  H  d.  i.  h  atatt  t  (indem 
er  TP^ipüVTi  deutet)  ein  Zeugnis  für  spirantische  Aussprache 
des  Y«  t)ie  Annahme  ist  jedoch  so  unf^cheucrüch,  dasH  Skia« 
in  einer  Fiissnote  mit  Recht  dagegen  Bedenken  äussert  uud 
statt  H  eine  ungeschickt  ausgeführte  Schreibung  Ton  K  ver- 
mutet. Bei  gleicher  Deutung  denkt  Skia»  an  Ersatz  von  t 
durch  K,  der  sich  gelegentlich  findet,  vgl.  8kias  FTepi  rfic 
KpnTiKfjc  btaXeKTOu  S.  84  f.  Doch  tritt  sonst  Tennis  statt  Me- 
dia unter  Bedingnngeu  auf,  die  für  ein  *Kp(xvpuvTi  nicht  passen, 
vgl.  \\\  Schuke  KZ.  33,  397  ff.,  Kretschmer  ib.  466  ff.  (und 
Vaseninschr.  144  f.);  überdies  ist  fUr  Boeotien  jener  Lautwandel 
sonst  niclit  bezeugt.  Mich  dtinkt  es  daher  —  die  Richtigkeit 
der  Lesung  von  ZTaupöirouXXoc  vorausgesetzt  —  am  einfach- 
sten, in  dem  Anlant  von  Apaipa  ....  ein  aspiriertes  (S  zu  sehen; 
ergänzen  würde  ich  Apa4Ja[FoiöuJ,  vgl.  pavpaFuboc,  KuufiaPuboc 
u.  dgl.  auf  einer  Inschrift  ans  Orchomenos  Collitz  503  (jün- 
geres Alphabet).  Bemerkenswert,  aber  doch  nciht  Uberrascheuil 
ist  Ap  statt  pA:  selbst  weim  p  +  ä  gesprochen  wurde,  ist  Ap 
als  Täuschung  des  ypraehgcfühls  ( Kretschmer  Vaseninschr. 
160  Anm.  2)  nicht  auffallend;  ist  aber  die  Aussprache  pA  (kk] 
auf  ursprüngliches  cp,  cX  zurückzuführen  (J.  Schmidt),  80 
würde  die  graphische  Anordnung  in  Ap  die  illterc  Aussprache 
des  p  wiedergeben.  Doch  halte  ich  selbst  weder  die  eine 
noch  die  andere  phonetische  Annahme  für  wahrecheinlich :  |S, 
XÄ  etc.  sind  tonlose  Liquidae,  wie  ich  sclion  Spir.  nsper  a.  a.  0. 
vermutet  habe;  der  Wechsel  pA  und  Ap  scheint  mir  dafür  eine 
direkte  Bestätigung. 

Freiburg  i.  B.,  Mai  1897.  A.  Thamb. 
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46.    Nochmals  ai.  dämpatih  und  pdtir  ddn. 
[Gegen  Pischei  VSt.  2,  307  ff.]. 

In  seiner  Antwort  anf  meinen  Anfsatz  Arica  17  in  IF. 
3,  100  ff.  "  Ai.  dämpatiij  pdtir  ddn,  aw.  dang  patöU"  schiebt 
mir  Pischei  absichtliches  Missverstehen  und  Verdrehen  des  von 
ihm  VSt.  2,  93  ff.  Gesagten  zu;  VSt.  2,  387  ff.  Auf  S.  3o8 
schreibt  er: 

"Ich  sage  oben  —  VSt.  2  —  p.  108  wörtlich:  "Es 
ergibt  sich  also,  dass  ddn  zu  dams  gehört,  dessen  Graiid- 
bedeutung  'richten*  ist.  In  4,  19,  7.  6,  8,  7  und  10,  61,  20 
ist  ddn  3.  Sing,  Imperf.,  an  den  Stellen  1,  149,  1.  153,  4. 
10,  99,  6.  105,  2.  115,  2  Nominativ.  Sing,  zu  <ler  adjek- 
tivisch und  substantivisch  (10,  115,  2)  gebrauchten  Wurzel, 
1,  120,  6  am  Ende  des  Stollens  verkürzte  Form  für  dd^n- 
sau.  Vor  anlautendem  h  ersclieint  die  Fonn  regelrecht  als 
ddm,  sonst  als  ddn"  Diese  Stelle  citiert  Bartholoniae 
p.  100,  den  letzten  Satz  aber  mit  dem  Einschub  -ddn-y  der 
bei  mir  nicht  steht,  in  der  Form:  "Vor  anlautendem  s  er- 
scheint die  Form  -dän-  regelrecht  als  rfrim,  sonst  als  ddn'^ 
Der  Leser  erfährt  nicht,  dass  ddn  bei  mir  hier  nicht  steht, 
sondern  von  Bartholomae  willkürlich  hinzugefügt  ist.  Und 
an  diesen,  von  ihm  interpolierten  Zusatz  ddn  knü]»ft 
Bartholomae  p.  101  die  Behauptung,  ich  nähme  an,  das 
zweimal  vorkommende  dam  solle  "wegen  des  .s*  im  Anlaut 
des  folgenden  Wortes  für  ddn,  3.  Sing.  Prät.  Akt.  eingetreten 
sein",  und  p.  110  fügt  er  hinzu:  "rf^(  (ddm)  in  RV.  6.  3.  7 
—  und  4.  19.  7  —  auf  dan»-  zurückzuführen,  wie  Pischei 
es  thut,  ist  ein  grol)er  grammatischer  Fehler,  nnd  seine  Be- 
hauptung, -n  würde  im  Satzsandhi  vor  s  *regeh'echt*  zum 
Anusvara,  einfach  unbegreiflich"  .  .  .  Meine  ganze  Beweis- 
führung geht  überhaupt  darauf  aus  zu  beweisen,  dass  ddn 
zu  dams  gehört.  Aus  meinen  Worten:  "Vor  anlautendem 
H  erscheint  die  Form  regeh-echt  als  dam,  sonst  als  ddn' 

1)  S.  IF.  7,  223. 
iDdug-enzuinlsche  ForBChong-en  VX2I  3  u.  4.  \% 
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kann  wer  sie  nicht  nussverstehen  will,  nur  herauslescUf 
dass  unter  (lcr"Fornf'  ehe»  rfm»«  gemeint  ist.  und  doss  ich 
darn  wie  dan  gleiclnnilssig  auf  dam^  zurückführe  .  .  . 
Wenn  ich  gesagt  habe:  "In  4,  19,  7.  6,  vi,  7  ist  dam,  in 
10,  ül,  1^0  iidu  3.  Sing*.  Impcrf.",  so  habe  ich  damit  nur 
gethau,  was  man  ausuahinsli*s  tliut,  d.  h.  die  Form  in  der 
Gestalt  aufg-et^llirt,  die  sie  im  ahsolntcn  Auslaut  hat." 
Was  den  '  iuter|Hilierten  Zusatz  </</?*"  anseht,  i^o  habe  ich  fnl- 
/3:ende8  zu  bemerken: 

Halte  ich  die  drei  oben  S.229  Z.  9  ff,  abpedi-urkten  Sntze: 
"Es  eri,-il)t  .  ..  'richten"  ist",  "In  4,  19.  7.  0,  3,  7  und  U». 
61,  20  ist  ddn  .  . .  ftlr  ddmsau'*'  und  ''Vor  anlautendem  h  .  . 
als  dän'^  unmittelbar  hinter  einander  zitiert,  «o  wdrde  ich  es 
nicht  nöti^  jirchabt  haben,  jenes  ddn  zu  ""interpolieren''.  In 
der  That  aber  ist  in  meiner  Wiedergabe  —  was  Pischel  zn 
crwälnn^n  untcrlässt  —  der  dritte  »Satz  von  den  beiden 
ersten  durch  aclit  Zeilen  im  Druck  getrennt.  Icli  nmsste  alsf» 
dem  Leser  sagen,  um  welclie  Form  es  sich  in  dem  Satz  "Vor 
anlautendem  .v  erscheint  die  Fnnu  rcgdreclit  ali*  ddnK  sonst 
als  dinf  denn  handidt.  Und  di-slialb  habe  ich  däti  einge- 
schoben, die  Kinschiebnng  aber  als  solche  dem  Leser  dadurch 
kenntlich  gemaclit,  dass  ich  —  ddn  —  zwischen  langen  Ge- 
dankenstrichen schrieb,  nicht  -ddn.,  wie  Pischel  in  seiner 
Wiedergabe  zweimal  drucken  litsst  M.  Wenn  ich  nun  aber 
ddn  nahm,  nicht  wie  Pischel  jetzt  verlangt  damjtf  so  habe  ich 
mich  damit 

1 1  an  den  klaren  Wortlaut  dessen  gehalten,  was  Fiscliel 
gesagt  hat.  Denn  im  nimiittelbar  vorhergehenden  zweiten  Satz 
ist  überhaupt  nur  von  ddn  die  Rede,  und  im  ersten  wird  dam 
nicht  etwa  als  eine  Form,  sondern  als  eine  Wur/cl  —  mit  der 
Grundbedeutung  'richten'  —  angetllbrt,  eine  Wurzel,  zn  der 
ddn  "gehnrt";  man  beachte  dieses  *' gehört".  Im  zweiten  der 
drei  zitierten  8iU/c  wird  das  im  ersten  gebrauchte  dfnn» 
ganz  aii8<Irücklich  als  "Wurzel"  bezeichnet,  zu  der  ddn  die 
3.  Sing.  Impcrf.  oilcr  den  Xom.  Sing,  darstelle.  Eine  Form 
^daim,  mit  dem  Sternchen  davor,  erscheint  zwar  jetzt  anf 
S.  3i0,  Z.  13.     Aber  im  ganzen  ersten  Artikel  tangiert  dim* 


1)  Wer  diplomAtiHcli  g-ennue  Zitnte  verlangt,  sollte»  docli  unili 
selber  (Uplomatitich  giMiau  zitieren.    S.  nuc!»  S.  231  No.  1,  2»4  No,  I. 
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^anz  ausschliesslich  als  Wurzel  (oder  Wurzelstamm),  weshalb 
■es  denn  auch  des  Sternchens  (und  des  Akzents)  ermangreit, 
ebenso  wie  z.  B.  tams  auf  S.  107;  s.  S.  103,  Z.  11,  28, 
S.  104,  Z.  4,  S.  106,  Z.  20,  38.  In  beiden  vorangehenden 
Sätzen  ist  ein  andres  Wort,  auf  das  'die  Fonn'  bezogen  werden 
könnte,  gar  nicht  vorhanden.  Wenn  Pischel  jetzt  S.  309, 
Z.  20  f.  schreibt: 
"Wenn  ich  gesagt  habe:  In  4,  19,  7.  6,  3,  7  ist  dam,  in  10, 
61,  20  ddn  3.  Sing.  Imperf.% 
so  mnss  ich  nachdrücklichst  darauf  hinweisen,  dass  er  das 
nicht  gesagt  hat').  An  der  Originalsteiie  hatte  er  vielmehr 
geschrieben : 

"In  4,  19,  7.  6,  3.  7   und   10,  61,  20  ist  ddn  3.  Sing. 
Imperf." 

Allerdings  steht  RV.  4.  19.  7,  ö.  3.  7  —  und  zwar  nur 
in  diesen  beiden  Strophen  —  ddmj  dagegen  10.  61.  20  ddn. 
Aber  in  der  Originalsteiie  wird  auch  fllr  4.  19.  7,  6',  3.  7 
ddn  angesetzt,  so  dass  in  der  That  ddn  das  einzige  Woii  ist, 
auf  das  'die  Form*  in  dem  Satz 

"Vor  anlautendem  s  erscheint  die  Fonn  regelrecht  als  ddrp, 
sonst  als  ddn" 
znrückbezogen  werden  kann. 

Aber  zugegeben,  Pischel  habe  an  der  fraglichen  Stelle 
mit  der 'Form'  dams  gemeint  und  sieh  nur  recht  ungeschickt 
ausgedrückt,  würde  icb  denn  dann  damit,  dass  ich  ddn  an 
deren  Stelle  setzte, 

2)  etwas  andres  gethan  Jmben,  als  was  Pischel  seiher 
ganz  ausdrücklich  für  allgemein  üblich  erklärt,  nämlich  das 
Wort  in  der  Gestalt  aufzuführen,  die  es  im  absoluten  Auslaut 
hat?  S.  oben  S.  230.  Es  ist  ja  doch  noch  keinem  in  den 
Sinn  gekommen,  z.  B.  wegen  des  Sandhi  sdrgam  ha,  paridhimr 
dfi  die  Akk.  Plnr.  zu  sdrgah  und  paridhih  in  der  Form  sd}*- 
gärnsy  paridktms  zu  verzeichnen.  Vielmehr  sagt  man:  sdrgam 
iva  ist  der  Sandhi  von  sdrgän  und  iva.  Und  genau  ebenso 
hat  man  zu  sagen:  ddm  supdtnih  ist  (nach  Pischel)  der  regel- 
rechte Sandhi  von  ddn  und  sup^.  Schreibt  doch  Pischel 
selbst  S.  100: 
"Dasselbe  ddn  liegt  aber  auch  vor  6,  3,  7:  ...  ddm 
supdtm". 

1)  Vgl.  oben  230  No. 


9S2 


Chriätiau  Bartholoui»G, 


Und  auf  8.  .-i<i9  Ktclit: 

"Es  fällt  docli  nieui;ti((It'm  ein,  wenn  die  Foiiiieii  ahhavat 
tatrUj  ahhatad  atrtt,  ahharac  cci  vorg-e kommen  sind,  za 
saften,  uhhnvaf,  ahhavad.  ahfarrac  ist  dif*.  .*n  Sin^.  Iiiipcrf. 
zu  Wiir/.t*i  Itfnh  sondern  jeder  wird  nur  ahhavat  anfüluvii." 
Ganz  richtig.  Alan  gebt  dabei  eben  immer  von  der  Form  des 
Wortes  aiiH,  die  ts  für  sicli  :dleiii  —  oder,  was  dassellie,  vor 
Panse  —  stebeiid  aufweist.  Diese  Form  <les  frag:li('ben  Worts 
ist  aber  unbestritten  dtht.  Wtu'anf  das  /nrilekführt,  ist  /u- 
nftchßt  gleicbgülli^'-;  das  s|ii<dt  erst  bei  der  Erklärung:  etwaiger 
besonderer  Sandbierstdiciuinigen  eine  Holle.  lob  weise  darauf 
hin,  das»  ick  acbou  frtlher  S.  101  ansdrüekliebst  liervorgeboben 
habe,  es  sei  ganz,  gleiebglllti^'.  oh  <]em  auslautenden  n  etymo- 
mobigiseli  ein  n  oiJer  ein  ns,  at  usw,  zu  tlruiidc  l'w^v.  Unter 
dem  usw.  ist  ancb  rn^spracblicbes  /««,  itt^t  zu  begreifen:  vgl. 
auch  n.  a.O.  S.  1'»?  f.,  1  H)  und  unten  S.  287.  Ob  das  n  von 
duH  indogernianisebes  tt.  m,  7is  usw.  vertritt,  darauf  kam  es 
mir  gar  nicht  an,  {Xiwv/.  im  Gegensatz  zn  Pisebels  Daretellung. 
Der   lveni|iuukt  der   Fragil  ist: 

Kanu  im  Vcila  ein  Wort,  das  satznuslautcnd  uls  ddn  er- 
seheint, im  Sat/.iiilaut  vor  ft  durcli  ddm  vertreten  sein*),  und 
wenn  das  behauptet  wenlen  sollte,  kann  dieser  Sandlii  als 
regelreclit  bezeieliuet  werden? 


leb  kuntiue  damit  /a\  einem  zweiten  Punkt.  Auf  »S.  310 
schreibt  nändich  Pisclicl: 

"Nielit   niisszuverstehen    abej*  war   es,    <las8   ieb    darns   mir 

puj{ts  auf  eine  Stufe  stellte,  also  m  als  Vertreter  von  altem 

m  ansah." 

leli  meine,  dass  das  allerdings  misszuverstehcn  war,  trotz 
der  Note,  die  auf  8.  10*5  dum  Artikel  am  Ende  angcHiekt 
ist,  Wfprin  gesagt  wird: 

*'Es  ist  durchaus   möglieb,    dass  dam    mittlerer  Stamm    zu 

damit  ist  wie  ptim  zn  pums," 
Ein  Missverstitndnis  wflre   nur   dann   ansgesehlossen  gewesen, 
wenn   es    neben    dem    zum    \'ergleieb    herangezogenen  Stamm 
pumati' :  puma-  mit  m  aus  idg.  m  auch  solche  oder  wenigf^tens 


1)  S.  Piachel  S.  100: 
7:  .  .  ddnt  stipiifni". 


'Dnsselb«'  dön  liegt  aber  auch  vor  6,  3, 
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«neu  solcLen  anf  noft-  :  w.y-  mit  m  aus  id^'.  n  gäbe.  Be- 
kanutiich  ist  (las  aber  nicht  der  Fall;  pmuM-  steht  ^an/>  allein. 
Auf  der  autlern  Seite  war  aber  ein  'Missvcrsläiidnis'  durch  zwei 
Tbalsacbcn  erheblich  hejrtliistigt: 

li  iJaduri-'h.  dass  IM^eltel  ö.   1U6  schreibt: 

"Mit  damtf  frleichbedentend  ist  dan,  dae  1,  174^  2  erscheint; 

dfino  riai  Indro  mnihiuirttcah." 
K*  ist  ja  hekannt,  dass  mau  von  zwei  gleicld»cdeutt  iidt'ii  \  L-rbal- 
^rnrzelD,  die  sich  uur  durch  das  Plus  und  Minus  eines  «-Lauts 
am  En<k'  nnterseheidcn,  die  mit  .s-  für  eine  NVeitorbiblunir  aus 
der  rf-Ioseu  anzusehen  ptlo^'t;  v^L  rerssini  Wur/xlerweiterung 
TTflf.,  87,  von  Bradke  ZDMü.  40,  349. 

2)  Dadurch  dass  IMsolicl  ebenda,  an  der  einzigen  Stelle, 
wo  von  der  indogermanischen  Gestalt  der  in  ddn  ent- 
haltenen Wurael  die  Rede  ist,  diese  mit  dens-  angesetzt   bat 

"b€C-  wie  dfijua-  ?ehen   auf  die  Wur/.el  *denji  'l^emeistern', 
beherrschen'  znrüek." 
FrHIich  versichert  er  jetzt  S.  .^12  f.: 

"Für  einen  Gegrncr  wie  Bart  hol omae   ist  es  nötjr:,  auch 

die  selbstvei-ständlicbsten  I>iu{^e  /,u  erwähnen.' 
Und  zu  diesen  "selbstverständlichsten  Dingen  "  gehiirt,  dass  er 
'deiis    nur  we^en   des  gricchiscIitMi  btc-    an^'esetzt    Iiahn    und 
dass  — ^  wie  ich  binzul'U^^o,  trotz,  des  Sat/.es 

"6ec-  wie  däsa-  gehen  auf  die  Wurzel  *rfens  .  .  .  zurück  0" 
—  "för  das  Sanskrit  damit  ni^dits  ausgesagt  sein  sollte  und 
konnte  ***^ 

Ich  sehe  ein,  dass  ich  Fischel  in  der  Kunst  des  klaren 
Ausdrucks  zu  hoch  eingeschätzt  habe;  und  wenn  mich  nicht 
sein  eigenes  (Icstätndnis  (S.  31:?) 


\)  Man  beachte  "die  Wurzel  ^dens",  Piscbel  ininmt  Ven« 
statt  *def»ti  wegen  6va  Griechisclit-n,  trotzdem  die  \Vui*zt*l  hier  nnr 
iü  dem  versteine.rien  hfCTTÖif^c  vorkommt,  wülireiul  sie  nach  Pisi'hel 
iui  Ai.  AUcli  nocli  als  Verluuii  und  NnuR-n  hvA^w^t  iist,  und  trotx- 
*Ieui  CS  sich  in  dem  Artikel  (übciächriebeu  ään)  doch  eben  zuBilchst 
nur  um  die  indischen  Wörter  baudeli. 
2>  S.  309  schreibt  l'iHchel: 
**£«  iHt  Auch  ninrahr,  dnss  ich  tlain  nnt  dans  zurückgeführt  habe". 
Kichtig  ist,  dnas  s'mh  *dans  bei  Pi:4chel  nicht  findet,  wohl  aber  eben 
iil^.  'dtttSj  das  ins  Arische  umgesetzt  *rfaH*'  ergibt. 


S34 


Christian  Bar  t  liuiuiim^ 


"Es  würe  gewiss  nt*liti;:cer  icewcseu,  ^derns  aiiznpeUeu.  Aber 
ich  dachte  allein  an  das  dort  erwähnte  griechische  6€C-  in 
bccTTÖiric  und  ich  setzte  «lie  Funu.  wie  ich  ch  zu  thnn  ge- 
wrdint  hin,  in  der  Gestalt  an.  die  sie  im  Griechisehon  ge- 
hallt liahen  niUsste,  also  als  *5€vc*l  ..." 
daA'o»  llher/en^t  hiitte,  so  wfirde  micli  jetzt  der  überaus  klar 
gefasste  Satz 

'' dtim^  dan,  bec-  einigen  sich  nur  in  dajns-)" 
(S.  313)  eines  Bessern  belehren. 

leli  will  es  alier  dneli  uieht  «nerwälint  lassen,  dass  ancb 
Lndwif^  nicht  darüber  ins  Klare  ktiriinieii  konnte,  was  rinebel 
als  Grundlage  seinem  dmrts  genommen  wi*;gen  will.  »Sitzungsher. 
d.  kjL^l.  biilun.  Ges.  der  Wissensch.  1893,  lö.n  f'Cber  die 
ueucsteii  Arl»eilen  auf  dem  Gebiete  der  Rgvedaforschung')*) 
heisst  €8  mit  Bezug:  auf  Pischel  VSt  2,  103 ff.: 

"Die  Grundhedcninnt;   v{»n   'dan^    iman    weis«    nicht    recht. 

was  der  Vi',  vorzieht,  'datJ*  oder  Warn*)   ist  also  nach  dem 

Vf.  "rielitcD';  in  welchem  speziellen  Sinne  wird  tiiclit  khir". 

Die  Stelle  iiuisste  Pischel  doch  woIjI  bekannt  sein,  als  er  VSL 

2,  312  r.  sclirieb,   um   so  mehr  als  Foy   ]8*Jö  in  KZ.  34,  264 

noch  besonders  auf  sie  hinp^cwiesen  hat. 

Ich  mache  dazu  noch  auf  folgenden  Punkt  aufmerksam: 
hl  IF.  2»  lüO  No.  2  liabc  ich  Pischel  an  die  bekannte 
Gleichung  ai.  puruddinHanam  —  ^r.  7ToXubr|vea  erinnert.  Wer 
die  ("leiclistellun^r  von  ai.  ddmsas^  puruddmfta:i-il  usw.,  die 
ja  nach  Pischeis  ausdrücklicher  Ansrabc  S.  103  *'zur  gleichen 
AVur/.el  jrehoren"  wie  sein  Xom.  Sing,  und  seine  3.  Sing.  Prael. 
dan  (ans  *rfawj*»),  mit  gr.  bf^voc  usw.  für  richtig  ansieht  — 
vgl.  z.  B.  S(tlmseu  KZ.  29,  H4,  Bmgmann  IF.  1,  lt>8;  2,  3«8, 
Fick  Wtb.  1  *  (3Ö,  239,  4ö0,  Prellwiiz  Wtb.  74,  G.  Mever 
Gr.  Gramm.  ■  356  — ,  dem  ist  es  durchaus  unerlaubt,  das  m 


1)  So,  mit  griechischen  lüttem,  schreibt  er  jetzt;  nber 
f».  lOS  >teht  ^dertit.  Das  ist  denn  doch  ein  kleiner  Un!ernchied. 
pRilnri-h  (las.s  man  p:riechischp,  Buclistaben  verwendet,  zeigt  OiBU 
eben,  datts  man  das  Wort  als  spezieU  grieeliineh  angesehäa  wii^seo 
wUl.    Vgl.  S.  2:)0  No.    S.  nurh  die  foljf.  Note. 

2)  Hier  hat  Pischel  oftenhar  alldn  an  da»  nltindlsche  dam, 
dan  gedacht,  und.  wie  er  e»  äu  thun  gewohnt  ist,  die  Form  in  der 
Gestalt  angesetzt,  die  8ie  im  Altindischen  gehabt  haben  müssie. 

3)  S.  1.11  —  157  daselbst  enthalien  eine  nichts  weniger  denn  rüh- 
mende Bcäprechuug  des  PiächcUchen  Artikel«  dän. 
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»r  indischen  Wörter  auf  u\^.  in  zurüek/ufübrcn,  denn  ein 
lg.  ^damsos  —  mit  m  —  wäre  irn  lTncu;liiüclieu  /.u  *bTiMoc 
worden;  s.  G.  Meyer  a.a.O.  Vernmtlich  hat  Pisebcl  —  als 
ichtliu^nist  —  das  Gewicht  der  ju^rierhisfhen  \Vortf(»rm  für 
[die  Ik'stininiung  des  ai.  ;//  in  ddmsas  uöw.  verkannt.  Jeden- 
iIU  hat  ihm  mein  Hinweis  "zu  keiner  Änderung  Veranlassnnfr 
»ben";  vgl.  IF.  3,  107  No.  4  i). 


Vi  über  ai.  ddmuas-  usw.  sind  noch  einige  ncuerliclu'»  uach 

lern  Erscheinen  von  VSt.  2,  1  (1892)  veröffentlichte  Äusseningen  zu 

reneeichnen: 

1.  Bexzcnberger  GGA.  1896,  9(il    tin^int:    "Hierzu  —  uümlii'h 

EU  dem  idg.   *drsö  =  ^riech.  ät^hu  —  verhält  sith  skr.  däiutfaa  Uhu- 

tich  wie  skr.   sihii9(Ui  'feierlich   nussinxHhen,    loben"  (Int.  cernseo)  xu 
Ifäjtafi  'belehren,  weisen,  sprechen'".     Üher  die  idg.  Grundlnge  dos 

fraglichen   Nasals,    ob  n  oder  m,    wird    nichts    direktes   ausgesngt. 

Doch  iät  es  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  er  idg.  n  meint,  wie  man  ja 
^  Jen  Nasnt  für  tat.  cinsere  allgemein  ansetzt;  sonst  würde  er  wohl 
^Rttine  besondere  Bemerkung  zugefügt  haben.  Pischei  VSt.  2,  lü3 
^mird  nicht  erwähnt. 

H  2.  J.  Schmidt  Kritik  d.  Son.  51  verwirft  Solmsens  Ansatz  einer 

^U^ni^iusamen  Grundform  ^dauHOH  für  ai.  tlthnjtan  und  grit!ch.  ^^voc, 
^Pweil  er  annimmt,  die  Schwachform  eines  id^.  an  müsse  im  Ansehen 

iiU  ä  eracheinen,  es  sei  somit  idg.  ^an^  als  Vollt'orm  durch  Jii.  das- 

Imä-j  dasrti-  usw.  ausgcschlossGu.  Ich  glaube  nicht,  dass  diese  An- 
Jiahme  durch  die  von  J.  Schmidt  nfirahall  gemachten  Beisidele  be- 
wiesen wird.  Ai.  Atä  und  lac.  antae,  an.  önd  (sowie  jAw.  tf&yA) 
gönnen  doch  gar  wohl  auf  eine  üweisilbigu  Basis  zurückgehen, 
wie  ni.  ufih,  griech.  vr^ccn,  an.  önd.  vgl.  Int.  anatis.  Das  Verhültnls 
swischen  ai.  hftäsfiti  und  griech.  91'ivri  iHsst  sich  dem  von  ksl.  po- 
jaisü  und  griech.  Cüjvn  vergleichen,  wonach  die  Grundlage  <les 
priech.  V  nicht  rw,  sondern  vielim-hr  sn  wHre.  So  blcilit  nur  anäha 
RV.  *.  48.  5,  nach  Aufrecht  und  J.  Schmidt  2.  IMur.  l'erf.  Akt.  zu 
der  in  griech.  <StX"')  l"t.  antjusfus  usw.  pnthalteueu  Wurzel;  das  0 
darin  füllt  auf  die  H.  Silbe  der  iSsilbigen  Zeile.  Ich  bemerke  dazu, 
dass  die  Bestimmung  der  Form  als  2.  Plur.  keiueswegs  sicher  und 
nnbeHtritten  ist;  eine  2.  Pers.  ist  sehr  wenig  passend.    Sayana  gibt 

Ianäha  mit  der  3.  Plur.  {sandadhafe,  in  der  Kriituterung  satiinahyantu) 
iriedfTr.  was  ja  mit  Rücksicht  auf  die  beiden  folgenden  3.  Plur. 
t<ik»nnlu  und  yavayunfu  das  be*|ijeniste  würe.  Ludwig  fasst  die 
l'orm  als  1.  Sing.:  'ich  habe  gehüllt'.  Mir  scheint,  dass  anäha  mit 
ünäia  RV.  6'.  Iß.  2G  zusammengehalten  und  wie  dieses  als  3.  Sing, 
gerätst  werden  muss;  zur  KrkUirung  des  inneni  ä  ^.  Bthl.  [F.  7,  84. 
Bann  iöt  die  zweite  Zeile  der  Strophe:  rtUftain  nä  ifävajt  »am  anäha 
pfh^otttt  als  Parenthese  zu  nefimen  und  alN  Subjekt  aus  der  vor- 
hergebenden Strophe  ein  liöma^  zu  crglinzen.    Freilich  konnte  mau 


I 
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Christian  Bnrtbolomae, 


Aber  g:nt.   Nehmen  wir  denu  an,  es  sei  eines  der  "selbst- 
verstüiulliciiijitcu  Dinge",  riass  Piseliel  mit  dem  Satz 

''bec-  vna  dämt-  ^ehen  auf  die  Wurzel  *d€nit-  .  .  .  zurück'' 
etwas  andre»  ji;emeiut  als  er  g:escliriel)en  Lut.  Ich  habe  nnd 
hatte  nicht  das  Uerinf^ste  da^efreii  einzuwenden,  wenn  man 
den  Ira^clicheu  Natfal  (bez.  Anusvara)  auf  idg.  m,  nicht  m 
zurüekfülirt.     Im  Gegenteil,  IF.  3,  18H  habe  ich  gesagt: 


sich  wtrgeii  d<\s  if  auf  jAw.  ttt/üzaydn,  nynzata,  r^owie  auf  iii|j.,  iij). 
niyäz  —  wozu  HübBchnmnii  Arm.  Oriimm.  I,  J05  —  berufen.  Abir 
Wi-gen  der  jAw.  Wörter  s.  Oaland  KZ.  33.  303  und  Bth!.  Rrdr.  d. 
irnn.  PhiloK  1,  ^  2<>8,  3a.  Tnd  das  mp.  niynz  kann  samt  dem  sni- 
gohiirigen  Vorhum  niyäzltan  ganz  wohl  Neubildung  zum  PrHüens 
'*niyaza1  sein,  diMii  Fortsetxer  eines  ap,  PrlUens  ^niyazfttiy  (=^jAw. 
*nyäzniti)-^  vj^I.  x.  B.  np.  x:"arat,  x^Ytr  ttnd  o'^'ärUnn  zu  jAw.  j^^aniiti. 

Wie  den»  aber  auob  sein  mag,  jedenfalls  bat  sieh  .1.  Schmidt 
nicht  etwa  durch  Piscbels  Artikel  dän,  der  ihm  gewiss  niclit  enl- 
gangen  iKf,  dazu  heptimmen  lassen,  Sobiisens  Ansatz  eine»  idg.  *rfrfH- 
sos  abzulehnen.  Uadureb,  dai^s  er  für  Öf^voc  ein  Ulture»  *bnvcoc  ii!8 
mögliche  Grundform  aufstellt,  "welchem  sich  zu  ai.  dnmsas  ver- 
hielte wie  T'lpttc  zu  jardif"  —  dabei  wird  auf  !ir|vöc  aus  Vnvcöc  ver- 
wiesen — ,  gibt  er  vielmehr  mit  vollkommener  Deutlichkeit  zu  ver- 
sieben, dnss  ihm  rt  ftlr  die  Urnndlage  des  Anusvara  in  dnmaa» 
gilt,  nicht  m,  wie  Piscliel  will.  Pisehel  VSt.  2.  103  wird  nicht  vr- 
wahnt. 

3.  Rrugnmnn  Grdr.  1-,  361  schreibt:  "(ai.)  d(\g(tit-  .  .  auK  V/ifi- 
Äfw-  :  .  .  griech.  fe^vea,  uridg.  *£?«««-";  wati  §  854  bringt,  worauf 
noch  hingewiesen  wird,  weisB  ich  nicht;  vermutlich  wird  dort  da« 
grieoh.  r\  erklftrt.  Auch  Brugmanu  Bind  die  VSt.  2  bekannt,  wie 
B,  B.  aus  S.  526  hervorgeht,  wo  es  heisst:  "(Aw.)  adka-  —  ai.  ätka- 
'Schneidi^keit,  Kraft,  Gestalt"";  vgl.  dazu  Pischel  VSt.  2.  193  ff.,  20a. 
der  nur  leidtr  die  Steile  Nir.  92  ausser  Acut  gelassen  hat,  wo  itdka- 
ein  KicidungSHtück  ('Oberkleid,  Mantel')  bedeuieu  uiusä.  Pischel 
VSt.  2,  103  wird  auch  hier  nicht  erwähnt. 

Meine  in  AF.  2,  70  gegebene  Erklärung  von  ai.  </dn,  gAw. 
tf5ny  als  Gen.  Sing,  aus  idg.  *deni-s  finde  ich  neuerdings  wieder- 
holt bei  Streitbarer  IF.  3,  331,  354,  371  f.,  Meringer  Idg.  Spracbwi*- 
Ben^chatl  S>5,  Hrugmann  (irdr.  1*  :i43,  349,  359;  ferner,  was  bchou 
Pischel  308  verzeichnet,  hei  Wackernagel  Aind.  Granmi.  1»  106,  25t(, 

AbK'hnend  gegen  Piscliels  AutHtellungen  verbalten  sich  weiter 
Ludwig  uud  Foy;  s.  oben,  von  Bradke  IF.  5,  172  hatte  jedeufali* 
seine  Bedenken,    al»  er  die  S^che  als  noch  niciii    klar  bezeichnete. 

Es  ist  natürlich  ganz  ausgeschlossen,  dass  irgend  einer  vou 
diesen  deutschen  Gelehrteu  aus  wissenschaftlichen  Gründen  zu  sei- 
nem ablehnenden  Standpunkt  gekommen  wäre.  Für  sie  alle  gilt 
vielmehr  das  "Nn  tu  tiväli  ttvdm  hhtähii"  (VSl.  2,  313),  d.  i.  ""eiDe 
Kriihe  hackt  der  andern  die  Aua:eu  nicht  aus*. 
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"Griecii.  ^tc^ö'^^c,    ni.  ptiiir  dätt  und  aw.  di^ng  paitis  ent- 
lialteu  den   iirsiinichlirlK'u  (leii.  Siii^.  '^detns  .  ,  .  Ai.  ^^//^/r 
diin  /.eigt,    dass    in   der   Ursprache   neben  *der/i9  pdtis  in 
jrleiehcr  Bedciitunjr  aiif*li  ^pöfiz  dems  .  ,  .  üblich  war." 
Ich  Ua))e  e»  altvi  nicht    nur  nicht   ^eicu^'-nct,    da&s  der   in   ai. 
dihi  nnd  ^A\v.  d^ng  enthaltene  Xa«al  ein  uräprUii^Iiohe«  itt  sei, 
sondern    es    vielmehr   ^erado/u    «thI    dciitlirli    an8{:i'S])rochcn. 
Und    es    ist    doch,    denke   icli^    mindesten»   ebenso  "selbstver- 
ständlich^, dass  ich  *demfc  meine,   wenn   ich  *dems  schreihe, 
als  dass  I'ischel  *rfpHM  meinte   wenn  er  *denf<  schreibt.     Vj^l. 
auch  IF.  3,  lU»,  wo  ich  für  dän  in  KV,  JO,  ü6.  2U  bemerke; 
''Die  'Wurzel'   kann  daiut  nein,  aber  auch   dan-  .  .,  dant- 
.  .  oder  drtm-^. 
Und  weiter: 
"Der  Anusvara  in  da  ttujidtni  kann  nur  nriiidinches  m  ver- 
treten oder  eine  —  nrindische  *)  —  (Jrnpiie.  deren  erster 
^m     Lant  m  ist." 

^P  Was  ich  aber  leiiprne,  das  ist:  das»  ans  der  indu^eruia- 
niifchcn  Verbindung!:  Vokal  +  m  +  *  in  irgend  welcher  HtelUuig 
im  Altindischcn  etwas  andres  hcrvorjre^an^en  ist  oder  nein 
kann  als  ann  der  induircrniauischen  Vcrbiinluiif^  Vokal  -\-  u -^  n. 
Denn  bevor  die  Umsetzung  der  Nasale  in  den  Anusvara  und 
bevor  der  Aus-  oder  Abfall  eines  ^-Lants  ertol*rte,  war  m 
vor  s  in  n  verwandelt  NNorden;  es  l»e6tand  somit  im  Urindiischeu 
zwischen  den  idg.  (iruppen  Vokal  -j-  jn  4-  «  und  Vokal  +  n  -\-  s 
kein  Unterschied  mehr,  du  erstere  der  letztern  frleich  ge- 
worden war.  Im  weitem  Verlauf  wurde  die  etymologisch 
nnuiehr  doppelwertigc  Gmppe  Vokal  -\-  n  -\-  s  im  Wortinlnut 
zu  Vokal  +  Annsvara  +  -v,  im  Wurtauslaut  ciitsprecljend  ilenj 
Oesetz  für  mehrkonsonaulischeu  Aii»lant  zu  V(»kal   -f-  n. 

Es  ist  das  nielit  etwa  eine  Behauptung,  die  ich  erat  jetzt 
ad   hoc    aufstelle.     Sic    rtmlet    sich    in    ihrcui    Kern    vielmehr 

■bereits  in  meinen  Ar.  Korscb.  1,  7o  f.  (18^2),  gerade  an  der 
btelle^  die  den  Ausgangspunkt  des  ganzen  Streitfalls  bildet, 
und  ist  jfcinerzcit  anscheinend  von  PiÄchcl  selber  für  richtig 
befunden  worden;  (4(;A.  1882,744.  Vgl.  ferner  KZ.  29,  516  f., 
rdr.  d.  iran.  Philol.  1,  25,  §  *>1.  2  und  insbesondere  auch 
3,  104,  wo  ich  geschrieben  habe: 


1)  Hier  von  mir  zugefügt. 
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"EutfeprccLeiul.  so  darf  man  annehmen,  wurde  auch  vor  der 
dentalen  Spirans  ein  idg;.  m  bereits  im  Arischen  zu  «." 
"Bereits  im  Arischen".     Sicher  aber  im  Urindisehen. 

Der  Heweis  für  die  Annahme  eines  der  Wandlunja^  von 
m  iu  Vi  lAnusvara)  und  der  Aus-  oder  Abstussun^'  eines  /^-Lauts 
vorauBgelicnden  Chcrganiirs  von  idg.  m  vnr  s  in  ai.  n  grUndet 
sich  auf  die  Thatsaehe,  dass  am  nbs<tluten  Wortende  für 
stamniliaftes  m  uml  sufhxales  -v  oder  st  duieliaus  n  erscheint^ 
ebenso  wie  für  stammhaftes  w  und  nuffixales  t,  und  dass  auch 
im  Satzsandhi  -tu-\-s(t)  gaii/.  ebeiisu  wie  -»+«(/)  ver- 
treten wird.  Die  vorkonnnendvu  Sandhifijrmcn  tür  idg.  -msit) 
sind : 

a)  mit  a  1)  -an  :  dgan  \  ,  tijfigftn  m^, 

2)  -unn  :  njagaun  ap^; 

b)  mit  a  1)  -an  :  at/an  d",  pratiän  m^^ 

2)  -iim  (mit  Anunasika  nacli  RPr-)  :  atßdm  äj 
Nun  sehreibt  Pischel  VSt.  2,  311: 
"Wie  man  nur  sa^t  pum-mvana^  pum-suvaruij  pum-sti, 
ptimsfriijau  .  .  .,  so  sagte  man  aucli  im  Satzsanidhi  dam 
HtipiUnih  für  *datmtj  *damH  ,supatniJi^  ein  Lautgesetz,  das 
ich  anch  heut  nur  als  'reg^elrcchf  ansehen  kann.  Kennt 
Bartholonuie  einen  Fall,  in  dem  unter  densellien  IJedin- 
gungtn  ein  anderes  Lautgesetz  eingetreten  ist,  so  raOge  er 
ihn  mitteilen." 

Icli  nuiss  den  Leser  bittcUj  sich  nicht  vom  Kernpunkr 
der  Streitiraf^c  ablenken  zu  husten.  DnsH  der  Lok.  PInr. 
pumsn  ganz  regelrecht  ein  urs]iraehliclies  ^pumtisti  lortsetxt, 
wei^B  ich  und  liabc  ich  niemals  bestritten  oder  bezweifelt;  vgl. 
meine  Studien  1,  14,  20.  Nicht  darnm  aber  handelt  es  sieb, 
wie  im  Innern  eines  Wortes  uriudisches  y/^xi- gestaltet  wurde, 
sondern  wie  im  Satzinnern  ein  wurtauslautendes  -m»^) 
vor  wnrianlautendeni  -a  regelrecht  zu  erscheinen  habe. 
Pisehcl  fordert  nn'cli  auf,  einen  Fall  mitzuteilen,  darin  urind. 
-ms^)  vor  tf-  nicht  durch  -m  vertreten  sei  —  im  Satzsandhi, 
wohlgomerkt.  Er  hätte  ihn  hei  einiger  Bemühung  selber  finden 
k("»men.  1  )a  ilas  nicht  geschehen,  komme  ich  denn  seinem 
Wunsche  nach. 


1)  Ich  inus«  diesen  Ansatz,  obuchoii  er  Jü  unrichtig  ist,  eins* 
weilen  beibehalten,  iirn  nicht  undeutlich  zu  werden. 
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RV.   L  69.   S    steht    die   2.  Sing.  Pmet.  Akt.   zu   luinti 
S'.     Diese    Form   wäre,    entsprechciul    dem    Ansatz    eines 
f/rtwj*(/]  als  3.  Sing.«  mit  *ah(oy}it  anzusetzen;  vgl.  die  2.  Sing. 
•acs.  Akt.  hnwKt.     An  der  zitierten  Stelle  lesen  wir  nun: 
ähan  samünäir  (bez.  tlhant  sam"  bei  M.  Müller}. 
dso,  schliesse  und  schloss  ich  (IF.  3,  101),  niÜRSte  *dtims  vor 
^■'»ijuitnih  in  der  OeHtalt  dnn  fbez.  dtint)  erscheinen.    Mit  dem 
J(ferlLgen.  selbständigen)  Wort    '*ahams    war   *dtims  direkt  zu 
rergleiehen,  von  ihm  war  die  Heluhrung  zu  erholen,  wie  sich 
klams  im  Satz  vor  wortanlanfeiideni  s  p-estalten  niflKste,  nicht 
fther  von  Seiten  des  Stamms,    <iew  grammatischen  l'rUparats 
pum^-.   Denn  im  Satz  tretTeii  eben  dn(^li  mir  AV^uMer,  fertige, 
tt  scl)>ständige  Wörter  zusammen. 

I  Sieht  man  mit  Fisehel    den   in    der  Komposition  nnf- 

■  tretcnden  Sandhi  pum-sucano'  ohne  weiteres  als  massgebeiul 

Hfflr  den  Satzsandhi  an,  hütte  mau  dann   nicht  auch  zu  RV. 

10*  115,  2j   1.  119.  1   statt  ddnn  apästatnah,  dann  iud  nach 

pumapatya-  vielmehr  Vr/m  apdKiamah.  *ddm  hui  mid  zu   1. 

1Ö3.  4  statt   ddn  vltdm  nach  pumvant-  oder  pttmsvanf-  viel- 

Kiehr  *däm    oder  ^ddvin    ritdm    zu    erwarten?     Hält   Pisehe! 
iesen  Sandhi  für  unregelmässig?   Und  wie  steht  es  denn  mit 
dem  Sandhi  pdtir  ddn  mlak^dm  10,  99.  ÖV    AVenn  der  Sandhi 
^dm  9updtnlfj  regelreclit  ist,  warum  heisst  es  denn  luer  nicht 
mch  dam  *"  V     Treffen  wir  ja    doch    sonst   vor  ^-    ganz   die 
;Ieichen  Sandhierselieinnngcu  wie  vor  jj-M-    Es  ist  ja  freilich 
richtig,  dass    an    drei  van   den    vier    benannton  Stellen    ddn^ 
yi,  dann  am  Knde  der  ersten  oder  dritten  Zeile  vier/eiliger 
Itrophen  steht.    Aber  bekannt  lieh  ist  es  ja  doch  sonst  die  feste 
form  der  Rezensenten  gewesen,   ein  Wort    in  dieser  Stellung 
[wie  ein  satzinlautendes  zu  hebandetu  (Wackernagel  Ai.  Gramm. 
307,  §  262  bßj.     Andernfalls  würden    wir   ja   auch    zu  /. 
49,  1   ddn,  nicht  abi-r  dann  zu  gewärtigen  haben.    Und  dann 
für  apd,^tonmh  sieht  imnitten  des  Stollens. 

Das  von  Pisehel  fUr  das  absolut  auslautende  dan  ange- 
setzte *dams  zeigt  im  Satz  vor  r  und  vor  Vokalen  ilieselbe 
Ausgangsform  wie  das  entsprechend  von  mir  für  das  absolut 
auslautende  aluni  konstruirtc  *aham8'f  vgl.: 


1)  AhgesehüD  davon  —  wie  ich   nicht  unterlassen  will  hiiizii- 
xufügen  — ,  dans  neben  -h  dort  -{i,  hier  -8  gestattet  ist. 


J 
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(ihan  vrtrüm  (L  32  5)  —  dein  vitrlm, 
dhann  dhim  {2,  11.  5;  —  ddnn  ttpäsfamah. 
«Sou8t  koiniiit  *ddmH  nur  noch  vor  f  vor,  und  hat  hier  wieder- 
um die  Form,  die  iiucli  *aha7ns-  in  gleicher  Lage  bietea  inü&sle. 
Die  »Satzsniulhi^cstalteu  vor  aiilaiitoiukMU  .«-  siud  —  ahgesehcu 
von  der  in  der  Note  H.  239  erwähnten,  für  uii&ern  Fall  wie  Ober- 
haiipt  bclangloaeu  Differenz  —  diirebatis  die  nrimlichen  wie 
vur  N-.  Also  nillsste  ref;elrecht  ein  urijul.  "^duins  iin  Satz- 
«andbi  vor  a-  dieselbe  Ausganfcöform  aufweisen  wie  *aJmmfi. 
Nun  aber  steht  R\.  L  09.  8  dhan  sanuUHiir.  Also  verlangte 
ich  für  *ddms  vor  fttipdtuih  regelrecht  dd»  [tsujr)*  Und 
wenn  wir  etatt  dessen  viehnehr  dam  (äk^j')  treffen,  «o  kann 
das  eben  uirbt,   wio  Pisdid   ludianfit«.'!,  regelreelil  sein. 

Sollte  Pischel  —  mier  sonnst  wer  —  iu  dieser  Konstruk- 
tion einen  logiächen  Fehler  cutdecken  und  nat^hweisen,  so  werde 
ich  mich  gern  bereit  tindcii  lassen,  meine  Uehaui)tung:  Pischels 
8atü:  a.a.O.  S.  1U3:  ''Vor  anlautendem  a-  erscheint  die  Form 
—  dan  oder  *diimny  was  ganz  gleiehgiltig  ist  —  regel- 
recht als  dam"  enthalte  einen  groben  graiiinmtischen  Fehler, 
zurtlckzunchnien,  mit  IJedanern  zurdekuchiuen.  Einstweilen 
liabe  ich  dazu  keine  Veranlassung^). 

Oder  will  etwa  Pij^ehel  den  Einwand  erheben,  die  Be- 
dingungen, unter  denen  dam  Hupdiinh  aui'  der  einen,  dktin 
aamilndir  auf  der  andern  Seite  sich  ergeben  haben,  seien  nicht 
die  nändiL'hen  gewesen? 

Darauf,  dass  im  erstem  Fall,  bei  PischelK  Fassung  von 
ddn  als  )5.  Sing.  Praet.  Akt,,  die  arische  (indi>iranische)  Orund- 
form  des  Worts  mit  auslaatcndem  -at  angesetzt  werden  mflsste, 
im  zweiten  aber  blos  mit  -.%*.  wird  sich  Pischel  nicht  berufe» 
w(dleu  und  dürfen,  denn  dann  würde  ja  auch  die  von  ihui 
für  ddm  supdtnih  herangezogene  Parallele  pumnupana-  uicLt 
])assen. 

Also  bliebe  ihm  nur  übrig  einzuwemlen,  in  ddm  stipä- 
tnl/t  sei  der  Saudhi  deshalt»  ein  andrer,  als  iu  dhan  satMiudir. 


1)  S.  13  schreibt  Pisctiel,  um  zu  zeigen,  dass  er  Hecht  hat: 
"Unter  allen  Artikeln  der  'Vedischen  Studien*  ist  keiner,  den  ich 
so  ol't  umgearbeitet  und  auf  dun  ich  ho  viel  Zeit  verwendet  tiabe^ 
wie  der  Artikel  ihin.  Auch  die  lautliche  Frujje  hab4'  ich  ftufs  sorg- 
IHItigsto  erwogen  .  .".  Wenn  Pisehel  selber  gegrn  die  Zubilhguug 
nuldtrmier  Umstände  i.ilJidiert  — ;  mir  kann  es  ja  recht  sein. 
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weil  dort  (lern  Aunsvani  n\^.  tu,  liier  dagegen  idg.  n  zu  Ornnde 
liegt.     Dauu   hiitte    al»er  konsequenter  Weise    gesngt    werde« 
mil$8en,  es  sei,  als  der  Sandln  sieh  in  den  beiden  Fftiteu  voll- 
zog, idg.  m  und  n  vor  a  noeh  geschieden  gewesen,  wenn  nicht 
allgeniein,  so  doch  vor  wortsehliessendem  n.    Aber  dieser  Ein- 
wand wHrde  an  der  Tbatsache  zerschellen,  dass  Pischels  ^damn 
mit   m  ans  idg.   ///  in  alb^n  (Ihrigen  Fällen  und  zwar  aneh  vor 
f  (8.  oben)  dieselbe  Sandhigestalt  zeigt,   die  ein  ^aharntt  mit 
m  ans  idg.  n  zeigt  oder  —  vor  ^  —  zeigen  mUsste.    In  der 
Thal    hat   Pisehel    diesen   Einwand   niehl    einnial    angedeutet- 
Er  gibt  den  .\nussvara   durchweg  mit  7»    wieder,  gleichgiltig, 
ob  er  anf  idg.  ;i  oder  m  führt,  und  im  zweiten  Artikel,  S.  3()9 
?ehreilit  er: 
"Ans  nieinen  Worten  '"Vor  anlautendem  m  ersuhcint  die  Form 
regelrecht   als  dam,    sonst    als  dd«"  kann,    wer   sie    nicht 
missverstehen  will,  nur  herauslesen,  dass  unter  der 'Form* 
eben  dayn^  gemeint  ist.  und  dass  ieh  dtim  wie  dan  gleieh- 
mJlssig  anf  daytfs  zurlleklülire. " 
Ka  wird  also  ancb  hier  keineswegs  etwa  angenomnien.  <lnss  der 
Ausgang  von  idg.  ^dewsf  im  Urindisehen  anders  gelautet  habe, 
ils  etwa  der  von  idg.  *gheuH  'du  schlugst'.    So  viel  ich  sehe, 
ist  auch  sonst  von  keiner  Seite  auch  nur  amlentnngsweise  bc- 
[hauplet  worden,  es  kiinnten  im  Indischen  idg.  in  und  n  in  der 
[ßtellnng  vor  x  noch    geschieden    gewesen   sein.     Die  Gründe, 
lie  dagegen  sprechen,  liegen  eben  allzusehr  auf  der  OberHflehe. 

Ich  bin  ja  der   letzte,   der  die  Erscheinungen   des  Satz- 
indhi    ausser   Zusammenhang    mit    den    fllr   den    Wortinlaut 
geltenden  Lautgesetzen  betrachtet  wissen  m<n'hte.     Ich  meine, 
wie  ich  mich  KZ.  21),  517  —  und  Hcnerdings  im  (!rdr.  d.  iran. 
Philol.  1,   §  32  —  dazu   au8ges|irocheu    hahe,    das   blast    an 

I Deutlichkeit  der  Ausdrueksweisc  nielits  vennissen.  Aber  s*'» 
steht  die  Sache  fllrs  Indische  denn  docli  niclit  —  wie  ieh 
licht  weiter  auseinander  zu  setzen  brauche  — ,  dass  im  Satz- 
iiilant  die  Wortansgiinge  in  der  Kegel  mit  der  Gestalt  er- 
icheinen, w*irin  sieh  der  gleiche  Laut  oder  die  gleiche  Laut- 
rerbindnng  im  Wortinlaut  präsentieren  wtirde.  Jedenfalls  lässt 
sieh  die  Regel  für  die  Hehiindlung  eines  Wortauslauts  oder 
Kleiner  Wortauslautsgruppe  vor  einem  bestinimten  Laut  nicht 
^kchlankweg  ans  <ler  Form   abstraliicrcn,  die   dieser   nämliche 
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p]n'  im  Wvtvtiiilaut  vor  (U'nisrllK'n 
iil    vor   ilcni  Anlaut 


Laut  oder  diese  iijiiuliclie  Gm 

Laut  auf/.ei^t,  also   /..  B.   als   Stxiiuinaiisl 

des  SntiBxeg. 

Wer  wird  wohl  iUr  nüre  duhtiä  'Tochter  der  Sonne' 
(Wackernagel  a.  a.  0.  1,  338,  §285bßi  hehaupten  wollen,  hier 
in  stire  (Gen.  8ing.)  liege  die  Für  den  Satzsandhi  regelrechte 
Form  eines  alten  -as  vor  tl-  vor?  Sie  entspriebt  den  Inlants- 
gesctzeu,  aher  nicht  den  Regeln  des  Satzsandhi,  Wenn  aber 
jemand  schreibt:  "^'dtinis  (ddn)  erscheint  vor  anlautendem  s 
regelrecht  als  f/f/m",  so  kann  er  dabei  doch  eben  nur  den 
.Sat/.sandhi  im  Angc  haben,  da8  beweist  das  Wort  'anlautend*. 
Im  übrigen  bin  ich  ja  PischelB  Aufforderung  einen  Fall  zu 
nennen,  darin  ^-ams  im  Satzsnndbi  vor  h  anders  als  in  der 
Gestalt  -am  erKcheiiit  nachgcUtUHTiienj  s.  oben  S.  239. 

Etwas  ganz  andres  wäre  es,  wenn  Pisehel  gesagt  l»ätte: 
in  der  Verbindung  dam  supdtnth  wurde  ein  nrindisebes  ^damH 
im  Gegensat/,  vm  likan  tiarmlndir  und  zw  ddn  vnfnksdm,  die 
die  regelrechte  Satxgestaltung  eines  *-rtm/f  vor  anlautemlem  «- 
und  if-  zu  erkennen  geben,  wie  ein  iidautendes  -ams-  in  gleicher 
Stellung  verändert,  ich  würfle  dann  nicht  die  .Mtiglichkeit  der 
Krkiiirung  an  sieh  bestritten  haben,  sondern  nur  deren  Wahr- 
scheiulichkeil,  da  mir  ein  zweiter  Fall  datlir»  dass  der  Aus- 
gang eines  Verbum  Jinitum  in  dieser  Weise  bebandelt  wurde, 
aus  dem  Yeda  nicht  bekannt  ist.  Aber  dadurch,  dass  Pischel 
behauptet,  ich  hatte  mit  Abjsicbt  sein  *ddnis  dnrch  ddn  ersetzt, 
gibt  er  uiil  vCdliger  Deutlichkeit  zw  erkennen,  datss  er,  auch 
als  er  den  zweiten  Artikel  schrieb,  au  dcrgleieben  gar  nicht 
gedacht  hat.  Was  hätte  ich  denn  dann  mit  meiner  Ersetzung- 
vmi  "^ddnitt  *lurch  ddn  erreicht';'  Im  Wortinnern  ergeben  ja 
n  und  m><  ror  8  ganz  das  niimliche  Resultat:  wie  hamgi  = 
han-  +  -üi  und  punmt  =  puvia-  -)-  -iiu  bezeugen  kennen. 

Ein  andrer  Difi'crcnzpunkt,  den  ich  IF.  3  zur  Sprache 
gebracht  habe,  hctritfi  die  Frage:  kann  ein  idg.  ^dernttpotis 
auf  lautlichem  Wege  zu  ai.  dampatih  —  oder,  wie  Tiscbel 
sehreibt,  dampaiUj  —  und  gAw.  djngpaifLs  werden?  Ich  habe 
das  in  Abrede  gestellt  und  tbue  das  auch  jetzt  noch. 

Die  Existenz  eines  purnkhe^fah  '),  pumkhifanam,  pum- 

11  Wegen  der  Schreibung  mn  puTfikfte'tnh  \\.  fthnl.   mit  wi  iL. 
weiter  unten  (S.  243). 
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^ixifuh^  pumprakrtih  neben  puTtiülvit/a,  purnnkokihih,  pnms- 
prajamtuaiiu  pamsputrah  ist  ilnn^liaus  inclit  <laxn  luigctlian 
den  Ansfall  eines  s  vor  kih)  und  p  zu  erweisen.  Es  Rind, 
wie  itOi  sclion  früher  betont  hrtbc,  ^Mn/.  junü;*^  nildungeu,  und 
ich  iiiadic  hier  n<>cli  besdudors  darauf  aufiiu'iksani,  das»  sie 
Tanini  nicht  kennt  oder  doch  jedenfalls  nicht  anerkennt,  wie 
sich  aus  der  Regel  S.  ;).  G  er^nbt:  puvmh  khai/t/  umpare 
mänd,  r«),  wrtrin  aHS<lrUcklic)i  ausy:eRpn>cbeu  ist,  es  solle  vor 
allen  Tenues,  denen  ein  Vokal.  NhmiI  oder  ^,  r,  r,  /  fol^^t,  tltlr 
pum-  pni<-  gesetzt  werden.  Wie  der  Mangel  des  *f  in  pitm- 
Ichefah  und  allen  übrigen  Komposita  mit  pum  vor  TcnuiftM 
zu  erklären  sei,  darüber  habe  ich  mich  a.a.O.  li>.5,  wie  ich 
hoffe,  mit  hinreichendtM*  Ticntlichkcit  anHgcspnKdion.  Ks  hat 
deren  liildung  das  Vorhainienwciu  kuIcIkt  Forma tioui'o  zur 
Voraussetzung  —  seien  es  nun  Kasusfurmen  oiler  Komposita 
— .  darin  h  nach  den  (Jesctzen  des  Inlaiits  dcTii  Sclnvniid  ans- 
{fChClzt  war;  das  ist  aber  allein  \u  der  Siellnng  vor  Medien 
der  Fall  gewesen.  Es  ist  als<»  das  Mnstervcrhältnis  von  pum- 
hhnma,  pitmbht/ah  (usw.)  zu  pttnuut,  piimstih  im\\\i  gewesen, 
dessen  Nachbilduug  —  nach  'falscher  Analogie'  —  die  Kom- 
posita wie  pumlche*UHh  pumpasuh  (usw.)  nnt  lautgeset/- 
widrigeni  pum  ins  Leben  gtMufen  liat. 

Icli  bal)e  bisher  immer  pum-hhifah,  -hhtnua,  -pai^uh  usw. 
gesehrieben.  Wäre  es  richtig,  dass  in  diesen  Füllen  na.saliertes 
M  v(»rliogt.  dasa  abo  z.  IJ,  pumblit/ah  gesprochenes  pt{bh'^  dar- 
zustellen hat,  so  würde  man  zur  Erklämng  von  pnmkhetah, 
pumpasuh  usw.  auch  noch  «lie  Analogie  von  puvisti,  pumsü' 
tanam  nnd  andrer  Koniponita  mit  »  im  Anlaut  des  zweiten 
riüeds  heranziehen  ditrfen.  Irdi  halte  das  aber  nicht  für 
nehtig. 

ttVeilieh  versichert  Pischel  a.  a.  O.  .'Hl: 
"Entgegen  der  auch  von  mir  bisher  geteilten  Annahme  glanbe 

1|  E*i  kominrn  nur  soti-he  mit  kh  und  p  vnr.  Pisrliel  läHst 
a.  H.  O.  S.  312  durchbliekeii,  ich  hlWW  IF.  :»,  1()4  pnmpusnh  mul 
puipprakrfifi  —  die  im  grossen  PW.,  Band  4  fehlen;  (Ins  kleine.  Uo- 
silze  ich  iiii-hl  nelbst  —  in  böser  Absicht  nielit  erwUbiil.  Wiire  die 
Aiuifihme  des  Autifalls  von  «  vor  kh  zulässig,  «o  müsste  «io  auch 
für  die  Stellung  von  p  gelten.  Denn  wie  ja  Jodermann  —  HOlhNt 
mir  —  bekaiml  ist,  wird  s  vor  k  kh  p  und  ph  durcbnuä  gleieh- 
mHSM^  behandelt.  —  pumvaf  ist  hei  mir  unter  2)  zu  streichen;  h. 
das  letzte  Wort  unter  3). 
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ich  jetzt,  ilatid  in  pumhhfj(}m,  pumbhih,  pumhhyah  die 
lichti^e  Sehreiliuit^  m.  nicht  m  ist.  .  .  Für  das  Snuskrit 
ist,  da  die  DurcliKanfe'nstufe  ^pumzbhik  war,  allein  m  wahr- 
Rtdioiiilirli.'" 
Und  ebd.  8.  310: 
**Ieh  nehme  .  .  au,  dass  aus  pumzhhih  direkt  panihkfh 
entstand  mit  Schwund  den  z,  wie  ein  pttmhhdf/a,  pumhluim^ 
pumhhuja ,  pu mhh ü trtan,^ 
Wenn  ich  Pischcl  richtija;  verstehe  —  ich  mache  diesen  Vor- 
behalt nicht  oime  Absicht  — ,  so  ist  ihm  ;^ntV>lp:e  ein  idg. 
*putnzhhis  im  Ai.  durcli  die  Dnrchgan^SHtnt'e  *^pHzhhih  [*pnniz- 
hhih]  /M  jtnhhlh  {pumbhih)  geworden.  Da  frage  ich:  W(»her 
weiss  dcjin  l'ische!,  das.s  die  Durc!i^an^^j*ütufe  so  lautt'te,  duss 
sie  z  und  den  XasaMaut  vorher  hatte?  Woher  weiss  er  denn. 
das»  der  l'bcrgany:  eines  Nasals  vor  Zifichlauten  nach  knrzein 
Vokal  in  do iv  AiHiHvara  älter  ist  als  die  Ausstossnnff  der  tönen- 
den Zisrldatitc  vor  den  .Mi'dien?  Fol^eriehti^^  wäre  dann  aiieli 
tnitmdhvtim  (2,  Plur.  xu  intwmfita;  Whitney  Wnrzcln  118)  nnd 
p'imdhi  {'2.  Sinji:.  Imp.  /n  phtasfi)  zu  sclireibcn  *).  Es  ist 
^auz  und  jjar  uiierwcislicb,  dass  der  Eintritt  des  Auusvarü 
vor  Spiranten  älter  sei  als  der  Schwund  vod  z  z  vor  Mcdieu. 
Ki<*bti;r  ist  na<'h  meiner  Meinnu;^  vielmehr  das  Oeja^eiifeil:  ich 
verweise  dazn  auf  Wackeruag:cl  a.  a.  O.  2ö8,  §  224  a,  IJrug- 
mann  Grdr.  1",  351,  sowie  auf  KZ.  29,  ölt),  fil8  nnd  fUj^e 
hinzu,  dass  der  Annsvara  vor  Zischlauten  ancii  wobl  Jdnirer 
sein  nmss  als  der  Übergang  des  ar.  i  (—  iran.  z\  in  die 
AffVikata  7,  weil  dav<>r  der  volle  Nasal  ei*ftcheint;  s.  ai.  jihV 
jnbhanah  ircjrenttber  jAw,  ^;*nihui/adic,»m  -).  IMscheJs  Herufnu^- 
auf  iM.  Müllers  Ki^vedaausgabe  zu  Gnusten  seiner  Schrcibuuj: 
ddnjpatih  ist  ;;anz  l»elani;kiß,  da  diese  e!>en  jeden  Xa&al  vor 
Muta  tlurcb  den  Annsvara  gibt.  [>ass  aber  M,  Müller  sclljcr 
gar  nicht  daran  gedacht  hat  in  dem  Annsvara  von  rldmpftfih 
etwas  andren  zu  sehen  als  etwa  in  dem  vtui  nkiimpandh,  das 
beweist  doch  wobl  seine  Einordnung  von  dam-patlh  im  Index, 
wo  es  zwischen  damem  und  danihhnya  seinen  l'latz  gefanden 


1)  Allenfalls    anch    imdhfi,    hhitfulhi,    nia^fidhätä    usw.;   v^l  ^ 
WackernafTcl  a.  a.  Ü.  274,  §  237  ha  No. 

'2)  AnÜL*rnt'alls    mUsstc    man    den  InteUHivätutiim  jaiijabh-  a' 
Neu>iildnny   bptmclHi'n;    docli    fehlt   es   an   ^enan   entsprech«urf 
Mustern  dafür. 
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^nat,  wäbreml  düm-aiipafnih  vor  dah^ah  eii)>rc'sti'llt  ist.  Miiii 
vergleiche  auch  M.  Müllers  R]*r.-An.s*irabe.  Auch  hier  wirti  im 
Dcvaiiag-aridriick  immer  der  Anusvara  vor  Mnta  verwendet, 
/.  B.  üKnnfjafihy  samdhili,  safnpäfah.  Aher  im  latcitiiseh 
lra«s:skrihierteii  Text  steht  ancii  in  diesen  K(*mn(isita  viehnehr 
mKgatihj  sandhih^  sampcltah.  Es  ist  das  zur  Note  auf  8.  312 
zu  beachten,  wo  Piscliel  sehreiht: 

I  ''Aufrechts  Schreibung  dampati  hängt  wohl  uur  thimit  zu- 
sainnien,  dass  er  auch  im  Aushiut  vor  Labialen  9tets  m  fllr 
m  schreibt.  Sie  ist  dalier  nicht  anders  zu  beurteilen»  nis 
seine  Schreibungen  sampafantiy  aampibautr  usw. 
Hätte«  wir  von  M.  Müller  eine  tratisskribierte  RV.-Aub- 
gäbe,  so  würden  wir  darin  gcniui  die  niimlichen  Sehreibungen 
dum-putih,  sam-p'    tinden  wie  bei  AatVecIit. 

Ganz  unbegreiiiich  ist  cb  mir,  wie  FiRchel  bezüglich  jener 
Schreibung  mimpotantL  »ampibaitti  ebenda  sagen  kann: 
^H    "i^as  ist  .  .  eine  ganz  einseitige  Hetolgiing  von   Kk|irj\t!vä- 
B  khya  22h.^ 

Ich  denke  doch,  KPr.  4.  3  (22h):  vhthdne  sparen  udatje 
makdrah  aarreftfim  erodayasffQttamam  svam  sei  ganz  deutlich: 
"Vor  einer  nichtlabialen  Muta  —  d.  i.  Tenuis,  Media  um! 
Naaal  —  wird  m  zu  dem  der  Muta  homorganen  Nasal". 

Für  die  Schreibung  pumhhih  mit  Annsva.r:i,  nicht  mit  in 
beruft  i*ich  Piscliel  auf  Apte.  Eggeling  und  M.  .Midier  Sanskrit 
Gramniar. '  §  212').  Ich  kann  demgegentlber  '/.  B.  anfBenfey 
Vollst.  Gramm.  M?i,  Kurze  Sanskritgr.  ol-l,  Kiellu>rn  (Inniinu 
4ö,    Bühler    Leitf.    fil ,    (kI    und    BiUitlingk    zu   Panini    H.    2. 

1132    verweisen.     L'nd   ich   jiicine^   die  oben  S.  :}\i\    erwilhnte 
Regel  Paninis  'V.  3.  6    ist  auch  nur  so  zu  veistelien:   es  solle 
italt  des  Bon.st,   vor  Vokal  uni{   hh,    erscheinenden   pum-    vor 
Tenues  vielmehr  puma-  genoninien  werden.     Und  schliesslich: 
1)  Wa»  hiev  steht,    weiss  ich   nicht-     Uli    kaim  liier  uur  die 
I.  Auria^e    in    der   l'horsotznn;r    rinschrih     Und    liier   li'isün    wir   in 
§  21*2   »llerdinjrs  pttmhhi/j,  jntmhhyuh    in  Dev^iimpfiri,    nher  die  tU- 
ruDter  abgedruckte  lateinische  Ihnsehrift  gibt  puvihh'  mit  »k! 
Fls  Atimnit    duH   •^anz   ku   der   von  M.  Müller  in   der  UPr.-Aui*gab« 
l>«folxt^n  Praxis,   ».  oben.    Nach  Pii^chelH  Angabe,    die  ich  >v in  ge- 
sagt augenblicklich  nieht  kontmliereu  kann,    müsste  die  2.  AuHage 
«loii  ganzen  Paragraphen  212,  der  über  die  Flexion  von  jntm-  hnn- 
<lvU,   umgeKtaltet    haben,   denn    dann    patiate  auch  die  Anlührung 
€i  JDe.^  ptim-  als  rada.itamni  niclit  inelir. 
^H         Indoirennaniache  Forsch unnren  VIll  %  u.  4.  27 
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wie  sollen  wir  iwti  die  Enlsteliun^  von  Komposita  wie  pumö- 
pntt/(i'    vüirttvlleii,    wenn    niclit    als    Noulnl*luiiiLr    zu   pumbhih, 
pumhhifoh  (mit  »0  nach  Mustern  wie  haridbhih  —  haridajivah? 
Wie  denkt  sich  Piät-hol  deren  F^iitsfohuii^'? 
Auf  8.  312  sehteiht  Pisclicl: 
"Fflr  die  Anhänger  der  älteren  Grammatik  winl  das  NebcD- 
eiimudiMsteben    vou   pumsprajaftana  und   pumprakrfi    den 
Beweis  litl'ern,   dass  puoitt  im  ersten  Oliede  der  Komposita 
eine  dojipelte  Heliundluu^  auch  vor  p  erfuhr,    und  sie  wer- 
den   «nbedeiiklich    auch    dampaii  =  ^dawHpaii    Hetzen    wie 
ptt7)ip4i^H  =  ptim-vpaf^u." 
HeiÄst  das:    Aus  idjr-  *pum.spr''  konnte  auf  lautlichem  Weg 
elK'iiK(>g:nt  —  und  'rcprelrecht '  —  ai.  ptfnjspr  ;ds  ptrmpr'  liervor- 
jyelienV    8ichcrlicli.    l^as  muss  es  bedeuten,  denn  die  'falsche 
Analogie'  ist  ja  naeh  Pisehel  BB.  3,  262  'fast    Überall  leerer 
l>miHt '.      Wer   sieh    mit    Pinchcl    auf    den    bequemen    Stand- 
punkt der  'ülteren  Urnnimatik'   stellt'),   der   hnt  es  natllrlieb 
nii'bt  ni'itip:,    sieh    um    die  Vermittlung:   von   ai.  dampafih  mit 
einem    idg.    ^d&mApofU    den    Kopf   zu    /erbrechen.     Wer    das 
jedoeli  niclit  tliut,  der  wird   sieb  aa^eii    mtlssen,   das  Kompo- 
situm ddm-paiih  statt  des  Inntgesetzlieb  allein  ricbti^n  *dftnjH' 
ptttih  kann  nur  ebenso  entstanden  sein,  wie  pum-pathth   statt 
*pHms-pa.stth  neben  puwftpufra/t,  luinilieh  auf  dem  Wep  "fal- 
scher Aijaln*;;ie''.     Diese  Entstellung   aber   sct/t    die    Kxistenz 
von  Hildun«!;en  vorans  entspreebend  jenen  wie  pnmhhüma  purp- 
hhf/ah  usw.    Nichts  dergleichen  ist  vorhanden,  und  da  !*ischel8 
Fassun;^  \\)\\  dampaii h  als  der 'riclitetide' Flerr  durelians  niclit 
z\vin*ccnd  ist,  haben  wir  es  ;ui<'li  nicht  nfttig  solche  Bildun*ren 
zu  ersinnen. 

Weil  schlimmer  aber  noch  als  mit  der  Zurüekftlhruiig 
von  ai,  ddmpatih  auf  ein  id^.  KomyKwituni  *demstpotift  ist  es 
mit  der  v(^n  ^Aw.  drnifjpafois  bestellt.  TrcpMi  die  Annaliim', 
dass  «las  Wort  überbau|>t  ein  Ki)mp(tsitum  sei,  habe  icli  8.  1*>2 


1)  Auf  S.  322  viThii-hert  TiM-hel:  '*Befhl«l  und  ich  .sliiniiien 
iü  Jiili'ii  Frnjje»  .  .  so  vollkr»iniiien  überein,  dag«  .  .  ."  Vielleirht 
sieht  er  Hich  Hnmal  dessen  Hnuptprolilpme  an,  wo  cä  Huf  S.  3  hoissT: 
"Wer  heute  ein  Laui;Lres<?tÄ  verkündet,  das  einen  Rest  lÄsst,  wird 
»icti  7.n;rleich  darüluT  ilusBcrn  müssen,  wrs  er  ah  Ursache  de» 
Rct*tc>  denke".  Vjrl.  aneh  bei  Rruj^mnnn  Grdr.  l  *,  72  dRS  Zimt  aus 
Wundt  rhilo.s.  Stud.  3. 
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<leii  Umstand  *relteinl  ironiarht,  dass  tlie  Zilsiir  zwischen  d<nnj 
und  patöLs  fällt.  Darülier  gebt  Fischöl  mit  Stillschweigen 
hinweg.  "Es  hat  —  so  heilest  es  jetzt  S.  312  —  die  Gestalt, 
die  datutf  im  Gathadialekt  ira  Auslant  nehmen  niusste.*'  Dass 
d»ng  die  Pausafonu  eines  idg.  *dems  sei,  ist  mir  nichts  neues, 
das  habe  ich  a.  a.  O.  S.  107  st'lhst  aus^cesprochen.  Der  Unter- 
schied igt  nur  der,  dass  nach  meiner  Auffassunf;:  jenes  *dem.^ 
ein  Wort,  ein  reales  Wort,  nach  der  von  Fische!  ein  i^tanim 
ist.  also  eine  grammatische  Fiktion,  Wie,  (Vage  ich  da,  kam 
der  idg.  Stamm  '*'denis-  am  Anfanj;  des  Kom|>()sitnm.s  *rfem*- 
potiif  dazn  so  behandelt  iw  werden,  als  wäre  er  vicilmehr  ein 
»at/aushinteudes  Wort? 

Mit  der  Behauptung  S.  104 
" dasa    deüg-patöis    als   Kompoisitnm    zu   fassen,    also    ding 
nicht  Genetiv.  Sing,  eines  si'llistan(l!;rcn  Wnrtes  ist", 
<iainit  hat  Pischel  nicht  einmal  bei  dem  Mitverfasser  der  Ved, 
Studien,    hei   Geldner,    Glauben    gefunden,    obsehon  dieser  ja 
nach  Fischeis  Zeugnis  selbst  kein  grosser  Held  in  Üin^^eii  der 
l^aatlebre  ist,  vgl.  GGG.  1886,  46,  wo  ihm  Pischel  nachsagt, 
^iass    "er  zuweilen    mit   den  Lautgesetxen   etwas   unsanft   um- 
geht".   Geldner  Uberset/t  nämlich  die  Zeile  Y.49.  11  c.:  aao- 
i^ant^t    dang  patöin    spanta   daüna  so:   ''dem  Haoshyaot,    als 
dem  Meister,   dem  Herrn  wird  die  heilige  Religion  .  /',  Grdr. 
d.    irau.  Philol.  2,   31  ').     Gcldncr   nimmt    also    oftenhar  d^ng 
selbständiges    Wort    und    zwar    als  Gen.  Sing.,    woransV 
wird   nicht  gesagt.     Dessen  Fassung  als  ilen.  «Sing,  eines  auf 
9'   ausgehenden  Stammes    halle    ich    aus  grammatischen  Grtlu- 
deu  für  unzulässig;  s.  Grdr.  d.  iran.  Philol.  1,   tlH,  §  iM6,  2, 


S.  308  schreibt  Fisefiei: 
■'Selbst  wtMU)  ich  wirklich  die  Fehler  gemacht  hätte,  die 
IJartholomue  mir  zuschreibt,  wtirde  dies  an  derThatsachc 
nichts  ändern,  dass  dün  an  keiner  einzigen  Stelle  des 
RV.  mit  'des  Hauses'  üliei-set/.t  werden  kann.  Was  Bar- 
tholomae  (I.e.  p.  107  fiV  dagegen  vorbringt,  sind  mUssige 
kÜnfälle,  die  nicht  der  Wiederlegung  lohnen". 


1)  Wahrend  Pischel  S.  104  die  Übersetzimg  verlangte:  "{frix- 
dip^^n  181  da6  heilige  Gesetz  de«  Saoäyant,  des  Richters  (=  wenn 
er  Hebtet)  .  .  .". 
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Ulis  vca.  rtff/^  müsse 
Hauses'  tibersetzt  werden.  Das  ist  nicht  wahr.  leb  habe 
diese  t  bersct/.iiii^  ancli  nii-lit  für  eine  L'in7.i^,''c  Stelle  des  RV. 
iu  Anspruch  genommen.  Im  Gegenteil.  Ich  habe  au  iler 
zitierten  Stelle  geschrieben: 

"Ai.  dampaiis    hesa^^t.    wie  Pischel    pnnz   riehti;?  ausführt, 

dasselbe  wie  ^^rieeli.. becTTÖTpc,  niunlieh  allu;eiiiein  'Gebieter, 

Herr,  ^Inelilhnber'»    eine  Bedeulun^^^    tlie  sieh  sehon  in  den 

Zeiten    der    Urspraelie    aus    der    euerem    liedeutun^'  '  Hans- 

lierr'   heraus  critwiekelt   liat.     Die  ^leiehe  Heiienliing  iielinie 

ich  aber  aueh  ftir  piitir  ddn  in  Anspruch." 

leh    glaube    mich    in   diesen  Sätzen    einer    nllgeniein  gtUtigen 

Aur*driK'ksweiHe    beÜeissigl    /,n   haben,    so    dass    es   ^^ar    nieht 

niiss/.uverstcheu  ist,  was  ich  meine.     Zudem  liabe   ielj  S,  101 

wegen  des  Itedeutun^^Übcri^aii^^s  auf  Iit.  ri^Kzpats  und  aprenss. 

raispttitfii  autmerksain  gemacht,  v<m  denen  das  letztere  'Hans- 

frau\   das  erstere  «lagegen  'stmveriiner  Herr'  bedeutet,    sowie 

in  der  Note  auf  lat,  dominus-  als  Verwanten  von  dtnnua  'Haus'. 

Ferner  habe  ich  zu  KV.  KK  99.  ü,  lüö.  2  auf  Pischcls  Cbcr- 

flety.iingeu  a,  a.  0.  S.  97,   95    verwiesen,    wo    pdtir  ddti    mit 

"der  Herr  ...    sie  (ibn)    bemeistenid"    wiedergegeben    wird, 

«nd   bin/ugefdgl,  es  kfinnten  die  Sehlnssworte  darin  "itni  (sie) 

beuieiHternd"  "«ihne  jede  Jjeeiiilräcbligung  des  Sinns  in  Weg- 

iall  konnncn".     Wegen  der  Stelle  RV.   10.  115,  2:    agnir  ha 

nömn  dlii'iffi  ddnu  updafantab  sdm  ijd  vdnO  iiuvdie  hhditniaiiä 

datd,  fiir  liie  ich  au  jihrdyiHldn  RV.  10,  4.  4  erinnert  hal>e, 

8.  jetxt  noch  Ludwig  a.  a.  <).  1;"):^  f. 


Am  Schluss  seines  Artikels  sagt  I*i&chel  (S.  313): 
"Wie  Hillcbrandt,  verseliweigt  auch  FJartiiolomae,  ilaets 
ich  nicht  der  Aup-eifer  wiir.  sondern  dass  ieh  mieb  —  niim- 
GGA.  18*.)U,  529  tt".  —  nur  ge^-eu  die  An^ciitVe  verteidigte, 
die  er  in  dem  genanntt-n  Unelic  —  iiäudieh  Stud.  1  — 
gegen  mich  gerichtet  hat.  wi»  er  mir  unter  audcrm  'baare 
Willkür"  (S.  118)  v.irvvirlV. 
Ohne  Polemik  gehts  nun  einmal  in  der  Wissenschaft  nieht 
ab  *).     Da  aber  Pischel  so  viel  Gewicht  auf  das  "  Wer  hat  an- 

1)  Es  kommt  nur  rl«rnuf  nn,  wio  sie  gefrioben  wifb     Ich  ver- 
weise dnzu  ntit'  das,  was  ich  üher  Pibi-hels  Art  der  Polemik  h\  nici- 
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Islaiigen?"  legt,  ^o  mOcIite  ieli  ihn  fraj^-en:  hat  er  wnlil  VSt.  1 
orrede  XVril,  datirt  *^9.  Antust  1881),  als  er  schrieb: 
"8rt  hat  Barlliolomae  (BH,  lä,  2  f.)»  «hne  eine  Ahnung  tlcr 
dabei  in  Üetraclit  kommenden  indischen  Vorstollnngen  /u 
haben  i  unten  p.  llUi)  ^j,  lediirlifb  •)  durch  HerJiei/.ieluiug 
von  Arestft  jahika  die  richtige  Deutung  des  vediseben 
hasrA  gegeben" 
bereits  davon  Kenntnis  geliabt,  dass  ich  in  meinen  Stud.  1, 
dessen  Vorwort  vom  15,  Oktober  1889  datiert  i&l,  seine  Er- 
klärung von  ved.  wM  (als  "  eine  metri  ean^a  *)  verkflrzte 
Form,  die  alle  Kasus  vertreten  kann"),  von  ai.  isidhah.  ira- 
jydsi  angreifen  würde?  Oder  hält  er  die  angeführten  Worte 
etwa  für  eine  Liebenswürdigkeit? 

I       Münster  (Westf.),  2(5.  Juni  lHt<7, 
47.  AfT.  tarhi^dal  'sich  fllrcblcn,  fliehen'. 
Geiger    Elyinolngie   und   Lautlehre    des    Affan.  2'2   gibt 
e  Erklärung:   "Denoin.  virn  Tlieuia  *t(trh-  (alte  Uiiistellung 
ts    {hah'Y'.     Die    Richtigkeit    dieser    Erklärung    hat    Bclion 
nbsebniann  Pers.  Stud.  47  angezweifelt,    indem    er   auf  tire 
^drei'  i:  ai.  trdyas^  jAw.  ffnUfO]   verweist,    wonaeh   viehiiebr 
Wbtah-  oder  darh-  zu  erwarten  wäre.     Man   müs&te  sebou   an- 
nehmen,   das  /  sei    von    den    synonymen     'inul   efymolitgiseh 
jjTerwandten)  Verben  t^al   'flielien',  iasiedal    'lÜehen'    her  he- 

^fcn  Studien  2,  65  f..  1:\  t.  und  in  IF.  3,  108  No.  bemerkt  habe.  Fer- 
ner «uf  VSt.  2.  31.S,  Z.  17  ft".  kli  vcrsfhuiaiie  es.  danvur  an  dieser 
.SU'lle  auch  nur  mit  einem  \V*irt  zu  erwidern. 

11  Vgl.  dazu  IF.  1.  18'^  No.,  wo  ich  hervorgehoben  habe,  wie 
«uetserordenllicb  methodisch  es  i&t,  ein  dem  Indischen  und  Iranischen 
^en)einB8mes,  also  arisches  Wort  —  dnss  die  Sutfixe  nicht  die  glei- 
cheu  «iud,  thut  nichts  zur  Sache,  ich  habe  ßB,  15,  3  auf  hitfisra- 
Und   hhn.saka',   fem.  ftimsikü-  verwiesen  —  aus  hpezifiseh   indischen 

r-hälcni^sen  heraus  erklären  zu  wollen. 
2)  Ich  bitte  BB.  Ih,  2  f.  naclizuh'beii   und   -au  sehen,   wie    ich 
^azu    gekommen    bin,    die   hergebrachte    Deuiun-j    von    hnsrd   nis 
"^lÄehelnd"  abzulehnen. 

^b  3)  Da*  "metri  cnussa"  spielt    aiu-h  im   zweiten   Band  der  VSt. 

He!  PischeJs  Erklärung  vedischer  Formen  eine   wichtige  Kolle  (vgl. 

3.  B.  2,  124),  trotzdem  er  G<.tA.  1890.  534  mir  gegenüber  vert^ichert 

it,    es  sei    von   einer  Metrik    des  Veda    "in  Wirklichkeit  noch  gar 

'his  vorliandeu";  s.  IF.  3,  I0i>  No. 
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nucli,  lic'ij  Aiilas8  jener  Uuistellun^  anstindi^  zu  maclien.  Für 
iinnioHviertc  Metathesen  ist  ja  doch  in  der  modernen  Omin- 
raatik  V)  kein  Platz  mehr. 

leb  sehe  atV-  tarh-  U\v  etynioloy:i.sch  gleichwertig  mit 
np.  tars-  in  far.-i)daii  oder  plJdhaL  ttfi\f-  in  fnrsag  an*);  tarh- 
stanimt  also  aus  jenem  Diak'kl;^'*c)»iet.  das  intersonnres  urirü- 
nisehes  .•*  ebensdwic  *V  in  h  verwandelt  hat;  die  Zwischen- 
stufe zwischen  s  und  h  bihlet  i).  Es  ist  dies  dasselbe  Gebiet, 
ant*  dem  ante-  und  interponare;*  nriraniselies  z  '\n  d  umgesetzt 
wurde;  \^\.  af-f.  Uis  'Hand'  —  mit  jttnj^crera  /  für  d  — : 
jAw.  zastö^  afT.  dart/tlh  'Meer'  :  jAw.  zrayö,  dessen  Mer- 
tlbernainne  erst  nach  dem  Ahschluftg  des  Ühcrganjfs  von  d  in 
/  erfol;L;l   sein  ninss. 

Freilicli  steht  dieser  Erklürungsversueb  in  Widersprach 
zu  Hübsclnnanns  Regel  a.  a.  0.  209,  wonach  wohl  idg.  x 
und  xh  (^1,  l\h)  im  Iraniselicn  zu  lO  —  und  weiter  zu  /*  — 
geworden  seien,  nicht  jedoch  idg.  sx(h),  das  sicli  durchweg 
als  8  erhalten  habe  ").  Np.  tars-ad  aber  ist  ein  Inknhativprfi- 
sens  — j  wie  man  schon  hing  vor  Fr.  Müller  WZKM.  *>,  IMO; 
7,  27H  gewnsBt  hat;  s.  Veif.  Handbueli  §  278,  ZDMG.  H 
554,  IF.  2,  263  f.  ^)  — ,  entiiiilt  also  ein  auf  idg,  8x{h)j  oder 
noch  genauer  isBx{h)  zurückgehendes  s. 


\)  Fr.  MäUür  Imt  jünpfst  wieder  mni  schrecklich  ge]gren  di* 
'JunggrnMimatikt'r'  güwüihei,  WZKM.  9,  7ft  f.,  unii  zwar  aus  AiilitM 
der  in  Horns  Oruiidrisb  der  ueupcrs.  KtyinoloK^ie  vorgetrageuea 
Auffassung?  der  neupers.  Zahlwörter  i^äzdah'\\\  duv.äziiah  '12*  u>w. 
lu  dii^M'iii  Kiill  ist-s  narmestcier,  der  als  Muuggrammaüki'r'  'den 
iianrstniubeudrh  ITiiiug-  .  .  geidoben*  hat;  ».  dessen  Ktude*  Ir.  1, 
147  "hl  loriiie  jumziUih  a  röa^i  sur  k-s  (roi^  premirroH  i't  la  dtr- 
ui^re,  vi  a  auiene  I'insoriio»  d'un  z  inürgani<juc".  AIhnfthlich  kri<;ri 
maus  doch  ht^rausi,  welchp  Leute  zu  der  «'iu-UHslichi'U  Clit|ue  ge- 
hören. Wer  von  den  heuio  thrtiljjon  Graumiatikem  Ut  denn  in 
Fr.  MiiUer»»  Augen  nicht  Jungj^raniinutikcr? 

^1  Ary.  W  'er  lurchtct'  braucht  nicht  auf  urir  *ifsaH,  Tnkoh. 
zurückzustehen,  wie  Geiger  wUl;  s.  Hübsehniann  a.  u.  0.  48. 

3)  Ehentio  jetzt  auih  Fr.  MüHer  WZKM.  &,  292.    (Korr.-Note-l 

4i  Nachdem  ich  Fr.  Mülh-r  /n  WZKM.  9,  291  f.  b  r  i  e  fl  i  c  lu 
daraul'  hin;rcwic8en  habe,  «eine  ih»rt  unter  2.  ß-eötolllo  Frage  bvzüg- 
lieh  de»  Artikels  raHUian  in  Hornj?  iirdr.  d.  nun]).  Elymolo^fie  l.^t"" 
beweise  lediglich:  entweder  diiös  er  die  Note  bei  Hörn  überschei^ 
oder  das«  er  da^j  Zitat  da.selb&t  nicht  uachgeschla^ea  hat,  erhel 
er  neuerdings  WZKM.  10,  17M  —  ohne  auf  den  oben   bcsprocbem 
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Hnt»6chujauns  Regel  hat  zur  notwendigen  Vorau&setxnng;, 
idg.  sx[h)  und  a-,  xh  im  Altiraniselicn  noch  geschie<lea 
waren»  Das  halte  ich  jedoch  nicht  für  riebtig;  vgl.  Verf. 
Grundriss  der  ir.  Phil.  1,  §  51.  2.  Freilieh  zeigen  die  alt- 
pers^^iscben  Inkohativa  alle  .v,  nicht  0  :  rüHdüifj  xiauuütiyj 
parmlHyy  tarsatit/\  8.  Hühsehmann  a.  a.  0.  209  f.,  213  *).  Aber 
daraus  wäi*e  doeh  nnr  dam»  ein  Scliliisin  zu  ziehen,  wenn  einem 
nicht  auf  idg.  nx(h)  ziirüekf1ilireinieu  uriran.  s  in  gleicher 
Stellung  Bonst  immer  altpersisches  iV  gegenüberstände.  Das 
itit  jedncli  niclit  der  Fall.  Für  das  s  in  t*asiy  —  vgl.  Brng- 
niann  Kegriff  tler  'IV^talität  78  —  hat  HübHchuianu  keine  Er- 
klärung, und  wenn  «las  Auttreten  von  »  statt  &  in  vUam 
'alles'  mit  der  Annahme  erklärt  wird,  ep  sei  hier  hinter  h 
ein  p  abgefallen,  so  kann  ich  dem  aucb  nicht  folgen;  vgl. 
'erf.  a.  a.  0.  §  76  und  Brugmann  n.  a.  0.  75.     Ftlr  den  Ein- 


Fall  ztirückiukommL^a    und  ohim    sich  der    von   ihm   WZKM.  b,  1!>'2 
abgegebenen    ErklÄraug    zn    erinnern    —    diCBcIbe    Frage    bezüg- 
lich rles  Horii8chen  Artikels  tarsidan  a.  a.  0.  y6:  "Warum  hat  Bnr- 
Iholomae,    der  die  Korrektur  des  Hornschen  Buches  las,   ihn  nicht 
darauf  iiulYnerksam  gemaebt?"   [näuiliob   dass  itirsltlnn  auf  iM'nem 
Inkohativprüsens  lieruht).     Dabei  fögl  er  tiinxu,  wh.  habe  tbis  nicht 
trcthan,  entweder,  weil  ich  meine  im  Handbuch  §  278  verottentlivlite 
Erklärung  von  tarsUlan  spHter  wieder  ver^^essou  habe,    wornun  er- 
helle,   "datifl   mein   sitraehlichi's  Wissen    sich   mehr   auf  dem  Papier 
als  Im  Kopf  befinde'*,    oder   aber  "aus  Schadenfreude",   um  Hörn 
hineinfallen   zu   lassen.    Er  selbst  habe   die   Hchtig:e  FaHttun^   von 
iarsUlan    schon   vor   20  Jahren    (also  t^pfttei^tens  zu  Auscfan^  1875) 
jrewusst.  Dem  geg:enUber  erkläre  ich:   1)  Ich  habe  Hörn  zum  Ar- 
tikel   tarftidan   eeiues  Grdr.  in  der  Tiuit  auf  mein  Handbuch 
§278  aufmerksam  fi-emachl.     Ich  kann    das  beweisen  durch 
i'ine    Postkarte    abtrcstmipcll    U.  8.  92.     (Sie    hat    dem  Hng-.    dieser 
Zuchr.    Herrn   W.    Streitberf   vor^el^g'en).    —   2)  Ich   habe  keinen 
Anlasä   daran  zu  zweifeln,    dass  Fr.  Müller  die  richtige  ErklHrung- 
von  tarsXdan  bereit»  im  Jahr  1875  gefuntleu  bat,  wennschou  er  »ie 
erst    im   .I«hr   1892    bekannt    machte.     Jedenfalls    war   sie    ihm 
*ibe-r   spÄtor,    im  Mai  des  .labrn  1H77.    nicht  mehr   in   Eriune- 
vung^,  wie  seine  Bemerkun;;en  in  SWicnAW.,  Phil.-Hiht.  Kl.  86  (1>^77), 
291    beweisen,   die    darin    ;iipl»En:   '  juisuiti    altpers.   iars,    altbaktr. 
daren,  neup.  tnr.s\dan  würde  man  nach    dem  allindischeu  trau-  eher 
i  erwarten  '*. 

Die  Schlüsse  zu  ziehen,  überlasse  ich  dem  Leser.  [Nachtfä^l. 
lioie  vom  Juli  189<i.) 

1)  Dazu    noch    ayanatä    oder   ä\faitatä\   s.  Grdr.  d.  ir.  Fhilol. 
,  8  329. 
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tritt  von  i7  für  s  ist  eine  für  alle  Fälle  {iilltigc  Ro^cl  cHeiiso- 
>vcnig  zu  gehen  wie  fnr  den  von  d  (d)  für  z\  s.  HübsclHDann 
a.  a.  0.  220  f.  Von  aussclila^^^^chcuder  Wieiili^^veit  ieit  ap. 
mfhiiinft,  das  eutg^i'geii  4i(*r  licrk.üTmiiliL^ijcn  Fassung,  tlnrcli 
'mit  allen'  Ober»etsit  werden  oiuss  —  Verf.  a.  a.  0.  §  404 
No.  — ,  alsfv  den  Insir.  l'lnr,  '/.»  cfjfntn  hildet.  So  fjiitj  wie 
in  diesem  Wort  »7  (dialektisch)  tUr  ft  gesprochen  warde,  so  ^"iit 
kniiute  CS  aiicli  l»ei  den  Inkohativen  geschehen.  Xun  will 
ich  zwar  anf  jAw,  tit/m'fafisn  Vt.  lö*  5n  —  wofür  freilieh 
die  XcnaUf^Mfjc  ayano^m  Inetet,  aber  j^egen  alle  liandselirift- 
liche  Autorität  —  als  Gegenstück  zn  ai.  ti-ym-cJiMhas  nicht 
viel  Vlewicht  le^-enM;  vgl.  Verf.  a.  a.  0.  §  282  No.  1  *J.  Knt- 
»eliei*lciid  alier  scheinen  mir  l'ldv.  ttthfk  'leer',  np.  fih  'leer'') 
^'(.•^icnübiT  jAw.  fifs\>n  'sie  enlleerten  sirli',  südlial.  tnatnj  Ver- 
lassen worden '  und  jire^enUber  ai.  fuixka-,  tnrcht/d-  'leer*; 
IF,  2,  l«i-t.  Der  Aiiswe^^,  den  man  atlciitalls  zur  Retinng:  von 
llhbsclitnauns  Itc^el  einschlaircu  könnte,  nämlich  die  Zurück- 
führnng  von  np,  h,  bal.  s  nnd  ai.  Öh  anf  idg.  xh,  nicht  auf 
s.rk^  wird  durch  «las  äff.  tas  Meer'  vei^sperrt,  das  auf  iirir. 
*tuM  hinweist  [8.  (iei^'-er  a.a.O.  40-*),  sowie  durch  den  jAw. 
Vcrbalstannn  taomtja-  (s.  unten).  Die  liasis  der  Wörter 
für  '  leer'  nsw,  endete  abo  auf  einen  Zisddant.  Ans  ihr 
vvnrde  ein  Inkoliativstamm  gebildet:  idg.  *f«^.i*(Ay'',r,  filr  *tui*' 
-f  Äj?(Ä)*«-,  uml  dieser  ista,  den  die  übrigen  ariflcbeii  Wörter 
enthalten.  Auch  das  ksl.  tusU  'leer'  gebt  auf  das  Inkoliativ 
zurück»  CS  weist  al>er  auf  '^fuskih^'^  o'\  ;^.  Verf.  Stndicu  2,  r>2. 
Die  nicht  mit  dem  Inkubativsuffix  erweiterte  Basis  jener 
Wörter  finde  ich,  wie  gesagt,  ausser  im  äff.  ins  'leer*  noch 
im  jAw.  Vcrbalstaimn  taomijn-j  der  allein  und  ndt  apa,  ttpa 
uitd  /)/  vorkuniiiit.  Die  Hedeutung  ist  in  drei  von  vier  Stellen: 
"etwas  wcgthnn  um  cjü  los  /n  habeti,  etwas  abtiinn*".  Nir.  87 
wird  gesagt:  '*Wcr  (ein  solches  Gewand)  .  .  .  anzieht,  ist  den 
Katus  nicht  genehm;  wenn  er  aber  dann  das  angezogene  wie- 


1)  S.  Hucli  ZU  hrtntti  (so  die  Ausgaben)  Yt.  tS.  145. 

2)  Zu  den  nwestischen  Heispiek'n  für  H  =  urir.  s  komnu  noch 
jAw.  yoran*\m  a!^rjnti[m  V.  7.  ;-to,  das  gewiss  mit  ai.  ydtäkiram 
U8W.  ausaaiuKHihitngt;  vgl.  Verf.  n.  n.  0.  §  1H3. 

3)  Hübschniann  ft.  a.  O.  139. 

4)  Geigers  Annritz  a,  n.  O.  51  wird  durch  die  uuleu  bespro- 
chenen jAw.  Wörter  widerlegt. 
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it»l1iiU  (fiiffiosnt/eHl)  'i,  ist  er  uiedt-r  ^iMJcliiii".  —  V. 
/r.  2  heisst  Oj?:  "Wenn  einer  ,  .  ,  si(Oi  die  Haare  kämmt,  die 
iiaare  verschneidet,  die  Nftf^cl  kürzt  und  dann  es  (nünilicli 
das  Aufgeschnittene}  we^that  \upa-taoHnyeiti)  ^)  in  Ornben  (um}- 
hv(f,  so  l)at  man  zu  Icscu!)  .  .  .  ".  —  Der  Text  V(»n  Nir.  100 
Inatel  bei  Daruicsteter  ■) :  jr/ö  baruHmn  taost/eitt  (lies  tnosay- 
eifi)  drttos  tu  paiti  ftöinma^)  unam  ra  kafclf  ca  paiti  ftida- 
rauqvi  (lies  sidranqiu)  ^)  ''wer  einen  liarninanstenf^el  we^lhnt 
in  die  Spalte  eines  liaumstammst  oder  in  eine  (Iriibe  oder  in 
irgend  ein  Loch"").  —  An  der  letzten  Stelle  steht  apa  gaosa 
taomyeiti  *}  \U  10.  48  {N.  63»,  was  nnr  bedcnicn  kann; 
"er  n»aeht  ihre  Ohren  stnnipf"  oder  "taub".  Der  Bedeutniigs- 
über^xani,^  vcui  'leer'  zu  'krnfllos'  ist  unschwer  zu  bet^Tciten : 
vgl.  lat.  ej-hfiustuff  und  got.  laJiiirs  "^kraftlos'  g;cgeuUhcr  uIhI. 
leer,  got.  latiH  'leer'  und  an.  hrntfn  'schwach', 
I  Nach  dem.  was  olren  aiijrefilhrt  wurde,   balle  ich  es  für 

^cber,  dHÄS  ein  urir.  */;>''   tliaU'ktiseh  zu  '^tany '')  und  weiter 


1)  In  der  Puhlvi.Version  xu  V.  17.  2  haben  wir  awar  töAh 
nmtft,  nach  Hm-n  ZDMG.  4:^,  33  iT/.-J^'/if/.  In  (Umi  Nir-Strlh-n  ivinl 
das  Wort  »lun-h  «Mr}*^,  iiado^^,  udö^'^  (zum  Teil  in  Awistii-Buch- 
staben)  wiederyejjt'ben.  —  Toinasflieks  Zusannnoiisifllinig*  der  Pa- 
mirwörter  w.  tüAnm,  s.  tüxnm  'ich  schneide'  mit  jAw.  uptt  faoAtt- 
tfeiti  (a.  a.  O.  Hlii)  (rclii  von  der  irrtüinüclien  Annahme-  ans,  das 
awe.htische  Verbum  habe  die  Bedeuiun^r  'er  Moheort  ab,  rasiert'; 
.Sjiio^el    liat   seine   erste  Übersetzung  bchon   im  Kninruentür    Ihllen 

IAsaen. 
2)  Ebenso  in  der  Romhayer  Ausgabe.  Korr.-Note. 
8)  jAw.  ftiiirfh  und  ifOinman-  gehören  bL'ide  mit  hisirbfätt 
msta  ,  baK  sindayy  Phlv.  visintaii  (,SBK.  37,  157)  znsauituen,  sowio 
Bit  fti.  ^hinadmi  naw.  nuira-  ist  genau  ai.  fhitira-  n.  'Loch,  <>fl'- 
fcung';  Höinman-  —  (riehti;^  söithnan-;  von  §  fU  an  steht  der  Text 
nnr  in  einer  Handschri»!  Ich  h*.Mnerke  dafi  wehren  Grundr.  d.  ir, 
Philol.  1,  §  'S0*2,  2  Nn.)  —  wÄre  ai.  *rfi^äman-;  vgl.  dazu  Verl.  Stu- 
dien !?,  4  f. 

4)  So,  nicht  (jaosayeiti  ist  tiiil  Fl  (und  der  Xenausg-ahe)  zu 
lesen.  Ich  bitte  danach  im  Clrundriss  d.  ir.  Pliilol.  1,  SS  326,  1  /.u 
tndcrn. 

51  ar  für  urir.  r  ist  auf  verschiedenen  iranischen  DialeUtg-e- 
bif'tcn  lantfreM'lzJieh;  s.  Hübsehtnaiin  a.a.O.  145.  Auch  das  Neup. 
tial  ar  :  tarsidan  und  d<»eh  wolil  auch  schon  das  Phlv.:  iarnj^an 
(geschrieben :  t  r  »  i  t  u).  Hüljsctimanns  Bi^merkung  a.  a.  O.  47, 
J4.T  Usst  uns  im  TnUlaren  darüber,  wie  denn  die  AnsetzunK  von 
iir9ad  durch  itirsad  im  Nenperbisclieu  zu  Stande  gekommen  sein 
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ZU  ^tarh'  werden  konnte.  Würc  letzteres  im  Pahl.  oder  im 
Ncupei'B.  erhalten,  ho  würden  wir  es  in  der  Form  tahl°  tiu- 
den.  Üie  Ant'nalime  des  Worts  in  den  afTaniecben  Sprach- 
schatz nuiss  sicli  also  vollzogen  haben^  ehe  die  Änderung  dc8 
allen  rh  in  Ift  und  dessen  demnaehstij^e  Unisetzong  in  Ik  be- 
gonnen hatte.  leli  schtr  keinen  iirnnd,  der  uns  verböte  da» 
anzunehmen.  War  aber  das  Wort  in  der  Form  farfi"  aiifgre- 
noDunon,  so  konnte  es  naeli  den  afx-  Laut;*eseizcn  keinen 
weitem  Wandel  mehr  erfahren. 

Entlehnnufc  spielt  in  der  Sprachgeschichte  meiner  An- 
sicht nach  eine  viel  wieliii^erc  Rolle,  als  mau  ihr  gemeinig- 
lich zuerkeimt  ^). 

Mlluster  (Westf.),  26.  Jniii  1895. 

Christian  ßartboloniae. 


NochiualvS  üa.s  schwache  Präteritnin  den  Gerniaiii.scheii. 


IF.  Anz.  C.  85  ff.  hat  V.  Michels  meine  Arbeit  über  du? 
sehwache  Prätcr.  des  Genn.  IF.  4^  PAJb  ff.  verscliiedcnfacb  an- 
gegriffen. Da  ich  diese  An^n*iffe  fast  durchweg  für  unberech- 
tigt halte,  so  sehe  ich  mich  zu  einer  Erwiderung  veranlasitt. 
Zngleirli  werde  ich  auch  auf  einzelne  von  Michels  nicht  lic- 
rUhrtc  Funkte  meiner  ArlK-it  iii>eLmals  eingehen. 

Mit  Recht  hat  Michels  die  Kogelselien  und  Lorentzsefaen 
Hypothesen    über   den  Ursprung  von   got.  -didum   verworfen. 


soll.  Ich  seliP  nicht  ein,  warum  wir  tars'idnn  stall  des  reindifllok- 
tischfu  *tirsidan  aiidtn-s  bcMnteik'u  sollten  al.-i  z.  U.  np,  supurz  tsUtt 
*suptä  (ji''l-  tat.  Jtiipiil)\  vgl.  Hübitchinann  a.  n.  O.  222  f.*)  und  Vorf. 
ZDMG.  44t  5ö0  f.  Die  Kntwicklunt?  war:  urir.  /■  durch  'r  ^wohei  ' 
den  unbehlinmiten  Murmidvokal  bezeiclinen  soll)  zu  ar  ir  ur^  je 
nach  den  NachharUiutcn  und  j«:  nach  dem  Dialekt. 

\)  Ostbofl'  tn'i  zu  IF.  4,  26;'»  darauf  verwiegen,  das»  MeUJ«t 
seiiu'  in  MSL.  7,  Tu  ff.  au!";;fstclUy  Ansicht  iiltor  die  Gestaltung  «Icr 
idg.  Outluralvcrsfhlusslnuto.  hinter  «  im  Arnn'nischen  ebd.  H,  993 
ganz  wesentlich  niodifizUTt  hat.  S.  übrigens  Verf.  Grundritth  d.  ir. 
Philol.  1,  §  54  f.,  wozu  noch  JIül>schnianu  a.  ft.  0.  8  (51),  10  (50). 

•)  Warum  Ist  Fr.  Müller  WZKM.  9,  81  f.  auf  das  hier  GeMjrw 
nicht  plnjreiraiij;^en?  Durch  da.s  erwähnte  sttpfll^  kaS.  ejtpftl  witupo 
beine  Bemerk un'''en  hinrälliir. 
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filr  selbst  hat  sit'Ii  am  meisten  der  Ansi<*lit  ziiireiiiMiirt,  iiaoU 
der  -d^dum  diirdi  Anlclinting  au  eine  ;;<;»t.  noch  vorhandene 
volle  Verbolform  *dedum  entstanden  wäre,  ohne  jedoch  einen 
Grund  anzugeben,  weshalb  nicht  eine  entsprechende  Anleh- 
nnn^^  nncb  im  Sing,  ert'oigt  ist.  Eine  Erklärung  dieser  Ein- 
Kcbrünkung  bat  nun  freilieh  Streilberg  Urgenn.  Gr,  S.  339 
7,a  geben  versueht:  ''Das  t-  des  Sin^\  veranlasste  die  Verdrän- 
gung der  ganz  abweichenden  Flurnlfornicn  *-diim,  "^-dup^  *-dun 
durch  -dedum  nsw."  Aber  eine  solche  Angleiclinng  hiltte  doch 
den  annähernden  Parallelismus  von  ^najfidöy  '^na^id<'i<,  *nofiidep^ 
^nasidutit  in  *dedöy  *dedt's,  *dedep  (oder  vielleicht  sogar  ^didöy 
^diden,  *did^p)j  *dedum  usw.  durch  die  Mehrung  der  8ili>eny.abl 
von  ^nnsidum  zerst^iren  müssen,  während  sonst  raraUelismen 
durch  Augieicbnngen  gerade  hergestellt  zu  werden  pHegen.  Ferner 
lullte  das  e  von  nasidea^  *ftafiidep  im  Plur.  nur  zu  einem 
^nuüidfm  usw.  führen  und  mit  dem  e  von  *d^duvi  Überhaupt 
gar  nicht  assoziiert  wenlen  können,  da  letzteres,  wenn  nicht 
mehr  als  Rednplikationsvokal,  so  docli  nur  wnrzelhaft,  ersteres 
aber  nur  suftiktisch  empfunden  werden  konnte. 

Eine  Angleiebung  eines  *naiiidum,  Hidhodum  usw.  an 
ein  *dednm  hätte  aber  aucli  an  sich  /u  den  Unnnigliehkeiten 
gehört.  Der  Prozess  wtlrde  eine  Kontamination  gewesen  sein. 
Eine  solche  kann  aber  nur  dann  stattlinden,  wcnii  zwei  Vor- 
stellungen gleichzeitig  in  das  Bewusstsein  (rctcn  (vgl,  FanI, 
Prinz,  d.  Spraehgeseh.*  8. 132).  Das  ist  aber  nur  bei  einander 
sehr  ilhnliehen  Vorstellungen  möglich,  also  nur  bei  Spraeh- 
foraien  von  gleicher  oder  sehr  ähnlicher  liedcutung.  In 
*nasuliuny  ttalbödiim  usw.  aber  wäre  das  Suffix  *-dum,  das 
nur  no(di  eine  rein  f(>niiellc  Fuidvtifin  hatte,  mit  dem  selb- 
ständigen Worte  ^dedum,  dem  durchaus  eine  stofllichCj  also 
van  *-dum  sehr  verschiedene  Bedeutung  innewohnte,  konta- 
miniert worden.  Aus  einem  ^nasldum^  *salh6dftm  hatte  nasi- 
dediunj  salhödedum  so  wenig  entstehen  können ,  wie  aus 
nbd.  nähien ,  saihten  ein  *tufhrf(Ueiif  *sidhfaten  hervor- 
geben krmntc. 

Einen    anderen    Weg    zur    Erklärung    von    got.    d^durn 

von   den    kürzeren  .Singularendnugen    aus    hat    Kautl'mann  Li- 

teraturbl.  f.  gerni.  u.  roni.  Phil.  16,  112  eingeschlagen.    Nach 

ilim  verdankte  nusidedum  der  Gleichung  1.  3.  Ög.  htilöt :  1.  PI. 

liülötam  =:  1.  3.  Sg.  *nasided  :   1.  PI.  nasidtduin  usw.  seine 
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Entstebting,  Die  hier  nng-cftthrten  Fomicu  lialieu  aber  uie- 
nmls  zu  einer  Prnportifm  zusammcnlreten  köDiien,  weil  sie 
gar  nicht  alle  zu  ^^leicher  Zeit  existiert  haben  und  das  <!  von 
*naside<f  schon  uli^a^fallen  war,  als  es  inK'h  *Ielöfa,  *IeIofe  hiess 
(v^'I.  Lcskieii,  flcniiaiiia  IT,  374  fl'.,  Sireitbcri;  IF.  3,  li»(K 
Ausserdem  hätte  auch  die  2.  Sg.  gleiehtalls  dem  Analogie- 
gesetze  unterliegen  mtis.<eii. 

Tidt.  (ff'dunt  hat  also  die  ursprüiigliehe  Sutfixgestalt  ge- 
wahrt. Für  die  kürzeren  Endmigen  könnte  man,  weil  -rf^- 
diini  usw.  ein  ziemlich  langes  Snftix  war,  zuniiehst  an  eine 
Wortkdrzmig  denken.  Üoeh  hliehe  es  hierbei  ganz  unklar, 
weshalb  die  langen  Endnngen  im  gnt.  Plnr.  erhalten,  im  gol. 
Sg.  aber  gekilr/,t   worden  sein  s(»Hren. 

Somit  bleibt  nur  die  Möglicltkeit  einer  rein  lautliehen 
Erklärung  der  kürzeren  Formen  ans  den  längeren,  und  da  ein 
einfacher  Vokalscbwuiid  sowie  eine  Verwandelung  des  Jd  zn 
li  hier  gleiehtalls  nielit  statthat't  ist,  so  nur  die  einer  Silben- 
dissimihifiion.  Michels  will  zwar  diesen  Gedanken  nicht  ganz, 
abweisen^  sieht  aber  darin  ''vor  der  Hand  nur  einen  flüeliti- 
gen  Einfall""  und  erklärt  das  von  mir  aufgestellte  Lautgesely. 
für  "nicht  bewiesen",  womit  er  offenbar  meint,  dass  dasselbe 
durch  keine  weiteren  Beispiele  gestützt  wonlen  sei.  Bevor 
ich  *]iesem  Einwurfe  begegne,  nniehte  ieh  mein  (iesetz  etwa* 
anders  als  Irühcr  und  zwar  folgendermassen  formulieren: 
'^Westgerni.  und  nordgerm.  schwand  inlautende  nichthaopl- 
lonige  Pänultium  V/  +  Vokal',  gut.  nur  inlautende  nichthaupt- 
tonige  Piinultima  'd  +  kurzer  Vokal'  vor  folgendem  'd  -j-  \'o- 
kal"  V-     Damit  sind  die  Grenzen  des  Gesetzes  zwar  in  einem 


1)  Dass  nuch  die  den  gUMclicn  oder  Ähnlichen  Silbennnlnnten 
folgende  Laute  bei  den  SilhpndiHsimilntionpn  mitwirken  können« 
zeigen  lat.  nütrlx  und  griech.  ÖTticO^vap  und  besonders  griech.  t^- 
Tpaxuov  (vg;].  IF.  4,  371).  Wenn  bei  di-rii  letzten  Worte  die  dissi-  -^ 
milicrtcn  Silbenanlaure  «'inander  nur  Uhulich  warpn.  bo  genügt  für 
die  dio  Dis^imilarion  nur  förderudf-n,  nicht  horvorruIVmien  Lauu 
bU  zweiter  Stelle  der  Silbo  um  so  mehr  hlosse  Ähnlichkeit  od**^  -« 
rieichnrtigkcit.  In  sämtlichen  von  ßru^nmnn  a.  a.  0.  und  vo 
Cur.  Mielmeli»  Romanisehe  \Vorlöc!iö|iIung:  S.  18  anjcejrei»eiien  B»* 
sjdelen  tol^t  entweder  ein  VoUrI  oder  derselbe  Konsonant  auf 
beiden  gleichen  (bez.  Rhnlichen)  Silbenunlaute;  unter  anderen 
dinjL^unffen  scheinen  also  Silbendissimilntionen  überhaupt  nicht  sl^^^^ff. 
hnhen  7M  Uüniieti. 
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Pnnkte  weiter,  in  zwei  mulcivii  aher  en^'^r  ge/.o^eii  uls  in 
der  er^itcn  Fonnuliening.  Es  fllirfte  wolil  nnnu'iglicli  sein, 
gleiche  Silbi*n('olg:eu  mit  gleicher  Stellnnj^  nrul  Betonung:  der 
Silben,  wie  gie  liier  a\h  Bediiig-nii;;  des  Eintrittes  der  Silhon- 
dissinailation  voraui^geset/t  werden,  ir^^^eudwo  für  die  g-ieiehe 
Zeit  des  Germanisuhen  zu  entdecken.  Will  Mi<-he]s  aiurh  tnivh 
g^ejETCuflber  dieser  Fassung  meines  (Gesetzes  seine  Hebanptnnjr 
aotVeclil  erhalten,  dann  mnsa  er  konsequentervveisc  aiudi  <iie 
meisten  von  i^ru^ninnn  pTrundr.  1,  §  (54y>  :iub  fast  allen  idg. 
Spraeh7.wei;:cn  angeführte»  Silbendissimilationeu  für  'anbe- 
wiesen' und  'ttünbtige  Kiufiille''  erklären,  was  allerdings  niil 
iceinciD  sonstigen,  gewiss  gerechten  Urteile  über  Hnigmanns 
Werk  in  sonderbarem  Widerspruclie  stellen  wttrde.  Obenein 
»iud,  wäbrend  Brngniaiui  in  «Il'u  tneisten  Fallen,  in  ilenen  er 
fwdche  Laut|iro7.e3se  konstatiert,  die  lungeren  Formen  erst  er- 
schlossen bat,  hei  den  meisten  scbwaehen  Fräteriteu  die  lun- 
geren I'lnralformeji  auf  -dMum  in  einem  Dialekte  sogar  noch 
direkt  überliefert.  Aus  diesem  Grnufle  tialtcn  auch  die  meisten 
von  Üruguiann  aufge/.ählteu  Silbendissimilationen  nicht  einmal 
das  gleich  hohe  Anrecht  auf  (ilaubwlirdigkeit  wie  diejenige 
bei  der  grossen  Mebr/.ubl  der  Fhnaliurmen  der  Kchwaelien 
Präterita.  Und  wenn  icb  für  das  (lot.  einen  Unterschied  da- 
bin annehme,  dass  nur  tlic  Silbe  de.  (oder  tti),  nicht  aurh  die 
Silbe  de  vom  folgenden  d  +  Vnkal  verloren  ging,  so  \  ergleiebe 
man  aueh  hier  die  von  Briigmann  a.  a.  0.  aufgezählten  Bei- 
spiele, die  zum  weitaus  grösHteii  Teile  kurxe  Silbcu  lietrcft'en. 
K^  ist  das  ja  auch  [»svchojdiysiseli  erkliirlicb;  durch  einen  je 
kleineren  Zwiscbenraum  zwei  gleiche  Laute  von  einander  ge- 
trennt sin<l,  desto  leichter  kennen  diesellten  ftlr  den  Sjire- 
chendcn  zu  einem  einzigen  Lautbilde  verschmelzen  und  desto 
»ehwerer  kann  anch  beim  zweiten  zur  Artikulation  des  ersten 
rtlckgekehrt  werden. 

In  den  krimgot.  Fnrnien  x\\\\' -tkufti  will  Michels  wiederum 
*vor  der  Hand'  noch  lieber  ndt  Massmann  HZ.  1,  ÖG3  pu 
traürhti'a  fittta,  i,y  icat'trhta  pafa,  ik  mapJjn.  paia  sehen.  Aueb 
wirft  er  mir  vor,  dass  icb  malthata  'ego  dico'  als  PräteritaF 
form  gedeutet  babe.  Dass  icb  hier  Massmann  mit  gntem  Be- 
dachte gefolgt  hin,  kann  Michels  jetzt  aus  meinem  liucbe, 
Die  Reste  der  (Jcrnuuien  S.  135  erseben.  Michels  aber  hat 
keinen  Grund  angegeben,  warum  der  Krimgriechc  enklitisches 
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pata  zu  den  ilini  abgefragten  krimgot.  VerhalfoniM^ii  lnnzn*;e- 
sclzt  haben  hoII.  Olienein  ist  es  nielit  einmal  sieber.  ob  iIa» 
Kriiugol.  Uberbanpt  noch  das  Demonstrativ  pata  erbalteii 
liatte»  das  wenif^fstens  als  Artikel  aller  Wabrselioiuliehkeit 
naeli  verloren  worden  war,  da  IJusl^eck  doch  sonst  kaum  den 
Satz  '^omnibus  vero  dietionibim  praeponebat  articulum  tbo  ant 
the',  obwohl  er  Beine  Vokabeln  soj^ar  mit  den  beiden  Nentns 
hroe  nud  pfuf  bejtrinnt,  geschrieben  haben  könnte.  Ancb 
konnte  sich  *mapiideda  (nnr  so  ist  für  das  Krinigot.,  das 
^erm,  e  nicht  in  /  verwandelt  hat,  anzusetzen)  nach  krimgol. 
Lautgesetzen  sehr  wohl  zu  malthata  entwickeln,  und  ist  mir  hier 
Michels'  noeb  speziell  vorgebrachter  Zweifel  ganz  unverständ- 
Heb.  Allerdings  wäre  es  itielit  niimöglieh,  dass  in  waHhaiit 
und  inulthata  nur  Analtigiefunueii  nach  dem  JMnral  vorlägen. 
Wenn  wenigstens  im  Krimgot,  selbständiges  *det!aj  *ifedum 
erhalten  gel)lieben  war^  so  konnte  /.  H.  *^malidedum  als  eine 
Zusammensetzung  mit  *dedum  empfunden  und  dann  ancb  noeb 
ein  Sing,  ^mfdideda  dazu  gesehatten  werden.  Die  Erhaltung 
der  Mnsterformen  im  Krinigot.  ist  jedoch  nicht  sicher.  Aber 
auch  an  sieh  ist  ee  einlacher,  tcarthata  und  maltkata  als  alte 
Erbformen  aufznfa>t8en.  Die  krinigot.  Formen  auf  -finita  bil- 
den Himiit  zwar  kein  selbständiges  Beweisstück  für  die  Zu- 
sauimensetzung  mit  dem  reduplizierten  Aorist,  können  aber 
wold  bis  zum  gewissen  Grade  als  Stützen  meiner  bereits  auf 
anderem  Wege  bewiesenen  Theorie  dienen. 

An  dieser  Stelle  nu'tchte  ich  jedoch  selbst  eine  gewisse 
chronologische  Anderinig  meiner  Tbctirie  zur  Erwägung  gebeu. 
Wemi  mau  anuininit,  (hiss  die  Ansgleicbuug  zwischen  Präteri- 
tum und  Partizip  erst  nach  der  iSilbendissimilation  stattge- 
funden hat.  so  hat  man  nicht  mehr  nötig,  noch  eine  zweite 
Ausgleichung  zwischen  den  PräTcriten  der  einzelnen  Verba 
selbst  aiizuuelunen.  Ich  halte  mich  für  die  umgekehrte  Zeit- 
folge deshalb  cutscbiedcu,  weil  die  Ausgleichung  alle  genn. 
Dialekte  in  glcichmässigcr,  die  Silbendissimilation  aber  in  nn- 
gleieh massiger  Weise  getroffen  hat.  Notwendig  ist  aber  des- 
halb die  Annahme,  dass  die  Ausgleichung  frlilier  stattgefunden 
hätte,  niclit. 

Auch  möchte    ich  noch  einmal    auf  die  Bestimmung  des 
Ursprungs  von  deda,  dodnm  selbst  zurückkommen.    Strcitbcrfi^ 
hat  IF.  6,  151  ahd.  fdtu7n  einer  idg,  Perfektform  *dhedhm 
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nns  *dhedemen  •i:lei<'lij,'esetzt.  Gewiss  ist  diese  einfacbe  Er- 
klärung meiner  k(>iii]»li/.ierten  vurzu/jeheii,  bedarf  aber  w(»lil 
in  einem  bestimmten  Punkte  noch  grrßsaerer  Vereinfachung. 
.Streither^  ist  genöti^rt.  nhiX.  Ma  als  Prrfcktum  =  ai.  rf/rdf//r)(H) 
aufzufassen  und  deslialb  für  den  Auslaut  eine  Unibiklnn^  nach 
dem  pchwncheu  Präteritum  anzunehmen  (Urgerni.  Gr.  8.  329). 
Nun  kann  aber  *dhi^(lhmtt  aus  *dh*^dhf'ine.n  ebenso  ^\\i  Pbn'al- 
foruj  des  augniciitlonen  redupÜ/.ierteu  Aorists  wie  des  Perfekts 
gewesen  sein.  Denn  au<*h  in  ai.  ddadhma  stebt  -ma  einem 
^aiecb.  -M€v  ^Icifbarti^^cr  PildniiiLren  f*:egenttbert  so  dass  ancb 
liier  ein  idf^,  Abhiut  -wn  ;  -men  und,  da  der  Wurzelvokal 
üherhaupt  gescliwinuleu  ist,  eine  itetonuiig'  der  lU'du|ilikatious- 
silbe  möglich  ist.  WUrc  ulid.  Uünin  eine  Perfckttorm,  dann 
TuUssten  die  got.  Eiidunj:  drdnm  und  dewbalb  aiieli  die  /nge- 
liörigeu  von  der  Silbeudipsimitation  jLCctroffenen  Singularendun- 
|:en  gleichfalls  aus  dem  Pcrfoktum  stammen,  was  ja  wegen 
ihrer  Auslaute  unüHVbch  aufgebt.  Aber  aucli  wenn  es  richtig 
wäre,  dass  man  beim  scbwnelien  Präteritum  von  einer  Zn- 
sammcusetzung  mit  dem  nnreduplizierteu  augmentlosen  Aorist 
nus/ujroben  bätte,  so  würde  dasselbe  doch  schwerlicb  eine 
Umgestaltung  eines  Perfektums  der  nifht  zusanunenj^esetzten 
Wurzel  dhe  haben  hervorrufen  können.  Eine  solche  würde 
vielmehr  böcbstwabrscbcinlich  nacdi  dem  in  abd.  gnbttm  vor- 
liegenden Typus  geschehen  sein,  so  dass  abd.  */(i^  neben  gab 
wie  tatum  neben  (jahnm  zu  erwarten  wäre,  da  hier  nicht  nur 
Gleichheit  im  wurzelbaft  scheinenden  Vokale,  sontlcrn  ancli 
vüllstilndigc  Gleichartigkeit  lies  wiirzelhalt  seheinenden  Wort- 
leilcs  (Explosiva  vor  und  hinter  dem  Vokal)  vorhanden  war: 
ist  doch  in  der  Tbat  auch  abd.  faft  '/u  tjahi  nach  tatum  zu 
^^gähum  nnd  nhd.  auch  tat  zn  gfih  nach  taten  zu  gaben  ge- 
^Hildet  worden.  Gesetzt  aber  dass  dennoch  eine  Anlehnung 
^Vsn  da»  schwache  Prilterilum  erfolgt  wflre,  st)  würde  docli 
^■dann  am  wahrscheinlichsten  na(di  dem  Verbitltnissc  von 
^^^Viisidum  zu  na^ida  zu  dedum  ein  *deda  gebildet  wor- 
den sein. 

Wenn  man  nbcrbanpt  das  sebwaebc  Phitentiim  als  eine  Zn- 
gamnicnsctzung  mit  einer  Form  der  Wurzel  dhf  ansiebt,  so  ist 
es  auch  das  Einfachste^  in  dem  erlialtimen  Präteritum  des 
Wortes  selbst  die  gleiche  Form  zu  erblicken.  Denn  rliejenige 
l'rateritalforni    des    Wortes    hatte    unter    allen    einselilicsslich 
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des  prülcrital  fun^^iereiuleii  Terfekts  die  meiste  Aussicht  er- 
hahon  v.u  bleiben,  dii?  in  einer  wn/.älilifren  Meiipre  anderer  PrU- 
terita  in  der  ZuKainnieiiset/,nn^  in  voller  Gefitalt  wiederkelirle 
inid  dort  UlK'rall  noch.  ^cM'i.sscnnasscu  als  zweiter  Teil  eines 
KiiiiijMisitmns,  liindurc'l)ciii|)l'!imleH  werden  niusste.  Er8t  mit 
dem  Eintritte  der  Silbcudissimilatiijn  tuutiste  «lieser  Wortteil 
in  der  Empfindung:  /u  eini'm  rein  türmellen  Elemente  ver- 
blaKt^uii.  rJot.  -dedtim  ist  erst  duri-li  den  Verlust  der  iiieht 
/.usamnienfccsetzten  Form  ^^leicher  Laut^estalr  z«  einem  rein 
fonnellen  Bestandteile  ;?eworden. 

Aus  dem  üntorseliiedc  des  ürrti>rnng:8  von  d^dum  und 
gehum  erklärt  es  sitdi  amdi  wohl,  weshalb  im  Ags.  die  nr- 
sprünfclifJH-n  (Iptativfornien  {dt/de,  dyden^  bestehen  bleiben 
nnd  umgekehrt  ihrerseittj  ao^^ar  eine  Umformung  de8  Indika- 
tivs (dyde,  dt/doti)  bervorrnl'en  k<»untcn.  Nortlnnnbr.  liielt 
sich  wenig^tenÄ  im  Ind.  PInr.  ucIkni  dtfdou  aueh  drdon  \m 
<teg:ensat7.e  zu  sriui-m  S^.  vielleicht  dcslialb,  weil  es  sieli 
durch  die  Länge  »eines  Vokals  schärfei'  von  der  Fonu  mit  y  al> 
Imh),  nnd  im  ptietiselien  Westsilrlis.  tindct  sieb  neben  dtfde  so^rjir 
t'in  Optativ  dctde.  Letztere  Analof^-iebildung  steht  in  Übereiu- 
stinmuing  mit  dem  Deutschen  und  int  cnlnprecliend  auch  fDr 
das  (Jot.  anzunclinien.  Im  (Int.  simi  die  Formen  nur  in  der 
Zusammenset icun^^  erhalten  ^a'blieben,  wo  sie  aber,  so  lange 
das  einfache  Verbnm  noch  daneben  bestand,  aneh  noch  als 
zusammengesetzte  Formen  entplun^len  werden  mussten,  wes- 
halb sie  amd)  an  der  AnaJo^iebiUlung  im  (»ptativ  teil- 
nahmen. 

Doch  dürften  tich  lÜe  Optative  wenigstens  im  Aleiiiauni- 
sehen  dieser  Analogie  entzogen  haben.  Hier  haben  sieh  nur 
bei  tnon  selbst  Formen  auf  -«/«,  -utj  -uh,  in  der  ZiLSummrn- 
setznug  dagegen  nur  solche  auf  -öm,  -ö/,  -On  erhalten  *),  die 
doch  nicht  zum  l'ypns  gdhtin  in  IJeziehmig  gesetzt  werden 
konnten.  Eine  sichere  Kontrole  haben  wir  nielit  mehr,  da  die 
R^duplikationssilbe  verloren  gegangen  ist,  wohl  aber  ein  8ichcre<= 
Kennzeielien  dat'fir,  dass  jenes  ti  dvr  sehwaehcn  Priiterita  selb 
auf  den  Optativ  eingewirkt  hatte,  die  Länge  des  ausJ.  -i  d< 


1)  Wie  Lorontz  Über  d«s  schwache  rrrttei*.  S.  IH  wohl 
Recht  finnimmt,  stammt  hier  sownM  die  Formation  des  Alem. 
die  des  Ubrij^on  Oerni.  bereits  aus  der  idg.  Ursprache. 
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alein.  Optntivtbrmen  des  gchwachcn  Präteritums.  Dcnu  da 
sowohl  ati  dem  Auftreten  dieecs  -i  neuen  dein  -i  des  starken 
Präteritums  ^euau  wie  au  demjeui<cen  des  pluralii^eben  -o-  defi 
■cliwaehen  neben  dem  -tt-  des  starken  auf  aut^seraleui.  Gebiete 
gerade  nur  Isidor.  uiebt  aber  dns  Ulirijre  Kbeinfränkisebe  teil- 
nimmt, BO  ist  der  Zusammenhang  beider  Ensebeinun^eu  über 
allen  Zweifel  erhaben.  Und  da  die  Formen  mit  -o-  leieht  er- 
kJärlich^  die  mit  ausl.  -t  aber  sehr  nK-rkwürdij:  erseheiuen, 
80  kann  aueb  nu  einer  Ikeindussun^  letzterer  dareh  eratere 
nicht  w<dil  ^ezwril'elt  werden.  Aueli  erklärt  sieh  diese  He- 
eiuHussnng  gut  dureh  das  Vorbild  der  fitarkeii  Traterita  und 
des  IVäteritnms  von  ttioni  wo  der  gfcsanmite  Optativ  denselben 
Vokal  wie  der  Fhu-.  des  IiidikativH  teils  ererbt,  teils  naeh 
dessen  .Muster  eingesetzt  hatte.  L)ie  .Möglichkeit  der  von  mir 
angenommenen  analogiscben  Einwirkung  «inantitativer  Art  durch 
«nen  V<(kal  anderer  l^Uiiliial  ua\i>s  freilich  t?ehr  Iraglieh  er- 
scheinen. Das  o  ist  vichnehr  lujclistwabrscheinlich  selbst 
direkt  in  den  Optativ  eingeftthrt  tmd  mit  dem  i  denselben  zn- 
Qitebst  zu  einem  Diphtliong  (>i  mir  schleifentlcr  Hetnnniig  ver- 
sehmolzen  worden.  iJica  Oi  brauebte  uatürlieh  nicht  dieselbe 
Entwiekelung  wie  die  aus  dein  Idg.  ererbten  Langdiphtbtmge 
t  kurzem  zweiten  Komponenten  zu  nehmen,  abgesehen  da- 
n  dass  es  als  Sonderenlwickelung  eines  ziemlich  kleineu 
Dialektgebietcs  wahrscheinlich  erst  zu  einer  Zeit  entstanden 
ist,  in  der  das  Oerm,  seine  alten  Langdiphthonge  längst  ein- 
büsst  halte.  Die  Erhaltung  des  aiwl.  -/  erklärt  sieh  aus 
r  ßchleitenden  Betonung  des  ursprünglich  sogar  viennorigen 
ipbthongs. 

Der  von  Michels  gebilligten  Annahme  Lorentzeus  des  Ur- 
rungs    von    kttnpa    und  *unpa    widerspricht    nicht    nur   die 
arzelstufe,  sondern  es  tässt  sich  auch  absolut  kein  Grund  ab- 
hen,   weshalb  die  Kiehtuug  der  Ausgleichung    hier   derjeni- 
n  z,  li.  bei  munda  entgegengesetzt  gewesen  sein  soll.     Viel- 
mehr mnss  auch,  wo  p  im  Präteritum  vorkonaut,   idg.  dh  als 
sprilnglieh  angenommen  werden.    Da  nur  kunpa  und  *unpa 
k'iohmässig   über  mehrere  genii.  Dialekte  verbreitet  sind,  so 
kanu    nur    hier  das  p    urgerm.    sein.     Ostnord,    konnte    rillu 
oh  nnnn  gebildet  wrrden.   weil  cllia    in  seint'r   Flexion    iso- 
«rt  stand  und  seine  Hedeutuiig    wollen    derjenigen  von  uuna 
itxi    nicht  fem  lag   (vermittelnde  Bedeutung  'strelien  nach 
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etwas');  nach  vilin  wiedi^r  i-ntstand  ttkulla  iiüol^i^  dor  Bedeu- 
tungsähnliclikeii  und  nellciclii  aueb^  weil  bei  beiden  Wärtern 
die  Wur/el  auf  /  ans;j:ing.  kufman  un»l  unnan  habt'ii  nichts 
als  dai*  bC'hliessendc  tui  ilires  Präscnsstaiiimes  gemeinsam,  das 
zanäciist  in  das  Präteritum  eingcsrlik-ppt  worden  sein  muss, 
'WOZU  das  Nebeneinander  der  beiden  einfaebeu  n  im  Prääens 
und  Präteritum  von  munan  das  Muster  a)>gab.  Ftir  die  wei- 
tere Kntwickt'luu^  aber  /,ei<>;t  sieb  nir^eiKJö  eine  MuHterfonn: 
hier  kann  das  nn  nur  auf  rein  lautlichem  Wege  den  Wandel 
des  dh  zu  }i  iRTvor^'-ernfen  haben.  Weitere  I5eis]>iele  für  die 
urejirünglifbc  Lautfolge  ntidh  giebt  ea  nieht;  doch  bat  auch 
dies  Lautgesetz  noeli  grösseren  Anspruch  auf  Giaubwardig- 
keit  als  z.  15.  die  meisten  dtn'  von  ürugmann  angeutHnnienen 
8ilbei)<lissiuiilati(i[)cnj  weil  es  iiiclit  bloss  eine,  sondern  zwei 
verseil iudene  Formen  Iriflft.  In  Fällen  wie  dem  vorliegenden 
Ist  CS  eben  das  einzig  Gebotene,  das  Lautgesetz  'ad  hoc*  zu 
konstruieren. 

Auch  meine  phonetische  Begründung  dcf  Lautwandels 
ist  von  Michels  mit  der  I'cmcrkung  /nriu'kge\^iescu  worden, 
das  die  'alle  Paulschc  Annalimc'  dadurch  nicht  wahrschcin- 
licber  würde,  dass  ich  Pauls  Gesetz  "moderner  k  la  Winteler- 
lleuslcr-Brcmer  frisierte".  Widerlei^t  ist  mit  diesem  schönen 
Worte  nichts;  dessen  ungeachtet  will  ii-h  meine  IJcgründung 
etwas  uüher  ausführen.  Der  Lilnge  eines  Konsonanten  pflegt 
sieb  aucli  ein  stärkerer  Hauch  und  eine  stratfere  Anspannung 
der  Zunge  hinzu/.ugcsellen.  Ks  konnte  nun  scliwicrig  werden, 
diese  Stärke  der  Artikulation  beim  folgenden  Laute  wieder 
herab/unnndern.  Bewmders  wenn  dem  hh  auch  dh  folgte,  bei 
dem  genau  diesell»e  Zungenstellung  wie  beim  7m  festgehalten 
wurdCj  konnte  diese  ScLwiengkcit  eintreten  und  zwar  um  so 
mehr,  als  mau  zur  Aussprache  des  nn  längere  Zeit  als  zu  der 
des  dh  gebraucht  haben  wird.  Sowohl  die  straffere  Zniigeu- 
gpannung  buim  nn  als  auch  der  damit  verbundene  stärkere 
Hauch  konnten  sich  leicht  dem  folgenden  dh  mitteilen.  Da 
nun  der  Stimmton  die  Stärke  des  Mauelics  beeinträchtigte,  so 
wurde  derselbe  überhaupt  aufgegeben,  d.  h.  dh  ging  in  th 
tlber,  woraus  sich  weiter  p  entwickeln  musste. 

Wo  sieh  sonst  Lcnes  beiiarbbarteii  Forles  assindlieren, 
pflegen  letztere  stimmlos  zu  sein  und  ilaher  auch  den  Verlust 
des  Stimnitons  ihres  Nachbarlautes  zur  Folge  zu  haben.    Da- 
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fQr  dass  sieh  eine  stimmhafte  Lcuis  einer  benacbliarten  stimiti- 
hat'ten  Fortis  in  der  Weise  iiAHiniiliert,  diiss  sie  seihst  zur  Fortis 
wird,  aber  infolgedessen  zugleich  ihren  Stimnilon  verliert,  vcrujag 
ich  allerdings  kein  weiteres  BeiH|iiel  anzuführen,  Wohl  aber 
kann  ieh  für  das  wesi-ullifU  McrkwUrdi^^e  des  Pro/esses,  den  Ver- 
lust des  iStimmtonä  infolge  des  Überganges  von  einer  Lenis  zur 
Fortis,  aus  einer  lebenden  Mundart,  dem  Niederdeutseb  des 
XordthUringgaues  (meinem  Heimatsdialekt),  ein  Beispiel  bei- 
Iningen.  Dort  lautet  das  Pronomen  der  2.  Person  im  Satz- 
snsamnienhange  du,  das  Demonstrativadverb  dö  i  fast  wie  rftf), 
beide  mit  »timnihafier  Lenis  naeh  der  allgemeinen  Regel  der 
Erhaltung  von  mnd.  (L  In  isolierter  Stellung  dagegen  stehen 
ihä  und  thiif  die  beide  mit  sein*  starker  Tennis  und  bedeutend 
Btärkerer  Exspiration  als  mit  der  des  gewöhnlieheu  Ilanpttons 
hervorgestfjssen  werden  (ein  Stosston,  der  auch  daa  kurze  Ab- 
brechen des  0  zu  a  in  tha  zur  Folge  hat),  unter  welchem 
-Tone  oÖ'enhar  der  Stimmton  des  d  verloren  gegangen  ist, 
m  Loreut/.ens  Annahme  aber  lässt  sich  auch  deshalb  nicht 
aufrecht  erhallen,  weil  die  Behaghelschc  Theorie,  wie  im  all- 
meineu  ni<:ht  zutrefFend,  so  auch  speziell  auf  die  Priiterito- 
riiscntia  nicht  anwendbar  ist.  Die  Anahigiebildung,  die  Be- 
liaghel  annimmt,  ist  zunächst  an  sich  gar  nicht  so  wahrschein- 
lich, da  sie  in  einer  einzigen  Personalendnng  ihren  Ausgangs- 
punkt gehabt  haben  müsste.  Auch  wird  die  Theorie  dadurch 
weniger  einfach,  dass  man  zugleich  einen  Übergang  der  me- 

Idialen  Funktion  einer  Personalenduug   in   die  aktivisehe    und 
den  aus  der  ursprUnghehen  materiellen  Bedeutung  der  Wurzel 
b    diejenige   des   Prätcrito[)räseus    voraussetzen    muss.      Und 
iräbrend  man  bei  der  Annahme  einer  vnu  üaus  ans  gleichen 
Bilduügsweise  des  schwachen  Präteriluius  aller  V'erbalklassen, 
die  es  überhaupt  bilden,  mit  einer  einzigen  Ausgleichung  aus- 
kommt,  nmss  man  bei  Lorentzcnä  Theorie  zwei   verschiedene 
Akte  dicbcr  Art  annehmen.     EndUch    ist    es    kaum    denkbar, 
ilass  eine  Tempusbild uug,  zu  der  doch  ein  formaler  Notstand 
diftügtC;  überhaupt  auf  solchen  Umwegen,  wie  Bcliaghel  will, 
I     a&iuitande  gekommen  sein  soll.     Da  gab   es  vielmehr  nur  zwei 
gerade  Wege:   entweder  die  Prätcritopräscntia   bildeten  ihr 
'     ffäterituni  direkt  naeli  einer  im  Baue  sei  es  der  [irimäreu  sei 
e^  der  abgeleiteten  Verba   vorgezeichuetcu  Analogie   oder  sie 
schufen  sich  seihst  durch  Umschreibung  eine  eigene  Priiterital- 
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fonn.  Wie  im  Ai.  sowf^ltl  Prüteritopräsentia  wie  Kausativa 
uiui  UciioiniiintivH  ihr  liistoriscbes  Perfekt  durch  die  gleiche 
Umschreibung  bilden,  so  im  Uerra.  ihr  PrUtcritum.  Wahr- 
scheinlich liat  Kit'li  in  ijeidcu  Spranhon  zunächst  die  jirrosse 
Khisse  der  aligeleiteten  Verha  ein  eijrenes  Präteritum  ge- 
schaffen und  meh  sodann  die  kleine  Anzahl  der  Präterito- 
präsentia  dieser  Bilduugsweise  angeschlossen. 

Michels  hat  ferner  meine  Auffassung  von  westnord.  olta 
als  'wenig  wahrscheinlich!'  he/eichnet.  Ich  glaube  je<loch 
hinreichenti  gezeigt  zu  haben»  dass  oUa  erst  einer  Sonder- 
cntwicklnng  des  AVestmird.  angehören  kann;  dann  kann  es 
aber  nur  nach  kunna  gebildet  worden  sein.  Gegen  die  von 
Miehels  mit  Recht  vcrw(>rleue  Lorent/.K<*he  neiUiing  von  oUa 
als  eine»  ^-Aoristes  ist  auch  iiocli  einzuwenden,  dass  olla  in 
irgend  einer  Weise  gegen  die  Übrigen  Ä-Aoriste  isoliert  ge- 
wesen sein  müsstc,  wenn  es  allein  von  diesen  erhalten  sein 
sollte  (Ztsclir.  d.  Ver.  f.  Volksk.  1,  60). 

Endlich  hat  sich  Michels  auch  gegen  meine  Deutung 
der  Entstehiin«;  der  im  schwachen  Präteritum  vorliegenden 
Zusauiinensct7Amg  gewandt.  Streitberg  Urgenn.  Gr.  S.  341 
meint,  es  sei  zuzugeben,  dass  der  erste  Ausgangspunkt  für 
den  ersten  Teil  der  Zusammensetzung  irgendein  Kasus  gewesen 
sein  müsse,  wahrscheinlich  ein  Akkusativ  (wie  ich  einen  solchen 
in  *8afpöiion-(ihedhotn  angenommen  hatte).  "Jedoch  darf 
man  nicht  so  weit  gehen,  in  den  lat.,  ahg.  oder  germ.  Formen 
noch  regclrcclite  Kasus  zu  suchen.  Diese  sind  ersetzt  worden 
durch  das,  was  dem  Sprachgefühl  der  Redenden  als  "Stamm" 
erscheinen  musste  ..."  Abgesehen  davon^  dass  Streilberg  die 
Rckonstruktinn  einer  bestimmten  Urform  verwirft.  iRnft  Heine 
Deutung  doch  auf  dasselbe  wie  die  meinige  hinaus.  Denn 
jener  'Ersatz'  des  regelrechten  Kasns  durch  den  blossen  Stamm 
mit  F<)rtlassung  der  Eiidniig  ist  dncli  nichts  anderes  als 
eine  formelle  W%irtkllrzung,  Zu  solchen  könnte  aber  bei 
grösstenteils  drei-  oder  viersilbigen  Endungen  genltgendcr  .\n- 
laas  geboten  sein. 

Gleichwohl  niftchte  icli  jetzt  doch  bezweifeln,  ob  wirklich 
einmal  volle  Kasnsformen  in  den  periphrastischcn  Prüteriten 
enthalten  gewesen  sind,  nicht  als  ob  itdi  jetzt  die  Annahme 
einer  Wortktlrzung  an  sich  für  irgend  eine  "Gewaltsamkeit* 
hielte,    sondern   weil    solche  Kürzungen    In    allen    drei   Füllen 
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lat,,  slav.)  unabhängig  von  einander  und  Doch  dazu 
\T  in  der  Weise  eingetreten  sein  mlissten,  dass  von  der 
Kasasendiing  garnichts  übrig  geblieben,  der  verbale  Bestand- 
teil  der  Endung  aber  unversehrt  erhalten  worden  wäre.  Es 
ist  also  doch  wohl  von  idg.  Foruieu  wie  salpd-dhedhäm  uaw. 
^piilä  Crzusanimeusetzuugeu  auszugeben.  Dann  wird  man  aber 
nicht  umhin  können,  die  ersten  Bestandteile  derselben  als 
,j;eine  Stämiuc  aufzufai^seu. 

Mit  dieser  Annahme  trete  ich  in  Gegensatz  zu  der  horr- 

"fichendcn  Ansieht  über  die  idjr.KonipositioiiHbildnngenfBrHj^nnann 

Grundr,  2»  843 f.).  Allerdingfct  kennen  das  gcrui,  schwache  Prätcr., 

das  lat  Iraperf.  auf  •bamy  der  slaviscüc  Aorist  anf  -noA»,  weil 

alle  nur  eiuzelsprachlich,    wollt  nur  ^r^i   in  einer  sehr  jungen 

Periode  der  idg.  Ursprache  entstaudeu,  d.  h.  nicht  mehr  aus 

der  Agghitinationsperiode,  in  der  die  Stämme  noch  selbständige 

Wörter  waren  iwie  wahrscheinlich  lUldmigeii  wie  ai.  sä-dhati 

nnd  sicher  nach  Paul  Priiu.  d.  .Spraeh^.^  S,  175  der  Ormulstock 

der  'echten'  NoniiualkoiiipOHitH)  ererbt  worden  sein.   Dann  iiiüa- 

Haen  aber  in  der  Flexionsperiode  morphologische  Typen  votlian* 

^'(len  gewesen  «ein,  nach  deren  Vorhiltl  sie  geschaffen  werden 

kttnnten.  Vielleicht  wurde  noch  lange  in  Formen  wie  sd-dhati 

^jias  zweite  Element  als  selbständiges  Wort  hindurchcmpfimdeu. 

^^Doeh    gab    es   in    der  idg.   ttnindspracbe    aneh    verse.hirdene 

Klat*8eu    devcrbativer  Verba,    vor   allem    die  Kjxiiiiativa.      Die 

Entstehung  dieser    mnss   gleichJallH  noch  der  Aggliitinations- 

perinde  angeh<irt  haben,  da  sich  hier  A\<!:.  sogciianuEen  Präsena- 

öuftixe  unmittelbar    an  die  Stamme    ihrer  primären  Vcrba  ge^ 

6cblo8scn  und  die  Persoimlendungen  erst  hinter  sich  genommen 

taben.  Als  idg.  *ftÄ{jr^-jf«;-^i  neben  */iA*^Ve-^/  aufkam,  war  iVnoch 

«in   selbständiges  Wort  (wohl  auch  ursprünglich  ein  Hilfsverb), 

wesballi  auch  das  abgeleitete  Verbum   seine  übrigen  Tempora, 

«lereu  Bildnng  sich  sehr  l)ald  als  ein  Bedürfnis  fiililliar  machen 

niufiste,  nicht  nach  der  Analogie  düH  primären  hildeii  konnte. 

lEs  werden  nun  noch  in  der  Agglutinatiousperiode  verschiedene 

Typen,  dureh  Zusammensetzung  mit  vcrseliiedenen  lliHrtvcrbeu 

^^ot>ildet,  besonders  zur  Umschreibung  des  Perfekts  und  Aorists 

^Knfgekounnen  sein  und  von  diesen  sich  dann  ganz  bestimmte 

kurz  vor  der  Volkcrtremiiing  oder  bald  nacli  dei'selbcu  in  ver- 

scbiedeneu  idg.  Dialekten  verschieden  festgesetzt  haben  (man 

vergleiche  das  Schwanken  zwischen  verschiedenen  Hilfsverben 
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znr  ünischreibang:  des  FutiininiP  iu  gcmi.  Dialekten).  Anßser- 
dein  vvnrde  aber  das  -je-  der  Kausativa;  auL'h  nachdem  es 
als  selbständiger  Stamm  untergegangen  war,  doch  natürlich 
nocb  als  formelles  Charakteristikum  der  kausativen  Ableituu^D 
empfunden,  so  dass  auf  diese  Weise  ein  Gefühl  für  die  Be- 
rechti^nng  solcber  Gebilde,  die  sich  ans  dem  Verbalstanitue 
und  einem  diesem  folgenden  formellen  Charakteristikum  nebst 
Personaieudung  zusammensctzteu,  erhalten  bleiben  musste. 
Noeb  weniger  materiellen  Bedeutungsinhalt  als  das  -i'e-  der 
Kausativa  erhielten  doch  aber  Formen  wie  dhedhthn  in  dem 
Augeubliekc,  da  dieselben  zur  Umsehreibung  bestimmter  Tem- 
pora aus  einem  NotBtande  der  Sprache  heraus  verwandt  wur- 
den. iSo  konnten  wohl  Ztisaminensetzungen  ndt  dhedhäm  ukw. 
iiMcli  den  m(jr|>hotogiseb  gleiehartigen  PrÜHutishildungen  auch 
noch  in  der  Hexionsperiode  gesehaffen  werden  \1.  Dasa  ins- 
besondere die  Präsentia  der  Kausativa  den  niustcrgiltigen 
morpboh»giöehen  Typus  darboten ,  musste  iiatürlieli  für  eine 
analoge  BildungHweise  bei  den  von  diesen  selbst  an»*  gebildeten 
Präteriten  noch  ein  besonders  fördernder  Umstand  sein. 

Somit  bin  ich  in  den  beiden  wesentlichsten  Punkten 
meiner  Theorie  zu  der  Annahme  Frnnz  I?opps  (Konjugations- 
system der  SanskritBpraelie  8.  löl  flf.)  zurückgekehrt,  wonach 
got.  sökid^dum  eine  Zusammensetzung  aus  der  'ungebeugten 
WuiT^er  söki  und  einem  got.  *deditv/  'wir  thalen'  isL  Die 
Thetirie,  die  schon  der  Begründer  der  indogermanischen  Sprach- 
wissenschaft bereits  in  eeiuem  Erstlingswerke  mit  genialem 
Blicke  aufgestellt  hat,  gkube  ich  mit  dein  gegenwärtigen 
Stande  der  Forschung  wieder  genügend  in  Einklang  gesetzt 
zn  haben. 

CharloUenburg,  27.  Mai  1896. 

Richard  Loewe. 


1)  Auf  ähnliche  Weise  dürften  wolil  auch  lat.  are/aciö,  cali- 
faciö  nach  ürü-sfö.  cal&scö  ne.hen  ai'P-re.  cali  re  geschaffen  wor- 
den Hein.  DaH  geschah  dann  aber  wulil  erst  \m  SondeHeben  der 
lat.  Sprache. 
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7.     Die  thenintiacheii  Prilsentien. 

Ob  eine  Theorie  wirklich  riebti^  nnd  vor  allen  Diug:eu, 
^«b  sie  fruL'ht)>ar  ist^  das  ninss  sich  an  dem  /.ei^ou,  was  sie 
erklHrt,  and  daher  betrachte  ich  die  folgende  Erklärung  der 
«-,  o-Präaeutien  als  wichtigen  Bcweißpnnkt  fUr  die  in  den 
lorherörehenden  Aufnätzeu  entwickelten  Anschauuiigou. 

Die  indogermanischen  e-,  o-Fräsenlicu  betonten  die  Wurzel, 
ähreud  die  mit  ihnen  eng  verbundenen  Formen  aorislincher 
Bedeulnu^'  den   thematischen  Vokal    akzeiitnieren   und   in  der 
Wurzelsilbe  Sehwmidstul'e  zei^rcn.     Das  VcrliältniH  von  griech. 
XeiTieiv  zu  XmeTv  führt  uns  die  Thatsachen  der  Sprachgeschichte 
deutlich  vor  Augen.     Man  ist  ^cwühnlich  der  Ansiclit,  soweit 
man    Über  dieses   glotlogonischc  rroblcni    eine   Ansicljt   haben 
kann,    das«  diese  beiden  l'arudigmata  aus  einem  ein/i^rcn  mit 
wechselndem   Akzent    entstanden    9^\m\,    innl    indem    man    der 
alten  Möllor-Ficköcheu  Hypothese  folgend  in  dem  o  der  ersten 
Person   Sing.   Dual.   Plur.   und  der  3.  Tlur.   den   nachtonigen 
svaritierten   Vokal    sah,    hui    man    ein   I^aradiguia    der    Form 
Hh^udho,  *hhudh^iiiy  *bhudheti,  '^'bheu dornen,  ^hhudete^  *bh4u- 
dkdnti  angesetzt,    aus   deui  sicdi  ein  *hhendo,  '^hkrudheni  und 
ein    *bhud6^   *bhudesi   entwickelt    hätten.      Diese    Hypothese 
wird  von  Brugmanu  Grd.  2,  914  Anm.   wenigstens  angeführt, 
es  sprechen  aber  gewichtige  (Irnnde  gegen  sie.     Demi  erhtcns 
^ht  CS  kein  solches  Akzentscheuia^   wie  hier  angenommen  ist. 
F*rUlier  als  mau  die  Tliatsaclicn  des  indogermanischen  Ak/entes 
i^och   nicht  genügend   beachtete,  durfte  mau  sich  leicht  darüber 
Yiinwejrsctzen,   jetzt    aber    ist    4]as    nicht    mehr   erlaubt.     Die 
Tbatsache    blvibt    bestellen,    dass    man    bei    den    tliematisclien 
üildangcn.    verbalen  wie  nominalen,    in  idg.  Zeit  keinen 
^kzentwcchsel  kannte,  der  bei  den  athematischeii  sicher  vor- 
laaiiden    ist.      Zweitens   stimmen   diese   Hctonungsvcrliiiltüissen 
jjicht  zu   den   in   den    FrUlieren  Aufi*atzen    vcrüffcnthchtcu  An- 
schauungen, die,   wie  ich  glaube,  fest  begründet  sind.     Denn 
-«renn  ein  '^h'gos  zu  */<=.r  geworden  ist,    und  aus  ^Ufjesom  ein 
lel'9f^   wurde,    so   ist   nicht  einzusehen,    wie  ein  *bheudheme8 
^VL  *hh4udhomeH  werden  kouute. 
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Zwar  hatte  ich  es  immer  noch  für  wahrscheinlich,  das6 
im  Idg.  gewisse  o  und  o  unter  einem  Ncbcnton  aus  e,  e  ent- 
Btandeu  sind,  al>er  alle  Tbatsachen  widersprechen  der  Annahme, 
dass  dieser  Nebeuton  auf  den  Haupttau  unmittelbar  folgte. 
Es  ist  ferner  zu  beachten,  dass  im  Verbiiui  das  o  der  Endungen 
fest  ißt.  Es  gil)t  kein  -em,  -ß,  -evies^  tuid  wie  ich  glaube  or- 
sjirünglicb  auch  kein  'enii.  Das  weist  darauf  hin,  dass  o  hier 
dureb  einen  anderen  Faktor  als  den  Tiefton  bedingt  ist,  vgl. 
darüber  Baudouin  de  Courtcnay  IF.  4,  53  ff. 

Von  den  fieiden  Tvpen  A.  *hhtudhe  und  B.  *hhudh4  hat 
der  zweite  durch  zahlreiche  Parallelen  die  Gewähr  seiucr  ür- 
sprünglichkeit  für  sich.     Die  Vokalrerhältnisse  stimmen  genau 
zur  Betunung,  Schwundstufe  d**r  ersten,  Vrdlstufe  und  Betonung 
der  zweiten  Silbe.     Zugleich  konnnr  diesem  Typus  auch  aoris- 
tisehe  Bedeutung  zu,  die  bei  den  a-  und  «»-Verben  gleichfalls. 
mit  Betonung  der  zweilen  »Silbe  verbunden  ist.     Oriech.  (puTciv^ 
iTuÖtcÖai    bildet   mit  TXf|vai,    jaavrivai  ein  innerlich  gefestigleg, 
nau  tlbereinstinmiendes  Ganze.     G  riech.  Xeinuj  steht  sowohl 
hl   seinem   Vokalismus   wie   in   seiner  Betonung  völlig  isoliert 
Wie  ist  er  zu  erklären?     Ich  glaube  die  Sache  liegt  verbult- 
nisiuiUsig  sehr   einfach,    sobald   wir  die  Erkenntnis,    die   wir 
durch   die  Dehnstnfe  gewonnen  haben,   konsequent  verfolgen, 
und   uns  an  die  Formen  halten,  die  wir  untuittelbar  erklären 
können. 

Ursprünglich  waren  im  Idg.  vorbanden: 

1.  Atbematiscbes  Präsens:  leik-mi  (lit.  Ukmi),, 

2.  thematisches  Aoristpräsens:  Hik-'-fimd)  (griech.  Xittov), 

3.  xVthematischer  ^-Aori^t:  IM'-'snj  (griccb.  Aeupai. 

4.  Athemaliscbes  Perfekt:  *lehiik"a  (griech.  XeXoiTra^ 
Drei  athematiscben  Bildungen  stand  also  eine  theniatisebe 

gegenUlter,  und  wir  dürfen  bebaupten,  dass  das  SpracbgefOhl, 
diese  Foruieu  analysieren  musste  *leloil--a,   *Ifik^'*-sni,  */<'/Ä-^'- 
mi  und  mk^-'-önnii  HiW-Mi),  *lik^-M,  d.  h.  der  Stannii  sehloi 
mit  dem  Konsounnten,  und  alles  folgende  wurde  als  Endung 
ja  mussto   als  Endung  aufgefasst  werden.     Auch  wir  treune 
tag-ea.    xvie  der  81a ve  syu-ore,   tttfn-ovh,   Ijud-ej  geteilt  ha 
Auch  der  Römer  bat  sicher  ago^  agis,  agit  in  rtg-o^  fig-f^-  og 
zerlegt.     Wir  dürfen  also   gar  keinen  Anstoss  daran  nehm 
dass  die  Eudungeu  -oto(/),  -e«(i),  -etii)  auf  da«   Präsens  üb 
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tragen  wurden,  ürsprdiifrlich  haben  ja  Überall,  wie  Zimmer 
bewiesen  hat,  primäre  und  sekundäre  Endun^^en  nebeneinander 
gesbindeu,  und  Formen  wie  leik^my  leik^^Sy  leik^'%  aber  anch 
solche  wie  leilc—mi,  leik-si  waren  entschieden  undeutlicher 
als  leik'-'ejfi  leik^eti. 

Bekanntlich  war  die  thematische  Konjugation  schon  im 
Indo^ermaiiisciien  hiinfij:.  die  atheniatiselie  je<iorh  verhiiitnis- 
mässi^;  selten.  Aber  man  beuchte  tiiir,  wie  jene  in  den  Einzel- 
sprachen an  Umfang  gewinnt.  Das  Italische,  Germanische 
und  Slavisehe  haben  diese  fast  ganz  ausgemerzt^  im  Griechi- 
schen hat  sie  entschieden  an  Umfang  verloren.  Das  weist 
darauf  hin,  dass  wir  es  mit  einer  abjsterbenden,  nreprünglich 
büntigeren  Bildung  zu  tliun  haben.  Was  sieb  in  den  Einzel- 
gprachen  vollzogen  hat,  kann  auch  im  Indugennanihelieii  ein- 
getreten sein. 

Während  man  bislier  immer  nur  die  Typen  *bht'udhe-  — 
*hhudhe-  zusammengestellt  hat,  wollen  wir  nun  eimnal  Fälle 
»afitmcln,  die  wir  für  nrsprilnglicli  Imlteu,  Naturgemäss  gehen 
wir  dabei  von  der  ursprünglichen  Hildung  der  Aoristpräsentien 
ans,  und  formulieren  unsere  Ansieht  ilaliin.  <Iass  zu  thematischen 
Aüri>teü  slet«  albematiHclie   riäseiitien  geliören. 

1.  Ai.  d-vidat  'er  fand\  av.  ga^.  ridap,  armen,  e-git 
'er  fand*,  griech.  ibov,  lesb.  €uil>ov  'ich  sah',  Inf.  i^€iv,  Inf. 
gol.  icitanj  ahd.  /rijjrtw.  Das  Träsens  zu  diesem  idg.  Aorist 
lautet  nur  *^eid-mi,  vgl.  ai.  redmi^  vldmds,  lit.  i^eudmi.  M, 
ctdate,  grieeh.  eibeTUi  sind  (»ffeubar  jüngere   Hildnngen; 

2.  Zu  griech.  ^Kmov  gebort  das  l'räsens  Xtiiriu,  aber 
lit.  m-miy  3.  Ög.  IH-ti,  Ukt,  ai.  2.  Du.  rikUim,  '>.  Sg.  Med. 
rikihäs  neben  ai.  rindkfij  lat.  lintfuit  sehen  eiitseliieden  alter- 
tümlicher aus; 

3.  Zu  griech.  fbpaKO-v,  ai.  thirsan  gehört  btpKOfiai, 
aber  ai.  d-darsam,  av.  dar.fem,  1.  I'l.  ai.  ti-drjima,  ddarttma 
haben  die  Gewähr  grösserer  Ursprünglichkeit  für  sich; 

4.  Zn  ai.  Hrnvam,  grieeh.  kXülu  vgl.  ai.  irofi,  axravam, 
3.  Sg.  atirot  \ 

5.  Ai.  d'duhai,  Opt.  dulu't  zu  ai.  ddgdhi: 

6.  Ai.  kfti/äti  zu  kS^ti., 

7.  Grieeh.  cxtiv,  ^x^  ^''W  ^i-  tf(ikfva\ 

8.  Griech,  tttüuj  zu  lit.  üpidumi\ 

9.  Grieeh.  Tjpuxov  zu  lit.  riäugmi; 
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10.  Lat.  volo,  roluntj  ai.  ä-vHa,  lat.  vel  aas  vehsj  lit. 
parelmi; 

11.  Ai.  dhUd-am,  3.  Sg.  ä-hMt,  Opt.  &Äit/6<. 
Bei   Bni^'mann   Grd.  2,  887  ff.   fiiitlct   man   noch   andere 

Beispiele,  lirn^niiiinii  sa^t  S.  886:  "Jede  stammabstufende 
tbeinavokallose  Präscnsklassc  hatte  seit  uridg.  Zeit  neben  sich 
eine  Klasisc,  die  man  als  aus  ilirer  schwachen  Staniniform 
durch  Anhäugung:  des  theniatischcu  Vokals  gebildet  betrachten 
kann,  und  sehr  oft  ist  es  dasselbe  Verbnm,  das  beide  Forma- 
tir>nen  auf\vt*ist."  Man  Riebt,  dass  das  Suffix  -o  hier  ganz 
den  Suffixen  dy  6,  ö  gleicht,  die  ja  auch  "an  die  schwache 
Stamtutarm  antreten."  Wie  bei  diesen^  so  hat  auch  bei  jenen 
dii'  iiiechanisehc  Erklärung  der  organischen  den  Platz  einzu- 
rUunien.  e^  o  ist  ein  integrierender  Bestandteil  der  Wurzel, 
der  bei  Betonung  im  Aorist  erhalten  blieb,  im  Früsens  aber, 
eventuell  mit  Delinnng  des  Stammvokals  verloren  ging. 

Dies  lässt  sich  im  Einzelnen  Avcitcr  klar  legen,  wenn 
man  dies  Verbültnis  der  tiiemntischcn  Aoriste  zu  den  thema- 
tischen Prilscntien  genauer  ins  Auge  fasst.  Natnrgemäas 
mllsscn  wir  uns  dabei  auf  altindisch  und  griechiscli  bcscbränkeo, 
die  beiden  einzigen  Sprachen,  in  denen  die  urs]»rüuglicheu 
PrUsensklnssen,  namentlich  auch  die  athematLscheu  Präscntien, 
in  einigem  Umfang  erhalten  sind.  Ich  betrachte  das  Ver- 
hältnis des  ursprünglichen  Aorists  zu  dem  Präsens,  wobei  eiue 
ganze  Reihe  von  Kategorien  zu  unterscheiden  sind. 

I.     Das  Griechische. 

A.  DasPrAsens  fehlt  überhaupt.  Fibeiv,  vgK  oben 
lit.  teizdmi  usw.,  rjXuOov,  Äpaijov,  a^iTivue. 

B.  Es  wird  ein  Nasalpri^scns  gebildet.  Ich  bin 
mit  Holger  Pedersen  IF.  2,  285  ff.  der  Ansicht,  dass  es  nr-  ^ 
sprlinglich  nur  athcmatiscbe  Nasal-Präsenticn  gab,  iKOfitiv— 
kvto^iai;  mj9eiv — iruvödvo.uai,  lit.  hundU  (ireuöo^^ai  OS.  3,  87 
war  urtsprüDglich  ^(t)-Verbum,  vgl.  slav.  h^di^tif  u.  Akz.  St.  8 
^Tuxov — TUTXotTw,  ?Tuxov  ist  möglicherweise  der  themavokaliscluri 
Aorist  zu  ai.  dogdhi  "melken',  mit  dem  wohl  got.  daug 
verbinden  ist,  vgl.  Fick  WB.  1*,  73,  Kluge  EWB.;  dMapiciv 
äuapTdvuj ;  ^\<pov  —  dXq)dvuj ;  xaTtbpaÖov  —  Öap6dvuj ;  6aK€iv 
baKvu);  Xox€iv— Kaxxtivu»;  Ma9eiv — jjiav0dvu);  x^beiv — xov5d\^ 
2aöov  —  dv5dvuj;  Xaßeiv  —  Xafißdvtu;  Xaöeiv  —  Xavödvuj ;  triei^r—^ 
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irivu):  Kcnelv  —  Kduvtu;  Ta|j€iv  —  Tt'nvuj.  Diese  TrHsentien 
bernhen  z.  T.  auf  Neubildung,  aber  ein  g:p\vriliiiliebes  thema- 
tisches Präseus  wäre  sicher  nicht  verdrängt. 

C.  lo-Präsen tien  und  sonstige  I^ililnuf^on:  Kit^c- 
öai  —  Xiccojuai;  ^Kpü*fov  —  KpaZ^tu;  Kpixe  —  Kpiitu;  il'oot.  Com.); 
^Tp€cÖai — ^Tcipw;  TiTPETO — dfeipu»;  IcTUfov — CTuftiu;  Tra9€iv — 
TrdcxuLi;  Tocpoiv  —  ftdnTai;  ßaXeiv  —  ßdXXuj;  Oaveiv  —  növricKuj; 
KTaveiv— KTcivuj;  ^TTiapev— irraipiu;  m^kov— jiöKdouai;  tevecOai^ 
Tifvo^iai;  tckcIv — tiktu)  n»w. 

D.  e-o-Präsentien  mit  VnUstufe:  fipiKOv  —  ^pciKiu 
Äesch.;  fjpiTie  —  ^peirroj  llom.;  Xr-rreiv  —  Veirriu  fvgl.  oben); 
mÖccOai  —  TTciÖLu;  CTixeTv  —  cxeixoj;  np^Tov  —  ^peupo^ai  (aber 
lit.  rid-itgmi);  kuÖcv  (►d.  3,  16  —  KcuÖtu;  Icpirrov  —  (peOtw; 
fbpaKov  —  b€pKO(iai  (vgl.  oben  269);  ^TrpaOov  —  Ti^pBe  Aesch.; 
TTtpÖLUv  IL  IH,  34t?:  TapTTubueOa  —  TepTTiw;  Tpa-rrelv  —  TptTtuj; 
Irpacpe  —  rpecpui;  cttXc  —  TteXu);  nteceai  —  TreioMai  und  TTtra- 
^al  i'gehört  also  nicht  liicrbcr):  ^tt^cttov  —  ^Trofjai:  ^victtov  — 
^venuj;  cxeiv  —  ^x^;  bi^iuaTov  —  Turi^uJ- 

Man  sieht,  das  Verliältnis  des  Griechischen  it*t  gar  nicht 
aa  gttnstig,  als  man  gewiibnlirli  nnnimrnt.  I>i('  Kcispit'le,  <lie 
firo^rniann  Ord.  2,  213  aus  dein  LatciniselK'ii,  (l(?nnanisclien 
and  Altbulgarischcn  anffibrt,  sind  natilrlieh  /n  streichen,  da 
wir  nicht  wis.sen  kr»niien,  ob  die  VerlH'ii  dieser  Spracben  seit 
idg.  Zeit  thematisch  waren. 


IL    Das  Indische. 

A.  Neben  dem  thematisriien  Aorist  steht  ein  athema- 
tisches Präsens  oder  ein  athematiscber  Aorist,  tikarat  AV. 
B-  8.,  kdrh  AV'.,  krthds;  —  anijam  AV.  8.,  nije  C,  nintkta 
RV.;  —  nritdat  AV.,  rödid  V.  -|-;  —  srtivaitt  TA.,  griecb. 
^kXuov,  j*rOft  RV;  —  radhavi  V.,  randdhi  KV*.;  —  ajfarat  V. 
B.,  frlsarti  KV  ^.  snraii  8L  E.;  —  arndhni  V.  +,  rndkmant  AV., 
rodhafi  EL  —  aröcat  V.;  rivakfi  V.;  —  dsadaf  V.  +.  sdffti  V. 

B.  Nasalprftsentia.  aAema  RV.,  aHiiMiW-\-,  Aor.  1 
Aita\  —  Tilget  V+,  rdhiidü  V +,  rnddhat  V,  Aor.  1  drdh- 
ma\  —  dkarat  AV.  IL  8.,  krndti^  V.  IL  S.»  Aor.  1.  dkaram 
dkrttM  RV.,  krntdti  [6]  V  +;  grhatf'  RV.,  grhhntUi  V.  B., 
Aor.  1  agrabham;  —  afrham.  AV.,  Irnedhl  [7]  V.  B.;  — 
doghat'f  B.,  dogftnut/at  ß.,  Aor.  I  dkak\  —  adhrga.^  SB., 
dhrhidti  V  +;  —  bhidegatn  AV.,  bhindtti,  Aor.  I  dhhüdatn\  — 
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hhuj^ma  RV.,  hhuwJcU  [7],  Aor.  1.  bhöjam;  —  dmiicat  V., 
muilcäti  [G]  V.,  Aor.  1.  ämök  AV.;  —  a«iMt  V.  B.,  iiinästi 
B. +,  Aor.  1  »m  AV.  B.  S.\  —  drttram?  TA.;  iirndti  V. +, 
Aor.  1.  ä^ravmn  V.  B.; — dpat  V.,  dpn6ti\  — ochidat  AV.  +, 
chindtfi  Y,y  Aor,  1  chedma:  —  yujanta't  RV..  yundktl  V., 
jufijati  Ü.  E.  +»  Aor.  1.  ät/ujl\  —  arudhat,  runäddhi  1, 
Aor.  1.  arödham\  —  aJakaf  V.  +,  mhnöti,  Aor.  1.  ^agdM:  — 
asrasat  V.,  Ärr^^fl^c  B.,  Aor.  1.  a^ra^  B. 

C.  jo-Früsentieii.  kMdat  AV.,  k^ndht/aiiV; — ägrdhat 
V.  B.  U.,  (jrdhyati  V.  +;  —  ^awaf  RV.  B.  S..  tdmyati  B.;  — 
dtrpat  V.  ß.,  trpt/ati  AV.  +,  Aor.  1.  ttpyasmay  Präs.  ^ßrp- 
an*/  erst  in  E.;  —  Mat  AV.  B.,  ffhfaH  V.  B.;  —  ddsyati 
V.  B.  S.,  rfasflYi  [1]-  V.  B.  S.  Die  Dehnstufe  weist  auf  atbe- 
maÜscbc  PräsciisÜcxiou ;  —  duiat  B.,  duSyati  B. +;  —  adrpat 
B.,  djcpyati  V.  +,  darpati  (1)  in  den  Sotra»;  —  nrttimana? 
RV.,  fiffyati  V.  +  I  —  puiSyam  V.  B.  S.,  pust/nti  V.  -f , 
puänäti  E.  +»  pö^ati  CS  Aor.  1  puiyiltfam;  —  hudhdnta 
RV.,  hüdhyate  V, -f ,  hödhati  V. -f,  Aor.  1  &ö(fÄi;  —  amuhat 
B.,  mtihyati  V.  +;  —  radkam  V.,  rddhyaii  AV.  B.;  — 
arUan  V.  B.  S.,  rUyati  V.,  Aor.  1  rl^hvam  T.\.;  —  (7«nnMU 
B.,  tidmyati  B. -1-,  tSamH  E.;  —  diiramat  V.,  h'ämyati  V. +, 
iramati  E. +;  — Vri^a/  RV.,  MUyati  B.  +,  h'^äma  RV. 
(V.  in?);  —  krudhat  AV.  +,  krüdhyati  AV.;  —  drtthas 
V.  E.,  drühyati  B.  + ;  —  «mr^a»  M.  S.  RV.  mrAyate^  Aor.  1. 
mriiMs  RV. 

D.  Wurzclbetontco-Prrtsentien.  Iiuiische  I.  Klasse. 
kradtut  RV.,  krämlati  V.;  —  akramat  RV,,  krämati  (Delin- 
stufe!);  —  ^mä^w  RV.,  gAhati  (Sciiwuudstufe!)  V,;  —  dtrpaty 
t ar pa7iti  E^f  geg^euüber  tfpynfi  AX,  -^f  trpnötiV.B,,  trmpäti 
V,  B.  8.;  —  rfflÄrtr  V.  B.  \s.,  (/(i*a^'  v!  B.  8.  (Debustnfe!), 
daneben  ddsyaü  V.  B.  8.;  —  adrpat  B.,  darpati  8.  larep^en- 
Ober  drpyati  V.  +;  —  adkr^an  8B.,  dlulrsati  VS.  R.,  g:eg'en- 
über  dhrinoti  V. +  ;  —  dhvasdn  RV.,  dhvquati  B.  +:  — 
hudhdnta  RV.,  bodhati  V.  +,  neben  bndkyate  V.  +;  — 
bhrasitt  V.  B..  hhrdnsttte  B. -f.  bhran^ufl  AV*?;  -  mrdhas 
8.,  mdrdhafi  RV.,  n.  mrdhati  RV.  8.;  —  amntcat  IB.,  ntrocati 
AV.  B.;  —  ariian  V.  B.  S.,  fe/a<  V.,  neben  rijyati  V.;  — 
arncat  C,  röcate  V.  -J-;  «—  drttdat  AV.  U.»  rodati  8.  +, 
neben  rOditi  V.  -|-;  —  acrdhat  V.  B.  8.,  värdhuti  V.  +^  — 
avr&at'f  T8.,   rar^flii   V. +,   Ff^ö/ie  RV.  8.;  —  fliomaf   B., 
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Somit  E.,  aber  Mmyati  B.  +;  —  asiiat  V.  B.,  s^iant  C* 
neben  Sindsti  B.  +,  siftiati  B.  S;  —  eUramat  V.,  Kramati 
E.  +  neben  Srämyati  V.  +;  —  *n*^flf  RV.,  nr^Sama  RV. 
(V,  «r«?)  daneben  üiiyati  B.  +;  —  asarat  V.  B.,  «ara^i  S^ 
E. +,  neben  sisarti  RV.;  —  adyutat  B. +»  dyötate  V. +;  — 
arudhat  V.  +?  rödhati  E.  neben  rundddhi  V.,  rudhmas  AV.;  — 
flr«<Äa<  V.,  r^Äa^e  V,;  —  avrtat  AV,  B.  C,  tdrtate  V.,  neben 
vavartti  V.  B.,  carf ft  RV!;  —  aiucat  V.  +,  «dcfl^i  V.,  sucyati 
B':  —  aÄfcaf  V. +,  «^cßf«  RV*,,  mficati  V. +;  —  «wra^a^ 
V.  +,  ^rrq^ofd  B.  +. 

Man  sieht  also,  dass  die  Präsentien  der  indischen  ersten 
Klasse  zn  zweiten  Aoristen  verhältnismässig  selten  sind,  z.  T. 
entschieden  spät  and  an  Stelle  von  anderen  Bildungsweisen 
anftreten. 

Es  wäre  nnn  dringend  nOtig,  sich  die  indische  erste 
Klasse  noch  genaner  anzusehen.  Wenn  man  Whitneys  Zn- 
sannnenstellangen  (Wnrzeln  211  ff.)  betrachtet,  so  fUllt  die 
ansserordentlich  starke  Vermehrung  dieser  Klasse  in  der 
späteren  Sprache  auf.  Gegenüber  80  Fällen  der  zweiten 
Klasse  in  der  älteren  Sprache  finden  sich  nur  49  in  der 
älteren  und  späteren  und  14  in  der  späteren  allein,  während 
sich  ftlr  die  erste  Klasse  die  Zahlen  175,  212,  142  ergeben. 
Das  Indische  nähert  sich  also  dem  Ziele ,  das  Lateinisch, 
Germanisch  und  Slavisch  nahezu  erreicht  habcu.  Ich  ver- 
zichte aber  darauf,  hier  die  indischen  Verhältnisse  näher  dar- 
zulegen. Es  lässt  sich  leicht  zeigen,  dass  da,  wo  thematische 
Bildungen  neben  athematischen  auftreten,  jene  meistens  jünger 
sind.  Ich  verzichte  darauf  dies  darzulegen,  weil  es  mir  nötiger 
erscheint,  die  Fälle  der  indischen  ersten  Klasse  zusammenzu- 
gtellen,  die  wegen  ihres  Auftretens  im  Griechischen  als  prä- 
liistorisch  angesehen  werden  müssen.  Ich  betrachte  dabei 
zunächst  das  Material,  das  Brugmann  im  Grundriss  bietet, 

1.  Aubhärami,  griech.  (pe'puj  (lat.  feroj  air.  -6?wr,  got. 
h^ira,  aksl,  herHiy).  Dass  die  Wurzel  hhere  ein  athematisches 
Präsens  bildete,  geht  aus  ai.  hharti  RV.*,  hihharti  V.  B.,  lat. 


1)  Ich  akzentuiere  die  altbulgarischen  Formen^  sobald  sich 
Ihre  Betonung  aus  den  modernen  Dialekten  sicher  erschliesscn  lässt; 
ich  wähle  dieses  abgekürzte  Verfahren,  um  nicht  zu  breit  zu  wer- 
den. Die  Begründung  für  den  Ansatz  findet  man  in  meinem  Idg. 
Alczent. 
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licrvor.       Wir    dürfen    dies    für    das 


fvrs^    fert    jx.v 
ältere  hallen. 

1^  Ai.  jdnaml,  gncch.  ^Y^vö^ir^v.  Die  \\'urzel,  von  der 
diese  Fonneii  jrebildet  siiid,  ist  schwer,  v*;!.  ai,  joUhy  Aor. 
djani'Ma  \\\  ziulein  laulet  das  griechische  Präsens  Ti*^vo^al, 
das  wolil  l'ih"  *xiTva|iai  steht,  vg-l.  ai,  jani-iva  RV.  B.  e-o  ist 
also  in  diesoin  und  Andern  F'üllen  für  den  schwachen  Vokal 
eiugetivlen. 

3.  Ai.  pldvate  V.,  grriech.  TrXtFiu, 

4.  Ai.  ndsftte,  griech.  veerai  ist  unsicher,  d«  ai.  m, 
griech.  e  altes  r  sein  kann. 

5.  Ai.  Jdiamij  griecli.  t^^uj  usw.  Im  Allind.  sind  be- 
legt jHstlfe  V.  +,  jöH  V.,  während  jöäati  nach  Whitney  eine 
Aoristtbrni  ist. 

6.  Ai.  vdkati  V, ,  griech.  panipiiy!.  Finper.  Fcx^toj  ? , 
(lat.  vehö).     Danehen  ini  lud.  rälsi  usw.   \'.  B. 

7.  Ai.  sdcati'  V.  B.,  griech.  tTTtiai.  Daneben  ai.  Makti 
RV.,  sfUcafi  KV.  sdcaH  kann  auch  die  SchwniidKlufe  « 
enthalten. 

8.  pdcaii  V.,  (lat.  coquo),  griech.  ttcccuj.  Es  gilt  das- 
ßelbe  wie  von  der  vorigen  Niuniiurr. 

9.  äjutl  V.,  griech.  ä-xw  kannn  Aoristpräseiis  sein. 

10.  cydiinte  V.,  griech.  ceüuj. 

11.  Ai.  pdrdate  ist  nicht  belegbar,  vgl.  Whitney  Wurzeln 
S.  95,  griech.  iii^ho\xai  Ar.  Eccil.  78. 

12.  Ai.  bddhnti  V.  -l-j  griech.  TTfeüBcTai;  daneben  ai. 
büdhyüte  V,  +,  des  mit  abg.  hideti  auf  ein  ö-Verbum  weist. 

13.  Ai.  srävati  V,,  griech.  ^€uj. 

14.  Ai.  ÖMi  V.  +,  griech.  euu.  Im  Aind.  daneben 
u^ndUj  usfulnt  KV.  usw. 

15.  Ai,  pätaHy  griech.  Tr^Ttiai.  Daneben  TT^Ta^at. 
Dies  ist  jedenfalls  eine  schwere  Wur/.el,  vgl.  ai.  Perf.  pap- 
timn  KV.;  Fut.  pati-.jt/dfi  AV.,  patitds  AV.,  n.  griech.  Aor. 
^rrrriv. 

Kl.  Ai.  drhiüi  V.  -|-,  grierU.  »^Xqiov.  Präs.  äXq>äviu. 
Der  griechische  Aori.Ht  kann  die  .Scbwnndütufe  enthalten. 

17.  Ai,  stanati  AV.  E.  +,  griech.  ct^tu).  Daneben 
ist  schon  im  RV.  Htani-hi  brlc^^t  und  daraus  in  Verbindung 
mit  griech,  CTCvd-£uj  nsw.  ergibt  sich  eine  ursprünglich  schwere 
Wurzel. 
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li^,  dhavüfC'  RV.,  ^Tiecli.  BcFiu.  Im  Ai,  dhävati  V,  + 
sehen  wir  die  Dehüstufo,  aus  der  wir  eine  atbematische  Flexion 
lUt-ß&cu  kfiiiiien. 

H*.  AI.  farpati,  griecli.  TCpTToi.  Die  altindisclio  Prasens- 
bilduttg'  trilt  erst  im  Epos  unf.  Üa^cgou  tiiideu  sieb  in  allerer 
Zeit  ttpuati  AV.  +,  trpn6ti  V.  B.,  trnipäü  V.  B.  S.  Ai. 
ffpynti  II.  griech.  Aor.  ^Täpnriv  lassen  auf  ein  (^-A'crhnm  sehliessen. 

2n.  Grieeh.  äiieXfu),  d|i^p*fuj,  ahd.  mUrhttj  lit.  inelzu, 
jd,  aber  mdrfiij  mrjdnü\.\  märjati  mit  übernomraencr  Dehn- 
stnfe  im  EposI 

21.  Ai.  mhate  V.,  ^^rieeh.  ^x^-  l'anebtii  im  ai.  saksi^ 
säkiva,  itüksca  KV.  iiud  mit  übertragener  Debustnte  stihtiti  RV*. 

22.  Ai.  at/a-Kot  CK,  gneeb.  liyn.  Das  Präsens  laatet 
**•  !/f^^y<^i  AA'.,  i/ayoHtu  RV. 

23.  Ai.  cdrati  V.  +,  gricch.  TrcKtrai  (lat.  coZo.i.  Nach 
.Xnsweis  von  Fnl.  carUt/nfi  B.,  caritds  V.,  c/rMa  ü.  +,  cdritum 
ß.  +  Hegt  ciue  sebwerc  Wurzel  y.w  (irunde. 

24.  Hdrpati  V.  +,  asrjnit  AV.  B.,  gi-iech.  ^pirtu. 

25.  Giiecb.  ^feuj,  lat.  edo,  got,  itOy  aber  ai.  rfrfwi», 
lit.  ^dmi. 

26.  Ai.  tdksati,  lat.  (texö),  grieeh,  t^ktujv.  Hier  kann 
€  äcliwastale  sein. 

27.  Ai.  hiUHiti  TA.,  griecb.  feevov,  Oevtiv ,  ai.  aber 
häuti  V. 

Dieses  Material  bietet  Brugniana  Grd.  2,  §  öl 3  ff.,  wobei 
nur  die  Fälle  ausgelassen  sind,  die  gar  nielits  beneiseii.  Es 
koiumeu  aber  uoeh  einige  andere  biiisiu. 

28.  Ai.  bhrdjate  V.  +,  grieeh.  «pX^X'JLJ.     nit-  Dehustufe 
Indisebeu  weist  auf  athemaTisehc  Flexion. 

2iK     Ai.  sfJtagtttl  nur  von   Grammatikern  belegt,  gricch. 

iio.  Ai.  dhrdjaii  'hingleiten'  RV.,  mit  Dohustafe  dhrä- 
jamaaa  MS.,  griecb.  Tpexiu. 

31.  Ai.  frapate  E.  +  'verlegen  werden*,  eigentlich 
"ach  abwenden'  Prellwitz,  griecb.  TpeiTLu. 

Ai.  ndmatl  V.  'siub  beugen ,  verneigen',  gricch. 
v^Mui  Heile  zu'.  Die  Vergleiehung  scheint  mir  wegen  der 
Bcdeulungsdiö'ercüz  xweifelliaft. 

33.  Ai.  rdkjati  'sehirme,  hüte',  griecb.  ciXtSuj  'wehre  ab". 

34.  Ai.  irdsuii  V.  -|-,  grieeh.  ipe'uj. 
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35.  Griech.  b^pKO^a^,  Aoi\  ^bpOKOV,  ai.  kommt  kein 
Präsens  vor. 

36.  Ai.  ijati  V.  +,  daneben  ijate  RV.,  ^iech.  ^tt€iyuj. 
Von  diesen  Beispielen  sind  nur  siehcr:  3.  ttX^Fuj,  10.  ceüui. 

13.  ^€UJ.  ^4.  ^pTTULj.  31.  TptTTuu.  33.  dXeSuj.  34.  tpeuj,  alßo  7, 
Dagegen  kommen  folgende  Bildaiigen  mit  Schwundstufe  der 
Wurzel  vor, 

1.  Ai.  ä-vidatj  grieeh.  cifeov;  2.  ai.  ddrsan,  griech, 
ftpaKOv;  3.  ai.  nrnvam  TA.,  {?riecli.  ^kXuov;  4.  ai.  ddnhat, 
grieclj.  ^Tuxov;  5,  ai.  hudhdnhi  RV\,  gi'ieeh.  ^ttuOov;  6.  ai- 
ddmti  V.,  griech.  ^baKOV;  7.  ai  hhnjdti  V.  +,  griech.  €<puTOv; 
8.  ai.  mrsdü  V. +,  grieeh.  ßpoKeiv  Hesych. ;  9.  ai.  rudhd^U? 
RV*,  grieeh.  nXueov;  10.  tu.  av6catY,j  griech.  clirov;  11.  ai. 
aAamaf  Ü..  griech.  ^kömov. 

iBt  unu  die  Zahl  11  nicht  gerade  sehr  viel  bedcntender 
als  7,  sn  ist  doch  dabei  iw  liedenkeii,  da.ss  die  Zu  hl  der 
'Aorinti  seeandi'  an  nnd  Für  nitdi  geringer  ist  als  die  der  voll- 
stufigen  Pi-äseutien,  und  dass  wir  es  in  ihnen  mit  keiner  lehcas- 
kräftigen  Kategorie  zu  thun  haben,  leh  glaube,  es  folgt  mit 
zicrtilirhcr  Sicherheit  aus  den  Thalsaclien,  das«  die  c-o-l*r&- 
sentii'n  im  L'rindo;rcrnianisehen  beiwciteni  nicht  so  hänfig  waren, 
als  nmn  bisher  angenommen  hat.  Allenlings  wird  sie  sehr 
ba]<l  eine  Icbenskriiftige  Kategorie,  aber  das  hindert  die  An- 
nalime  nicht,  dass  wir  es  hier  mit.  einer  vollständigen  Neu- 
bildung zu  thun  haben,  dass  es  einst  keine  tlicmatisclien  Prä* 
scntien  mit  Vnllstufe  des  Wnr/elvokals  gegeben  hat.  Nur  die 
'Aoriste*  mit  Hcliiuung  des  theuiatisehea  Vokals  lassen  sieh 
erklären,  und  sie  haben  als  Mcutliehe  Bildnug'  den  Anstoss 
für  ilie  Entstehung  der  tlicmatisclien  Prascntien  gegeben.  An 
Stelle  des  gewnlniliehen  Verliiiltiasses  von  ai.  hddhati  — 
hudhdnta,  idrati  —  tirdfij  käriati  —  Icridtij  sdrpati  —  dsrpaty 
griech.  XtiTreiv.  Xitt€iv,  tpeuT^iv  ^ — cpu*ffiv  haben  Miit  grosserer 
Wahrscheinlichkeit  ids  regelrecht  enistanilen  /n  gelten:  ai* 
vidmi  V,,  lit.  veizdmi  —  ai.  avidatj  grioch.  clbov;  ai.  iröSi  — 
i^ruvnmf  grieeh.  ^kXuov  und  die  Übrigen  oben  S.  260  f.  ange- 
ftlhrten.  Zn  rcdu]>lizterenden  athematischen  Prttseuticn  mit 
Vollstufe  der  Wnr/.el  gehören  natürlich  themalischo  ^\oriate* 
mit  Schwundstufe  derselben.  So  ergeben  sieh  denn  folgende 
Fälle  als  ganz  regelrecht:  ai.  rivakti  /u  ai.  arocovi  V.,  griech. 
feiTiov;  ai.  aisakti  RV.  sdiicaii  RV.  zu  griech.  icTToifinv,  ^ctr^cöai; 
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ai.  nicht  retlnplizierend  hduti  V.  zu  ßyhnnf^j  griecii.  ^Tretpvov, 
ai.  abühudhitt  W,  ^^riech.  7T€7TüeoiTO  houi.  —  aiheiiiatisches 
Präseiis  fehlt;  ai.  ajljanafy  av.  z}zanap,  griech,  ctitvcto. 
Gegrenüber  ö  «chwundstuti^en  themati&choti  TSil(lnn;:;L'ii  üiidet 
gicb   keine   ciii/if^f  vollsluti^f  i[i  iRohrcreu  8])rac!K'ii  7n;;leifh, 

und  auch  eine«  wird  für  den,  der  auf  dem  Hoden  der 
Xasalintixtheoric  steht,  überraschend  klar,  niiinlieh  dasjs  es 
keine  thematisehun  l^rüseiitieii  mit  Xasaliiitix  ^'ibt,  ^aiiz  einfach 
deshalb,  weil  es  keine  theinatisehen  IViUeütieu  gab.  Da  iu  der 
iuilisehen  ml-  und  «H-Klasse  dir  nasale  Silbe  uniiiittelhar 
vor  dem  letzten  liestantlteil  des  Wortes  inli^^iert  ist,  sit  mnsste 
es,  wenn  ein  idg.  Heik'-o-  l»estan<len  hätte,  Uk-nö  heissen, 
es  heisst  aber  U  nelc-'-mi  woraus  ni.  E.  fol^t,  dass  das  Wort 
mit  dem  k^-  ecldos«. 

Freilich  ist  die  Infixtheorie  noch  keineswegs  anerkannt. 
Bm^ruiann  c>p|Mnnert  im  Grd,  'J,  *.H>V*  §  ;')7<]  Antn.  dagegen, 
"Einige  Gelehrte  nohmeu  iui  Auschhiss  an  de  Saussure  an, 
*strneu-  sei  so  zn  Staude  gekommen,  dass  in  die  Form  *sieru, 
die  Silbe  -ne  als  Infix  hineinlrat.  Das  ist  eine  Konstruktion 
auf  dem  Papier,  unter  der  ich  mir  iiiehts  vorstellen  kann." 
Ich  kann  mir  aber  unter  der  Annahme,  diiss  ein  Su lux  -nu  an 
den  Stamm  Mar  getreten  sei,  solange  ebenfalls  nichts  vorstellen, 
al«  nicht  dieses  Sufiix  -nu  als  leüeudigcs  Wort  mit  konkreter 
Bedeutung  nachgewiesen  ist.  *Ä^r+/^w  ist  genau  dieselbe 
Konstrnktiou  auf  dem  Papier  wie  die,  die  Brugmanu  zurUek- 
weisl,  aber  sie  ist  vielli^ieht  Für  die  ganze  Aufl'assnng  der 
Sprachgeschichte  verhängnisvoller  als  jene  geworden.  M.  E, 
können  wir  in  den  meisten  Fällen  nicht  sagen,  wie  eine  Bil- 
dnu}^  zn  Stande  gekommen  ist.  AVenn  wir  uns  aber  auf  das 
thatsachliche  besehränken,  so  liegen  in  idg.  "^i/ti-tte-g-mi,  in 
ai.  pu-ntl-ti  aus  *pu-7ie-Tt-ii  Inlixe  vor.  Eine  Erklärung  brauchen 
wir  nicht  zu  versuehen. 

Ebenso  verstehen  wir  um,  weshalb  der  sigmatis^-he 
Aorist  und  das  Perfektum  atheinatischc  Bildungen  sind.  Ihre 
Betonung  wechselte  /wiselien  der  Wurzel  niul  iler  Endung. 
Der  thematische  Vokal,  e-o,  der  inlei^rireinle  Bestandleil  der 
Wurzel,  nmsste  unter  allen  Umständen  schwinden.  Das  Per- 
fcktnm  hat  das  alle  ganz  bewahrt.  Es  gibt  keine  thema- 
tischen Perfekta.  Vom  Stamme  iitide-  heisst  es  daher  *ievid- 
thttf  im  Plural  ifid-mes.     Der  Vokal,  der  aber  iu  alleu  Sprachen 
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bei  einem  grösserea  oder  kleineren  Teil  rler  Formen  des  Indi- 
kativs auftritt,  ist  9,  mvd  dabcr  als  der  Rest  der  zweiten  Silbe 
der  schweren  Wurzeln  anzusehen^  vgl.  papfimä  zu  griecli. 
^Trni-v,  AI.  ja-jüiie  zu  Aor.  djanl-itüy  jafih;  ai.  äsi-tha  zu  Aor. 
asy-at  R^  Fut.  asi-äijdti  RV.  -;-.  Freilich  ist  das  Ursprüng- 
licbe  in  allen  Sprachen  so  verwischt,  dass  nur  die  theoretische 
Erwägung  fördert. 

Ebenso  ist  der  *f-Äorist  atbematisch  mit  Vollstufe  der 
Wurzel.  Die  Formen  mit  Themavokal  und  Vollstufe  sind  unur- 
Bprlinglich.  Auf  Ühcreinstimniiingen  wie  lat.  di.ro,  grieeh. 
öciEio  vermag  ich  nichts  zu  geben.  Diese  Konjunktivformen 
de»  Aorists  erklären  sich  sehr  einfach  als  analogische  Neu- 
bildungen. 

Ich  glaube  also^  um  meine  Ansicht  noch  einmal  x\x 
präzisieren,  auch  die  e-o- Verben  mit  VolJstufe  der  Wurzel  be- 
weisen nichts  gegen  das  Gesetz,  dass  die  stärkste  Schwächung 
der  Vokale  unmittelbar  nach  dem  Tone  eingetreten  ist.  Die 
e-o- Verben  sind  verständlich  als  analogiscbe  Ausbreitung  von 
Endungen  von  grösserer  Deutlichkeit,  Dieser  Prozess  bat  im 
Idg.  bereit«  begonnen^  hat  dann  aber  im  Leben  der  Einzel- 
spraehen  so  an  Umfang  gewonnen,  dass  in  manchen  die  alteo 
athcmatischcn  Verben  ganz  ausgestorben  sind. 

Leipzig-Gohlis.  Ilerman  Hirt. 
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Das  Lied  X  40  ist  an  die  A^vin  gerichtet,  in  der  ersten 
Ilalbzeile  der  3.  Strophe  macht  vor  allem  kdpayd  als  äTTa£ 
XETÖ/aevov  Schwierigkeit.  Säyana  erklärt:  pratahprabodha- 
Jcasya  vandino  va7ii  kdptl.  Ihm  folgt  Ludwig,  der  im  Kom- 
mentar zu  der  Stelle  Übersetzt:  "Des  Morgens  singt  ihr  wie 
mit  tjlucudeni  SaitenspicI.''  Dass  SÄyaiia  hier  aus  einer  echten 
Tradition  gcseböpft  habe,  ist  mir  unwahrscheinlich.  Er  hat 
gewiss  die  Bedeutung  von  kdpaya  erraten,  und  da  er  jarethe 
—  wie  auch  sonst  an  den  entsprechenden  Stellen  mediales 
jar  —  auflfasste  als  stüyethe  'ihr  werdet  gepriesen',  und  da 
er  in   kdpayd  einen  mit  jarethe  zu   verbmdeudeu  lustrumeu- 
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tali»  t^rkanitU*.  bo  kam  nr  nntUrlieli  dazu,  käpä  als  ein  musi- 
kalisches Werkzeug  zu  erklären. 

Roth  hatte  im  PW.  käpä  f.  angesetzt,  aber  unerklärt 
gelaaeen.  Die  Form  jarefhe  Btellt  er  zu  2  jar  jdrafe  'sich 
in  Bewegung  setzen;  »ich  nähern,  herbeikommen',  und  dies 
mit  vollem  Recht.  Ludwig  hat  zwar  nachträglich  in  seinem 
Glossar  (S.  108)  die  Berechtigung  der  Rothschen  Aufstellung 
eiues  zweiten  jnr  järaie  anerkannt;  aber  unter  den  Stellen, 
die  er  dafür  lieiluiii^t,  und  die  ich  hier  nicht  im  einzelnen 
prüfen  will,  fehlen  die  auf  die  Ai^vin  beztijilichen  II  39,  1; 
lil  Ö8,  2*)  nuii  X  40,  »^.  Und  es  ist  <]och  klar,  daas  unser  pratdr 
jarethe  nicht  anders  aufgefasst  werden  kftnn  als  z.  B.  I  123, 
5  üshah  sünrte  prathamd  jarasva  oder  IV  51,  8  gävam  nä 
särgd  utthä^n  jarante. 

Grassmann  vcrrautete,  dass  kdpayü  der  Instrumentalis 
eines  Noniens  käpa  mit  der  Bedeutung  "^ Wagen'  sei,  nnd 
öbersetzte:  "des  Morgens  naht  im  Wagen  wie  zwei  Greise 
ihr."  Ihm  folgte  Myrianthcu»  (die  Agvins  S.  32).  Dasa  aber 
die  JQgeudkräftigen  G^Uter  einen  Dichter  sollten  an  zwei 
Greise  gemahnt  haben,  die  zn  Fasse  nicht  mehr  gut  fort 
können  und  in  der  ersten  Frühe  auf  einer  käpü  ausfahren, 
das  wäre  doch  seltsam.  Weder  kann  käpä  den  Wagen  der 
A^;vin  bedeuten,  noch  kann  jaranä  von  demselben  Adjekti- 
vum  jarami  kommen,  das  IV  3,  3  vorliegt  und  '  inorsch,  ge- 
brechlich' heisst.  Man  wird  es  vielmehr  von  derselben  Wurzel 
jar  herzuleiten  haben,  zu  der  die  unmittelbar  vnrlnTgchende 
Verbalform  jarethe  gehört.  Ehe  wir  freilich  endgiltig  Aber 
jaran^a  aburteilen,  müssen  wir  das  rätselhafte  käpaya  zu 
deuten  suchen. 

Um  zn  einer  befriedigenderen  Lösung  des  Rätsels  zu  ge- 
langen, gab  ich  zunächst  die  bisher  wohl  von  allen  geteilte 
Ansicht  anf,  dass  käpayd  ein  Instrnm.  eines  Femin.  sei.  Ich 
betrachte  käpatfä  wie  jarand  als  Nom.  Dualis  eines  männ- 
lichen Stammes.    Und  zwar   könnte  man   jaravA  als   Ad- 


l'i  jdrethärn  asmäd  vi  pan^r  vianlsham  ist  vielleicht  so  zu 
veretAhcn:  jnrethäm  asindd-trutniskäm  vi  panier  monishnm  'kommt 
zu  uuKeriii  tiiiidurch  durch  dvH  RiiHUisers  Aiulachtstied',  d.  h.  'laset 
euch  nicht  autlialton  durch  das  Gebet  rtesjcnif^en,  der  euch  sonst 
nic-hus  vc'iter  spenden  will;  bei  uns  bekoDinit  ihr  Lit'd  und  Soma". 
Dalitrr  die  Fortsetzung;:  yiivör  ävat^  cakrmä  yütain  arvAk. 
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jcktivum  Fasson,  das  den»  Haiijituortr  k^payil  als  AUribnt 
beigegeben  wilre.  Nun  wir«!  das  Koimneii  dor  A^jviu  sehr  bäutig: 
mit  der  Bewep:ung  von  Tieren  verglieben,  von  Gänsen  und 
Büffeln  K.  li.  V  78,  von  vielen  anderen  Tieren  bes.  II  39, 
wo  e*  gleich  in  der  ersten  Strophe  Iieisst  Jarethe  gfdhreva. 
In  deuiselbeu  Liede  X  40  gleich  tu  der  nächsten  Strophe  fin- 
den wir  die  A^^vin  mit  Elefanten  verglichen,  die  der  Jäger 
herbciloekt.  Sa  könnte  man  *lie  Vermntniif^  aalstellen,  dass 
käpaya  ein  be:*tiinnites  Tier  bedeute,  und  man  würde  über- 
setzen: ''In  der  Frühe  setzt  ihr  enefi  in  Bewegung  wie  xwei 
bewegliche,  muntere  A(2jj«^rt-tiere ')." 

Inrlcaseu  habe  ich  mich  bei  dieser  Lösung  des  Rätsels 
nicht  bemhi^rn  kiiimcn. 

Der  Tt'xl  der  ganzen  dritten  Strophe  lautet:  prattir 
jarethe  jaran4va  kitpayd  rästor-vasfor  yajatä  gachafho 
gfhi'nn  \  ktUyii  dhvaavd  hhavathah  ktisyit  cd  narä  rajttpu- 
treca  säconäva  gachathah  1|.  Die  zweite  Häli'te  der  Strophe 
entbflU  also  zwei  Fragesätze.  Die  beiden  ersten  Strophen 
aber  bestehen  auch  nur  nusü  einer  llaufnn;;  von  Fragen; 
kein  Aussagesat/,  ist  dazwischen.  Snllte  also  die  von  Fragen 
eingescbloHsene  erste  Hallte  der  dritten  Strophe  andern  In- 
halt haben?  Ist  es  niebt  das  Nächstliegende,  wenn  mau  in 
dem  rätselhaften  käpayd  ein  Fragewort  sucht ,  das  von 
dem  Stamme  des  Fragefürworts  ka-  weiter  gebildet  oder  da- 
mit zusatnmeugesetzt  ist? 

Dass  da«  Fragewort  hier  nicht  am  Anfange  der  Strophe 
stände,  wäre  kein  Hindernis  für  diese  Autfassuug;  man  ver- 
gleiche den  Anfang  der  ersten  Strophe  rdiham  ydnfam  kuha 
k6  usw. 

Lni  nun  die  ßildungsart  und  besondere  Bedeutung  des 
vermuteleu  Frageworts  aufzubellen,  hat  nuin  aus  dem  vedi- 
schen  Wortschatze  zunächst  kafpaydm^  das  sieh  V  32,  6  findet, 
herbeizuziehen:  tydm  cid  iithtt  kalpaydm  ^dydnarn  aitüry^ 
tämasi  vactdhdndm  \  — indro  —  jaghdna.    "Ihn,    der  dort 


1)  Nahe  läge  der  Gedanke,    dass  kdpat/a-   eine  Vrrtdhibildung 
von  kftpi-  8ei,  wie  z.  B.  vänarä  von  väsu.    Der  Verjfleifli  der  Oöuer 
mit  Affeuspröaslingen   hätte  für   den   luder  nichts  Lllchorlichcs  ge- 
hnbt.    Doch   wftre    ja   vielmehr  k^pya  oder  käpyä^  kdpeyd,   auch     I 
käpa  die  regelmässige  Woitbildmig.  J 
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oben  la^"  —  itt?td  erklilrt  Sfiyana  richtig  mit  amutrantari- 
l-jihaloke,  \g\,  Pischcl  Ve<l,  Stud.  II  89  — ,  damit  ist  Vrtra  ge- 
meint. Was  man  Nir.  6,  3  und  danach  bei  Särana  tiber  kat- 
pot/tirri  findet  —  pmfo^  Sfdl  darin  enthalten  sein  — ,  ist  nicht 
zu  gebrauchen.  Roth  übersetzte  das  AVort  mit  'hoch  auf- 
scbwellend*  (von  Wz.  2  pl)j  and  Grassniann  folgte  ihm  darin. 

Ich  meine  nun,  die  beiden  Verbindungen  kafpat/tim  ^tit/ä- 
nam  und  käpof/a  jarethe  mtlssen  ilbereinstimniend  gedeutet 
werden,  und  sowohl  kat-patfä  als  auch  kd-pcufa  lieissen:  *'wa8 
für  Ausdehnung  habend,  über  was  ftlr  Raum  sich  er- 
streckend". V  Hi^,  6  i»t  deiiniarh  /u  überHel/.en:  "Ihn^  der 
da  oben  Ober  was  ftir  Kaum.  d.  h.  über  weiten  Ranm  hin 
dich  erstreckend  dalag'*  und  X  40,  3:  "In  der  Frühe  macht 
ihr  euch  auf  die  ^\^H  n  il  e  r  u  n  g  wie  zwei  Wanderer 
über  eine  wie  grosse  Strecke  bin?  und  geht  Morgen 
nm  Morgen  als  verchrungswürdige  zum  Hause  (des 
Opferers  r?" 

Zu  dem  Fragewort  käpaya  gehören  also  beide  Verba 
der  ersten  Stropheidiälfte,  jareihe.  und  gachatho,  und  jenes 
ist  wohl  deshalb  /wischen  beide  gestellt.  Das  Wort  jarand 
mfissen  wir,  wie  sieh  nnniiielii*  /cigt,  als  Hauptwort  iinÖansen. 
Ob  freilich  die  Übersetzung  ^Wandrer'  genan  das  Richtige 
trifft,  Iji»st  sich  uach  dieser  einen  Stelle  nicht  sagen.  Es 
könnte  »lamit  aueh  ^  der  Läufer ',  Mer  Bote '  gemeint  sein 
{tgL  n  39,  1). 

Noch  eine  dritte  Stelle  wird  aufgehellt  durch  Reiziehung 
TOD  katpayd  und  käpaya.  Vom  Frageinonomen  werden  ver- 
•cbiedene  Formen  als  Stamm  für  den  ersten  Teil  der  Konipo- 
nta  verwendet,  ausser  kat-  und  ka-  oder  kä-  auch  ku-.  Nun 
finden  wir  in  I  140,  3  als  Epitheton  des  Agni  das  Wort  kü- 
payam.  Das  soll  nach  Sfiy.  soviel  nein  als  gopaniyam.  Roth 
gab  im  PW.  an:  'vielleiclit  vor  knp,  wallend,  unruliig':  ihm 
sind  die  andern  gefolgt.  Wenn  wir  aber  tiiideu,  dass  es  in 
der  Ubei'uäebBten  Strophe  von  Agni  heisst  ydt  alm  tnahivi 
atdnim  prähM  mdrmrqad,  wenn  wir  Stellen  vergleichen  wie 
I  9ö,  9  urü  te  jrdyah  pdry  eti  hudhudm,  wenn  wir  uns  an 
Epitheta  des  Agni  erinnern  wie  prihtt,  urujrdyas,  so  werden 
wir  kü'payam  lieber  als  8ynon>Tiiiim  vttn  katpaydm  auf- 
faBsen:  *den  über  grossen  Raum  sich  erstreckenden'. 

So   haben   wir   also   ein    ucues  vedisches   Interro- 
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g'fttivadjekti  vum  in  dreifacber  Gestalt  nacbgewieBen :    kat- 
paydf  kdpaya  und  küpaya, 

Ua88  der  Akzent  scLwaukt  und  bei  der  ersten  Form  der 
erste,  bei  den  ]>eideu  andern  der  zweite  Teil  des  KompoHitum» 
betont  ist,  könnte  vielleicht  ursprünglich  durch  die  zweifacbe 
Verwendung,  im  Sinne  eines  Interropativuuis  und  eines  Inde* 
finitums,  begründet  gewesen  sein.  Jedenfalls  ist  der  schwan- 
kende Äk/cnt  für  die  Deutung"  und  Herleitung  irrelevant. 

Dasselbe  pai/a-y  das  den  zweiten  Bestandteil  dieser  vedi- 
schen  Komposita  bildet,  hat  sieh,  gleichfalls  mit  einem  Frage- 
pronomeu  zusauuuengeset/t,  auch  in  der  spätem  Sprache  erhal- 
ten iu  dem  häufig  vorkommeudeu  Worte  hatipatjd  'etliche, 
einige  *,  Die  Worte  katpaydm  qäyünam  in  V  32,  6  sind  von 
Ludwig  schon  richtig  übersetzt:  "der  in  —  vielfacher  Aus- 
dehnung dalag";  er  erinnert  an  das  homerische  ttoXXöc  t^P 
TIC  ^K£iTO  Trapr(Opoc  IvÖa  küi  ?v8a  (H  lötij  und  an  I  31,  2, 
wo  es  von  Agni  heisst  qayüh  katidkd  cid.  Wenn  Ludwig 
aber  erklärt:  ''wir  meinen,  dass,  wenn  adbhuta  aus  atibhüta 
abgeleitet  werden  darf,  katpaya  wohl  von  katipaya  wird 
kommen  dllrfcir'j  so  werden  wir  ihm  in  der  Annahme  einer 
solchen  VerkUrznng  nicht  folgen  kfhmen. 

In  dem  jungem  Worte  kafipayd  ist  die  Bedeutung  de» 
zweiten  Bestandteils  -paya  gegenüber  der  Bedeutung  iu  den 
drei  vedischeu  Worten  etwas  abgeändert.  Während  -paya 
in  keäpaydj  kdpaya  und  küpaya  offenbar  die  Ausdehnung 
im  Räume  bedeutet,  heisst  -paya  in  kaiipayd  Ausdelmuug 
im  Gebiete  der  Zahl.  8o  hat  ja  z.  B.  auch  tt6coc  zugleich  ftlr 
Raum  und  Zahl  Geltung, 

Wokhes  ist  denn  nun  die  Herkunft  dieses -^aya?  Wie 
da«  suffixäbiiliclio  -maya  'gebildet  aus  — '  aufWz.  ma  zurück- 
geht,  so  wird  -paya  von  Wz.  pü  herzuleiten  sein,  und  zwar 
läset  sich  ein  paya  —  'das  Sichcratreken  über  einen  Raum* 
recht  wobt,  meine  ich,  zu  3  pa  stellen.  "Fjiien  Raum  hüten" 
heiset  zunächst  "ihn  decken,  ihn  mit  seinem  Leibe  decken, 
ihn  einnehmen."  (Hieran  ^schliesst  sieh  aufs  engste  die  Be- 
deutung *^in  Besitz  nehmen,  erwerben*,  die  das  griechische 
Verbrnn  Ttdo^ai  zeigt.)  So  finden  wir  pü  auch  im  Veda  wirk- 
lieh gebraucht.  Das  Lied  V  47  enthält  eine  Reihe  von 
Rätselsätzen.  Die  Lösung  flkr  das  Rätsel  der  3.  Strophe  ist 
die  Sonne.     Da  heisst  es  in  der  leweiten  Hälfle  mddhye  divö 
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nihitah  pfi;nrr  d^mä  vi  cakrame  rdjasas  püftf  önfau  "mitten 
am  Himiuel  ist  ciugesctzt  ein  binitsehimnicnulcr  Stein,  er  schreitet 
zar  Seite j  nimmt  des  Lnftraums  beide  Enden  ein'*  (Roth). 
So  kann  dementHpreelieml  sehr  wohl  von  Vrtra,  von  Apii  und 
von  den  A^viii  gesagt  werden:  "sie  hilteu  einen  grossen 
Baom"*  d.  b.  "sie  nehmen  ihn  ein,  erstrecken  sich  über  ihn", 
bez.  "legen  ihn  zurück." 

Leipzig,  Anglist  1896.  Theodor  Baunack. 


EtymologiächeH. 


1.  Deutsch  'Eber'. 

ahd.  ebur  mhd.  eher  mndd.  ever  ags.  eofor  an.  jgfurr 
(nur  in  übertragener  Bedeutung  'Fürst')  führt  man  auf  ein 
idg.  *eporo-  zurück  nud  vergleicht  lat.  aper  al»g.  veprh  (s, 
ttptir  £.  vepr  p.  wieprz  os.  vjapr  ns.  japH  r.  veperh  klr. 
veper,  also  nrslavisch  veprh).  Während  bei  ersterem  Vergleich 
der  Vokalisnnus  Schwierigkeiten  miiebt,  verbietet  den  letzteren 
einfach  das  v.  Ein  Vorschlag  von  v  vor  e  (das  sich  zudem 
noch  in  sämtlichen  Slavincu  fände)  ist  unerhört.  Ich  trenne 
daher  die  genuauischen  Worte,  die  auch  eiue  Gruudforui  idg. 
^tbhoro-  zulassen,  von  aper  und  neprh  und  vergleiche  ai. 
j/dbTtati  'begatten'  nsl.  jehati  h.  jebtiti  p.  jebac,  'dasselbe'; 
raas.  jehdth,  jebnut',  jet\  jehndj  jebüuhy  zajebistaja  (Mi- 
kloaich  Etym.  Wb.  führt  nur  jet'  an),  wohl  auch  grieclu 
0T9UJ  oi(p^uj.  Doss  man  den  Eber  gerade  darnach  genannt 
hat,  nimmt  nicht  Wunder.  Hat  doch  Kärrpov  bei  Homer  stän- 
dig das  Epitheton  cuurv  ^nißriTopa;  Kanpäv  bedeutet  'geil  sein'; 
die  Polen  sagen  von  einem  aussebweit'endeu  Menschen:  jebie 
jak  kierdn  (kierda  'Eher');  vgl.  auch  die  Stelle  aus  Keisers- 
berg  post.  3,  47,  abgedruckt  in  Grimms  Wh.  unter  'Eber*. 
So  gehört  lat  rerres  'Eber*  (lit.  ver^zis  'Kalb',  le.  wersis 
'Rind',  'Ochs*;  zu  ai.  vdrSati  'beregnet',  Mibcrschüttet',  varäa 
'Öamea'  in  variadhara  'Eunuch'  (so  auch  got.  aw/uja 'Ochse' 
zn  ai,  uk4dti  'besprengt',  ukidn  'Stier'}.     Auf  dieser  Grund- 
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läge  läßst  sich  nun  auch  eine  passende  Etyniol(>r;:ie  für  tieprh 
finden.  Es  gebort  zu  ai.  vdpati  'den  Samen  hiustreuon ', 
avap  ""ausgiesseu',  prncap  'ausspritzen*;  am  nächsten  kommt 
ihm  ai.  vapra  ( =  vaptm-)  'Hefrnchten  Erzeu|^er\ 

8Iov.  nerei^ak,  nirjasec  'Eber'  (ans  *nrej?bci>),  kroat. 
nerisf  gehören  zur  baltslav,  Wurzel  ners-  Maiehen,  begatten* 
(Miklosich  Wb.  213). 

Lit.  szernaa,  szernüJcas  'wilder  Eber'  stellt  Fiek  zu 
8zer§8  'Borste',  was  ja  angeht.  Mir  ist  nach  dem  oben  Aus- 
geführten wahrscheinlicher,  dass  es  ans  ^slcerno-  zu  deuten 
und  mit  ai,  kjdrati  'fliegst,  strömt',  'giesst  aus',  khiram 
"W&sser%  kkmn  Regenzeit  zu  vergleichen  ist  (über  ai.  ki-  siehe 
Wackemagel  Ai.  Gr.  I,  'Ml  v,  und  die  dort  angeführte  Litte- 
ratur).  Eben  ilazu  gehört  ahd.  harnn  Urin,  Harn'  ntit  Ver- 
lust des  «,  und  mit  Bewahrung  desselben  ags.  scearn  an. 
skiirn  'Kot';  aus  dem  Or.  cxojp  'Misr,  Woiin  man  mit  Recht 
'Mure'  damit  verbindet  (vgl.  6|Liixtlv  Miarncn'  gr.  m-oixöc  'Ehe- 
brecher'), 80  konnte  man  auch  lat.  ÄCrtr/«m 'Hure'  zu  unserer 
Wurzel  ziehen  (auch  s.  serem  poln.  srac  niss.  ftrath  'caccare* 
können  ans  *«ker-  *skr-  gedeutet  werden). 

Unerklärt  bleibt  mir  freüieli  lat.  aper.  Ob  mau  an  ai. 
ap  'Wasser'  denken  darf? 

2.  Lilnmg  '«Sperling \ 
In  ganz  Xiederdeutschland  ist  Lünlng  eine  Bezeichnung 
des  Sperlings;  alid.  ist  die  Form  ///äfw/«// 'passer'  belegt.  Mit 
Recht  weist  Miklosich  den  Vergleich  nnt  al>g.  liuib  'Geier' zurück, 
der  sich  weder  lautlich  noch  semasiologisch  halten  lässt.  Ich 
vergk'icbc  abg,  klhraii  'picken',  kljiinh  \Schnaber  s.  kljuj 
'dcf  Specht'.    Gemciusauic  Grundform  *klitt(c};  aus  (u  m  im 


Ahd»  wie  in  chhtrtin  'kauen':   alig 


'brqj 


ahd. 


zufi  aus  *ffiil-  und 
Hiutcan  'nähtu'  zu  *.y/?i-,  ai.  st/üttis. 

H.  alid.  heigir  mhd.  heiger  'Reiher'. 

Neben  nilid.  reiger  as.  hreiera  ags.  hrdgra  'Reiher* 
stehen  auffällige  Formen  ohne  r:  ahd.  heigir  mhd.  heiger,  die 
deswegen  ein  ganz  besonderes  Interesse  haben,  weil  sie  als 
Entielmungcn  in  verschiedene  Sprachzweige  gedrungen  sind, 
80  ins  Komanischc:  it.  agkirone  S]).  airon  frz.  heran  und  ins 
Finnische:  Knn.  haikara  cstn.  haigr  haigur  'Reiher,  .Storch*. 
Dic  Formen  mit  r  werden  seit  langem  mit  abg.  kriki  'Schrei* 
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l-riratr  ^schreifir  verhnndcn  (fliese  lantUeh  unanfechtbare  und 
l^egritflich  durchaus  auspre^^liemle  (ileieLuu^--  fehlt  hei  Kluge 
Et-  Wb.)  und  in  der  That  timien  wir,  dass  gerade  die  Wasser- 
vA^el  »ach  ihrem  Schreien  benannt  werden;  Beispiele  zu 
baalen  wäre  müssi^'.  Über  die  Formen  ohne  r  Iierrscht  ün- 
^wissheit.  Nachdem  Grimm  Gesch.  d.  dtsch.  8pr.  *  220 
heigiro  aus  hreigero  entstanden  deutete  und  Ffirslenianii  KZ, 
3,  56  das  Umgekehrte  befürwortete,  hat  OstbotV  riirii,  13, 
416  die  Deutung  dieses  VerhAltni^ses  versucht.  Da  sich  im 
Skand.  die  Ausdrucke  für  'Häher'  an  die  Stelle  von  'Rei- 
her' geschoben  haben,  so  nimmt  er  an,  dass  aus  einem 
hochd.  hreigir  -  mhd.  reitjer  und  einem  Vtegara  als  der  /u 
hehara  (verglicbeu  wird  gr.  Kicca,  lat.  ciA^ottta)  im  gramma- 
tischen Wechsid  stellenden  Nebenform  (ags.  hi,^ora.  nd.  keger) 
sich  die  Mischform  helgir  zwx  Be/.eiclinung  des  Reihers  heraus- 
bildete. Man  kann  diese  Vennutung  gelten  lassen^  aber  dann 
nur  für  das  Nord.,  wo  keine  Formen  mit  r  /u  belegen  sind. 
Da  kann  sich  wold  ein  heigre  (vgl.  tiun.  ^haikanit  mit  hegre 
'Häher*  so  kontaminiert  haben,  dass  hegre  auch  'Reiher*  zu 
bedeuten  anfing.  Mir  scheint  die  E'^orm  heiglr  aber  mindestens 
«•Immiso  alt  wie  ^hreigir  und  KciirinT  mir  aucli  durch  eine 
etymologische  Anknüpfung  hiiiliinglich  gesehüt/t.  heigir  ge- 
hört zu  abg.  i^ajka  'uionednhi'  0.  cejkti  'Kibit//  p.  czajküf 
kir.  r.  6ajka  ^^Wlve,  Kibit'//;  <las  Slav.  führt  auf  *ht'iika  (vgl. 
Gen.  Plur.  rnss.  cajek  aus  cajhkh)  zurück,  die  germ,  Wörter 
auf  *köik-  mit  anderer  Siufe.  Au<di  liier  waren  die  Vögel 
Dach  ihrem  Geschrei  benaunt.  Aus  dem  Ai,  stellt  sich  hierzu 
keka  'Geschrei  der  Pfauen'.  Aus  dem  Lit.  möchte  ich  hierzu 
das  is(diert  steheitde  kcikti  'flutdien'  ans  *k^.(k-  '/.iehen.  Eine 
sonderliche  Schwierigkeit  bietet  der  lledeutungsübcrgang  von 
'schreien  — schmähen'  /u  'tluchen'  ni.  E.  nielit.  Ähnlich 
ahd. /?Moc/ion  :  got.  flökan  'beklagen'  xu  lat.  plangere  'schla- 
gen', beklagen*. 


4.  prenss.  cohcarnis  ^Ruche*. 

Mit  Unrecht  habe  ich  Fr.  Spr.  244  Voc.  726  'colwavni^ 
Ruche,  Saatkrähe',  wie  deutlicii  zu  lesen,  in  Cf?5^?crtrrti>  geändert 
und  lit.  köms  iKLW)  'Dohle'  le.  kofuta  {=  küna)  'Dohle* 
verglichen.  Das  col-  in  t'i)!warnis  hat  seine  Berechtigung, 
wie  aus  dem  ai.  ersichtlich  wird.     Hier  liegt   neben  caia  in 
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gleicher  Bcdentaiig  cttla  ^blauer  Hoizbäher',  coracias  iiidica. 
Man  wird  cä^a  iiicbt  direkt  mit  kr'isas  verbinden  dOrfen, 
denn  kösaa  ist  wie  das  Le,  aufweist  Maas  (Kurschat  schwankt 
ja  bekanntlieh  in  {ier  Wiedergabe  dieser  beiden  Laute)  und 
könnte  mit  H'^na^  ai.  ddhis  nicht  ablauten.  8odann  ist  auch 
das  rf  iu  diesem  Worte  nicht  erklärbar  (Wackcruagel  Ai.  Gr. 
1,  239  ftthrt  cääa  als  dunkeln  Fall  auf,  da  s  sonst  nach  a  nicht 
in  4  übergegangen  ist),  cot-  in  colwarnis  kann  aber  uubo- 
denklich  mit  ai.  däla-  verglichen  werden  aus  *k^lo-;  col-  im 
Vok.  kann  idg.  *kolo-  vertreten.  Durch  die  Nebenform  c^la- 
ftllU  auch  Licht  auf  6üSa;  man  wird  für  dieses  eine  Grund- 
form ^kelHo-  anzunehmen  haben,  und  le  ist  durch  i  vertreten^ 
wie  in  bhüid  'bellend'  :  lit.  halsaji  'Stimme'  dtsch.  hellen^ 
vgl.  Fortunatov  Uli.  Ö,  2\1  i\.\  Wackeroagel  1,  238. 

5.  Slav,  kulikt. 

Russ.  kuUkh  'Schnepfe'  \\.  knUk  *Müwe'  klr.  kulyk 
'StrandJHufer*;  es  Iftsst  sich  vergleichen  das  bis  auf  die  Vokal- 
stufe genau  stiniuiende  ai.  kufika  ' ein  bestimmter  Vogel'; 
kulikdya  'ein  Wasserticr';  le.  ktthmi  'Regenvugel  Vßla^^cer- 
schnepfe'  stimmt  zum  Ind.  Vielleicht  künntc  noch  ai.  köla- 
hala  'Geschrei  von  Tieren  uud  Menschen*  hierzu  gehören, 

6.  Slav.  lUh  'Fuchs*. 

Abg.  litrhy  lisica  'Fuchs*,  und  so  durch  alle  slaviscben 
Sprachen,  hat  meines  "WisacnR  noch  keine  Deutung  erfahren. 
Nach  Pedersens  Untersuchungen,  IF.  5,  33  flF.,  muss  vor  dem 
s  etwas  gefallen  sein,  da  sonst  *Uch^  zu  erwarten  wäre.  Ich 
vermute,  dass  /m*  für  *hn»2,  steht  nnd  vergleiche  alem.  schwäb. 
bair.  lins  'leise'  neben  Ilse;  der  Fuchs  wäre  also  nach  seinem 
sanften,  leisen  Gange  genannt,  der  ja  ein  Charakteristikum 
de«  Fuchses  bildet.     Beachte  auch  6.  liJtati  'streicheln*. 

7.  Ai.  brü. 

Ax.hraviti  'sagt'  dhravam,  hrüma>i\  av.  mraom,  mraop 
mrüta^  aus  ar.  *mrav-  *mra  acheint  noch  keine  etymologische 
Anknüpfung  gefunden  zu  haben.  Uud  doch  liegt  eine  solche 
nahe,  wenn  mau  die  idg,  Cinimlform  als  *m/er-  ansetzt  'über 
idg.  l  =  av.  r  vgl.  jetzt  Wackcmagcl  Ai.  Gramm.  1,  210  ff.). 
Auf   der    Tiefstufe    *mlc    beruht   alsdann    russ.    molcit'    ans 
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miltiti  'reden',  p.  ^notttc  os.  molicic  klr,  morfftif  *\  mlutnti 
'reden';  abg.  bedeutet  mhca  'tumultus'  inlzciti  tuinuliiiari', 
ao  dasB  die  Graudbedeutuug  gewesen  sein  ma^  'einen  Laut 
vou  sieb  g^eben*. 

Wenn  man  so  ai«  hravUi  bravHi  neben  altslav.  mhviAi 
mlbviih  stellt^   so  lässt  sich   schwer  glauben,    dass  die  über- 
dnstimmunf;  in  der  Flexion  nur  auf  Znfall  beruht.     Und  man 
kann  auf  den  Gedanken   kommen^    in    diesen    ai.  Verben    mit 
dem  Bindevokal  l   stecken  Reste  von    abstufenden  i'o-Verben. 
Zumal  es  au  Parallelen   durchaus  nicht   fehlt.     Vg:l,  ai.  (igm- 
bhitt  dgrhitam  "^ ergriffen':  lit.  grübiu  'wonacli  greifen,  harken  *; 
neben  ai.  vdmiti  ävamit  'speit'   steht   lit.    nemiü  '8i»cie.    er- 
breche   mich*;    neben    stdnihi  'dröhne,    brülle,    donnere'  abg. 
Isienjq  stenini  'st/ihue*;  neben  nttipiti  'schläft'  abg.  shjnth  aus 
*8up-f  der  Tiefstufe;  neben  tariiihüs  russ.  vercn  n'ertuth  lit. 
vercziü  Wertere',  neben  dtdrima  von  tar-  ' (Ibcrsetxen,  durch- 
s—dringen*, lit.  tariü  "spreche*,  vgl.  ai.  tard  'laut  tönend,  durch- 
^Hdruigend'';  taram  adv. 'laut';  neben  ajitti  'atmet,  haucht'  klr. 
^Bo^n'w  vontfH  inf.  vonitt/  (abg.  ^vonj^f  *comMi^  *voiitti}  'duftet', 
^Biarr^orffi  'spaltet' :  gr.  beipm  aus  *deri(h  Hchwcrlicli  darf  man 
^Ptt  als  Zufall   betrachten,    dass   sich    gerade   sovicie    tadellosa 
Vergleichungen  dieser  Verba  mit  -fo-Verben   der   verwandten 
^■Sprachen  bieten,  wiihrend  sich  kanni  ein  Vergleich  m\X  einem 
^^Yerbum  der  d-Flexion  im  Griech.  auffinden  lässt.   Die  Formen 
der  1.  P.  Sg.  wie  vdmhni  statt  *vamyami  mögen  unter  dem 
Einfluse  der  Formen  der  r>-Flexion,   zu  der   z.  B.  .svaaitij  ^a- 
rwtiica  gehören  könnten,  mit  denen  ja  die  2.  3,  Sg.  zusammen- 
fielen, nengebihlct  sein. 

Diese  Verhältnisse   lohnen  jedenfalls   eine  eingehendere 
tJjitersnehnng. 

Berlin,  Jannar  1897.  Erich  Berneker. 


Ister  and  Isar. 


For  den  gewaltigen  Strom,  der  vom  Schwarzwnld  zum 
Sx^liwarzen  Meere  seine  Wogen  wttlzt,  hat  uns  da»  Altertum 
stvv'ei  Namen  tiberliefert,  Danacius  und  "Icrpoc.     Die  späteren 
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Scliicrksale  des  crstereu,  des  keltiscli-lateiuiscbeu,  hat  Müllen- 
hoff  in  eiuer  scbarfsiunigen  Abliaudlung,  erschienen  in  JagiÖ' 
Ari^liiv  f.  slav.  Philnl.  1,  L^9ü  ff.  und  ZfdA.  20,  *>ß  ff.,  ul»f,'e- 
druckt  DA.  2,  t?62  ft'.,  auseinandergesetzt,  ^'kipoc  galt  bekaiuit- 
lii'h  hui  deiiGrieelicn;  da  nie  aber  seihst  die  Donau  nirgends 
berührten,  Hegt  es  uabe,  dass  sie  den  Namen  von  einem  nörd- 
lieheu  Naclibarvolke  vernommen  haben.  Dabei  ist  zunächst 
an  <]ie  Thraker  /.ii  denken^  die  an  seinem  UnterlHufe  zu  beiden 
Seiten  Anwohner  des  Stromes  waren.  Wirklich  bezeugt  uns 
Jordaues  den  Namen  als  hessisch  d,  i.  ibrakiseb. 

Was  seine  Etymologie  betrifft,  ist  darauf  zu  achten,  daas 
thrak.  istroM  nicht  nur  idg-  iatros  sondern  auch  hros  cnt- 
spreclii'u  kann,  tift  das  Thrakisclie  mul  Pbrygisclic  in  Lber- 
einstimmung  mit  dem  Germanischen.  Slaviscliou  und  teilweise 
dem  Pialtisehen  zwischen  g  und  r  ein  t  einschieht,  Belege 
hierfilr  gicbt  W.  Tomascbck  Die  alten  Tbraker  2.  2.  99 
(W8ß.  131).  Es  sind  dies  ZipaOoc,  Flnss  im  Küstenstricli  der 
Bistonen,  lldt.  7,  109,  sammt  den  Orten  Zipoüai,  PriTiCTfwiOoi, 
Namen,  die  Tomascliek  mit  Recht  znr  Wz.  ftrn  'rticsj*en*.  lit. 
sravüj  ved.  giri-srard,  grii^cli.  pöFoc,  K€iMd-ppooc.  slav.  sfruja, 
o-strovü  usw.  stellt.  Ich  erinnere  nocli  an  die  Streu,  Neben- 
ßnm  der  fränkischen  .Saale,  aliti.  t'^frowa,  »Strewa,  urgerm, 
'^Strawjö'f  aus  *Srociil-  und  an  den  Ortsnamen  iTpcouivra 
in  der  Germania  des  Ptolcmaens;  vgl.  ZfdA.  41,  137.  Der 
zweite  Fall  i.st  STpö^iuüv,  die  heutige  »Struma,  ein  Name,  der 
aber  noch  melinnals  auf  thrakisch-phrygischem  Gebiet  vor* 
kommt,  woldr  ich  anf  Tomascbck  a.  a.  O.  verweise.  Die  Zu- 
sammcnsteÜung  mit  der  Wz.  itru  trifft  auch  hier  sicher  das 
Rechte.  Im  besonderen  ist,  was  die  Al>lantstufe  betrifft,  ndid. 
striitn  (neben  ström,  sfrottnif  aiwl.  afnuimr,  ags.  -s/mim  usw.) 
zn  vgl. 

Auf  hiros  angewandt  Ulsst  diese  Erfalirnng  eine  Grnud- 
form  7atoj»  als  möglich  orseheliieu;  und  aucli  Touiaschck  geht 
von  der  Anscbauung  ans,  dass  hier  t  eingeschoben  sei.  Ja 
er  denkt  auch  bicr  an  dieselbe  W/.  thrak.  atrn  'fliessen'  mit 
uuorganiseliem  Anlaut.  In  letzterer  Annahme  liegt  aber  gewiss 
eine  Schwierigkeit.  l;nd  wohl  auch  djirin.  dass  von  dem 
Wzvokal  in  htr-os  keine  Sjinr  erhallen  wäre. 

Ich  fasse  deshalb  lieher  /  als  Wzvokal  und  vgl»  mit 
i8-i~ro8  aus  is-ros  grieeh.  hom.  ipoc^  lesb.  Ipoc  ans  ic-poc  (vgl. 


Ister  und  Isiir 


289 


Osthoff  Morph.  Unt.  4,  14i>ff.,  Zur  Gesch.  cl.  Perf.  4:59).  Es 
scheint  mir  ^ar  iiieht  aus^^cselilüösen,  das»  "IcTpoc  im  Thraki- 
scbenursprUngiicL  langen  Vokal  gehabt  hat,  der  vor  ^^ehäufter 
Kunsoimnz  ja  ItMcht  Kür/.nn;i;  erführen  komitc  —  ein  Fnll  etwa 
wie  hv.dl.  (lisstl  'UeiehseT  .statt  dijif,sel.  L'bri^^ens  koinrnt  e.» 
daranf  gar  nicht  au,  da  ja  uebcn  ipoc,  ipöc  griech.  korkyr. 
iapöc.r  t>Oot.  u»\v.  iapöc  fhoin.  att.  lepöc  ist  uui^x'bihlet  nach 
Analogie  von  biepoc^  (pöß€p6c  u.dgl.  ;  s.  Bruginauu  (inuidr.  1, 
231/  'regsam^  frisch,  kriifti^.  heilig'  und  aiiid.  Uirtui  'cileud, 
regsam,    frisch*  einhergehen,    Worte  also  mit  knr/er  Wzsiihe, 

Diese  fulireii  uns  indes  mteli  weiter.  .Sie  bilden  näm- 
lich die  BrUcke  tou  "IcTpoc  7M  har.  Dieser  Ftussuame,  hura 
IM  ältester  Funn,  begegnet  uns  bekanntlich  mehrfach  anf  kel- 
tischem K»deu;  ausser  der  bairischen  hur  ist  hier  zu  neuueu 
die  her  in  Böhmen^  die  Is^re^  Nebeuf]u.ss  des  Khoue,  die 
Oisc,  nrsprtlngiich  Isnra,  die  her  \w  Flandern,  der  \Vav\\  her 
bei  Iseuburg  an  der  Sayn.  endlieli  die  her,  eiu  NehenfitisscLeu 
der  Lahn;  vgl.  Müllenhutf  DA.  J,  221.  Schon  v.  (irienlierger 
bat  in  einer  188(3  erschicueueu  Arbeit,  Die  Ortsiiaiuen  des 
Indiculus  Arnonis  und  der  Brcves  uotiae  oalisbnrgenses,  51 
bei  harn  an  griech.  \cp6c  nn<l  seine  Sippe  gedacht,  glaubte 
aber  damals  noch  den  Nanieu  als  nu'iglicherweise  deutsch  be- 
trachten zu  dlirfen.  Natürlich  kann  es  ja  auch  eine  deutsche 
Entsprechung  zu  jenem  griech.  Worte  gegeben  haben.  Aber 
ein  Xnme  wie  harn  träfj;t  glanbe  ich  die  Kennzeichen  kelti- 
adien  Ursprunges  deutlieh  an  sich. 

Griech.  iapoc  und  aiiid,  ifinU  geht  auf  idg.  ^isfds  (oder, 
wie  Brngmann  schreibt,  ^isrrdtf)  /urilck.  Es  fragt  sich,  wie 
dazu  die  keltische  Entsprechung  lauten  nUisste.  Wir  wissen, 
dass  idg.  r  sonans  t.n  vor  Konsonanten  im  Keltischen  zu 
ri  ir«)  wnrile,  /,.  B,  in  ritum  —  Furtj  briga  =  Buvg^  Brigantes 
=  Btinjundionen.  Anders  wird  antesonantisches  /•  beliandelt. 
Urugmami  gibt  im  Grnndr.  1,  2\\^  TLiirneysen  folgend  die 
Beispiele:  in  maraim  'bleibe'  (lat.  mora)  und  in  scaraim 
'trenne,  scheide',  c^nur.  i/fiigor  ''separatio'.  Ich  füge  dem  bei: 
Xortirütj  d.  i,  Stadt  des  *Xov(tros  uder  der  ^Xovari^  vgl. 
griech.  veapöc  aus  *iititt?'os;  gemeinkeit.  *bodaros  (ir.  bodar, 
cvmr.  bt/ddaVf  corn.  bodhar^  bret.  homar)  'taub',  vgl.  aind, 
badhira  '  idg.  %<h}odhro'  i.  Wie  kelt.  *murvos  (ir.  marby 
cjinr.  marwj  com.  «wirow,  bret.  marv^  marf)  'tot'  aufzufassen 
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ist,  liissi  sieh  scliwcr  entspheideii.  Sicher  f»eht  ja  ar  hier  auf 
T  /.urta-k  uiul  vi<;lleiclil  ist  tlicser  Laut  im  Keltist^'heu  üher- 
haupt  vor  ^  pjenuleso  behandelt  wfirden  wie  vor  Vokal  Eine 
andere  MO;;-liflikcit  ist  die,  als  urkeltisehe  Grundform  gar 
nicht  '^mart'OK,  sondern  *martisos  anzusetzen,  woraus  sich 
durch  den  ir.  brit.  Ausfall  von  intervokalischem  s  ir.  mnrb 
usw.  hätte  entwickeln  müssen.  Auffallend  wäre  dahei  nur, 
dass  dann  die  Gleichheit  der  .Suffixe  in  evmr.  byw  usw.,  kelt. 
*bico8t  lat.  twu8  einerseits  und  cynir.  marto  usw.  anderseits 
als  seknnrlär  und  ziirälHjL^  zu  gellen  hätte.  Anderseits  filnde 
der  Ausaty,  V4*ji  "^martutoH  in  dem  liekannten  Mori  ynarnna 
'mare  ujortuum"'  eine  Stütze;  und  jedenfalls  ist  dieses  maruHa 
*tot'  oliiie  Hücksieht  auf  seinen  niof!;lichcn  Zusammenhang  mit 
marw,  7narh  usw.  hier  verwcrtlmr,  wenn  es  ein  keltisches 
Wort  ifit,  was  mir  jetat  in  der  That  viel  wahrscheinlicher 
vorkommt,   als  es  Beitr.  17,  211*  ff.  der  Fall  war. 

Und  hierher  gehört  otlcubar  auch  der  Name  Isara,  Man 
kann  sagen:  fnara  verhält  sich  zu  aind.  ilird^  wie  bodaros 
7U  aind.  badhird,  Germ,  würde  man  hurö  oder  bei  Suffix- 
betonimg Iznro,  ahd.  Jatira,  Irtira  erwarten.  Oh  ein  Fluss  >vie 
die  her  in  B()hmen  einen  boiischen  oder  markomanuischen 
Namen  tragt,  lilsst  sich  natürlich  mangels  alter  Belege  nicht 
entHcheiden.  Aber  das  häufige  Vorkc»innien  düH  KainenK  auf 
sieher  keltischem^  der  Mangel  auf  sicher  deutschem  Gebiet 
spricht  doch  auch  hier  l'ür  keltische  Herkunft. 

Aufs  engste  verwandt  mit  Isara  und  gleichfalls  keltisch 
scheint  ein  anderer  Flussnarae  —  hana  —  zu  sein,  belegt 
vor  Allem  durch  die  /»en,  alt  Jsana,  NebeuÜUHS  des  hin. 
V.  Grieuberger  hat  dabei  mit  Recht  an  griech.  ialviu  erinnert. 
Man  wird  jedenfallH  auch  hier  isnoa  als  vorkeltischc,  iaanos 
als  kelt.  Form  des  Adjektivs  anzusetzen  haben.  Auffallend 
ist,  dass  an  einer  her  eine  henburg  liegt.  Das  könnte  Dissi- 
milation sein.  Aber  es  gehen  auch  sonst  Namen  wie  Cho- 
chara  und  Chochin-aha  *der  Kocher'  (Försteinann,  DN.  2*, 
430)  neben  einander. 

Wien.  Rudolf  Much. 
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In  Kuhns  Zeitsciirift,  N.  F.  15,  1—78  veröffentlicht  W. 
Foy  einen  Anfsatz^  dessen  Bcharfsiniiij^en  Ausfubriiu^n  ich 
mit  V'ergnUgen  und  Interesse  gefolgt  bin.  ^\'e^]l  Foy  aller- 
din^Ts  glaubt,  dnss,  nach  Ausgleich  der  Meinungen,  die  nit- 
peiVischcn  Keilinsehrif'teu  in  nicht  zu  ferner  Zeit  als  ein  Uni- 
kum nnter  den  indogernmnischeu  Spracbdonkniiileni  dastehn 
werden  (S.  64:,  wi  kann  ieb  diesen  ojjtimistLsclien  Standpunkt 
nicht  mehr  recht  teilen. 

Ein  gewisser  Ausgleich  —  das  erkenne  ich  gerne  an  — 
ist  ja  in  niethodologiecher  llininiebt  zu  verspüren:  als  ich  das 
Stadinm  der  nltpers.  Kciliiiseliriften  begann,  gehörte  es  gern- 
lezii  znni  guten  Ton,  die  neuHUsiscbe  und  asHyriHche  Kezen- 
ion,  die  daniaU  in  den  Ausgaben  Oppcrts  und  Bezolds  vor- 
:en,  zu  ignorieren.  Ihis  hat  i^ioli  geändert,  <ienn  ausser  Foy 
^xichen  jetzt  auch  HUbäcinnaun  and  sogar  Bartlmlouiae  (vgl. 
Ornndriss  1,  §  404  Aumj  die  Versionen  zu  Rat,  wenn  es 
gilt,  die  eine  oder  andere  Autfassuug  des  altperH.  Texten  zu 
stQtzen. 

■  Anf  der  andern  Seite  sagt  Foy  selbst,  dass  an  den  heute 

noch    unklaren  Stellen    die    assyrische  Übersetzung   uns  meist 
mit  '^tötlicher  Sicherheit*'  im  Stich   Usst;    dasselbe  aber  gilt 
ftr    gar   manchen    Passus   der   sUKiseben    Vernion.     In    diesen 
^iillen    müssen   wir  also  nnser  Unvermögen   ruhig  eingestehu 
—  oder   aber    uns   auis  Raten   verlegen;    und   wenn  mau 
inmal   soweit    gekommen    ist,    dann    Ideilit    dem    Hut)jektiven 
Lrmessen  der  grögnte  Spielraum  ottcn. 

An  einen   Ausgleich    der  Meinungen   über  diese  Stesllen 
ibe  ich  daher  nicht;  er  wäre  nur  tlurcli  eine  erneute  Prü- 
der Inschriften  an  Ort  und  Stelle  zu  emelen:  und  wird 
ihl   eine  Akademie    oder   eine   Regierung   die  Kosten    einer 
^ipedition  bestreiten  wollen,  um  uns  durch  Nachprüfung  von 
^iziigcn,  wenigen  Stellen  das  Ideal  zu  schatten,  welches  Hom- 
xxjel,  Wcissbaeh,  Marquart,  Foy  und  —  in  guten  Stunden  —  auch 
jcrb   erträumen?     Wie  singt  doch  Scheffels  Jung-Werner? 

1.  Eine  der  ärgerlichsten  Steilen  ist  lih.  IV  65:  iakau- 
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rim hrrnifatn,    was  Foy  jetzt   in  ukflrim   he/w.  du«- 

Jcaram  äudeni  will;  wegen  des  "Ausgleiches"  mocbte  ich  au 
Fr.  Mililers  Ansieht  (WZKM.  1,  60;  vergl.  dazu  Bartlioloniae 
Beitr.  Fh.^x.  S.  123)  eriimeriK  Ich  mu88  min  ;rcstehn,  das» 
icli  st'hoii  im  Jahre  88  zu  Mcaurh/i  iu  meinem  Spiej^el  '\'/\ 
u  und  kilra?"  uoüert  Labe  uud  dai^s  ich  imraei*  geueigt  ge- 
wesen J)in.  die  .Stelle  so  zu  interpretieren,  wie  Foy  es  jetzt 
thut.  Wenu  ieli  mieli  tnjl7.tlLMn  wohl  ;^ehtitet  liabe,  diese  Le- 
sung oder  eine  ihr  älinliche  für  uuHcie  Ausgabe  auch  nur 
vor/nsebiagen,  gui  hat  dies  darin  .seinen  (liiiiid,  dass  uns  eben 
nichts  berechtigt,  die  betreft'ende  AiKleruug  vorzuuehmeii. 
Derartige  "Emendationcn"  haben,  so  aiiS|M"echeud,  ja  fast 
selbstverstiindlieh  sit*  auch  sein  mögen,  dnidi  iinr  einen  hrtcbst 
l*ridjk*ijiati<Ldien  Wert;  und  deswegen  lliut  ciuc  besonnene 
Kritik  gut,  sie  bis  auf  Weiteres  abzulehnen. 

Einen  Fingerzeig  für  die  pjühilogische  Interpretation  von 
htivatam  gibt  uns  vielleicht  die  susische  ÜbereetKuug  iitukra, 
das,  w^ic  ich  schtm  im  Giornale  delln  Soc.  As.  ItaL  3,  16Ü 
Anm,  2  gesagt  habe,  offenbar  ein  Lehnwort  aus  dem  Altper- 
eischcn  ist  (vgl.  sus.  IHana  =  i\\{\\.  staiui  usw.).  Mit  dem 
AuiVinden  dieser  Entsprechung  im  Alt[K'rs.  will  ich  mich  nicht 
weitrr  uul'hajten,  da  ich  es  schon  oft  verKcblieli  versucLt  habe; 
bemerken  möchte  ich  nur  noch,  dass,  wenn  -/rru  iu  isfukra 
einem  altpei*8.  Suliix  (oder  etwa  -fcara)  entsprechen  sollte, 
auch  kra  in  ippakra,  dein  Aquivah'nt  von  snknunm^  auf  alt- 
pcis.  Ursprung  hinweisen  könnte.  Übrigens  sieht  vor  ippakra 
und  ijftukra  das  Ideogramm  für  Eigennamen,  nomina  agcn- 
tis  usw. 

2.  Iu  Bh.  IV  G-4  will  Foy  ilas  von  Rawlinson  zweimal 
aho-sfarnj  iihaMam  gelesene  VVtH-t  in  urMtirn  ''Aufrichtigkeit' 
ändern;  es  ist  wahr,  die  Änderung  ist  hOchst  einfach.  In 
unserer  Ausgabe  haben  wir  auf  Grund  meiner  Bemerkungen 
in  h\l  17,  1^*57 — 2i\X  ahasfam  in  iihisftim  (abitfidm:  Druck- 
fehler} geändert,  jedoch  ein  Frage/eichen  hini^ugesetzt,  da  die 
emlgiltige  Kiitscheiduiig  nur  von  erneuter  Einsieht  iu  das  Original 
abbiingen  kann.  Sollte  es  sich  hcrnusstelleu,  <]ass  /  wirklich 
fehlt,  so  bleibt  iininer  noch  die  Möglichkeit,  ein  Versehn  de« 
Selncifiers  anzunehmen  und  daa  Fehleu  von  i  nach  An^a)h{i)ia 
zu  erkhiren. 

Der  aseyrisehe  Text  ist  nicht,  wie  Foy  (S.  45  Anm.  1) 
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VDgibt,  ßcbeinbar  anders  geformt :  denn  diMu  n]t\)cr8.  zuraJcara 
aham  entspricht  erst  eine  Lücke  für  ein  Äijiiivalont  von  zura 
und  dann  ^punu  =  '^(  Gewalt)  that  ich';  dann  entspricht  ul 
anakti  ul  zeri'a  dem  teilweise  erst  ergänzten  altpcrs.  naiy 
ad^im  fiaimaiy  taumOy  nnd  ina  dfndfu  ihnu  ahpers.  upariy 
Qbiitdm.  Das  afisyriscbe  dßndtu  ist  der  Plural  von  dlnu,  der  in 
NR  11  für  das  altpers.  datam  erscheint;  die  liedcnnin^r  des 
ihBvr.  Verbs  ddnu  ist  'richten'.  Entsj^rieht  nun  diesen»  deuatu 
im  altpers.  Text  abiMam  [ah{t)stam],  so  haben  wir  dieses 
Wort,  wenn  anders  man  nietbodiseh  vorgebn  yn\\,  wie  di^ndfu 
oder  dtltam  zu  ühersct/en.  Dieses  abiHä  (=  aUiii-\-sta\  vgl. 
Petersb.  Wörterb.  7,  1294)  halte  ich  auch  heute  noch  für  die 
eiiifarhstü  Ahleilinifr  des  spalcren  ttwasfäl',  mrififnk  nsw,  nsw.; 
iu  der  That  erklart  sidi  lautliLh  die  neuere  Form  mit  /  viel 
einfaclier  aus  obiMa,  als  etwa  aus  Andreas — Gcldncrs  npastä 
fiimndrisp  2,  2\  vgl.  Vr.  Milller  WZKM.  10,  170—177).  Mit 
lit'iii  ""Awcsta"  braucht  dus  W(u't  iiiclits  andeies  als  die  äu»- 
«re  Form  gemein  /u  haben:  in  Frankreich  gabs  schon  vor 
dem  "Code  iXa]»fiIeon)"  sogenannte  ""eodcs". 

3-  Es  freut  mich,  dass  sich  Foy  meinen  Ansflihrnngcn 
über  abara  (Melangen  de  Harte/,  S.  8;  gegen  Uniginiuin  (Tnind- 
riis  1,  §  197  Anm.'i  anschlicsst;  mit  mehicr  Aiin:ilime  alt|)ers, 
•oti  wjlre  im  Auslaut  wohl  //  geschrieben  worden,  wird  Foy 
etwas  gar  zo  schnell  fertig.  Denu  sus.  Parstn  neben  Farm 
ist  nicht  beweiskräftig  und  die  übrigen  von  mir  angeführten 
EDtAprechnugen,  licsonders  altj).  Kuganaka  =  sus.  Kukkanna- 
kan  sind  etymologisch  unklar.  Wer  sagt  denn  Foy.  dass 
Kukkannakmi  nicht  die  ursprüngliche  Form  ist? 

4.  Was  den  /-Cndaut  anbetrifft,  so  habe  ich  mich  in 
WZKM.  0,  H4  und  Mcl.  de  Ilarlcz  S.  6—7  so  vorsichtig  aus- 
gedrückt, als  die  Umstände  es  erforderten.  Von  einer  ''Mei- 
nung"" kann  daher  kaum  die  Rede  sein.  Ich  tnöchrc  aber  Foy 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  Marquart  rbilologus  55,  233 
das  armen,  -pet  mit  altp.  pati^  vergleicht  und  in  dieser  Ent- 
sprechung einen  weitcr*'ii  lieweis  filr  den  i-Ündaut  (Epenthese) 
jii*?ht.  Die  Frage  ist  m.  E.  noch  nicht  spruchreif  —  wenn 
lirhon  es  mir  scheinen  will,  dass  Caland  [Museum,  Groningen 
4,  M2)  zu  Unrecht  Justis  "Umlaut"  als  "ouderwetsch-onjuist" 
bezeichnet. 

5.  Zu  Bli.  I  64 — 64  ahicarü  gaithämcä  mdniyamcä  habe 
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ich  MeL  Ue  IJarlez  S.  10  küram Pdrsamca  Modamcä 

aus  Bh.  I  6(5  ver^flichen.  Foy  sagt  mir  nun,  «Jas»  Pttrsamca 
Mttdnmt'O  mir  nüheri'  KrklHrini;r  des  Vitraiisg-cheiitlcn  kOrain 
seil     Habe  irb  iknm   uiclit  ^au/-  dasselbe   fllr  gaithüftwä  ma- 

niyamca    angenrnumcu? "die  ahicar'tH,    und    zwar 

suwold  die  ifuHhüm  als  die  maniiinm  '.  Aiicb  Miiist  ist  Foy 
mit  si-iiiein  'erledigen"  etwas  f,^ar /.u  eili^-;  er  liiitle  dneli  den 
Ans;;leieb  der  iMeiiiunp^ii  erst  abwarten  Hoüeu.  Wie  l>nrtho- 
loiitae  (Grundriss  1,  §  305  Anui.j.  so  halte  aiicli  ich  nninit/ani 
iioeh  flir  unsicher;  daher  sage  ieh  uVIeL  de  Harlez  S.  10): 
Die  Stelle  ist  wohl  zu  liltersetzeu:  ''und  [iis.  f/iak)  dem  Volke 
seine  HiltWnittel  (seinen  Unterhalt):  das  lebende  Hcciit/.tnni 
(Heerden  usw.)  sowohl,  als  rlcn  innuoliilen  Hesit/  i  Haus  niid 
Hof)". 

F(ty  üliersetzt  dag:egen  in  ZÜMO.  f>0,  1.S5  "Ich  bewahrte 
dem  Volke  liic  l-^reilieit,  das  lieben*  das  Wolinenhlolben  m1.  h, 
«len  Aulentbalt  in  seinen  licimallielien  Widinsjt/en)  und  die 
Eintraeht,  wftruni  es  der  Ma^cr  Üaumata  gebracht  hatte".  Foy 
liest  (ibarnris,  das  er  durch  "das  Wandeln  im  ^^onuenIicht" 
res|i.  "Ziitluss  von  ^Scmnenlieljt"  erklart.  Foy  wird  es  mir 
nicht  «bei  nehmen,  wenn  ich  hier  die  Vermutung'  wage,  dass 
er  sein  ans  "Wandeln  im  Sonnenlicht"  erBcbloswenes  "Freiheit** 
nicht  sowohl  einer  speziellen  Kennlais  der  altpersiseheu  tie- 
langnisverliültnissc  als  viohnelir  der  Lektüre  von  Reuters 
"  re8tiui*>:stid"  zu  verdanken  hat  *j.  Und  wo  bleibt  sonst  *lic  liehe 
Logik V  DariuH  inusji  ein  au&gczeiehuetei  Herrscher  und  gios- 
ser  Auraina/da- Verehrer  gewesen  sein:  ob  es  ihm  aber  vajina 
Aurtuimzihifni  uniglieh  war,  dem  Volke  das  Lel»en.  um  (las 
Oaiinuita  es  gehiacht  hatlc,  wie^ler  zu  geben  i)der  gar  zu  be- 
wahren, ist  doch  zweifelhaft  —  wir  müssten  denn  annehmen, 
dass  es  nicht  mit  "tötlieher  Sicherheit"  getroffen  war  (ganz 
ahgcächn  davuUj  dass  in  IJIu  V  jhahya  auf  ein  altpers.  jiva 
*'Lcben"   hinzudeuten  scheint./. 

ß.  Statt  (fltira  «vgl.  ZDMd.  4/1,  :V.>1»)  möchte  ich  jetzt 
in  Bb.  II  48  lieher  akara  ergänzen  (vgl,  Grassnianu  s.  v.  dkm 
'nuthiitig');  diese  Beileutung  wird  durch  dnsSusische  gefordert. 


1)  "Mine  Nmnmer was  in  ilen  ganzen  ilus'  dordorch 

bekannt,  «IhC  de  äüun  un  de  Man,  so  vcl  Mtkuh  sei  sick  ok  gevi^n, 
noch  meiitdag'  ini:li  dat  Glück  hall  hadik'tir  fii  Hüelitigen  Blick 
up  de  innere  Inrifhtung  tau  Buiiten"  wsw. 


W,  Foy,  Altindisch  kdpft  :  griecb.  Kdnpoc  usw. 
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Über  Anderes  an  anderer  Stelle,  hri  IntercRse  nnserea 
imuicntars  kann  ich  mich  Foys  Wunseb,  seine  Beitrage 
ihlen  einer  gründlicLeo  Digkussiim  unterworfen  werden, 
ir  anschliessen.  Bemerken  nifk-lite  ich  nocli,  daHP  mich 
ivee  hei  einem  Besuche  in  Oxiord  hut»  wir  mtichtcn  unserer 
ÄDKgabe  eine  vergleichende  Liste  der  keilinscLrifllichen  Higen- 
lutmeii  heigehen;  diese  Liste  kann  aber  nur  dam»  von  Nutzen 
sein,  wenn  eine  systematisefie  \'erarbeitnn^'  derselben  \ornus- 
^{rangen  ist.  Seit  Erscheinen  von  Justis  *' Namenbuch"  ist 
dit'se  Aufgabe  in  mancher  Hinsicht  erweitert,  zugleich  abcrauch 
erleichtert. 

Löwen.  W.  H  a  n  g. 


Ai.  kdprt  bzw.  Idpfth^  wie  bisher  auf  Grund  der  Ab- 
»  kaprihd  UV.  10,  101,  1:^  anfresctzt  wurde,  ist  nur 
dreimal  und  zwar  im  RV.  belegt:  10,  86,  16  u.  17;  101,  12. 
Da  diese  Stellen  nicht  gegen  die  Ansctznng  des  Stammes  als 
kdprt  (mit  /!)  sprerhen  und  kttpri/ui  nach  Koth  ZDMO.  48, 
h)6t\  erklärt  werdeu  kann,  der  mehrere  Beispiele  flir  ein  statt 
eines  berechtigten  (  aufgezeichnetes  tk  aus  dem  UV.  beibringt, 
*o  nehme  ich  kdprt  als  Slamm  an.  Dieses  stellt  sich  dann 
£U  den  von  Pcdereen  KZ.  32.  242 1!'.  behandelten  Worten  wie 
ai.  yäkrt,  titikrt. 

Als  Bedeutung  ergieht  sich  an  den  beiden  fast  gleich- 
lautenden Stelleu  10,  8i»i  U>  tiinl  17  ^j  'memhrum  virile*, 
nicht  nnr  durch  Säyanas  Erklärung  des  Warte»  als  xepa^y 
prajannnam,   sondern    vor    allem    tlnrcli    den   Zusammen  hang 

1)  M:  mi  »cffc  j/ditiftt  rthnbatt 
'ntarä  saktkyd  käpft  | 
8^d  l«e  jffiftya  j'ovinsam 
nifedtifo  njhnhUata  .  .  . 
Wi  nw  tpi^ya  vimiatfdm 
ni^tiWt^o  rijfmbhate  \ 
hM  Ifie  t/'ifff^o  rdmbate 
'ntarä  sakihyi)  käpfd  .  . . 


j 
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und  das  dem  käprt  entsprechende  romaMm  'der  haarige* 
in  ebendenselben  Versen.  Letzteres  mit  Ludwig  (R^veda*  alg 
Bezeichnung  der  ''weihliehcu  8eham'  aufzufassen  verbietet  die 
daraus  folgende  Unmögliubkeit  den  Genitiv  ytiftt/a  zu  erklären*). 
Wenig  glücklich  ist  auch  Geldncrs  Übersetzung  von  ktiprt 
durch  'Wedel',  Vedisehe  Studien  2,  27.  Schwieriger  ist  ea 
den  Sinn  der  beiden  Verse  zu  enträtseln.  Weder  Ludwig 
noch  Geldner  a.  a.  U.  scheinen  mir  das  Richtige  getroffen  zu 
haben,  was  vielleicht  nie  gelingen  wird.  Eine  ziemlieh  wört- 
liche Übersetzung  siehe  bei  Grassniaun. 

Wie  UV.  10,  86,  16  u.  17  nmss  auch  10,  101.  12*)  fflr 
käprt  die  Bedeutung  'inembrum   virile*   augenoroiuen  werden. 
Sayanas  Erklämng  des  Verses   ist  schon   syntaktisch    unmög- 
lich; er  fasst  kdprn  narah   als  einen  »Salz  fllr  sich:   he.  luiro 
netilra  rttijah  em  indrah  kaprt  \  sukhasya  pürako  yasifttdij^ 
stotrtiflm  rn  \  kamiti  aukhanäma  \.    kdj)ri  wird  vielmehr  von  nd 
dudhütana  usw.  regiert,  ist  also  Neutrum  und  nicht,  wie  l'W. 
und  Grassinaun  Wb.   ansetzen    (wahrscheinlich    nach   Sayanas 
Erkläruii^^),  iMnskulinum.     Das  folp-nde  kapi-fiim  (s.  oben)  ist 
eine    sekumlüre  Ableitung    von  kaprt   mit    dem   o-iSiiftix    und 
kann   'den  Ärciprf artigen'  bedeuten,     kdprt   uud   kapHd   be- 
ziehen sich  aut*  Viihni  'das  Zugtier'    von  V.  10  und   H,    wo- 
runter nach  der  ebenso  zutretfenden  wie  geistreichen  Deutung 
Hillebrandts  (Vcd.  Mythologie   1,  163)  der  Stössel»  womit  der 
Salt  der  Somapflanze  in  einem  Mörser  ausgcpresst  wurde,  zu 
verstehen  ist^     Da  nun  der  Mürser  V    11    und  sonst  mit  dem 
weiblichen  Schooss  verglichen  wird,  so  passen   die   für  kdprt 
nud  kaprt o  erschlossenen  Bedeutungen  ausgezeichnet.     Es  ist- 
also  die  erste  Ililirte  des  V^erses   zu  übersetzeu:    "Don  Pcnis^^, 
ilir  Männer,   den    penisartigen   (Stossel)    richtet   auf,    bewegt 
stosst  hinein  zur  Erlangung  von  Gewinn."     Das  Bild  ist  voi 
Coitus  hergenommen. 

Es  handelt  sieh  jetzt  nm  die  etymologische  Deutung  d 
Wortes.     Säyana  setzt  kdprt  als  Stamm  an  und  erklärt  es  i 


\)  GleichwobI  halt  Ludwig  S.B.  d.  böhm.  Gvs.  d.  Wiss.  l 
Nr.  rv  IG  f,  gegen  Geldner  an  seiner  früheren  Übersetzung  m^ 
würdigerweiee  fust. 

2)  Pada  a— b  lauten: 

käppi  narnh  knf}ftfuim  lirf  dadhätana 
coddyata  khuääta  v4j(Mätaye. 


Altindisch  käpfi  :  griech.  Kdnpoc  usw. 
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sr  zweiten  Stelle  als  '^Ulckhrinicend'  (9.  oben),  ohne  dabei 
th  von  kapriham  zu  erläutern;  GraBsmauu  gebt  von  dem 
Stamme  Icdprth  aus  nnd  giebt  die  mir  wenigstens  nnrerständ- 
Hebe  Deutung"  "das  ait^h  selir  aus^debiiende  (miiiinliehe  Glied)" : 
ka  -f-  Wz,  prath.  Beide  Erklärungen  sind,  wie  sofort  ein- 
leDchtet^  unhaltbar.  Ludwig  nnd  die  beiden  PW.  geben  keine 
Etymologie.  Setzen  wir  Idjir^  als  Stamm  an  (b.  oben),  so 
können  wir  griech.  Kcrnpoc,  lat.  caper  ^),  aisl.  hafr^  ags.  heafor 
'Ziogenboek',  «rspr,  ^^das  männliche  Tier'  vergleichen,  käpft : 
KtTTpoc  =  xäkrt  ;  KÖTcpoc  'Mist';  wegen  der  Bedeutung  vgl, 
grieeh.  übinp  'Walser'  :  übpoc  usw.  'Wassertier*  (s.  I'cdcrsoD 
KZ.  32,  242  ff.). 

Dresden,  4.  Jan.  181H).  W.  Foy. 


Einiges  Aber  Komposita. 


Die  BahuTrlbi- Komposita,  welche  das  moderne 
Spracbgefübl  Htets  Qbcrrawchtcii,  sind  von  Professor  Jacobi 
ia  einer  soeben  erschienenen  Schrift  'Kompositum  und 
Nebensatz'  aus  primitiven  Nebensätzen  iihgeleitet  worden. 
Wir  fidgen  dem  Verfasser  liitrin  gerne  und  dürfen  vieüeicht 
im  Folgenden  eine  andere  Formnliernng  des  Gedankens,  wo- 
bei wir  die  genannten  Knuiposita  appositionellc  heissen, 
den  Fachgenossen  vorlegen,  unsere  Beliandlung  führt  auf  die 
bisher  übliche  Auttassuug  der  griechischen  Verbal-Campo- 
sita  idx^-<ppujv,  ^XK€ci-ne7TXoc  usw.),  welche  Jacohi  tn  der  er- 
wähnten Schrift  auf  eine  neue  und  jedenfalls  unhaltbare  Art 
abzuleiten  versucht  hat. 

§  1.    Appositionelle  and  kaBucHc  Satzverknttpfung, 
Die   Sprache    verwendet    in    ausgedehntem    Masse    ein- 
fache  Eigenschaftswörter,    um     daraus    Appellativa    zu 
bilden : 

ohne  oder  scheinbar  ohne  Suffix:     Rat        Lange 
mit  deutlichem  Suffix:  Kotel      Schläuling. 

1)  capra  ist  FemiDiabilduug  zu  *capro€» 
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Ist  die  Eif^enschaft  au  einen  bestimmten  Teil  gebunden, 
80  schalft  uiau  bei  geimnercr  Ausdrueksweipe  ein  Kn&amnien* 
gesetztes  Eigenschaftswort: 

[ungenan :     Wi'isslinjLc  R^Jt  gut] 

genau:  Weissflügl(er)    Rotbart    gntherzfig). 

Solche  Eip:cn8chaft8kflnipo9ita,  die  im  Dcntschen  bloss 
noch  ah  A|>])ellativa  (Rotkcldflien,  Einhorn,  Langohr  usw.) 
vorhanden  sind,  waren  «rsprüiiglich  durch  den  Akzent  not- 
wendig geschieden  von  der  substantivischen  Zusainmeu- 
rüekung  der  beiden  Elemente  (Jungfrau  usw.i.  Indem  der 
Akzent  dem  Ilauptbegriff  zukam,  war  beim  Eigenschaftskom- 
posilnm  die  Eigenschaft,  beim  Substantiykonijiositam  die 
Substanz  betont: 
mahö-manaa   'gnWberz(ig)'    —    mahd-dkand  'grosser  Preis*. 

r*och  kreuzte  sich  die  Akzctit-Differenz  mit  andern  Ak- 
zentniernngstcndcn/cn,  und  wenn  auch  die  Adjektivkomposita 
(Eigenselinftekomposita)  mehr  oder  weniger  sich  nach  ihrem 
Snbjckt  richten  mussten,  was  ein  weiteres  Unterscheitlnngs- 
mittel  ergabj  so  suchte  man  doch  schon  frtih  dieselben  nocb 
deutlicher  zu  kennzeicliucn,  indem  man  die  SutRxe,  welche 
bei  einfachen  AdjektivbiNlungeti  (ihlieti  waren,  anhfingte: 
vtahü-hustin  'grossliaml-ig'  (wie  stcin-ig  usw.)  statt  mahä-hasta. 

Diese  Bildungsweisc  ist  zur  Zeit  in  einigen  Sprachen, 
welche  den  Akzent  aufgegeben  haben,  allein  (ibrig  geblieben. 
Danel>en   sind  aber  gewöhnlich   losere  V'erbindnngen  glei- 


chen 

statt 
eher 
oder 


Inhaltes  noeli   heliebler  geworden,  z.   H.  sagt  man 


da  ihr  Gatte  gestorben 


die  Frau  sitzt  nass-ängig, 
„       „        „     nassen  Auges,       „     ti        7,  » 

„       „        „     mit  nassem  Auge,  „     „        „  „ 

poetischl"       "        "     "«««;l^Auge,     „     „        „ 
In       n        „das  Auge  nass,     ^     „        „ 
Das  eine  Kompositionselement  kann  auch  anders  geartet 
oder  selbst  wieder  zusammengesetzt  sein: 
die  Frau  sitzt  mit  Tfiriiiieu  im  Auge,   da  ihr  Gatte  gestorben 
n        TJ         n      "1   Thraneu  (las  Auge,     „      „         „  „ 

„       „        „      das  Auge,  in  Thronen,      „     „         „  „ 

|„       „        n      tbräneuvollen  Auges,        „     „         „  „ 

l  büspa-pürtw-Iocamt 

Tn    all   diesen   Perioden    gleichen   Inhaltes   müssen    die- 
jenigen   Mittclstdckc,    welche    mit  dem  AnfaugsstUck   kaum 


L 


Kinf^es  übf^r  Kompofiita. 
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Fernanden  sind,  syntaktisch  als 

ifachsle 


das    8chluss  -  Stück    w 


Zwischensätze  oder,  wenn 
!i    wird,    als    Xachsiitze    be- 
"leichnet  werden.    Die  einfachste  und  also  urgprUngliehste  Satz- 
folge würde  lauten: 

Frau  sitzt,  Au^e  nass.  Mann  frcstorben. 
Dies  sind  drei  inhaltlieh  zusamutcuhän^ende  aber  syn- 
tnktisch  nicht  verhiinik'ne  Flanjitsitt/c.  Soll  der  zweite  tlem 
ersten  nähergrebraebt  werden ,  so  mass  er  eine  A ttri but- 
Verhindnu^  oder  Kasus- Verbindung:  einfrelien,  d.  h. 
sppositioncll  (*nass-äu^ip:*i  oder  kasuell  (z.  B.  soziativ 
'mit  nassem  Aug:c')  sich  angliedern-  Auch  der  dritte  Satz 
kann  sieh  noch  angliedern;  derselbe  winJ  aber  viel  weniger 
leicht  in  eine  attributive  als  in  eine  kasuelle  Stellung  ein- 
treten, weil  er  nicht  mehr  auf  ein  Merkmal  am  leitenden 
Subjekt  iFrau)  hinweist,  soiidorn  auf  eine  tuir  mittelbar 
(im  Kausal -Verhältnis)  mit  ibni  in  Üeziehunfr  stehende  That- 
saehe.  Ks  erlaubt  denn  auch  nur  das  Indisclie  so^ar  beim 
dritten  Satz  eine  apposilionelle  Anfügung  {mi'to-hhartrk(l)\ 
■weit  flhlicher  ist  in  solcliem  Falle  eine  der  loseren  Beziebnng 
natere  Ausdrucksweise:  im  Indischen  ein  Lueativus 
IntiM  irnfte  hhartan  ,  im  GrieehisLlien  ein  Oe n i  ti  v us 
absnlntus,  im  Lateinischen  ein  Ahlativus  absolntus.  Im  In- 
dischen ist  überdies,  wenn  das  leiten<le  Subjekt  ideell  forteilt, 
Enoch  eine  zweite  Absolutiv  -  Kon.stroktiou  anwendbar,  wovon 
hacbher  ein  Beispiel  zu  geben  ist. 
Unsere  Satzfolge  erlaubt  natlirlieli  Pennntatitmen: 
Tbränenden  Auges  sitzt  die  Frau:  ihr  Manu  ist  gestorben. 
Da  der  Mann  gestorben  ist,  sitzt  die  Frau  mit  venveinteu 
Augen. 
Die  letztere  Anordnung  ist  ilie  nornialc  im  erzalil en- 
den Styl,  der  eben  das  Frühere  zuerst  erwähnt.  Da  heisst 
es  z.  B. 

hosfihtifi  victh  I  Bomaiii  oppida  oppresserunt  \  spoliu 
aufereiites. 
Ftlr  hostihvs  cictia  würde    im  Indischen    dem    Gesagten 
Iss  eine  «Ireifache  Konstruktion  möglieh  sein: 

1.  appositionelle   Verbindung  y/Vrt-A-rt/rrttY/A  '  bcsiegtfeindig*, 

2.  Localivus  absolutns  jitem  mtrusu  'bei  besiegten  Feinden*, 
■8.  Sociativup    absniutus    safnm  Jitvti     'mit    <ler    Feinde  -  Be- 

siegong'. 
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§  2.     Zu^auimenrückuiigen    iiiid    Zusammeiirflgungeu. 

Ob  man  Verbiniiuii^u  wie  purti  Jcrta  'früher  gctiian* 
zuHaiuinoiischrpibeii  soll  (nler  in(*bt,  böii^t  davon  ab,  ob  die 
beiden  El*.*iiient(i  deiitlioli  unter  eiueiu  einzigen  Akzent  ver- 
einigt worden  oder  niebt.  Tritt  die  Akzent  -  GenieiuRcliaft 
ein ,  80  mOgen  wir  von  einer  p a r t i z i pi a I e n  resp.,  wenn 
das  zweite  Element  ein  Adjeklivnm  ist  ('sebr-schün'j,  von 
einer  HdjektiviHcheu  ZusanunenrUckung  sprechen. 

Eine  substantivische  Zusannuenrtickuug  ( Scb wanc- 
bvot  usw.)  ist  nicdif  bloss  am  einbeitbelien  Akzent,  sondern 
aueh  an  der  einheitlichen  Flexion  zu  erkennen,  indem  das 
erste  Gb'ed  unveränderlich  bleibt.  Im  Dentscbcn  unterliegen 
die  Zahlen  der  substanliviseheu  ZnsammcnrUekuug:  wäh- 
rend sie  in  selbständiger  Stellung  flektiert  werden  ('auf  allen 
Vieren'),  bleiben  wie  in  Verl>induiig  mit  einem  Substantiv 
flexionslos  ('auf  allen  vier  Füssen 'i.  Sonst  kennen  wir  die 
genannte  Zusamnienrüekung  im  Allgemeinen  bloss  in  gewissen 
tixen  Bildungen  von  dem  bereits  genannten  Tvpus  'Hehwarz- 
brot'.  Sehr  häutig  dagegen  tindeu  sich  alle  Arten  der  Zu- 
gamincnrllekung  im  Indischen,  um  von  andern  Sprachen  hier 
nicht  zu  reden. 

Partizipia,  Adjektiva  und  Substantiva  verbinden  sich 
aueh  mit  vorliergelienden  Hauptwörtern,  die  ihre  Hegriffs- 
Sphäre  nähei'  bestimmen  (meer-umseblungen,  ahnen-stolz,  Haus- 
frau».  Wir  heisscn  die  so  sieh  ergebenden  Komposita  Zu- 
sammenfilgungenr  da  sie  in  der  Regel  etwas  enger  sind 
als  die  ZusamuienrUekungen. 

Das  erste  Olied  kann  nucli  ein  Verbum  sein.  Dasselbe 
ist   funktionull    gewühuÜeb    ein  Infinitiv   (meist    ein    dativi- 
schcr),  selten  ein  Partizipium:  formell  ist  es  im  Deutst^he 
ein    (zuweilen   um    e   vermehrter)   Präsensstamm,    im    Eng— ^ 
lißclion  ein  Präsens-Nomen  auf  -ing. 

Substantivische  Verbal-K<unposita:  Waschbecken  (wasbi 
stand),  SelireibfedcTj  —  Lesezimmer»  Reiseinst. 

Adjektivische   Verbal  -  Komposita :    tragfähig,    Sprech 
lernbegierig. 

Partizipiale  Verbal-Komposita:  liebreizend. 

Da   der  Infinitiv  <las   verbale  Substantivum    und   d 
Partizipium  das  verbale  Adjektivum  darstellt^  so  kommt 
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nnsere  Verl)a!- Komposita,  je  nachflf'iii  ihr  erstes  fUied 
firaktioneli  eiueui  Iniiiiitiv  oder  Purti/.i|Mui]i  ^leirlikonimt,  mit 
den  ZnsaiumenfQ^^uugeD  oder  mit  den  ZusaiumeiirUekungcn  pa- 
pftllel  stehen. 

Subst.  Sclnvimmbl.Hse  (Blase  '/A\m  Scbwimmen),  Trink- 
becher, —  Seifenblase  (Blase  ans  Seite),  Trunkgncbt. 

Adj.  Sebwiiumvogcl,  Stinktier,  Brlllliitre,  —  Wildschwein, 
todtgeboren. 

Der  PartillelisniUH  äussert  sich  auch  in  Zwischenbildun- 
^o  (Essenszeit,  lobenswert). 

4?  3.     Schlnssbemerknng, 

Obschon    die    eben    boljaudelten  Verbal  -  Komposita    des 
Deutseben   recht   eletneii rarer  Art   .sind,    wird   Niemand   be- 
haupten,   sie  seien  ein  Überbleil^sel  aus  Zeiten,    in  denen  der 
PrÄ-sensstamni  noeh  ohne  Endmi;i:oii  vorkommen  kounte.  Auch 
werden  im  Indi sehen   die  llaluivrTbi- Komposita    vom  Typus 
it$rta-hhitrf rkiJ  eine  Neuerunjü;  sein,  die  man  /war.  um  sie  un- 
>l5im  Verstilndnis  nftber  zw   bringen,   in  der  Weise  wie  wir  es 
^ethau    auf  einen    primitiven   Satz    y.ariickfül)roTi    muss,    aber 
«inrchans  nicht  auK   einem   solchen   unmittelbar   ableiten  darf. 
Wenn  wir  nun   im  Griecbiseben,    das  in  der  reichen  I\nm- 
position^-Enlfaltniii:  dem  Indischtu   und  Deutschen  ebenbürtig 
ist,  ebenfalls  einen  besondern  Typus  antreffen,   so  ist  es  klar, 
das«   hier  Ankn(ipfungen  au   elementare  Spraebxustände,    die 
der  indogemianischen  VolkH^cmeinschaft  voranslie^en,  in  glei- 
cher   Weise    zu    vermeideu    sind.     Der   gemeinte    Typus    des 
Griechischen   ist   ein   a  p p o s  i  t  i  o n e  1 1  e  s   Kompositum,    das 
ans  Verl» um  nnd  Objekt  besteht   (^xt-9pujv,  ^Xkcci  iTtTrXoc). 
Ein    appositiouelles    Kompositum    mit    wingclcehi'ter   Wortfolge 
(Objekt- Verbuni)  ist  uns  verständlicher,  weil  in  allen  Spra- 
chen Hildnngen    dieser   Art    mit    mannigtacber  Verbal -Oestalt 
vorkonunen  (dhana-rfii  väja-fM,  \'^]i\.-di\i-an,  dhanani -^V^rf, 
dhaiia-^iV,    8oma-tf?i^    9.\)nm-Hiitvau,    m'w-cdkmH^   bhadra-rrfe/Zw). 

Ernst  Leumann. 
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JooM.  J.  Mikkitla, 


HIavica  11^). 


1.  Kaseliub.  hi'öd  'Olist*. 
Kast'hub.  hh'td,  ^^en.  hrade  iiiacli  Raninit  81owTn'k  jez, 
jmiiLj  otiL'i-  hrö^idf  geu.  hi'ddi'i'^)  (im  Diiilckte  der  Sloviiieii  iui 
Stolpcf  Kreis)  und  hfadza  'Obstbaniir  geben  auf  ^hredh, 
^hn'dki  /iiiaok.  llilft'rdiiijLr  Ostalki  slavjnii  S.  160  führt 
ausscrilcH)  narb  einer  Jlittcilnng  von  Mrongovius  au  Prciss  die 
Forin  (ihrzad,  ohrzut  an.  Die  erstcre  Fonii  bat  aiieb  Mikbi- 
vaAx  in  st'in  Etyni.  Wöi-ti>rbuch  S.  21  auf;ren*>n!uien;  in  dieser 
Foi'ni  kann  das  Wort  natUrlicb  nicbt  kaselmbiscb  sein,  s<*n- 
(b»ni  beisst  wobl  *tcuöbr6d  oder  *wuöhrüd  (oder  tcfr-  nach 
KaniuHs  IJezeicbnnngsweisej,  wiis  auch  Mrongoviiis  mit  seinen 
lowrzttt  {}  ist  nünilieli  in  cinifi^cn  kasehiihiscbeii  Dialukten  in 
le  (Iberge^an^cn,  weKlialb  Hcrbreibkundi^e  Kascbuben  w  auch 
da,  wo  es  etymologisch  nicbt  an.n  /  entstanden  ist,  durch  l 
wiedergeben),  woi^rzut^  irobrzut  (Hilferdinfr  a.  a.  0.)  angcn- 
sebeinlieh  meint.  Dieses  icuöbnkl  aus  *o!trt^dr^  stebt  zu  *brtd^ 
in  demscllien  Verbällnts  wie  russ.  okorttk  'Schinken'  xH  bul^., 
»erb.  A';7/A-  *Beiu',  wie  asl.  omJatit  'Ilaminer'  /.u  mlaii,  wie 
slaw  Oi't/t  'Xuss'  jxx  lit.  resntas  usw.  Shiv.  *bredh  stellt 
sieh  weiter  zu  der  baltischen  8ippe  brend-  :  lit.  IfrendtdQs 
'Kern',  brüstt  /Stanmi  brend-)  'sieh  xuni  Kern  au.^hihlen, 
reifen  \  brdnda  '  Reifvverden'*,  hntnduH  ''\C(m\v^\  prcusB. 
brende-kermnen  ' schwanger',  pobrendiuts  ' beschwert ',  po- 
brandisnan  'IJeselnvorung*.  Die  halt.  Sippe  liat  «Infix;  balt- 
brend-  verhält  sich  also  zu  slav.  bred-j  wie  ai.  piist'is  :  slav. 
pettikb  *8and'  (vgl.  Pederseu  IF,  5,  47),  slav.  w^*o  'Fleisch': 
lit.  7//m/,  nlav.  ff^A*&  :  lit.  saki't  (Pedersen  a.  a.  0.),  lit.  seksnls 
(aus  *8ey8nU),  russ.  Ärtiewb  (aus  *HOgeni)  'KlaUcr'  :  asl.  a^thnh, 
poln.  sqiejif  lit.  vandu  'Wasser'  :  sinv.  voda,  lit.  redt/ti  'ord- 


1)  Ich  henutzo  hier  die  Gelegenheit  tuii  cini;re  irreführenden 
Druektchler  in  meinem  Autsatze  'SlJivioa'  IF.  (>  zu  berichtigen: 
S.  350,  Z.  17  V.  o.  lies  shrtbro  (nicbt  *tferbra),  S.  352,  Z.  4,  6  lies 
'Hvbraii  (nicht  *tvhrati\,  S.  352,  Z.  2  v.  u.  lies  tvirhis  (niclit  *tv\rtas\ 
S.  352,  Note  lies  Sdny  im  Gouvernement  Suwalki. 

2)  Mit  tt  bezeichne  ich  ;^esclilofts<>nen  u*Laut  (immer  lang), 
der  dem  langen  nebwed.  «-Laut  selir  nahe  kommt. 
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iBeD,  schmucken,  kleiden'*)  :  slav.  r^rf&  'Orilnunicr',  kascli, 
lil^/a,  polu.  dziqsla  :  russ.  desttn  'ZalinUciscirj  slav.  lehedh 
[•Schwan'  neben  *Mt({db  (s.  Miklonich  Et.  Wb.  S.  162)  und 
llioch  einige  andere. 

l         2.  Slav.  perttn^  'Donnerkeil,  Blitz',  g-riecb.  K€pauv6c. 

Nacb  Pedcrsen  BB.  20,  231  wäre  slav.  pernni  aus  dem 
Illjri^ben  entlehnt  un*!  tnil  dem  ersten  Gliedc  des  alb.  perrtn- 
di  *Gott'  identisch.  Bei  dieser  Anuahme  stosst  man  jedoch 
^leicli  auf  Sehwieri^keiten,  Ersten«  koninit  ulh.  perf*n-  nicht 
als  selhiständi^es  Wort  vor;  zweitens  würde  man  aus  pei'ftn- 
ein  slavi.sches  *perhnh  oder  *perynh^  falls  das  alb.  Wort  auf 
*perhrin-,  *perim-  /.nrückE^ebt,  erwarten.  Wenn  auch  puntnh 
nicht  ohne  weiteres  mit  lif.  pei^kumfA  /.usaninieuji^ei^tellt  wer- 
den kann  —  dass  «ic  jedoeli  ir^^eudwie  /.nsamnieii^ehüren, 
ist  unzweifelhaft  —  so  ist  perunh  nichts  de^to  weniger  Au 
rein  slavisches  Wort.  Wenn  wir  f(ir  pernni  eine  ifl^''.  LTfnrm 
rekon8traieren,  so  erbalten  wir  entweder  "^pero^no-  oder  *pe- 
rauno-.  Dabei  mnss  man  unhedinfct  an  eine  Zusaimncnstcl- 
lan^  mit  frriecb.  Kepauvöc  denken,  liier  haben  wir  ea  mit 
einem  id^.  Wechsel  p  und  A-  */.u  timn;  der  eben  angeführte 
Fall  stellt  ja  nicht  allein  ihu  Meines  Enichteiis  sichere  Hei- 
spiele  sind: 

slav.  p^sth  'Faust'  :  lit.  kitmsti, 

slav.  pekq    "^ backe'  :  lit.  kepü,    lat.  coqiio   (aber   pdnis 
ans  ^pacms'^)^ 

slav.  pecerih  'Leber',   rnss.  pocka  (aus  po6hka)  'Niere': 
Ut.   kipenosj 

lit.  penkl,  jfriech.  Trevte  :  lat.  quinque, 

lat.  liipuH  :  yriecb.  XOkoc,  lit.  rilkas  usw., 

lit.  petyit  'Schulter*  (aus  *piefio-,  weshalb  Ictt.  plecs^ 
rne  lit,  pk'ca  'Wiese'  :  lett.  pl'aat,  lit.  puiufi  :  lett.  plaut), 
siov.  pleMe  'Schulter*  aus  ^pietüt  :  lit.  kefarü 
rist \  preuss.  ape ,  lit.  üpt  ' Fluss  * ,  ai.  ap- 
lut.  tiqua, 

lit.    terp,     tarp    'xwißehen',    tarpaa    'Zwischenraum 
(L  durch. 


der  Wider- 
'Wasser'  : 


1)  Auch  könnte  lit.  r^as  ein  rein  litauischea  Wort  sein;  nur 
einim^  Bedeutungen  sind  wahrschtfinlicb  vom  Slaviscben  becinflusst 
worden. 
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lit.  räkaras, 
ai.   klöman-, 


griecli.  tcrrepoc.    lat.  vesper   (trotz  des  s) 
fliav.  vecerhj 

griecb,    irXeumüv,     lit.    plaü6iai    'Lnnge*^ 
vgl.  Wackcnia^el  Allind.  Ciraui.  8.  136. 

Dieses  VerÄcichiHS  liisst  sich  noch  um  eiiii|re  Beispiele 
vermehren.  Besonderes  liilere«se  erhillt  dieser  Wechsel,  wenu 
man  die  nicht  wenigen  Fülle,  >vo  gegenüber  dem  idg.  k  (q) 
im  Geniianischcn  /'  nteht,  licran/ieht,  woUei  solche  Fülle  wie 
ags.  ktceokl,  aisl.  hjöl  :  afries.  fial  'Rad*,  lit.  ketverl,  ai. 
catcdras  :  jrot.  ßdtcör  besonders  zu  beachten  sind.  Vgl.  No- 
reen  Ahriss  147  ff.  und  die  daselbst  zitierte  Litferatur. 

Ein  Wechsel  von  g  und  h  scheint  mir  sicher  in  Fällen, 
wie  ai.  gdttJ^  sUiv.  gor-iido  :  lat.  bös  Ulies  und  /wy^wj*  als  Ent- 
lehnungen /.u  erklären  ist  nicht  Überzeugend),  slav.  hjki  'taii- 
mfl',  asi.  grtdh  (aus  *ghrdi)  :  aisl.  prtkir  'stolz',  und  weiter 
in  den  gerni.  Sijipen,  in  welchen  k  mit  p  wechselt,  vgl,  No- 
recu  a.  a.  0. 

Leipzig.  JooH.  J.  Mikkolo. 


Ditö  OeuuN   der  Indugermaneu   und   »ein«   ursprflnglielie 

liedeutiniK. 


Das  grammatische  Geschlecht  soll  bekanntlich  nach  Jae. 
Grimui  eine  itii  trülicsten  Zustande  der  Sprache  schon  vor 
sicli  gegangene  Anwendung  i*dcr  ('Ijertragting  iles  natürlichen 
auf  alle  und  jede  Nomina  (Deutsche  Gramm.  Neuer  Abdruck, 
3,  314)  iMler  «nach  S.  J43l  eine  in  der  PJiantasie  der  mensch- 
lichen Sprache  entsprungene  AuHdelininig  des  natdrlicheu  anf 
alle  und  jede  ricgenstäude  sein.  Dieser  schon  von  Adelung 
und  Herder  gestreiften  nnd  später  nllgeniein  angenommenen 
Ansicht  trat  K.  Brngmann  «liM'ch  seine  Ahhamllung  Ultcr  das 
Genus  in  Techiners  internati(maler  Zeitschrift  4,  luü  ff.  ent- 
gegen. Kr  beliaupictc,  die  beiden  Feminin-Suftixe  -n-  und  -U- 
(•»-)  hatten  von  Haus  aus  nicht  das  Amt  gehabt,  weibliche 
Lebewesen  zu  bezeichnen  und  von  der  Zeit  an,  wo  sie  ea  er- 
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hielten,    immer  nur  in  beschrärktem  ümfang-c  besessen.     Das 
granimatii^chc  Oe^elilecht  sei  schon  vorher  dageweFcn  und  die 
Einbildungskraft  habe  es  nur  benutzt.     Es  rege  nicht  die  Vor- 
stellnn^    eines    Lebewesens    an,    sondern    ^ehe    dvr  Phantasie 
nor  die  bestiramte  Richtung  aul'  das  Männliche  <»dor  Weibliche. 
Zwar   zeigten   die    Erseheinanfs^n    der   Phantasie    und   Kunst, 
dass    ein    Zusammenhang   zwischen    dem    jiramniatischen    und 
natflrlichon   Gesehhx'ht    bestehe,    aber    nicht,    dass  jenes    aus 
dieseoQ    erwachsen    sei.     Das    j^^auze   Problem,    das   Hnif^nann 
eine   der   verwickeisten   Fragen  der  Spracfiwisscnsehaft  nennt, 
lanfe  auf  zwei  Fragen  hinaus:    1.  was  war  der  ursprüngliche 
Sinn   des  -ff-  in  Substantiven,    wie   öed,   x^vri   usw.   und  des 
-i>-  in  TTÖTvia,   foia,  .tpecieft  n.  a.?    2.  wie  kamen  die  Adjek- 
tira  zu  ihrer  Feminint'orm,    besonders  da.    wo  sie  ciuem  8ub- 
■IftBtir  erst  ein  grammatiselies  fieschleeht  zuführten,    wie  in 
noji  airn,    vö£  fptßevvri'r     Denn   das  Snftix  -o-  sei   nicht  von 
Anfang  au  Ausdruck  des  milnulu-heu  Wesens,  vgl.  Cuf-ö-v,  iug- 
um.      Erst    im    Gegensatz    zum    Femininum    würde    es   dazu. 
Der  Sinn  der  Weiblichkeit  sei  in  ein  paar  urind(»gi'nManischen 
Wörteni    nut-oul    (uaia,    miittip,    mamma  usw.»    und    dem    ab- 
lantenden  rjend  't^vti,  queen).    Naeb  Analogie  dieser  Substan- 
tiva  wären  die  Feminina  auf  d  zu  den  Maskulinis  auf  -os  ge- 
bildet.    Das  aber  sei   nur   ein   verhiiltnisniässig  kleiner  Kreis 
von   Wörtern,    in  denen  sieb  diese«  wirklicli  weihliehe  -ä  ein- 
g*»l>tlrgert    bütfe.      In    gleiclier    W^eise    ilcakt    Hrugniann    sich 
-i<?-  und    -/-    zum    Sinne   der   Weiblichkeit   gekommen.     Denn 
die  Subslantiva    auf   -ti-ff   wären    urs[>rü!iglicl]    wohl    alle  Ab- 
fttrakta  gewesen,    auch  Konkreta    wio    hotttis   u.  a.     Das  Ab- 
straktum  w^äre  als  Eigenschaftsbegriff  uiuaittelhar  fllr  die  mit 
der  Eigenschaft  behaftete  Pci*son  geset/,l.     In  der  Tliat,   dass 
eine  Menge  Abstrakta  der  Uiteren  Sprache  schrm  frrth  konkret 
geworden  sind,    beweist   auch   die   oft    (»ehandelte  Tliatsaebe, 
«Iä*s  die  Maskulina   der  .4-l>ckliuatiüu,    wie    veuviac  umw\    ur- 
»prQnglich  weibliche  Abstracta  gewesen  und  erst  durch  Über- 
gang zur  konkreten   Hedcurun;^  Maskulina  geworden  sind  und 
'S  aiigenonnnen  haben   zuletzt  hierüber  Delhi  Ück.    Vgl.  8ynt.  1, 
U<2  ff,^     Das  kann  auch    noch    durch    das    spätere    <leut8che 
Wort:   'der  Burseh*  belegt   werden,    das   aus   dem  weibtieiien 
liarMa  entstanden  ist. 

Vergebens  suchte  G.  Roethe,  einer  der  Herausgeber  des 
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lutunon  Alulnieks  v(»n  J.  (Irimniö  Deutscliev  Grammatik, 
Hii.  .^,  Vorrrcle  S.  XXI  ff-,  (icsHi'ii  norsitiiifi/iiTondiMi  Stand- 
]>uijkt  in  iler  Gcuusfra^'-e  iii  Acrteiiligeii.  Hrug-iiKiun  nies  in 
«(riiicr  Atituort,  Ueitrkge  zur  Clcseliicfite  <ior  dcutsclieii  Sprache 
uml  Lilteratur,  Hd,  lö.  imcli,  dass  lioethc  de«  Kcnipiiukt  der 
^'aii/L'ii  Fvii*zii  nicht  ltu;!;riffen  hahi%  uml  erklärt  es  mit  Recht 
\'i\v  unwahrscheinlich,  dass  uiaii  jeden  GcKCiistnnd  iiiul  jeden 
Jk'^^riir,  drn  inim  perHnuifi/ieitc^  nach  einer  ItcstJtnmtcn  Seite 
hin  sexualisiert  hütte.  Nur  soviel  gibt  er  /u,  dass  schon  in 
frhlier  I'r/eit,  naclidou»  4]ie  -tt-  nnd  -/V-Sut'fixe  Merkmale  des 
weiblichen  iSexus  geworden  wären,  umn  in  einzelnen  Fällen, 
Ä.  B.  bei  einem  Wort  für  Erde,  sich  für  das  -rf-,  1»/.  lür  das 
-<e-Snftix  entsclneden  haln-ii  ktjniie.  Ruethe  konnte  in  dem 
Au/eij;;er  Ctir  Deulfichcs^i  Altertum  IM.  17:  Xoch  einmal  da» 
iudojü^ermanische  Cienus,  auf  liru^nimnnK  Ausstellungen  und  Ein- 
würfe nur  All^^i'Uieines  vorhnuj;;en  und  behanle  im  Ühri;j:en 
auf  M'iiier  Meinung.  Obwohl  mm  auch  \'.  Michels  in  der 
Germania  24,  123  ff.  Zur  Beurteilung  von  ,1.  Grinmis  Ansieht 
ttlier  da>s  ;Lrtannnatisehc  Geschlecht,  4lic  pr-rsanili/ierendc  Genus- 
tJKMfrie  von  allgemeinen  (icsichUpunklen  ans  klar  und  hcharl* 
widerle^'fe,  halt  doch  K.  HeunJuK  Über  die  Entwicklung:  de« 
grammatischen  Gcschler-hts,  KZ.  '.V^,  4U'J  tV..  eine  Ans^leicliuug 
des  Gegeufsat/cs  /wiselien  iTrinnu  und  llrugmann  für  müglieh. 
Er  behauptet,  die  niännlieftcn  Wesen  wjiiün  wohl  innner  als 
männheii  nnd  die  weihlichen  als  weiblielj  cni[ifundcn.  Ander- 
seits wären  tiicherlicli  nicht  auch  alle  leblosen  Xomina  von 
Anfang  an  einem  Reliranketdoscn  und  doch  hu  ndconi^equentea 
PcrsdniH/icrungslriehc  unterlegen.  Gewiss  nicht!  Und  da  die 
Emiifindung  nniunliehcr  Wesen  als  niämilieh  nnd  ilic  ^\eib- 
lielier  ala  weihlieh  gar  nichts  mit  der  äu«*ieren  8pnichronn, 
also  hier  mit  dem  grannnatisehen  Gcücldechtc,  yai  tfiun  hat, 
der  /.weite  .Satz  aber  nur  zu  wahr  ist,  so  kann  gerade  de»- 
iialb  von  einer  Vermittlung  der  beiden  Gcgonsä!/.c  nicht  die 
Rede  sein.  Entweder  hat  Grinnn  oder  Uruginann  Hecht. 
Tertium  nou  ilatiu'! 

iJie  Urugmannsche  Ansicht,  welche  übrigens  schon  von 
^Scldeichcr  in  seinem  Kompendium,  .').  AutI,  S.  501  f.,  und 
von  Fr.  Mililer,  (Jrundriss  der  Spracliwissenscliaft  3.  '2  (18^7) 
8.  5:^6  ansgesproehen  \\nrdeT  hat  dnrcli  die  Ablnunllung 
H.    Wiuklers:    das    grannnatisehe    Geschlecht    (Weiteres    zur 
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Sprachgeschichte,  Berlin  1889)  eine  breitere  Grundlage  und 
treuliche  Stutze  erhalten.  Denn  sie  handelt  ülwr  die  Vor- 
stufen und  Genusunterscheidun^en  aller  odc*r  doch  der  meisten 
üus  bekannten  Spraeiien  der  Welt.  Ich  wundere  mich  nur, 
d»S8  UMiM  nielit  die  ri(ditij;cu  Fiil*:ernnf;t')i  dunuisi  ^e/.o^irrn  hat. 
£g  ^cbt  nämlicli  aus  seiner  Zusaumienstellnii^  hervor^  dam 
je  weniger  entwickelt  die  Volker  und  ihre  Sprachen  sind, 
desto  weuig-er  das  (ienus  in  densiilhcu  »ich  outwicktlt  hat. 
Nan  wird  doch  Niemand  dem  Wilden  eine  sinnliche  Weltaut- 
fassan^  und  lebhafte  Phantaäie,  ja  wenn  man  will,  einen  grossen 
Persüuitizieruugstrieh  absprechen.  WinkJcr  fuhrt  u.  a.  an, 
ihi88  die  amerikanischiMi  Sprachen  gar  kein  Gennn  im  Grimiu- 
M:heu  Sinne  haben,  sondern  nur  eine  Ge^cnDberstellung  des 
Belebten  und  Unbelebten,  eine  UusKei'Ht  Hcliwankende  Unter- 
scheidung von  Dingen  brdierer  und  niederer  Ar(.  Zur  ersteren 
Klasse  gehören  neben  verschiedenen  Unbelebten  liie  männlichen 
Wesen,  in  die  zweite  Klasse  neben  den  nit;isleii  unlielelitini 
Gegenständen  die  weiblichen  Wesen.  Sehwache  Ansätze  zur 
Unterschei<Unig  des  Männlichen  und  Weihlichen  finden  sich 
jEwar  in  einigen  Sprachen  dieses  Kmitiuents,  aber  nur  in  einer 
mäsaigen  Anzahl  von  Würtern  des  männlichen  und  des  weib- 
lichi'D  Geschlechts  nml  mir,  wo  «lass  männliche  Wort  da» 
gleichbedeutende  weiiiliehe  Wesen  bei  sich  hat,  nicht,  wie 
im  Indogermanischen ,  ohne  das  entsprechende  mänuliehc 
Wort.  In  den  asiatischen  Sj)rachcn  ist  das  Streben,  die  Dinge 
nach  ihrem  Wesen  oder  gnr  nach  ihrem  Gcscldeehttj  m  kenn- 
zeii!bnen,  noch  ungleich  seltener,  als  in  den  amerikntiisclieii. 
Im  Sinhalesischen  und  in  den  Dravidischcu  Sprachen  herrscht 
Klassen-  und  Genusbezeicbnuiig  zu^^leteh.  Als  Grunduntcr- 
wLciduug  tritt  bei  Sub>?tanlivt;n  der  Unterschied  zwischen 
Wesen  höherer  und  niederer  Ordnung  hervor.  Dabei  wird 
das  Geschlecht  und  der  Snbjektskasns,  wie  ini  Indo- 
^^ennanischeu,  durch  dasselbe  Element  ausge<ir1ickt. 

Aach  die  afrikanischen  Sprachen  keimen  die  Unter- 
scheidung von  Belebten  und  Unbelebten ,  Vernünftigen  und 
Vurnunftlosen,  ohne  »lass  die  Genusunterscheitinng  dadurch  er- 
reicht würde.  Im  Hottentotlischeu  z.  li.  kann  jedes  Substantiv 
maskuliuam^  feniiniunm  oder  knninuuic  werden.  Beispiele  s. 
ln'i  Winkler.  Das  llaussa  zeigt  iinierlieh  ähnliche  Genusnnter- 
seheidang,    wie   die    hamitischeu   und   semitischen   Sprachen. 
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Die  Gennsbczeiebunng  dieser  beiden  letxtereu  Spracligrnppen 
ist  beim  Pronomen  und  Vcrbnm  ausgesprochen  pronominalen 
Cliaraktern,  dorh  steht  das  Hainitisehe  weit  hinter  der  durch- 
sichtigen Khirheit  des  8euiiti**chen  zuiüek.  Ilire  Hauptregel 
der  Unterscheidung,^  ist.  dass  nur  das  Femininum  durch  besondere 
hiiitliehe  Mittel  als  ^^eachlechtige  Fonu  bezeichnet  wird,  also 
alles,  was  nicht  den  Feminiu-Cliarakter  trügt,  schon  durch 
diw  blosse  Fehlen  desMdbeii  sicli  als  Maakulinnni  erweist.  Das 
anscheinende  Maskulinzeicben  hat  demonstrative  Hedcutung 
und  hebt  die  an  sieh  schon  vorhandene  Masknlingeltanitc  etwa 
so  iiervor,  wie  der  grieehiselie  Artikel  ö  vor  dem  uiask.  uvOpu>- 
Ttoc.  Alle  Zweige  des  Semitischen  haben  als  Femininzeiehen 
f  und  daneben  die  Vokale  i  und  a.  Die  hamn.o-seniitische 
Gcnnsbezeiehnun^^  ist  un/weitelhal't  eine  Weitercntwicklunj? 
der  einfachen  Gennsunterscheidung  der  afrikanischen  Sprache. 
Verglichen  mit  <lein  ludo^^^niiaiiii^cheu,  bilden  alle  anf^ofuhrten 
Spraehstäumio  trotz  aller  Versehiedenhcit  im  Kinzelneu  doch  in 
der  Grundt'assun^  ein  einheitliches  (ianze,  es  ist  die  Gliederung 
un<l  Scheidung  der  Wesen  und  Din^e  in  zwei  Genera  oder 
vielmehr  Klassen.  >[an  verzeihe  die  lanpe  Einleilunijr  nnd 
die  Auszüge  ans  den  grundlegenden  Abhandlungen  von  Bnig- 
mann  nnd  \\'inkler,  aber  zum  besseren  Verständnisse  meiner 
folgenden  Ausführung  waren  sie  unerlilsslich. 

Wenn  uun  die  Grimmsche  Geuusauffassung  wegen  ihrer 
Konsc'iuenzen.  durch  welche  sie  atl  absurdum  geführt  \vird, 
nnmiiglieh,  und  die  Srhleielier-Fr.  Müller-Brugmannsche  Be- 
hauptung von  der  Posteriorität  des  Genus  richtig  ist,  andrer- 
seits nns  Wiiikler  gezeigt  hat,  ans  welchen  Vorstufen  sieb  im 
Hamitischen  und  Semitisclien  die  ZweiteilnDg  des  Genus  eut— 
wickelt  hat,  welches  iet  denn  die  Vorstnfe  desselben  i 
Indogerntanisehen? 

Um  zunächst  von  der  Form  auszugehen,  durch  die  un 
am  siebersten  ihre  Bedentnng  erschlossen   wird,    so  ist  d 
indogermanische   Genuszeichcu    in   der  Ä-  nn<l   0-Deklinali<^ 
für  da«*   Maskulinum   -m,    aber   nicht   nur   für   dieses,    soude 
auch  für  das  Femininum,   vgl.  Kommunia  wie  6^  r\  ävOpiun 
Feminina,  wie  f\  vöcoc,  und  sämtliche  Maskidina  und  Femini 
der  .^.  (konsonantischen,  weichvokalischen  und  diphtliongischc 
Dekhnation  auf  -s.     Dieses  s  ist,    wie   im    Dravidischen   i*. 
Sinhalesischen,    Sprachen,    welche  hierin  olfenbar  unter 
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kritischem  Einfliissc  stehen,  dasselbe  wie  das  Nominatir/eicLen 
Diid  hat  daher  urs)iriiii^dicli  deiniMtstrative  liedeutiui^.     Ebenso 
rst  das  Zeielieii  fUr  ila^  Neutrum  -m  (p;ricch.  -v),  ausser  beim 
Prniiomen,    aneh    das    des    Akkusativ    Sing,,    die    weiblichen 
StiiiiituHnlHxe  -ih  tmd  -ic-  haben   ihre  Tiiralleie  in  der  Staimii- 
bibhirrg   de^  Konjunktivs   und   Optative.     Vgl.  hierüber  Phiio- 
lojrnH,   X.  F.  3,  ä;')»».      Wrdier   konnnt   das?      Ich   lialie   schon 
IHM    in    meiner  Abhandlung   ülier  den  Akkusativ,    Zeitöchrift 
fOr  Völkerpgycholofric,  Bd.  13,  1  ff.,  und  genaner  im   Philol. 
N.    F.    3,    de    Graeeoniin    nmdo    i>])tativ(»,    S.    b4H  IT.,    diese 
Parallele  ge7.oj;^en,  war  aber  noch  zu  sehr  in  der  GrinunHehen 
Theorie  In^fangen,  um  daraus  die  richtige  Folji,'crnng:  xu  ziehen. 
In   der  ersten  Abbandiun;;  führte  ich  aus,  dass  der  Nominativ 
ursprünglich    nicht   der   alleinige  Subjektskasus   gewesen    sei, 
sondern    von  Anfang   an    eine    spe/iellere    llcdeutnng   als   die 
des  Subjekts  im  Allgemeinen  gcliabt  Imbe,  und  folgerte  daraus, 
das»    er    durch    sein    Suffix  {-siiy  -st    der   Kasus   der  Wahr- 
nebmung  sei.     So  stellt  er  als  Ka.sus  des  wahrgciionitnenen 
Gegenstandes  ausserhalb  aller  grainntatischcn  VeHnndnng  im 
AUpersischeu.      Vgl.    lUlbschmann    Zur    Kasuslebre ,    S.   2S9. 
Ebenso   gcbranelitcn    ihn    die    (iricehen    gern    bei    Anführung 
eines   Eigennamens   oder   auch    Gegenstandes,   s.  R>   Kühner 
Gr.    griech.   (Iramm.   2,   40  f,     Wir    begreifen    daher,    warum 
Aristoteles    ihn    ausdrUcklicli    als   tttuicic    und    KXficic    schied. 
Sein  Antipode,    der  ancl»    jetzt  noch  ziendich   allgemein  ak 
Olijckfskasas   Kar    ^Soxtiv   anfgefasate  Akkusativ   ist    demnach 
der    Kasns    der    Vorstellung.      Denn    wenn    wir   mit    Pott, 
Schleicher  und  Stcinthal  eine  parallele  Entwicklung  desNomens 
und  Verbum«,  dieser  beiden  firnndpfeder  des  Spraeljlians,  gegen 
G.  Cttrtius  mit  Recht  annehmen,  so  musste  sieb  im  Gegcnsat/.e 
mm   Nominativ   und    Indikativ,    dem  Kasus    und   dorn  Modus 
der  Wahniehmnng,  nicht  nur  der  Modus  der  VorstelUiug,  der 
Koiijnnktiv-Optativ,    sondern   auch  ein   Kasus  der   Vorstel- 
lung bilden.     Das  ist  der  Akkusativ! 

Ich  kaim  unmöglich  alle  (»rllnde  und  Beweise  für  die 
Richtigkeit  dieser  meiner  AuHassung  des  Akkusativs  hier  an- 
ftihren,  mnss  vielmehr  dieserhalb  ausdrlieklieh  auf  meine  er- 
wähnte Abhandlung  Über  den  Kasus  verweisen.  Nur  soviel 
sei  hier  zur  näheren  Erörterinig  meiner  tolgendcn  Gennstheorie 
wiederholt,  dass  das  Akkusativzeichen  in  aus  der  Proiioiuiual- 

ludogcrmanlsobe  Po rac hangen  VIII  3  u.  1.  31 


SM) 


Oerh.  Heinrich  Müller, 


wtirzel  ma  entatAnden  ist,  der  gleielizcitigeii  Vcrhalwurzel  für 
denken,  begehren.  Vgl.  Babad  De  Graeca  radice  rnarij 
l>fikt<^riiiss.  I'rcslau  1874.  Diese  wurde  enklitisch  der  Wurzel, 
h/..  dem  Stamm  angehängt,  mit  denaselbeii  sehliesalieh  ver- 
se]iniol/,en  und  zn  -7«  verkürzt.  Analogien  zu  dieaem  Vorgange 
bietet  das  Altbaktrische  mit  den  übrigen  örauischeu  Sprachen, 
dort  treten  die  sogen.  Frononiina  snilfixä  (enklitische  Funnen 
der  pcrsrndiclren  Pronomina)  an  Nomina,  Verba  und  Partikehi 
an  und  bilden  dadurch  beim  Nomen  Kasus  (Genct.,  Dat., 
Akkus.).  Vgl.  Spiegel  Altbaktrische  Grammatik^  S.  305  ff. 
Ähnlich  schliesöen  «ich  die  posseseivcn  (leuitive  der  pers^^n- 
liehen  Pronomina  im  tirieehischen  enklitiBch  an  Substantive  an, 
6  <})iXoc  Mou,  ö  (piXoc  cou. 

Wie  wenig  dajj  Akkusativ/eichen  mit  dem  sanskritiBcben 
Prononnualstamm  ninu  'jener'  zuBammcnhäugt  und  im  Gegen- 
satz y.um  Kominativzeichen  -s  'das  Entferntere'  (Hopp,  Schlei- 
cher, (i.  CurtiuKi  bcKcichncI  oder  nach  Stcinthal  'das  Stumpfere, 
Tote,  Leidende*  ansd rückt,  beweist  u.  a.  seine  Verbindung 
mit  den  Prounminen  der  1.  und  2.  Ps.  ai.  Sing,  ahäm,  Dual. 
üriuttj  Plur.  vayümy  altbaktr.  Sing,  ezer^u  Plur.  vatmj  griech. 
iv^yty  ai.  Sing,  tvdvij  Dual,  tfumim,  Plur,  yüydm^  altbaktr. 
Sing,  tümj  Plur.  jüiem,  boent.  toOv  (Imhu.  TÜvn),  mit  dem  ai. 
Reflex,  svaydm  und  nach  dieser  Analogie  auch  mit  dem  Pn>- 
nomen  der  3.  Ps.  ayäm^  iyäm,  tddm.  Das  'Ich*  ist  doch 
weder  entfernt  vom  Sprechenden,  noch  leidend  oder  gar  tot. 
Auch  im  Lateinischen  hat  sich  die  Akkunativfonn  in  den  Pro- 
nominen  ideiHj  quidavt^  quüpuint  und  quhtquam  erhalten. 
Ans  dem  Gebrauch  der  beiden  letzteren  im  Gegensatz  zu  aliqxih 
geht  klar  hervor^  wie  sehr  die  Form  auf  -m  hier  noch  als 
die  der  VorstcUnng  gefühlt  wurde.  Denn  das  weiss  jeder 
Primaner,  dass  idiquis  jemanden  iu  der  Wirklichkeit,  quis- 
piam  in  der  Vorstellung  und  quisquam  in  der  VemcinuDg 
bedeutet.  Dass  der  Gegensatz  zwischen  Wahnielmmng  und 
Vorstellung  sich  früh  dem  Menschen  aufdrängen  und  seinen 
Aundruck  nucli  in  der  Sprache  finden  mnsste,  ist  an  sich 
nallirlich^  findet  aber  auch  noch  einen  ferneren  ßewcis  in  den 
Partikeln  der  VemeinuDg,  je  nachdem  eiuc  Wahruehmuug 
oder  eine  Vorstclluug  vereint  werden  sollte.  Es  sind  die  be- 
kannten Partikeln  ai.  7iä  uud  nm,  griech.  ou  und  m^*  l^t. 
non  und  ne. 
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H>  Bezeichnet  al8o  das  Nominativzeichcn  -n  die  wahrte- 
^Bommcne  Persou  oder  Sache,  das  Akkusativzcichcu  -m  die 
^vorgestellte,  so  müssen  dieselben  Zeichen  im  Genas  auch  das- 
^helhe  bezeichnen,  also  Konkretiirn  und  Ahstraktum.  Nicht 
Huidres  ist  es  mit  den  femininen  Suffixe  -a-  und  i^-,  welche 
^Bire  Parallele  in  der  Stammbildung^  des  Konjiiiikiiv-Oplativ 
^Hiben.  So  wie  dieser  Modus  die  vorbestellte  llaiullmi^^  he- 
^peichnet,  so  das  Femininum  die  vorgcBtelltc  l^crsou  oder  Sache 
^hder  deren  abstrahierte  Eigenschaft.  Wir  liaheii  also  auch 
^■Di  iDdogermauischen  nur  zwei  Genera,  wie  im  Hannto-Semi- 
"tischen,  zwei  Bezeichnungsarten  für  das  Konkrete  und  das 
Abstrakte,  und  das  Genus  fcmin.  und  das  Neutrum  haben  im 

Eegensatz  znm  Genus   inaskuL   nur  eine  Bedeutung^    die  der 
bstraktion. 
In  der  That  unterscheidet  sich  auch  formell  das  Neuirnm 
)n   dem  Femininum    nur  in  seinen  drei   gleichen  KaHtis  des 
•Singular.     Denn  der  Noitiin,  Plur.  der  Neutra  des  Part.  Präs. 
Akt.  im  Sanskrit  endigt  auf  i  und  ist  gleich  dem  Nom,  Sing. 
Fem,  Gen.  dieser  Wörter.    Vgl.  J.  Schmitz  Die  Parallel  bilduii gen 
Kjier  idg.  Neutra,  1880.     Im  Lat.  stimmt  der  Nom.  Sing.  Fem. 
^feen.  der  Pronomina  Demon^tr.,   Relat.,   Interrog.  und  Indcfin. 
^■Rit   dem   Nom.   Plur.    der   Neutra    dieser    Redeteile    überein. 
^Kie  Pluralcndung   des    Nomin.  Neutri    Generis   der  Adjoktiva 
^nit   im  Griech.    und  Lat.  a,  a,    gekürzt   aus  Aj    der    auch    im 
Lat.,  aber  nicht  im  Griech.  hei  den  Adjektiven  der  0-Dekli- 

Eition,   gekürzten   Endung   des  Nom.  Sing.   Fem.   Gen.     Ja, 
e  griechische  Sprache  verbindet  noch  folgerichtig  da«  Neutrum 
I  Plural,    weil  es  doch   nur  eine^    wenu  auch  differenzierte 
und    geschwächte    Femininform   des    Singulars   iat ,    mit    dem 
Singular  des  Verhum  Fiiiitum  im  Prädikat,   und  nur,    wo  die 
Bedeutung  dieser  Form  aln  lebende  Mehrheit  (tci  £dra,  td 
dvbpdiToba,   TCt  a{x^dXuaTa  «sw.j   oder,    wie   bei   Homer,    eine 
^^ehrheit  von  Dingen  recht  anHchaiilich  hervorgehoben  werden 
^^11,    kann  auch   der  Plural  des  Verbnms  nach  der  in  dieser 
Sprache  so  häutiger  Konstructio  Kaxä  cüvtciv  gesetzt  werden. 
Ähnlich   können  auch   die  Plurale   nicht   menschlicher  Wesen 
und  Dinge  im  Semitischen  mit  dem  Prädikate  im  Fem.  Sing, 
verbunden  werden.     Im   Altbaktrischcn  volleudßj    der  an  syn- 
taktischen Besonderheiten  und  AltertUmlichkeit  so  reichen 
ißprache,    ist  geradezu  eine  VcrBchmclzuug  des  Neutrums  mit 
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dem  Fcniininuin  /u  krmstiiliercn,    eine  Thatsache,    welche  m? 
»Sprac'hfoi'yc'hcr  verleitet,  nie  lUs  Seirutisiiins  zu  hetraehtoii. 

Demnach  liat  ßni^timnii  Willig:  R<'eht,  wenn  er  lenpnct» 
(lass  (las  graumi.  Oeselile<'ht  eine  t'l>ertra^niii^^  des  natürli<*hcn 
auf  alle  und  jede  Nomina  sei,  nnd,  wie  .Sehleieher  und  lY 
Mltllor,  die  Posleriorität  deBKclheii  helianptet.  Denn  die  Indo- 
germnuen  uiiterst-hieilen  nach  den  ^iln^en  Auseinandersetzungen 
nrsprdn;!;!!^*!!  mn*  das  Konkrete  mu\  daß  Abstrakte  uud  be- 
Keiehueten  jenes  durch  dan  demonstrative  Suffix  -.v,  dicM 
dnhh  den  Stamm,  durch  die  Sufüxe  -a-  und  -ie-  uad  dnrcli 
das  Zciclicn  der  pcj'sßnlichen  Vorstellung  des  Sprechendcu  -m. 

Vm    im  Grossen    und    Allgemeinen   die   Entwieklunj?  des 
Genus  kurz  anzudeuten,  so  bezeielineten  die  ältesten  rersoueu 
Namen   noeh   ohne   ilnsscre  Unterschiede  au  ihrem  Ende,   wie 
im  Scmilisehen,  Männer  und  Weiber,  vgl.  Vater,  Mutter,  Bruder, 
Schweslcr,  Tochter.     Es  hatte  sieh  schon  Iftnf;r8t  die  Abstrak- 
tion   entwickelt.     Über   ihr    frtlhes    Eintreten   und    ihre  Not- 
wendigkeit bemerkt  V.  Michels  Germania  24,  127:  ''jede  Über- 
tragung eines  Worte«  von  dem   Gegenstande,   den  es  zuerst 
bezeiehnet,  auf  einen  anderen,  er  sei  90  jthnlieh.  wie  er  voilo, 
ist  nur  mOglich  durch  Abstraktion.     Damm  hind  alle  «ns4»re 
Wörter   bereits   auf   dem   jM-imitivsten  Stadium   Abstraktionen 
und  eine  Sprauhe  ohne  Abstraktionen  ist  llberhaupt  umleiikhar, 
weil   die  Welt  uueudüch  reich,    und   die  reichste  Sprache  da- 
gegen  arm    ist."    Es  schieden  sieh  Konkreta  und  Abstrokli 
auch  dnrt'h  die  äussere  Siiraehfonii  (Genus/.eichon).     Abstrakte 
wurden    auf   weibliche    Wesen    übertragen,    d.    h.    Ausdrücke 
für    weildiche    Kigcnsehaf'ten    wurden    zu    Namen   weiblicher 
Wesen    selbst,      So    bezeichnete    z.    B.    nach  Bnignmmi   yma 
vielleicht  nrsprtlnglich  das  Gebären  selbst,   dann  als  AbstrÄ^ 
tam  jjro  concreto  'das  (gebärende)  Weib'.     Auch  mtimö  kann 
sehr   gut  ein  anfangliches  Abstraktum  sein  und  vielleicht  d»^ 
ßUngen  bedeutet  haben.     Denn  martnna  (gricch.  ^ot^M'^^  hf*^''* 
auch    im  Latein,    'die  weibliehe  Brust'.     Nielil    anders  i»t  i*» 
mit   einer   der  beiden   ältesten  Göttinnen   in  den  HviuneD  des 
Rigvcda,  mit  der  Erde.     Sic  wird  Prthlci  (nXcTtTa^  gcmumt, 
womit  akymr.  Litatt,   kelt.-lat.  Letarln  ('breites  Land,  Fcsl- 
laad')   zusammengehört    (Thnmcysen  IF.  4,  84  f,).     Kann  da» 
nicht  von  Anfang  an  substantivisch  die  Breite  bedentct  halwn? 
Damach  ist  vielleieht  fa\a  Femininum  geworden.     Wie  iVnoJ 


Da&  Genas  der  Indojrennuncii  u.  seine  u^t^prun;^l.  Bt^deutung*.    313 


mi 


bnr  liier  die  Analofi^ie  wirken  kotink',  ]eHrili(et  ein.  Was  stund 
nud  blclil  dem  Meiisrlirn  näher  ;ils  MuUer  und  Weil»?  Warum 
tc  er  nicht  in  aid»ewusi>itcr  AiiaIoj;ic  uach  diegcu  aeine  Ge- 
dmikrn  hewc;2:enden  und  besehiifll;;eiidcii  wcilillelieii  Wesen 
auch  andere  dureh  die  Eiuiuii^'-en  derselben  als  stflelie  he/xiehnen? 
Die  Annahme  ßm^matnis  also^  e^  könnten  sich  die.  Feminina, 
nacdideiii  einmal  -d-  und  -ie-  remiiiiulH'dnitiin^'-  crliidien  liatten, 
Dach  T^vp  und  ntämö  ^adtildet  haben,  ist  dundiauH  nicht  so 
chroff  mit  R(»etlic  ab/.uwiisen  oder  mit  Michels  nur  Taute  de 
nueux.  anzunehmen. 

Aber  wir  brauchen   nieht  einmal  diese  ivenigcn  und  mit 
iner     Ansuahme    (Prthiti)     viclleieht     unsicheren     Beispiele. 
enn.  üsener   gibt   uns   in  seinem   für  die  Mythoh>gie  bahn- 
hrechendcn  Buche:    Cötternamen.     W^rsuch   einer  Lehre  von 
der   reiigiüsen   He^rilfshildiiug.     \\\>v\\\  IKSH),    reielien   SJutf  zu 
andern  Iteispielen,  zahlreiche  al(ij:eiiräij:te  Ausdrdeke  religiöser 
Vorstelhm^cn   nnd   lU-ji^riffe,    welche    ini.<cli\ver   den   Üln-r^ang 
von  der  Abstraktion  zur  weiidielieu  Ik' den  hin;,'  erkennen  hisnen. 
Alle   die  Göttinnen   der   römiächen    Indi^tanicnta   auf  a  sind 
TOD  vdndierein  Ahsirakfa  nnd  ilami  erst   weiblielie  Oottheilen, 
wie   Prower pina^    Flora ^    Pnttij    Seltt,    Segeth,    Tutei'tna  usw. 
e  rcprJUcnticrcn  neben  den  entsprechenden  niännÜchen  Oütt- 
heiten   auf  -m«  die  einzelnen  IMiäli^'keilen  des  LLindinauns. 
Die  Neigung  der  Kümcr,  Abstrakta  zu  Gottheiten  zu  erheben, 
au8  der  Geschichte  Battsam  bekannt.     Man  denke  an  Fides, 
VirtuSf  Honos  n.  a.^   Begriffe,    denen,    wie  g-Öttliehen  Wesen, 
Tempel  frelobt  und  verehrt  wurden.     Dieser  Zug,  religiöse  Vor- 
(itellun^cn  von  Thüti;^'keiten  kunkret  zu  fassen,  ist,  wie  üöcner 
mit   Recht   gegen    Gra^sniaiin    liervorlieht,    den   ln(b>;:erniaiien 
^^^'meinsam   gewesen.     Ihn    haben   die   nllehtenien  Itahker  nur 
^^länger  nnd  treuer  bewahrt,    als  die  anderen  Viilker  derselben 
Sprachfamilie.     Auch  im  Rigveila  sind  die  Götter  noch  dnrch- 
^H  tiichtiger   Hedeu^un^^     FUr   das   Litauische   und    Lettische  hat 
^ftflcbon   Mannhanlt   Zeitsdir.   für   deutsches   Altertum,    2Aj  %f>d, 
^Bj'ersonitikatiimcn  verschie4lener  Lebensgehicte  und  Thätigkeiten 
^Bmit   den  Gottheiten   der  Indigitanienla  verglielien.     Sogar  die 
^^griech.  Mytliologie  hat  trotz  ilircr  plastischen  (icfttaltung  solche 
durclisichtigen  Gottheiten,  welche  nur  einzehie  Jhmiente  mensch- 
liehen Lebens  und  llan(iclns  enthalten.     Sie  bilden  sogar   die 
Unterlage   ihres   l*olythei!:inius.     Usener   bespricht   eine  Meugo 
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(lersellH'ii,  w'w  Bla:ite  **  Warbst  um  \  KuWujeneiay  Amresta,  Dik^ 
'(Hl' ^Veislln^^  (las  ]\*i'rlit*  n.  a,  Er  «agt  Krlilit^sslich;  ''Diese  Art 
rclijri<»»cr  Bcgrifisbilduus;,  die  Srlmffun^  he<;:rifrti4.'li  ilurflisichti- 
{»:er,  gewissermaBsoii  «npersijnlielier  (liitter  lüsst  mehr  und  mehr 
anf  eine  uiihe^n-n/te  Men^f  soh-Iicr  Giittergcstaltcn  schliesscn. 
Den  Italikeni  ci^i^tMUUnilicli,  dtm  Gricclien  anschcincn^l  freriid, 
hat  sie  hei  den  letzteren  8opir  nnvergleichlieh  reichere  Spuren 
aufy,u weisen.,  als  hei  den  anderen''  Was  für  das  religiöse 
(Jcbict,  die  älteste  Cirundla^'c  des  g-esaminlen  Lehens,  galt, 
niiia«  iitieh  Fllr  da»  ^^tnze  8|>rach^chict  f^^elten.  Damit  wiire 
die  Fra^'C  hcanf wortct  ^  warnm  Feminina  nnd  AIjstrakta  so 
häiifii;-  dioHclhon  Snfiixe  haben.  Ereterc  sind  eben  a«s  den 
letzteren  vielfaeh  entstanden.  Wfthcr  aber  utaunneu  die  letzteren, 
die  Nonn'na  aetinnisV  Offenbar  aiiß  den  Nuniina  agentis  durch 
dii'  Siiflixe  der  AIjstraiction  -ü-  und  -i^-.  So  stehen  den  so 
geldideteu  \veil)]iehen  Oottheiteii  in  den  indi^itamenta  rnünii- 
liehe  auf  -hm  euf^a'^^en  nnd  luudi  Usenera  seharfsinniper  Untcr- 
suebn«^  in  iler  Rejü^el  aneh  im  (Trieebiselien.  Welelie  Nondna 
hatte  denn  die  Spraehe?  Dneh  wohl  unr  Nomina  aKCutii« 
und  ;(t'tioniH.  Dass  die  letzteren  aneb  das  Erf^ebuis  der  Hand- 
lau^  be/etehneteu ,  ist  naiürlieli.  Denn  das  Ergebnis  einer 
llandbin^  iist  zu^leieh  Ziel  dcrHelben  und  sehweht  als  solcbeg 
rler  Vnrsfelhin*,"  den  llaudelndeu  vor.  Dabei  dürfen  wir  die 
alten  Xoiiiina  a^entis  uiitdi  nieht  in  Suhsiantiva  Hebeideu,  ^c- 
^ehwei^ce  denn  die  ältesten.  Dan  waren  vielmehr  nur  noch 
Adji'ktiva,  aUH  denen  sieh  erst,  tlie  Snltstautiva  auHsehitHlen. 
Daber  ktninte  nm-li  der  k<in8ervativc  liöjiicr  in  der  ^^enehieht- 
lii'hen  Zeit  Substnntiva  alsAdjektiva  ffthlen  nufl  hehundehi,  vpl. 
uitiictiSf  Verbinduni^eu  wie  rirtor  e;Ferci(ufif  das  8nbBtantivi8elie 
ii4'ino  bei  l'ersoncnnamen,  wie  ciris  usw.  Dass  diese  llalb- 
Hidistantiva,  oder  soll  ieli  sajn»n  Halbadjektiva,  auelt  in  anderen 
Spraehen  nielit  fehlen,  ist  bekannt.  Wahrend  aber  die  Nomina 
afjentis  noeb  lanpe  ihre  Dop]»elnatnr  f)eibehiclten,  waren  die 
Niunina  aelioni?  dureli  ilire  Uedeutiing  selbst  nur  SubKtantivji, 
und  das  erhält  aueh  eine  Stütze  in  der  Heobaehtnng  Hrag- 
niannji,  rlaws  im  Sanskrit  die  Feminina  der  Adjektiva  suh- 
staiilivi?;ehe.  nedt-ntmijL;  babon.  So  konnten  nieli  alle  Noniitia 
Kcharf  in  Konkreta  und  Abslrakta  seheidcn  nnd  dieser  üiiter- 
seliied  aneh  in  der  Form  die  j^au/A'  S[iraehe  dnrehselzen. 
Dtireh   den   Ul>ergang  /ablreieher   Abstrakta   in   die   konkrete 
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Bedeatang  and  damit  auch  schliesslich  oft  in  die  konkrete 
ForiDy  zuerst  wohl  als  Abstracta  pro  coucretis^  danu  aber  nnch 
bei  der  durchgängigen  Fonuunterscheidung  nach  Analogie  der 
Form  allein,  yerblasste  alimählig  der  Unterschied  der  Konkreta 
und  Abstrakta  und  wurde  schliesslich  nicht  mehr  gefühlt. 
Da  die  Nomina  auf  -s  und  znmal  die  der  O- Deklination  im 
Gegensatz  zu  ihren  Femininen  meist  Maskniina  waren,  so  deutete 
man  die  nicht  mehr  verstandenen  alten  Genuszeichen  als 
Geschlechtszeichen  und  nun  entstand  die  uns  alle  so  ver- 
wirrende Inkonsequenz  in  der  anscheinenden  Sexualisicrung 
der  Wörter.  Waren  aber  einmal  die  drei  Genera  der  Sub- 
stantiva  da,  so  war  es  nur  Kongruenz  der  Form,  wenn  die 
adjektivisch  gebliebenen  Nomina  agentis  und  die  später  ge- 
schaffenen Adjektive  sich  im  Attribut  und  Prädikat  nach  dem 
Genus  ihrer  Substantiva  richteten,  um  auch  dadurch  ihre  Zu- 
gehörigkeit zu  denselben  zu  kennzeichneu.  Da  ferner,  be- 
sonders in  der  3.  Deklination  das  Suffix  -s  im  Gegensatz  zum 
Xentmm  das  konkrete  Maskulinum  und  Femininum  bezeichnete, 
so  genügten  hier  auch  Adjektiva  zweier  Endungen  für  die 
Kongruenz,  im  Griech.  auch  in  der  0-Deklination  die  zusammen- 
gesetzten Adjektiva  und  einfache,  wie  Tipepoc,  ßdpßapoc  usw., 
ja  bei  späteren,  deren  Neutralbiklung  Schwierigkeiten  begegnet 
^äre,  so  namentlich  im  Lat.,  seltener  im  Griech.,  eine  Endung. 

Mehr  über  die  Entwicklung  des  Genus  auszuführen,  geht 
über  den  Rahmen  dieser  Abhandlung,  welche  nur  die  Ursprung 
liehe  Bedeutung  desselben,  gleichsam  die  Vorstufe,  fest- 
stellen will,  hinaus. 

Saargemünd.  Gerb.  Heinrich  Müller. 


Nachträge  zur  Sammlung  oskiscli*nmbrischor  Inschriften. 


I.  Zu  den  4  pälign.  Inschriften  mit  an{a)ce.tn  cerri{a)j 
^ie  in  meiner  Gramm.  2,  544  und  r)47  als  Nr.  210  a—c  und 
^66  angeführt  sind,  ist  eine  neue  ans  Snimo  hinzugekonnnen, 
Oeren   Kenntnis   wieder   dem    unermüdlichen,    lun  die  mittel- 


Slfi     R.  von  Pluiita,  Nachtrftp^e  z.  ^ammlnD":  OBk.-nnibr.  Inschriften. 

italii^L'lie  Epi^^rapliik    iiiul  Archäolog-ie   lnjclivortlieiilini  An(4jui<> 
ik  Nino  zu  ^inukcn  istM.     Der  Text  Ifintet 
BRATA.  POLF.  SA 
ANACTA,  CIIRI 

Polf.  ist  AbkUr/.uiif;  ili\s  rTt'iiliJieiiirns  PuifüHa  oder  I'ttl 
fennia  (beide  auf  päl.  Gebiet  bcleg-t),  darauf  folt;t  die  .Si^lt* 
des  Va(er|>rünoiiu'ns.  hrafa  fct^liTtrt  zu  päl.  hrafom  'Jlf)\  vestin. 
hrat.  27fi\  osk.  ßpttTUJH  /'>',  hratehs  17  yu  Üt>er  dii'se  WiirU-r 
und  ^^all,  ßpOTOube  bandelt  tiouesteiis  Breal  in  der  Rev.  Areb., 
v^l.  Verf.  (irainni,  1,  'M)?*,  .■14;J.  Ute  Dentmija:  Rtösst  noeb  aiiT 
Sebwierigkeiten.  In  miserer  Iiisebrift  lallt  die  Vorausstellun^ 
dcB  Wortes  auf,  Viclleiebt  ist  aucb  die  Möglichkeit  nicbt 
;;aiiz  abzinvcisiin,  das^  iIjis  Wcni  lii^T  Priiufitnen  wilre,  wn- 
(lurclr  die  Iiisebrift  vrdlig-  aiiab)^^  würde  mifc  Nr.  250  {Sahrta 
Sctfifia  r.  Aiwefii  Cerri,  vgl.  aiicb  24ßa  sowie  2GS).  [jhcr 
Änaciejftt  f^an  8.  Oraiijui.  2^  finö  f. 

TL  Osk.  Fiuusasialfi.  (iramm.  2,  535  habe  ich,  dureb 
das  ZusaninientrelTen  mehrerer  Gründe  verleitet,  ala  wabr- 
st'lieinlich  belrachte»,  dasa  der  zweite  Dtudistabc  in  Fiuusa- 
siais  ein  undi.'M(licb  gewordenes  >J  sei  und  iliesi;  Vernmtnni^ 
Bi»gar  in  den  Text  der  Insebrift  aufgenrMiinicn.  Die  Antoimie 
lobrt  auf  den  ernten  liliek  die  Unmri^Hichkeit  dieser  Ainiabnie. 
Wer  also  in  FiuiiHasiaU  einen  VorlUnFer  des  italieii.  Laut- 
wandel» in  ßore  Bchen  will,  nux^  dies  aucb  fiirderbin  llnin. 
Mir  ist  ein  Verscben  des  Graveur»  wabrncbeinliehcr. 

Fürslenau  (Granbtlnden).  Robert  von  Planta. 


1)  E8  Bei  bei  diescir  Gelegenheit  gcfltAtlet,  noch  nnt  ein  dem 
Gebiete  <\v»  Kolklore  an{^eliririfi;rH  wertvolles  Werk  de  NinoM  hinzu- 
weisen, seine  IJsi  e  CosUiini  Abru^i^csi  (Finmze,  BarberaJ,  dvreu 
BechRler  Band  soeben  ersclii^nen  ist. 
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Ablaat  und  Betonung  268.  ^ 
VokalschwÄc'hungsgesRlzo  <ier 
Grundsprache  278.  Stärkste 
Schwächung  nach  dem  Hauptton 
37R.  Ablaut  der  vorschiedenen 
Wurzeln  107.  Idg.  Svarita  wau- 
dfJt  e  xu  0  267.  268.  e  -ö  im  Per- 
fekt 86  f.  o  im  Perfekt  72.  Zu- 
^«mroonhang  mit  der  Heduplika- 
üou  72.  io,  ie  mit  !  ablautoud 
109.  Ablaut  a-o  56  f.  a-Reihe83. 
€-te  germaniache  Ablautsrcihe  K^. 
tTobestimmtheit  deH  n  63  f.  Per- 
fektforinen  mit  i  68.  Got.  seium 
69.  Im  Ind.  und  Lit-Slav.  nur 
l>eJTn  pÄrtizipiuui  70  f.  e  nicht  zur 
a-ICeJho  gehörig  85.  Lat  Perf. 
mit  €  itu  a-Prilüentien  84.  Schwä- 
chung der  Vokale  zu  «,  o,  a  112. 
»  aus  f  entstanden  111.  Idg.  Ab- 
laat -f/ien.  -mji  25i>.  jo-PrÄsen- 
lien  mit  nebentoniger  Ticlstufe 
113*.  1  und  I  Ablautsformon  zu 
Diphthongen  11".  Dehnstute  bei 
den  |0-Pra(te.ntien  87,  10!,  iin  i'«- 
Aorist  79,  87,  im  Perfekt  73,  H2. 
Verteilung  von  io,  ic  und  I,  i 
üchon  grundsprachlich  108. 

Abstraktu.  Abbtraktuinuud 
Ko^kretum  311,  im  Idg.  uiiter- 
»cbiedeu  312.  Übergang  dt's  einen 
zaxn  andern  305.  314  f.  Abstrakta 
zur  weiblichen  Bedeutung  üb*T- 
g^gangen  312  f. 

IndvgermJiutBch«  Forschungen  VIII 


A  d  ve  rb  1  a.  Komparativad- 
verbia  48  f.  Adv.  ?ia  im  Ind.  175. 
Slav.  Adv.  auf  t  49. 

Agglutinationsperiode 

265. 

Akzent  und  Abtaut  368.' 
Soh!pifender  Ton  117,  weist  auf 
Kontraktion  71.  117.  Uuterbchiede 
in  der  AkzciUtjualität  81.  82. 
Schh'ifendi*  Betonung  im  Genn. 
201,  in  WuTÄCIsilben  nicht  nach- 
zuweisen *2,  in  preus8. /ea7i.wV  39. 
Lit.  Stosßtou  in  dvfjau  unrichtig 
216.  Akzent  im  Präkrit  173  f. 
Betonung  di'rUeduidikaiionssiJbe 
7i)  ^  259.  Akzent  der  Komposita 
114.  298.  300.  KeinAkzemwech- 
sei  bei  den  o-St.  267.  Idg.  Sva- 
rita wandelt  e  zu  o  267  f.  Ne- 
benton llOf.,  folgt  nicht  unmit- 
telbar iiufden  Haupiton  268,  Deh- 
nung unter  dem  Nebenton  im 
Kn»i'hubiächen  113.  Enklise  des 
VcrbuniH  114  if.,  des  keltiHclien 
Artikels  200.  Akzent  als  Ursache 
der  Lnutverjinderung  im  Gr.  15*. 
Lit.  Akzentverschiebung  95  flf. 
Lit.  Akzenctypen  95.  Betonung 
der  tit.  Infinitive  auf  -U  98. 

Alt  persisch.  Neususibchund 
assyrisch  bei  der  Krklllrung  der 
nilpersischen  Instihrlften  heran- 
zUKiehen  291  f. 

22 


■ 
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Analogiebit  düng.  Griech. 
T^TXauev  nach  n^iTTauev  153,  ost- 
nord.  tilla  nach  nnna  2G1,  skulla 
nach  viUa  261. 

Appellativa  aus  einfachen 
Eigenschaftswörtern  297  f. 

ü  e  g  r  1  f  [■  s  0  n  t  w  i  c  k  1  u  n  g, 
gleiche  im  Lat.  und  Genn.  55  f. 

Bindevokal  ai.  i,  griech.  a, 
lat,  M  123,  im  md.  Perf.  Tliatbe- 
!>Uind  123}  rtttfta  ohne  Bindevokal 
125,  der  Bindevokal  i  im  Ind. 
war  hei  den  «ß^-Wiirzeln  berech- 
tigt 135  f.  Ueschichte  des  -  im 
Griech.  155,  im  Lat.  Germ.  166  fl*. 
-  griech.  a  138.  Entstehung  de« 
griech.  *   a  im  Perfekt  1.S8  ff. 

Chronologie  der  keltischen 
Lautgesetze  205  ff. 

Deklinii  tion.  Dualflexion 
nreprünglicli  eine  Singulnrflcxinn 
215.  Gen.  Lok.  Du.  215.  Lok.  Sg. 
der  e-o-St.  im  Lit,  217,  lit.  Instr. 
auf  -i  98.  Endung  iafl,  j^aüs  im 
Lit.  216. 

Dissimilfttion  190f 

DijiJithnnge  vgl.  Vokalls- 
nius. 

Fortnnatovs    Regel    151  ". 

186. 

Genus.  Grammatisches  Ge- 
schlecht 304  ff. ;  Heine  Vorstufen 
307;  nicht  im  Amerikan.  307. 
Schwache  Ansätze  dazu  307 ;  nicht 
Im  AHiatisehen  307;  im  ATrikan. 
307  f.  Genuszeichen  der  Masku- 
lina -*  308,  des  Neutrums  309. 
Abstraktion  zur  weihlichen  Be- 
deutung übergegangen  312  f.  Nur 


zwei  Genera  im  Idg.  311.  Plural 
des  Neutrums  mit  dem  Verb  im 
Singular  verbunden  311.  Neu- 
trum mit  dem  Femininum  vcr- 
achuiotzen  im  Altbaktr.  311  f.  l>as 
Idg.  unterschied  Koukretum  und 
Absiraktum  ah  Genera  312.  Be- 
lebtes und  Unbelebtes  307. 

Uuplologie  223.  250».  25ö. 
Heteroklise  im  Lat.  25.  36. 

Tiijunktive  im  Germani- 
scheu als  Optative  verwendet  80. 

Infinitiv  lit.  auf  ti  98  f.. 
auf  'tif  98  J. 

Interrogativadjektivum 
im  RV.  281  f. 

Isolierung  formale  im  Lat. 
220. 

Junggrammatiker  250. 

Kasus.  Nominativ  nicht  blos 
SubjektskasuB  30i*,  sondern  Ka- 
sus der  Wahrnehmung  309.  Ak- 
kusativ Kat-us  der  Vorstellung 
309.  Akkusativzeichen  -m  aus 
dem  Pronomen  -nia  entstanden 
310. 

Komparative  zu  Positiven 
geworden  50  f.  Superlativische 
und  komparfttivische  Formalion 
vor.schmolzen  52  f. 

Komposita  am  Akzent  er- 
kennbar 30O,  an  der  Flexion  300. 
Verdunkelte  227.  Aus  Neben 
sfttzen  297  f.  Zusammenrüekuu- 
gpn  und  Zusnmmenfiigungen  300. 
ßfihuvrihi  297. 301.  AppositioncUe 
297.301.  Griech.  Verbaikomposita 
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397.    Reioer  Stamm  in  derKoiu- 
posttioQ  965. 

Konjugation.  Athematischr 
und  thematisch«  Floiion  269.  Eut- 
steboDg  der  tbeinjitischenFiUsen- 
tivn  267.  Aoristpriisenticn  2G% 
VerhÄltnift  zur  Präsciishitdun«?  ini 
Griech.  270  f..  im  Ind.  L^71  ft".  PrH- 
s<*ntien  mit  und  ohne  Debusrufe 
imLit.92.  jfo-Prflscnticn  mit  dehn- 
ätufigem  Wurzelvokal,  im  Ai.  H7  f. 
im  Germ.  91,  im  Lit.  91  f.,  im  Slav. 
101;  mit  normal-  und  schwund- 
»tuli^cm  Wurzelvükal  102  ff.  Ai. 
Verba  mit  I  Reste  alter  iWerbeu 
287.  Schemata  de?^  alten  Per- 
fekts 12fi.  Perfekt  mit  Dehnstufe 
^bildet  73.  89.  WurzeJyrstalt 
der  vok.  auslautenden  Wurstehi 
imPerfekt71.71  >.  PerfcUtdurch 
rmschreibung:  264.  Pertektfor- 
men  mit  c  68,  im  Csk.  77,  got. 
gitum  69,  im  Ind.  und  Lit.-Slav. 
nur  beim  Partizipium  70  f.  Lat. 
P<*rf.  mit  e  zu  «-Prils.  8i.  Ai.jVi- 
ganma^  vavnwina  127.  Griech. 
Perfekta  72.  t^tXqucv  Neubildung- 
nach  tt^trra^iev  153.  Albaner.  Prfi- 
lerita  72,  mit  o  81  V  Part.  Per*, 
im  Uit.-L'mbr.  75,  im  Genn.  74. 
PrUteritopriisentia  im  Germ.  263. 
—  Dehnstnfe  im  ?x-Aorist  79,  in 
der  2-,  3.  S^.  des  /.-f-AcvisteH  87. 
Ursprung  von  ai.  asäd%  1.  säditt 
got.  «eh*.  —  Kausativa  imidg. 
265.  Verbindung  den  reduplizier- 
ten Aoristes  mit  dem  Kuus.  tiS: 
da«  Passiv  der  Kausativa  gehört 
nicht  dazu  89,  ist  selten  90.  — 
L&t.  1  m p  e r  f.  auf  -bam 265. scli wa- 
che» Präteritum  im  Germ.  254  ff., 
tJav.  Aori&te  auf  -achh  2<j5.  ^ 
Opt.  im  Alem.  260,  alem.  -l  im 
Opt.  260  f.,  ags.  Optalivform  dyde 
260. 

Konsonantismus.    Idg. 


Wechael  von  Tennis  und  Media 
77,  im  Wurzelanslaut  61.  Idg, 
Wechsel  von  n  und  r  191,  von/» 
und  k  303  f.,  y  und  b  304.  Sehwund 
eines  ä  vor  einem  Konfionanten 
uaeli  K  im  Satze  201.  Id^.  <4ut- 
tur.'ilreihen  200.  Zusammenfall 
von  k  und  k  im  Westidg.  200. 
Nasalbebwund  vor  Spirant  191. 
•SS-  nicht  im  Idg.  203.  Idg./)  204. 
Arisch.  Idg.  o  zu  ar.  ä  in  offe- 
ner Silbe  89.  Ai.  anin  aus  idg. 
mvk  127,  Idg.  771  vor  *  itn  Ind. 
235,  237.  Idg.  na  im  Ind.  237.  mc, 
mm  im  Ind.  Ausfall  eines  s  vor 
fc(Ä),  p  im  Ind.  243.  Anusvnra 
vor  Spiranten  244.  Lingualisie- 
ning  im  Prftkrit  165.  Idg.  Ic  iind 
kh  zu  iran.  6  und  h  2,50.  Idg.ÄÄ:(A) 
und  Ar,  kh  im  Airan.  noch  geschie- 
den 251.  Avest.  Ö  nriran.  n  252.  t 
zu  c  im  Präkrit  178f.  Armenisch. 
Idg.  Gutt.  hinter  u  im  Armen. 
254.  Arm.  .^  aus  x  196.  —  (iriech. 
pc-fKon.s.  10  ff.  paösim.  Griech, 
rzdzMphXlW  Griech.r2-f- stimm- 
hafter Explosiva  19.  Griech.  -Xc-j- 
stimmlosem  Verschlusslaut  19  f. 
Grieeh.  ^  zu  v  vor  dent.iler  Ex- 
plosiva 182  f.  Griecli.  ^,  Mi  ton- 
lose Liquidae  228.  —  Thrak.  «r 
KU  str  288.  —  Lat.  sf  zu  ff  221. 
s  TOI-  r  geschwunden  225.  -* 
auflat.  Inschriften  oft  ungeschrie- 
ben 224,  —  Kelt.  Idg.  kp  über 
Xp  zu  }>p  203.  q  mit  k\i  im  Ur- 
kelt.zusamme[*grfal!en202.  Kelt. 
sku  200.  sp-  JAi  sk'  oder  av-  201. 
üt-  nitht  zu  SS  geworden  203. 
ps  mit  ks  zusaniinengüfallen  203. 
p  im  Silbenan-  und  auslaut  zu 
k  205.  fc  vor  s  oder  s  +  Kons., 
vor  /,  pi  w,  m  zu  x  205.  #pr-, 
spl-  zu  sr-  und  al^  2QS.  skn-  zu 
.V«  20^3.  pstr  zu  str  20G.  Zwischen 
s  und  n  ein  t  eingeschoben  206. 
-ffjf  zu  -sii  206.  r,  i  \-s  zu  rr,  Iz 
206,  zu  rr,  li  vor  dem  Ton  206. 
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czuurkell.  rf203.  zff\mh\  zu  tfb, 
im  Brit.  xu  (fh  204.  —  Genn. 
Spiranten wechsol  im  Goi.  '20S. 
-Igr-  im  Goi.  213.  -d  und  -p  im 
(-fOt.  21 P.  Übergang  von  lenis 
zu  foriis  im  Niederd.  26.3.  —  Sla- 
viscli.  V  vor  e  vorgesehlHjren. 
Ar  zu  i  172.  Kaschub.  /zu  «-302. 
rt  und  c  zu  ö  und  ^,  *  uud  t  siU 
ß  112.  —  Baitisch  iun  aub  eu  172'. 

Kontralition.  Idg.  rp,  ey^ 
XU  T,  ü  I0€.  Vokalkontrnktiona- 
gesetz  nii^ht  bewiesen  82. 

Koptisch.  Lautsystem  180 f. 

Laulphysiologie  262. 

Leliuworte.  Sanskrit-Worte 
aus  dem  PrAkrit  1C4.  IGH  f.  Iß8. 
Itiöff.  173.  177.  184.  Des  Afgh.250. 
Volkstümliche  und  gelehrte  Eut- 
h'linun^irn  Arm.  1%.  Griechinche 
Lehiiworte  hn  Annen.  19r>.  Lat. 
aus  dem  Grifch.  31.  Lat.  tempus 
aus  dem  ITnibr.  Samn.  35.  Lehn- 
worto  im  Germ.  58.  Aus  dem 
Germ,  ins  Romanische  284.  Slav. 
aus  dem  Germ.  65.  171  ^  Slav. 
ans  dem  Illyrischen  313.  Im  Fin- 
nischen 176  t.  Kntlehnun;;-  spielt 
eine  grössere  Rolle  als  mau  gc- 
wühnlich  annimmt  254. 

Litauisch.  Dowkonts 
Sprache  steht  dem  Lettischen 
nahe  219. 

Metrik.  Vedische  132«.  249. 
Länge  der  zweiten  Silbe  in  sa- 
savän  im  UV.  erfordt-rlich  auf 
Grund  der  Metrik  119.  Worte 
im  Verssciduss  lici  üonier  14H. 

Mythologie.  Religiöse  Vor- 
stellungen vonThJitigkeiten  kon- 
kret gefasöt  313.   Die  Göttin  Erde 


312.  Mythologische  Vorstellungen 
der  Römer  55  f.  313,  der  Germ. 
Ö5  f.,  der  Litauer  und  Letten  313. 

Nasalierung.  n-Infix  18<>, 
277,  im  Balt.  302.' Nasalierte  Prrt- 
KeiiHbiltluiig  41  f.  Mittelindische 
Nasalierung  175. 

Nomina  agentis  314. 

Personnlendungen  118,  ai. 
•i4,  'Ul%  87,  -sani  131 ';  griech. 
€  in  der  3.  Sg.  Aor.  147,  c  allge- 
meines Suffix  der  2.  Sg.  145.  Perf. 
-oMtv,  -aie  146,  149,  -cQa  1.35,  med. 
-ceai  usw.  14.  —  Gut.  d&durn  255. 
—  Lil.  Aktiv- und  Medialendung 
der  2.  Sg.  zusammengefalleu  96, 
Preuss.  -mai,  -inaii,  -mUy  lit.  -»«i, 
-mÄ"  96.  pr.  -saiy  -*ct,  -si,  -se,  -ei, 
■i  96;  lett.  289,  •»  96. 

P  r  ä  k  r  i  t.  Einfluss  auf  das 
Sanskrit  186. 

Reduplikation  in  got.  frit 
71. 

Reim  Worte  höoxoc,  Öoxoc 
17.  30. 


S  a  u  d  h  t  231  fr. 
Kompositions-  und 
239.  241. 


238  f.    242. 
Satzsandhl 


Silhengrenze  im  Kclt.  201, 

vorschoben  205, 

Sprechtaktanlaut  und 
Satzinnerea  107. 

Stnmmbildung   verschie- 
dene bei  AdJ.  53. 


Stellenverzeichnis. 

aind.  RV.  J,  134.  6  ö.  128. 

RV.  3.  2.  n  S.  129. 


Sachre^ster. 
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RV.  8,  48,  5  S.  235. 
RV.  10,  86,  16  u.  17  S.295r. 
RV.  10,  101,  12  S.  295. 
«Test.  Nif.  87  S.  252. 
Nir.  100  S.  253. 
V-  17,  2  S.  253. 
Yt.  10,  48  (14,  63)  S.  253. 
Gr.  Archil.  fr.  94  S.  145. 
Lat  Cic.  ad  Att.  3,  19,  1  S.  222». 
OoL  GaJ.  3.  3  S.  209. 
Skeir.  44  S.  211. 

Snbstantiva  als  Adjektiva 
^ofäfalt  314. 

Suffixe.      Primäres   Suffix 
wird  bekundär  47,  sek.  Suffi.x  -ko 

44  f.;  griech.  KomparativsutHx 
-iov53,  schwache  Stammform  des 
Komparaiioussuilixes  -£eff  im  Lat. 

45  f.;  brit.  -öTvi;  ur^erm.  -it,  -iit 
65;  got.  aid  213,  -ubni,  ufni  208. 

Svarabhakti  im  Griech.  65, 
im  Osk.  &%, 

TransHkription.  Umschrei- 
bung griechischer  Worte  in  orien- 
talischen Texten  188.  griech.  k 
mit  g  uud  k  umschrieben  in  der 
»g7pt  Koivi^  189,  t  mit  h  und  t 
189,  ß  und  TT  scharf  geschieden 
189.  Griech.  u  von  den  Aj^yptern 
mit  o  umschrieben;  war  Ü  oder 
fw  195.  Griech.  0  demotisch  durch 
t«  umschrieben  194.  Verwechsliiuy 
von  TenuiH  und  Aspirata  in  der 
ftgTTpt  Koivf)  192,  in  Kleinanien 
193*.  bei  den  attischen  Töpfern 
193,  in  rabbinischen  Texten  193. 


VokalismuH.  Behandlung 
nebentonigerVokale  UOff.  ^uicht 
in  der  Grundsprache  geschwun- 
den 106.  it  ftus  e  eutätaudcn  111. 
—  Ind.  d  durch  i  uud  a  vertre- 
ten, je  nachdem  die  Silbe  offen 
j  oder  jj:eßchlofisen  ist  111  f.  Ai.  i 
I  —  grieh.  i/,  (,  o  143.  —  Pers.  i- 
rmlHut  293.  —  Armen.  Idg.  f 
60.  f  und  f  zusammengefalleu 
60.  —  Griech.  c,  o  =  ai.  a  143. 
3  geschwunden  vor  j  106.  ei  mit 
i    noch   nicht   zusammengefallen 

194.  —    Neugriech.  iu  aus  ö 

195.  —  Alban.  /,  /  67,  /•  68.  — 
Lat  /  im  Lat.  57  f.'  59.  60.  Lat. 
a  —  idg.  a  57.  —  Kelt.  idg.  f 
63,  antejäou.  r  289  f .  —  Lit.  Mi^ 
telzeitige  Vokale  93.  94.  Keine 
viermorigen  Längen  93. 

Volksetymologie  187,  im 
Lat.  22.  24. 

Wahrnehmung  und  Vor- 
Bteilung  310. 

AVurzeln.  Zweisilbigkeit  der 
Wurzeln  63  f.  68.  73  V  121  f.  #e^ 
und  öniY-WurzeIiil25.  Entstehung 
der  .sef- Wurzeln  141.  Der  se{' 
Typuü  hat  das  Übergewicht  im 
Griech.  143.  Unbetont*.^  Form  der 
.ve^Wurzel  im  Lat.  150,  in  an- 
deren Sprachen  151  ff.  IJnbe- 
It^gte  Sanskrit wurKt'tn  «tnHinieu 
meistens  aus  dein  Präkrit  KjO  f. 
Bildung  der  »i-Wurzeln  127.  Ver- 
mischung zweier  Wurzeln  im  Kel- 
tischen 76.  78. 


k 
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I.    Indogernianisclie  Sprachen. 


Altindisch. 

dkarat  271. 
äkfthäs  dkfta  21. 
dkra  294. 
akramat  272. 
äkrämU  79. 
ak,4ipsi  21. 
dganva.,  äganma  127' 
agära-  170.  173  ff. 
agräbham  271. 
aja^i  83.  274. 
ajayit  1172. 
a^dtV  116. 
ajljanat  277. 
ajyäte  102. 
achidat  272. 
difpai  272. 
atfham  271. 
a^fca  236. 
ddadhma  259. 
ddarSam  269. 
ddithäs  ddita  21. 
fltiwAa^  269.  276. 
adrpat  272. 
ädr^an  269.  276. 
ödt/OÄ  18.  204. 
örfnii  275. 
adbhuta  282. 
rtdyd^e  102. 
adyutat  273. 
adhrsas  272. 
ödhvan-  181. 
adhvard-  181  f. 


adkvariydte  181. 

adhvarydti  181. 

adhvaryü-  181. 
I  anäha  235^. 
i  anz/am  271. 

d?M7J  111.  287. 
I  dnukas  45. 
'  ap  283.  303. 
I  dpajäit  116. 
I  dpäjäit  79. 
I  apidkiS  8. 
'  abübudhat  277. 

dbhikas  44. 
'  abhikhyä  223. 
]  äbhikhyäya  223. 
'  dbhikas  44. 
!  d'bhedam  270. 
I  aniu  310. 
I  amräan  272. 
I  aniök  272. 

amyate  104. 

amrucai  272. 
!  ayasat  275. 
'  drät?t<  144'. 

arifras  105. 
j  arucat  272. 
;  arudat  271 1*. 
I  ainidhat  271.  273. 
!  argada-  61. 
I  argadä  61. 
j  arf?rtZa-  54.  61.  63  f. 

argalä  61. 
I  aryamdn-  37. 
•  aryds  37. 


dr/uiii  274. 
at'afa-  106. 
avo^a-  166. 
avadhi$  8. 
avadhlrayati  168. 
rf-üidaf  269.  276. 
aufto  125*. 
avf^ai  273. 
avfdhat  272. 
at7f^a*  272. 
awöco<  271. 
aiamat  272. 
a^arli  116. 
aiaräit  116. 
a^lt^a«  272  f. 
aiucoi  273. 
oi^ma  271. 
oinöft'  271. 
dh-amat  272  f. 
ahasä  131 1. 
a^adoj  271. 
a«4dii  79  f.  87. 
asarat  273. 
äsasigram  1292.. 
flW  961. 
flÄ-icai  273. 
asrpat  275. 
asyati  152. 
asrasat  272.  273. 
*aham8  239. 
dAan*  239. 
aAaw  310. 
äkäia-  173. 
ä^ära-  170  ff.  174. 


^H 

Wortrejfister. 

^^^                          ^1 

ägarä-  170  ff. 

i«Jrr.4t'a  17. 

kunda-  186.                               ^^| 

^tä  ^'i». 

udähi$  8. 

kiipayam  281  f.                       ^^H 

üfi  150.  lo3f. 

upodhi^  8. 

kulVciiya  286.                          ^H 

Oii*^  535». 

uraiiga-  175. 

Vu/fJ^r/  286.                              ^H 

ädii  8. 

nrtiCfik»ait  301. 

^H 

a^iAU  8. 

urujniyas  201, 

kfiioli  271.                                ^^^1 

ätiarda  »53- 

Hvöcifha  157. 

kpiömi  105.                            ^^H 

.3/MJa  235  >. 

uhufis  140. 

A:/-nM«t                                     ^^H 

äTifrfÄe  63. 

uÄnnn  274, 

kftabhaiujanäni  185.              ^^H 

äpat  27-2. 

f/rüifn  1322.  133. 

^-W(i«  105.                                  ^^1 

ä-Va^rcAeMä»  252. 

«^afe  104. 

^H 

üritha  125. 

örnö  150  f.  153. 

^-(!^-a  285.                                 ^H 

ürtfl  17. 

/•feia«  68. 

Aretvr^j-  166.                               ^H 

dryanfi  87. 

rV  217. 

kölähaln  286.                           ^^| 

drrfAma  371, 

rrjtiähat  271. 

kradas                                     ^^| 

dli^i,  •«  163. 

fnddhmi  63. 

krändati  272.                          ^^| 

1          äUhjoH  163. 

piadmi  63. 

^-7*r2«it  127'.  1353.  137.            ^H 

(ira;?  2tM. 

Wfi-  181. 

^H 

äpfim  .110. 

Wh-   181. 

krämafi  272.                            ^^| 

a^iffl  271. 

rrfA^<  27;. 

kramyaii  104,                         ^^H 

äiifha  72».  278. 

r(M«dfj  271. 

kraryam  \)4.                              ^^H 

(iA^.  n^/!Art  125. 

4;V?/«  276. 

kn/jäfi  146^.                             ^^1 

'          imrfAe  2441. 

^Aa«  301. 

A;ri///r/e   104  f.  II6I.                 ^^| 

(yrtirri-  löl. 

etJö-  181. 

ikn/fi  146  3.                              ^^H 

idhmäx  30  >. 

ökivämsä  128. 

itruffAo^  272.                          ^H 

'          in(d)dh4  301. 

rfja*  64. 

kn'tdhyati  272.                        ^^| 

'trtj^jydsi  249. 

^fim  122. 

ktämyaii  87.                              ^^| 

liififAa^  249. 

ö?«/«  274. 

kföman  304.                             ^^H 

*j(tr«*  289. 

kamiü  186. 

A-.>drtf/i  284.                               ^H 

I/o^e  276. 

katipai/d  282. 

k^aram  284.                             ^^H 

iVttdn  132. 

katpayäm  280  fl'. 

A-^<iWn  284.                              ^H 

\rayaii  90. 

fca;>t-*280>. 

A-xtV^V  204.                                ^H 

irmiür  GO. 

&di>W  295  ff. 

ftj}2>d/<  24>9.                              ^H 

iryait  90. 

kaprtäm  296. 

;^4lv(i/e  104.                              ^H 

«JWa*  1<». 

kapHhä  295. 

kiiki  269.                                 ^H 

»(A-rfuri   283. 

Jfcflml  127». 

;^(/a/  272.                              ^H 

vk^än  283. 

Jtrfm»-  1352.  137. 

k^üdhyati  272.                        ^H 

;        iUnF<3n/aTn  64. 

kariMjdti  125«,  144«. 

i^Aänt-  130.                               ^H 

ukiiimäuas  64. 

fraWd-  176. 

khamla-  186.                                     V 

1         Myriiff  «>4. 

Jlvir,*/  271. 

ganda-  18(>.                                        ■■ 

ucfJ/Aa  143.   144. 

fcärt</a-  186. 

gandu-  18<j. 

urca»  44. 

käpayä  278  ff. 

gandü-  186. 

ucyäti  102. 

Ä:äj9ä  279. 

(/am-  130.  1311.   132  f. 

liMrajr  44. 

A:ä»io  1352. 

134.  1441. 

utthas  6. 

kämöyate  ISö«. 

gnmi,iya(i  144*. 

u/fA4nam  6. 

kälakäkabkämlikä  187. 

gamyäie  104. 

t^A^otf  6. 

itirna  I:i3*. 

jarrf-  170. 

üä  6. 

fcfr(/«ie  104. 

i7rfrfl<^(  176. 
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^H 

^M              garta-  176  f. 

jaghnivän  130. 

Jifd/t                                ^H 

^H              {jarbhägära-  170.  173. 

jVydna  123. 126  t.  154  f. 

jndpat/ati  90.              ^^H 

^H              galaii  17G. 

jajanür^  Jajilür  126*. 

jndpgat^  90.                ^H 

^H              giraii  176. 

jajanva  127. 

tamsagafi  40.             ^H 

^H               ved.  yiri-sravä  288. 

Jajanvän  130  ff. 

täkman-  31.                 ^^B 

^H               -gyrya  lOii. 

jajäna  130. 

^WAr^a^i  29.  275.          ^H 

^H               guhas  272. 

jf<y/i«  13n. 

fäV^-an-  29.                 ^H 

^B.               ^(Vf^^e  272. 

jajhimä  157  ff. 

(a^tj-  166.                    ^H 

^H                dyfdhat  272. 

jajnwan    130  ff.    135. 

f^/aA'(7-  166.                ^H 

^1               gfdhyati  272. 

137. 

taiasiha-  166.             ^^ 

^H              gihhnMi  271. 

jaj/iae'  158  f.  278. 

iatäka-,  ta(aga-  166.         J 

^H              ^/-/la/e  271. 

jänjahhöna}}  244. 

/(2f/»E  166.                     ^^ 

^1               </ü^an<  131 1. 

jafhära-  176. 

/r/^i/u-  166.                   ^H 

^H               170^^  1311. 

jdnümi  274.    . 

tatanvdn  129.  132.      ^^ 

^^k               gäup  30$. 

j«n/-  129  ff.  lail"   137. 

/a^/ni  126.  154.          ^i 

^1                ägrabhlt  287. 

158  f. 

iatarüAas  128 -.         ^M 

^H               gräma-  171. 

jabhriri  124 1. 

iatasri  40.                 ^^f 

^B              j^/ä^i  105.  176. 

jabhrifi  1283.  158. 

/flfwiiö  158.                          J 

^H               ghäta  1433.  152. 

jarand  279.  281. 

icn-  129.  132.  134.            1 

^1                ghrdmsa  206-. 

jarfltiMi  279  f. 

ianii^  35.                            1 

■               ca^-<ira  126.  154. 

Jaraueva  279. 

tanSti  35.  158  >.          ^m 

^P               cäkpiui  12H. 

jVJm/e  1311. 

ianyati  104.               ^^B 

V               co/cT-yiin  128.  1322.  133. 

jaranU.  171. 

idpyati  102.                ^H 

^B                cakrirty  cakat'tha  124 1. 

Jaräa  236. 

^^ma/  272.                  ^H 

^H               vakhanvön  130. 

jarc/Äe  278  ff. 

iarati  1K7.                   ^^B 

^H               earSfra^u-  175. 

jaWo-,  7nrti>-  176. 

/aW-  131 1.                   ^^ 

^H               catväras  304. 

jfa^a-  176. 

^iW-  126.  135.  137.  158. 

^1               rarafi  275. 

jVw<//c  101. 

iarpaii  275. 

^H              cm'göte  103. 

jattgafi  101  f. 

tarpanti  272. 

^H               d/>//i  286. 

jdW  150.  152. 

/«/n-  167. 

■               cdAa  285  f. 

jdM  153. 

<«^/a*  29.  31. 

■               ciiätm  128. 

jd/i  150.  153. 

iasthimd  128.  139.  156. 

■               cikitr'dn  132  > 

jd/ya  150.  152.  153. 

/fls^V^  124'. 

^1               ciA:;rt<ci7>  133«. 

J^Ifia^i  157*. 

tasthivdn  128.  132. 

^B                ciklrMi  157«. 

jighnaU  277. 

idmynti   87.   104.   272. 

^B              et^^/«l  101. 

jinvate  129«. 

/d|/rt/6  158'. 

^^              ci^fati  179. 

jihlrfaii  157*. 

tärd  287. 

cyfircäe  274. 

JlVö/e  104. 

/drrtm  287. 

cA/;»rti!/i  272. 

^•frvrt«*  88.  104. 

dtärirna  287. 

jak^ii'ün  132^ 

j«i(i^e  274. 

h7*r«r  124». 

jaganvdn  130  ff. 

jühü^ah  157*. 

Hamid  157. 

;                       jayiima  126  f.  1541*. 

Juhdii,  juhuri  124. 

titirvdtiisns  128«. 

'                      jagmivän  130  ff. 

Jöjtitdn  133a. 

iitirvdn  139».  133«.  160. 

jagmivän  133. 

jünfafi  8«.  104. 

^i/rrtJd«  133*. 

jagfbhrire  124*. 

jüjiar*  274. 

titlrsafi  157*.                     J 

jogfbhre  124». 

J^^äwi  274 

^Vn/*  167.                            1 

jagrdbha  126.   137. 

ioiJ«  274. 

<til(/ux//  177  r.  180.            j 

jaghanvdn  129  ff. 

jÄd-  129  f. 

Hutir^  124  >.               ^H 

^^F 

Worlreg:ister. 

^H 

tlrihä'  167. 

ci«Avd/ö  102.                 , 

TtaDgarn-  175.                              ^^^| 

ftrfM  13:)*. 

</ä'  128. 

7I07»                                                                ^^^1 

tulchyd  2fi2. 

damyati  87  f.  104. 107. 

ndmaii  275.                               ^^H 

tuvi^väniA  131». 

(iura  152. 

namtfate  104.                             ^^H 

/ii/üria//j57*. 

däMvds-  71.  74. 

miua/^                                        ^H 

frnidhi  271. 

däsvfh'  71.  73  f.            ! 

näi:ycis  49.  94.                          ^^H 

atf^pat  272. 

däh'än  12«. 

ndüyafi  102.                              ^^| 

(r;/nöfi  272.  275. 

c/rl«a-  233. 

fjrt«a/e  274.                                  ^^ 

ff;>.va<i  272.  275. 

ddjtati  272. 

iUihyati  102. 

trmpdii  27*2.  -270. 

däsoti  272. 

nicitwpnnäh  244. 

/nici/  272. 

(/iWä  lOGi. 

«O'e  271. 

triyati  272. 

df<iir(fn  133». 

nidhii  8. 

/oJt<im  31. 

dlyaf^  106».  107». 

/»nird«  133».  183. 

trapaie  275. 

dirnda  105. 

ninUati  157*. 

(rfiytw  249. 

Jlrir«/g  104  f.  107.  114. 

nlyrt/fi  104. 

/rojrffl-  122. 

du.^af  272. 

nf/umüMa  272. 

iröjiati  122.  275. 

dxLjyaii  272. 

nHyati  272.                                  ^ 

fWl06. 

rf.r(f/i^i-  175. 

nf  n  249.                                    ^H 

/i'rtm  310. 

dfpyati  972. 

nediyas-  nedi^fha- 17.^.             ^^H 

äampatih  244. 

<?/•«•  ir,7i. 

nerrn/r                                        ^^H 

rfflww  230  f. 

dcJi/d/ii  113«.  269  f. 

n^jJfH-  lfi:i.                                        V 

d4fia<ts2U.^2Sä\^.93fi. 

dyötaU  873. 

nih//i  111^.                                        I 

düifi'Supainl^  245. 

dinydte  104. 

pdcafi  274.                                         1 

<%Aa^  271. 

JriiAa*  272. 

pacyait  102.                              ^^1 

doffhnuyät  271. 

drvhyaii  272. 

pflf^z^'  274.                                   ^^1 

</<rfW  128. 

dvöyöA  215. 

;>f7//A  209.                                    ^^1 

äadhön  132«    133. 

dArt/c  271. 

pätirddn  237.                            ^^| 

dadrhiju  128*. 

dhnnam-jayd  301. 

pädyate  102.                               ^^H 

rfdtfrirÄ  128. 

dhana'jU  301. 

panyäU  104.                               ^^^| 

rfm/rdn  128.  1322. 

dhana-dä  301. 

j>a;>^/a  126  f.  136  f.  154.             ^H 

dadhanvdn  128. 

dhnmyaic  lO-l. 

papiimd  69.   124.  128.             ^H 

dadfianvire  X28. 

dhdr^ati  272. 

129.  136.  139  t.  153  if.              ^H 

4ttdhä{u)  250. 

dkavate  279. 

157  ff.    180.  274.  278.              ^^ 

dadhidvi  123. 

(iAfit'fl/i  275. 

paptivämaam  128.  129.                     1 

dadhiniä  70.  124.  139  f. 

dhiyöU  106». 

paprivdn     128  *.     132.             ^^fl 

156.  15D. 

rfAi're  139. 

158  ff.                                      ^H 

dadMre,  daähre  128>. 

rfÄtra-  168. 

j^a/jrA-ie  128  ä.  158.                          ^ 

<2afJAr«  139. 

dhüydte  104. 

/jft.Vfl-  282.                                         1 

Äin  229  ff. 

adhf^an  271. 

pdrdiaräit  116. 

dämpatü  229. 

dhr^t}6ti  271  f. 

jjöW-  13U.   137.   152  f. 

dampatifj  242.  246.  248. 

dhrdjati  275. 

158  f. 

dardartti  287. 

dkräjamäna  275. 

paridhin  8. 

darpafi  272. 

dhriyäii-  104. 

parkafa-  166  V 

«/rtjJrtM  88.  276. 

dhrq»aii  272. 

parkatin-,        parkati- 

dajfti/  272. 

dhvamdi  122. 

166». 

(/ojrmä-  235  V 

dhrtiitän  272. 

parkati  166». 

rfrt*f/fl|?  102.  272. 

71«  310. 

pärdait  274. 

</rtffrd  235». 

jiagard'  169  f.  174  f. 

pflij/art  102.  108. 

^M              326 

Wortrejpsier. 

^H 

^H                pastyam  1  f. 

petiitur  129. 

bhadrajyrekxan  ika  -           1 

^H               pnstyns  1. 

pÄ^iir  81. 

184.                                  1 

^H               p(lsü$  302. 

pörfah"  272. 

bhadraviidtn  301. 

^^V               pimdhi  244. 

pra  44. 

bhadrösrckAa  nikaA  84. 

^1                pldijdtt   102.   108.  IIB. 

prnjfijhivän  129.  I.SO». 

bhandaU  184».   186. 

^^1                piir^ram  174^. 

135. 

bhitfidana-,  -ä  184». 

^^B                pimfa-  1H6. 

prat'uihis  H. 

bhamlila-   \MK 

^H               puinkht'tnh  242  f. 

pralibhantJUavyam 

bhandkUtka-  184». 

^^1               puvikhyänam  242. 

liy%. 

bkargas  185.               ^^| 

^^1               pumpahtli  243  t'. 

pratü^hi^^  9. 

bhdrämi  273.            ^H 

^^1                ptijpputraft  243. 

pradhi^  8. 

bkariira  125^.           ^B 

^^1                puinpvakrti  24f>. 

pravap  284. 

bharitram  11]*.           ^^1 

^H               pumprakrtili  243. 

prrt-  137.  145.  152.  153. 

hhari^ydü   125^.   144».      1 

^^H                 pumbfti'tya  244. 

158  f. 

öAtirfmcin  I25>.                 1 

^^H                 pniiibhtivit  244. 

pWtaM  274. 

bAaWi  273.                         1 

^B                puvibhih  244. 

&rtrf(/A«-  175. 

&fta^(il  286.                  ^fl 

^^L                 pumbfiuju  244. 

hadhird  289  f. 

6/itfiia/(  185.               ^H 

^^1                pumbhüma  243. 

babhüvdn  132  s.  133. 

bhtijydH  90.               ^H 

^H               pumbhüvuin  244. 

«/aAw  48. 

bhnmika-  187  f.          ^H 

^^H                pumbhi/nfi  243. 

bähyas  48. 

hhämfa-  187  t'.             ^H 

^H                7)Km.s  232. 

6f6/iflr/<  273. 

bhümhdca-  1><7  f. 

^H              pumm  238. 

bibhidvdn  1322.  133. 

bhündayOpakii'  187. 

^H                pumsnvana  2381'. 

bibhlvdn  133\ 

bhnnffnpati-  187. 

^H               puvtHkrtija  243. 

bibhU'dn  132. 

bhfmdabhajaka-  187. 

^^H               pttjitsprajananam  243. 

budhänta  2T2.  276. 

bhändam  184. 

^^1               pHinsprajanma  246. 

büdhyati  272.  274. 

bhändmnfäya-  187. 

^^H               pumskokilafi  243. 

bnbudhire  124». 

bhanda^tUii   187. 

^H               pumäpattfa  246. 

ödtiA«/!  272.  274. 

bhOitdüyilra-  187. 

^^P                pumpa.suli  246. 

ftr«yZ^i  286. 

bhitndt'tgärika-  187. 

'                       purä»  2, 

6rt/fa/i?<  143. 

bhümli-  187. 

/>Mr<i  2. 

hhftjydU  102. 

bhamiikä  187. 

purükrta  :300. 

&A«H-  187. 

bhCnufira,  -In  187. 

purudämsasam  234. 

bhänidi  185. 

bhämlivöha-  187.        ^ 

pu^eyarn  272. 

/;A(7;»/-  187. 

bhändi^lä  187.          ^fl 

pupiäti  272. 

6Art«f/a-  184.  187. 

6/u(w*rf  187.                 ^^ 

jutsyttli  272. 

bhimdati  I84i. 

/>/iä*fiA  235».                      1 

püyiiU  104. 

bhandaU  IM. 

bhimdhi  244.             ^H 

püvnä  152. 

bhandaiva-  184. 

&Ak/';/  270.                 ^H 

pürynU  104. 

hhandiina-  1H4. 

bhid^yam  271.           ^^H 

pürvajfiiarl  130=*. 

bhnndanlya-  184. 

bhinätU  271.              ^H 

pÖrt^flÄ  32  f.  53. 

bfia'fjidayäti  184 1. 

bhuf»kt€  272.             ^H 

pfirvyds,  pArr^yan  32  f. 

bhandara-  184. 

&A»Jf7/2  276.              ^^B 

53  r. 

bhandahäHinl  184. 

bhuyenia  272.            ^^^| 

/y/Airi  312  f. 

bhandita-  184. 

^H 

///-^/i»  281. 

bhnndinl  187. 

^-&/t^^  270.                  ^H 

prMhfiin  2  f.  7.  25.  32. 

bhaddka-  IH41. 

äbhedam  271.             ^H 

p&cimd  136. 

hhadantd-  184  >. 

bhöjnm  272.                ^^H 

1                      picivan  133. 

6Aa(<rrf-  184 1. 

bhrdnJinti  272.           ^^| 

Wortregister. 
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hhraiat  372. 
hhrä}at&  185.  275. 
bhrämyati  87 
hhriydte  104. 
matridhätä  244. 
mfimdht-(tm  244. 
ma^da-  186. 
md</ä/i  8»  f. 
mädayati  88. 
mädkyi  214. 
mänati  152. 
manäit  223. 
numänd/c  223. 
mani^yaU  144 1. 
md/icLzh*  88  f. 
mandäyati  88. 
nkin^a^e  104. 
»miya  282. 
»wrdAa^i  IJ.  272. 
maA4-<f  Aan4  298. 
mahä-manas  298. 
mahä'hasta  298. 
mahä-hastin  298. 
m4  310. 

mädyati  87  ff.  108. 
märjati  275. 
mdrjf«  113*.  275. 
dmucai  272. 
mt/mra^z  272. 
mu7)<fa-  186. 
muOTUcrc  124*.  129. 
amuhat  272. 
mühyati  272. 
müryäfe  104. 
mrjänti  1132. 
mrdhas  272. 
mrdhäti  272. 
mfmii  276. 
mr*«  11. 
mrxyati  11. 
mfxycUe  272. 
mrmäs  272. 
mtddtäm  103. 
medyati  103. 
mnäta  152. 

mriyäU  104.  107.  114. 
mröcati  272. 
yäfrr^  295. 


yajati  144  ^ 
yßjdtha  143.  144  ^ 
ydbhati  283. 
yam  127 1.  144». 
yamyätS  104. 
yayastu  275. 
ydvxyän  47. 
yd«2^aif   102.  113.  275. 
j/6i-  181. 
yäman-  181. 
yujanta  272. 
yuhjänti  143, 
yittlh'  144'. 
yurtäkti  272, 
yunßjmi  186. 
yuyujmä  140. 
yut'4m  310. 
yüydm  310. 
y€mi(r  81. 
rdfcjJo/?  275. 
rac-  59. 
ränyati  104. 
radham  271  f. 
rddhyati  272. 
randdhi  271. 
ramnäti  127  ^ 
raürtfAa  144 1. 
WWawi  269. 
rikthäs  269. 
rinäkti  269. 
ririkvämsas  129. 
riricre  129. 
riSati  163. 
arinan  272. 
rWya^e  272. 
j  ri^hvam  272. 
ruj«/t  163. 
riifd  144^. 
rudimds  140. 
ai*udhdf.  272. 
rtidhdnt  276. 
rudhmas  271. 
rundddhi  272. 
rurukrän  129. 
ri<r«c«r  129. 
rurudhre  124 1. 
röcafe  272. 
rörfa^i  272, 


rödiVt  111.  2711. 

rödhati  271. 

römajfäm  296. 

rdiAaii  273. 

Zofc^aii  203. 

?aftw#a-  164  f. 

lakufin-  165. 

laguda-  164. 

/ei*fu-  163, 

%ä-  162  f. 

iöj*^d-  162  ff. 

löffaka-  162. 

lö^tamaya-  162. 

löitavant-  162. 

löstu-  163. 

;au£/a-  164. 

yaJWi  1441. 

fdfcÄi  274. 

üo/l'c-  1292. 

vahcati  175. 

r«/»".  129. 132. 135. 137. 
144». 

väpaii  284. 

vapra  284. 

rdniiVi  111.  287. 

vaydvi  310. 

vdyaii  122. 

rar-  128=«.  131 1.  158. 

varayadi  90  *. 
I  ram-  137.  158. 
I  frtr/a/e  273. 
I  vartithäs  287. 
i  cartti  273. 

vdrdhati  272. 
I  varydte  90  *. 
!  varsa  283. 

rar-ji^/^i  272.  283. 

varsadhära  2H3. 

rrtivrWa  64.  137. 
I  vavdksitha  124.  157. 
'  vaimnmd  lf)5i. 
I  vaiuinvd  127. 
,i'ar«yid«  129. 130.132 

r(ira/'Jii/J*i;ä(hj/  128. 
■  rrti'rfrf«  126.  137. 
'  vavartfi  273. 

cavavrdsas  132-. 

vavrjur  vavrje  128. 


^M 

Wortrc^ster. 

^H 

^H              vavrivämsam  1288. 

4a«a/i  2.S5. 

116.                   ^H 

^1              vavrimn  132».  158  tf. 

MmyatiSlf.  104. 272  f. 

sdrpaii  275.                 ^^| 

^m             vdxu  208.  280 1. 

AimAati  273. 

höiicati  276.                  ^^H 

^H              vahati  274. 

^j«WÄ/i  272  f. 

sasaniüän  131.           ^^H 

^1               vöja-dä  301. 

rf/frts  44. 

«flÄrtnwj»  1.32  f.             ^n 

^H              rc^a-c/üran  301. 

jJlrya/^  88.  104. 

sasavdmsam  131.                1 

^^H                r'<3;V7J«i»<  131'. 

HU/'ijati  273. 

«a«arrtn  129.  131  ff.  135. 

^H               vOjasÖ  13t  >. 

Au&ukvdn  129. 

«rtÄdJa  126.  136  f. 

^H              tJän/«-  831. 

&uhtgdhi  129». 

sasrjire  124 1. 

^H              vävnkrt  129^. 

4ui^o<2  129. 

saadiia  131. 

^1               väHdyaii  00. 

^ujJn/t(7«  132«. 

sasrjrire  129«. 

^H               vdAafvi  280 1. 

&tUrüAati  157*. 

«awft'<in  132. 

^H              vija^jiiivnn  130  3. 

i/-n<ii/  272. 

«ri^t  131. 

^B               vijVtrfin  1301. 

i*Jr«/i  273. 

*dAa/5  275. 

^B                Vitmtin  40, 

^^frj  272. 

«üfcj'ira  269.                   ^^ 

^^              vid'rlj}  46. 

hjiJyäiB  104. 

aäyara-  176  f.              ^H 

^1              tnVf7ii^  8. 

Sramati  273. 

säddyati  90.               ^H 

^H              vinddti  125. 

.^rrfmi  1271.  135«    137. 

sd-dhati  265.              ^H 

■              vtVaAr/i  144K  271.  376. 

th-dmyatiHl.  104.  272  f. 

*dma«  129.                 ^^ 

^M               vividri  128. 

.<57-ij/d  153. 

säMaInrdn  128.                      i 

■              mvidvän  128.  132«. 

^riftat  272  f. 

sähtUi  275.                  ^^H 

^1              vJyaU  104. 

h'lnänti  153. 

£ä/ird/4  128.                ^H 

^V               min/^  125«. 

W  125. 

s<2A/rd«-  70.  73  f.          ^H 

^^              t'/A'c/.v  r>7. 

Ä-Mram  269.  271  f.  276. 

«iüca/<  273.                  ^H 

^■^              rfnife  125'. 

irejJdm«  272  f. 

«iiaWi  276.                         ] 

^^^H        vp.iöti  158. 

^öi«'?'  269.  271. 

si^äsati  129. 

^^B       vjid  1253. 

Miiyati  103.  272  f. 

»^aWi  271,  273. 

^^^^       rf.|?r«ci  270. 

»väyati  122. 

sunoti,  tfu^md    124  f. 

^M              vrfati  272. 

h'Qs6tha  143. 

üHtyniK  104. 

^1             vd</a.  tettha  125.  128. 

aamgatih  245. 

Äeca^d  273. 

V                 138.  1431. 

samdhify  245. 

«rfi'wrt  69  f.  75.  156. 

^                    t;e<io^e  2fj9. 

saippätah  245. 

sedivdn  132. 

,                     tedinyaÜ  125». 

.»a/cj(i,  aäk^ca  275. 

jctiür  81.  128. 

1                      r^(itn*  2fi9. 

gagara-  176  f. 

«Mur  81. 

j                     avöcal  27tj. 

*dca/e  274. 

*onm-ÄH/  301. 

1                     <it!öca»t  276. 

*ar«  271. 

ftmiia-sxii  van  301. 

vöcema  144 1. 

sadyaU  102. 

akdndati  202. 

myi/e  104. 

«ii«|.    129  f.   1311.  135. 

stannti  274. 

1                      idmsati  235. 

137. 

j*/«n//i(    lOB.  274.   287. 

oilaÄr«^  272. 

»a«(/A/ii  8. 

tf/öra/e  111«. 

iäkrt  295.  297. 

sapa^yäti  199. 

staraiha  1441. 

1                     jo/möa'  272. 

aamarc  59. 

atavi^yäti  144'. 

€tiamat  276. 

«cnnänfc«  59.  63. 

Ä^lrna  150.  153. 

iamnUe  197*. 

samudra-  176. 

rflr/id*  60. 

I                     lamyati  104. 

»ar-  1311. 

st\ryai&  104. 

jfarlJ  116. 

asarat  271. 

ff/u/'ä  1441.                  ^H 

'                      Mrvari  175. 

»rtnif«  271.  273. 

«fdt/Y/  111«.               ^H 

L                    Ja^yiite  102. 

tari^dtt  144. 

athagati  121.  275.              1 

i 

Wortregister. 
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tiriydU  104, 

paricijitpä  179. 
prtrfl  169. 

Kenlndlseh. 

mnaryäte  108. 

pd«i  161». 

giy.   /a/t-KDrfi,    /ö*;(a)- 

tyütä»  284. 

prtrtrtl  169. 

</uHi   164. 

sr^saii  972  l'. 

pupjihä  174*. 

bind.  rtÄrdx  173. 

trävati  274. 

bbaihdnmtia  185. 

nmr.  ;>df/t  169. 

srmMtha  1441. 

hhamdnna-  185. 

marJrtA'CdX/d,  lakkad^i 

•rMtor«  144  >. 

hham4anai}h  185. 

164. 

nxiiii-  1311. 

bhamdamatta-  187. 

mar.  /dfc-ürf  164. 

nApUi  287. 

bhäntjarika-  187  >. 

mar.  /^Arö/i  164. 

«toydm  310. 

bhändärin-  187 1. 

siiulh.  ödhiranu  168. 

irdpimi  108.   111. 

bhindatjam  184. 

sind.  Uikudyo  164. 

tcddlyän  47. 

bhindiä  184. 

nrd.  /a^-ii/  164. 

*C(«/m»  47, 

lakttda-  lakkutia- 

uid.  ^iÄ:n  164. 

hon-  120  ff. 

164  m 

or.  e*Vd'  178. 

hanati  275. 

layuda-  1*H. 

hanixydti  144*. 

vamka-  175. 

Avestisch. 

Äünfi'075.  277. 

A«rai  167  r. 

Awmia*  127*. 

airyaman-  37. 

Aa«vflM  104. 

FAli. 

ai/7/ö  37. 

Aorya/i  103.  107.  114, 

flfVö  *J4. 

m. 

ay^a-   173. 

oiJA'rt  236. 

Ao*rd  2495. 

andhati  180  f. 

ayaitat^a  252. 

himmka-  249  >. 

uposaihagya-  173. 

Qvästryaia  104- 

kimjokä  240'. 

upoaathägüra-  173. 

aremö^ütö  60. 

himitra-  249  *. 

khuragga-  173. 

ure/^ö  08.                                    ^^_ 

Aii'fl»  1061. 

rÄd^*  180. 

(3r'.yö  204.                                    ^^| 

AWyd«  104. 

/afa-  166. 

«zem  310.                                   ^^1 

/a^I  166. 

a%<i  2351.                               ^H 

Prakrit 

dandhtt-  175. 

iV^n/u                                            ^^H 

at^ijüritja    170'. 

dAnayya-  173. 

uflHijeiti  64.                                  ^^H 

i          apabhamdata  184. 

dhtrmmasavanayya- 

li^rö  64.                                        ^^H 

apabhadat/i  1*4. 

173. 

upn-tao&ayeiti  953.                    ^^^| 

tMpabhimdaiä  134. 

pitucchä  174*. 

^^H 

atahtria-  168. 

bandha-  175. 

kiryeiii  104.                                 ^^| 

ttthphai  168. 

bhattagga-  173. 

gaoHuyeiti  253  K                          f^^H 

u^Ä^ft   160. 

hhanda-  187. 

x*^araUi  236,                                 ^^^ 

«Airai  168. 

bharidaka-  187. 

xrnoHyöit  103'.                                   f 

kaabhoihdandi  185. 

bhiindad  181. 

^.■fCdA-  13. 

ortAau/])  177  ff. 

bhamiagabha-  187. 

janyäntt  104. 

ci^thndi  177. 

bhandana-  184. 

JaAifrfT.  249. 

fAddi  IbO. 

bha^dikä   187. 

jKzem  310. 

fAm  IfcO. 

bhänaka-  187. 

/ao.^ifjj/a  252. 

i^w/rt-  ffc^^a)  166. 

mäiucckä  174'. 

iaoiayeiÜ  25.3. 

äthtagffu  174. 

lüffttda-  164. 

taüciäfö  40.  42. 

luigora-,   iiatjala-   169. 

Vüsatjtja-  173. 

torcÄ  251. 

»ayara  ■ ,  na  yari,  naara 

aamvdrl  IIb, 

<^rt-  29. 

169. 

Sidäkagga-  173. 

<rt^on  29. 

3S0 
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taüc4  29. 
tastö  29.  31. 
tns9n  252. 
tum  310. 
darBem  269. 
rf^ng-  236. 
d'ing    paitU    237. 

242. 
</5nflf  patöU  246  f. 
dvayä  215. 
tfrrtyö  249. 
paoiryö  32.  53  f. 
pariti^  3.  8.  32  f. 
peretuü  22*. 
2)e§uH  22*. 
pouruyö  32. 
powrt'ö  32  f.  53. 
piryeüi  104. 
hahemte  104. 
huHyaeta  113». 
/ro  44. 

nazdyö  nazdista-  175. 
nitaoüayeiti  253. 
nyäzata  236. 
nyäzayan  236. 
manyete  104. 
mamanti^  46. 

Tnraom  286. 
wrüta  286. 
yüidy&Hi  113» 
fa«w  310. 
t'aozirem  139». 
va^^^af  64. 
vasyete  102. 
vehrkö  67. 
vämyat  91*. 
rirfa/?  269. 
vlduH  46. 
staretü  60. 
sratsyeUi  103. 
sntyafa  104. 
zrtjj/y  250. 
zaye'ti  104. 
zsmbayadic9m  244. 
zizanap  277. 
zrayü  250. 
hanhanuHhe  132^. 


Altpersisch« 

äkara  294. 
ofcdra  294. 
abara  293. 
dbaStäm  292. 
a&üf^a  293. 
abUtäm  292  f. 
.4n(d)A(tVa  292. 
amariyatä  104. 
fiyasaia  2öl. 
rtry^am  292, 
äbäcariS  294. 
ä&ojWdm  292. 
tquisfr/  2!^'3. 
Kuganakä  293. 
xhtäsätiy  251. 
jivahyä  294. 
^ar»  251. 
tarsatiy  251. 
rfd^am  293. 
pcrfe.-?  293. 
pa7*uvam  33.  53  f. 
parufiyaia  33.  53. 
parsätiy  251. 
pniviya  33. 
/ra  44. 

maniyähy  104. 
mäniyam  294. 
ra^'y  251. 
vif^aibL^  252, 
visam  251. 
rasätiy  251. 
sWna  292. 
huvatam  292. 

PehleTT. 

arkpat  60. 
tamitan 
tösinand  253*. 
^iAlA'  252. 
tutend  253. 
7«*t/^z  236. 
niyäzltan  236. 

NeDpersisch. 

rtr</  54.  60.  62  fF. 
«7*^  65. 


aT-m  60. 
arcara^  236. 
x»är  236. 
art'ärf^an  236. 
aji>Ä  204. 
tor*-  250. 
tars-ad  250. 
^ar*ldan251.253*.ai 
<iA  252. 
duväzdah  250. 
pänzdah  250. 
ptr  32  f. 
yäzdah  250. 
rasldan  250*. 
sup^irz  254. 


Pazend. 


aap  18. 


Balacl. 


f«r»-  250. 
^MÄop  252. 

Afghanisch. 

tarhidal  249. 
#ajf  252. 
%Z  249. 
</l  250«. 
daryäb  250. 
;<3«  250. 

Pflmlrdialekt. 

«i^am  253*. 
iüxam  253*. 

Ossetisch« 

ars  204. 

kaa.  CÄpüi  254*. 

Armenisch. 

ametiust  195. 
aporiumay  195. 
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argü  54.  57.  60  f.  63  ff. 

argdum  60. 

argiuron  195. 

armukn  60. 

arj  68.  204. 

habtlon  196. 

h'mrtl  196. 

gonget  196. 

€-fftf  269. 

ttiua  195. 

m»  196. 

trastanfc  60. 

erccafc  43. 

frcci/i  43  f. 

ztpiur  195. 

fere/m  196. 

kaysr  196. 

fc«j(flr  196. 

kiupari  195. 

kiurake  195. 

kipariit  195, 

tipro»  195. 

kimioa  195. 

Wi'o*  195. 

friV  195. 

tirnfcc  195. 

konomios)  196. 

fcwit-c/  195. 

Aaj«;  1. 

A/w/e  195. 

hiupatos  195. 

hiuperSt  195. 

inpoiiitfkon     95. 

iambiürinlos  195. 

tthftvf^n^jk  196* 

mandia  195. 

mafurn  195. 

martiuros  195. 

wo/o."?  196. 

Ä'n  196. 

oHmpat  195. 

oiompiad  105. 

öjf^  17. 

-;>c^  293. 

piuramudes  195, 

oiurion  195. 

piramid  195. 

mtirikan  195. 


I  sengelos  196. 
'  sinklitos  195. 

«tn/«fcnojf  195. 

siulabay  195. 

siumbolom  195. 

siunhodos  195. 

»Jte^/a  196. 

sA:i7ifl  196. 

stiurak  195. 

spiurid  195. 

tipHkon  195. 

triulion  195. 

/$27a£  195. 

piulake  195.      . 

kariubd  195. 

kimia  195. 

ÄiVos  195, 

kriusoprasos  195. 

Alt^rlechlsch« 

daroc  47, 

dT€(pu)  103.  173.  271. 

drepMÖc  171—173. 

ÄT^pOVTO  171. 

dtopd  171.  173  f, 

dTP^cOai  171.  173. 

dtupMÖc  171. 

ÖTXiw  235». 

ÖTuu  56.  274. 

d&M»l  Toc  152. 

deipui  103. 

d^tju  64. 

^Ae^vaZc  19, 

ateaXoc  30». 

aiedXn  30». 

ateuia  195. 

ateuj  30». 

atpui  104. 

dKoOiu  146. 

hom.  dXxo  19  ff. 

ÖKpic  56. 

dKpoc  56.  59  f.  63. 

dX^Euj  275  f. 

dXeüavTo  1462. 

dXXo^ai  138. 

dXtpdvuj  270,  274. 

dXq»!  64.  67  f. 


;  dXquvia  64. 

dXcpiTov  67. 

dXcpöc  64  ff. 

dX<poOc  64. 

dXw<pöc  64  ff.  68. 
I  djuapTdvfü  11.  270. 

Äjuapretv  270. 
,  dM^ßucToc  195. 
i  dM^Xfuj  275. 
I  d^^pTiü  275. 

dM^pfeu)  12». 

ö^l^vüe  270. 
j  dvdruj  83. 
'  Avödviu  270. 

lak.  dveXöcOu)  15. 

dveiioc  Ul», 

dv^naXTO  20. 

dvrivoee  181  f. 

dvuiTa  83.  85  f. 

dvujTu€v  140.  150. 

direipoc  167. 

dtniOpa  146^. 

diTÖppu|Lia  195, 

diroüpac  146*. 

dpacxdbcc  17. 

dpTUpov  195. 

dp^cxm  17. 

dpmpcTrric  42. 

dpKCCic  60. 

dpK^u)   54.   57.  59—65. 

öpKTOc  29.  68. 

dc0|Lia  15». 

dcKr|0fic  84. 

dcTpdraXoc  202. 

aO£dviu  64. 

aöSu)  64. 

aöxdpKTic  59. 

aÖTOKaciTVT]Toc  150. 153 

BaßuXuüv  196. 

ßaWuj  104.  146. 

ßdXXuj   104  f.   176.  271. 

ßdpaepov  176». 

ßdpßapoc  315. 

ßcßXdtpBai  15, 

ßeXxluuv  53. 

ß^VTlCTOC  183. 

ßrjpuXXoc  198. 

ßnccuj  113». 
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ßXOuj  176. 

ßXwOpöc  66. 

ßXuiCKUf  66. 

ßopd  176. 

ßouXcüu)  146. 

ßpoKCiv  276. 

ToTa  312. 

•fCTi'lÖaMCV  140, 

T^TOva  143.  145  f.  152. 

154  f.  157.  160. 
T^raMCv  153.  155.  160. 

•fCTÄTTlV  146. 

•f^Tpairrai  16. 
TeTp(i<p0cii|       T^Tpa96e 

14  ff.  20. 
T€Xav6pöv  165. 
Tev^ceai  271. 
T^voc  225. 
TEÖuj  274. 
Tf^pac  236. 

•fnpÄcKUj,  ^T^pa  146*. 
TifvoMai  271.  274. 
Tvricioc  150  ff. 
TVWTÖc  152. 
TottüXt]  196. 
-f6voc  152*. 
bctFioc  1721. 
6aK€tv  270. 
bdKvuj  270. 
ba^dul  146. 
ftdMap  152. 
bapedviu  270. 
biaro  146». 

be&dpeai,  b^bapOe  10. 15. 
&ei&l^cv,  bci&iTE  146. 
bei£iu  278. 
6€ipuj  103.  106.  287. 
6^XXu>  176. 
bikra  176. 
b^pKo^iai    £6paK0V    271. 

276. 
6^pui  121. 
bcc-  233. 
b€CTTÖTric   15.    19.   152*. 

233.  237.  248. 
hix^ax,  bix^i,  biKTOy  16  f. 

20.  bilo  16. 
bi^voc   234.   2351.   236. 


br\iu  235  J. 

ftiair^pcoMcv  16. 

btatipciT/|c  42. 

bibui^i  146. 

biepöc  289. 

bi^TfiaTOv  271. 

biTTTuxov  195. 

biu)  104  ff. 

bÖMOC  152* 

boOXoc  1032. 

bOu)  1462. 

gabov  270. 

^ßXnv  105.  176. 

iTelpw-271. 

^T€vö^»^v  274. 

^TiTTCTO  277. 

tTP^cOai  271. 

ir^v  310. 

gboKov  276. 

ibcEdjLinv  20. 

^bnbtüc  72. 

«OTO  21. 

«paKOv  269.  271.  276. 

Wpainov  270. 

Ibw  275. 

föOMat  102. 

feiTTOv  276. 

iQr\Ka  84. 

etbcToi  269. 

ctbov  276. 

fiKTov,  iiKrr\v  146.  150. 

€lXf|Xouea  149  f. 

elX^XoudMev  140.  146. 

elfif  t^cea  145. 

elnov  146.  276. 

cipu)  103. 

^K  13  f. 

JkXuov  271. 

^KOMOv  276. 

IkXuov  276. 

^KpQYOV  271 

iKTT^pcai  16. 

^KTtpettrjc  42. 

^KTetva  20. 

^Kcpopd  24. 

aeEdunv  20. 

avTTov  269. 

IXKCci-neTrXoc   297.  301. 


k^iiu  1111. 

£vctKac  146. 

£v6i|.ia  20. 

^vi^voOc  181  f. 

ivBibw  183. 

ivitriü  271. 

^▼icTTOv  271. 

«  13  f. 

S  13  f. 

hom.  ££dXfi6voc  21. 

hom.  ^1rdX^cvoc  21. 

ineiva  276 

direvi^voee  181  f. 

iiticnov  271. 

«irtxa»  274. 

l-rreqpvov  277. 

hom.  ^iridXjLievoc  21. 

Iiti^eXöc6iuv  15. 

^ffXe  271. 

£iro|Ltai  271. 

«TTpaeov  271. 

fuTopev  271. 

«irniv  274.  278. 

firueov  276. 

fpbiu  11  f.  19.  103«. 

£pc{KU)  271. 

ipcimu  271. 

£pe6xo|Liai  271. 

^ptÜTUJ  172 1. 

fpeueoc  37.  162. 

gpriu)  275  f. 

U  13  f. 

Ic  (6)  14. 

hom.  ^ci^XaTo  21. 

böot.  ^CKriÖCKdTTi  14. 

kirdpOai,   ?cirap0€  10    * 

18 ff.   Uff.    €atapyL^^ax 

15. 
«CTTCpOC  304. 

kTToiiaTiv,   icrticQai  27^  -^ 
4cci  961. 

lcTdXeau£cTaXe€l6.U 
^CTOMev  139  f.  146. 
^CTufov  271. 
irdpiTTiv  275. 
€T€Ea  139. 
^rXrjv  153. 
IrXriv  T^TXan€v  159. 
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{Tpo^c  271. 

fruxov  270.  276. 

EÖrrpcirVic  42. 

lesb.  eOtöov  269. 

€{kv274. 

£ipnva  20. 

^(pT|c,  {(pncOa  146. 

(961^01,    £q>eapeE   10. 

15. 
?9UTov  271.  276. 
pamphyl.    Fcx^tui   274. 
(X^pujv  297.  301. 
^€ic  196. 

«XU»  269.  271.  276. 
&uKa  154'. 
Z4q>upoc  195. 
i:4w275. 

ZiOvn  2351. 

Iidwupi  92*. 

^aeoi  19. 

#|Tp€TO  271. 

f|6iunf  46  f. 

V|Wc47. 

1x0  84. 

fJMc,  i^Ktt^iev  146. 

i^XtOaTO  146« 

nXÖov  182  ff. 

iiX<pov  270.  274. 

*iXueov  270.  276. 

ff^cpoc  315. 

Tjveov  182  ff. 

fjvoec  181  ff. 

i^p^pcicea  145*. 

ip^ncOa  145*. 

^piKov  271. 

»ipmc  271. 

AffVfüv  269.  271. 

ncea  72. 

WüUmoc  4.  7. 

WvoToc  143*.  150,  152. 

6ov€tv  271. 

edirrw  271. 

ecd  97. 

Qihw  103, 

^eevov,  eev€lv  275. 

e<dc  76. 

e^ccoMai  102. 

e^Fu»  275. 


evTiTÖc  152. 

Bi^cXXa  196. 

d^paU  19. 

eOiu  104  f. 

iaivu)  290. 

korkyr.  iapÄc  289. 

böot.  iap6c  289.      * 

Fibctv  270, 

IMui  1138. 

T60V  269. 

hom.  Btt.  Upöc  289. 

trmi  146. 

licWofxai  270. 

UöiLiTiv  270. 

Yinioc  225. 

lesb.  Tpoc  288. 

hom.  tpöc  288. 

tcav,  ^cav  115*. 

tcTOftev  143*. 

tcTTiMi  146.  150.  165  f. 

"Icrpoc  287  f. 

Ttcc  181*. 

tTnXoc  181*. 

KaiaTa  166. 

Kaipw  104. 

Kalcap  196. 

KoX^uj  146«. 

KaUvhiw  186. 

Ka^€lv  271. 

xä^viu  271. 

Kanpav  283. 

Kdwpoc  283.  297. 

Kdp  44. 

Kdpa  44. 

KaroX^XÖai  16  f. 
KaribpaBoy  270. 
hom.  KaT£irdXM€voc  21. 
K€iMd-ppooc  288. 
Kcipiu  103. 
Kctu)  102. 

KCKd&OVTO  45. 

Kiko\iai  183. 
K^TO  183. 
KCpdvvu^i  152  f. 
K^pac  44. 
KCCTÖC  15.  19. 
K€öeu)  271. 
K(cca  285. 
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kXOu)  269. 
KX\blm  113*. 
KOTxOXn  196. 
KÖtrpoc  297. 
KÖpo)  44. 
KpdTiu  271. 
xpcMduj  146«. 
Kpilw  271. 

KpiK€   271. 

Kp\bl\u  113*. 

KTOVClV   271. 

KTdo^al  29. 
Kteivu)  29.  103.  271. 
KTiZui  29. 
KOadoc  195. 
Kußoc  195. 
Ku^iu  122. 
Küeov  271, 
KuXivbu)  186. 
Kuirdptccoc  195. 
Köirpoc  195. 
KupiaKi^  195. 
KÖptoc  195. 
KiuMttFu&öc  228. 
Xaßctv  270. 
XaßüpivGoc  195. 
XaTXdvuj  270. 
Xaeetv  270. 
Xa^ßdvw  270. 
Xa^TTpöc  203. 
XdMTTU)  203. 
Xavedvu)  270. 
Xoxetv  270. 
Xdxvn  1515. 
X€iiruJ  268.  271. 
X^Kpava  165. 
X^KTo  16.  20. 
X^oitra  143. 146. 
\i^o,  X^Eo^iai,  Utai  16 
XcOcciu  103. 
Xtßupv{eec  198, 
XiTvüc  30*, 
XtKcpT(Z:civ  165. 
Xmciv  271. 
XlccOMOi  271. 
Xixkeai  271. 
XOkoc  202. 
XOuJ  104  f. 
.   23 
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^a6c(U)  88. 
^laOctv  970. 
Mala  305. 
naivoiiai  104  f. 
jidmiTi  312. 
jiavftOac  195. 
liovf^vai  268. 
Havedviju  270. 
lidpTupac  195. 
fxapTÜpiov  195. 
^46l|uvoc  2088. 
^ibiu  78. 
neipoMOi  103. 
IxiWiX)  103. 
Vi^MCuev  140.  146. 153* 

155  f. 
^^^ß\€Tal  146».  155.157. 
M^piIJva  2088. 
M^ccoi  214. 
hom.  MeTÄXvievoc  21. 
^aTaiTp€iTr)c  42. 
}ii\  310. 
MA^^o^ai  78. 
Mtivöc  236. 
txr\TY\p  305. 
pt^vi^cKiu  146.  152. 
Moixöc  284. 
MoXöxn  196. 
hom.  tiöpq|>voc  12^. 
jiöcxoc  1 7  f. 
ixvZiX)   198. 
lnüKaofiai  271. 
jiUKov  271. 
vtaviac  305. 
veapöc  289. 
v^€Tai  274. 
vduiu  275. 
vioytai  1832. 
vriucpTific  11. 
vf|cca,  väcca  150  ff. 

235». 
vöCToc  183^. 
HfeCTTlC    13  f. 

tecTiov  13  f. 
=feCTpiE  13  f. 
tucTdc  4.  6  f.  10. 
EucTÖv  7. 
EucTÖc  7. 


ÖTMOC  56. 

öbujöa  83. 

ö^oc  17  f. 

oliu  102. 

dlba  138.  143.  145.  150. 
155.  fibea ,  fjöncöa 
1458.  i4(j2.  t6^evrcT€ 
146.  1462. 

otKo6o^e1v    otKiav    227. 

OtKOVÖ^OC   1%. 

oItoc  181. 
Öxpic  56. 
öX^Kpavov  165. 
fiXXu^t  146». 
öXu^irtdba  195. 
öjiixelv  284. 

^^vu^l  146. 

övofia  152. 
ÖTTice^vap  256  V 
öpifuj  24. 
öpccxdc  17. 

öpVUjil  15.   tllpTO  17.  öp- 

laevoc  17.  öpco  17.  öp- 
0ai  10.  14  ff.  19  f. 

öcxTi  17. 

öcxoc  17  f. 

oö  310. 

öcppöc  172  V 

TTdoMot  282. 

■rraeeiv  271. 

ndXxo  19  f. 

TTdp  2.  59. 

napd  2.  7.  28. 

irapa&{&uj|Lii  2. 

trupacxdZliJu   10. 
lirapacTdc  1.  3  ff.  12.  15. 
I      21.  28. 
!  hom.  trapßcßaUic  2. 

trapftaKÖc  10. 
j  Tiap^xwJ  2. 

hom.  TTUpji^Mß^uJKC  2. 
,  hom.  TrapM€v^|iCv  2. 
j  irdpoc  2. 

1  hom.  TiapTTeTTieijOv  2. 
I  "uapcTÖca  12. 

hom.  irdpCTTire,  Trap- 
cxain ,  irapCTneTov , 
Tiapcxac  12. 


1  TTopTdbec  1.  3f.  6f.  9ff. 
1      Uff.  17ff.  91.25.  32. 

irdpraEov  10  f.  14  f.  18  f. 
I  itapTiOci  2. 

hom.  Trap<pdM€voc  2. 

hom.  Trapq}dc6ai  2. 
;  hom.  'rtdp<pacic  2. 
I  hom.  Trapq)UTi«v  2 
liracTdc  1—10.    12.    14  f. 
.      17  ff.   21.  25.  28.  32. 

TiacTÖc  3  ff.  7  f.  12.  14. 
17  ff. 

iracToq>op€tov  4. 

TracTO<pöpiov  4. 

TracToq>öpoc  4. 

irdcxuu  149  f.  271. 

TTcieui  149.  271. 

icclpw^  ir^irapi^ai  34.  103. 

vi\€ja\  275. 

TTiXiü  271. 

ir^vre  303. 

■niitacQa  146. 

TT^Tioiea  i;)8.    140.  149. 

TT^irovea  139. 

7r€Tni9oiTo  277. 

TT^pboMOi  274. 

TT^peai    10.    14  ff.    19  f. 
-nipQw  15. 

ic^pec  271. 

TTcpißdXXEtv  199. 

TTCplCCÖC,   TTepITTÖC   45. 

ir^piE  45. 

iriccuu  102.  113.  274. 

TT^TOMai  271.  274. 

TTCTdwum  146*.  155. 157. 
I  irdrcxai  274. 
I  -niro^xai  1462   150.  159. 
l     271. 

neüOtrai  274. 

TrcöÖG^oi  270. 

'ire9dveai,  ndipavöe  14  ff. 

Treq)dc0ai,    ir^{pac0c    16. 
■fiiqpacpai  16. 

TTCcpiiKact  143  V 

hom.  trf^Xc,  irfiXai  20. 

iri^uu  102. 

TTielv  270. 

TTie^ceai  271. 
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Tfvui  271. 

iriimü  150.  1541.  157, 
ffXdftoc  11. 
vXölw  19, 
irXffTtla  312. 
tX^Fui  274.  276. 
vXcumOiv  304. 
nXrj'rt  3ö. 
nX^eoc  145. 
ffX/|cciü  113». 
«obiiptcT^c  59. 
ToXu&V^a  234. 
nopbaxdc  10. 
vopclv  203. 
»dpic  169. 
ir6pnc  10.  169. 
irdcic  209. 
i:6coc  282. 
icp^iret  43. 
irp^TTui  43  fF. 
irpf|cciju  113 1. 
irpiaro  146*. 
irp6  44  f. 
irpößXfiua  24. 
irpoßX^c  24. 
irpoßXfjxec  24. 
TtpoßoX^  24  f. 
irp6ßoXoc  24. 
irpÖKa  45. 
ffpöuoc  54. 
■irpöCTdc  5. 
irraipiu  271. 
iTT^ceai  271. 
irryicciu  1131. 
TTToX^ftepMO  171. 
iTTÜuj  269. 
trruKciu  113*. 
irueclv  270. 
irue^ceai  268. 
rwedvo^ai  149.  270. 
1^upa^(ba  195. 
irvpOMoeib^c  195. 
irupcTov  195. 
npuiKTÖc  60. 
Apaipa[Fotbt:p  228. 
^vaFu&öc  228. 
^eepa  144  ^ 
^u*  103». 


t>^M}  274.  276. 
kerk.  pAoFala  228. 
^öFoc  288. 
i><itw  198. 
cdpiu  198. 
caXTr{Zu)  19. 
caxupiKÖc  195. 
cdqpa  56. 
ca(p/ic  56. 
ceOaxo  146*. 
c€Öu)  274.  276. 
CKOtplU  104. 
CKdXXu)  104  f.  163. 
CKÖvftpov  165. 
CKOpir(oc  202. 
ckOtoc  196. 
CKubp  284. 
co<pöc  56. 
ciralpu)  104  f. 
circipw  103. 
ctr€Ö&u)  121. 
cirou&i^  121. 
cxdcic  8. 
CT^TOC  121. 
cTiyiu  121.  275. 
CTctviu  103.  106  f. 
creixuj  271. 
CT^XXw  103. 
CT^vuu  274. 
cxevdZu)  274. 
CTixelv  271. 
cröpvuMi  60.  146*. 
ZTpeoufvra  288. 
crpiE  13. 
CTux^iu  271. 
CTÜpaE  195. 
CTptüTÖc  60.  150. 
cOtkeXXoc  196. 
cOtkXtitoc  195. 
cuZiireiv  19. 
cOZüuToc  19. 
cuAXaßyi  195. 
cöiaßoXov  195. 
cövoboc  195. 
COVT€KVOC   195. 
cOpiTS  13. 
cOcKrivoc  19. 
cucireObiu  19. 


cucxdfecc  4.  6. 
cücxacic  19. 
ccpupiba  195. 
cxelv  269.  271. 
xoXa-,     ixdXa(c)ca    löi*. 
xa^clv  271. 
xavOu)  35.  39. 
xaiT€ivöc  34. 
xdimc  34. 
xapßdui  25. 
xdpßoc  25. 
xapTriÜMcea  271. 
xa9uüv  271. 
x^Toc  121. 

xieva(i€v  153  fF.  160. 
xievTiKa,   x^övcMev  14;J. 

146.  150. 
x€(vu>  35.  39.  xexaM^voc 

36.  39.  103. 
xcipiu  103. 
x€K€tv  31.  42.  271. 
x^Kvov  31.  42. 
x€Kxaivui  29.  31. 
x^Kxujv  29  ff.  275. 
xcAa/jiijv  150.  152. 
x^XXw  103. 
x^Uvuu  271. 
x^piTuu  271.  275. 
xcxdXGai  19. 
xcxdxOai  15. 
x^xXaM€vl46.150.  I53ff. 

160. 
x^xoxa  139. 
xtxpdqpttfiev  140. 
xtxpdqjBai  15. 
x^xpaxMov  256*. 
xixuKxai  16, 
X€x0x6ai,  x^xuxÖe  14  ff, 

20. 
xeuxtu  31. 
x^X^n  29. 
xCen^i  146.  154*. 
xienc,  xiGncBa  146. 
xiGvriCKUj  271. 
t{kxuj  271. 

xinn  97. 

x(u)  106. 
xXaxöc  151  f. 
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^H 

^^^H           TXnvai  268. 

.^.X^Tu;  275. 

iTpoöai  288. 

^^^H           Tm^TUJ  371. 

(poßep.ic  289. 

IrpuMiin*  288. 

^^H                  TÖKOC 

^toX^ravbpoc  165. 

Struma  288. 

^^^^1           TondZw  23. 

(popßi^  121. 

^^^H           Totrciov,  ion.  Toir^Tov  23. 

qipdccuu  198. 

AlbaneBlHch. 

^^H           TÖTtoc  21 .  23.  32. 34  f.  38. 

qjuTclv  268. 

^^^P           böot.            310. 

(pi)XaKn  195. 

ari  68. 

^^^H 

qjüXaKoc  195. 

djek  72. 

^^H           Tp^TTU»  149.  271.  275  f. 

cpi^U!  104  f.  146«.  149. 

elp  64  67  f. 

^^H           Tp^cpiu           271. 

qnjÜTUJ  84. 

kam  76. 

^^^H                Tp^XUJ 

Xaöelv  270. 

Vag  73. 

^^H                  Tp^UJ 

Xaipuu  104. 107.114.199. 

mbl'ak  73. 

^^^1            rpia  104>. 

xavbdTiü  270. 

n4jek  72. 

^^^^1            TpiaKocTÖc  15.  19. 

Xdpußfcic  195. 

ngriU  Gl  f. 

^^^1                  TpUßXiov 

X^pi  196. 

penn-di  aas. 

^^^^1           Tu*fx<^vuj  270. 

X^uj  146. 

perkdif  73.                      || 

^^^H                TÜKOC 

XPn  223. 

pjek  72.                         J 

^^^H            bom.  Tüvri  310. 

jung:at.  xpov><^<^c  1^5. 

prek  73.                         \\ 

^^^^B            TÜTiru)  35. 

XpucdiTpacoc  195. 

ut'k  67. 

^^^1 

xOXoc  195. 

^^^H 

X^Mcia  195. 
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^^H 

Xüipai  97. 

^^H           ßb\up  297. 

drX^Kpavov  165. 

ablre  199. 

^^H       cxn 

tfjcxn  17. 

obitus  22  1. 

^^^H           (iTraToc  19fi. 

ujcxoc  17  f. 

accipio  221. 

^^^H            hom.    {rncpdXiiEvoc    21. 

acits  56.                          j 

^^^^H            0-rrr)p^Tr^c  195. 

PTciigriochtsch« 

acu8  25.  66. 

^^^^H            {jTrab^Eoum  16. 

adgredXtur  198. 

^^^^H            OnobidKovoc  196. 

dXXnßäeKia  223. 

aditus  22  y 

^^H 

dXXnXoßo^9€iQ  223. 

adoittur  198. 

^^H                <>CT<JtC 

dvd&ioc  194. 

ago  56.  83. 

^^^H           ticTcpoc,  liCTarac  6. 

aiflorg.  dniXi  191. 

albus  G4  f.  67  f. 

^^^H           ÜCTpixcc 

levant.  TtXiücca  192. 
levant.  t-pcUi  192 

aliquiH  310.                    < 

amiciö  198.  199. 

^^^1            cp^pßuf 

iXarpf.  191. 

analis  255  ^                  ^' 

^^H                  (p^ptTpOV    1111.     ]05S. 

ftrcHic  191. 

anoj  150  f.                     4 

^^^H              cp^pui 

ipTdxctic  194. 

andart  181. 

^^^H           (petlffuj  271. 

£<peE€  191. 
KOTÜxncou  223. 

ani^wrtuj  236'.             * 

^^H           (pVivn 

animnävertö  33(X          ^i 

^^^H            (pBcfpui  103. 

^d6ia  194. 

on<a«  235  >.                   * 

^^H           ipSicic  204. 

aniorg-,  vexitüvu*  191. 

aper  283  f. 

^^^^1           iptvTdTai  182. 

nltprt]  191. 

aperio  103.  198.  19^ 

^^H            OXvnc  182. 

TcivaxTC^c  194. 

apiö  198. 
appropi<tre  51. 

^^^1            OivTidc  1S2. 

q)6vT£uXoc  194. 
XTCT^VOC  194. 

^^^1            4>(vTioc   182. 

appropinquare  50. 

^^^H            (OivTuXoc 

TbrakiMh. 

a^ua  303. 

rtrcö  64  r.  59.  63. 

^^^^          «IvTUJV  182. 

iTpoOoc  288. 

arcdnus  64  f.  69. 

Wortrejfißter. 

^1 

HRRi54.  59. 

coi/uo  274.  303. 

/"odto,  /bdi  86.  198.                   ^H 

1       arciare  M. 

Comelio  224. 

/bveo,  /V>t*]  86.                           ^^M 

'       archis  54.  59. 

com«  44. 

frango,  fregi  84  f.                     ^H 

arcula  61. 

corpus  43  f. 

frigimus  77.                               ^^| 

araUiu  61. 

crcflco  44. 

frequena  58.                                 ^^| 

arcuM  23.  33.  54.  65. 

crocro  113».    198. 

/ti</tö  198.                                  ^H 

aTi-fadö  266  >. 

CMpio  108.  198. 

/^/<rfre  198.                                ^H 

ar«-#co  266». 

cuplret  198. 

p<3nlre  198.                                ^H 

anmM  60. 

dedimuH  70.  156. 

gart*if'e  198.                                ^H 

arqta  23. 

deorauvx  vortnis  227, 

^e^u                                            ^^^ 

or^ui/enen«  23. 

dew*  76. 

</enK.«  225.                                  ^^| 

arquüla  23. 

differo  221  ff. 

^e/tl                                            ^H 

artörc  54. 

dijficHis  221. 

gingrlre  198.                              ^^| 

urfM*  54.  59. 

dimmpö  225. 

gliccire  198.                               ^^| 

arx54f.  57.  69  f.  62  f. 

diruö  225. 

glattlre  198.                                ^H 

öurftre  198. 

i>ii#  pu/cr  54. 

^;(>crre  198.                                  ^H 

augeo  64. 

digräräre  225. 

gnatux  150  ff.                            ^^| 

oiixi/ium  64. 

diu  51. 

gradior  198.                              ^^| 

borrire  198. 

diutius  51, 

^runf/fre  198.                              ^^| 

1       6d«  304. 

tfiäfo  278. 

ftaä^re  75  f.                               ^H 

büare  198. 

dotnart  152. 

haurire  198.                               ^H 

o<Miar^«r  78. 

d(nninuH  248. 

hinnlre  198.                               ^H 

cado  45. 

donnlre  198. 

hirrlre  198.                                  ^H 

caU-faciö  266 ». 

idinius  77. 

AoRO^  313.                                 ^H 

cotetco  266  ^ 

edo  275. 

Aoj.-a>  305.                                 ^H 

^^eanälicuius  13. 

effuglre  198. 

i<r2'ö  198.                                     ^H 

^p«ap«r,  capra  297. 

^5*  79.  85. 

iUustris  29.                                ^H 

^<<ipcr€  76.  84.  198. 

gmi  85  f. 

ad«m  310.                                   ^^M 

capio,  cepi  84  flf. 

c^MO«  225. 

impraesentiai*U7n  220  '              ^^| 

fo/ii*  197. 

«rigrö  225. 

induo  104.                                   ^^H 

^^  <a;n/?  76. 

exhausfus  253. 

2nfere.s/  220»   226  f.                  ^H 

Kcaurtur  1721. 

exj^u*  22  >. 

iitferius  50.                                  ^^| 

^BcaiYOj  caci  86. 

exrädlcitus  225. 

interstare  12.                              ^^H 

■eWo  U». 

/'a6er  56. 

in/ra  50.                                  ^^| 

^^tgnteo  285. 

/"aci/^  49. 

^H 

40Fwnif7i  44. 

/•ac^o.  /"ec*  84  f. 

Jacio.  Ject  84.  197  f.                ^H 

Ceri$  44. 

/arcio  58.  198. 

j>cur  23.  165.                             ^H 

ctmuu»  44. 

/eci  75. 

jovtiSf  ioca  26.                          ^^H 

Cerfw  44. 

/•eram  111». 

junior  47.                                  ^^H 

fitere  172  ». 

/•erio  103,  1092.  198  ff. 

juvenior  47.                               ^^f 

äconia  286. 

fert  274. 

lacerta  165.                                       1 

d«pT  75.  77. 

/'estinare  9. 

lacertus  165.                              ^^ 

f  o*pt  86. 

^^w;*  26. 

2actö  198.                                   ^H 

coepio  198. 

^dff»  313. 

lacünar  23.                                ^^1 

coercM  55. 

fUi  199. 

/«CMS  25.                                            ^ 

cö/o  275. 

^  104.  107. 

^ant;   150.  151.  163. 

<onfestim  9. 

fiere  185. 

i«^(w   151  f. 

consohrinus  225. 

i^orn  313. 

%ere  30».                                ^H 

^^H                  ^^^y 
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^H 

^^H          Kgl 

paW«o/^21.  27  ff.  31  ff. 

procul  45.  48.        ^^ 

^^^^1           lifjnum  30. 

38.  40.  56.  59. 

Proculf.iiis  45. 

^^H           linquo  301.  1431.  269. 

partim  32  f.  49.  56. 

Froculus  45, 

^^^H           loctiSy  loca  26. 

potior  198. 

procutn  42  ff.  47.  :>4. 

^^H 

ptr  33. 

procursu,s  24. 

^^^H           lange 

;>er(70  24  t 

progrtditur  198. 

^^H            hipuü  30'^ 

pergtüa  24  f. 

projecfura  24.        ^^ 

^^^H                          29. 

peritiare  12. 

propitis  51.              ^B 

^^^^1           waileo  88. 

pfiWtca  33  f. 

profelum  40.            ^| 

^^^^1           viadiduSy  matuM  75. 

pertinere  41. 

I^oiferpina  313.      ^| 

^^^^1           mayis  4ß  fi'. 

p?<]f/a  35. 

prürlre  198.            ^| 

^^^^1           Viaynttit 

plangtre  285. 

Pu^a  313.               .■ 

^^^^M          m/tior  47.  maius  49. 

pJcnii*  145.  159  f. 

9tia/eö  198.            ^1 

^^^^1           mamni^  305.  3J2. 

plUima  46. 

Vueo  122.                ^H 

^^^H           mai-l  19Ö. 

ploera  46. 

9U«rcu«  26.             ^1 

^^^1 

ploiritme  46. 

querquedttla  166'. 

^^^^1                          198. 

plurimtts  46. 

querquerun  166  ^ 

^^^H            missus  221. 

p2u«  46.  51. 

quidam  310.            ^^ 

^^^1           »nora 

podium  27  1. 

quisfn'ftm  310.        ^| 

^^H          mort&r  104.  107.  109  ^ 

podhin  27  1. 

quinquain  310.        ^f 

^^H                        19H. 

polliceov  2. 

qttinque  303.          ^^| 

^^^B           moveo,  movi  86. 

pollitbrnm  2. 

rapiö   198.               ^| 

^^^^1           >/<ücre>  202. 

poHurt  2.  10. 

reciprocus  45.         ^H 

^^^^1                          U>8. 

porrigo  2.  24  f. 

reddere^  retere  75. 

^^^H 

portendo  2.  36. 

redire  199. 

^^^^ 

porfa  21  r. 

r^/>W  218  ff.     ^^« 

^^H 

portenium  2.  36. 

^^^^H 

^^^H           nomett 

portex  26. 

re^/o  24  f.  58.  ^^H 

^^^m          non  310. 

poHUm  3.  5.  21-26. 

regula  58.              ^^| 

^^^H 

32  ff.  38.  40.  56.  59. 

reperiö  198.           ^H 

^^^H           Tiostntm  220. 

poW»ü  32  f.  56. 

218.                   ^1 

^^H           »g 

pnrtuH  21  r. 

r«/ro  50.                 ^H 

^^^1 

po»  34. 

r«^u/f7  22H.             ^1 

^^H          nfi/nx  256  ^ 

po«eo  9  1'. 

r»&or  37.                ^H 

^^^H          ociter  51. 

poBtdeit  79. 

rudera  163.            ^H 

^^^^1 

po*«  34. 

;-»^ri*e   196.              ^| 

^^^H           ocris  56. 

potfto  34. 

rümetiium  221.      ^| 

^^^H           fxfio,  odi  BB. 

po«<i>  1  ff   5.  7  ff.  12. 

ru-fftfu«  37.  162.      ^H 

^^^^           operiö  198  f. 

21.  25.  32. 

«<i«pt'  50  r.           ^H 

■                  Orcii«  33.  54  ff.   59  ff. 

prätunx  11. 

naepius  51.             ^^| 

^^H 

precula  24  f. 

tfcij/£«  197.               ^1 

^^V          ordlri  198. 

Primarius  52. 

«r(//u  109»   198  r.  ^1 

V                 orior  104.  109»   198. 

prlmor,  primorcs  52. 

tfa»cin  198.            ^H 

^ff                  patiyv,  ptgi  84  t 

primun  52. 

«api'o  75.  84.  198.H 

/>dnz>  303. 

prior  52. 

«arfr«  198.             ^H 

papaver  78, 

priscuts  52. 

«a/i«  47  f.               ^H 

pano  198  f. 

pristinus  52. 

«ca6er  56.              ^H 

par«  32  f.  56. 

L 

procere»  42  ff.  51  ff. 

Scabies  56.             ^^| 
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scabo  56.  84. 

icäbi  81.  84. 

ifcando  202. 

scobina  56. 

scobis  56. 

xcortum  284. 

scfitum  200. 

»fc^do  221. 

tfcundwt  23, 

$tcütus  23. 

seditmis  70.  75.  77. 156. 

j»^d(7  79.  87. 

.5fffe/ia  313. 

.S«Vi  313. 

senior  52. 

*f;>€/(o  198  f. 

jtenor  47. 

.Se^fH^Ä  29. 

»extaritis  13. 

Wmu/  45. 

wpire  198. 

fparus  202. 

«peciö  198. 

$pectts  25  f. 

»/>rgi-(,  apritus  105. 

jtM//m  8.  49. 

jrfo/io  8. 

Mäimus  140.  156. 

j»/rä^M  60.  150.  153. 

xiriga  1.3. 

tugio  107. 

fumvius  221. 

tvperstes  12. 

«irsHffi  ror««?n  227. 

«'rtfto,  svavior  47. 

/«c/«m  31. 

^effo  121. 

'e^u/a  58. 

Teliümo  37. 

W/h«  37. 

W/m«  167. 

/fmo  21.  34.  36  fr. 

(emplttm  34  f. 

fempus  34  ff. 

/«nrfo  35  f.  39 

tensa  40. 

temäs  35.  39. 

/«xo  ^cxcrc  29  ff.  37.  275. 


i  tignum  30  f. 

toles  40. 
I  tonare  106. 

/o»«a  40. 

tongilla  40. 

t&nsillae  40. 
j  torvus  25. 

^oä/u«  9  f. 

trSäecim  220 
;  tuiimus  140. 

Tutelina  313. 

urgere  62. 
'  wr*M«  68. 
i  M*w«  221. 
'  fcZ  270. 
,  V€n€ficus  223. 

t'enio  104.   1092. 

üö/h'  75.  77, 

renwm  irc  225. 
i  i'errcr«  146*. 

uerrc«  283. 
I  Vesper  304. 

«^mcfre  198. 
j  Virtus  313. 
I  rii'u«  290. 
,  volo  270. 
!  ro«?7rl  198. 

t'oveo,  vovi 
^  vorare  176. 
.  xystus  7. 


223. 


198  f. 


86. 


Faliskisch. 

I  Sesto  29. 

I  Albanisch. 

Procäs  45.  51. 
Proca  45.  51. 

Umbrlscb. 

alfer  64. 
'  aU'u  64  f. 

atwvihimii   103  f.   199. 
'  habctii,  habitu  75. 

ftabfeat,   habia,   habus 
75  f. 


hereitu  199. 
,heris  103.  109  s 
1  neil'habas  75. 
;  ocar  56. 

percam  33. 

perkaf  33. 

pert  33. 

pertom  22. 
'praco  25. 

prehabia  75. 

prehubia  75. 

promom  54. 
.  prumum  54. 

prusikurent  75.  77. 

purditoni  2. 
'piirdovitu  2. 
!  purtitu  2. 

8(*stcnta6iaru  29. 

trif'o  221. 
:  trifu  22». 

I  Oskisch. 

I  Alafaternuin  64  ff. 

brateis  316. 
I  ßpcTuiv  316. 

fiflkus  75.  77.  85  f. 

FiuusaHiais  316. 

hafiest  75.  76 1.  84. 

hipid  75  ff.  84  ff. 

hipust  75. 

perek  33. 
.  pert  33. 
[pertumuni  85  f. 

praefucus  85  f. 
'  pnihipid  75. 
.  pruhipuM  75. 

prupukid  85. 

lecTcc  29. 

sipus  46.  75.  77.  84  ff. 

tribarakattius  59. 

tribarakatusset  59. 

tribarakavi'im    59.   63. 

tribarakkiiif  59. 

Sabin  Uch. 

Sabin,  alpus  64. 
pflli<,^n.  Alafis  64.  66. 
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^|H 

^H                pälif^n.  aniä)ceia  315. 

doimmurc  54.  62  f. 

ascicrn  202. 

H                vestin.  brat  31G. 

dogSnnnt  207  V 

fci*f  290. 

^M               päligD.  bratom  316. 

duimmaircthe  62. 

&ra(/  11. 

byddar  289.                       > 

^H                päli^u.  cerri{a)  316. 

A7pa  65. 

^H                 päÜj^u.  priujuii  52. 

/?«r  207. 

ca;ffl«/  76. 

//rtt/A  37. 

gafael  76. 

^^^^                 Franzosigclu 

fiaitheyn  37. 

ey~chwyn  202. 

gabivi  76. 

Xt/fl«  312. 

^^^^          approcher  51. 

gr^ssacht  206» 

WacAar  203. 

^H                c/e  devant  227. 

f/n'Ä  2062. 

Uosgwrn  202. 

^P                 7)£!ro»  284. 

itimmairciiib  62. 

inaraim  289.                       |, 

^B                Is^re  280. 

W«  13  f. 

TOfin/  289  f.                       i 

^1                porche  26. 

lattHaim  203. 

migwrn  902. 

^H                ^eigtieur  51. 

^ajsar  203. 

Novaria  289. 

marft  28*)  f. 

odd/*  18.  204.                     ' 

^^^^              ProT(^nKa]l»ch, 

CO  nu-W)€ra(i  11. 

rA*7A  44. 

ro  mldar  70.  78. 

tf/nged  40—42. 

^                <ipropchar  51. 

midiur  78. 

ucher  203. 

^B                porf/e  26. 

mra//i  11. 

ystyddaden  203. 

nM€  49. 

^Sj^rtr  289. 

H                          ltalienlg«li. 

oö  47. 

ürf/;  18.  204. 

yagicyd  200. 

^H                aghirone  284. 

öeth  181. 

KorniHCh. 

^H                andare  181. 

0^2  37. 

1 

^B                approciare  51. 

oifaw  37. 

bodhar  289. 

^H                 conmeco  227. 

retn-  54. 

öra*  11. 

■                 e66<  75  f. 

ncA/  44. 

tafc/  76. 

^H                 porfico  26. 

ro  44. 

^gfrzrfi/  76. 

^^                aignore  61. 

«aiVA  48. 

guhi-en  203. 

satfiech  47. 

marow  289. 

^H                         Spanisch. 

«irt  47. 

ig:>cr7i  203. 

ncaraim  289. 

■uAer  203. 

^fc^          airon  284. 

*ce  202. 

1 

ftcendim  202. 

Bretontsch. 

^^H 

«d(i/A  200. 

fa/  203. 

nbrei.  ar-doitm  202. 

^^^B         ^//»a,  .4/^a  65. 

^e?**7C  204. 

ubvet.  arzorn  "102. 

^H                adgaur  171. 

ietfsargon^      tessarcon 

nbrel.  arzourik  202. 

^1                 >ltr«m  37. 

62. 

boiizar  289. 

■                 £fr<  68.  203.  204. 

^CÄifurc  54.  62  f. 

nbret.  6ra<i  11. 

■                 bodar  280. 

timmrtrgnd  62. 

brfl/  11.                              1 

H                   bras  203. 

/ocrtrf  40.  42. 

cnffout  76. 

H                 6ra//>  11. 

to^ned  207. 

(/rtxrz  "206*. 

^                  &rä/A<ir  204. 

^u/)Ai  203.                         \ 

ro  cccAan  83.  121. 

Ermrlsch. 

man:,  marf  289.              j 

cosp  202. 

1  vkigorn  202. 

COÄ*  200. 

anuion  181. 

mitfuorn  202. 

^^^K        cy-chtvyn  208 1. 

ar<A  68.  203.  204. 

'  itp^-n  202.                          1 

1 

Wortregister. 
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BrittanlHTli. 

S03. 
Uoagwm  202. 

Edtische  It'ompn. 

Gallisch. 
gaU.  Albion  G4  f.  67. 
g«U.  'AXfTCic,  AljHB  G5. 
^alL  ßpoTOuÖc  31 G. 
kelt  briga  289. 
kelt.  Brigantett  289. 
Danuvius  287. 
^all.  -gnätoa  150. 
kelt.  Jat.  Letavia  312. 
gallolaL  mesga  203. 
ifort  nuirusa  290. 
galt  Noviodünum  49. 
jCalL  Kot^iomagus  49. 
kelL  rtYfim  289. 
galL  Spamacum  202. 
giiU.  SpnmamaguH 
201.  202. 

Gotisch. 

afgxuUi  209. 
fjfgrundipa  211. 
nfifman  208.  212. 
a^gu-ipa  211. 
<iyu.  agisU  209. 
d^,  agisa  210. 
a^f4/)a  211. 
tittaudogs  209. 
flUMia211. 
aiMeduvi  211. 
aiiüibim  212. 
ainamundipa  211. 
ainaAa  212. 
flirw  49. 
airkniptt  211. 
airzipa  211. 
aiy»«  181. 
Alamod-it  209. 
aUa/)ro  211. 
aHjapro  211. 
oTufonemeiyff  212. 


andagtapjU  209. 

andaugi  209. 

andotrizns  209. 

andawleizn  209. 

andizuh  49.  210. 

anhunsiags  212. 

aruiteigs  212. 

ayizi  210. 

arbaid  213. 

arbaips  211. 

«/•/i'dzntJ  23.  210. 

armahairtipa  211. 
I  arTWJ  60. 
I  a«^«  17. 

nto/mj  209. 

aipinaan  40. 
,  audagei  212. 
'  atidagjan  212. 

audags  212. 

auhjodus  209.  210. 

<affA«;a  283. 

aukan  64. 

aurahjom  212. 

aupida  211. 

ait'e/>i  211. 

awiliud  210^. 

awiUudon  210  ^ 

bnidjan  213. 

bairgahei  212. 

bajops  210. 

barizeins  210.  213. 

barusnjan  210. 

beniitjös  74.  210. 

bidagtva  212. 

bilaibjan  213. 

bileiban  213. 

bindan  42. 

bUsan  185. 

brahtedum  211. 

örcA-uw  77.  84. 

krimgot.  fcro«  258. 

broprahaun  209.  212. 

bruhtedum  211. 

hrupfndis  209. 

buduvi  09. 

bundntn  140. 

da/rt//«  211. 

dnlapro  21 1. 


daubipa  211. 
c/awj/  270. 
danpubljans  212. 
■dfdum  255. 
diupipa  211, 
drObjan  91. 
dwalipa  211. 
/aAedff  211. 
faihugeigo  209. 
fairguni  166'. 
faintipa  211. 
fairrapro  211. 
faatan  1. 
fastubni  208.  212. 
/•flur  2. 
faura  2. 
faurhtei  166  >. 
fidurdogt  209. 
/frfu-ör  304, 
fidwortaihun  209. 
ßjapwa  211. 
/fMnn  213. 
/W/(7W  212.  213. 
/?iw.s^»a  210. 
/löÄ.vjrt  285. 
fraigtuhni  208.  212. 
/V*am  54. 
framapn  211. 
framicigis  209. 
/rn*/*  10.  169. 
frauja  53  f. 
/?•€<,  fretum  71.  77. 
frijapträ  211. 
fruviadei  2U.  213. 
fttigim  213. 
/■(i////>e  211. 
gabaut'jopus  210. 
gabeigs  212. 
gabigjau  212. 
gabignan  212. 
gabiga  212. 
gadauvsUdum  211. 
gafViaba  85. 
ga-gahaftjan  227. 
galigri  213. 
gamalndu/tg  211. 
ganwstedum  211. 
garaihtipa  211. 


I 


^^m                      ^^ff 

Wortregister. 

^H 

^^^H          gariudi  209. 

ätoWj?  177. 

qimum  77.               ^H 

^^^1          gagkoh  200. 

kaupastedum  2U. 

qrammijm  211. 

^^^H         yastigodci  :209. 

kauripa  211. 

W;iii>,  fimitta  210. 

^^^H          gmmopus  210^. 

A*i7/»ei   176. 

W(?r>,  ^-ijyiz  210. 

^^^^1          gaunpa 

/L-nöf/s  152. 

riqizcinit  210. 

^^^^P          gawiurpeiga  212. 

kuncnvida  209. 

snlipu-o»  211. 

^^^H          gawizneigs  212. 

kunpa  2(jl. 

aainalaud  209. 

^^H 

kunpedum  211. 

S/0Ä  47. 

^^^H           giban 

/aa&os  208.  213. 

Av/ei>,  .««//  80.  87. 

^^H           j/t&a/t,  //^i/*  121. 

laiaeigs  212. 

.sfi/p/wi  69  r.  77.  82. 

^^^H           yrtdags  212, 

teijc«  253. 

#e/t/m  138.  156. 

^^^H          haban  75 

/rtM/w  209. 

.*r?^is  210. 

^^H          AaX>Vi  7ß^  84.   Aö/"  65. 

/a»M  253. 

sigiitlaun  210. 

^^H 

ktUHqiJiVH  209. 

Ä(7?*6r  212. 

^^^H           hailags  212. 

iPtfjan  172^ 

silubreins  212. 

^^H          hahnopli  210. 

/*7/on  101. 

tfineigs  212. 

^^H 

?/.vfei(>,¥  212. 

«Van,  .vrt^  81  1". 

^^^H                           210. 

/*MÄry/>  210. 

»?7aw   102. 

^^H 

lukan  h^i. 

KA,Viftri7iS1.8-l.  skOfU. 

^^^1           halja  56. 

lustu^nms  209. 

skapja  84. 

^^^H          himdugei  212. 

magaps  211. 

sk^ivjan  91.  172>. 

^^^^1           handut/s 

niahtedum  211. 

sA'Mrrt  172». 

^^^m 

mahtcign  212. 

.«.-(/A-p/j»  197. 

^^H          Aa/i«,  Aa/iü/«  209.  210. 

kriiii^'-ot.  maUhata 

sOkidixlttin  266. 

^^H 

257  f. 

sfainnha  212. 

^^H           /m»/)ic/    213. 

managjan  212. 

»tajis  8. 

^^H          Aau&//>  2U. 

manags  212. 

Ä^reVj»  13. 

^^H           hauhipa 

manniskodttjf  210. 

nufiza  46  1'. 

^^^H           hlnhrattnoH  210. 

vuimvipa  211. 

HU'fdtntd  209. 

^^^B 

menopx  210. 

sivarfizla  210. 

^^H          hliitrifyn  211. 

meril^n  211. 

awegnifta  211. 

^^^H          hraiwadubo  209. 

mildipa  211. 

Htvtkitipa  211. 

^^^H           hröpjan 

milcifdttpais  211. 

snögjan  91. 

^^^H          firopdgH 

m?«i<  16.  48. 

agnagugafade  209. 

^^H 

miitstideds  211. 

/iii<y«n  108  3. 

^^H          hitndafada  209. 

mUads  210. 

tulgipa  211. 

^^^H           harjizuh  210. 

fniYan  mefum  78. 

/»Avi/)7>Ä  212. 

^^^P           heloudtt  209. 

tnodags  212. 

fivalibwirUruA  212. 

^^^^            idreiga  212. 

mötjan  91. 

pahtedum  211. 

^1                   idrtigon  212. 

mttnda  261. 

ptinjan  35. 

innapro  211. 

naipipK  210. 

pajiaxeipM  48.  61. 

inwindipa  211. 

natiJiH  19  1'. 

^1//  208. 

tto  275. 

7iiujiH  49. 

parihis  212. 

iupaftro  211. 

nhijipa  211. 

paurbum  208. 

?uvf  203. 

ninkluhH  209.  212. 

ptturftcdmn  211. 

izwizel  210. 

muklahci  212. 

Peihan  40  fr. 

juggalaud  209. 

ohtedum  211. 

/>ft/7j.<  21.  23.  35  ff. 

^^K          jujhfjst  210. 

kriingot.  /;/»<  258. 

peicina  210. 

1 
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Piupeigs  212. 
pitcadw  211.  213. 
pizosti  210. 
puhtedum  211. 
Pusundifadim  209. 
purajftipa  211. 
u&ütra  210.  213. 
ufrakjan  24. 
ühfeigs  (uhtiug)  212. 
»nbar/ioA«  212. 
unfrodans  209.  210. 
mfropanjt  209. 
unkrainißa  211. 
unqepja  209. 
unsweripa  211. 
usbeisneigs  212. 
irfa/>ro  211. 
icaA^jan  64. 
wailatcizns  209. 
wainags  212. 
leairpida  211. 
waldufni  208.  212. 
wahXa)  210. 
walwison  210. 
wargipa  211. 
kriiDfirot.  tcarthata  258. 
icaurdahs  212. 
icaurhiedum  211. 
icaurkja  113«. 
ifflurif^tt,'  213. 
icaurstweigs  212. 
tceihipa  211. 
iceinabasi  209. 
veinagards  209. 
tceiUvod  209. 
mUtcodipa  211. 
tceitu-ods  210. 
weitwodipa  211. 
(ct/«i2M  210. 
(c/(/aw  104. 
mssedum  211. 
(W^fln  269, 
witodalaus  210. 
wit-odeigo  210.  212. 
K*i/o/»,  u'itoda  210. 
u:(<uönj  208.  212. 
if  oAt»  64. 
wratodus  210. 


tcrikan  62. 
t<r«Z/>  67. 
mulpags  212. 
tcundvfni  208.  212. 

Althochdeutsch. 

a&uA,  oöoA  45. 

a2&iz  64  ff. 

anu2  150  f. 

a««  17. 

ftaAAu  84. 

6c«an  185. 

6eri  209. 

bläsan  185. 

fttean  185. 

£2anj(Ön  40. 

d^^an  42. 

di'A^a  29. 

dmsala  29. 

dlAan  40.  42. 

di/waio  21.  36  ff. 

d«7i,  di«a  167. 

dinsan  40. 
i  dwrA  303. 
,  e,  fiit'rt,  ea  181. 
i  ^-ftur  283. 

cinZ«/  212. 

eZftiz  65  f. 

enii  49. 

^r  49. 

fasten  1. 

/■«»ii  1. 

;?rs?  3.  8  f.  25».  32. 
\fluochon  285. 
I  /bra  2. 
!  /rö  53  f. 

furben  43  f. 

furbida  43. 

/•«W  51. 

fiirist  52. 

furisto  51  f. 

/ifrd  221. 

(7?&27  9. 

giskehan  91. 

grintil  56. 

Aa«<  49. 

Aam«  284. 


ÄeftiÄ  109. 
j  AeAaj-a  285. 
!  Aci^iV  284  f. 

AcHa  56. 

AeWro,  kerro  52. 

Ami«  227. 

kliuning  284. 

Aou6i7  213. 
j  Ar*/"  43. 
I  intseffiu  84.  intsuab  85. 

chirran,  keran  171. 
.  chiuivan  284. 
I  chräm  171. 

mflÄOöt  18  V 

mezzirahs  210^. 

mikhu  275. 

»w'n  («wnrfer)  46.  48. 

o&a^a  213. 

queltan  176. 

r^gula  58. 
I  recken  24. 

r/|7i7  54.56.58f.61.63ff. 
.  rosamo  37.  162. 

roÄf  162. 
I  rö«<  163. 
j  «oi  47. 
I  »irf  49. 
j  sixavan  284. 

«ccrm,  ÄCiVm  171 2. 

sciozan  91. 

Ä;?er  202. 

s/ai  8 

sireVA  13. 
I  Strowa,  Sireica  288. 

suoziro  46. 
I  <ä<«7«  70.  258. 

<c<a  259. 

Mo/'fir  167. 
[  M;i)>/?Z  9. 
I  wirkiu  108. 

wi^an  269. 

ziagaL  z'tegal  58. 

zM-e^//  212. 

! 

Hittelhochdentsch. 

blcejen  185. 
bläzex,  185. 
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WortregHßter. 

^^1 

^H             dähsen  29. 

poltern  188. 

thXhan  40.                    ^^| 

^M            dil,  dille  ir>7. 

räcAen  62. 

MU^j  :36.  38.               ^H 

^H             &ber  f>83. 

riegel  56, 

^^B 

^H            tn'rjv/  8  f. 

«cÄ^und  176». 
schölle  163. 

Mittelniederdeutsch.  ^J 

^H             vürbe  43. 

Ä'^reu  288. 

«eer                              ^^| 

^H             ^&e/  9. 

nordthür.  Mw. /A(i263. 

^H 

^H            grintel  66. 

verschönen  51. 

r«^d  58.  61.                 V 

^H             /^i>/r  284  f. 

wr  26. 

rerai  3. 

^H            hellerigel  56. 

vorsprung  24, 

vornt  2  f.  8.  25.  32. 

^^1             ntemffnn^s  227. 

wechselbezieh  ungen 

heger  286. 

^H            reiger  284  f. 

115. 

^H             rz'^ei  56. 

^m         Hit 

iCT/j/^Z  9. 
u-oWc  150  f. 

HUtelniederländiMsi^ 

^H            96-üm  288. 

w»imer?(  152. 

dten  40. 

^B            tcap/V2  9. 

A#r«  52. 

^^^^ 

Altsäcfafllsch. 

va5^  I. 

^^^^P         Neuhochdeutsch. 

abuh  45. 

Valuten  1. 

min  (minder)  46.  48 

^^1            begehen  181. 

a/«ö/^  86. 

tJor«<  2  f.  8.  25.  33. 

^H             6e//en  185.  286. 

athengian  40. 

vorste  62. 

^H             bolzen  188. 

ecÄO  74. 

^1             /^»rxcA  805. 
^H            äeicfutel  36  ff. 

elleban  212 1. 
fr  49. 

NIederlKndlsch 

^H            diele  167. 

/Vw/  1. 

nvläm.  dijsei  36.        ^^| 

^H             aordthür.  dO,  dö  263. 

far  2. 

dissel  36.  289.             ^H 

^1            ^'d  181. 

/^ora  2. 

oe«t  la                      ^H 

^^1            ein  paannal  220. 

forhta^  forahta  166  >. 

re^eZ  68.  61.                ^^B 

^H            /-e«^ 

fortno  54. 

^^B 

^H             yJrj?/  8 

/ram  54. 

vor  2.                          ^^H 

^H            fleck  35. 

/•rao  53. 

^^^^^^H 

^H            /rau  52 
^H            /roAn  53. 

/röio  53. 
furiato  52. 

Angelsächsisch.           1 

^1            /Kirffj  52. 

ffifurvid  43. 

ä/»  181.                        ^H 

^H            gedunsen  40. 

githungan  40.  42. 

(£r                               ^H 

^H             Aerr  52. 

Aa/c2  49. 

be/^^n  188.                   ^H 

^^1            heiUzutage  227. 

AtfUta  56. 

6e(^  104.  107.               ^H 

^^H            kehren  171. 

Aerro  62. 

blctuan  185.                 ^^| 

^H            Jtap/"  76. 

hreiera  284. 

ftiffe/rtn  185.                   ^^ 

^^H            Arnm  171. 

ma^ca  18  ^ 

wsächfi.  dc^d«  260.             1 

^H            leer  253. 

min  48. 

north,  dedon  S60.              1 

^^1             aleni.  achwUb.  bair.  lina 

mirki  12». 

d^de  260.                             1 

^H                 286. 

rafcud  54.  62  f. 

nortli.  dydon  260.             1 

^H            iUe  286. 

rost  162. 

dydon  260                   ^^B 

^H            ^ünin^  284. 

«ad  47. 

e/e«e  213.                     ^H 

^H             naAen,  «/cA  naAen  51. 

^d49. 

end                                ^H 

^^1            ^/c/i  /if'^em  51. 

stedi  8. 

eo/'or  283.                    ^^| 

^^1            Pfosten 

/A«Vi»  42. 

/<eW  1.                         ^H 

Wortregister. 

; 

fastan  t. 

Altfriesisch. 

^durgup  181. 

fiertt,  fyr8t,first,  frorst 

^ndurr  181. 

3.  8  f.  25.-32.  52. 

fial  304. 

jpnirfr  304. 

fyrtsta  52. 

h&ra  52. 

r(U<  163. 

fyrhto  1661. 

hiudega  22'/. 

«arfr  47. 

for2. 

«<ed  8. 

»Äam  284. 

forma  54. 

8k<tfa  1721. 

fram  54. 

Altwestnordlsch. 

«A:i2ta  163. 

/nfa  53. 

sfadr  8. 

/r^^ea  53. 

amire  181. 

stroumr  288. 

friga  53. 

belia  185. 

»ywya  104. 

^erf^on  40. 

ftcr  104. 

pamb  36. 

gedungen  40, 

frerja  199. 

jbe^n  42. 

Grend«;  56. 

Udsa  185. 

/>iya  167. 

grindel  56. 

ftrj^n  1721. 

pisl  36.  38. 

Aea/or  297. 

hylia  185. 

j&^mft  36. 

A«U56. 

dy  104. 

pungr  40. 

A^ora  285. 

etrfr  181. 

up«  213. 

hrdgra  284. 

elptr  65. 

An/  43. 

/Vitfte  1. 

Norwegisch. 

hweoM  304. 

fastr  1. 

iri/'rf«  65. 

/Vom  54. 

ander  181. 

yi/Wu  66. 

^reyr  53. 

ondcr  181. 

Img  49. 

fi^dr  221. 

nu^c«  181. 

Fi^gyn  166*. 

Altostnord  isch*. 

my^rce  12». 

/yr«<r  52. 

n«aA  50. 

Aa/V  297. 

BkuUa  261. 

nÄir  50. 

AcZ  {Hei)  56. 

«nna  261. 

6$t  18. 

AJ(^2  304. 

vüia  261. 

rec«d  62  f. 

^^/•urr  283. 

vi^/a  261. 

regol  58. 

kelda  176. 

rw«  162. 

Ä:wZ<fe  67. 

Schwedisch. 

9ad  47. 

kunna  264. 

»ceam  284. 

/au««  253. 

afichwed.  äka  86 1. 

*frf  49.  51. 

«ofca  56. 

andur  181. 

Stade  8. 

lüka  56. 

&u«  188. 

jt^r^am  288. 

iy  104. 

edgäng  181. 

iigol,  tigle  5a 

mjqrkue  12 1. 

^ap  1761. 

«fo^  42. 

m^^Xrue  181. 

fir4  e»  €d  181. 

pel  167. 

TO.vrfcr  121. 

regel  58.  61. 

(füd,  cfi»;  36.  38. 

myrkue  12 1. 
Twfer  50. 

«tJoZy  1761. 

EnffliBch. 

olla  264. 

Deutsche  Ifamen. 

to  bdl  185. 

9/M^r  45. 

to  bleat  185. 

^ip^  65. 

Burgundiones  289. 

/?r»<  52. 

Qnd  2351. 

/»ana  290. 

near  50. 

^durd«5  181. 

Isar  289. 

mengl.  rat2  58.  61. 

(^durdis  181. 

laara  289  f. 

345. 
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Isenburg  290. 
Iser  y89  f. 
Chochara  290. 
Ckockinaha  290. 

Lltantsch. 

akl  98. 
a7idi*us  182. 
antis  150. 
apydaira  169. 
apydairuit  ltJ9. 
apnebilti  185. 
(Vrakan  58. 
af»«Wi  41. 
fl7«flfw  64. 
ouksztas  64. 
«l'/m  199. 
6«Wö.v  188. 
bäläau,  häldyti  188. 
focZrf«,  foeWfJfi  188. 
?>rt/f/K*  188. 
balaas  185. 
6ff/srt.9  286. 
bariü  199. 
ftflWi  104». 
ft^  48. 
ÖP</M  101  f. 
6e7Ji«,  6c7.¥fi  188. 
heriu  101. 
&.VW  185. 
bildtsis  188. 
6H(/m<(  188. 
6/Wi/,  &/Wfe7i  188. 
bylineti  185. 
6i//o/Ä  185. 
bihtiiy  bilti  185. 
fty/w«  185. 
biriufi  94. 
bödziis  02. 
6ö>  122. 
brända  .'102. 
bnt/tdus  302. 
hreiidiilf/s  .'J02. 
fc/v.»:/?  .*ji)2. 
bri'dk'i'ifiunis  172  *. 
briannä  172». 
hriäiifi  172». 


ftundÄ  270. 

6?iriM  104. 

tö^ZM«  92. 

czüpiu  92. 

dairus  169. 

dangiis  98. 

rfc^rfÄ  98. 

da-ii  97. 

dj/rau,  dyroti  169. 

dyrineti  169. 

dyrinti  169. 

rferiw  105. 

di/7Tt,  dyreti  169. 

dröziu  92. 

dumiü  104. 

duriü  104. 

rfi/6M<  92. 

düstis  96». 

dveshi,  dv^sti  101. 

di'?JrtH  214  ff. 

dv^jaui»)  217. 

dvPjauH  214  ff. 

dr^j>'  214  f. 

di;5m  215. 

Jres^  214.  215».  217. 

rfirtyju  172». 

(/iü/i  172. 

€C?e»  72. 

eWwi  275. 

«''rfu.«  71. 

elf/ime'8  217. 

€////ä.s  217. 

erii  41. 

f^M-f^J  71. 

e*)  96». 
I  e.«t»HM  96». 
I  f/abenfi  76. 
I  (fnidijH  117*. 
!  ^^/f/üi  92. 
I  yerifiii  216. 
I  f/f^riaffs  216. 
1  (/erhi,   ye/ii  91  f.   107, 
i"    176. 
j  yeröjl  97. 
!  ytfriiju  97. 

//^.f^?  101. 

'  fjinklaivimo-s  218. 
ji/f/^»   104. 


j  firm'Ä  104  f. 
I  ^M6iw  92  f. 

5r/ö6iu  92. 
j  ffofc»«  92. 

yr^öiu  91  ff.  287. 

griduti  94. 

gr\szt^  39. 

gtntmiüs  104. 

^fuyM  104.  107^. 

^«7w  104  f. 

gurklys  107. 

giidztts  92. 

iZäTfl*  216. 

%/art  216. 

ilgiaüs  216. 

iZffiÄ  216. 

2>«i  104  f. 

iszetti  41. 

iszUkti  41, 

jminijshns  218. 

jmm^msems  218. 

jV>^i?i  93.  101. 

jÜKiu  92. 
^fcrt^"  104». 

A:aW*>  92  f.  100. 

karsztas  216. 

kaPsztis  216. 

kauju,  kauti  94. 

fceVWi  285. 

A-e?«>  91  ff.  99. 

kepenos  303. 

fc<?;>ü  303. 

fci?/crrt  303. 

Ärc^reH  301. 

WÖA:»*  92. 

köpiii  92  r. 

kösas  285  f. 

kösziu  92. 

kraüjns  94. 

kriauna  172». 

AtoA-/«  101.  113». 

knmstv  303. 

äthW»  104  f.  116». 

Ä:M;?iw  92  f. 

kvepiü,  kv?pa  93.  1>8. 
100.  113. 

kt^öczos  92. 

/cA.*i«  93. 
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lemü  92  f. 
lUkmi  369. 
Uauti  172  ^ 
lyja  104. 
mäzgas  18  ^ 
müzu  275. 
mtrgä  97.  99 1. 
me^'zeu  92. 
mesä  302. 
nM^ü  96. 
mez^ü  18'. 
nihti  105. 
imr«z^ü  II. 
naüjas  49.  94. 
ntbylys  185. 
nmw  92. 
nudöbiu  92. 
nuB^kti  41. 
nu^a-fi  23. 
palalkis  115. 
pflfci/rt*  162. 
patenkü  23. 
pai-ehni  99.  270. 
}>rieiiru«ä  163. 
pe/enm*/Ä  163. 
penJW  303. 
peW(i  101.  198. 
iVrtwna«  166  >.  303. 
pe/y»  303. 
piaulai  172*. 
piffwft  303. 
pih-a  303. 
/finita«  54. 
plaüviai  304, 
piflMJ«  100.  107. 
p?dM/i  94. 
pl^kiu  92.  113>. 
pifo:/«  92. 
perttkti  23. 
prafi^kti  23. 
pr'^^zhylis  185. 
prisvkti  41. 
pÜÄf  214,  216. 
;m»/a?>  214.  216. 
p«/i  1721. 
pmziüs  92. 

niA-inii    54.    57  ff.   61. 
63  ff. 


raktas  57  f.  61.  64  f. 

ran^•d  97.  99». 

rausis  163. 

rat/^it^  163. 

raüsvas  162. 

r^drt»  3031. 

red^ü  302. 

r^ÄTiu  93.  101. 

remiü,  reihti  98.  101. 

rUuias  302. 

rfe'ÜM  92.  101. 

ridui/mi  1721.269.271. 

ryjü  104. 

rizim^^  217. 

rjzfw  217. 

rodykle  30. 

rörftf^i  36. 

rdpi«  92. 

nijyfi  1721. 

rumtu  104. 

ni^OÄ  163. 

rü&<?<i  162. 

rusys  163. 

ruÄfe*  162. 

7'ustatt  162. 

7'iisüaÄ  162. 

«erf^»  73. 

sedmi  87. 

sedzu  102. 

sl-jw  122. 

s'eksnia  302. 

setue«  92. 

«ßfcij  41. 

skeliü  92. 

sfc27»  104  f. 

skiriü  104. 

skopiü  101. 

ski'ödzu  92. 

skverbti  202. 

sUgiu  92. 

smaync  93. 

smirdime  191. 

6'()</ä  48. 

spenys  203. 
•  spiävmi  269. 
I  spiriü  104  f. 

.sratvi  288. 


*roü^  1001. 

»<f*^JM,  .?%<i91ff.  121. 

«^<;»/ä«  122. 

stumifi  104. 

ÄuA-^Ä  99. 

A'u&l  99. 

«üAr^t,  9t^A:J  99. 

ÄuA'«  961. 

«veriü.  101. 

«za/cä  302. 

szaM  98. 

Ä2«ii*  98. 

szätiju  91. 

Ä2a?/^e  1721. 

szerys  2^4. 

szeriü  92. 

szeriäs  92. 

szernas  284. 

ÄZ«?VlMfc(3Ä  284. 

szivulys  1721. 

sziauryn  1721. 

iaWü  287. 

fdrpatt  303. 

^a«ai2,  tqs^ti  40. 

tasz^ti  29. 

^finA-u,  /eA-^i  21.  23.  32. 

35.  38.  40  ff. 
teisinimSs  217. 
teisintis  217. 
templü^  teihpti  34  ff. 
fcrp,  fa?7)  303. 
^;6*iÄ  <fs^i  40. 
teszlycziä  29. 
tPmi  tm.  216. 
f)Ava«  31. 
«/^Ä-  167. 
««flÄ  167. 
timpa  36. 
<{«f«,  ^f«ii  40. 
tremiü  101. 
/yer2«  92  f. 
«y^e  303. 
ütraktas  58. 
üiraktis  58. 
uztosas  39. 
jfrff^s  82  f. 
i?</z('*  92. 
vagiu  93. 


^^M                     ^^^ 
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^H 

^^^H           vatkpaiarki«  115. 

puschu  214. 

&ez»  48.          ^^^B 

^^H           rakara9  203.  304. 

ramtelet  164. 

b^iri  101.              ^H 

^^M           inndii  :^2, 

rü.vrt  162  f. 

6hra/i                      ^H 

^^^H          rnfgaa 

ruA'irt  37.  162. 

&/<;>(  185.              ^M 

^^H           vejü  122. 

rtw^ö,  r?«te  162. 

bHt%  50.                 ^H 

^^H           leizämi  269  ff. 

8ukt  99. 

bog^  1121.             ^H 

^^M 

/eiinrt^  167. 

6o0'«^n  46.             ^H 

^^H 

tesele  20. 

bor  ja  199.             ^H 

^^H          rem«i>  91  ff.  99  ff.  287. 

^CÄcAw,  /CÄ<  29. 

Ü>»d^/V  270.  274.      ■ 

^^M           vfhnH  881. 

filandi  167. 

byict  304                ^M 

^^H            rtresitX  287. 

fi7ä/  167. 

^^M 

^^H           vergas  103  >. 

/i7H>iä^  167. 

vajka  285.             ^| 

^^H           ctriü  92.  199. 

HKS  107. 

cr4fn%  171  f.          ^H 

^^^1           re?«e/.v  283. 

rer«?«  283. 

(tr^ft  1721.            ^M 

^^H           ützantX 

veri  99. 

daleCe  50.             ^H 

^^H           v^szpats  248. 

zaiou  1721. 

daledb  50.              ^H 

^^H           ri7^-ux  67.  303. 

(ia/e^'A  50.             ^H 

^^H           dl  na 

AltprenHHlsch« 

clbn6  1121             ^1 

^^H 

ape  303. 

drei'lje  50.            ^H 

^^H           röziu  92. 

annat\   o^mau,   a^mn 

(j(&)i'^{i  215.        ^1 

^^H           zdlas  100 1. 

961. 

dtvoju  215.           ^H 

^^H           zale  1001. 

ast,  asHts  96 1. 

dt-q/»  215.             ^H 

^^H          se/fi^ 

&Ae  48. 

yavjff  101.              ^H 

^^H 

bildu  185. 

gov^do  304.           ^H 

^^H           £ef^'  9B. 

6i7(0C'trei  185. 

j/rW«  304.            ^H 

^^H 

brende-kermen  802. 

izb  17.            ^^H 

^^H           iol?  1001. 

colwarnis  285  f. 

jo^»  72.          ^^H 

^^^H           zvalgytnus  218. 

dcirfi  169. 

je£ft  1121.         ^^H 

e«7  99. 

A:/&t:afi  284.      ^^M 

^^^^h 

greansie  39. 

^^^H 

im<  99. 

krieati  285.     ^^^H 

^         ri<&i7ei<v  185. 

irmo  60. 

A:r(J^  284.             ^H 

^^H           avikts  166. 

lopiif  203. 

fcV/'O'^  "3".          H 

^^1          &e{ 

j»obran<ii.9n«n  302. 

/«2ie(ib  64  ff.  68.      ^H 

^^H           biUUt  185. 

pohrendints  302. 

/e6«-fi%  303.            ^1 

^^H           bildinai  185. 

scogtan  200. 

Uta  101.               ^H 

^^H           &<7/c/^u 

«taytan  200 1. 

?}««,  /V«ica  1^6.     ^H 

^^H           deO»  1071. 

stÜmana  216. 

;cja  106.                ^H 

^^H           divBischu  2171. 

»^«(5071   216. 

Um                      ^H 

^^^H            grtiuists,  grausta  164 1. 

eo^UA  167. 

1121.              ^H 

^^H           ito^a  285. 

f«an*w  38  ff. 

/i^>%  1121.              ^H 

^^H           kulens 

teiküsnan  31. 

^H 

^^H 

tenseiti  40. 

mezdu  214.           ^^| 

^^H           £<2pa  208. 

vaispattin  248. 

»K^o  302.             ^H 

^^H           pe//  99. 

m/a/i  302.            ^M 

^^H          pfaut  303. 

Altbnli^ariscfa. 

mlhia  287.            ^1 

^^H           p/'ara  .'^03. 

<j<rb  50. 

mltviti  287.          ^H 

^^H           pltcs  303. 

fterert  273. 

mra^-«  12 1.          ^H 
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mndati  l^K 
mrhknaji  12  V 
nizh  17. 
omlat^  302. 
opeth  50. 
orichh  302. 
ostrovh  288. 
ohryynqti  172'. 
pac«  50. 
pfcenh  303. 
pcfaj  303. 
p«run%  303. 
pf,iU  303. 
p^-ft  302. 
phnh  112  V 

pia«5i}  113  V 

]>oja**  235  V 

poilidb  50. 

potlHäe  50. 

pre  34. 

pr^fcs  34.  45. 

prki  17. 

pröde  50. 

prwfA  45.  49. 

prokb  45. 

proce  4y. 

prozb  17.  48. 

Mcyjfi  32.  53  f. 

/v(/i303. 

rß*f  101. 

rozga  17. 

rozi  17.  48. 

jffljt»  302. 

#fÄ',  j?^t/<7«  87. 

9fihiib  302. 

«Ker»  1721. 
»üdit  102. 
jtmrK/tmi  197. 
»myca  8€  113V 
*'e/yVf  287. 
Jrfrw/a  288. 
sujq  91. 
«/>j7ä  287. 
Kipljq,  xhpati  108  f. 

«firt  ioo. 

f*pa  35. 
(«;«  29. 
hia^  tesati  29. 


/t/o  167. 
t^iUb  252. 
veccr»  203 
t'cprt  283. 
vidi  71. 
t'fcja  106. 
vhfn  67. 

vZifr»  46. 
voda  302. 
vhsp^th  50. 
z;«zna(^6  50. 
vm:»  17.  48. 
vysoöe  50. 

Z6t^'^  114. 
z6rÄ»  176. 
ibvq  284. 


304. 


122. 


BnlgarUcb. 

krak  302. 
Ze&e(2  66. 
prbika  34. 

Bnssbch. 

6/2i€  50. 

horöth  104  V 

chorüyvh  112. 

deana  303. 

^eta/*  283. 

jeftn'rt  283. 

jfeöwuf  283. 

je&ti?i»  283. 

jcf  283. 

kolöth  104V 

Arti/a-ft  286. 

lebedb  66. 

»le'zi  214, 

molr/if'  286. 

dA'orofc  :W2. 

poöfcrt  303. 

ariiss.  procb  42. 45. 4K  (T'. 

itazenb  302. 

.vra/&  284. 

t'ß/icr6  283. 

rVrc?/  287. 

zaji'hisfajn  283. 


KlelnmsBisch. 

(^fljita  285. 
fcu/^^i;:  286. 
iebed  66. 
wc^V  214. 
movyty  287. 
üc/>cr  283. 
r-on'ü  287. 

WeissniBsisch. 

lebedz  66. 

Serbisch. 

höh,  höba  112V 
6ö^,  fta^a  112  V 
jehsti  283. 
fcOuj  284. 
krak  302.. 
2a6ud  66. 
kroat.  nerist  284. 
öZat-o  112V 
Äerc?n  284. 
vepar  283. 

Slorenlsch* 

Jfi6a/i  283. 
Iebed  66. 
/o6orf  66. 
mrjasec  284. 
nereücak  2«4. 
p^e/tfc  303. 
prikla  34. 

Polnisch. 

czajka  28.'». 
^  dzianla  .'J03. 
i>öm-  280. 
!  A:i///i-  286. 

lahvdz,  tabvv  66. 
I  viiedzy  214. 

7H0«-if'  287. 
'  .sr/2C/i.  302. 
;  .vr«r'  2H1. 
I  icieprz  283. 
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KascbubiBcli. 

h^ki,  boega  U2K 
b^t  boebu  112^ 
bradza  302. 
tizAn  1121. 
bröd  302. 
dqsla  303. 
jeA  112». 
labqdz  CA.  66. 
lef  112». 
/cn  1121. 
towrzut  302. 


obrzadj  obrzut  302. 
;?'<?jfc  112». 
7(cp  112». 
^oeuQf  112». 
wowrzat  302. 
wuöbröd  302. 
xoerögjef  112». 

fieclilsch. 

dc;A:a  285. 
/fl^t^  66. 
Zeüi^i  172». 


2t9a«2  286. 
mezi  214. 
mluviti  287. 
prid  34. 
pfidka  37. 
vepr  283. 

Obersorbisch. 

mloivic  287. 
«?•«/>;»  283. 

Niedersorbisch. 

jap**  283. 


II.    Nichtindogermanische  Sprachen. 


Assyrisch. 

dänu  293. 
denätu  293. 

Finnisch. 

liv.  andorSj  andor  182. 
est.  andur  182. 
an^ura  182. 
est.  Aat^T  284. 


haikara  284. 

fca«/o  176. 

est.  vesp.  sÜd  167. 

liv.  silda  167. 

Ä2"«a  167. 

r.  kar.  iHlda  167. 

^e/Jo  167. 

Jttdisch. 

sUpiil  254. 


Snslsch« 

ippakra  292. 
ititana  292. 
Utukra  292. 
kukkannakan  293. 
Par^a  293. 
ParMn  293. 


Leipzig-Gohlis. 


Herman  Hirt. 
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von  Ihering  Rudolph  Vorgeschichte  der  Indoeuropäer.  Aus 
dem  Nachläse  herausgegeben  durch  Viktor  Ehrenberg. 
Leipzig  Duncker  u.  Humblot  1894.  XIII  u.  486  S.  gr.  8». 
11,60  AI. 

Überraschend  hat  wohl  vielen  Sprachforschern  die  Kunde 
geklungen,  dass  R.  von  Ihering,  der  berühmte  Rechtslehrer, 
ein  Werk  über  die  Vorgeschichte  der  Indogermanen  hinter- 
lassen hat.  Und  doch  wie  folgerichtig  ergibt  sich  dieses  letzte 
Werk  aus  der  Absicht  eine  römische  Rechtsgeschichte  zu 
schreiben!  Die  wahre  Geschichte  musste  weiter  ansgreifon, 
als  die  historischen  Quellen  reichen,  und  daher  wandte  sich 
Ihering  mit  grosser  Kühnheit  und  «"staunl  icher  Energie  den 
Forschungen  über  die  Urzeit  der  Indogennanen  zu,  um  aus 
ihnen  die  fehlende  Grundlage  für  die  Entwicklung  des  römi- 
schen Volkes  zu  gewinnen.  Aber  nicht  genug  damit.  Ergab 
eich  auf  diese  Weise  das  Erbe,  das  die  Römer  mitbrachten, 
so  war  nicht  minder  zu  erforschen,  was  sie  aus  den  alten 
Kulturkreisen  der  Semiten  und  Babylonier  empfangen  hatten. 
Mit  derselben  Frische  entwirft  Ihering  ein  Bild,  wie  und 
warum  die  babylonische  Welt  geworden  ist,  wie  sie  im  Lichte 
der  Geschichte  auftritt. 

Man  sieht,  welch  weitgehendes  Ziel  sich  der  Autor  ge- 
steckt hatte.  Was  er  von  seinen  Plänen  erreicht  hat,  darüber 
ist  nicht  schwer  zu  urteilen.  Den  Teil,  der  die  indogerma- 
nischen Verhältnisse  behandelt,  halte  ich  in  der  Hauptsache 
für  verfehlt.  Die  Grundlagen,  die  Iherings  sekundäre  Quellen 
boten,  sind  nicht  fest  genug,  um  das  kühne  Gebäude  tiefer 
Gedanken  zu  tragen,  das  der  Verfasser  auf  ihnen  errichtet. 
Aber  trotz  der  zahlreichen  Irrtümer,  die  sich  in  allen  Teilen 
des  Werkes  finden,  spricht  aus  ihm  ein  so  bedeutender  Geist, 
sind  so  tiefe  Gedanken  in  ihm  enthalten,  dass  man  es  nicht 
ohne  die  grösste  Anregung  lesen  wird.     So  sehr  ich  dagegen 
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Einspruch  erheben  nmss,  wenn  etwa  Fernerstehende  Iherin^ 
Resultate  als  gesichert  herübernehnien  wollten,  so  wenig  8U?he 
ich  an,  es  jedem  zu  euiprehleii,  der  wissen  will,  w:is  eine 
kulturgeschichtliche  Betraühtung  erfordert.  Nicht  durch  die 
Probleme,  die  es  löst,  soiuleni  durch  die  Fragen,  die  es  stelle, 
ist  dieses  Buch  von  grundlegender  Bedeutung. 

Daii  ganze  Werk  Isi  in  7  Büt'lier  geleilt,  von  denen  die  beiden 
letzten  nicht  gt'M'h  rieben  Kiiul.  Vollendet  sind:  I.Dus  arische  Mutter- 
V  olk.  I.  Heimat.  II.Kulturgmd.  \U.  Schluhburteü.  2.  Arier  u  iid  StMiii- 
ten.  I.  Da.s  Pruhleiii  der  Kuthtehunjr  der  Volkwirt.  11.  Ab^tniid  der 
Kultur  zwischen  Ariern  und  Semiten.  III.  übertni;rnn;r  der  biibv- 
louischen  Kultur  «ul*  die  Arier.  IV.  Die  Volknurt  der  Arier  und  Si* 
miteu.  3.  Der  Auszug;  der  Arier  «us  der  Heimat.  1.  Das  rtr 
sacntm.  II.  Die  Erhalttnig  der  Traditidn.  III.  Die  Sa^e  der  Hirniner. 
4.  Die  Wanderscliaft.  I.  Alltrenieiiie  Of^sichtspunkle.  IT.  Das  Hwjt- 
we.sen.  IFI.  Gi'ci.';e  und  Schwftehlinge.  IV.  Die  Frauen.  V.  Saclikun- 
dige  Personen.  VI.  Moralische  Kiinvirkungeii  Her  Wanderschaft. 
&.  Die  zweite  Heimat.  0.  Die  K.ntstehung  der  curopHifiehrn 
Völker.    7.  Die  Ver.schiedenlieit  der  europäischen  Völker. 

Man  sieht  sclion  aud  die^^er  allgemeinen  Übcntleht,  welctie 
Probleme  behandelt  werden.  Für  den  bebten  Teil  lialtu  ich  dtu 
über  die  Semiten.  Mau  kann  sich  hier  nur  schwer  den  sctiartMuni- 
^en  Deduktionen  des  Verfattsers  entziehen,  und  weini  mein  l'rinl 
hier  nicht  ganz  richtig  »ein  sollte,  weil  ich  aul  diesem  Cifbiete  nicht 
bewandert  bin,  so  glaube  iih  doch  das  eine  mit  Sicherheit  behiiupicn 
zu  können,  dass  so  wie  es  Ihering  geihaii  hat,  und  nicht  anders 
die  Probleme  gestellt  werden  mü.ssen,  die  die  Kultupgescbichte  biciet. 
Kine  Prüfung  seiner  Ansichten  und  ein  Fortarbeiten  in  der  ^evie- 
ticnen  Richtung  wird  hier  ebenso  segensreich  und  fruchtbar  «ein 
wie  auf  idg.  Gebiete. 

Der  Natur  der  Sache  nach  be»chrHnke  ich  mich  in  der  Kritik 
ftuf  den  idg-.  Teil  des  Werkes. 

Die  Heiuiat  verleyrt  der  Verf.  nach  Asien  unter  Anführung 
einiger  neuer,  aber  kaum  ernst  zu  nehmemicr  Oründe-,  Wenn  elwas 
sicher  steht,  so  «las,  dtuss  die  Indogermauen  nicht  in  der  hcisien 
Zone  jceU^bt  hal)en.  I.  nimmt  das  umgekehrte  an  und  erschlics»! 
di(«  auH  der  ältesten  Tracht  der  Indog-ermancn,  dem  Schuncfell,  diu 
sich  im  r?>niischen  Kechls^-i'braneh  als  einzi«;es  Bekleidungsstück  l«i 
einer  Art  der  Haussuchung  erhallen  Imt.  Ich  grebe  geni  zti,  dost 
die  ludügermanen  einen  LenduiiBchurü  getragen  haben,  dessen  Forl- 
entwieklun;r  m;ui  leicht  in  der  nordiselien  Hose  sehen  kann,  «Itor 
eint'U  Scliluss  auf  djis  Ivliina  widerlegt  schon  Tac.  (ierm.  XVH  tjiid 
ein  Hinwi'is  auf  die  Feuerländer,  die  die  Unbilden  der  Witti'rnuj 
auch  ohne  Kleidung  ertra^jen.  Den  beiden  anderen  (tründen  kmin 
ich  oi>eus(»weni;;  Beweiskraft  zumessen,  Dass  die  Indctjjrrmanenim 
M;ir/  BUS  der  Heimat  antgebrochen  und  nur  in  den  drei  erstfii 
Frühlingsmonaten  gewandert  sind,  läsat  sich  auch  durch  einen  Hin- 
weis jruf  die  römi.schen  VerhHltnisse  nicht  rechtf4»rti;ren,  I>ie  Fwitf- 
kttuutschaft  ndi  dem  Salze  und  dem  Meere,  die  Iherinjr  V.  Hehu 
foljrend  anninnut,  ist  keineswegs  sicher,  ju  .sogar  unwahrscbeiulii'h. 
So  mnss  ich  «Iso  in  diesem  ^ianzen  A)ischnitt  dem  VerfaRser  f\\\- 
gegentrelen.  Im  zweiten  Ahschintl  spricht  I.  den  Idg.  mit  den 
meisten  Forschern  und  auch  mit  Hehn  und  Schrader  den  AckerUa 
ab.  Diese  Fra^e  habe  ich  IF.  J)  ausführlichm-  b(diandeit.  da  ich 
meine  Ansichten  im  Ralimeu  dieser  Anzeige  nirlu  be^rüiuleu  koiiiik'. 
Auch  gegen  die  S.  24  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  idg.  Spmchf 
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^e  börhst  entwickelte  ist,  die  wir  ühorhnupt  kennen,  nniss  Wi3cr- 
üpnioh  erhoben  werden.  Mir  ersoheint  das  schon  wegren  der  Unter- 
schinduuj;  von  Kiiiziihl,  Zweizahl,  Dreizaid  sehr  hedenklich.  Formen- 
reichtum ist  nicht  immer  mit  lioher  Entwicklung  identisciu  sondern 
besajft  eher  dns  Gep-enteil.  Tliatsilchlich  ist  z.  B.  die  Stufe  dejs 
DuhIk  hei  den  meisten  idjr.  Völkern  überwunden,  und  nur  unter 
seJir  altertümlichen  Verh;ilinis.sen  wie  im  Shjvenifechen  hrwahrt. 
S.  2G.  Dass  die  Wurzeln  *arä  'ptltijfen*  und  *ere  'nidern'  zu  trennen 
sind,  braucht  dem  Sprachforscher  nicht  bemerkt  zu  wer<U*n.  Für 
Frühling  (S.  2",  Anni.  17)  bestand  pranx  sicher  ein  Ausdruck  im  \t\ir. 
S.  28.  Ausdrücke,  wie  'was  treibst  ilu*,  f/^rrf /i</»>  hrnnclien  nntiirlith 
nicht  «uf  das  Hirteidebi'n  der  l'rzeit  znrüekzufjehen.  S.  ;10  sind 
I.s  Beuierkiiug"en  über  die  Ei^entunismarken.  die  er  sich  auf  dem 
Ichenden  Vieh  mit  FarbstoITcn  fiuljretrHjXcn  denkt,  sehr  interessant. 
Der  idfT.  Ausdruck  datür  durlte  in  lat  pintjere,  urnord.  f'aihido, 
Ak.sl.  pbsaii  erhalten  bein.  S.  33  ist  die  Kl\  nuilojrie  von  duhihl  usw. 
KIr  Melkerin  /u  streichen.  Anm.  '2i<.  Das  Scheeren  der  \VoHe  braucht 
^ep-n  des  Mang"»'ls  an  Messern  nicht  unbekannt  prewesen  sein. 
Scharte  Steine,  Muscheln  oder  Knochen  köunrn  die  Stelle  und  den 
ienst  des  Messers  vertreten  haben.  Ein  Instrument  zum  Scheeren 
rd  doch  wohl  ndt  ;rr.  Eup6v,  ai.  knitras  bezeichnet.  Ebenso  Ist  S.  35 
er  Schlufis,  dnss  das  ürvolk  ein  .sehr  zahlreicliivs  ;rewesen  sein 
üsse,  hinOllli<r-  Oie  gennnnischen  Horden,  die  durch  dir  Volker- 
nd«Tun^  in  Beweg^nup'  frcsetzt  wurden,  sind  wirklich  nicht  allzu 
hlreich  ;^ewesen.  und  <i.'uss  Reiche  auch  von  einer  ;rerin^en,  aber 
^  «jretichlosHenen  Kriej^erschaur  zerstört  und  gegründet  werden 
nnen,  lieweist  die  (Te«chichte  aller  Zeiten.  Wie  weni«;  zahlreich 
d  z.  B.  die  VHrJljü:er  jifewestMi,  die  das  rus.sische  Reich  tfründeten. 
en  "Wird  es  wohl  au»  anderen  Gründen  zu  Reiht  bestehen. 
die  Indotiermanen  sesshafl  waren.  —  Das  S.  4(J  über  das  Fa- 
lienreeht  und  die  Frau  bemerkt«'  ist  in  der  Hauptsache  orcwiss 
ders  zu  deuten,  als  es  I.  thut.  Ebenso  S.  Bl  dns  Mutlerreeht,  und 
ch  an  di*n  arischen  "SebuMpIahl "  kunu  ich  niebt  ;ilauboti.  Diese 
efgreifenden  Probleme  küniieu  aber  nicht  im  Rahnn^n  dieser  An- 
ige  erledigt  werden. 

In  dem  zweiten  Buche  stellt  sieh  Iherinj;  folo^ende  hochinter- 

ante  Aufgabe:  I.  Nachweis  des  KinliuHseH.  den  ifie  Bodeiiverhlllt- 

»se  der  ursprünglichen  Heinmt  auf  die  Kultur  und  dadurch  mittel- 

Ar  auf  die  Volksart    der    alten  Arier    ausf^cübt    habe.     Das    ist   Ja 

die  Frajre,    die   schon  Buckle  History  of  enjrlish  civiiisation  für  die 

Muze  Welt    zu   losten  veivstieht  hat,    xnid   die   in  Taines    Geschichte 

äev    eng*li.schen  Litleramr   eine    bedenisame    konkrete    Anwenduniß: 

fnnden  hat.     Kuhn  ninnnt  sie  nun  Ibrrin^'-  für  <Iie  beiden  Vidker, 

ier  und  Sfmili'n,  wieder  ant.     Aber  jirlnst  hat  auch   er  sie  nicht. 

lie  ist  auch  nidii  an  den  hochi'niwiek*  Iren  Völkern  zn  unier.4nchen, 

ndern  wir  müssen  im  Gegenteil  die  einfachsren  Verhälmisse,    die 

rimiliveii  Volker,  anfauchen,  um  ii'it  MillV  des  Einfachen  .spitter  das 

(U'iammeniresetzte  zu  erklären.     Hier   helfen    nkdit  ali;;etneine  Spe- 

Ulationcn.    sondern   nur  very:leicliende   ethnnlo^^isehe  Forschunjfen 

eiter.    Aber   Ihering-  hat  sich  scluni   ein   bleibendes  Verdienst  er- 

orben,  dass  er  diese  Frag-en  überhaupt  gestellt   hat. 

In  dem  dritten  Ruche  'der  Anazu^  der  Aiier  aus  der  Heimat* 
prmag-  ich  Iberinp-  um  wenig-sten  zu  fnljrfn.  Nirgends  zeigrt  sich 
»  sehr  wie  hier  der  das  pänze  Buch  durchdrin;X''ndp  juristische, 
,  h.  deduktive  Geist  de.*«  Verfassers,  der  so^ar  die  njodernen  Ver- 
ftlCniese  auf  das  Altertum  übertrügt.  Gewiss  ist  sein  We^'  richtig 
<i  au  seinen  Schlüssen,  die  richtig  gezogeu  sind,  ist  nicht  zu  rüt- 
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tcin.  Dn  nhrr  die  Resultate  nicht  bef'riedigre»i  so  müssen  die  Omtid- 
ln;^^en  seiner  Schlüsse  falsch  sein.  An  ein/einen  Stellen  ist  das -ran» 
klar,  d;i  I.  dat*  sicher  erkannte  vernachiHsbitift.  So  sollen  die  Indo- 
j^erniHnen  jnvsfhrieben  haben.  Und  wenn  Iherin«,^  da»  Hühnerorakvl 
in  die  Urzeit  znrUckx  erlebt,  so  sieht  man,  zu  welch  grossen  Irr- 
lünieni  seine  Methode  rühren  inuss,  wenn  sie  die  hiHiorischeu  Thal- 
«achen  vernacblJlssiiit.  Aaicli  in  Betreff  der  'zweiten  Heimat*,  die 
sieh  I.  wie  Schrader  in  Südrnssland  donkt^  kann  ich  seine  Schlüsse 
l'ilr   nichts  \veni>rer  «1h  richti":  liallen. 

Trntz  der  jj:rossen  Irrtümer,  die  wir  in  dem  Buche  finde», 
kann  ich  es  doch  nur  auf  dus  tiefste  bedauern,  dass  Iherings  Werk 
tinvollejidet  jfi'blieben  ist. 

Auch  ohne  die  beidnu  ietxten  Kapitel  und  trotz  der  bedeuieit- 
dcn  hnüiiier  wird  es  .'inrepMid  weiter  wirken.  AVenn  das  BauMdZav 
di;r  Anfanjr  de-r  Philosophie  und  aUer  Wissenschaft  ist»  so  hat  Ihe- 
ri!i;r  nocJ]  in  seinem  letzten  Werke  bewiesen,  dass  er  ein  Hehl  der 
Wisseuschatt  war.  Er  Iwit  da  p'frajjt,  wo  man  bisher  nichts  auJl)il- 
lijjes  bemerkt  hatte,  er  hat  da  ;i-e;irübelt,  wo  andere  nchtloft  vor- 
tibery:e;raii;rea  sind,  und  schon  die  Titel  der  beiden  letzten,  nicht 
g-esciiriebenen  Bücher  '  die  Knisteliunfr  der  enriipÄiHeben  Vrdker', 
luid  'die  Verschiedenheit  der  europHisdicn  Völker'  bedeuten  hier 
eine  That.  fn  Wirklichkeit  sind  das  die  wichtig-sten  Probleme,  die 
tioch  der  Liisunji  harren.  Auch  hiL*r  wird  die  Sprachwissenschaft 
xur  weiteren  Förderung  der  Erkenntnis  beitra^ren  können,  wenn  sie 
sich  erst  noch  von  manchein  Vorurteil  frei  gemacht  hat.  Immer 
aber  wird  man  Ilierings  llueh  mit  wehmüti^ren  Gefühlen  aus  d»T 
Hand  le^'-en,  wenn  mau  an  den  Schhiss  gekonmien  die  bedeutungs- 
vollen Worte  liest:  das  sechste  und  siebente  Buch  fehlen.  Auch  wir 
können  mit  vollen»  Hechte  am  Grabe  des  grossen  Juristen  trauern. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 


Bairfholoiiiae  Chr.  Arischt^s  und  Linguistisches.  Sonderah- 
druek  aus  den  "Beitrügen  zur  Kunde  der  indogenuaüisclicn 
Sprachen"  XV.  u.  XVll.  Bd.  Göltinf^a-n  Vundenhueck  und 
Ruprechts  Verlag  1891.     180  S,     5  M. 

W'enn  es  scduiu  schwor  ist  über  ein  Buch  zu  urteilen, 
so  ist  es  noch  missliclier  über  eine  Sammlung  von  AufsUizeii 
eine  begründete  Meinung  abzugeben  zumal  dort,  wo  die  Plpsod 
eines  so  tüchtigen  und  hcr\-orragenden  Forschers,  wie  Bnrtho- 
lomne  es  ist,  zu  aller  Znriicklialiung  mahnt.  Damit  bitte  ich 
auch  die  etwas  bedenkliche  Verspiltung  dieser  Anzeige  cntr 
schuldigen  zu  wollen. 

Chr.  Bartholomae  hat  in  A,  und  h.  die  im  XV.  und  XVIL 
Bd.  von  Bezzen  bergers  Beiträgen  von  ihm  erschienenen  Auf- 
si&tze  gesammelt,  mit  wenigeu  Nachträgen  ausgestattet  and 
mit  sehr  guten  und  ausführlichen  Indizes  vei^ehen.  Die 
Aufsätze  sind  alle  vor  dem  .Jahre  1889  geschrieben  und  dar- 
aus ist  wohl  klar,  dass  über  vieles  seither  sich  auch  schon 
andre  Forscher  ausgesprochen  haben. 

Es  kann  unmöglich  Aufgabe  des  Kez.  sein,  alle  Aufsatz'" 
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Detail  zu  besprochen,  es  kann  sich  wohl  nur  dainini  han- 
deln, jene  Aut'sJlrzo  herauszugreifen,  welclie  einschnelciende 
Bedeutung  liaheu  oder  jene  Einzclerg:el>nisse,  welclui  aus 
metbodiBcbeu  oder  sonstigen   Gründen  Beachtung   verdienen. 

Da  ist  nun  sofort  klar,  dass  die  Aufsätze  X,  XI  und 
XIX  an  erster  Stelle  Berücksichtigung  beanspruchen  dürfen. 

X  hnnileli  über  "Arische  Lokative  mit  r",  XI  über  "Arisclie 
Lokative  mit  n".  l'ber  die  Krgebnitine  die^or  Aufsätze  habe  ich 
achon  IF.  Anz.  II  13  ff.  bi-i  Geie<renhcit  einer  schönen  Schritt  Bloom- 
fielt!»  referiert,  über  sie  und  die  damit  stofflich  zUHaiiinu'nhiiu^en- 
dt'M  Arbi'in^n  von  U.  I'cdi-rsi'n  und  Johansson.  un<l  itli  wüssti* 
nicht  viel  hinzuzufügen,  trotzdtnn  Johansson  mir  gelegentlich  vor- 
geworfen, ich  scheine  ihn  gar  nicht  versU-hn  zu  können,  was  natür- 
lich Jeder  sagen  konnte. 

Der  wiclitigste  AnfsAtz  der  Sammlung  ist  der  XIX  betitelt 
"Arm.  a  ku  griech.  o  und  die  indogermanischen  Vokal- 
reihen". Der  erste  Teil  dieses  AufNrttzes  schliesst  mit  den  Wor- 
ten: "K»  bleibt  also  dabei:  das  annenijsche  sleÜt  dem  griech.,  lal., 
kelt-,  shiv.  o  zwei  Vokale  gegenüber:  o  (bezw.  tt)  und  <i.  Ersteros 
dem  o  derC'Ueihe,  letzteres  dem  o  der  Hübnelimann-llrugmaun- 
sehen  o-Reihe".  —  Ich  liabe  den  Kirtdruck,  da.ss  es  iiiciit  dabei 
geblieben  ist.  Meillet  hat  Mthn.  de  la  Societe  de  lins:nisti(|Ui'  VIII 
jft^4  des  Sep.-Abdr,  der  Regel  ßartholomaes  eine  andere  eutjEregen- 
^^etzt:  "o  subsiste  en  syllabe  fermüe  et  devienta  en  syllabe  ou- 
verte".  So  MeiJIet  gegen  Rarllinloniao  und  de  Saussure,  denn 
Meillet  macht  autmerküam,  dass  schon  de.  Suussurc  Memoire  S.  ü7 
diese  Meinung  ausj^esproehen  hatte. 

Eine  Einzelheit  in  B.s  Aust*innnderRet/.ungen  möge  erwähnt 
werden.  B.  handelt  iS.  IM)  über  das  Wort  für  'Zahn'.  Er  pole- 
mi.siert  gegen  die  Annahme,  dntm  es  uisprüngücli  Part.  Präs.  der 
Wurzel  für  'essen'  gewesen  sei.  "Isst  der  Zahn?"  so  fragt  er;  "die 
Zähne  kauen,  heisren  und  nagen,  aber  essen?  —  nein,  das  thun 
sie  nicht".  S.  115  spricht  er  von  bftövrec  ;  i&ovTCC.  Er  erklHit  mit 
G.  Meyer  ^ftovT€c  für  öbövnc  als  volksetymologische  Angleichnn;;* 
aa  ibw.  "Die  Volksetymologie  nimmt  es  mit  der  Bedeutung  nicht 
gar  genau  und  auf  eine  Geschmacklosigkeit  konnnt  es  ihr  auch 
nicht  an."  Ich  möchte  doch  Bartholomae  fragen,  ob  niclit  die  Mg. 
ebenso  "geschmacklos"  gewesen  sein  können  wie  jene  Lesbier. 
Aber  geschmacklos  oder  nicht?  ist  ja  gar  nicht  die  Frage.  Es 
handelt  sich  um  Gedankenassoziation  und  wenn  die  Lesbjer  so 
assoziiert  haben,  dann  können  wold  auch  die  Idg.  es  gethan  haben*). 
Damit  Ist  nicht  gesagt,  dass  ieh  etwa  die  Herieitung  von  "Zahn" 
au»  "essen"  für  erwiesen  halte,  nur  für  widerlej^t  kann  ich  sie 
nicht  ansehn.     Vgl.  dazu  Johannes  Schmidt  Zts.  32,  331. 

Dann  konnnt  Barth,  auf  die  idg.  Vokalreihen.  Er  bemängelt 
es.  das.s  mehrere  von  dem  patentierten  Haihdutzend  noch  so  dürltig 
aussebn.  In  ^ier  seiner  Reihen  trete  der  gleiche  Vokal  alh  Ver- 
treter zweier  Stufen  auf,  wirft  i-r  Hühschnianu  vor.  "Nur  dann 
werden  wir  vermeinen  (iürfen,  das  fVehcinuiis  der  indogennanihcfieu 
ReihenbitduDg  ergründet  zu  liaben,  wenn  es  gelungen  ist,  füi-  alle 
Reihen  einen  reellen  Ablaut  herzustellen." 


1)  Auch  auf  romanischem  Boden  findet   sieh  derselbe  Bedeu- 
Lbergang.    Lat.  fnanducare   'kauen'   aber   frz.  mangtr^   ital. 
essen'. 


« 
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Ob  das  wülil  ji'  jp'^eliugcu  wird?  Ich  grohöre  aul'riehtig  ge- 
stauden  zu  dt'ii  Skeptikern,  so  xiugefjtbr  zur  Norccnschen  Coulcar, 
aber  ich  bin  iVoli,  dass  es  KerscIuT  o^ibt,  die  anders  deuken.  Weun 
es  jeiiinls  dazu  kommen  wird,  dann  kann  der  Finder  nur  ein  Mahd 
sein,  der  so  ideal  denkt  wie  Bartliolomae.  "Ideal'*  ist  nichi  da* 
richtijfo  Wort.  Vielleicht  ist  besser  zu  sa;?en,  "mathematisch",  de 
Saussure  hat  diese  Methode  mit  so  grossem  Krfolff  in  die  Sprach- 
wissensehati  einj^etührt,  warum  soll  nicht  versucht  werden,  wie 
weit  man  überhaupt  damit  kommen  kann? 

Was  B.  vorsehwebie,  ist  ja  gnnz  klar.  Vor  ihm  stand  die 
tfcböne  Hufj;;ew»chsene  e-o-Reihe 

e  o  j  —  ß  w 
d.  h.  "Laut,  Ablaut,  Reduktion,  Schwund,  Dehulaut,  Dehnablaui\ 
wie  ieb  sa>ren  müehte  (und  was  vielleicht  gut  weil  kurz  wÄre»  oder 
wie  B.  sa^t  "Hochstuton'*  (e  o),  "Tiefstufen"  (J  — ),  "Dehnstufen" 
<  ö).  Wenn  nun  der  Hetonunp:swccbsel  hier  so  verschiedene  Stufen 
zu  erzeup^n  vermochte,  so  muss  er  das  doch  überall  hervorge- 
bracht haben,  es  handelt  sieh  also  iiherall  die  e-,  o-  usw.  -Stufe 
wenigfslens  in  Spuren  nachzuweisen. 

Daran  macht  siel»  dann  Bartholoraae  mit  gewohntem  Scharf- 
sinn. Natürlich  kam  ihm  Ostlioffs  Xachwei»  eines  o  in  »1er  «-Reihe 
sehr  zu  pass  (v;;!.  Hübschniann  Id^'.  Vokalsystem  S.  liO),  es  war 
möglich,  das  gewöhnlich  aug-enonuueue  VerhHllnie  a  ;  ä,  d«s  so  ^nr- 
nicht  zu  e  :  o  stimmt,  durch  o«  :  o  zu  ersetzen. 

Was  kann  abrr  bei  den  "schweren"  Reihen  an  Stplle  dor 
Dehnuu;;'eu  der  leichten  gestanden  haben.  Auch  dag  ist  leicht  nus- 
jrerechnet:  noch  lrtn«;ere,.. also  "überlange".  Man  siebt,  die  Mathe- 
matik kommt  hier  der  Überlieferung;  der  Sprachgeschichte  wiüitf 
zu  Hilfe. 

Darnach  war  es  leicht  ein  schSnea  Schema  anzufertigen.  Zu 
beachten  war  folgendes: 

a)  Per  'Laut*  hat  e-FHrbuDg.  Bei  der  3.  imd  6,  Heihe  geht 
das  allerdings  nicht. 

b)  Der  "Ablauf  bat  o-Filrbung. 

c)  Die  'Reduktion'  zeigt  überall  ?. 

d)  'Schwund'  ergibt  überall  gleiches  Resultat. 

e)  Die  'DehulRute'  zeigen  wieder  mit  Ausnahmo  von  3  tiiid 
6  e-Flirbnng. 

f)  Die  'Dehnablaiite'  haben  o-Kärbnng. 
So  kommt  B.  zu  folgendem  Schema  (S.  121): 


Hochstutmi 

Tiefstufeu 

Dehn  stufen 

1 

1 

3 

1 

2 

1        3 

Leichte  Keüieu 

1 

e 

0 

1        ^ 

— 

«            Ü 

0 

«« 

0 

'        ^ 

— 

ü<     ö 

3 

ao 

0 

9 

— 

äo     Q 

Schwere  Reihen: 

4| 

i 

ö 

9 

-^. 

4       ö 

^ 

d« 

ö 

4 

— 

d«      0 

6  1 

d« 

ö 

i 

— 

rftf      0 

B. 


entsprechen  der  Reihe  nach  den  Reihen  Bartholomaeti 

1.  «Reihe 

2.  (7-Heihe 
'(.  o-Reihe 
4.  e-Reihe 
b.  ü-Reihe 
G.  ö-Reihe 

gesteht  sofort  bereitwilligst  zu,  dass  vr  nicht  in  der  hit^t 
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»ei  es  2U  beweisen,  Unss  der  erste  Vokal  der  zweitfii  und  luuften 
Heilte  tf-FHrbuiii^  hatte  (und  d»s  ^ilt  doch  wohl  aueh  von  deu  Dehii- 
laotou?).  Ebenso  yehi  ebjhni  njit  den  "überlanjfea"  Vokalen  der 
Koihcn  4—6.  Er  sagt:  "Überlaufe  Vokale  jfibt  es  ja  allerorten, 
Df»ch  bin  ich  freihcli  nicht  in  der  Lnjre,  ihr  Vorhandensein  für  die 
indog:ermanische  Grundsprache  zu  rrweisen.  Gründe  der  Gleidi- 
fiirmijckeit  erfordern  aber  ihre  Aufsteilung:."  Der  einzig-e  Grund 
ist  alHo  diese  petirio  priuci])ii,  es  müsse  Gleichl'önnig'keit  geherrscht 
haben,  worüber  sich  ja  reden  Hesse,  oder  die  weil  Ärgere,  sie  müsse 
sich  noch  nachweisen  lassen.  Gott  weisB,  worin  einmal  die  von  B. 
^äiuchte  Gleiehtiirniipkeit  bestand! 

Wenn  B.  S.  120  sa«;t;  "Daäs  der  Betonungfswechsel,  d.  i.  so- 
wohl der  Wechsel  zwischen  Hetonunj--  und  Nichtbelonung,  als  auch 
der  in  der  Art  der  Betonuiijc,  ob  st^lrker  odt-r  scliwjlchor,  ob  hoher 
oder  lieler  usw.  die  Ursache  zur  BiMung"  der  i(\^.  Vokalreihen  wht, 
kann  als  feststehende  TImtaache  gelten.  Eben  darun»  aber  müssen 
wir  grundslitzlich  daran  festhalten,  dnss  ursprünglich  jeder  Beto- 
nung^Hwerhsel  von  einem  Vokalwechsel  begleitet  war", 

so  erlaube  ich  mir  ihm  zu  crwiriern,  dass  mir  bis  heute  nur 
weniges  in  der  KrklHrung  des  Ablauts  festzustehenj  hewieson  zu 
sein  scheint: 

1)  Üass  gewisse  Vokale  im  Hocbtone  »taniieu. 

2)  Dass  gewisse  Reduktionen  und  endlicli  Schwunderschei- 
nung'en  in  n  ichthaupttonigen  Silben  erschitmen. 

Das  Verhältnis  von  'Laut'  zu  'AbUiut'  {e  :  o  U8W.)  ist  meint*r 
Meinung  durchaus  unerklilrt  und  man  kann  nicht  sagen,  ob  hi«.'r 
nicht  etwas  anderes  hereinspielt}  wovon  wir  gar  keine  Ahnung 
haben*). 

Für  einen  reellen  und  wichtigen  Gewinn  der  Arbeit  B.s  darf 
wohl  die  Einstellung  des  j  als  Tiefstufenvokal  aller  leichten  Reihen 
gelten.  Die  Annahme  eijies  -i  in  der  ^Heilte  ernn'iglicht  eine  An- 
zahl nlnusible  Etymologien  und  mich  diinUtj  dass  auch  Joh.  Schmidt 
beiptlichlet,  indem  er  diu  ErklUrung  von  hi^iu:  arm.  tttsn  annimmt 
Zi8.  3*2,  331.  Die  S.  128—137  enthalten  viele  reife  Früchte  dieser 
Erkenntnis. 

S.  138  ff.  verteidigt  B.  nochmals  mit  Scharfsinn  seiue  Annahme, 
dass  der  'Ablaut'  der  a-Reihe  o  und  nicht  ö  sei. 

S.  14^  erfolgt  ein  neuer  viel  versprechender  Anlauf:  f  w  f  ft 
ffi.  "Ich  weise  i,  ü  usw.  der  ersten  Tiefstufc  zu,  erkläre  es  also 
aus  einer  Vereinigung  von  rf  mit  tantosyllabischem  /',  «  u.sw."  Diw 
klingt  wieder  so  überzeugend,  aber  schon  S.  147  wird  der  nahe- 
liegende Einwnrf  gemacht,  was  dann  ai.  dhenÜH  usw.  zu  Wz.  dfiH 
sei.     B.  sucht  Auswege,  ohne  Erfnig. 

Die  AulsÜtze  vnn  1— IX  enlfialten  "Arischeh".  Ich  möc])te 
nur  auf  die  schönen  ErklHi-ungen  von  ai.  **ire  litthifd,  von  ai. />*/</- 
bhiJi  und  von  av.  zqpa  'genitnr'  hinweisen.  Dagegen  muss  ich 
gestehen,  dass  ich  B.s  Erklärung  von  ai.  tfätufinfts  aus  Lok,  Vri- 
mü-j-nag  'unser',  also  eigentlich  in  unserem  Hause»  daheim  und 
bei'  sowie  von  durönä-  aus  Lok.  Du.  durös-hnfts,  also  etwa  'iinier- 
h«lb  nnsrer  beiden  Thüren'  nicht  girtubig  gegenüberstehe. 

Von   Wichtigkeit    ist    der   Aufsatz  XVIII   "Zur   Bildung   dea 


1)  Darin   komme   ich    mit    I'.    Kretschnier,    vgl.   KZ.  31,  rt72, 
lammen,  wenn  lcl>  auch  nicht  glaube,  das»  der  Ablaut  aus  "einer 
der  sprachlichen  Urschöpltmg"  stamme,   und  "ein  Mittel  des 
irachüchen  Ausdrucks"  bildete.     Vgl.  IF.  3,  17.  20  Anni. 
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Dat.  Sin;i:.  der  a-Stämnif^"  S.  80,  dpsBon  Resaillate  S.  105  zusamnuni- 
j^efasal  sind.  B.  ist  der  Ansiclir,  dass  das  Arisi'he  tli  und  0  hatte 
uuii  dass  die  lifluig'e  KrklHrung"  der  indischen  d-Dative  sieh  iler 
von  J.  Schmidt  Fesiyrus.s  S.  102  für  ^ot.  ruJfa  usw.  gegelienen  an- 
Kuschlipsseii  hat.  Ich  bin  dei>elbeii  Meinung-  heut«  nocli  wie  dainaU, 
wo  ich  mich  grieichzeitijf  und  uujibhiln^ig  von  Schmidt  dahin  aus- 
ifOüprochen  habe.  Einen  ^anz  anderen  Standpuukc  nimmt  neuer- 
dings« JohansKon  ein  RR.  -20,  81  ff.  inainentHch  S.  W).  Die  SAcho 
scheint  mir  ni»eh   immtn-  nicht  Hpruclircil  zu  sein. 

Man  TiiJit»-  mit  B.  n^\v\\  an  viel  hadern  wollen,  seine  Aul'ftatz- 
Bammlun;^  wird  uiemaiid  ohne  j^rosse  Achiuno^  aus  der  Hand  le^eu. 
"Dabei  bleibis",  um  ein  Wort  vnti  ihm  selbst  zu  ^cbrnucheu. 


Wien. 


Rud.  Meringcr. 


e^^ 


Uhlenbeck  C.  C.  Handhoek  der  Indische  Klankleer,  in  v 
gelijking  raet  die  der  Indogerinaansche  siauiuial.  te»  ge- 
hruike  van  Studenten  in  de  Xederlandsche  cn  de  Klassiekt* 
lettern.  IV  und  DU  S.  gr.  8".  Leiden  Blankenberg 
&  Co.  1894. 

Der  Verfasser  dieser  Arbeit  hni  sich  in  kurzer  Zeit 
durch  eine  rege  wissenschaftliche  Thiltigkeit  auf  weit  ver- 
schiedenen Gebieten  der  Sprachwissenschaft  bekannt  gemacht. 
Mir  3iud  u.a.  beispielsweise  folgende  Arbeiten  bekannt:  Die  lexi- 
kalische Urverwandtschaft  des  Baltoslavisehen  und  Genua- 
nischen, Ijciden  189U.  BaHkische  Studien,  Amsterdam  1891. 
De  plaats  van  fiet  Sanskrit  in  de  vergelijkende  taalw(!Uui- 
schap,  Leiden  1892,  In  PBrB.  \6,  5(J2  tf.  IT,  435  ff.;  Ety- 
mologisclies;  18,  236  AT.;  Indogermanisches  6  und  genu.  p 
itn  Anlaut;  397  ft\:  Die  germanischen  Wörter  im  Baskischen 
(wogegen  s.  Schuchardt  ib.  Ö31  ff.);  501  ff.;  Genn.  (ir,  nl 
uIb  Tiefstufe  zu  er,  ei.  In  Arcliiv  \\  alav.  Phil.  Ifx  481  ff.: 
Die  germanischen  Wörter  im  Altslavischen;  U»,  3*58  ff.:  Die 
Beliandlung  des  idg.  a*  im  Slaviscliett.  In  Mitteil.  der  LIt. 
litterar.  Geeellsch.  3,  .ö,  449  ff.:  Frussica.  Die  vorliegende 
Arbeit  ist  fulgendermassen  angelegt.  Nach  einer  kurzen  Kin- 
leitung  folgen:  Abteilung  I  Der  Vokaliamus,  die  wieder  in 
zwei  UjUerftbteiiuiigen  zerfüllt:  A.  Die  Repnlsentation  der 
indogermanischen  Vokale  im  Sanskrit,  ß.  Das  Verh.*iltMis 
der  indischen  Vokalen  zu  den  indogermanischen;  Abt.  II 
Der  Konsonantismus,  ebenfalls  in  zwei  Unterabteilungen 
derselben  Art  wie  <lie  der  Abt.  I;  Al)t.  III  haudeit  vom 
Sandhi,  Abt.  IV  vom  Akzent, 

Im  all^cmeincu  ihI  über  diese  Einteilung  des  Stoffes  nur  Gutes 
zu  Migen.  Kin  paar  BcHierkuiiy"en  in  Bezug  auf  die  IMspo.siiion  des 
M.-iteriales  möchte  ich  «loclt  machen.  ZuuHch.st  hUtte  die  Okounmie 
des  Buche.s  nni- _  jfewonnen,  wenn  in  <\\.m  B-Abteilunu"en  Itn  den 
etymologischen  Cbersichteu  der  indischen  Laute)  die  Wiederhotuu- 
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gen  eines  grossen  Teiles  des  früher  (unter  den  A-Abt.)  vorg-eführ- 
ten  Materials  vermieden  worden  wären.  Es  hätte  genüg-t  darauf 
zu  verweisen.  Eine  ähnliche  Bemerkung:  kann  man  in  Bezue^  auf 
§6  Der  indogermanische  Vokalwechsel  und  §  22  Der  indische  Vokalis- 
mus im  allgemeinen,  die  zwockgemäss  zusammengeschlagen  wären, 
machen.  So  hätte  auch  bei  §  54,  66,  67  eine  Verweisung  auf  §  53 
genügt.  Eine  solche  Anordnung  hätte  freilich  sowohl  im  Vokalis- 
mus  wie  im  Konsonantismus  noch  einen  Abschnitt  nötig  gemacht, 
der  sowohl  in  wissenschaftlicher  wie  in  pädagogischer  Hinsicht  sehr 
zweckmässig  gewesen  wäre,  nämlich  eine  Zusammenstellung  (so- 
wohl der  konsonantischen  wie  vokalischen}  Lautgesetze,  die  seit 
der  Abtrennung  vom  Iranischen  gewirkt  hätten.  Statt  nun  z.  B. 
ar.  azd{h)-  unter  s.  c,  azd{h)-  unter  s.  ö  \isw.  zu  suchen,  hätte  man 
alle  ähnliche  Erscheinungen  —  und  zwar  womöglich  chronologisch 
—  an  einem  Ort  zusammengeutelit. 

Die  Arbeit  verfolgt  —  und  zwar  mit  Glück  —  besonders  einen 
pädagogischen  Zweck.  Als  eine  unter  den  ersten  Versuchen  eine 
Lautlehre  des  Sanskrit  nach  moderner  wissenschaftlicher  Methode 
zu  Stande  zu  bringen  ist  sie  alles  Lobes  wert,  und  ich  zweifle  nicht, 
dasä  man  sie  als  Unterlage  für  Vorlesungen  mit  Nutzen  gebrauchi^n 
kann.  Zwar  ist  das  hauptsächlichste  Material,  wie  zum  Teil  auch 
die  formelle  Gruppierung,  von  Brugmanns  Grundriss  herüberge- 
nommen. Aber  in  manchen  Punkten  nimmt  der  Verfasser  einen 
selbständigen  Standpunkt  ein,  freilich  nicht  überall  einen,  der  auf 
Beifall  zu  rechnen  hat.  Freilich  hat  er  {vgl.  Ref.  BB.  15,  306  ff., 
Berl.  phil.  Wochenschr.  1893,  1525  ff.,  Bartholomae  BB.  17,  105  ff.  = 
Ar.  u.  Lingu.  121  ff.,  Becbtel  Hauptpr.  103  ff.)  in  die  sogen,  kurzen 
Ablautserien  d  als  Schwächungsstufe  und  in  die  sogen,  langen  Se- 
rien resp.  c,  Of  o  zwischen  9  und  d,  ä,  ö  eingeführt  und  das  ist, 
meine  ich,  ganz  richtig.  Aber  seine  (vgl.  S.  10.  19.  22.  26)  —  wie 
Bartholomaes  —  Auffassung  von  i  und  ü  als  mit  ftn  ar  gleichwertig 
ist  entschieden  falsch.  Mit  i  ü  (d.  h.  »r  9ü)  gleichwertig  sind  »ji 
9f,  mit  an  »r  wiederum  »j  t»«,  die  (freilich  in  den  arischen  Sprachen 
als  X  (ü)  auftreten  können,  aber)  in  den  europäischen  nur  als  ai 
mu  erscheinen  (vgl.  Ref.  IF.  4,  137).  D.  h.  l  ü  ^^  9f  stehen  immer 
in  Beziehung  zu  zweisilbigen  {set-)  Wurzeltypen.  In  diesem  Sinn 
kann  man  auch  (entgegen  S.  26)  von  ^7  und  f  sprechen,  nur  muss 
man  sich  vergegenwärtigen,  dass  diese  Bezeichnungen  eben  so  viel 
bedeuten  wie  »f/  und  »f  d.  h.  mit  zweigipfligem  Akzent  als  Rest 
der  zweisilbigen  reduzierten  rhythmischen  Einheit  (Wurzel)*).  Der 
sogen.  Dehnstufe  sind  nur  ein  jiaar  Zeilen  gewidmet  (S. 9f.)  und 
kaum  in  richtigem  Sinn.  Darauf  kann  ich  aber  hier  nicht  näher 
eingehen.  Ich  hoffe  bald  der  ganzen  Frage,  die  ich  vor  drei  Jah- 
ren in  Öffentlichen  Vorlesungen  ausführlich  behandelt  habe,  und 
zwar  im  Anschluss  an  früheren  von  mir  geäusserten  Andeutungen 
(De  deriv.  vb.  contr.  92  ff .  BB.  13,  115  ff.  119.  15,  308  ff.  16,  131  ff. 
u.  passim.  20,  97  f.  GGA.  1890,  765),  die  zum  Teil  auf  Fick  u.  Da- 
nielsson  fussen  (vgl.  jetzt  auch  Streitberg  IF.  3,  305  ff.)  eine  aus- 
führliche Behandlung  zu  widmen.  Und  zwar  in  Zusammenhang 
mit  einer  erneuten  Untersuchung  über  die  Ablautsfrage  im  allge- 
meinen. 

Von  Einzelheiten  bemerke  ich  beispielsweise  folgende.  Bei 
savye^^hdr  (S.  12)   wäre    wohl   eine  Bemerkung  (etwa:   aus  *savye- 

1)  S.  tr  {ftr)  ist  nicht  aus  ^r,  sondern  aus  »f  herleitbar;  d.h. 
if  zu  «r  zu  ir;  dagegen  gab  »r  nur  s.  ir  {ur)  auch  vor  Konso- 
nanten. 
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sth-tnr-)  am  Platz.  —  crpariiTÖc  (üt.)  ist  nicht  so  unzweideutige  wie 
es  d<ni  Ansehnin  hat  (v^l.  Wackorna^vl  Dchn.-fiea.  1  ff .  5H  !'.)•  —  Ahd. 
ttiävi  (S.  l'l)  wohl  im  AnsclUuss  au  gäm  erwachsen  (vgl.  Hef.  De 
deriv.  vi),  contr.  190.  Wilmanns  ZfdA.  33  il889)  424  ff.).  —  Oh  s. 
säya-  'Aiiend'  (ibid.)  als  idg.  *.•*«/"•  aulzuHtellen  ißt,  ist  aweifelhnfl 
(vjrl.  1.  si'-rif  u.  a  ).  —  Dass  1.  ossis  au»  ^osthes  (S.  17)  entstanden 
sei»  wie  Zuhjiu*  KZ.  31,  6  will,  glaube  ich  nicht  (vgl.  Ket".  BB.  18, 
23).  —  Dfts  idg'.  l'aradij;iiia  von  s.  pätnl  wäre  eher  ^pötni  gen. 
*poht\i)ids  zu  akzentuieren  (ib.).  —  S.  avi-  'Schal"  heisst  im  Ahd. 
fiitui  oit{ui),  deshalb  zn  lesen:  got.  *tm'i-  (S.  Ib.  33).  —  Den  von 
Bartholonme  behaupteten  UiiterKchIed  von  o  (:  ä)  und  o  (:  ö)  im 
Armenischen  (S.  18)  ist  mindestens  fraglich  (vgl.  Mcillet  MSL.  8, 
ir>3  ff",  .r.  Schmidt  KZ.  H2,  3:W  f.).  —  Die  Znsammenbtellung  von  h. 
fintt;  und  s.  traun  ist  wohl  nicht  zu  halten;  1.  f.rtinn  vielleicht  *frcvtk-8f 
\'^].  s.  fir-i/tinc-.  —  H.  fn'hhemi  [^.'2Ü)  ist  Sf>  zu  akzentuieren;  einige 
andre  Akzentversehen  verzeichne  ich  iiiclit.  —  Das«  der  Wechsel 
tn:v  (z.H.  ved.  «w*i- :  avest.  </f'(i- usw.  S.  41)  aul"  einem  lautlichen 
Vorgang  beruht,  ist  gar  nicht  annehmbar.  —  Ebenso  ist  der  laut- 
liche Wechsel  zwiselu'U  r  und  /  (.S.  45)  sehr  zweirelhat'r.  Übrigens 
ist  die  Darstellung  über  die  idg.  r- und  /-Frage  nicht  scharf  genug; 
schuld  daran  ist  m» türlich  der  Umstnufl.  dass  diese  Frage  noch 
nicht  annähernd  klargestellt  ist.  —  Die  KrklÄrung  von  s.  cttfun^ 
kfiffda-,  äni-  usw.  (S.  49)  hofTe  ich  in  anderui  ZuHaranicnhung  zu 
geben.  —  S,  atiimi,  natja-  und  bhanCnni  (S.  50)  sind  aus  alt-  nat-d-f 
iltei-n-,  —  S.  harämi  (S.  52)  ist  sicher  nicht  mit  bharOmi  identisch. 
—  Die  Darstellungen  der  Vcrhin<lungen  von  med,  asji.  +  Z  (bciou- 
ders  idg.  dht  S.  53  W)  hatte  etwas  ausfüliriich^T  und  einleuchtender 
auslallen  sollen,  —  Wz.  stitfh-  (S.59)  ist  hekanntlitdi  nicht  nur  durch 
DhÄtup.  sondern  nuch  durch  die  Lirt.  (Maitr.  S.l  bezeugt.  —  Für 
s.  sfulha-  ist  natürlich  die  idg.  (Irundl'orin  nicht  ^neghto-  (S.  B5), 
sondern  '^•stgh-io-.  —  Dass  die  idg.  Urundfonn  des  Zahlwortes  'sie- 
ben' sejttii  sei  (S.  fi<i),  ist  höch.st  unwahrscheinlich  und  wird  nicht 
durch  lit.  s*iptifn\  bewiesen.  —  Duss  in  idg.  *kei-tai  (s.  t^äte  usw.), 
^fi^gö  Iß.  tyajämi  usw.).  j  (dessen  idg.  F.xistenz  sehr  fraglich  ist, 
ebenso  wie  die  des  v)  statt  /  enilialtcu  si>lien.  ist  wenigstens  un- 
sicher; denn  Ablautsformen  wie  s.  r-i- (idg.  fc?-)  pind  vorhanden,  und 
iitf'  glaube  ich  nachgewiesen  zu  haben  (D<m'  IHai.  der  sog.  ShühbÄz- 
garhi-redaklion  1,  147.  1G5  usw.).  —  Die  Darstellung  d<'s  Sandhi 
(III.  Abt.;  könnte  man  etwas  wi.ssenschallliihcr  wünschen;  das  Buch 
hJltte  dadurch  nur  gewonnen  cb*^n  mit  Uücksicht  auf  den  Anfänger. 
Einiges  vnn  dem,  was  ich  oben  berührt  habe  (e.s  könnte  auch 
mehr  vorgebracht  werden,  z.  B.  S.  27,  wo  Jdmimi  aus  *jnrf»(2mi  or- 
klJlrt  wird),  isc  derart,  dass  man  darüber  verschiedener  .Vusicht  sein 
kann;  andres  kann  man  entschiedener  als  unrichtig  bezeichnen. 
Jedenfalls  i^t  die  Arbeit  als  Ganzes  für  den  Zweck,  dem  sie  die- 
nen snil,  alles  Lobes  wert.  .Sie  eignet  sich  gut  zur  Klnfühning  in 
das  wissenschartliche  Studium  iles  Sanskrit  und  ist  deshalb  für  den 
Anliinger  bestens  zu  empfehlen,  wie  ich  auch  glaube,  dass  sie  als 
Orundlage  für  elementare  Vorb'Hungen  über  sanskritische  Lautlehre 
guten  Dienst  leisten  kann. 

Upsaln.  Karl   Ferdinand  Johansson- 
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r^'ackeruagel  J.    Aliuulische  Graiuniutik.    I.  LautU-hro.    Gut- 
tinj^'en  Vandenhoeck  u.  Kupreciit  18%.     LXXIX  u.  344  S. 
I    8.60  M. 

I  Eine    vergleichende    Grammatik    des   Aliindisclieu    war 

lein  Bedürfnis,  das  sich  je  lUn^er  je  mehr  fühlbar  machte, 
"ifon  sind  uns  vor  einigen  Jahren  deren  g'leich  zwei  in  Aus- 
-sicht  fjestellt  worden;  eine  viju  Wackernagel  und  eine,  von 
lleringer  und  Lannian  zu  bearbeitende,  die  im  Grdr.  d.  indo 
yrischen  Phil,  erscheinen  soll.  Von  der  ersten,  die  in  grossem 
IJmfang'  geplant  ist  —  sie  soll  in  drei  Bänden  erscheinen 
ngd  ausser  der  Laut-  und  Wortlehre  auch  die  Satzlehre  um- 
PHen  —  liegt  nunmehr  seit  Herbst  vorigen  Jahres  der  ei-ste 
'Band  vor,  der  die  Lautlehre  enthält  und  ausserdem  eine  66 
Bt^iten  lange  Einleitung,  worin  eine  lichtvolle  Übersicht  über 
die  Geschichte  der  vorklassisclien  untl  der  klassischen  Litte- 
fÄtursprache  Indiens  geboten  wird. 

Was  am  meisten  not  that,  das  war  eine  vergleichende 
Lautlehre  des  Altiudisclien.  Für  alle  andern  Teile  der 
Grammatik  ist  besser  gesorgt;  für  die  Syntax  haben  wir 
ipeyers  Buch  und  die  Monographien  von  Delbrück,  Siecke,  Gä- 
dicke,  für  die  Flexions-  und  Wonbildungslehre  Whitneys 
Koots  und  Graramar  (die  freilich  jedes  Vergleichen  vennelden), 
Lanraaus  Nouu-InÜection,  Delbrücks  Ai.  VerVmin  n.  n.  in. 
Eine  vergleichende  Darstellung^  der  Lautlehre  fehUu  uns. 
Zwar  hat  sich  mit  der  Zeit  eine  umfangreiche  Litteratur  ilar- 
ftber  aufgestapelt,  aber  sie  liegt  in  allen  W^inkeln  zurzettelt. 
tJhlenbccks  Uandboek  der  indische  IClankleer  Leiden  1894, 
dem  Verf.  anseheinend  nicht  bekannt  geworden,  ist  seinem 
Zweck  entsprechend  —  ''ton  gebruike  van  Studenten"  —  zu 
t-Iementar.  In  diese  Lücke  tritt  nun  Wackcrnagels  Buch, 
nnd  wir  haben  allen  Grund  dem  Verf.  für  sein  ungemein 
riehrreiehes  und  anregendes  Werk  zu  danken.  Der  Verf.  be- 
tierrscht  die  Sprache,  die  er  grammatisch  behandelt,  er  ver- 
ffügt  über  eine  klare  sprachwissenschaftliche  Methode,  er  ge- 
'hiotet  ül>er  ein  umfassendes  Material  —  man  vergleiche  z.  B. 
189  f.  über  das  Vorkommen  von  r  und  l  und  deren  Aus- 
(taasch  —  und  er  hat  die  ausserordentlich  verstreute  Sach- 
llittcrntur,  auch  die  ältere,  mit  thunllehsteir  Sorgfalt  gesammelt: 
^Vorzüge,  die  allen  Kapiteln  seines  Buches  in  gleicher  Weise 
za  gute  kommen. 

Störend  war  mir  eine  Reihe  von  Widersprüchen  in  der  Fas- 

Ban;C  und   Erklärung   einzelner  Winter;    vgl.    ?..  B.   zu   ai.  stkiinä- 

türja-  §  20  und  172  d),   173;    zu   ai.  iidam  'icii   einjiting*  §  5  b) 

23^>  dj;    zu  ai.  drahyäi  ^  7  e).   63  a),    105  h);    zu  ai.  kfp-  'cor- 

1)  Ich  transskrihiere  im  Folgenden  das  Indische  in  Überein- 
Biimmimj?  mitW.,  das  Iranische  wie  sonst  nach  der  Weise  des  Grdr. 
1.  ir.  Philol. 
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pus'  und  zum  Verbum  kaip-  §  31,  61,  72,  192  h)\  zu  ai.  ftiffHu-  g  5 
1)),  100  1));  zu  skr.  manoraihu'  §  7  c),  52  ii);  zu  ni.  cuda-  §  4'.  130  »l  . 
14G  b);  /u  ai.  dHCchünä-  §  105  b),  i:^3,  K34;  zu  ai.  sräs  «}  IW)  hj, 
2fi]  et  No.;  zu  ai.  kesara-  §  197  ri)  a)  No.,  203  b)  o);  zu  ai.  garh- 
§  137  ci.  915  c),  23«;  n);  av.  znnu-  ^  137  b),  215  c);  ■rriccli.  öc^oc 
§  131,   133;  und  so  noch  Öl'ttr,  s.  unien. 

Auf  dem  Gebiot  des  Iiauiscben  scheint  der  Verf.  leider  nur 
in  ^'eiitij^eni  Mas«o  hciniisoh  zu  sein,  darauf  füliren  sclion  die  zaIiI- 
reiflien  Inkonsequenzen  bei  der  Traiiaskription  der  iranischen  W<iv- 
ter.  Der  Fal)  ist  nicht  selten,  duss  iranische  Wörter  unrichti;Lr  be- 
i^limiiit  und  verwertet  werden.  So  hUtte  es  z.  B.  np.  bümCnn  der 
Iiibcliriiit  des  Artaxerxes  Uchus  nicht  verdient  verzeicimet  zu  wer- 
den; bütnäm  verhHlt  sich  zu  dem  sonstigen  6Ü7ri4?'i  keineswegs  wie 
g-riech.  irii/viu  zu  ttivuu  nach  §  91:  die  Form  ist  einfadi  falsch.  Ein 
nwest.  Verhum  tirväxs-  'wachsen',  das  §  64.  IKJ  anproführt  wird, 
kenne  ich  nicht.  jAw.  scirniat/eitt  ist  nicht  falsche  Lesart,  wie  es 
§  132  N'o.  heiast,  nur  geht  sein  /  nicht  auf  ar.  i.  Der  \om.  Sing:. 
jAw.  Ä/>(?rf  (d.i.  -vjj^'Hund'  (§äOOa)  ist  höchst  bedenklich.  x\i.  i/nrj- 
*  brüllen'  kann  nicht  mit  aw.  t/afz-  zusammenorestellt  werden  (U  137  e), 
da  dessen  z  nach  Ausweis  von  gsr^tzäti  auf  eine  Aspirata  zurück- 
geht (richtijc  S^l'ic).  jAw.  ahvinrsfa-  iHsst  sich  wegen  des  jJ  nicht 
mit  ai.  mrd-  und  Int.  mordeo  verbinden  (§  231  c);  s.  %  237  b»  o). 
Und  so  noch  Öfter,  s.  aucli  unten.  Für  eine  Anx/ihl  von  ai.  Wör- 
tern, über  deren  Etymologie  W.  nicht  ins  Keine  kommen  konnte, 
war  der  Entscheid  durch  Ueranziehunjr  der  iranischen  Verwandten 
zu  g-ewinnen,  z.  R.  für  ai.  dhvajä-  S  137,  bija-  g  137,  162,  tüij-  §  !49 
n.  a.  m.,  v^l.  Ordr.  d.  ir.  PhiloL  1  §  268,  57,  §  U,  §  178. 

Von  sonstigen  khMuen  Versehen  erwrthne  ich  besonders  eine 
nicht  unerhebliche  Reihe  von  Akzentfehlern;  z.  B.  ist  S.  5,  Z,  27, 
22.  5,  37.  4,  178.  38  übereinstimmend  das  Futur  falschlich  auf  der 
Wurzelsilbe  betont:  ^dtsyati,  bhtivi^yate,  bhök^f^ote,  ro/syad,  Druck- 
fehler sind  auch  keineswegs  selten;  so  mangelt  z,  B.  bei  den  Zeichen 
für  die  Zerebralen  und  für  den  Anusvara  recht  hltuüg  der  Punkt. 
st  .statt  ^f  usw.,  s.  S.  230.  Z.  3  {prö?tum\  23  (töatr-  statt  tdfi(r-),  33 
und  37  (Martha-),  258.  11  {-väms-),  15  (ms\  IS  [änisa-),  20  {pimsati)^ 
2H  {mjt). 

Ich  will  hier  nur  ein  imar  Punkte  ricr  Grammatik  heraiis- 
greifen,  an  denen  ich  dem  Verf.  wieb'i-.sprcchen,  seine  Ansahen 
berichtigen  oder  ergHnzen  zu  müh.'ieii  glaube,  und  zwar,  milKück- 
sicbt  auf  den  mir  zur  Verfügung  t-tchendeii  Kaum,  nur  solche,  bei 
denen  ich  meinen  Widerspruch  usw.  mit  wenig  Worten  darlegen 
und  begründen  kann.  Aiutci«  werden  in  einer  an  anderui  Orte 
zu  veröfl'entlicheudeu  Artikelreihe,  Beitrüge  zur  allindischen  Gram- 
matik, ans  Anlas»  von  Wackernagels  Aind.  Gramm.  1  zur  Sprache 
kommen  *). 

Zu  ^  7  a).  Es  werden  hter  als  Suffixe  der  3.  Plur.  Med.  -ö/e, 
'dta  ausgeführt.  Ersteres  konunt  vor.  ist  aber  ßeitener  al.s  das  ur- 
sprünglicher betonte  ate^  s.  IF.  7.  00.  Dagegen  sind  mir  3.  l'lur 
auf -«//i  überhaupt  nicht  hckatuit;  s.  (Trilr.  d.  ir.  Philol.  1  ti  IHK 

Zu  §  lÖ.  Das  *  in  ifü-  des  Parr.  Perl".  Pnss.  aus  Verben  auf 
-ftyafi  ist  doch  ganz  sicher  idg.  i,  nicht  rf;  vgl,  ni.dariiitds  mit  goi. 
ga-tarhips  und  zur  Erklilrung  der  Form  bthl.  Studien  2,  71,  171 
und  IF.  7,  58  No.  Dagegen  geht  das  i  in  ai.  vöUiias  u.  Hhnl.  auf 
»;  IF.  7.  60. 


1)  Sie  sind  gleichzeitig  mit  dieser  Besprechung  fertig  gestellt 
und  werden  in  ZDMG.  r.0^18%)  ersclieineu.  [Inzwischen  erbchieueu.] 
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I  Za  $  31  a)  No.  Ai.  taatii'e,  3.  Plur.  f'erf.  Med.,  braucht  weder 

I  jri  *irt)ttrire  g-eÄiidert  noch   kann   es   aus  *t.astirre   erklHrt  worden; 
I  es  »tehi  lür  Vaxfirtrt^,  gehört  nlwo  zu  §  241  'Haplolo^ie'. 
I  Zu  ^  51  V)  No.,  :iH,  328  ft)  a).    Das  Awest.  Adj.  urtt  ti  'bmi'  ist 

[höchst  zweilelhaftcr  Exi.stenz,  vgl.  Geldner  KZ.  28,  li<7,  Darmcsteler 
FlAw.  :?.  379,  doch  nuch  Hübschmann  Osset.  Sprache  62  1".  Sirher 
uteht  jedent'nlU  nur  ein  unr.  ^itaru-^,  gleich  ai.  urtt-^  au^  *iTunj-f, 
fi.  W.  $  228  a)  a).  Zum  griech.  cOpöc  8.  Per»ti«u  Wurzelerweiterungr 
rJ29  r..  Blhl.  IF.  5,  221  No. 

i  Zu  ^  22  c)  No.    und   d),     Ai.   irf-yafi,    Ir^-yä   lührt    auf  eine 

^dsilbige  Basis,  die  sich  in  jAw*.  nras-kö  und  up.  arajik  'Neid* 
erhalten  hat,  vgl.  Hühschnifinn  Prrs.  Studien  13.  ?19.  Identit*ch  mit 
»i.  irfffati  ist  jAw.  tir.isiftinhnn  Y.  oi?.  2,  das  mit  dem  Dativ  ver- 
»undeu   wird,  wie  e.s  für  das  ai.  Verbum  vorge.scliriehen  ist. 

Zu  §  .%  No.     Es   htittB   auch    auf  dir,  immer  wieder  aultaa- 

leude  Annahme,    da»   e   von   ai.  setlima  usw.    Htd   mit  dem   ö   von 

»t.  xefum  Ußw.  gleich,  Bezug  genommen  werden  HoIIen.  allrrdiiigs- 

ttir,  um  ai«  möglichst  energisch  zurückzuweisen.  So  znletzi  Bechtel 

~  LUptprobleme  S»  f.    und    anscheinend   auch   Stokes    bei    Fick  Vgl. 

'örterbuch*  2,  209;  s.  dagegen  IF.  3,  9  f.,  ZDMG.  4N.  nl9.  —  Zum 

iech.  didjiTTiE  gegenüber  ai.  iopäsä  .s.  noch  G.  Mever  IF.  ],  .T>fS. 

Zu  §  3ß.     Die  Richtigkeit    des  RV.  i.  120.  5  übfrlieferten,  im 

Wortiexf  in  prn  i^ayür  zerlegten  Wort.4  wird  von  Ludwig  Rigveda 

i,  41  mit  gui4-ni  Recht  hestritten.    S.  auch  *J  2(i9  h)  t)- 

Zu  tj  40.    Zu  ai.  Uße  (auch   in  ^  145,  236)  s.  §  50  No.,   wo   e» 
rhtig  (nach  de  Saussure  M6moires  27G)  mit  got.  aisian  verbunden 
firird:    danach  kann  es  nicht  zu  yäjati  gehören.     In  J?  56  No.  wird 
ii'ch.  afftoMai  aus   idg.  *aizdomm  erklärt,    in  g  40  \Zo^ai  aus  *.«V 
»mä/.  das  stimmt  nicht  zusammen;  s.  BthL  IF.  3,  28  f.  No.,  5,  3Ä5 
»o.    Vgl.    übrigens  jetzt   zu   XiMf   und    zu    aj.  sldafi  in  §  40,  wozu 
fegen  *\cs  d  wie  in  §69  auf  §23Sb,  hJUtc  verwicHcn  werden  ^^rll!^•n, 
ron  Rozwadowöki  BB.  21,  147,    der  wie  mir  scheint,   mit  Recht  die 
?rgebrachteu  Erklärungen  dieser  FrHseusformatiouen  zurückweist; 
jAw.  hiAatfi  kann  t  für  i  stehen. 

Zu  ji  48  b).  Die  Erklärung  des  T  ü  der  aind.  Perfekta  Täht, 
Mf«  kann  ich  nicht  lür  zutreffend  ansehen;  vgl.  BthL  IF.  3,  3ö  f., 
frdr.  d.  ir.  Philol.  1,  54  f.;  s.  auch  ^  228  a)  ß). 

Zu  §  G4.  Nrther  als  der  Anschluss  von  ai.  i^rk^ä-  'Baum'  an 
it,  tfnn'riaqan  liegt  meines  Erachteus  die  IderiMlikatiou  mit  jAw. 
\r.*stt-,  das  entwefler  'Baum'  oder  'Wald*  (so  Tradition)  bedeutet; 
dazu  \V.  t»  116  h)  und  IF.  8  (Arica  No.  46). 

Zu  §  67.  Es  läBst  sich  durchaus  nicht  erwei&en,  dass  in  den 
fcwest.  Kasus  vnuhuyä,  ^huyäi,  °htnfr)  andre  und  ititere  Formen  als 
ai.  etisvyäs  växvyäi^  rä^ryiiH  vorliegen,  wie  W.  nach  J.  Schmidt 
fhauplei;*  vgl.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1  §  168.  13.  Dass  in  intjhttyä 
für  vy  geschrieben  ist,  wie  z,  B.  in  pmtruyö  =  ai.  jtürryäH, 
lieh  also  vollkommen  mit  ai.  vii*tryäf{  deckt,  das  zeigt  drUyätica 
der  drUay/iHca,  der  (ien.  Sin^.  Fem.  zu  driyuü^  der  Verlust  des 
iutmrals  weist  auf  urir.  *driyn'',  s.  a.  a.  O.  §  278.  Wegen  ai. 
tyd  neben  urriyA  s.  Verf.  Studien  I,  113  No. 

Zu  *i  7f>.  Idg.  17  heisfit  es  zu  a),  sei  regehnUssig  vor  Vokalen 
id  vor  y  geschwunden.  Ich  vermisse  für  den  angenomniejien 
rhwund  des  ^  vor  y  jedes  Beispiel;  sonst  gilt,  dass  in  diesem  Fall 
durch  a  verlreten  sei;  vgl.  z.  B.  ai.  rayim  neben  lat.  ri»  {^  79  A) 
rt,  ai.  ävi-didhayum  zu  jAw.  dldät  (IF*.  7,  69  No.).  also  auch  in 
^«llen,  die  nicht  nach  S  f>  a)  zu  <-rkhiren  sind.  Wenn  etwa  ti\.  dydti 
lUr  in  Kompp.J  'er  bindet'   nebi-n    neben  ditda   und   gricch.  bcTÖc 
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80  erklftri  werdeu  soll,  po  verweise  ich  ihnen  gregenÜber  auf  jrriech. 
biw.  diiH  für  *6a(j)iu  stehend,  hich  zu  ai.  ädyati  verhHit  wie  g:ricclu 
öoTÖc  für  'buTÖt  =  lat.  daluK  zu  ai.  üttaft.  —  Das  J.  Schmidtsche 
Gesetz  vou  der  VerUürzuny  eines  \  ü  und  der  Au&stossung  einrs 
9  (§  75  c,  83)  M  ist  nath  IF.  7,  70  zu  erweitern.  Wenn  wir  das  Dauer- 
verhilltnis  der  langen  Vokale  (ä^  l  ü)  zu  den  kurzen  (a«  i  u)  und 
zum  überkurzen  C<*  Schwa  id^.)  g-leicj»  y  ;  2  :  1  setzen  —  v^cl.  dazu 
die  bei  Sievers  Phonetik*  '232  f.  milgfeteilten  Messun*fen  Ph.  Wag- 
ners in  der  KcutlingTr  Mundart  — ,  so  kann  man  »aj^en:  die  erste 
SfhwKchnnj:  in  Foljre  von  Akzentverschiebung  im  selben  Wort  be- 
dent4't  eine  Kürzung  um  2,  die  zweite  in  Folge  von  Akzentver- 
schiebung bei  der  Zusammensetzung  eine  solche  um  l  More  (Zeit- 
oinlieii).  Daher  werden  äu  (wv^v  w«/),  uä  (^s^  .^v/w)  und  aut  {\u\j 
<kj<^  <j)  in  erster  Sehwäohung  dureh  um  (v-.ws-<),  u.i  {^^^  ^)  und  iw 
{\j^  \J)  zu  ü  (mit  Schleiftou);  die  zweite  Schwächung  fand  stjitt, 
noch  ehe  die  Kontraktion  von  yu  und  iw  zu  w  vollzogen  war.  Wo 
f  gegi'uüber  ar^  eröclieint  —  ai.  tlrnäs  :  tarisyäii  — ,  kann  man 
nicht,  wiif  l>ei  ü  von  einer  Kontraktion  sprechen  (§  90  a.  E);  denn 
rj  bleibt,  wie  lat.  rahis  zu  rej'i  zeigt,  erhalten.  Mir  scheint  die 
Annahme  kaum  zu  umgehen,  dass  f  zu  r  nach  dem  Verhftltnis  von 
l,  ü  zu  /,  M  sich  eingestellt  habe,  wie  schon  in  Grdr.  d.  ir.  Philol. 
J,  §  95.  5  angedeutet  wird.    Gleichf»s  gilt  von  f  n  iri. 

Zu  §  76  a.  C.  DaH  jAw.  mnr^idikjm  ist'fiJr  'das  Vorhanden- 
sein eines  ar.  ^inarzd"  nicht  beweisend;  vgl.  das  gAw.  riwr^id**  und 
IF.  8  (Arica  No.  52)  zu  Aw.  «?•  vor  A^-Lauten. 

Zu  §  79  b)  No.  Dass  das  f  von  jAw.  vj/timrfltä  {so  zu  lesen) 
njclit  oiitaliviscli,  die  Form  vielmehr  augmentierte  Prilteritalforra 
ist,  hat  Calaud  KZ.32,  :W2  gezeigt;  s.  auch  Grdr.  d.  ir.  Philol  1  §143. 
Das  ist  für  die  Fassung  von  ai.  brarlti  entscheidend.  —  Zu  ai.  Ihate 
usw.  in  d)  s.  IF.  5,  215  f.  Die  iranischen  Wörter  müssen  jedenlalls 
in  erster  Linie,  vor  den  griechischen,  zum  Vergleich  herangezogen 
werden. 

Zu  §  80  No.  l.  Zu  griech.  o\lr\6c  vgl.  Danielssons  Monogra- 
phie, Upsala  1802. 

Zu  §  82.  Statt  tfoozaiti  hat  die  Neuausgabe  des  Awesta  gu- 
zaila,  Yt.  -/.  4. 

Zu  §  i)l.  Kill  nuslaut.  -au  soll  in  der  1.,  3.  Sing.  Perf.  Akt. 
konstant  erhaltcu  bU'ilufu.  Aber  pnpM  RV.  /.  69.  1  ist  docli  sicher 
nichts  anders  als  papräu  in  6'.  48.  C,  luid  da.s  Awesta  Iiat  nur  -a  : 
rfaÄa,  hi.ita;  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1  §  354-).    Möglich  ist  es  )a  freilich, 


1)  Gegen  die  Anf.stollung  bei  W.  §  7.'^  q)  ß)  No.,  ich  hülte  be- 
lii'biges  Kintreten  der  Synko|»t*  oines  idg.  >  gt»lehrt,  muss  ich  mich 
entschieden  verwahren.  Wo  habe  ich  das  ges.-igt?  In  BB.  15,  10 
z.  B.  habe  ich  konstatiert,  dass  das  Awesla  eine  Hethe  von  Wör- 
tern besitzt,  die  gegenüber  den  entsprechenden  indischen  das  Minus 
4?inus  aus  idg.  &  hervorgegangenen  /  aufweisen.  Ich  habe  abor 
weder  behaupt«'t,  dass  die  Wortfornien  in  der  Ursprache  beliebig 
mit  einander  wechseln  konnten,  noch  dass  sie  ihr  *  im  Iranischen 
verloren  hiltten,  wie  J.  Schmidt  micfi  sagen  l^sst  (s.  dagegen  IF.  7, 
64  No.).  Der  Erklärung  einer  Thatsacho  geht  notwendigerweise 
ihrr  Feststellung  voraus;  s.  jetzt  IF.  7,  50  IT. 

2)  Ich  benutze  die  Gelegenheil,  einen  Fehler  daselbst  zu  bp- 
richrtgen.  §  219  1,  S.  I2.t  ist  zu  le.sen:  "dass  im  RV.  «»-Lokativ e 
bei  Kl.  IG  überwiegend,  im  Fem.  nur  zu  /«ii-StUminen  nacliÄUwei- 
scn  sind." 


Wackernairel  AUindische  Grammatik. 


15 


das»  *!ar  Vcrhiiltnis  von  pripr/i  zu  }mprnu  <\v\r\  von  thvn  ?.u  devön 
nicht   konform  ist;  in  Ict'/terni  Fall  ist  au  lifsiimmt  Ültct'  als  ü. 

Zu  s»  98  b)  No.  Der  voll^iltip^  Bow^-ia  lür  die  urspracliliclte 
KctUiktion  eine«  ti  vor  r,  /  und  nt  zu  /  scheint  mir  nocli  nicht  er- 
briicht.  Zu  de  SausHures  Hauptheibpiel:  ai.  satrti-,  ahd.  sedal  /.u 
sätlwf,  sizzen  verweise  idi  aui"  jAw.  hatitr^vi  'Versanmüunff'  (l'ühlv. 
a»,/Hma/i),  das  jutzt  im  Niran;ciHtHn  (Bomb.  Aus;^.  F.  50  b,  51  a)  zum 
Vorschein  t^ekommen  ist.  Danach  ist  satrd-  als  grraphihcher  Ver- 
treter von  *saitra-  zu  nehmen.  Das  ahd.  sedal  würde  «ich  doch 
auch  nach  ^  1'^  h)  Bru^nann  Grdr.  1  §  360.  7  und  Ordr.  d.  ir.  Philol. 
I  *'  33  orklUren  hissen;  die  Tenui«  musü,  wo  Med.  und  Ten.  wech- 
Keln,  keines-vvegs  Immer  jllter  ai.s  die  Media  sein;  zum  Suffix  «.  gricch. 
^XXa,  lat.  setta. 

Zu  §  100  aV  Ai.  k^ip-  'Bchleudern'  und  aw.  xM'hv-  (wozu  ag*». 
sifäpan  und  lat.  rihrärn)  stimmen  doch  auch  im  Aniaut  schlecht 
zusammen;  s.  frcilicli  §  2-V2  c);  zu  ai.  fcsiprti-  jrcliürt  da»  aus  dem 
Iniiiiüclien  stammende  aram.  sifreyoz,  s.  Justi  ZDMG.  41),  6^17.  V^ri- 
im  eitrigen  Bthl.  IK.  H  (Arica  Nu.  OS). 

Zu  *i  101.  Für  das  Vorhandensein  von  Ten.  asp.  in  der  Ur- 
sprache hätte  mit  Vorteil  auf  das  Armenische  verwiesen  werden 
können,  wo  sie  von  der  >ted.  asp.  und  den  Ten.  Bcharf  jre^schioden 
sind;  v^l.  tt^nlel  'l'ehltjehen',  ra.r.  'Zweijr',  aber  m*}g  'Nohc\\  akn 
'Aug-p'  gepfenülirr  ai.  skhftintf,  säkhfly  meghäa,  lal.  ocuhts;  .s.  Bthl 
BB.  10,  2i^0  I.,  Studien  '2,  29,  Bu{fg;e  Beitr.  z.  etvm.  Erl.  d.  arm.  Spr. 
1)*  f.,  KZ.  32,  28  f. 

Zu  §  103.  Zum  Wechsel  der  Ten.  asp.  und  Med.  Asp.  im 
Wurzelauslaxxt  verweise  ich  auf  rirdr.  d.  ir.  l'hilol.  I  §  23  b. 

Zu  ^  104.  Das  Geeetz  vnm  Vt-rlust  der  .iVxpiration  bei  folgten- 
der  Aspirata  {bahhnrtt)  kann  doch  iiieht  indo-iranisch  sein,  wie  ja 
auch  §   \0H  anerkannt  wird;  s.  ZUMM.  4H,  513. 

Zu  g  105.  Der  Titel  der  in  di-r  Note  crw.lhnlen  Schrill  KJrstes 
lautet:  "Die  konstitutionellen  Verschiedenheiton  der  Versclilusslauio 
im  Idg."  Graz  1881.  Beweisend  ^'"ej^eu  seine  und  für  Grassmanns 
Theorie  sind  vor  allem  osk.  felfiüss  'die  Mauern*  mit  f  =.  dh  und 
h  ■=  yk  (griech.  tcTxoc-  "i-  dehi)  und  arm.  ^aji  'Zweig*  mit  r  =  xA 
lind  X  =^  kh  (ai.  säkhä^). 

Zu  §  lOH.  Für  die  ZuKammenstelluntr  von  ai.  ridätha-  mit 
vidh-  tritt  jetzt  auch  Fov  ein.  KZ.  34,  22H*).  —  Zu  ai.  bärjaha-  an- 
gebl.  'Kuter'  (auch  §  162) 's.  ZDMG.  4:t,  »iftT  U  40,  2i»2  und  W.  §  217  b). 

Zu  §  109.  VVe^en  der  Wörter  für  'l'>de':  ai.  gmas,  kn^s  usw. 
(ß.  auch  6  209  b)  Y)  «-  jetzt  Gidr.  d.  ir.  Philol.  1  §  187  No.  2;  das 
BB.  15,  95  und  17,  344  Gesagte  ßrebe  ich  auf.  Ks  ist  kaum  raöfflich, 
e  verschiedenen  Anlautsformen  auf  einer  Grundform  zu  vcreini- 
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1)  Meillets  Fassung*  des  anl.  s  darin  (MSL.  8,  2941  ist  nichts 
wenijrer  als  überzcußend.  Der  Verweis  auf  ai.  "pf^ftf-  A  cöte  de 
prsni"  wird  durch  das  jAw.  parsaf^  hinfHIlig";  werfen  ^ü^kas  aber 
n.'  W.  §  197  d)  a)  mit  No.  2. 

9)  Dacfc^^en  M.  Müller  SBE.  32,  350  "No  Sanskrit  Gram- 
iiiiiriau  couid  derive  vidatha-  from  vidh-".  Ich  rechne  mich  aber 
doch  dazu  nnd  W.  auch.  —  In  der  Note  frapt  Foy :  "Wns  hat  Pisehel 
OCiA.  1890  539  an  dieser  An.sicht  'cr;j'ntzlifh'  zu  finden"  Darauf 
wird  er  gerade  so  wenic*  eine  Antwort  erhaltnn,  als  ieii  auf  meijie 
wiederholte  Anfra^je,  wie  V.  die  dort  aufjfL'stcIlten  Behauptun^reu 
mit  dem,  was  er  in  seinen  eiffencn  Arbeiten  vortraget  und  vertritt, 
in  Kinklan«?  brinffen  will;  s.  IF.  3,  19  No.,  lOfi  No..  108  No.  Freilich 
luag-  ihm  auch  die  Antwort  nicht  gerade  leicht  lallen. 
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jg-en.  —  Has  bei  den  Lexikographen  aufjrerührte  hukkft-  'Bock'  darf 
man,  iini.Ii  niittelind.  (iesetzeu,  aus  '^bitk^a.,  unti  weiter  aub  *bhug^ha 
(mit  t/zh  ;iUH  idji".  yh+s)  lierleiieii.  Uiiiin  iHs.st  bicfi  i-beiiso  wohl 
jAw.  büzö  als  nlid.  bock  (Norecu  Urg-erjii.  Lnutl.  156)  xmii  Vergleich 
heranziehen.  Aber  das  c  von  arm.  ^mc 'Lamm' weiet  auf  (nicht  asj».) 
t!    S.  dazu  W.  §  21«  b) »). 

Zu  §  116.     Dil'  GleichHtellung"  von  ai.  kttk^if  und  np.  /f?t#  bo- 

feg-net  bei  Hübsehinnnn  Fers.  Rtud.  87  bejrründeten  Zweifohi.  — 
u  Pischels  Annahme,  dass  ui.  k,s  (=r  ir.  oc.s)  und  xA  i=  ir.  s)  im 
Miud.  noeli  nuseinandcrg:ehalten  .seien,  s.  aueh  IF.  3,  182.  Bei- 
IrUg-e  zur  Kenntni^  d.  deutsch.  Zijreuner  24  l)ebarrt  P.  auf  seiner 
Meinung. 

Zu  §  132.  Die  Verbinduu>>-  von  skr.  kacchü- 'KrÜizt'  miljA^v. 
kasu'  'p-erinj^'  kann  keinen  Wert  bennspruchtn.  Ich  habe  das  ai. 
Wort  mit  jAw.  kasrU  V.  2.  2^)  vcrji^cbohen  (Srudien  2,  ,63),  das  wabr- 
HCheinlich  eine  Krankheit  bezeichnet;  die  Tihlevi-t^bersetzun^^  isl 
korrupt.  —  jAw.  p^räsktt-  «gehurt  nirlit  ku  pin^saiti  'er  iraprt';  v;;!. 
IF.  8  Arira  Nu.  48  (gegen  Studien  2,  49]=*). 

Zu  §  148  No.  Zu  ai.  7ia<JnH  ^Kohr'  s.  jetzt  noch  Hübsclimaiin 
Per«.  Stud.  103,  der  e«  gleich  n]i.  näl  aus  ar.  ^narda-  setzt.  Das 
W.Ire  aber  zu  '*^nädan  geworden.  Ai.  ufufän  ij^t  gleich  n]>.  nni.  Ai. 
nmfäs  ihl  entweder  auh  *nrifati  iiervorgeganu^Mi  oder  aus  iilterein 
*nculas  für  *nurdas  iinlcr  dem  Kinlluhn  des  synonymen  nadäs.  — 
Zu  jAw.  kacta-  angel>l.  'Wurm*  und  zu  np.  k'tf  'Biene'  (?1  ».  IF.  3, 
178  Xo. 

Zu  §  152  b)  No.  Ich  »ehe  die  Differenz  zwf8chen  ai.  dehl  und 
daddhi  lür  eine  «Unlfktische  an;  s.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  l  ^38b  No.  1. 
Der  llir  /  vor  /,  ik  eingetretene  haut  ist  allgemein,  der  rür  d  vor 
rf»  dh  eingetrelcnr  dialtk  tisch  in  i  d  zurück  verwandelt  worden. 
So  l»ereiti't  ai.  addhä  g<*geiiüber  ap.  nzdä  usw.  keine  Schwierigkeit. 
Doch  ist  dabei  zu  betonen,  dasn  Formen  wie  daddhi  auf  dem  Gv- 
biet,  da  dvhi  lautgeHctzlicIi  war,  Jeicht  und  Jederzeit  durcli  Neubil- 
dung aufkommen  konnten;  srutii  ;  srudfii  =  dattd  :  duddhi.  Vgl. 
übrigtins  W.  tj  149  f.  xu  dididdhi  u.  Jihnl. 

Zu  tf  ny  a;  No.  AI»  Beispiel  für  y  vor  i  wird  hier  auch  ved. 
i'Oäf/i,  angeblich  Lok.  Sing,  zu  (ij*^ 'Kampf '  verzeichnet.  Die  Fürin 
int  aber  nut-  dem  Metrum  zu  lieb  konstruiert,  s.  Lanman  Nuun- 
Infleetion  388;  im  Text  statt  dj/i«. 

Zu  §  186.  Ks  wird  hier  gesagt:  daraus  dass  dem  jy-  von  ai. 
i/fljr-  'sieden'  griech.  t-  entspreclie,  erkläre  man  —  auc)i  W.?  —  dass 
uas-  in  der  Reduplikation  des  Perf.  t/a-  habe,  nicht  i-  wie  v"J"' 
Vgl.  aber  §22t»  b),  sowie  ved.  y«jV  UV,  und  jAw.  yaezyantrnn  ((irdr. 
d,  ir.  Philol.  1  §  l.V)),  die  das  Alter  des  reduplizierenden  ya-  auch 
(ür  yaj-  verbürgen. 

Zu  $  202.    Die  Annahme,   dass  aus  urind.  ^  9  vor  den  lahia- 


1)  Slokes'  Vorschlag,  ir.  hocc  inul  skr.  httkktis  in  der  Weise 
gleiclizu.setzen,  dns-s  man  auf  eine  Grundform  mit  kk  zurückgeht 
(bei  Fick  Vgl.  Wtb.  II*  Mit)  ist  mir  unannehmbar. 

2)  Anders  neuerdings  Jusii  ZDMG.  4!»,  1^84.  Die  Pehleviüber- 
Hetzung  hat  lür  p^tjska  ein  unklsrcs  Wort,  das  einmal  mit  hariArt^ 
einmal  allerdings  mit  rahik  'Junges'  kommentiert  wird.  Auch  Dar- 
mesteter  übersetzt  'Preis*.  Im  ersten  ülied  von  TIpnEdcinic,  das 
Justi  mit  jenem  jAw.  Wort  verbiudelt  ist  vielleicht  eher  ein  Ver- 
wandter des  ai.  prk^n-  enthalten,  eines  heutigen  Beiworts  des  Pferds; 
zuletzt  darüber  ir'ov   KZ.  34,  2^. 
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^Kjen   VerscliluHslauten    zerubralo   VerschluH^tautB    bervorg-ingi'n,    int 

■  doch  nur  für  *  erweiölich,  zbh  winl  tlbh.  ftp  findet  sicli  ja  freilich 
H  nur  in  ervuiolot^isch  xindeutliclicu  Würteru:  beispa-,  siiMpa-,  püfjfa-. 
H  Der  Ansat-£  der  Umnetzun^  von  zbh  in  dbh  war  jedenlallfi  nicht 
H-die  Abneigrun^  ^^K^n  die  \  erhindiing  eines  ^-LhuU  mit  t^ini'r  labia- 
H  len  Muta,  sondern  die  geg-cu  die  tönenden  Zischlaute. 

H  Zu  §  20il.     In  b)  a)  wird  das  .v  von  ai.  kexura-  (oaesaries)  für 

B  normal  erklärt,    in  c)  No.    da^reg-en    daH   s   von   /tUnra-y  kixnra    liir 
H  anomal.     Jedenfalls   IttKst   nich    die  l'ür  kesara  gegebene  KrklHning 
^Laucb  auf  die  beiden  andern  Wörter  anwenden. 
H  Zu  §  205  c)  No.     Ich    erinnere    zu   den  Paliforaien  a^hä   'er 

^Mtand*,  thätam  'stehen*,  die  aufai.  ?{hä'  beruhen,  an  die  nwesti.schen 
■"Formen    mit    xstä-^    Grdr.   d.   ir.   Philol.  1  §  86,    HuliHohmann  IK.  5, 
^^Auz.  'S^^,     Eine  unriehtign   KrklUrung  wird  «^  '22\i  h  No<  erwUhnu 
^m  Zu  §  214  t*.     Ein  ai.  fi  aus  ar.  yh  (zu  ^  214  bf  haben  wir  noch 

■in   ai.  hasrd  'Hure'  :  jAw.  jahlka\   s.  Btlil.  ÜB.  15,  1  f.,   ZDMG.  43, 

■  668,  TF,  1,  lt*2  No.  —  Dr8  h  von  ai.  üh-  'schieben*  wird  §215a)  als 
^JVertreier  von  ar.  ih  genommen;  dem  steht  ^Aw.  paifyaoff^t  entge- 
^Bnii,  Bchl.  IF.  6,  123.  —  Zu  ai.  drh-  und  de.Msen  Venreiung  im 
^BwcAta,  g  316  a)  No.,  s.  Bihl.  Studien  2,  104.  —  Ai.  ///•-  gleich  ir. 
^Kir-  zu  §  215  h)  Hndet  sich  noel)  in  ai.  Urmtraa^  Rompar.  hraHlyän, 
Kb.  jAw.  zorahehU,   Bthl.   IF.  5,  368  1.    —   jAw.  zita-  'getrieben*  (im 

■  ZPGl.,  nach  der  beigegebeneii  Übi*rf.etaung  vielmehr  Verbum  fin.), 
B  Korrth-  'Krgebenlieil'  (Neuausgabe  zrascn  düi,  woxu  Caland  KZ. 
■-31,  272),  zara-y  üzära-  'Bedrückung*  —  alle  §  215  c)  —  hätten  sämtlich 
H  Wegbleiben  sollen. 

■  Zu  S  228  a)  ß).  Die  Annahme,  dass  u  in  ai.  urüca  für  iit  stehe 
H  Und  die  JUlere  Reduplikation  va  in  vnvAca  vertret«,  teile  ich  nicht; 
■'S.  IF.  3,  3^  1.  —  Zu  ci  No.:    ai.  aKru   —   griech.   ödKpu    hülte   auch 

■  Meringer  SAVAW.  127.  2,  34  tt.  zitiert  werden  sollen,  der  in  dem  d  ein 
B  PrÄtix  erkennen  will.     Zu  den  'Ueimwörtcrn'  s.  auch  IF.  y,  188. 
B  Zu  §  239  b).    Zum  Verhnltnis  von  np.  pintän  zu  jAw.  fsfana 

■  und  ai.  sftinäu  s.  Bthl.  IF.  7,  fi2  f.  —  Zu  c).  Arm.  ^eanri.eber*  kann 
E  dein  ai.  t/dkrt  nicht  gleichgesetzt  werden,  da  k  im  Arm.  nicht  aua- 
^LplJlt,  wohl  aber  dem  ahd.  lebara,  sofern  man  idg.  *ieprf.  als  Grund- 
^Bage  nimmt;  s.  Bthl.  Studien  2«  13  No. 

^m  Zu  §  234  a)  No.    Wegen  der  Formen  ai.  dätid  neben  ddman' 

B^w.  s.  jetzt  J.  Schmidt  Kritik  der  Son.  87  If.  und  auch  Grdr.  d.  ir. 

BPhiloI.  1,  101. 

B^  Zu  §  238  b).   Ai.  fnfdxUi  'verzeiht*  wird  durch  np.  ämun:lUitn 

^^Fcrzcihcn*  als  d-Pritaeus  zu  mfj-  (nicht  zu  mr^-]  erwiesen;  vgl.  Hörn 

^pGrdr.  d.  neun.  Etym.  12.  —  Krgrtnze:  ai.  rJdhrain  zu  H^i/afi. 

fl  Zu  §  2t5.    Das  >i  von  ni.  vi^päti^  wird  zwar  durch  jAw.  vlspai- 

Btfji  als  alt  erwiesen;  uormal  wJlre  aber  doch  *üifp^,  vfip''\  s.  Grdr. 

B^.  ir.  Philol.  1,  §  4^.  2. 

B  Zu  §  283  a).    Zu  W.s  KrklHrung  des  Sandhis  mvanedäm  aiw 

B  *am  iddm  s.  meine  Studien  1,  115. 

Ich    sprechen   zum    Schluss   die  Hoftnuiig   auf   recht    bal- 
dige Fortsetzung  des  Werkes  aus. 

^ "■""" 


1 


Mlffer  VIII  1  Q.  2. 
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(iruntiriss  der  iiidu-ariächeti  Philulo^ie   uud  Altertums 
kuude^  her.  von  Georg  Bübler.     IL  ßd,  Ö.  H.:    J  o  11  y  J. 

Recht  und  Sitte  (einschliesslich  der  einheimischen  Littcratur). 

Strassburg  Trübner   18Dß.     gr.  S'\     16l»  S.     Einzelu  8.  bei 

Suhskr.  G,öO  M. 

Der  iiuiiselu*  utier,  wie  mau  nach  seinem  viel  zu  pedan- 
tischen Titel  stigeu  müsste.  der  indo-aribche  Grundriss,  von 
dem  uns  hier  das  erste  Hel't  (Bd.  11,  H.  8)  vorlii'gt,  wird 
gewiss  iusorerii  uutor  seinen  Vorgüngein  (dem  germaniseiien, 
ronianischeu  und  iranischen  (Irundriss)  die  erste  Stelle  ein- 
nehmeHj  als  er  mehr  als  irgeud  ein  anderer  zahlreiche  Ab- 
schnitte in  eraiiuah'ger  zusammenhängender  Bearbeitung  bringt. 
Ist  somit  der  Beginn  seines  Ersciieinens  aufs  freudigste  zu 
begrtissen,  ho  sind  doch  in  sannen  Anlaj^e  erhebliclie  Müngel 
zu  spüren,  die  ich  nicht  unerwilliut  hissL^n  uiüehte.  Die  Redak- 
tion des  Grundrisses  hätte  sich  in  der  Disposition  des  Stoffes 
unbedenklich  an  den  Plan  des  iranischen  Grundrisses  au- 
schliessen  sollen,  Bd.  II  hotte  die  Littcratur,  Bd.  III  die 
Geschiolite  und  Kultur  umfassen  müssen:  die  ev,  äussere 
Ungleich  heil  der  b<dden  Teile  kann  nicht  als  Gegengrund 
angefiihrl  wi-rdeu.  So  hiittt»  iler  Abschnitt  ii)  von  Bd.  II 
"(Quellen  der  indisch^'n  Geschichte^*  auf  eine  Behandlung  il<.*r 
Inschriften  und  Münzen  als  litterarisctie  Denkmäler  beschränkt 
Wurden  müssen,  wenn  anders  nicht  die  Münzen  überhaupt  in 
Bd.  HI  zu  verweisen  gewesen  wären.  Vtm  dem  uns  i>e- 
schillligenden  Abschnitt  aber  sollte  die  eiulieinusche  Recbts- 
litteratur  losgetrennt  und  das  übrige  in  den  III.  Bd.  verwiesen 
worden  sein :  dadurch  wäre  auch  noch  der  Vorteil  erzielt 
worden,  dass  die  indifichen  Rechtsbüeher,  die  auch  Rir  die 
Staatsaltertümer  eine  sehr  wichtige  Quelle  bilden,  eine  viel 
wichtigen%  als  der  verehrte  Rezensent  meiner  Arbeit  "Die 
königliche  Gewalt  nach  den  aitindisehen  Rechtsbüeheru" 
(Leipzig  18Dr>)   in  LC.  lf^9t>,    Sp.  ^j73   anzunehmeu   scheint  Vu 

1)  Das,  wad  dii-  indischen  Rechtsbüeher  für  mein  Thema  boten, 
ist  diirchnUH  kv'ni  hrahmaniMlirn  blcnlbild  bis  auf  die  allgomi'iiieu 
moralischen  V(»rschnr!en  und  S.  fü  f.,  wie  man  z  B.  schon  darnus 
ersehen  kann,  dfiss  in  .lollys  vnrliejrondfr  Arbeit  die  Kapitel  über 
"das  Gerlchlsvcrffthrnu"  nnd  üht-r  "\'orge(ien,  Itussr-n  und  Sirafm", 
die  sich  k.  T,  mit  meinem  Kapitel  über  "das  Kiclitcrainl  und  die 
Strafgewalt  des  Könige"  (h.'ck*'n.  nicht  ii';r'-nd  nennenswerte  Be- 
reicherungeu  aus  der  übrigen  ituhsiln'n  IJtternlur  erfahren  liahcn. 
DU'S  Verhidtnib  wird  dadurch  kaum  ;rt'^ndert,  da.^s  Jolly  selbstver- 
stHndlich  nicht  das  ganze  in  Betrarltt  kommende  Mati-rial  hat  er- 
schöpfen kilnnen  (vgl.  S.  4<b.  ( Ib  der  Köni;r  in  ei^jner  INthou  oder 
durch  ihm  allein  rechensclmrtsptlichtiji:e  Beamten  seine  Macht  au«- 
Übt,  ist  für  den  <TeNchichfsfnrscfier  »janz  fflrichjfültig,  wo  e«  sich 
um  Fixierung  der  kiini;;lielnMi  Miulit  handrlr.  Ich  meine  Halirr, 
dass   da»  in   meiner  Arbeit  niedergcleürte  Material    für   hihtorische 
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nicht  «11  die  üehaiidluiig  nur  eines  Teiles  ihrer  Materie  an- 
gegliedi'rt  worden  wilreu.  Andererseits  hätte  die  Ritual-Litte- 
ratur  (Bd.  111,  U.  2)  im  IL  Bd.  die  greeignete  Stelle  gefunden. 
Besonders  bemerkbar  macht  sich  auch  das  falsche  Einteilungs- 
prinzip in  dem  vorliegenden  Abschnitte  über  "Recht  und  Sitte" 
seihst  insofern,  als  die  Sitte  auf  ein  Minimum  zusaminenge- 
schninipft  ist  (S.  148 — 158):  auf  "einige  Audeutungon  über 
'ama  und  samskärOf  die 'fünf  grossen  Opfer  und  die  Toteu- 
ifer,  die  Bestattungs-,  Reinlieits-  und  Speisevorschriften*', 
id  ein  Kapitel  der  Slaatsaltertüiuer,  "Das  Gerichtsver- 
in  ausführlicher  Weise  behandelt  wird.  In  Bd.  III 
sollte  man  noch  einen  zusammenfassenden  Artikel  über  die 
Metrik  erwarten.  Es  Ist  sehr  zu  bedauern,  dass  ein  so  schönes 
Unternehmen,  wie  es  der  inilisehc  Onzndriss  ohne  Frage  ist, 
durch  den  >[angel  einer  glÜL'klicheu  Disposition  uiiwillktirli<*h 
den  Stempel  des  Unvollkommenen  aufgedrückt  erhiiU.  Die 
einzelnen  Abschnitte  werden  dadurch  in  ihrem  besonderen 
Werte  natürlich  nicht  beeinträchtigt. 

Das  vorliegende  Hell  iiher  "Keoht  und  Sitte",    das  in  Jolly 
den    wohl    ireeiguetsten    Beurheiter   giCundi'ii    hat,    hehundelt    nach 
einander:  "iDie  Quellen",  "Fatiiilieu-  und  Kibree-lU",  "Saeheu-  und 
Obli^ationenreclit",  "Wr^'-i^nTi,  ßu^nfn  und  Sirnfeii",  "Das  Geriuhts- 
verfahri'u",   "Sittru   und  rit^hnluflni ".     In   den   .sachliclKMi   Ivapiti'hi 
geht    der  Verf.   in   einzig   richtij,^t'r   ^A't'ise    von    dem   .M;it<niah'.    tler 
Rechtsbücher  aus,    von  cleufn   schon   di<*  iütere   indisciKi   Litteratur 
eine  bptrftchtUchp  Anzahl  aufzuweismi  hat,  und  fü;;t  cnvst  atn  Schlust^e 
jedes  Parapaphrns    das   aus  der  übrigen  Liticratur  und  den  mo- 
dernen Verhaltnissen    zu   schöjjlende    zur  BesriilitjfMitg    und  Erj^iin- 
zun^  an.     Es  hiesse  die  gewiss  niclit   nnbetraditliehü  Arboit  Jollys 
noch  einmal  tu.  leisten,    wolhe  ich    das  hitir  Gehotcne    namentlich 
auf   seine  Oründlichkfit   hin    einer   j^cnaucn   I'rülun^'"  unterziehe a. 
Kfl  sei  mir  daher  gestaltet  iiiicli   hv\   niidner  uilheren  Kritik  zunu'ist 
nuf  dasjeuiji:e  Material  zu  hes-chrHukcn,    das  Joll,v  unt  nu'iuer  oben 
^euaniiten  Arbeit  tremeiu  Imt.     Ich  überdrehe  dalier  das   »;rste  aus- 
irezeiciinete,    wenn   auch  .schon    eini^re   Voraus»ftzunfjen    machtMiri** 
Kapitel  und  will  votn  zweiten  nur  erwiihnen,  dasj*  S.  52  UV.  I  109/2 
fälschlich   als  Beweis   für   den   Krauenkaul    heran^rezo^en    wird,    da 
nur  von   den  in   der  Xot  erbetenen   OhIxmi    des   schun  [Un^ft  verhei- 
rateten Tochtentianns  und  anderer  Verwandten   die  Wede  ist.     Was 
mir   beh<»n    in   diesem  Kapitel,    wie  in  den   i'nl;r<'nden,    uiian;r*.'n(dirn 
Aufgefallen   ist,    ist   der   liilutiyre  Mauj^^el  in    der  Au-iiibe  von  II*?lei4- 
stelleii.  z.  B.  S.  74  zu  der  erforderlichen  Renaelirichti;run;j'  des  I\i»- 
ni;;»   bfi   einer   A<ioplion   (Vas.  XV  fi,    Ijaudli,  Pari?*.  VII  b,  S)    oder 
S.  Sfi  zur  Beerhun^r   eines  fremden    verstorbenen   Kfiufmainis  durch 
den  Köni^  (Väjn.  11  264  neben  NAr.  III  lü):  dadurch  wird  die  Kon- 
trolle erschwert  und  ein  Berufen  auf  den  Grundtcxt  Femerstelieu- 
dcn  teilweise  unuiü^lich. 

Des  weiteren  notiere  ich  fol^^-eudes:  Wenn  der  Köni^  in  letzter 
lustanz   bei   Grenzstrcili;;kciren   die  Grenze   bestimnjen  soll   ^S.  £>&), 


UnterBUchunp'en  ohne  Skrupel  zu  verwerten  ist.  Die  "Staatsalter- 
tümer"  des  indischen  Grimdrisses  werden  hoiTentlieli  biiUI  die  Ent- 
scheidung treffeu. 
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so  ist  die»  koin  boäonderes  Keclit  desselben,  vielmehr  handelt  C5 
«ich  nur  um  eiue  prozesHiislc  Entsclieidunf?  deH  Köuig^  als  obersten 
Richters.  —  Zu  den  Anj^aben  über  den  Wucher  (S.  97)  wilre  noch 
das  in  meiner  Arbeit  S.  51  f.  An^reHihrte  zu  crwHhnen,  wonach  auch 
der  Krtnig  Leibfji'schHfle,  in  Zeiten  der  Not  sog-nr  zu  sehr  hohem 
ZinsfUHse,  betreiben  darl".  —  Über  den  Zinsi'uss  hatten  S.  98  noch 
speziellere  Anjcaben  jfinii.iclit  werden  können,  vgl.  z.  B.  bei  mir 
S.  52  A.  1.  —  Auch  die  Erörterung'*  über  Auflindun^  von  Sclifttzen 
nnd  über  ihre  Ei)trentümer  S.  103  f.  hiltte,  entsprechend  dem  ihr 
zukoninu'ndon  Interesse,  Hnnlülirlicher  behandelt  werden  sollen,  s. 
bi.1  mir  S.  47  ft*.  —  S.  105  würde  ich  nneli  hinzufügen,  dans  nach 
Nur.  Will  47  dem  Kimi^je  das  Restiitij^nn^'-sreciit  einen  Genchenkes 
an  Hralnifc;ineu  zuwtelu  [v^L  bei  mir  S.  fiHK  —  Der  Satz:  "Ebenso 
sollen  Krcibenrcr  oder  K.'tnher  ihre  Beute  verteilen"  S.  112  niuss 
nhni'  t*h\('  riiüirre  Erklftrun^''  (hei  mir  S.  44)  AnstosB  erregen.  — 
Ober  iWii  Gedanktnizufr-nnmieuhanij  in  §  34  (S.  112  f.)  bin  ich  mir 
rifclil  klar  }re worden.  —  Nach  S.  U4  Z.  2  srliLdiu  es,  als  ob  liäsana 
nur  für  Sliftunjrsurkunden  gebraucht  würde.  Docfi  dem  ist  nicht 
HO,  es  bezeichnet  überhaupt  jedes  Edikt  des  Königs,  vgl.  z.  B.  bei 
mir  S.  14  A.  1,  Nur.  XVIII  24  ukw.  —  In  dem  4  Kap.  füllt  auf,  dass 
es  einige  Paragraphen  (§  37,  38)  enthält,  die  ei;rcntlich  in  de»»  Ab- 
schnitt über  die  Sine  zu  verweisen  üind.  —  S.  121  {vgl.  auch  S- 1241, 
132)  sind  die  Vorecluit'ten  über  den  Dieb,  der  mit  der  Keule  in 
de.-  Hand  dem  Könige  yich  stellt,  nicht  ganz  richtig  aufgelassl 
worden  {vgl  bt-i  niir'S.  32).  —  Zu  den  Gel'ttngnlMHtrafen  (S.  130) 
vgl.  Auöführlii'liL'reK  hei  mir  S.  27  f.  Die  Pfilhlung  kommt  als  To- 
dessti'al'e  aurli  in  dem  Drama  MiTchakflttkam  vor.  —  S.  132  soll 
der  Purobita  einen  hervorragt'nden  Plal/  nntiT  den  Gerichtsbei- 
sitzern einnehmen,  doch  verniisHe  ich  die  Bidegstellen,  —  S.  133  ff. 
wMre  noch  manchen  über  dt«  Zusamme»»setzui»g  der  Gerichte  zu 
sagen  gewesen,  vgl.  bei  »iiir  S-  71  ff.  Der  Vergleich  des  von  AsoUa 
eingerichteten  KuliUÄdei>arremont.s  (S.  133)  steht  an  ganz  unrichtiger 
Stelle,  da  die  Kinrichiung  nichts  mit  einem  Gerichlsverrahren  zu 
thun  hat.  —  S.  134:  Bfli.  I  30  1".  \&i  in  Bezug  auf  den  InHtanzenzu)r 
falsch  verwertet  worden  (vgl.  bri  mir  S.  25).  Für  die  Funkrlou 
der  UorfvorHleher  als  Düilritlitev  vt-rmisHi"  ich  Belegstellen.  lu 
der  Verrtdgung  von  Verbm-heni  liegt  dien  noch  durchau«  nicht 
begründet;  auch  Polizeistralen  können  nicht  in  Betracht  kommen. 
Brb.  1  (j  itit  ebenfalls  niissverstanden  worden  (vgl.  bei  mir  S.  25  f.). 
Über  die  Kompj'tenz  der  Familien-,  Zunft-  und  Kaötengerichtsbar- 
kcit  vgl.  noi'h  bei  mir  S.  21;  damit  erledigt  ."iich  auch  .lollys  Ver- 
mutung S.  138,  dnss  diese  mit  schweren  Krinn'nalfHlIen  wohl  über- 
hunpt  nichts  zu  tbun  htttten.  —  &.  130  »ind  nicht  ganz  klar  die 
VcrhälinisHc  der  Parisjid  geschildert;  vgl.  darüber  bei  mir  S.  1<»  ff. 
3'i  ff.  Auch  Jollv  hat  Äp.  II  10,  15—16  nicht  lichtig  a erstanden.  — 
S.  137;  Dass  die  Verwaltungsbeamlen  »ichterlitihe  Funktionen  aus- 
übten, ist  nicht  erwiesen;  ebensowenig,  datJs  den  Richtern  die  Geld- 
strafen als  Besoldung  zuflössen.  —  S.  147:  Yftji'i.  II  31  ist  tat<tch 
X'erwertet;  es  bezieht  sich  nur  auf  Entscheidungen  der  Korporatio- 
nen, nicht  auf  königliche  (Gerichtshöfe  (vgl.  hei  mir  den  Nachtrag 
zu  S.  21  und  S.  72  A.  1).  —  In  dem  lei/.tcn  in  Folge  der  oben  be- 
.sprochenen  DiypoBiiioii  des  GrundriHscö  wenig  glücklichen  Kapitel 
"Sitten  und  Gebrltuche"  vermiöse  ich  die  Herbeiziehung  der  übri- 
gen IndiBchen  Litteratur.  —  S.  143  hUlte  erwähnt  werden  können, 
dasb  nach  Nfir.  V  14  derjenige  Lelirer,  der  den  Schüler  xn  hart 
züchtigt,  vom  Könige  bestraft  werden  soll. 

Gegenüber  der  Fülle  des  zu  verarbeitenden  MAteiinles  wollen 
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»*»e  Kiiiwendung^fn  nirlits  l)4'aagen,  von  einer  erstmaligen  Bear- 
(itim;^^  kunn  nm.'h  nicht  Volll;oininenheit  erwartet  werden.  So  ist 
ie  Veriifl'entlichunK  iles  inclihchen  Grundrissos  unter  ^uien  Auspi- 
^11  begonnen  worden.  Uns  Buch  zeichnet  sich  noch  lühndiciiftt 
ireh  zieiuliohe  Druekrehk-rlreiheit  aus.  Ab)fesehen  von  einiiifen 
M^Ibstverstundliehen  Vorbe.s.serun^en  lies  S.  5.*),  Z.  25  v.  u.  vtänufa 
ütatl  mäniistr,  S.  124.  *!  41.  Z.  3  HV.  G,  54.  1  Mtatt  HV.  )i.  45,  l;  S.  137. 
Z.  IT  Schuldigen  Mutt  Un»chul(liyen\  S.  14(1,  neut-r  Abschii.  Z.  *t 
Mrltjäm  statt  strluävi.  "Warum  I-UnnaftmitqueUe  [S.  IJ7,  132,  137  und 
■oiist)  und  nicht  Einnahmequelle? 
■         Dresden.  Willy  Foy. 

%niehrandt  A.  Vedisebo  Mythologie,  I:  Soina  und  vorwandte 
Götter.  Breslau  Wilhelm  Koebner  1891.  X  und  MS  S. 
gr.  8^     24  M. 

Eine  Zasammonstellung  dessen,  was  der  Rgveda  uns 
bcr  Soma  bietet,  war  gewiss  ein  schmerzliches  Desiderat  der 
dologie,  und  keiner  war  beruri^ncr  diizu  die  vorhandene 
«&cke  auszufülleu  aU  Hillebrandt.  der  ^^ründJiche  Kf^nner  der 
edischeii  RltUiiUitteratur,  die  hier  auf  Schritt  und  Tritt  lierbei- 
zogcn  werden  muss  und  erklärend  und  er^.'inzend  einspringt, 
der  RgA-eda  sonst  nur  wenig  verstUndliche  Andeutungen 
lebt.  Hillebrandt  hat  »ich  schon  datnit^  wenn  ich  auch  seinen 
'olg'erungen  im  zweiten  und  dritten  Teile  seines  Buches  niohi 
eipfiichten  kann,  ein  grosses  Verdienst  um  die  Wissenschaft 
orben,  aber  nicht  minder  grosses  durch  manche  Einzel- 
piten  und  eingestreute  Exkurse,  auf  die  ich  noch  weiter 
ten  zu  sprechen  komme.  Da  meine  Kritik  erat  fUnf  Jahre 
eh  dem  Erscheinen  des  vorliegenden  Buches  gesehrieben 
wird,  so  ist  es  nicht  zu  umgehen,  dass  ich  die  schon  crsehie- 
lieaen  Kritiken  und  diejenigen  späteren  Schriften,  die  sich 
it  seinem  Inhalte  in  irgend  einer  Weise  befassen,  hie  und 
heranziehen  muss. 

lu  einem  ersten  Teile  bohaudclt  H.  'Die  Somaptlnnzc  und  ihr 
Inlt'.    Ais  Merkmale  der  Somaptlauze,  deren  ZusamnienHtcüun^  ich 
i  H.  vermisse,  ergeben    sich    folgende:    sie    liat    rötliclie,    rotlich- 
Ibe   oder  ;ü*elbe    (uru;m,   hnri  H.  IH  ff.l,    ndiren förmige    ivukifauä, 
rÜHa,  Murya  H.  40  ff.,  5iJ),  abt-r  dreikantige  (prfthya  H.  54,  tripftfiha 
3yäff.M),    au   den    hinteren  l»zw.  unteren  Enden  dicke*),    an  den 
orderen  bzw.  oberen  Enden  spitze  (H.  36f.)  ScIuKs.Hen  {H.  32ff.)  mit 
ehreren  Knoten  {paru,  parvan  H.  30  f.),    sie  wuchst  auf  den  Rer- 
n  (H.  60  ff.),  ist  Hartreich  (U.  34  f.,  37  f.)  und  zwar  enthillt  sie   he- 
usichenden  süssen  Snft  (H,  35),     Dngpegen  glaube  ich  nicht,    dass 

1)  Da   ich  an  U.s  Vorstellung  nicht  glauben  kann,   Soma  »ei 

n  allein  der  Mond  und  aln  Bolcfier  auch  Agni  (s.  weiter  unten),  so 

mn  ich  aucli  der  Ansicht  nicht  bi-itreten.  tripr^tka  cei  ursprüng- 

:h  ein  Beiwort  Ayrnis  gewesen  und  so  auf  Gott  Soma  übertragen 

392  ff.). 

2J  So    ist   wohl    hahulänta    RV.  X  42, 8  zu    verstehen  (»ccg**» 
vgl,  AB.  11  20,  15:  «o/rian»  ,  .  .  tlvräntaiii  bafniramndhyatri 
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nus  dem  rE;rvcda  bowieson  ist,  Sorim  habe  hiln^rondt*  ZwcifTf-  Lud- 
wigs EinwHndc  ^'•<';i:ru  H.s  Erklilnint-  von  RV.  III  53,  14  (S.  Uff.) 
in  heinein  Aufsat/c  'Über  dif  n*'ut*stcjn  Arbi'itt'n  auf  dem  Gebiete 
der  l:i;rv»'da-ForM*huntr'  .SI3(nV.  1898,  Nr.  VI,  S.  62  f.  simi  nlU-rdingü 
z.  T.  Iiintiillifr.  Div  Besclirt-ibun^  in  dem  nu'dixiniscben  Lelirhnch 
(vgri.  il.  :'))  braucht  sich  nitbt  tiUl'  die  ursprüiijrliche  SomaptIaQxt*. 
sondern  kann  sieb  auf  ein  Krijatzniiltel  bezit-ben,  wif»  solcbe  z.  B. 
f>B.  IV  5,  10,  1  ff .  und  snnst  (vgl.  H.  21  ff.)  frwühnt  wt-rden.  V;;|. 
auch  T^tulwi;r  selbst  S.  fiO,  wo  it  dir  Mofrliohkrir  rincr  andern  7.mn 
Somafrnnk  vcrwnndti'ii  FHiniz<'  zn^i«'br.  \V(^itcr  hi^issl  raiidh  'jiMiian- 
dcini  C'in4'n  nder  etwas  ku  tVeii-r  Vrrftijrun;^  übcrg^cben ',  von  'übelwol- 
lender VVillküi '  i.st  dabei  keine  Kede.  Aber  H.s  ErklHrung  von  nai- 
vi'ni('tkho7tt  iht  doeb  zu  ircsuebt.  Xatürlieber  wird  man  e«  mit  'das 
[Kcil.  re</rtK)  den  niedri^entsprossenen'  übersetzen;  n'icä.iükha  \»t ' (W*r 
SproKs  eines  Niedrijren ',  nlcä*  steht  für  ;jic*/r-  nacli  W«ek ernähre I  Ai. 
Gramm.  1  .'HO  ff.  —  AVie  H.  zu  der  Ansicht  komnU  (S.  GO)",  *Ut» 
"mehrere  Antraben  de«  RV.  sieh  miteinander  schwer  vereinigen 
Hessen",  vennn;^  icli  nicht  zu  sehen. 

Aus  den  anderen  hneliinteressanten  Knpitcin  über  den  Soms- 
handel  und  den  Somntrank  hebe  ich  vor  allem  den  Anhan;r  über 
die  l'aijis  im  Rfr%  eda  (S.  83— ll(j)  nnd  die  Untersuchnnff  ül»er  alte 
Wohnbitze  von  SoniapresHeni  (S.  125 — H^}  hervor,  in  denen  ich  die 
wej-tvolUten  Stücke  des  ganzen  Buches  erblicke.  Im  eraleren  er- 
tiriindei  11.  zum  ersten  Male  seit  Zimmers  'Altindischem  L<?ben'  in 
Niren^  pbiloloj^iscber,  besonnener  und  epochemachender  Weise  hi- 
storisciie  VrvhiiltnisHe  des  Rj^veda,  .seine  Resultate  sind  von  weit- 
tragendsier  Bediiituns::  da?,  tj.  Buch,  das  jlltcsre  des  ganzen  RgA-edA, 
l&t  an  der  irani.schen  SnraHvail  entstanden,  als  dort  DivodAsa  über 
die  BbaratJiH  pdmt.  und  mit  dem  dasiseben  BerglTu'sten  Samlmro, 
den  saUisiIii-n  Panis  n.  a.  Feinden  Mntifre  Fehden  focht.  Derartige 
historische  Uiiffr.suebun;^:en  bei  stren;:er  Scheidun^r  der  einzelnen 
Faniilietibüi.[ier  künnen  vorbildlich  hciu  für  die  ;i^anze  übri^re  Rjn**'da- 
Kxejrese.  AiiL'h  die  Mytholoj4^ie  kann  zu  ver«chiedenen  Jieiten,  bei 
verschiedenen  Volkein,  bei  verschiedenen  P riefte riamilien  eine  ver* 
*ichiedene  sein!  Tl.  hat  zwar,  soweit  mir  die  Rerensioneu  und  Ver- 
wertunjcen  seines  Buches  au;?enblicklich  zu^an;flich  sind,  nur  Har 
dys  ZuHtimmunjr  erfahren  (Vedisch-brahmaniscbe  Periode  V2  ff.), 
wnhrend  Ludwi^r  a.  a.  O.  71  ff.  und  (»Idenberß:  DL.  1892,  Sp.  780, 
Religion  des  Veda  1-14  ff.  sich  vollstHndifr  ablehnend  verhalten  und 
auch  Windisch  LC.  1S9H,  Sp.  158  H.s  L'ntersuchun^en  als  kühn 
bezeichnet.  Aber  nichts  scheint  mir  eine  sicherere  hrrun^enscbafl 
der  vedischen  Kxe^iese  zu  sein  als  diese  Untersuchung-en:  ich  werde 
mir  erhinbfu  in  Kurzem  für  sie  eine  Lanze  zu  brechen.  Ebenso 
einschneidend  sind  seine  geographischen  IJntersucliung-en  über 
Ärjika  bzw.  Arjiklya,  Susoma  bzw.  Susoniä,  Saryanävant,  die  er  in 
oder  bei  Kaschmir  als  alte  Wohnsitze  von  Somnpressern  lokalisier!. 
Wir  sehen  daraus,  dass  die  Dichter  des  VIII.  Mandala  in  oder  hei 
Kaschmir  nnsUssij^  sind,  was  ja  auch  mit  dem  stimmt,  was  wir  sonst 
über  die  Piirus  aus  dem  RV.  wissen:  auch  VII  8, -4  sitzen  siu  bis  in 
die  Nühe  der  Yamunft  und  Parusnl   [H.  114). 

Im  folf;-enden  SA'ien  mir  noch  eini^re  Bemerkun^ien  über  Kinzel- 
heiten  des  ersten  Teiles  ;restatlet!  S.  .*I1:  In  RV.  I  9,  I  ist  vistebhih 
itojnapiiriabhift  koniitaliver  Instrumental,  zu  amihaso  gehörig',  und 
steht  nicht  diesem  parallel,  andfiaso  heissi  nicht  'am  Trank ^  son- 
Jern  'an  der  Pflanze";  mit  der  rbersetzun^r  'Pflanze'  tür  nmihait 
kommen  wir  vielleicht  auch  an  allen  andern  Stellen  a\is,  wo  H.  47 
die  Bedeutung^  'Trank'  annimmt;   auch   RV.  IX  8(1,  44  bede.uiet  cä 
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"Tltcht   'SchAle'   (H.  61),   soiirtt^ni  'PHanze'.   —    R.  38 f.:   TX  84,  4  iHt 

nilsfhlich  hIs  ein  Hinweis  nui  Snniii  ^=  Mond  rtiilVefas.st  worden;  e8  ist 
mii  IX  67.  18.  91,  3  (H.  3«  Amn.  1)  w.  a.  zu  vi-rhindi'.».  -  S.  3»: 
IX  751,  4  ist  fin^antTH  nic)it  rit^htigr  üi)prsptzt  (vjrL  T-uchvip;  Ji.  a.  O. 
S.  64).  näbhd  ist  Nom.  S^.  (wi*nn  «ucli  nicht  im  Simu'  LnciwipTH), 
eine  Form  eines  «-Sliiniini.'tj  ni-bi'n  di'ui  woiitst  ^^eliriliichliclu-n  iVni. 
i-Stanini,  und  Pftda  a— b  ist  zu  übiTsn'tzen :  "Am  Himmel  ist  dein 
rrsjtrun^,  (am  Himmel,)  Her  (dielt)  zuerst  eniptin;^;  auf  der  Krde 
Kücken  sind  deine  F*inger  gewachsen".  —  S.  41  ff.:  IV  !:?4,  *)  ist  sehr 
richtijf  übersetzt;  Ludwigs  Ansicht  a.  a.  0.  651".  ist  wegpen  der 
unmöglichen  C^bersetzung:  von  rasnam  acarat  kantyo  in  PAda  a 
mit  "er  hätte  zu  gering:en  Kauf  «renmcht '"  hinfHlIi;i*;  ausserdem  wüsste 
ich  nicht  wie  seine  Krklürunjf  von  V.  !)  in  besserem  Zusammen- 
hanf^e  mit  den  vorherg-ehenden  Versen  stünde  als  dre  H  s.  —  S.  43: 
In  IX  50,  1  Boheint  mir  pavi  nicht  daa  frcwöhnliche  Wort  mit  der 
Bedeutung  'Radschiene  zusein,  sondern  eine  Al>leitiinfr  der  Wurzel 
pü  'sich  liiuiern*,  vgl.  paintrtt.  Ks  wiire  zu  übersetzen:  "befördere 
die  LJiuterunt;  des  Rohres".  Kbenso  fasse  ich  VS.  VJ  30:  "zusamnieu 
mit  der  besten  LRuterung  ".  pari  ^  vujranäman  (Naijfh.  2,20),  vpl, 
RV.  X  180,2,  ist  im  Zusammenhautre  mit  pnvim^  pavlrava,  pavtru- 
r<int  zu  erklären.  —  S.  44  f.  selieint  mir  H,  viel  zu  skepti.sch  betrefts 
upilnih  zu  .sein.  Was  soll  es  denn  anders  heissen  als  'SchiiKshn^'-'. 
im  Zusammenhang'  und  etymologisch  V*  —  S.  51:  IX  69,  9  ist  nicht 
^ennu  übersetzt;  e.»»  muss  hei.ssen:  "^ftpres.Mt  gehen  sie  (die.  Sonia- 
sinime)  durch  die  Schafwollseih*-,  dir  Hüllo  verlassend,  die  goldigen, 
uud  werden  ein  Regen".  —  S.  53;  Av.  sa'rya  irehori  doch  wohl  zu 
ai.  ^arlra  'Körper*;  die  •;leiche  Virbindiiug  des  ai.  saryu  sdieinen 
iaryäiji  tärirä  ftV.  IX  14,4  und  das  Kein,  suryä  zu  verbieten.  — 
S.  54:  pfftf/iyena  l\  3,10  ist  nicht  Atlriltut  zu  payasä,  sondern  ist 
ihm  kno'rdiniert  als  Bezeicbnunjf  der  SomapHanzi-.  Hei  paytis  würe 
iIas  Kpitheton  'ruckig'  doch  unerklärlich.  —  S.  02:  Av.  po^*rusar^da 
kann  nicht  'vicihautig'  heissen;  ich  weiss  nicht,  worauf  H.  seine 
Cbersetzunff  stützen  will.  Av.  sar^Aa  heisst  sonst  nur  'Gattung, 
Art',  vgl.  ap,  dnrd  'Art  und  Wpise',  woraus  das  ai.  ttartfha,  .iardhaJi 
die  Bedeutung  'Schar'  eniwicl<eh  hiat.  —  S.  89  f.:  vi^dhravnc  kann 
ich  nur  als  'feindliche  Reden  führend*  übersetzen,  nväc  mit  'einer 
der  kein  Lied  darbringt  (das  Indra  feiert)',  grathin  ist  als  dTtaE 
XeTÖ^€vov  unklar  (etwa  für  yanlhhio  'die  gierigen'?).  —  S.  98:  Wie 
Pärävata  mit  parvala  grammaitscli  znsanniiengebraeht  werden  kann, 
ist  mir  unerlindlich.  —  S.  100  A.  1:  VS.  34,  U  )^ezieht  sieh  doch  ge- 
wiss nur  auf  dah  FünfstromgeUiet  de.s  indus.  Die  Namenubertra- 
giing  kann  durch  UeeinHussung  der  hiiinnlisclieu  .Sarasvati,  die 
man  sieh  im  Indus  verkörpert  dachte,  bewerkstelligt  worden  sein. 
Ebei»5o,    glaube   ich,    bezielit   .Nieh    VII  95  nnd  9ti   auf  die  im  Indus 

(erkörperie   himmlische  Sarasviitl.   —  S.   lOG:    Nicht    einzuselien  ist, 
Heso  RjrAsva  kein  Xame  indischen  Ursprungs  sein  soll.    —    S.  lOfi 
L  2  lies:  np.  liraya.  —  S.  llOf.:   Pa  ris  nicht  nur  'Gau',   sondern 
Och  'Hans,  Familie'  bedeutet,  können  unter  dcji  trtsütiärri  viiio  sehr 
^ohl  die  FHmilien  verstanden  werden,  zu  denen  Vasistha  gehörte.  — 
S.  111   IT.:    Zu    I    63,  7    vgl.    KZ.    34,    242.      Aus    dem*  weiteren    bei 
H.  zusammengetragenen   Matenale   erg'iebl   sich,    dass   die    lUiarad- 
vüjnj$.  die  SHnger  des  VI.  Man»_lnla,    die  Priester  der  Pürus  wie  die 
littr  Bharatas.  des  Brbu  etc.  waren.     Aber    auch    Itei  jenen   bliebeu 
Hfe    es    nicht    hinge;    Trasadasyu,    den]    Sohne  des  I^tirukirlsa,    und 
|nnem   Sohne  Trksi  dienen  die  Karivas.  die  Silnger  des  VIIl.  Mjin- 
^^ala;  auch  VI1»>  scheint  ihr  Kigentum  g-ewesen  zu  sein,  desgl.  VII ;». 
Öie  Lieder  des  VJII.  Mandala  gehören  also  einer  zeitlich  grosseren 


t>4 


Hillebraudt  Vodische  Mythologie. 


ppriodc  iin  als  rtio  des  VI.  Mniidaln:  wähvend  diosp  sich  nur  tiHer 
liaiim  ein  Mennchenalter  zu  erstrecken  scheinon,  umfassen  jene,  min- 
dehiens  deren  zwei.  —  S.  118:  pu^yatd  cana  V  34,  5  ist  xu  üIht- 
setzen:  'obwohl  er  ^redeilu'.  —  h.  122  lies  Hom  statt  Homn  Va?i.  — 
S.  151:  Wenn  ich  aut-h  vollUomnien  H.  Iteistimme,  dnss  für  den  UV. 
die  Zeit  der  einlachen  VerhUltnisse  vorüht'i*  ist,  kann  ich  doch  in 
der  Per8oniHzi(^rxins:  und  VerjrottÜchxini^  der  Presssteine  keinen  Be- 
wfis  dafür  finden;  gerade  da»  Uinyekvhrte  könnte  man  daraus 
scldies«en.  —  S.  161  f.  i^t  das  über  vönaspatya  Bemerkte  nichl 
sicher:  es  könnte  auch  nur  'der  zum  ranaspati  (i.  e.  Snma)  fjehö- 
ri^e*  hHssen.  —  S.  Ifi2:  adhhavmiyä  ist  dncli  mit  adki^nvami  ^wo- 
rüber  H.  IftO,  157)  zu  verbinden  und  bezeichnet  die  beiden  als 
llnterhi^r**  für  din  Prp.ssHt4Mne  (Ueneudnin  Bretter.  —  S.  I<ä3:  So  rlchti;; 
im  alljjHineinen  H.h  Auffassun*c  von  RV.  X  101,  10. 11  ist,  so  ist  doch 
noch  zu  eiuip'u  Betiierkunyen  Anbirfs.  Der  hölzerne  Mörser  scheiut 
nafb  kfte  yonau  V.  3  erst  vor  detn  Opfer  bereitet  worden  zu  Rein, 
Wiis  aucli  be^reÜUch  ist,  da  er  ziemliche  Dimensionen  geliabt  habeu 
wird  und  deshalb  nicht  von  einem  OpftT  zum  andern  anftrchobeu 
wurde.  Die  'steini'rnen  MfSH<»r'  scheinen  zu  Zerkleiuerung^en  d«»T 
Somastcu^el  o^edient  zu  haben,  da  nach  V.  11  c  der  Siössel  aus  Holi 
hesit»ht.  Die  ubhe  dhuraii  nind  doch  besser  mit  Grassmann  als  die 
beiden  HUnde  oder  Arme  aufzufassen,  da  auch  zu  dem  dritten  Pftda 
des  10.  V.  vahnim  au.^  dein  viertem  zu  ziehen  ist.  V.  Ha— h  ist  zu 
übi^r.setzen:  "an  beide  Deichsel {äpibdamänn  ist  unklar,  H.  über- 
setzt 'stosseud*,  ohne  dies  zu  motivieren),  g-eht  dji.s  Zugtier  dazwi- 
schen (in  den  Mörser)  gleichwie  in  einen  (weiblichen)  Schoss,  das 
zwWweibi(?e."  Worauf  sich  allerdin;r8  dvijöni/t  bezieht,  ist  schwtjr 
zn  sa^en:  auf  uh/te  dhurau  kaum,  auch  nicht  b<'i  H.^  Fassung  der- 
selben, da  das  Bild  schief  wJire;  \ielleicht  auf  eine  auch  durch 
cavwos  (H.  170  fl'.)  bezeichnet«*  Besonderheit  des  Mörsers.  —  S.  174: 
Kincn  verschiedenartigen  Sprachgebrauch  der  einzelnen  Lieder- 
gruppen  inbezu«;  auf  einriß  kann  ich  nicht  anerkennen.  Der  Mörser 
kommt  so  seltt^n  vor,  dass  sein  ab^eg^renztes  Erscheinen  unter  der 
Bezeichnung  camü  bzw.  cainvo^  im  IX.  Buche  auf  Zufall  beruht;  es 
finden  sich  hier  ja  auch  nur  zwei  Stellen!  camü  (bzw.  sein  Duali 
war  vielmehr  der  Name  für  eine  bestinnnte  Form  eines  GefÄsses  ganz 
ab^-esehen  von  seiner  Vcrwcndunf;.  —  S.  175:  In  X  17,  12  wird 
akandati  besser  mit  'sprinj^t'  übersetzt,  dhi^anä  scheint  mir  weder 
von  H.  noch  von  Ludwijj:  a.  a.  O.  85  ff.  erledijrt  worden  zu  sein.  — 
S.  182:  IX  65,  *25  ist  htichstwahracheinlich  zu  übersetzen:  "er  Iftulerl* 
sich  .  .  .  entsandt  auf  detn  Felle  der  Kuh  ".  —  S.  185:  Der  Unltir- 
flchied  der  bei  konn  und  kalana  steliendfU  Verba  ist  doch  so  ^X 
wie  gänzlich  Zufall,  wie  es  allein  wahrscheinlich  ist.  Da  kaitUrw 
viel  öfter  vorkommt,  so  fiudi-n  sich  zahlreichere  Verbvariationeo 
bei  ihm.  —  S.  197  Anm.  steht  im  Widersprucli  mit  IX  65.  25  (s.  oben), 
dafür  spricht  aber  IX  98,  (5.  79,  4  (H.  215  f.  mit  Anm,  1  auf  S.  216) 
u.  a.  Es  s<;heinen  also  mehrere  Verfahren  neben  einander  bestan- 
den zu  haben.  —  S.  202:  IX  b7,  !H  und  IX  50,  1  ist  hier  ander-,  alh 
S.  .'t8  Anm.  1  ^efasst!  —  S.  207:  U.  kann  dafür,  dass  die  Kanvu 
haupt*>ilchlich  die  Darbringung-  unvermischten  Stmias  verwarfen, 
doch  nur  zwei  selbsUlndijre  Stellen  aus  dem  VIII.  Buche  beibrin- 
ffen!  —  S.  917:  VIII  2.2.  IX  62,  5.  X  104,2  lassen  sich  nicht  durch 
IX  74,  9  erklären,  da  dies  nicht,  wie  R.  195  bei  H.,  _aufzufa8Hon  im, 
sondern  sich  auf  den  Zusatz  mit  Wasser  im  Kimer  (Ädbavaniya)  In*- 
zit'ht.  Jedenlalls  kann  der  Vits  als  mehrdi'Utig-  nicht  zur  Aufhfllung 
an  sich  leicht  erklärlicher  Verse  dienen.  —  S.  224,  227:  Wie  Marka 
frfmd!irti'*e  Einflüsse  beweisen  soll,  vermag  ich  nicht  zu  sehen.  Nur 


Hillebrniidt  Vedische  Mytholo^t. 


Ä 


i!ksltimliclie  können  in  Itetriicht  Uomnien.  —  S.  236:  Vi»;lleichl  ge- 
hört rßfü  zu  W/l.  fj  'recken,  sich  recken,  gerade  sein'  und  i$ 
'enl^enilen '.  etwa  ==  rji-isa-  'grerader  Trieb*?  —  Der  Abschnitt 
S.  9:i9— ^'2  ist  liiirin  vortVhit  michzuweiseu,  dnss  in  dem  r^vudi- 
sclien  Ritual  Unbrahnnmisches  oder  rnindisehes  enthnlu^n  sei.  Wi^nn 
H.  von  "unbrnhnmniHeb"  redet,  so  mncht  es  unwillkürlich  den  Ein- 
druck, als  ob  er  die  ßrnliinanen  für  ein  Volk  hielte  und  seit  Kwiu*- 
keii  bestehend  sich  dftchte.  Aber  sie  haben  sieh  doch  nur  als 
PriesterklaKse  (niclit  Kaste!)  von  den  übrij;-en  Indern  nnlerHchie- 
den.  Unbralniianiseb  könnte  man  nur  das  nennen,  was  in  das  Ri- 
tual der  Priester  nus  dem  von  dfn  übrijren  Volksklassen  selbst  ge- 
handhabtem  Uirual  einffrilrunffeu  wäre:  das  ist  gewiss  in  den  aller- 
seltensten  Filllcn  ;cesfhclwn  und  kaum  nachzuweisen.  H.  verwechselt 
das  brahmanische  Ritual  mit  dt-m  Soniaopfci-.  In  dieses  sind  nus 
andern  Riten  nllniUhlieli  Bestandteile  ein;r<'drunjren,  deshalb  waren 
abt'f  die  andern  Riten  inniicr  brnlniwinisfli.  soweit  sie  von  der 
Priestcrklasse  ^epHegt  luid  ;r('li'iti't  wurden.  Deshalb  ist  es  auch 
vcrk«dirt  von^unbraiimanisch  lebenden  VidkssrhiehliMi"  zu  si»reehen. 
CnindiMches  jrar  in  den  Asvius  erkennen  zu  walli'u,  winl  kaum 
Billi^Tin;;  linden,  wie  es  hieb  aiicb  in  ki-incr  Art  im* weisen  litssi. 
Meiner  Ansicht  nach  wird  man  in  dicst-r  Rii'htun;r  nie  zu  bet'riedi- 
g'enden  Tliatsachen  ^cUntren:  dass  in  vn^chirdmen  Gejjenden,  bei 
verscliiedenen  Viilkern.  in  verscliiedeneu  Brahmaufuschulen  die 
Riten  verschiedene  waren,  und  dnss  verschiede m*  Riten  bei  dem- 
selben Vfdke  bestanden,  i**!  .selbytverslilndlirh;  aber  wie  sie  sich  in 
oder  ^ar  vor  der  Zeil  der  Samhitils  beeinllurist  haben,  entzieht  sich 
eben  unserer  Bi-obaehtun;^.  da  ^iewisse  scheinbare  Oe^ensÜtze  auf 
fii«  mannijrrachste  Weise  erkUlrt  werden  können.  Ganz  anders  steht 
es  mit  der  Zeit  von  den  Brfthmaims  an.  Zu  S.  2*^2  möchte  ich  nur 
tn>ch  die  Fra;re  aulwerfen,  ob  denn  andere  Relipunen  ihre  iiiaiiuijr- 
fachen  Götter  und  Priester  auch  nur  durch  Verscbmelauii;;'  ver- 
schiedener S.ystcme,  verschiedener  Zeiten  und  Stimme  erhalten 
haben,  wie  es  H.  für  die  vedischen  Verh;Utnisse  annehmen  xu  sollen 
glaubt. 

Wir  kommen  zum  »weiten  Teile  von  H.»  Werk :  'Köni^ 
Soma  und  verwandte  Gölter',  worin  der  Verl",  eine  überall  den 
vedischen  Üichtern  vorschwebende  Gleichht'it  von  Roma  und  Mond 
nachzuwpisen  .suclit :  der  zu  jireKsende  Sonja  ist  daniicli  nur  ein 
Repräsentant  des  Mondes,  die  an  jenen  f^ericlilet^-n  Lieder  dienen 
zum  Preise  des  Mnude.s,  das  IX.  Maiidala  ist  ein  Mtmdliederbuch. 
Hardy,  Ludwi;;,  Windiscb  u  a.  babi^n  ihm  bei;i-estimmt,  dag"egen 
hat  Oldenberg-  in  seiner  'Reli^^ion  des  Veda'  in  einem  Anhange 
ihn  zu  widerlegen  nnternonnnen').  Letzterem  mussieh  vollkommen 
beipflichten.  Ich  bekemie  nnVn.  das-*  ich  lanj^e  schwankend  gewesen 
hin,  wessen  Ansicht  ich  tid;ren  sollte;  über  eine  «iründtiebe  Prüfnn;^ 
des  hei  H.  nieder^ele;:::ren  Marerinb's  hat  bei  mir  ki'iiien  weiteren 
Zweifel  gelass4>n.  Ich  hitbe  auch  niciit  eine  Stelle  in  den  Familien- 
büchern ;rel'unden,  die  für  H.  unwiderk'frlich  Sprüche,  und  nur  eine 
_iin  IX.  Buche  (H7.  9d).  dii'  für  ihn  sprechen  köunte;  (ia  aber  die 
innen  des  IX.  Mainlala  der  Zeit  nach  «iem  1.  und  X,  z.  T.  sehr 
ihe  bzw.  g-loich  stehen  und  in  diesen  Büchern  (namentlich  im  X.) 
lon  längst  die  teilweise  Gleichunir  Soma  ^  Mond  (wozu  H.  noch 
lijfe  neue  Belege  beibringt»  erkannt  war.  so  ist  diese  eine  Stelle 
H^  Ansicht  nicht  zu  verwerten'').     Mir  scheint,  H.  liat  sich  seihst 


1)  Vgl.  auch  Hopkins,  ReM-^ions  of  India  S.  117  ff. 

2)  £v.  ist  hier  auch  an  den  Soma  tiroahnya  zu  denkeu. 
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iladurcli  jr<'tHnsi*lit,  duss  er  die  Hiijrelilicb  für  die  MoiuUiatur  Soinofi 
b*'Wi-isendeii  Sudlni  nuHscr  dein  ZusaniinriiliHii^ri'  betrachiol  IihL 
Schon  dadurch  fiWh  ein  jfnisscrcr  Teil  dersflbcu.  Anden*  hclicinbar 
si'hr  brwt'isonde  Ste]li*n^  wie  IX  75,  1:  "di*r  liolit'n  Sonne  Wa;r»"n  Imi 
or,  der  hohe,  beaiii'jren,  den  überall  hing:ew«ndt4Mi  tt'eitau^^sehau^n«^^ 
V  47,  iJ,  IX  95,  D  R'.  usw.,  liesisen  sich  nur  erklUren.  wenn  die  LiedtT 
hl  der  N.acht  vorfretrajjen  vviird4'n.  wn  der  Mnnd  thalsäcblich  leuch- 
t*'r:  aber  das  will  doch  H.  nicht  nnni'hnien?  Wenn  man  nun  den 
rdiderreichruin  der  Ännialieiler  beachret,  so  lassen  sich  diese  xuid 
alle  anderen  Stellen  i>hiie  Skrupel  aueli  auf  Soina,  den  Opfertrank, 
beziehen.  Auf  alje  Hin/.elheiten  kann  ich  hier  nicht  eiiii^ehen,  aber 
einiges  will  jcli  noch,  mit  anderen  Benierkung'en  verbnndeu,  iui 
folgenden,  (Hdenberff  erjrUnziMid,  .tnfuhren. 

iS.  2881'.  ist  etwas  anders  zu  fassen;  GftyatrI  ist  als  dii8  leich- 
tere 'San^versumss'  den  Sturni^rütteru  am  UebsU-n;  Sonia  wurrJi- 
stuiiHchst  den  Stnrnig:nitern  jreopfert;  daher  später  die  Mythe.  Gh- 
yatri  habe  den  Soma  herab^eholt.  Soma  ist  doch  nicht  riesliaJh, 
weil  er  Hein*  der  väc  heisst.  zum  Freunde  VjIjmJ**  und  der  Sturm* 
g'ötter  jreworden?  Gleiche  Kinweiidnn^^en  sind  jregen  S.  324  xu 
nnichen.  —  S.  305:  'am  He'rinni'  der  'r»v^,^e '  macht  sich  Soma  wahr- 
nelnnbar  (IX  Hfi,  42).  weil  er  dann  jiopresst  und  jsrekeltert  wird,  \ -ri. 
uyra  usasäm  X  4'),  ;'»  von  Ajnii;  "er  wandelt,  die  beiden  (tebchk'Ch- 
ter  (der  Menschen  und  Oülter)  verbindend,  zwischen  (ihnen  hin  und 
her)",  wie  Ayrni,  als  Opfergabe.  I>er  Vergleich  von  X  85,  19  ist 
also  ein  Truj^sichluss.  'Ordner  der  Tag:e'  hoisst  Soma  X  86,  46  als 
kosmn^nTiische  Macht.  —  S.  -KXj:  IX  80,  5  ist  noch  nicht  panz  klar. 
rf»hras(tli  scheint  mir  zu  risvä  dhämmii  zu  gehören;  darunter  würe 
A(rni  j^emeint,  und  der  ;ranze  Ausdruck  kÄnie  auf  dasselbe  hinaus 
wie  ndhviirnm  pan  yan  usw.  flirhpfs  V.  14  u.  sonst  von  Soma 
bzw.  seinem  Gewand  ü^esaj^t  ist  cbensn  j>:ebraucht  wie  vom  Opfer 
z.  B.  II  H},  20.  antftnk^nprä  heisst  'die  Luft  durclifahreuH,  durtth 
dip  Luft  driufri'nd  \  und  zwar  ist  hierndt  wold  »eine  Opferwande- 
run^  in  den  litnimel   zu  den  Göttern  gemeint.     nabhnsO    iM    durch 

IX  71.  1.  W3,  5  usw.  zu  erklären  und  zwar  ala  der  Wasserzusatz  zu 
Soma.  Derartige  Parallelsielltjn  müssen  auch  berück8ichti|ft  wer- 
den! —  S.  309  A.  1:  Warum  ist  das  eine  Au^e  IX  9,  4  nicht  die 
Sonne,  die  durcli  das  Opfer  neu  preboren  wird?  IX  17,5  ist  la 
nberaetzeii:  "Ourch  die  drei  LichtrÄume,  o  Soma,  strahlst  du  «gleich- 
sam (wie  die  Snnne),  zum  Himmel  stei;^end ".  Dien  bezieht  ?ich 
natürlich  auf  den  zur  Seihe  fr«^rioHseiien  SomA.satV  —  S.  310:  IX. 
111,  3  ist  y/«rrdm  ann  praiUsnin  nur  Grassmann  als  'nach  uralliir 
Vorsclirifi '  zu  erklären.  Zu  raiho  K'tzt  H.  ein  nicht  orig'inales  'sein* 
hin/.u.  wodurch  er  erst  den  für  ihn  piissenden  Sinn  irewinnl;  nber 
rntho  ist  Somii  reibst.  —  S.  312:  Der  Wahren  in  VI  A\.  24  »hl  uutür- 
lieh  die  Sonne.  —  S.  313  A.  2:  VI  30,  3  —  4  handelt  nur  von  der  kos- 
inog-onischen  ThMtiß:keit  Soma»,     Auch   hier  ist   der  Verg-Ieich   von 

X  85,  9  trü^fcrisch;  er  zeigt  höchstens,  dass  der  Dichter  auch  hin 
mit  altem  Phrasenntateriale  wirtsrlialtet,  wie  so  häufijr,  doch  ihm 
einen  andern,  spiitern  Sinn  unterle;rr.  —  S.  3Ui  oben:  VIII  48,  13 
L-it  untenan  übersetzt;  es  muss  lauten:  "der,  o  Vater,  von  uns  ein- 
getrunken,  als  ITnKterblicher  in  die  Sterblichen  eingejrangren 
ist"  Aus  IX  12,  5:  "Welcher  Soma  in  den  Kufen  i.ist),  bei  dw 
iJluterun;^'-  hineiu're'fosKen,  den  hielt  der  Indu  umt'assi"  kAn»  ich 
uiir  bchliesaen,  dass  huln  ursjirün^'-lich  und  so  hier  der  Nauie  der 
Pflanze,  noma  der  daratis  jre|>ref»ste  Saft  irit;  vgl,  noch  VI  44.  21 
iptpäyti),  IX  97,  40.  Worauf  sich  ilie  alte  Erklärung  als  Tropfen 
;jrundet,   vermajr  ich  im  Augenblick  nicht  zu   sehen.    AV,  VI  2,  2 
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iitdaca^  i;leich  sonuis,   wie  soust  niei»t;   RV.  IX  51,  3.  115,  8  ist 
du  als  Gott  personiliziert  usw.    Wio  min  Indras  Nam«^,  dorkauiii 
ou   inäu   zu  trennen  ist,   jfedt'Ulet    werden   sni],    ist    .schwierig   zu 
sijigen.    Sollte  es  für  Inäura  ('der  indiiijre')  stehen  und  die  Synko- 
fiierung    seines  «   einei*  volkstiiniliehen  Aussprache  verdnnken,   die 
ihr  Annlopon  in  den  Synkof)ierunj;:eii  der  nii.  Sju-aohen    füllte?     E« 
ire  ein  volkstümlicher  Xnnic   liir  denjeni^ren  Gott,  der  niirung'lieli 
«Hein    indu   genosH.  —   S.  31ti  A.  2:  vicakparialt    IX  8<>,  3ft   int    kein 
Attribut  zu  tÜtu)  ri^tüinbkti,   sondern   uine  dieber  purattel   stehende 
Bezeichnung'"  des  mmhi}}.  —  S.  321  I".:   IV  58,  1  bezieht  sieh,  wieder 
^finze  H\^nnm!,  sietierlieh  auf  die  Oplerbutter,   unter  dem  atfuitt  ist 
boum   zu   verstehen.  —  S.  3^2  A.  ;i:    rajaso  vimäne  X  123.   1    heissl 
wr  'beim  Durchmessen  des  Luftraums",  H.  übersetzt  den  Vers  auch 
ust  nicht  richtig.  —  S.  324:  Die  j^ljlnzeiule  Pippalnfrucht  V  ö4.  12> 
ie  die  Maruts  schütteln,  ist,  naiiirlich  erklärt,  der  Blitz,  vgl.  l'Ada 
d.  —  S.  327:  V  47,  3  handelt   von  der  Sonne;    im  iibri;i:en  leidet 
er  H>Tnnu9    noch   an    vielen    rnklarheiten.     IX  *i4,  8   ist  zu    über- 
etzen:  "Licht  machend,  striimbt  du  vom  Himmel  alle  Gestalten  her". 
S.  H29  A.  I:  Mit  pürvt/a  wirtl  Sonia  als  Opfertrank  mit  demselben 
echte  bezeidinet  wie  A^ni  als  i JpferlVuer.  —  S.  S'M:  "Ambrown  ist 
meinem  Munde"  1112*5,  7  sajri  doch  ^'■anz  deutlich,  ilass  hier  zu- 
tich8t  von  Agni  ais  OpIVrfeuer  die  Rede  ist.     Darüber   sollte  doch 
ein    Zweifel    bestehen.  —   S.  342^    Gerade    der   Umstund,    dass  VIJ 
104,  3  gesagt  wird:    "J.  S.!,    schleudert ....  von    der  IJrde    die    zer- 
hnietternde  (Waffe)  auf  den  Lftsterer",  beweist,  dass  hier  ^on  dem 
dischen    Sotnairank    die  Uede  ist.  —  S.  344:    brhaspitfe   ravathenä 
M  didyuie  IX  80,  1   ist  zu  übersetzen:    "er    (i.  e.   Soma)    blitzt    auf 
unter    Gebrüll   Brhaspatit.    (d.  i.    Agnis   des  Opferfeuers)",    nJlmlich 
wenn   er   in    seine  Flammen   gegossen  wird.  —  S.  34W:  nrvcik^ttJiulf, 
IX  85,  9  ist  Gen.Sg.,  auf  <///'rt^/  bezüglich.  va,i  erhJilt  unmoiivierier- 
wei.se  die  Bedeutung  'laut  briilien';  es  hat  aber  nur  die  Bedeumng 
'wünschen'  in  ihren  verschiedenen  Nuancen.  —  ,S.  34\)  f.:    IX  t»H,  6 
ist  doch  wohl  zu  übersetzen :   "der  iiooigreiche,   der  im  Strom   mit 
er  Woge  des  Himmels   (d.  h.   mit    seiner   himmlischen   Woge)   die 
timme  erhebt".  —  S.  3.52;  IX  M,  17  ist  vtaruto  t/anena  eine  merk- 
würdige Ausdrucksweise;  ich  glaube,  dass  wir  mnrutäm  lesen  müs- 
sen.    "Sie  schmücken  das  Zugtier  nnt  der  Schnar  der  Maruis"  ent- 
richt  dann  Somas  Bezeichnung  nutt'Hdfjaiui,  Tnarutrant.     Worauf 
ie.se  beruht,    i.st    allerdings  noch  nicht    klar,    auch   nicht   nach   H.» 
emerkungen    S.   3.^2  if.     Mit    vends    werden    sicher    IX  85,    10,    11, 
iralirscbeinlich     auch    IX    '14,    21     und     VIII     100,    5    die     Priester 
i^bezeichnet,    wenn    auch    die    letztgenannte    Stelle    noch    an    vielen 
chwierigkeiten    leidet,    die    nur    im    Zusauimenhauge    iler    vorlier- 
ehenden   Verse  gelöst  werden  können,     H.8   Übersetzung  ist  durch- 
aus nicht  einleuchtend.     Ich  glaube,  dass  die  oben  erwähnten  Aus- 
drücke nur  einen  Vergleich  beabsichtigen:    Sonia   scheint    von    der 
char  der  MarutM  begleitet  zu  sein,  wenn  er,  blitzend  und  donnernd, 
ie  diese,  zur  Seihe  rinnt;  vgl.  dazu  IX  70,  t».  —  8.  358:  IX  Hb!,  7  ist 
KU  übersetzen:  "DinchHrhjuu'ud  die  <»pt'C'r  hier  unten,  steht  der  Stier 
antcr    den    Kühen,    der    kundige";    vgl.    KZ.   34,   248.    —    S.  362: 
iX  63,  27  ist  nur  von  den  Snmaströnien  die  Rede,  die  mit  dem   Re- 

feu  wie  sonst  verglichen  werden.  —  S.  .363:  Als  Stibn  <li'r  Wasser 
nnn  Sonia  hezeicimet  werden,  weil  er  als  l'flanze  dnrch  den  liegen 
deiht.  —  S.  304:  IX  70.  l  ist  nicht  ganz  klar;  liöchstens  ist  von 
omas  Verwendung  im  Himmel  die  Rede.  —  S.  ^»65  ft".  handelt  II. 
her  ApAm  nai>ät,  der  eine  Form  des  blondes  bzw.  Sonias  sein  soll. 
Doch  urteilt  über  ihn  richtiger  Oldenberg,    Rel.  des  Veda  118  ff.  — 
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worültiT   unten.    Im  Riihiiu-n    dit'Hor  Bofl]>n»chuntc   ist   oa  mir 
inö;,''Iich    weiter   darauf  olnzuj^-chen.  —  S.  43(1  f.:  nabhojä^  X 
hiramelentstamint'  hoissen,  sondern  nur  'wasaer- 


S.  375  A.  2  cnthitlt  eine  kühne  Behauptung:;  mir  scheini  der  Anfanji: 
von  X  30,  5,  mit  dem  Schlüsse  von  V.  4  vcrplU'.hcn,  ^'erade  zwischen 
Soma  und  ApAin  nnpAi  scharf  zu  unterscheiden.  —  S.  .'JSOff.  Auch 
über  Sar.iBvani  hat  nacl»  meiner  Ansicht  Oldenberp:  a.  n.  O.  114  A.  1 
und  239  A.  2  allein  richti;-  geurteilt.  —  S.  394:  VlII.  48.  13  ist  zu 
über^^tzeu:  "Du,  o  Soiiia,  hast  üusamuieu  mit  den  Vätern  Himmel 
und  Erde  ausgebreitet".  —  S.  39T:  Wie  aus  X  68,  11  folgen  soll, 
dass  die  pitaras  die  Sterne  selbst  sind,  wird  mir  stets  unbegreiflich 
bleiben.  —  S.  309  A.:  rkiafhä  I  164,  21  heisst  '(>p|>.r'  und  8t»*hl  dem 
amrtasya  bhägam  parallel.  IX  96,  1  bezieht  »ich  auf  den  Somv 
trank,  —  S.  404  ff.  wird  Brhaspati  als  aller  Mond;?(»it  erklüri.  Ich 
kann  dtia  nicht  beistimmen.  Brhaspati  ist  und  hleiV>t  eine  Form 
Agnis;  das  fordert  schon  UV,  X  \'^^  1.  IX  80,  1,  wnzu  sieh  dauD 
noch  ir23,  17  fresellt.  X  «>S,  ^  wird  Brhaspati  und  Ajrni  grenau  so 
geschieden  wie  Inda  und  Soma  IX  T)!,  3.  115,3  (v^l.  auch  IX  12,5). 

—  S.  426  ff.  fol^t  ein  Abschnitt  über  'Soma  und  Gaudharva*.  Die 
KrklUruny  des  vVe.sens  der  Gandharvon  g'eluirt  zu  den  schwienjiTSten 
Problemen  der  vedisehen  Mytholoj^ie;  auch  mit  II.s  Vernuch  kann 
ich  mich  niclit  einverstnnden  erklJiren,  wenn  er  auch  viele  wertvolle 
Notizen  enthitll.  Vielleiclit  lie-ift  die  Saehe  hier  ebenso  wie  bei  Viva»- 
vant, 
nicht 

123,  2  kann  nimmer 

j^-eboreu".  Es  ist  übrij^ens  von  dem  irdischen  Soma  die  Rede.  — 
S.  432:  In  V.  7  desselben  Liedes  ist  wohl  svar  na  zum  vnrherjrehen- 
den  zu  ziehen.  —  S.  446  A.:  IX  66,  2  übersetzt  Grassmann  im  (Truud- 
gedanken  viel  richtiger.  —  S.  447:  H.  verkennt  die  anderen  LeS" 
arten  zu  av.  zraya  yt.  5,  3JS  vollk<nnmen  und  kennt  aucli  nicht  die 
Eivmnlogie  von  zrayö.  Die  Ansetznng  eines  Stummes  zar-a  ist  ^ani 
unmöglich;  zrayö  gehört  zu  an.  <iraya^  ai.  jrtiyas.  Es  ist  wohl  an 
unserer  Stelle  zrayaya^  mit  Lokativ  nach  der  n-Deklinattou,  zu 
lesen. 

Der  dritte  und  letzte  Teil  von  II.s  Buch  handelt  über  'Soma 
und  die  Sonne 'j  wobei  Soma  wiederunj  der  Mond  seiu  noU,  Über- 
zeugendes ist  auch  Iderin  nicht  enthallen.  Im  einzelnen  bemerke 
ich  noch  folgendes:  S.  457:  Nach  U  40,  4b  hat  Soma  seinen  Siti 
aufgeschlagen  prthivyäm  .  .  adhy  antarik^e;  letzteres  bezieht  sich 
wohl  darauf,  dass  er  auf  den  Bergen  waeh-^t.  —  S.  462  A.  3:  IX 
64,  9  heisst:  "er  brüllte,  ein  Gott  wie  Sürya".  —  S.  4(A5:  IX  25,  »> 
(^IX  50,  4)  ist  unter  arkanya  yanim  wohl  Agni  zu  verstehen,  ia 
den  ja  der  Opferguss  gegossen  wurde.     IX  71,  2  ist.  noch  nicht  klar. 

—  S.  467:  SV.  II  9,  2.  12,  1  kann  sehr  wohl  auch  auf  den  irdischen 
Sotna  bezogen  werden,  wenn  man  übersetzt:  "Herbei  (kommei  der 
starke  allgestaltige  zu  seiner  Geburtsstiltte  .  . 
Sonne  nach   der  Ordnung  sich  bekleidend  .  .  ,    .    ^ 
dnng  rtuihä  ist  gleich  ria. 

An  diesen  Teil  ist  ein  Abschnitt  über  'Andere  PersoniSka* 
tiouen  von  Sonne  und  .Mond'  angesclilossen.  S.  473— 513  erklärt  H. 
Viva.svant  und  Vania  als  Personitikalinnen  von  Sonne  und  Mund. 
Was  znniichst  den  ersteren  anl>etrifl"t,  so  sind  die  Meinungen  über 
ihn  aucli  jetzt  noch  sehr  ^joteilt.  Ilardy  Vediach-brahmanische  Pe- 
riode 31  f.  und  Hopkins  Reiigious  of  IndU  130  schliessen  sich  H.  an; 
Ehni  Die  ursprüngliche  Gottheit  des  vedisehen  Yauia  (Leipzi*;  lM96i 
S.  1Ö7  ff.  fasst  Vivasvant  als  Himmelsgott;  Ludwig  a.  a.  O.  X  104  f. 
als  Lichtliimmel;  Ohlenherg  Bei.  d.  Veda  122 f.  275  als  ersten  Opferer 
usw.  Die  Meinungsversehiedenheiteu  rühren,  meiner  Ansicht  uucti, 
DIU*  davon  her,  dass  num  versucht,  sögut  wie  alle  Stellen  des  Ve*U, 


Mit  dem  Glanzie  der 
rtu  in  der  Verbin- 
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wo  das  Wort  vivasvattt  vorkommt,  auf  eiue  und  dieselbe  Porson 
biw.  NHiurerscheinung  zu  be-  ziehen.  Betrachten  wir  abor  cinutnl 
vorurteUslrei  dit*  Belc'«;stolloii  des  R;fveda  für  viväsvant  oder  vivas- 
vani^),    das  etymoIog'iBoh   nur  'lichtreich,  ;rIftDzreich'  licisst*)! 

1)  I  44,  1  Htcht  et*  fllsAdj.  bei  dem  "bunten  ScÜAtz  drr  I'säs" 
und  III  30,  13  von  dieser  selbst. 

2)  Vil  9,  3  wird  es  von  Agni  gebrancht,  und  auch  I  139,  1 
beliebt  et>  sich  wohl  auf  ihn,  wenngleich  die  Stelle  noch  dunkel  ist. 

3)  hüinst  CH  von  S(»ma  IX  *>6,  Ö:  "...  den  Sttnger  beim  VVetl- 
tauf  des  glanzreichfn  "  (äjä  vivasvataÜjt),  d.  h.  beim  Somaopler,  und 
IX  W,  2  ist  zu  überaetzt-n:  "Nun  in  Nacht  gehüllt,  taucht  er  (Sonia) 
ein  in  die  Wcttprrise  (d.  h.  die  Wasser),  wenn  (beint*,)  di?H  glanz- 
reiclx'n  AVeisheit  (ihn,)  den  goldigen  (Soina)  antreibt  zum  Laule." 

4)  trägt  das  'Augr'  de»  Himmels,  d.  i.  din  Sonn**,  I  1m;,  2  die 
Beneichnung  t'tt'asvant:  "Agni  erzeugte  ....  den  Hirnrnrl  zunammm 
mit  ^seinem)  gJanzreichcn  Au^-c. "  Und  so  bezeichnet  rwaüi.ani 
öfters  die  Sonne  selbst:  nach  IX  26,  1  wohnt  Soma  mit  Vivasvnnt 
xubammen  (d.  h.  er  hat  den  (Wanz  der  Sonne);  er  erlangt  Vivas- 
vants  Glanz  1.10,  5)  oder  Hchmüekl  sich  mit  tien  Töchtern  {/laptlOhif) 
des  V.,  d.  h.  mit  seinen  Strahlen,  "die  MiichCränke  gleicliwie  ein 
StaaUkleid  anlegend"  (14,  5)«);  VIII  67,  '20  soll  das  Gescho^s  V.s 
den  Opfernden  nicht  vor  dem  Alter  treffen,  wo  an  die  versengen- 
den Sonnenstrahlen  zu  denken  i»t;  auch  X  65,  6  ist  wohl  die  Sonne 
gemeint.     Vgl.  lerner  AV.  XViU  2,  32.  3,  61.  62. 

5)  Vom  Himmel    iat   e«    in  folgenden  FlUlen  gebraucht:   Vom 
a^en  der  AkvIus  heiaat  es  X  39,  12;   "bei  desHen  Anschirren   die 

Tochter  deji  Himmels  geboren  wird,  (sowie)  Tag  und  Narht,  die 
beiden  schönstrahlenden  des  Himmels",  wozu  zu  vgl.  VI  9.  1:  nhai 
ca  kr^navi  ahar  arjunnm  va  und  MBh.  1  72.3:  die  Aiivins  wohnea 
bei  Viva.svant  I  46,  12;  die  Götter  werden  X  63,  1  als  die  Gc:t*clil('ch- 
ter  des  V.  bezeichnet;  schlieH.**lich  X  17,  1.  2,  wo  ich  überüetze  und 
erkläre:  "TAa.star  (der  Sonnengott)  macht  seiner  Tochter  (der  SürvÄ, 
der  Sonne,  vgl.  V  42.  I3j  Hochzeit,  heisst  ea.  Die  ganze  Welt  kommt 
da  zusammen.  Yanin«  (des  Mondes,  s.  u.)  Mutter,  des  grossen  Vivas- 
vant  (des  Himmelst  Gattin,  (die  Nacht)  int  bei  der  Heimfühmng  ver- 
schwunden. —  Sie  (die  tJötter)  verbargen  die  Un.stcrbliche  (die 
Nacht)  vor  den  Sterblichen,  .schufen  eine  gleichfarbige  {die  SüryÄ) 
und  gaben  sie  dein  VIvasvani.  —  Auch  die  Asvins  gebar  sie  (die 
^acht),  wie  das  geschah  (ihr  Verschwinden),  und  lies»  im  Stich  die 

iIHnge  (d.  s.  nur  die  Aävins,  vgl.  zu  dvd  mithufui  Delbrück   SF. 

101),  die  eilige". 

6)  sadnne  vivasvatas  \l\  34,  7.  51,  3.  I  53,  1.  X  75,  1  und  über- 
tragen auf  die  himmlischen  Verhültnisse  X  12,  7—8,  wo  zu  übersetzen : 
"\Vu  die  Götter  am  Opfer  sich  erlreuen,  (wo)  sie  vivaavatah  stuhint 
«ich  aufhalten,   (wo)  sie  für  die  Sonne  den  Tag,    für  den  Mond  die 

Achie  betiCimmten,   um   den   glanzvollen    {dyofanim,  i.  e.  Himmel) 


1)  Da  dies,   abgesehen  von  X  17,  1.  2  und  14,  5,  nur  im  VIII. 

luchc  zweimal,    neben  dreim;digem  vivdjivantt   vorkommt,   ist  man 

rohl  zu  der  Annahme  berechtigt,    dass  in   der  Familie  des  Kanva 

le  regelrechte  Form  viva^vatit  war  und  die  drei  vivä»vant  von  den 

iaskeua.Hten  eingeführt  sind. 

2)  Das  'aufleuchten*  liegt  nur   in  der  Jnchoativbildung  uc- 
iati;  vgl.  vasanfa,  vänara  (H.  2*»). 

3)  Oller  sollten  hier  unter  Vivasvanf  der  Himmel  gemeint  sein 
rgl.  unter  6)  und  unter  den  naptibhi?  die  Wasser? 


1 


30 


UiUebraiidt  Vcdische  Mytlmlogip. 


wandeln  die  beiden  uiiverjffiii^liclien  (Snnne  nnd  5toiid).  Wn  die 
Götter  /IUI)  Hat  ziisninineiikoinmen,  /um  ;;elieiineii,  iiiehi  kenne  ich 
ihn  (den  Hinnnel).  iMitrn  künde  un>  dort  (im  Himniel)  nehuldJos 
den^  Vftrun»  .  .  .'*,  vgl.  KZ.  34,  228,  wo  V.  1  d  sicher  nicht  richlif^ 
tlberttetzt  ist. 

7)  Vivasvant  als  NPr.  iles  ersten  Opferern.  Sein  Bote  Mfttaris 
van  brin^it  A;fni  vom  Himmel  VI  8,  1;  Agni  zeigt  sich  beiden  zu- 
erst I  31,  CJ;  für  Vivasvant  stie^  Agni  (zuerst)  empor  V  II,  3;  er  i>t 
sein  Bote  {an  die  Götter)  VIII  31i,  3.  IV  7,  4.  I  58,  1.  X  21,  5;  neben 
Manu  wird  Viva**vnni  aU  einer  aufgeführt,  bei  dem  Indra  einst  Soina 
getrunkrn  hat,  VIII  nt?,  I;  Indra  legte  bei  ihm  den  Sehatz  an  Sonn^. 
nieder  iiarh  II  13,  «;  und  VIII  72,  8  luMHst  e.«*:  "Her  .-^ehültete  mit 
den  Hunden  linn  Vivasvaiit  {vivasrtife  aufzulösen  gegen  Pa<lapät|[;\ 
viviisraftth\)  Indra  die  Kufe  mit  dreimal  sich  windendem  Donner- 
keil vom  Hinnnel."  Er  ist  ferin-r  Yanias  Vater  X  14,  5  (vgl.  X  17,  H, 
wie  Yania  irn  KV.,  Manti  spiiter  niit  vaivativata  bezeichnet  wird; 
vgl.  aueli  das  Avesta.  Vgl.  ni'ch  SB.  lll  1,  3,  3,  wunach  von  ihm 
(ailerding.-  als  Adilisnhu)  die  MenHehheil  abstammt. 

8)  VHl  (>,  39  ist  Vivasvant  NPr.  eines  Opferers,  wie  sich  aus 
den  anderen  historischen  Daten  des  Verses  ergiebt. 

Kine  unlu-fangene  Prüfung  de.s  hier  geordneten  Materialed 
kann  nur  dazu  führen,  dass  2)— T»)  und  8)  nichts  mit  7)  zu  thim 
haben.  Vivasvant  bezeichnet  Agni,  Soma,  die  Sonne,  den  Httnm«! 
nur  vermöge  seiner  adjektivischen  Bedeutung  'glanzreich';  itadant 
vivaKctitan  (i)  möchte  ich  dalier  auf  den  Keueraltar  wie  das  PW.  be- 
Sßiehen.  Die  unter  7)  aufgeführten  Stellen  sprechen  von  einem 
ersten  Opferer  Vivasvant  wie  von  Manu;  als  solcher  erscheint  er 
«uch  im  Avesta  ausschliesslich;  Vivasvant  ist  in  7)  ebenso  als  NPr. 
verwandt  wie  8)M.  Durch  diese  Untersuchung  wird  eigentlich  auch 
die  Frage  nach  dein  ursprünglichen  Cliarakter  Vamas  eutM*biedeu. 
Aber  ich  will  zunHchst  Tuuihiiängig  davon  Hillebrandts  und  (damit 
im  Zusammenhange)  Ehnis  Ansicht  prüft-n. 

H.  sieht  in  Yama  einen   nrs|>rüngliehen  Mondgott,  der,  typisch 
durcti  sein  Sterben,    als  erster  der  flestorbenen   aufgrfasst   wurdt«. 
Was  Ludwig  ietzt  (a.  a.  O.  lOfifT.)  über  Yama  denkt,  ist  nicht  recht 
erkennbar.    Hardv    schliesst   sich  a.  a.  O.  43  f.   (vgl.  106t!'.t    H.    an. 
Oldenberg,  Rel.  (Cgi.  namentlich  8.  235.  27fi.  572  ff.)  und  Scheruiann, 
Materialien  zxir  indischen  Visi*ni8lehre  fassen  Yanm  als  ersten  Menschen^ 
Pischel  GftA,  IH'H,  S.42y  und  Hopkins  Rel.  of  India  12«  rt".  als  ersten  ge- 
storbenen Menschen.    Am  ausführlichsten  aber  hat  Khni   in  seinen», 
schon  oben  zitierten  kürzlich  erschienenen  Buche  über  Vama  gehan- 
delt, in  dem  er  einen  alten  Sonnengott,  und  zwar  den  Oott  der  unter- 
ifegangenen  Sonne,  sieht.  Was  zunilehst  den  Namen  anbetrifft  so  sagt 
er,  dass  tnit  i/amn  einmal  die  Sonne  bezeichnet  worden  sei  als  der 
'Zwillingabruder'  des  Agni,  d.  h.  des  Opferfeuers  (S.  7).   Dafür  Hessen 
«ich  aber,  soviel  ich  sehe,  nur  ganz  sporadische  .Äusserungen  der  vedi- 
«chen  Zeit  anführen,  aus  dem  KV.  nur  I  104.  1,   wo  Agnis  Krsche/- 
nungsformen  als  Brüder  aufgefasst  werden^).     Agni  gilt  sonst  immer 


1)  vits&sva  I  187,  7  ist  Vokativ  zu  einem  Adj.  'glänzend*, 
vivAttvabhify  VIII  102,  22  ist  lustr.  Flur,  zu  einem  Adj.  vinaavan; 
'mit  leuchtenden'  bezieht  .sieh   wohl  auf  die  Holzscheite  V.  20. 

2)  In  KV.  VI  59,  2c— d  ist  Indra  in  der  Verbindung  IndrAgui 
nach  V.  5 — 6  niclit  gleich  der  Sonne,  wie  F,hni  S.  4  meint.  Wenn 
€8  dort  heisöt:  "deren  Mütter  an  verschiedenen  Orten  sind",  .^o  sind 
damit    vielleicht    die  Wasser   gemeint.     Der   gemeinsame  Vater   ist 
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als  andere  Erscheinungsform  oder  als  Sohn  der  Sonn«.  Anderer- 
seils soll  yavut  in  der  Hedeutuiig  '  doppelt'  die  zwei  Seiten  der 
Soiuus  die  \vohlth*ltig:e  und  die  vernirhteude,  »ledcuieu  (S.  2«n  öl, 
104).  Aber  yamd  kann  nie  und  nimmer  'doppelt',  sondern  nur 
'  versehwistert*  hedeute.n;  wo  werden  die  beiden  Asvins  bezeichnet; 
so  heisst  es  RV,  1  H6,  7  von  Ag-ni:  "der  verschwisterie  als  (früher) 
«fezeugler,  der  verschwisterte  als  (künftig)  zu  erzeugender  (lies 
janitvo\)'\  d.  h.  des  au>yenblicklichen  Agni  Brüder  sind  die  frülieren 
und  künftigen  Opferfeuer.  Nun  könnte  man,  wie  namentlich  hei 
H.>  Ansicht,  die  Sonne  bzw.  den  Mond  als  den  '  verscliwisterten' des 
Mondes  bzw.  der  Sonne  autTa^sen,  da  sie  KV.  X  85,  1«.  88.  II,  Sb. 
XI  1,  ri,  19  und  wohl  noch  sonst  als  Zwillinfr»'  bzw.  Hrüdi*r  darge- 
stellt werden.  Aber  jeder  von  beiden  kann  nur  mit  dem  Hiiildick 
auf  den  andern,  aUo  nur  in  gewissem  Zusanunenhangfe,  nicht  sell)st- 
(slHndii»;  als  'Zwilliii;c'  bezeichnet  werden,  da  dies  nichts  ihm  alh'in 
charakteristisches  i?,t.  Und  wie  sollte  es  sich  überhaupt  be^^reitÜL'h 
nmcben,  da-ss  ;reradr'  die  BezricImun^JT  'Zwilling'  des  Sunnen-  oder 
Mondjfottes  als  IW.i'ichnunjf  des  Koni;fs  der  Seli^j-en  oder  des  Toteu- 
beherrschers  g-ewJlhlt  worden  wJire?  Man  müsste  also  »ajren.  dnss 
Vauia  nicht  'Z\villin;r',  sondern  ir;4('ud  etwas  anderej*  bedeutet. 
Dass  dies  richtig:  if^l,  werden  wir  noch  unten  sehen.  Ehnia  Anschnu- 
Un^  ist  des  weiteren  foljfendi*:  Yama  wurde  als  Sonnenfriftt,  der 
unablastti^  aus  dem  Die»M^ilM  ins  J«n.Meits  ;;eht,  ein  Vorbild,  ein 
Wegweiser  für  die  verscheidend*^  Menschheit;  die  unterjjejran;^cnc 
Sonne  wurde  zum  Beberr>clu*r  des  Tolenreichs.  Das  ist  unwahr- 
dchcialicb,  da  sie  doch  dann  nur  die  Uillfte  des  Tajres  ihr  Keich 
regieren  konnte.  Kerner  meint  Khni.  das.s  Yama  als  Todesffott  (und 
Richter  der  Toten)  (v;^l.  bei  ihm  S.  »2  ff.)  deshalb  erscheinen  könne, 
weil  die  Sonne  sowohl  sef!:en-  wie  verderbenbrin^jrnd  sei.  Die.ser 
Grund  kann  aber  tür  unsern  Fall  nicht  geltend  ;;emacht  werden, 
da  ja  ;;erade  in  der  späteren  Zeit,  wo  Vama  als  Todes^oit  erscheint, 
sein  angeblicher  Xaiurcharakter  als  Sonne  so  gut  wie  j^-ar  nicht 
mehr  aultritt,  also  aus  ihm  sieh  nicht  mehr  jene  Seite  Yanias  ent- 
viekcln  konnte.  Dnber  ist  sein  Kinwaiid  ^i^jreii  Hillebrarntt  (S.  104) 
Innfällig.  Schliesslich  ?*ind  die  vun  Khni  ^fcUend  gemachten  posi- 
tiven Zeujrmsse  bei  einer  unbclani^encn  Kxejjrese  z.  T.  anders  zu 
«rklüren,  z.  T.  anders  zu  verwerten.  Das  letztere  j?ilt  ebenso  inbe- 
zug:  auf  H.8  Gründe  für  die  Monflnatur  Vamas.    Wenu  wir  unsere 


illeicbt  Trastar.  —  Daaselbe  Paar  Scmneugott-Üpi'erreuer  (Vauia- 
igrui)  sieht  Ehni  IHfT.,  v^\.  154,   durch  einige  Stellen   erwiesen,  in 
denen  Yama  =  Af;ni  zu  setzen  sei  oder   von   der  Tradition   fceselzt 
wi.rde.     Aber   TS.    IV  2,  3,  4    (wie    SB.    II  3,  2.   l  ff.)    ist    Y'ama    als 
Todes;fott  der  Beherrscher   der   diesseili;;:en    wie  jenseitigen  Welt. 
TS.  III  3,  8.  1   wird  Yama  A^ni   insofern  ^i'leichg^esetzt.  als  im  Opfcr- 
feuer  Y'ania  befriedigt   wird    und    so  Vama  als   identisch   rait  A;iui 
^^scheint;    beide  gelten  ja  auch  als  Beherrscher  der  Krde.     Des;;!. 
^■b-  19,  63:    Agni   i-^t  Vama.   weil   in   ihm   für   Yama   das  Oplertier 
Entbrannt  wird;  die  Krde  Yanil.    weil   Hie  die  Asche   des  Öpfertiers 
auEnimmt  und  sie  aLs  die  von  Vama  beherrschte  seine  Gattin   sein 
kauu.  wie  sie  auch  zu  Afrni  in  gleichem   Verhältnisse   steht-     Weiui 
TS.  VI  Ö,  7.  2  Yama  als  A;rni  in  KV.  I  163,  2  rrklärt  wird,    so   be- 
ruft sich  der  vedische  Exeg-et  dabei  auf  TS.  III  3,8,  I:  atjnir  vävä 
BpiitnaA;  dies  sclicint  ihm  hier  deshalb    auch    vorziifrlich   zu  paasen, 
^peil  Agni  als  opfcrleuer  die  Sonne  erzeugt.    AV.  XVIII  4,  o4  jjcht 
auf  den  Mond;  RV.  X  13,  4  ist  von  Yama   hIs   erstem   Gestorbenen 
die  Rede  (s.  unten). 
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Quellen  betrachten,  so  erschehiC  uns  Yama  vor  nltem  nU  König-  der 

Seligen   od*'r  Toten   (Ehni  48  1*.,  51  f.,  58  ff.,  79  ff.,  79,  125).   auch  aIs 
l*riesl<T  der  Götter  (Khiii  G3r.,  6'!)    an    dp,r  Spit/.*'.    der  Gi\storbenen 
den  Göttern  opfernd,  und  lUs  Tt)dchn-olt  und  Richter  der  Totvn  lEbnl 
82  ff.).     Dass   vv    die.st'  Funktictn  als  erster  der  ^est  (»rheni-u  Mbd— 
sehen  (nicht  alK  erster  der  Menschen  übm-haupi)  erhieltt  erbellt  ab- 
gesehen vom  AvesiH  -aua  KV.  X  14,  1.  2.  AV.  VI  28,  3.  XVIU  3,  V^ 
und  RV.  X  13,  4,  wo  /.u  übersetzen;   "Hat  er  etwa   für  die  Gottek* 
den  Tod  yt^wählt?     Warum  {kirn  mit  AV.  xn  lesen!)   liat  er  für  die 
Menhchheit  die  UnsterbUehUeit  nicht  gewühlt?     Den  Brhaspati  id.  i, 
Agni  als  Opferteuer)  sctzti'u  sie:  (die  Götter)  »icl»  als  ri|)ter  ein,  de»i 
Ksi;  seinen  lieben  Leib  gab  Vain»  bin"  (gleichbiutcud  bis  auf  Pild« 

0  AV.  XVni  3,  41).  Der  Sinn  seheint  mir,  mit  L-iueni  Vorwurf»-  fiir 
Vama,  der  zu  sein:  Wilhreiul  die  Götter  siel»  durch  KinKetzuiig  d«« 
Gpfers  Unsterblichkeit  sicliern,  ;i:iebt  Vania  seinen  Leib  bin  und 
betjtiniujt  so  tür  die  Menseliht*it  allein  den  Tod  (vgl  iiuch  TS.  11  6, 
t>,  4.  5').  Eine  sekunfiiire  uml  sporadische  Anschauung  hiebt  in 
Vauia  den  ersten  Menschen  überhaupt.  So  ist  wohl  RV.  VII  33,  y, 
12  yamena  tatam  pariähim  rtryanto  bzw.  ^vayi^yann  aul*zniAs>iUi, 
wo  von  den  Vasisthiden  bxw.  Vasislha  gesagt  wird:  "den  von  Yaina 
^als  erstem  Menschen)  ausgespannten  Rahmen  (der  Mi'nschheit)  we- 
bend (d.  b.  als  Menschen)  verkehren  sie  mit  den  Apsaras"  und  "den 
von  Vama  ausgespannten  Hahmcn  /.u  weben  (d,  b.  Mensch  zu  win) 
wünschend  ward  er  von  der  Apsaras  geboren".  Desgl.  RV.  X  10, 
wo  neben  Vama  zum  ersti'u  Male  eine  Zwillingsschwti8ter  VamI  er- 
scheint (vgl,  Khni  141).  War  aber  Viima  zum  Könige  der  Seligen 
geworden,  ho  musste  er  »but  lokalisiert  werden,  wo  man  sieli  den 
Aufenthalt  der  Seligen  daclite.  Als  solcher  erscheint  nun  im  Veda 
teils  die  Sonne  (vgl.  Ehni  iJU  3'.),  teils  der  Mond  (vgl.  Ehui  37,  aiLsser- 
den»  KV,  X  15,  3  u.  a.).  So  haben  wir  Vama  als  Nameu  der  .Sonne 
in  RV.  1  163,  2—3  (Yama  giebt  als  Herr  der  Sonne  das  Sounenross, 

ja  ist  gleich  demsellien;  und  vielleicht  X  14,  ItJ;   MBh.  lU   148;   SB 

XIV'  1,  3,  4-).  Als  Mond  aber  ist  er  an  folgenden  Stellen  aufzutas — 
sen:  RV,  X  114,  10  erhalten  Indras  Russe  ihren  Lohn,  "wenn  Yam^ 
in  seinen  Palast  gesetzt  i.m"    d.  h.  wenn  die  Nacht  eingetreten  ist  - 

1  83,  5  "Vanias  unsterblich*'  Geburt  wollen  wir  verehren*'  i.s.  H.  41»8;    ; 
1  IIG,  2  ist  der  Wettlauf  Vamas  der,  bei  dem  Soma  =  Mond  den  ibiKn 
gehörenden  Brautschatz  Süryäs  als  Preis   aussetzt;   X  17,  1  (s.  o.>  • 
auch  X  öl,  1  —  3  kann  Yama,  der  Agni   im  Versteck,    den  Wasseraa 
und  l*rianzen,  entdeckt,  der  .Mond  sein:  dieser  ist  Herr  der  Wasse»- 
und    rilanzen,    er   durchstrahlt   gerade    das    Dunkel,    die    Nacht'); 
AV.  XVII12,  32  {avara  ist  das  'fernere',  para  das  'niedere',  eigeut/. 
das  'frühere'   von  zwei  Dingen,  ge^en  Ehni  52);    V  5,  7    ist    unter 
dem  Vatrr  "braunrot  wie  ein  Rock'    der  Mond  zu  verstehen  ^gerade 
bahhrn    wird    Mond    wie    Soma   genannt,    vgl.   auch    H.    24 1*. :   das 
schwarze  Hess  Yanms,  des  Mondes,   ist  die  Nacht);    XVIII  4,  54  U*. 
zieht  sich  auf  Yainu  (=  Mond)   und   ist  au  53  deshalb  angegliedert, 
weil   der   Parnabauni    als    Leben   austeilend,    wie  Yama   z.  B.  AV. 


1)  Y'ama  braucht  hier  durchaus  nicht  =  Adityu  =  Sonne  iq 
»ein,  wie  Ehni  S.  11  meint.  Der  himmlische  Agni  kommt  zur  Erde, 
der  irdische  Yama  konnul  in  den  Himmel. 

2)  KV.  X  W,  3.  92,  II  hindert  nichts,  Vama  als  Beherrscbfir 
der  Toten  zu  fassen  (gegen  Kiini  17  f.). 

3)  Dieser  Mythus  hat  Jedeniatls  nichts  mit  der  Herabkuuft 
Agnis  zu  thun  (gegen  Oldcnberg  Rel.  124  f.),  sondern  erkUin  Agnis 
hervorragende  Siullung  beim  Opfer. 
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XVIIJ  3,  G3,    bezeichnet   wird  und  insofern  mit  Yaiua  idemiäoh  ist 


kann 


'ht    'Blitz.stnihi'    bedcuK 


Ehni    118  ff.); 


frepen 

wAhrscbcinlich  auch  XTII  5,  0  (die.  vaigä  sind  <lie  Sterne).  Zweilol- 
haft,  ob  Vauia  als  Sonue  oder  Mond  zu  fa8»en  ist,  lassen  ch  ^V.  I 
IfJ4,  46.  AV.  XVIII  3,  03.  TA.  VI  5,  2. 

Unsere  Deutung  Yaiims  wird  durch  die  vorangehende  Erör- 
teruDg'  über  Vivasvant  bestUtigrt.  Da  Yanins  iirnlter  (.schon  urnri- 
scher)  Vater  Vivasvant  ein  Mrnsoh  intM,  kann  Yanm  auch  nur  iMn 
Mensch  &ein,  d.  h.  von  Haus  aus.  Dadurch  werden  wir  zu  einer 
neuen  Tnlersuchung  seines  Namens  veranlasst.  Auch  ahs  Mensch 
kanu  er,  meiner  Ansicht  nach,  nicht  dem  Namen 'vcrschwistert*  oder 
'Zwilling'  führen.  Denn  wir  niüsston  dann  doch  deutliche  Spuren 
einer  Anfiebauun^  haben,  die  die  Herkunft  der  Menschheit  von  einem 
Zwillin>;&paar  ableitete.  Hierfür  fehlt  aber  jeder  Anhalt,  im  Indi- 
^chen  (und  {gewiss  auch  im  Arischen)  i^t  Mann  der  Stammvater  des 
Menschengeschlechts.  Dies  beweist  auch  f{V.  X  10.  "Wilre  irgend 
eine  weit  verbreitete  ÜberliL*ferun<r  oder  ein  heilifrer  Schril^text 
bekannt  ;^ewe8en ",  sag-t  Ehni  S.  141  mit  Kechl,  "welche  die  Ab- 
stAniainn;^:  der  Menschheit  von  Yania-Yiuni  her^'^eleitet  hatten,  so 
hülle  sich  der  Dichter  uns4'rcH  Hymnus  in  uftenen  Widerspruch  mit 
der  Tradition  gesetzt  .  .".  Yanil  ist  nrsprün;rlieh  die  erste  gestor- 
bene, wie  Yama  der  erste  gestorbene,  die  mit  ihm  das  Totenreich 
beherrscht  (TS.  IV  2,  5,  2.  TÄ.  VI  4,  2.  VS.  12,  «3.  SB.  VII  2,  1,  10) 
nnd  TH.  UI  4,  lOf.  (vgl.  auch  M8.  I  ö,  1:.'»  als  seine  Gattin  erseheint. 
[>urch  falsche  Etymologie  erkUirte  man  sie  sich  aks  'Zwillings- 
bruder'  und  'Zwillingsschwester',  der  erste  der  Gestorbenen  konnte 
»ach  hie  und  da  als  erster  der  Menschen  erscheinen  (vgl.  VII  *W, 
f».  \'2):  80  bildete  sich  die  Geschichte  RV.  X  10  aus.  Ich  möchte 
Yamn  als  uralte  »»rdinalxahl  zn  der  KariiirHl/.ahl  id^.  *ß^noA■.  "oiyoj?, 
*oikoM  '1'  erklären:  idg.  Gdf.  ^lipviöit.  Es  bedeutete  »IflO  ursprüng- 
lich 'der  erste'  seih  der  Gefiiorbenen  und  Yami  'die  erste*.  Gerade 
hei  dieser  urallen  Vorstellung  erkiJirl  sicli  die  scheinbar  isolierte 
Krholfung  unserer  Form  leichtlicli. 

Betrachten  wir  nun  die  Resultate  unserer  Untersuchungen 
über  Vivasvant  und  Yauia  zusammen,  so  iJUst  sich  weiter  etwa 
t'iilgeiides  sagen.  Im  Indischen  erseheinen  Vivasvant  und  Manu 
als  erftte  Opferer  und  Menschen  neben  einander;  letzterer  ist  jeden- 
falls älter  und  indogermanisch,  wie  auch  der  Name  Vivasvant  den 
liifiiori.*(ehen  Charakter  seiner  Person  an  der  Stirn  trägt.  Anderer- 
seits muss  Vivasvant  in  der  arischen  Periode  (d.  h.  weiter  niclit« 
ttls  in  einer  Periode,  die  bedeutend  vor  diMi  Hltesten  historischen 
Perioden  der  Iranier  und  Inder  liegt)  hervorragendste  Bedeutung 
gehabt  haben,  da  Vama  einstiiiiiiiig  im  Indischen  und  Avestischen 
als  sein  Sohn  erscheint.  Don  Umstand,  der  ihn  zu  dieser  Höhe  in 
den  Priesterkrei^en  erheben  konnte,  sehe  ich  darin,  das»  er  der 
entte  Somaopferer  gewesen  ist  oder  damit  in  besonderer  Verbin- 
hnng  gestanden  hat.  Ais  solrher  wurde  er  brild  der  erste  Opferer 
und  damit  der  erste  Menseh  ii>)erhaiipt.  Varna,  der  erste  Gestor- 
denp,  dessen  Reich  der  Seligen  oder   Toten  nicht  mehr   zu  erschüt- 


1)  In  X  17,  1  ist  allerdings  Vivasvant  als  Himmel  der  Vater 

Doch   liegt   hier   eine  spiUe  durch  die  Geburt  Yamus,   des 

Öodes,  Ton  der  Nacht  geforderte  Identifizierung  des  nnt  virttsrant 

beieicbneten  Himmels  und   des  ersten  Opfererj*  nnd  Vaters  Yamas 

Tor,   wie   spAler   auch  Vivasvant  ^  Sonne   nnd    Vivasvant  =  erster 

Opferer  identifiziert  wurden,   weshalb  die   letKtere   Figur  verloren 

Aoxd^r  Vin  1  u.  S.  3 
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terii  war,  erschieu  als  sein  Sohn.  Manu  aber  erhielt  sich  nebeü 
Vivasvnut  in  den  Kreisen  des  Volkes.  Wiihrcnd  er  im  Avcsta  vor- 
öchwuuden  ist  niid  einige  7Aige  an  Yinia  nb^erjehen  zu  haben 
scheint,  tritt  er  in  nachrin'e.fliselw'r  Zeit  als  Sohn  Viva-svatils  auf, 
y\aa  namentlich  duniit  zusamnienhHn^en  wird,  dass  in  dieser  Periode 
Vivasvant  immer  mehr  auf  die  Sonne  bczog-en  und  diese  mit  de» 
Opferer  Vivusvani  identifiziert  wurde  (vj,H.  ^B.  HI  1,3,  3  ff.  TSL, 
VI  5,  6,  2),  zuinal  dif  Ableilung  des  Menseheng'eschleebU  von  der 
Sonne,  wie  bei  andern  Völkern,  so  aueli  bei  den  ludern  vertret«ti 
war  (Vfrl.  Ilardy  'Jl,  35  f.).  Wahrscheinlich  g-cschah  dies  schon  im 
Auag'ang'  der  rg-verUschen  Periode,  was  wejron  Maiijrels  an  genügend 
eahlreicht^n  Stellen  sich  nicht  entscheiden  Iftsst^).  Doch  würde  !;ich.i 
durch  diese  Annahme  die  bevorzn^te  Lokalisierung:  Yamas  im  Mondej 
die  nach  unserer  obifrcn  Sammlun*r  vor  derjenigen  in  der  Sonn6' 
sehr  stark  hervortritt,  aufs  leichleste  erklitren.  Der  Mond  erschein 
ja  Hlters  als  Sohn  der  Sonne  (v?l.  H.  473,  497  und  RV.  X  15,  3V 
Wenn  also  Vivasvant  die  Sonne  ist,  so  ist  sein  Sohn  Yania  der, 
Mond.  Andererseits  ist  H.s  Hinweis  auf  Vd.  2,  10  zu  beachten 
(S.  507  f.),  das  nach  seiner  Interpretation  für  eine  nrarische  Iden 
tikation  Yanias  mit  dem  Monde  sprechen  würde.  Ich  "-estehrf 
^ern,  das;*  seine  Deutung  rtuftserst  verlockend  ist,  doch  bedarf  sie 
noch  niiherer  Prüfung:  im  Kahmeu  der  übrigen  aveslischeu  An- 
schauunpen. 

Was  H.  des  weiteren  über  Tvastar  bemerkt  (S.  513  ff.),   halte 
ich  im  allfyemeinen  für  richiier   [j^ec^en  Oidenberg',  Rel.  S.  233  ff.  und 
sonst).     Warum  aber  Tva.^^ars  Mychenkreis  ausserhalb   der  fjn'edi- 
schen  Stllmine  erwachsen  sein  soll   (H.  5141.    vermag   ich    nicht   zu 
Heben.     Kr  fand  nur  bei  den  Priestern  weiiij^  Eing'Bng:,  war  aber  iirt. 
Volke   reich    entwickelt.  —  Tvas^ar   ist    ein    alter  Sonnengott,   virl^ 
z.  B-  KV.  X  17,  1.  y  42,  13.     Sein  Name  'der  wirkende,  schaffende 
(^ic!,  v;j|.  av.  Mvax^,  ap.  tayÄ,  worüber  andern  Orts»  ist  ein  Pendnn 
zu  Savitar  "der  erreg-ende,  antreibende'.     Zu  S.  524  f.    bemerke  icft 
noch,    dass  A^ni  als  Tvas^ars  Sohn   wie  sonst  als   der  Sonne  Soh — 
bezeichnet  wHrd  :  mit  dem  Mond  hat  er  hier  j^ar  nichts  zu  thun! 
Über   Visvarupa    (H.  531  ff.)   urteilt   richtlg-er    Oidenberg,    Rel.   d 
Veda  143  f. 

Die  Indizes  hKtte  ich  g:ern  volIstHndi^  «resehen:  pfule  Tndia 
ersparen  den  Benutzem  des  Buches  manche  kostbar*^  Zeit,    die 
auf  bessere  Din-ic  als  mühsames  Nachschlagen  verwenden  kf^iint 
denn  nicht  überall  ist  ein   Kxzerpieren    zu    verlanfren.     Ich    mlicl 
H.  bitten,  diesen  Wunsch  in  den  folgenden,    hoffentlich    recht   zi 
reichen  BHnden  berücksichtigen  zu  widlen. 

Im    Vorf*tehoiuien    habe    ich    schon    weit    das  sonst   in  die 
Zeitschrift    übliche  Seitenmas«    für  Rezensionen    übersclirittm    v_ 
doch   meistens  nur  meine  Kinwendungen  gegen  H.s  Buch  anföh 
können.     Ks    braucht    kaum    hervorgehoben   zu   werden,    das»*   » 
auch    in    denjenigen   Teilen   desselben,    deren   Grundidee   ich  n 
teilen  k(»nnte,  sehr  viele  wertvolle    exegetische    und   mythologi 
KitiÄelbeobachlungen  Hnden.  wie  es  von  einem  Buche  des  vereh 
Herrn  Verfassei-s  nicht  antlers  zu  erwarten  ist. 
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Dresden,  Aug.  1896. 


Willy  Foy. 


1)  RV.  X  17,  l   ist    allerdings  Vivasvant    gerade   als   Hinitop/ 
Yamas  Vater  (s.  oben). 
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OMenber^  Herrn.  Die  Religion  des  Voda.  Berlin  W.  Hertz 
18y4.     X  u.  620  S.     11  M. 

Auf  der  breiten  Grundlage  der  gesamten  vedischen  Litte- 
nilur  und  unter  steler  BerücksiclitigTin^  auch  der  tibrigen 
iadischeu  Li tlerulurk reise  gibt  uuö  Oldtjiitterg  liier  eine  an- 
schauliche Darstellung  der  vedischen  Reiigioii  nacli  iliren  zwei 
Haupigesichtspunkten,  dem  Götterglaubcn  und  dem  Kultus. 
Indem  er  die  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprachforschung 
kritisch  verwertet,  verfolgt  er  die  Spuren  der  altindischen 
Religionsbegriffe,  namentlich  der  auf  die  Götterwelt  bezüg- 
lichen, in  die  Indo- iranische  und  inrJogermanische  Periode 
zurück.  Doch  begnügt  Hicli  der  Verfasser  nicht  mit  dieser 
Zurückt uhruug,  sondern  —  und  darin  scheint  mir  das  Hiiupi- 
verdienst  dieser  neuen  Darstellung  der  vedischen  Religion 
zu  liegen  —  er  macht  sich  die  Ergebnisse  der  neueren  eth- 
nologischen Forschung  zu  Nutze,  indem  er  in  den  religiösen 
Vorstellungen  der  alten  Inder  jene  Keime  nachweist,  Avelche, 
über  den  ganzen  Erdkreis  verbreitet,  bei  den  verschiedensten 
Völkern  der  Welt  dieselben  Ideen  und  Glaubensmeinungen, 
dieselben  Zeremonien  und  GebrHuche  ins  Leben  gerufen  haben. 

Gerade  von  diesem  ethniitoglKchen  Standpunkte  aurt  ist 
CS  dem  Verfasser  gelungen  in  diu  dunklen  und  aut  den  ersten 
Blick  so  sinnlosen  Kilon  und  Zeremonien  des  vedificiien  Opft^rrituals 
Licht  und  Sinn  zu  bringen.  Und  was  uns  bisher  als  trockene  Re- 
geln und  Litaneien,  als  sinnloser  Formelkram  \uul  Priesterniachwerk 
erschien,  zeigt  sich  uns  nun  in  n|tlenher«;s  Darstellung  als  mit 
uraltem  Volksglauben  inni;:'  v(?rwf>hen.  Opfer  und  Zauberwesen, 
Opfersprüche  und  Zauberlormeln,  OpferlVuiir  und  Zaubprfeviev  be- 
rütireu  sich  fortwährend  und  sind  kaum  y,ii  trennen.  Der  l*riester, 
der  sieh  zum  Somaopfer  weiht,  indem  er  verhüllten  Hani)ieH,  in 
Äntilopenfelle  gekleidet ,  auf  schwarzen  Äutllopeiiiellen  sitzend, 
fastet  und  sich  kasteit,  steht  auf  einer  Stufe  mit  dem  Medizinmann, 
der  sich  durch  Abschliessung  und  Selhstpeiniguug  zu  dem  Verkehr 
mit  Geibtern  vorbereitet.  In  dem  Somaopfer  seihst,  dem  die  Brah- 
tnanon  so  viel  Kunst  und  Sorgfalt  zuwiindten,  und  dem  sie  ein  so 
eitriges  technisches  Studium  widmeten,  findet  0.  die  Spuren  eines 
uralten  Regenzauhers.  In  dem  ITpanayana,  der  auf  den  ersten 
Blick  so  .-iitreng  brahmanisflien  Zerrn;onie  der  FÜnfühniii^'*  zum 
Lehrer  und  Einweihung  zum  Vedastudium  weist  0.  die  deutlichen 
Spuren  einer  unilten  JiingHngsweihe  nach,  einer  Feier  der  Auf- 
nahme des  heranwuehsenden  Knaben  in  die  tienieiiiHchatt  der  Män- 
ner, wie  wir  sie  bei  den  verschiedensten  \'ölkei*ri  der  Krde  wieder- 
linden. Und  ganz  und  gar  auf  dem  IJoden  der  allgemeinen  Eth- 
nologie stehen  wir,  wenn  wir  zu  den  Gebräuchen  und  Zeremonien 
de^  tüglichen  Lebens,  den  Geburtsriten,  den  HochzeitsgebrJtuehen, 
den  Leichenzeremonien  und  all  den  Zauherverrichtuncfcn  kommen, 
die  irir  im  Atharva-veda  xuid  in  den  Orhya-sürras  flnnen. 

Aber  nicht  allein  im  Kiilt,  auch  in  don  Vorstellungen  Über 
die  Götter  finden  wir  Vieles,  was  wir  mit  0.  am  besten  aus  allge- 
mein ethnologischen  Gesichtspunkten  verstehen  und  begreifen  kön- 
nen. Namentlich  gilt  dies  von  den  Vorstellungen  über  die  niedere 
Gütterwelt,   die  KrankheitadKmonen,   die  Fluss-,   Berg-  und  Baum- 
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{^ottheitcu,  und  von  dem  Gosponsterglauheu  überhaupt.     Mit  KecttU  „ 
hat  Oldcnberg:  hier  das  lütkeuhafte  Bild,  das  wir  unö  aus  der  vedi- 
srhfn  Litteratur  bilden  künnen,  durch  Ziig-e  ergänzt,    die  der  bud- 
dhistischen Lef;:endt-nlitH'raiur  eninonimen  sind.    So  jrelinjrt  oh  dem^ 
Verfasser,  die  deutlichsten  Spuren  von  Setdenkult,  Tierverehrung' 'j.^^ 
Feiischißmuti    und    vielleicht    auch  Tnteniiümus   —  jener   hauptsäch- 
lichen Gruudibniien  primitiver  Religion,   die  wir  bei  allen  Völken^ 
der  Welt  finden  —  nueh   in  Indien   nachzuweisen.     Mit  Reclit   hfb^ 
O.  hervor,  diu»»  aus  dem  relativ  späten  Auftreten  dieser  Vorstelluugs- 
niassen   in   der  Litteratur  auf  ihr  jüuffereü  Alter  nicht  geschlosseti 
werden  darf:  "Kaum  ir^rendwo  steht  das  völlige  Auseinander^'eben 
der   litteratur^eseliichthi-'lien   und  der  reJig^ionsgeschtchtlichen  Chro- 
iioloo^ip  so  lest  wie  in  diesem  Fall  ". 

Dieser  allgemein  ethnologische  Gesirht«punki  hchlicsut  jedoch 
die  volle  Rcrücksiehti^ung*  der  engeren  Zusammengchörij^keit  dtr 
ludojrerniftiiis-ehen  Vidki-r  keineswegs  aus.     Auch  0.  fftJlt  es   nicht 
ein.  den  indoj^ermaniseheii  Charakter  des  Gcwliterg-otte«  und  t>iducb 
Kampfes   niil    der  Sclilanye,    der    "morgendlichen  Zwillin^sj^ötler", 
der  Ahvinen    oder   der  DiosUuren,    de^  Älythus   von    der  Üefreiung 
der  rolhen  Kühe  aus  dem  Felsenversteck,  des  Key:eu(rotteto  rarjanya 
=  Perkunas,  eines  (töttertrankes  wie  des  Soma  zu  leujcnen.     Mehr 
skeptisch  ist  0.  in  Bezu;^^  auf  die   Veigleichun^r   indogerniunischcr 
Kultformen.     "Hier  einen  tharakteristisehen  Sonderbeaitz  des  indo- 
germaniHchen   Volken    ermitteln   zu    wollen"   scheint    ihm    (wie   ich 
Klaube,    mit   Unrecht)   "einstweilen    aiLssichtslos "  (S.  35  Anin.).    In 
Be2U*r   auf   gewisse  Spuren    des  Totemismus   schllesst   sich  O.  der 
Ansieht  Frazers  an,   "dass  der  Totemismus,  wenn  für  ein  arisches. 
Volk,  dann  auch  tür  alle  konstatiert  ist".    Das  ist,   glaube  ich,  zu 
weit  gegangen.     Ich  würde  sagen:  Wenn  der  Totcmiaums  für  meh- 
rere indogermanische  Volker  nachgewiesen  ist,  so  ist  er  auch  für 
tlfts  indogermanische  Urvolk   nachgewiesen.     Uud   dasselbe  möcht© 
ich   auch   für  KuJtformeu   und  GobrjUiche  behaupten,    die  sich    bei 
mehreren  indogermanischen  Völkern  nachweisen  lassen;  das»  wit^ 
dieselben  oder  Uhnliche  Gebräuche  und  Zeremonien  nucli  bei  nicht — 
arischen  Völkern    finden,    spricht    nicht    gegen    die  Annahme,    das*  - 
sie  dein  indngermanisclien  Urvolk  angehörten.     Ich  denke  name.m- 
lich  an  die.  Hnohzeits-  und  Toiengchrrtuehe,    bei   denen   sich    ohne 
Zweifel  ein  "charukleriHtischer  Sonderl)esitz  des  indogermanischea 
Volket^"  nachweisen  iHssi.    (Siehe  übrigens  O.  selbst  S.  10*2,  465.  ?»84.> 
Selbst  gewisse   Opfernten    küniieu   als   indogeniianisch    bezeiclmet 
werden.     So  das  Kechtsuniwandehi  de,s  Feuers  beim  Opfer  lür  die 
Gotter    und    das   Linksiimwandein    beim    Toteno])fer3);    ferner    das 
Opfern    in  Gruben    beim  Totenopfer^.     Eine    höchst    merkwürdige 
Üoereinstimmung   zwischen    indischem    und   römischem   Brauch   in 
einem  unbedeutenden  Znuberritus  hat  Stenzler  (Indische  Hausregeliij 
PAraskara  II  S.  92)   zuerst   hervorgehoben:   Um  einen  Sklaveu  am 


1)  Das  S.  M2  von  O.  angeführte  BeispieJ  der  Verkörperung 
des  Gottes  in  einem  Tiere,  das  fäl.sehlich  sogenannte  "Spiessrind- 
opfer",  beruht  auf  einer  falschen  Auslegung  von  Uira^yak.  Gphv. 
II  8.  Nicht  Rinder  werden  zum  Opfer  geführt,  soudcrn  GÖttersta- 
tucn  von  Uudra,  seiner  Frau  und  seinem  Sohn. 

2)  Siehe  mein  '^Ahindisches  U<H'hzritsriluell' S.  62,  und  meinen 
Artikel  'Indo-European  Uustoms'  (hiternaiioual  Folk-Lore  Congrest 
1891)  S.  283  fg. 

3}  0.  S.  W9  i)^.    Vgl.  auch  Odyssee  11,  25  ff. 
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TortUufen  zu  x'prhindern,  }>:ii>sst  der  Inder  nus  dem  Hom  riues 
lebendon  Ti*n'e>t  den  ei;;-enon  t'rin  um  den  Sklaven,  withriMul  «t 
jichlaft,  horuiii;  iiini  Petronius  Kr.  Traj*".  57  heisstt  es:  "si  circuin 
minxerit  ilhini.  ncsciet.  qua  tupriat"  Mit  Iteclit  inisst  Leist  fAlinri- 
^ches  Jus  gentium  S.  577  fjf.)  dor  Übevoiustiininuiig;  zwischen  zwei 
indoirermaniächen  Völkern  in  oiiH'n)  so  unbeileutenden  Punkt  eine 
«rholite  Wichiijrk^'it  hei. 

Withrend  nluM-  bei  iler  Krtorseliunj;-  der  niedrigeren  GIaul>enM- 
und  Kulttornten  ilie  vcr;rlfielM'nde  Kclij^'-ifDiswi.ssenschaft  eine  ^il'he^e 
Fiibreriu  ist.  die  dnreh  <1on  Nachweis  riorselbou  Er-Hcheinun^en  bei 
<JeTi  versphiedeniiten  Vtllkern  Vielem  aufhellt,  was  bis  vnr  Kurzem 
granz  unerkUrtioh  schien,  bi'fiuden  wir  uns  iu  ßezujj  aul'  fti«*  Krkbi- 
rung-  dor  höheren  mytholojfisohen  Vorstelluntc**n  nodi  immer  auf 
dein  schlüpfrijren  Bixlen  mehr  dder  min(1«'r  ;rtu  begründeter  Hypn- 
thescn.  Tn  jenen  ttrinutivon  Vor}*teIlun«-skreisen  haben  wir  Os  ^e- 
wissermas.sen  mir  NatnrerHcheinunpen  zu  ibnn,  die,  wenn  dieMelben 
Bedtn^Tino^en  g-ey-eben  sind,  immer  in  gleicher  Weise  auftreten 
müssen.  Auf  dem  Gtdjiete  der  Myiholojrie  bin^ejren  haben  wir 
meit^tens  mii  einer  Anzahl  von  .Möjrlielikeilen  zu  rerlnien.  Die  hier 
in  Betracht  kommenden  \'nrstellunjien  sind  in  beMiindi^^em  Fiuss. 
«e  hangen  viel  mehr  von  individuellem  Denken  und  individuelleti 
EinfHilen  und  Einbildungen  ab.  Kein  Korscher  ist  daher  zu  tadeln, 
wenn  er  zu  anderen  Resultaten  kommt,  als  seine  Vorgiinjrer.  Tn»! 
jede  neue  HypothcKe,  die  von  einem  prn.steu  Forscher  Über  das 
Wesen  eines  vedischen  Gottes  auff^esteltt  wirti,  trrtj?t,  seihst  wenn 
sie  sich  sehlie.sslich  als  unhaltbar  erweisen  ßollie,  nur  dazu  bei,  \ins 
'Jer  AufkiHrun;?  des  wahren  Wesens  desselben  uHher  zu  bringen. 

So  kann  ich  dem  Verf.  nicht  zU|feben,  dass  die  Vorstellunjj; 
von  den  Wassern  als  der  Heimat  Agmis  auf  die  stehende  Verbin- 
«lung*  "Wasser  und  PHanzen"  zurückdrehen  müsse.  Die  bisher  al!- 
K*^mein  anjrenommcnc  KrkUlmnjr,  dass  A^rni  als  Blitz  mit  den 
TiVassern  in  Verbinduui^"  stehe,  scheint  mir  viel  besser  mir  den  be- 
züirlichen  Stellen  des  Veda  in  Einklanj?  zu  stehen.  Aiu*h  das  "Was- 
«erkind",  der  Apäm  napf'tt,  hat  viel  mehr  von  dem  Blitz  an  sidi» 
äIs  von  dem  WaHserdilmon,  zu  dein  0.  ihn  machen  will.  Mit  Recht 
lieinerkt  Mnedonell  (..Journal  Roy.  Asiatic  Society  ISÖ'j  S.  i)5(i)»  dasM 
-<lie  Beaeichnung  "Wasserkind"  viel  mehr  auf  den  Blitz  paHsi,  wHli- 
Tend  für  einen  Was.serdämun  eine  Bezeichnung  wie  "Herr  der 
"Was.ser"  zu  erwarten  wMre.  Doch  soll  nicht  f^eleujrnet  werden, 
-dass  die  von  O.  au^'-ftführten  Eracbeinuiigen.  namentlich  das  Er- 
löschen des  Feuers  im  Wasser,  mit  dazu  beigetrageu  haben  können, 
•da^  Wasser  mit  A{n>^  dem  Gotle  den  Feuers,  in  Verbindung  zu 
bhng-etL 

Die  wichtigste  von  <>.  vertretene  Hypothest-  Ut  die.  welche 
^aruiia  zum  Mondgoit  und  die  Adityas  zu  den  Planeten  macht. 
Hillebrandt  bat  die^e  Hyj»othesc  (soweit  sie  Varuna  betrifft)  nur 
ganz  zaghaft  angedeutet,  Hardy  hat  sie  bereits  mit  grösserer  Be- 
snmmtheit  vorgetragen.  O.  ist  unabhängig  von  diesen  beiden  Kur- 
Sehern  zu  derselben  Hypothesi«  gelangt.  Schon  voti  mehreren  Sei- 
leu sind  gegen  dieselbe  und  besonders  auch  gegen  die  Aiuiahme, 
dass  die  Indn-Iranier  diesen  Götterkreis  von  Semiten  entlelnU  hat- 
ten, ernste  Bedenken  erhoben  worden.  (Sieiie  besonders  L  v. 
Schröder  in  d.  Wiener  Zeitschr.  f.  den  Orient,  Bd.  IX  S.  IUI  ff.)  Auch 
tnir  scheint  es  zu  weit  gegangen,  wenn  O.  von  Heiner  Hypotheso 
äIb  über  allen  Zweifel  erhaben  spricht.  t"Mir  seheint,  dass  an  dem 
Rrgehuis  von  all  dem  kein  Zweifel  sein  kann",  S.  193.)  Man  wird 
den  Verf.  kauni  von  dem  Fehler  freisprechen  können,  dass  er  sich 


as 
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den  BewüiH  für  öüiiu*  Theorie  zu  leieht  gemacht  habe.  Er  hnl  «* 
gar  nicht  unternommen  die  alte  Gieicliung"  Varuua  =  06puvöc,  die 
ja  ihre  Schwierig"kritrn  hiit,  als  unmög-lich  zu  orweisen,  und  —  wa» 
noch  sdilimnier  ist  —  er  Iiat  nichts  g-cthan,  um  die  alte  Theorie, 
wonach  Vitruna  der  Himmel  ist,  zu  widerlegen. 

HinfTCffen  ;i'iaube  ich,  dass  0.  das  Tüchtige  getroffen  hat, 
wenn  er  in  Kudra  nicht  nn  sehr  einen  Sturmgott,  als  einen  Wald- 
nnd  Berggott  sieht.  Oline  Zweifel  gilt  ja  Rudra  im  Veda  als  der 
Vater  der  Maruts  oder  Stwrmgättei*.  Deshalb  braucht  er  aber  durch- 
aus nicht  selber  ein  Sturmg«tt  äu  seiti.  Nach  Weber  (fnd.  Stud.  II 
20  fg.,  3M  Aum.)  holl  Kudra  Ueii  Beiimmeti  "Bergwohner"  bekom- 
men haben,  weil  der  Sturm  hauptMiiLljÜch  in  den  Bergen  tobt.  Aua 
demselben  Grunde  konnte  aber  auch  der  Berggolt  zum  Vater  der 
Stürme  werden.  "Ber<jbrwohner,  hcr^ncUiiizt'r "{giriHanta,  girina^ 
(firiträ)  bind  stehende  Beiwörter  des  Kudra.  Im  Satarudriya  (Taitt. 
iSamh.  IV  5,  1)  lieisHt  er  auch  "Herr  der  Felder,  üerr  der  Wälder^ 
Herr  der  BUume".  Seihet  in  der  Svetasvaiara-l^paniÄfiad  Ulf»  fg., 
wo  Kndru  als  höchster  Gott  gepriesen  wird,  werden  ihm  die  Epi- 
theta 'Bergbewohner.  Herr  der  Berge'  beigelegt.  Ich  mochte  auch 
noch  daraul"  liinwc^itscii.  das»  nicb  Hudras  Chnrnkter  alb  Arzt  (er 
iyt  "der  beste  Ari^t  unter  den  Är/.ten",  Rv.  II  33,  4)  am  bebten 
rrklflrt,  wenn  wir  ihn  aU  lierggotr  aufTasKen.  unter  dessen  Obhut 
die  auf  den  Bergen  wachsenden  Heilkräuter^)  stellen.  Auch  weisa 
man  nicht,  wie  der  Sturmgott  dazu  kommen  sollte,  zum  Patron  de* 
Viehs  —  ein  andirer  Hanptcliarakterzug  des  Rudra  —  zu  werden. 
Hingegen  kann  man  sich  Rudra,  den  Berggott,  gar  wohl  als  Be- 
schützer des  auf  den  Bergen  weidenden  Viehes  denken.  Auch  l*an, 
der  arkadische  Gott  der  Hirten,  ist  ein  Sohn  der  Berge*).  Jeden- 
fallh  —  die«  scheint  mir  ein  wichtiger  Umstand  —  gelangen  wir 
von  einem  Berggott  Kudra  leichter  zu  dem  spiUeren  Siva'),  ala 
vom  Sturmgott. 

Doch  ist  da»  WeHen  des  Kudra  und  beino  Entwicklung  zu 
Siva  noch  lange  nicht  genügend  erforscht.  Das  Gleiche  gilt  von 
Vishiiu,  Aucii  in  der  Geschichte  diese»  Gottes  ist  noch  Viele* 
dunkel.  "Dan  herrschende  Motiv  in  der  Konzeption  de»  ViÄhuu** 
scheint  fUdenbei'g  "die  Weile  des  Raums"  zu  sein.  Ich  muss  ge- 
stehen, ich  kann  mir  nicht  denken,  dass  au.n  diesem  "Motiv"  sieh 
je  die  Vorstellung  eines  volkstümlichen  Gottes  entwickeln  könnte. 
Eb  scheint  mir  doch  etway  willkürlich,  wenn  O.  iS.  230)  annimrot^ 
das»  VihhiHi  als  Begründer  der  Ordnung  der  Welt  und  als  Beglücker 
4!er  MenscJih<*it  nur  gh'ichsam  eine  "Analogiebildung"  zu  Indra  sei. 
Jeder  rnbefangenr  muss  doch,  glauhr  ich,  aus  der  ganzen  vedl» 
sehen  T^iiteratur  den  Kindruck  gewinnen,  dass  es  gerade  das  We- 
sentliche in  dem  Charakter  des  Vishnu  ist,  das»  er  als  Freund  der 
Mensi')ien  und  der  Welt  gilt;  tnid  es  scheint  dorh  nhher  zu  Hegen, 
dass  er  gerade  deshalb  Indras  Freund  und  Hidfer  im  VrtAsiego 
geworden  ist,  weil  er  an  allen  "dii'  Ordnung  <ler  Welt  und  da» 
glückliche  Dasein  der  Meuscliheit"  begründemlen  Thaten  beteiligt 
ist.  Ihm  ist  es  vornehmlicli  um  die  Erhaltung  des  Menschengeschleeb- 
trs  7.U  ihun,  darum  wird  er  ja  auch  bei  der  Emplllngnis  mit  den 
WortiMi  angerufen:    Vishnur  yonini  kalpayatu,  usw.     Er  ist,  glaub© 


1)  Vgl.  Aih.  Veda  IV  9;  V4;  Ludwig,  der  Uigveda,  III  fi.  M7. 

1)  Vgl.  K.  Beer  Heilige  Höhen  der  aJlen  Grieehen  und  Römer 
S.  56  fg. .. 

2)  Über   Siva-Rudra   »Us   Berggott    vgl.    auch    F.  v,  Andrian» 
der  Höhenkultu».     Wien  1891  S.  54. 
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ich^  von  Anfang  an  der  wahre  Geg-cnHaiz  z«  dem  gefurchteren 
Hiidra«  »«r  ist  der  begUickrnde  tVeiindIic!ie  und  erfrenende  Goit. 
Andererneits  stimme  ich  uiit  0.  darin  übereiu,  datsK  wir  tu  Viöhnu 
durchaus  alle  Züge  veriiiissi'u,  welche  auf  einen  Lichlgott  hinwei- 
sen, falls  wir  ihn  der  hergebrachten  AnBehimnng  geiuäs«  als  Son- 
nengott auffassen  sollten.  Auch  Macdoiiell  (Journal  R.  As.  Soc.  Jan. 
iy9ft  S.  170  ff.)  weiss,  indem  er  V'ishnna  Charakter  als  Sonnengott 
zu  beweisen  sucht,  nichts  beizubringen,  was  ihn  geradezu  als  Licht- 
^ott  charakterisiert.  Und  doch  sind  die  vedischen  Sünger  son«t 
mit  Beiwörtern,  welche  den  glänzenden  Churaktor  ihrer  LichtgÖttfr 
liarstellon  sollen,  keineswegs  .sparsam.  Vielleicht  konnten  wir  dem 
Wesen  Vishnus  nilher  kommen,  wenn  wir  seine  .spiUere  Entwicklung 
mehr  lu  Betracht  ziehen  würden.  Schon  im  i^atapatha-BrAhmiiuu 
wird  er  als  Zwerg  bezeichnet.  "Der  Berge  Herr"  heisst  er  Taitt, 
Samh.  III  4,  5;  und  schon  im  Kigveda  (I  154,  3)  wird  er  giriksit, 
"in  den  Bergen  wohnend"  genannt.  Könnte  er  nicht  ursprünglich 
ein  Repräsentant  jener  menschenfreundlichen,  in  den  Bergen  woh- 
nenden Zwerge  gewesen  sein,  wie  wir  sn^  im  deutschen  Volksglau- 
hen  kennen?  Das  ist  jedoch  nur  eine  von  mehreren  Möglichkeiten. 
Die  vedische  Mythologie  wird,  fürchte  ich,  nie  zu  befriedi- 
genden Resultaten  gelangen,  so  lange  .sie  sich  nicht  ernstlich  be- 
müht, die  FJiden  aufzufinden,  welche  von  ihr  zu  der  epischen  und 
.<pät**rpn  indischen  Mythologie  hinüberführen,  st)  lange  nicltt  "der 
IVwald  des  Mahabbärata"  (O.  S.  280)  gelichtet  ist.  Es  ist  vielleicht 
kein  blosser  Zufall,  dass  in  der  Chändogya-U]ianihbail  111  4,  4  Athar- 
vaveda  und  llihäsapurÄna  in  engem  Zusanmienhang  erwHhnt  wer- 
den. Beide  gehören  dem  Volke  an.  Und  wenn  wir  den  altindi- 
ichen  Volksglauben  verstehen  wollen,  so  dürfen  wir  uns  nun 
tind  niuimer  auf  den  Rigveda  allein  verlassen,  wir  müssen  den 
Atharvaveda,  den  Volksveda,  und  wir  müssen  die  volkstümliche 
Legendenlitteralur  (irihäsapur/inai  ebenso  se.hr  in  Betracht  ziehen, 
wie  die  Hymnen  des  Rigveda.  Ebensowenig  dürfen  wir  vergessen, 
(U«s  der  IndiBche  Volksglaube  nichts  iHolieries  sein  kann  und  — 
wie  0.  BD  schön  gezeigt  hat  —  in  vielen  Punkten  durch  parallele 
Erscheinungen  bei  anderen  Völkern  aufgeklUrt  wird.  Jch  glaube 
daher,  das»  0.,  wenn  er  auch  im  Ein/einen  keineswegs  unfehlbar 
ist^  jedenfalls  die  richtige  Methode  gefiuKh*n  hat,  zur  Aufklttrung 
der  altindischen  Religion  zu  gelangen. 

Oxford.  M.  Winteniitz. 
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Henry  V.    Atharva-veda,   Traduction    et  Comraentairc.     Lee 

Uvres  X,  XI  et  XII  de  rAtharva-vMa,   traduits  et  commeiites 

parV.  H.    Paris  Maisonneuve  \Si\6.    XIV  u.  264  S.  gr.  S". 

Das    vierte   Heft    dieser    schönen    Arbeit    (vgl.  oben  III 

2  fg..  VI  178  fgg.)  füllt  die  Lücke  zwischen  den  Büchern  JX 

and   XIII    aus,    so   dass  jetzi    die    zusaninienUangende    Masse 

der  Bücher  VII — XIII    übersetzt   und  urkliirt  vorliegt.     Nach 

den  Bemerkungen,    die   ich   an   die  früheren   Hefte   geknüpft 

hftbe,    darf  ich   es  unterlassen   hier  von  Neuem  Einzellieiien 

zu  besprechen.     Nur  dies  eine  kann  ich  mir  nicht  versagen, 

auf  die  in  der  Einleitung  S.  VllI  fgg.  niedergelegte  wichtige 
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Henry  Alharvn-rt-dn. 


Tiieorie    über    das   Wort    und   die   Vorstellung   des  brähmuii 
etwas  näher  einzug-elien. 

H.  leitet  das  Wort  von  einer  Wurzel  hrah^  dw  ui'.sprünjrlicli- 
iiiit  Wirrt/ idcntiech  M>iu  soll»  ab:  so  drtss  hier  wie  in  eiuigru  auderi^ 
Frtlleu  eine  Ersolieinung>fonii  der  Wurzel  nnt  Ausg:ttn>f  auf  Mfdii« 
neben  einer  andern  mit  Aus^anjr  aul'  -Media  .ispinita  stünde.  ..Dei\ 
Beweis  für  diese  Kt\inolo;<ic  solli'n  reifhiielu-  Thatäiiclien  der  Über- 
lieterun^  ergeben:  "eu  pHrtioulier,  une  expressiou  couraute  teile 
que  brahmavarcasd,  les  eent  passages  oü  le  hrrihvtan  est  visibk'- 
nicnt  Tattribui  essentiel  d'une  entite  solaire  ou  du  Kolei)  lui-nii^nu*, 
In  Phraseologie  cimfuse  de  l'bynnie  du  brahmaeärin  (Av.  XI  5»,  iii- 
intt'ili^^ible  wins  cette  uotion  et  subitement  eclairee  des  qu'on  I'v 
iritroduit  (cf.  aussi  Rv.  X  109,  5),  cnfin  Ie8  alliteraiions  et  le^  jruK 
de  mots  qui  niontrent  chez  le  compobiteur  nieme  de  certaines  stau- 
oes  (Av.  X  2.  28  et  H3;  XI  5.  23  et  241  !a  conscience  du  double  j^ens 
et  l'intention  de  rappeler  une  acception  prinulive  ä  detni  eteintc." 
Mir  seheint,  das8  eine  Beweist'ührun;;?  "*ie  die  hier  versuchte  stark 
der  Gefahr  unterworfen  ist,  dii^  zufAili^en  und  ^elej^enlliehen  Aur*- 
Hehniüekunn-en,  wie  die  Gedanken-  und  WortspieU*  redelusti^er 
br.ihmanischer  Poeten  sie  in  Menjre  einem  «ierarti^en  Begfriff  anxu- 
hi'fien  pfleg-ten,  allzu  eniHi  zu  nehmen,  ihnen  eine  allzu  »rro.Nse 
Kolle  bei  der  Rekonstruktion  des  Ursprung-s  und  der  allen  Uesehiehte 
jenes  Beg:riffeK  anzuweisen.  Das  brähman  spielt  im  R^jvödn  eine 
Rolle  bedeutend  peiiu;^,  nni  den  Anspruch  zu  rechtr«'rti^«n,  da*8 
<l(*r  Versuch  j^eiuacht  werde,  das  Wewen  deBüeMii-u  zuvörderst  nach 
(leu  verjrleichswei.se  einlachen  und  klaren  Äusserungen  dieses  Vedn 
zn  erfassen,  ehe  man  sich  in  das  wirre  Chaos  der  Gedanken  — 
oder  wenn  man  lieher  will  der  Gedankenlosio^keil  —  eines  Texter* 
wit!  etwa  Av.  Xt  h  hineiustür'zt.  Ich  glaube,  dass  man  auf  diest!ni 
Wege  zu  einer  AnttaHsnn«;  des  brähman  g-elanjjen  wird,  die  ich 
vorliluflg  —  vorbehaltlicli  genauerer  Präzisicrun;^en,  welche  viel- 
leicht hei  späterer  Gelegenheil  hinzugefügt  werden  nWi^en  —  ciwsfc. 
tolgendenna^Jsen  formulieren  möchte :  das  br.  Ist  das  Fluidiun  oder 
die  Potenz  geistlich -zauberhafter  Machr,  samt  ihrer  Verkrirperunj*- 
einerseitb  in  heiligen  Sprüchen,  Zaubersprüchen  und  dergl.  Hiteu^ 
andrerseits  in  dem  Stande  der  ßrahnianen,  welclie  jene  Macht  be- 
sitzen. Unzweifelhaft  nehmen  unter  den  Wesenheiten,  die  in  der 
vedischen  Zaubertheologie  irg^endwie  h\»  verwandt  mit  jenem  Flui- 
dum  oder  als  zu  ihm  in  Beziehung  stehend  betrachtet  werden, 
auch  S'mne,  Hitze  n.  dgl.  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Aber  v% 
ist  etwas  anders,  dem  Veda  die  Vorstellung  znzuschreibrn,  daw 
die  Kralt  des  Zauberers  oder  Priesters  der  Sonne  mystisch  ver- 
wandt von  ihr  genilhrt  und  beschützt  ist,  und  etwas  andres  von 
dem  "concepl  de  la  splendeur  solaire"  überhaupt  auszugehen 
und  in  der  Vorstellung  jener  prie.sterlicheu  Kraft  nur  eine  AMei- 
turig  daraus,  eine  irdische  Inkarnation  des  Sonnenglanzes  zusehen. 
Ich  bekenne  nicht  zu  verstehen,  wie  z.  B.  der  Ausdruck  bruhrtui- 
varcasä  für  die  letztere  Auffassung  irgend  etwas  beweisen  soll; 
was  besagt  er  denn  mehr  als  das»  dem  brähman  Knergie  (vttrcatt) 
nU  innewohnend  gedacht  wird,  wie  man  sie  auch  uuzAhligen  an- 
dern Wesenheiten,  z.  B.  dem  Feuer,  dem  Wasser,  dem  Elephanren, 
unter  anderm  denn  auch  der  Sonne  zuschrieb?  Oder  die  ganze 
so  bunte  Phraseologie  von  Av.  XI  5,  was  lehrt  sie  uns  eigentlich, 
wenn  wir  sie  unter  Anwendung  der  nfitigen  Knutelen  betrachten V 
Wenn  wir  uns  vergegenwiirtigeu,  dass  hier  ein  Hynnius  desselben 
Styls  vorliegt  wie  oeispielsweise  das  Lied  vom  ucchisfo  XI  7  oder 
das  von  der  va^ä  X  10  —  eines  jener  Lieder,  die  ohne  allzu  grosse 
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SoiTTP  dÄmn»,  ob  mcIi  boi  jr^dcm  ihrer  Worte  etwa«  denken  llUst, 
unir^'fÄbr  d/is  gan/«»  Universum  aufbieten,  um  die  Macht  und  das 
^«heimnisvoHe  Wenen  des  Objekts,  uu)  welclies  es  sich  eben  han- 
delt. EU  vt'rherriiehen?  I"iiter  dem  Aiiparnt,  den  der  Dichter  von 
XI  5  zu  Khren  des  brfthmardn'n  m  Reweg-ung:  setzt,  finden  wir 
mnimo)  und  Krde.  die»  Manen,  derajaju'ti«  und  Oaiidharvon,  Indrn 
und  seine  Anurenttifge.  die  versclücdfueu  Agni»,  die  dru  Gatien 
erlaniirenrle  Jun;rrrau.  dii«  Götter  welche  den  Tod  vertn*iben,  das 
Jahr,  alle»  Vieh,  und  eine  jjroshe  Meni^^e  andrer  Weyeiiheiteu,  unter 
welthen  denn  auch  die  Sonne  er.Mch»'int.  Ich  kann  den  Eindruck 
nicht  zuriicktlränjren,  das.s  in  Henrys  Koninu-ntar  zu  diesem  Hym- 
nus iS.  150  rpr)  die  Sonne  einen  wesentlich  ;^rösseren  Raum  ein- 
nimmt, als  ihrer  Bedeutunj^  im  Text  selbst  entspricht.  Gleich  als 
er^ti's  Wort  des  ersten  Verses  soll  bmhman'tri,  das  dort  eine  me- 
trische Inprenauiirkeit  einer  ziemlich  liiiuHi?eu  Art  herbeiführt,  dem 
80  viel  ich  lindeu  knnn  bonsl  durch  Nichts  motiviiTteu  Verdacht 
uut»frlieg:eii,  einem  andrni  Wort  siibstituii*rl  zu  seiji,  das  'Sonne' 
bedeutet  habe.  Zum  dritten  Vers  sucht  II.  mich  dem  Ursprung-  der 
Her  "*^ue  !**  soIhiI  .sejournerait  Irois  nnits  dnus  In  irinlrice  du  ciel 
invisible",  und  vermutet  hier  die  Vfrsclilejipun^'  eim-r  anl"  den  Neu- 
mond hezfi^rlichen  Vor.slel]un^^  Kann  jene  ViTschie]uHi;r  drs  Pro- 
hlcnit«,  welche  der  Kxe;c*^se  HiMirvs  bisweilen  wider!':ihrt,  sich  deut- 
licher zei^r^n  als  hier?  Oer  in  Rede  stellende  Vors  spricht  über- 
haupt aucii  nicht  mit  einem  Wort  von  der  Sotine  und  dein  unsicht- 
baren Himmel,  .sondern  iillein  von  dem  hrahmacärin  und  dem 
öa'tryai  H.  aber  ist  mit  seinen  Gedanken  so  >  oUsUlndi;::  bt»i  den 
*  origines  natur.'distes  de  la  mystjque  et  <iu  hymbolisiue  orientaux", 
dass  er  es  Überhaupt  unterlilsst,  die  den  hrahniacärin  betretTenden 
Ritnaltexte  für  die  Liisun;;  des  betreffenden  RiUsel.*;  heranzuziehen 
—  er  würde  dieselbe  Satapatha  Brüiimana  XI  ;'»,  4,  \'2  t^-el'unden 
haben  — ,  sondern  ohne  Weiteres  die  «^anze  Franke  von  dem  irdi- 
schen Schauplatz  des  Brahnianenhauses  in  die  solarische  Welt  hin- 
überspielt. Ruten  wir  sie  von  da  zurück  und  nuiehen  ^\  ir  zum  lEück- 
grat  der  Interpretation  von  XI  5  das,  was  sich  allein  als  festes 
Zentrum  dieses  Hymnus  darbietet,  die  Lebensformen  und  Riten, 
die  den  brahmacärin  und  seinen  Lehrer  betrefleiu  so  werden  wir. 
g^Iaubf!  ich,  von  den  Beweisstücken,  die  uns  f(ir  Henrvs  Tiieorie 
des  hrnhmnn  dargreboten  wurden,  einen  nicht  unerheblichen  Teil 
verschwinden  sehen.  Dann  aber  wird  uns  kautii  ir^^eiid  welcher 
Anhalt  bleiben,  um  in  den  —  ülirif^ens,  so  viel  ich  sehe,  ;^H!iz  sel- 
tenen —  Stellen,  in  welchen  das  Verhum  bbrtlj  im  Zusammenhang 
mit  brahmnn  erscheint,  inelir  zu  tiiKlen,  als  eine  vollkommen  fmrm- 
los4'  und  natürliche  Verbindung  zweier  Worte,  vou  denen  es  recht 
seltsam  wÄre,  wenn  sie  nicht  ^jelefrenlHcli  nelien  so  vielen  andern 
Verbindung'en  auch  diese  ^e^^enHeili»;:e  ein;relien  wnlltcn.  Was 
nach  alledem  endlich  dii'  lautliche  Seite  der  Fni{<e  nnlaii^t:  wenn 
es  richtijj  ist,  das^  der  lautliche  Abstand  zwischen  hhräj  und  brah 
allenfalls  überbrückt  werden  kann,  werden  wir  nicfit  Recht  haben, 
diesen  Abbtand  trotzdem  nicht  einfach  zu  igrnorieren?  Werden  wir 
nicht  bajifeu  dürfen,  dass  —  sofern  nicht  anderweitifj*-  poeitive  Mo- 
mente, von  denen  ich  ^veni^fstens  niclits  euldeekeii  kann,  uns  zur 
Identifikation  der  beiden  Wurzeln  treiben  —  von  lautlicher  Seite  her 
ihre  Verschiedenheit  iiännerhiii  als  die  weitaus  natürlichere  und 
walirscheinlichere  Auffassung-  .lu^eseheu  werden  tauss? 
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HÜbseliuiauii  H.  Armenische  Grammatik.  1.  ßand.  Arme- 
nische Etymologie.  I.  Teil.  Die  persischen  und  arabischen 
Lt^hnwörter  im  Altarmenischen,  IM^zlg,  Dnick  und  Ver- 
lag von  Breitkopf  u.  Hürtel  189Ö.  —  BiMiülhek  indog<n'- 
manischer  Grammatiken  usw.  Bd.  VI.     5  M. 

Die  von  mir  geplante  armenische  Grammatik  soll  im 
ersten  Bande  die  annenischo  Etymologie»  im  zweiten  Baude 
den  armenischen  SprachstofT:  Wurzelwörter,  Suffixe  und  Prft- 
flxc,  im  dritteti  Bande  die  Laut-  und  Formenlehre  sowie  die 
Syniax  im  Ahriss  behandeln.  Die  vt>r] legende  erste  HJilfte 
(ies  ersten  Bandes  enthüll  die  persischen  and  arabischen  Lehn- 
und  Fremdwörter  samt  den  bei  den  armenischen  Schrift- 
stellern vorkommenden  persischen  Namen,  die  wegen  ihrer 
altertümlichen  Form  lür  die  persische  LauCgeschichte  wichtig 
sind;  die  zweite  HJUf'ie  soll  die  syrischen  und  griechischen 
Ix-hn-  und  Fremdwörter  wie  auch  die  etymologisch  bisher 
erklHrten  Originalwörter  nebst  Index  und  Einleitung  bringen. 
Das  Materini  ist  aus  praktischen  Oriintlcn  alphabetisch  au- 
geordnet worden.  Die  Anordniin;^  na<'li  di'i-  Bcdeiitun«;'  der  Lehn- 
ivörler  wHre  intereHsanter  gewesen,  schien  mir  aber  aus  mehreren 
Gründen  liici-  uitht  angezeigt.  Über  die  Lnutverhaltnisso  der  per- 
sisehfu  Worler  habt'  it;h  S.  13—15  uiilur  Hinweis  aul  meine  Pertii- 
ischi'ji  Studitni  da«  Nüllyste  bemerkt,  belialte  mir  aber  vor,  nach 
AbHchlusa  fU-r  Ktyniologie  die  LautverhHItnisHtt  alier  Lehnwörter 
einer  eingehenden  UnierKuehung  /.n  unierwevfen,  die,  wie  ich  hoffe, 
auch  einiges  Licht  auf  die  Guschiuht«!  der  armenischen  Sprache, 
aul*  die  relative  Zeit  der  Entlehnun«:  nuuicher  Wörter  und  Anderes 
werfen  wird.  Die  Belege,  welche  ich  gegeben  habe,  soUen  im 
Verein  mit  der  R.  3— H  gegebenen  Tabelle,  der  Abkürzungen  vor 
allem  darüber  Auskunft  geben,  in  welchem  Jahrhundert  die  Lehn- 
wörter nacliweisbar  sind,  auch  oh  sie  hliufig  oder  selten  vorkom- 
men. Bei  den  scfion  im  5.  Jahrhundert  cingübürgerlen  Lehnwörtern 
i*ind  entweder  viele  Belegstellen  aufgeführt  oder  sie  tragen  die 
Marke  "alc  und  häufig"  oder  es  ist  den  Zitaten  ein  "etc."  oder 
"iisw,"  zugesetÄt.  Wo  nur  ein(!  oder  wenige  Belegstellen  ohne  den 
Zusatz  "etc."  oder  "usw."  angeführt  sind,  hat  man  im  Allgemeinen 
anzunehmen,  dass  die  betrertemleu  Wörter  nur  an  den  zitierten 
Stellen  vorkommen.  Siehe  z.  B.  (tfa.H  'Feuer'  S.  1**2,  barttmtinft  '  Bar- 
somzweige'  (nur  bei  Kznik)  S.  119,  fco^riA: 'klein'  S.  173,  hit  ein  Titel 
S.  233,  rzurk  'gross'  S.  246  usw.  Dnnaeh  liiHst  sich  anch  in  der 
Kegel  entheheiden,  ob  mau  es  mit  elugebürgerien  Lehnwörtern  oder 
gelehrten  Fremdwörtern  oder  der  blossen  Umschreibung  eines  frem- 
de« Wortes  zu  thtui  hat. 

Aufgenomnu-n  habe  iuh  in  die  Sunmilung  nur  sokhe  Zu- 
sammenstellungen, die  ich  für  riehlit;  halle;  Zweifelhaftes  ibt  als 
solches  gekennzeiehnet,  FalHclies  einfaeli  hei»eilü  gelasbcn  worden. 
Wer  also  eine  früher  gegebene  Krkiiiruiig  hier  nicht  findet,  möge 
annehmen,  nicht  daii^s  .sie  mir  entgangen  sei,  sondern  dass  ich  sie 
für  falsch  halle.  Die  Gründe,  woHhalb  das  geschieht,  werden  Kun- 
dige meist  selbst  leicht  flnden,  andernfalls  bin  ich  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  bereit,  sie  auf  Verhinjren  aubeiuauderzuseti&en.  Wer 
freilich,  wie  Menevishean  (Hanless  auisoreay  18%,  p,  183)  behauptet, 
dass  bei  mir  viele  Klymologien  tehU-n  und  diese  grundlose  Behaup- 
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tung  durch  Bernfim^  auf  Zusammentitellun&ren  wio.  arm.  aUvs  'Zte- 
freistem'  mit  np.  <ixi*  'lat^r  forinatus'  und  Schlimmorv»  stützen  will, 
zt-ijfl  nur  die  ünzuliiiiKlichkeit  seines  eigenen  Urteils  huI  diesem 
Gebiete.  Nicht  darauf  kommt  es  an,  alles  Material  kritiklos  zu 
sammeln,  Hondern  darauf,  das  Metall  reinlich  von  der  Schlacke  ku 
&che.iden  und  diei^c  ahzuatossen. 

Die  Mehrzahl  der  persischen  Lehnwörter  stammt  aus  der  Par- 
therzcit  und  hilft  uns,  eine  Sprache  zu  rekonstruieren,  deren  Laut- 
verhaitnisse  wir  aus  ihren  eij^enrn  Dokumenten  nur  sehr  nniUK'el- 
hafl  kennen:  das  Pehh'vi.  Insofern  haben  diese  Wörter  einen  yana 
besonderen  Wort,  nicht  zu  vergleichen  z.  B.  mit  dem  der  griechi- 
schen Lehnworter  im  Lateinischen  oder  gar  der  ni'Uifrieeh.,  türk, 
und  italienischen  im  Albanesischen.  Aus  allen  diesen  lernen  wir 
für  die  Sprachen,  denen  sie  entnommen  sind,  nur  sehr  wenig,  aus 
den  persischen  Lehnwörtern  dage>ren  «ehr  viel  für  das  l'ehlevi. 
Ein  Beispiel  für  viele!  Das  Pehleviwort  für  ^Vermittler,  Fürsjprecher, 
Anwalt'  wurde  von  West,  dem  besten  Kenner  des  Pehlevt,  iUUöffüby 
gpüter  ytdntö-göb  oder  däriak-fföh,  von  Friedrich  Müller  auf  Grund 
piner  Variante  Aatränak,  von  den  Parsen  selbst  (iin  Pazend)  jätlangö 
grele^en;  dnss  es  im  Peblevi  jAtttgöw  («:eschrieben  Jtltakgöb)  lautete 
und  also  auf  ap.  ^yäta-gauba-  zurückgeht,  wissen  wn*  bestinnnt 
erst  durch  das  Lehnwort  arm.  Jtitagov  (S.  232),  vgl.  ZDMG.  4f>, 
324.  Auch  lassen  sieh  mit  Hülfe  d«s  Armenischen  Pehleviwörter 
erschliessen,  die  in  den  vorliegenden  Resten  der  Pehle>ilitteratur 
nicht  erhalten  sind,  manchmal  auch  im  Ap.  und  Np.  fehlen.  Vgl. 
patvar  (S,  22(5),  patroik  ,S.  ^27)  usw.  lind  solcher  Wörter  giebt  es 
im  Armenischen  sicher  noch  genug,  nur  rinsa  wir  bei  viL-len  WÖr- 
teru,  die  der  Entlehnung  verdächtig  sind,  die  Mittel  noch  nicht. 
haben,  um  den  sichern  Nachweis  zu  führen,  da.ss  sie  wirklich  ent- 
lehnt sind.  Von  welchem  Werte  ferner  gerade  diese  Lehnwörter 
für  die  persische  l^autlehre  sind,  habe  ich  schon  in  meinen  PerM- 
schen  Studien  oft  gozeigi  und  die  weiten*  Forschung  wird  die»; 
immer  von  Neuem  wieder  lehren.  Denn  das  Armenisclu'  gibt  das 
Persische,  wie  es  zur  Partherzeit  gesprochen  wurde,  mit  der  gröss- 
teu  Genauigkeit  wieder,  der  auch  diu  MMngel  des  armenischen  Al- 
phabetes, das  z.  B.  die  Vokaiqunntitilt  nicht  unterscheidet,  und  die 
Wirkung  der  annenischen  Vokalgesetze  (s.  S.  14)  für  den,  der  tsio 
kennt  und  in  Betracht  zieht,  nur  geringen  Eintrag  thun. 

Die  persischen  Lehnwörter  sind  aber  auch  noch  ju  anderer 
Beziehung  sehr  wichtig.  Denn,  wie  S.  16  ausgeführt  ist,  erledigt 
sich  der  früher  geführte  Streit  über  die  Stellung  des  Armenischen 
Qiid   sein  Verhültnis   zum  Iranischen  für   immer,    wenn  die  von  mir 

[iViTzeicbneien  Wörter  als  Lohngut  aus  dem  echt  armenischen  Sprach- 
'batzo  auszuscheiden  sind.  Dass  dies  aber  der  Fall  ist,  uiiter- 
trgl  für  mich  keinem  Zweifel,  und  ich  hin  der  Zustinmiung  aller 
lit  persischer  und  armenischer  Sprache  vertrauten  und  t^pmch- 
i8.^enftchaftIich  geschulten  Gelehrten  sicher.  Und  nur  auf  diese 
oinint  es  an.     Tber  einige  WÖrrer  iHsst  sich  streiten  und  sie  mögen 

^us   der  Rubrik  der  persischen  Lehnwörter  in  eine  andere  versetzt 

\^erden:  dns  l'rteil  über  die  Stellung  des  Armenischen  wird  dadurcii 

xiicht  mehr  gelindert. 

Zu  einzelnen  Nummern  sei  es  mir  gestattet,  hier  einige  Nach- 
•äge  zu  liefern  und  einige  Bemerkungen  anzuknüpfen,  um  mich 
nit    den    abweichenden  Ansichten    anderer  Gelehrlen    auseinander- 

[^usetzen,  besonders  mit  denjenigeti  Mar*jU4irtti  in  «einen  ebenso 
scbarfsmoigen  wie  gelehrten  "Untersuchungen  zur  Geschichte  voa 
Kran"   Philoioguö  M  (N.  F.  8)  489—527   und   den   "BeitrSgen   zur 


44 


üu)isi-1mini)n  Arriieniäclie  Grnmiimtik. 


Gosdüchr»»   und   Sajcp   von    Ernn"  ZDMG.  49,  628— «72   und  Justis 
jii  seinem  moniunentJiIfii  Iranischen  Xamenbuche. 

Zu  S.  1.  Arm.  /  habe  icli  als  ^rntturali's  l  bezeichnet  nud  ich 
nu'ine,  dasa  die  beiden  l  des  Armenischen,  /  und  /,  sich  als  fjutrn- 
rales  und  palatales,  "hartes  und  weiches"  oder  "dunkles  und  helles" 
ebenso  unlersehierien  wie  die  beiden  /  im  Litauischen,  Slavischen 
usw..  v^l.  Sievers  Plionetik*  *}  293  und  294.  Dafür  spricht  1)  dass 
l  spHter  alli^emein  in  t  übor;jeht  (vyl.  altarni.  i'aufoH  =  modern 
weslarni.  Boyos),  2)  das»  wilhrend  in  den  alten  Lehnwörtern  IVein- 
des  /  in  iler  Kegel  durch  ^  wiedergregeben  wird,  statt  seiner  vor 
oder  nach  hellen  Vokalen  (e,  i)  mehrlach  /  erscheint.  Meillet  MSL. 
S,  299  bezeichnet  /  aU  "l  v^laire  iniplosive"  und  bemerkt  richtig. 
da.ss  in  echt  jirineni.schen  Wörtern  nrspriin;;lic'h  nur  /  (nicht  /l  vor 
Konsonanten  stand.  —  S.  27,  2r>.  Der  Name  Aniam  bei  MX.  S.  97  H;r- 
{^Arjnnt)  un(i  Sebeos  10  ist  nar.h  .lusti  Namenbuch  R.  29  und  Carri^re 
Legende  d'Abg-ar  S.  3K0  entstellt  aus  syr.  »•:=?*«,  v^\.  Abgar  Arnn- 
vxay  KOui^  von  F.dessa  im  Briet  des  Abg-ar,  Venedi;?  1868  S.  4  = 
Abyar  Arjamay  Kuseb.  Kfrciien^resch.  S.  *>1  tur  syr.  K-sn«  -js«  'Ab- 
gtVT  der  Bchwarze',  l'liilipps*.  the  Doctrine  of  Addni  S.  1.  Doch  war 
ofl'enbar  das  aj>.  Arsänut'  <len  Armeniern  »Is  Arsam  bekannt.  — 
S-  2K,  3L  Arfnses  findet  Hich  bei  «ien  armeniHchen  Autoren  nur  als 
Nanto  von  Parthern  und  Armeniern.  Arfakir  {:=  pers.  Ar<iaf(i$') 
t^benso  nur  als  Name  der  Sassjiniden.  Doch  nennt  Faustus  densel- 
ben Mann^  den  Sohn  des  Mamikoniers  Manuel,  einmal  Artasts  (FB. 
242)  und  einmal  Arta.sir  (VH.  2f>6)  und  nach  MX.  2fiH  Hndcrt  der 
Perserkoni^  den  Namen  des  letzten  arm.  Könijrs  Artaxf^H  bei  dessen 
Thronbestei^run^  in  Artasir  um.  Daurtcli  erscheint  doch  Artasir 
als  pers.-sasHanidisches  Ai|uivalent  l'ür  arm.-nrsaeidisches  Artaxcjt 
und  beide  Namen  als  ursprünglich  identisch.  Vfrl-  W.  Schulze  KZ. 
B^3,  219.  Nun  trennen  aber  Justi  Namenbuch  'Mi  und  Mnrquari 
UntiTuuchunj^ren  S.  523  Anni.  die  beiden  Namen  und  setzen  Arfaxeji 
OApTaE(ac)  =  ap,  *Arf(ijriiaya{n)s.  Ks  ist  jedoch  höchst  .«londerhar, 
dnss  4lie~ser  ap.  Name,  wenn  er  existiert  hat,  nirffends  im  Persischen 
selbst  —  weder  ap.  noch  mp.  noch  np.  —  nachweisbar  ist  und  nur 
bei  den  Armeniern  erhalten  sein  soll,  M*ie  auch  um;rekehrt,  dass 
np.  ArtojcAa&rä,  wenn  es  von  Artttsea  zu  trennen  ist,  als  armenischer 
Name  nicht  vorkommen  soll  und  nur  bei  den  IVrsern  erhallen  ist,  so 
dass  ihn  die  Annenier  erst  zur  Sassanidenzeit  als  persischen  König>.- 
namen  kennen  ^-clernt  hHttrn.  Dazu  kommt,  ilass  au»  *A>'foxAaya{n)» 
im  Mp.  nicht  Arfases  sondern  "Arttiftai  »geworden  wäre.  Um  %\x  mp. 
ArtcuUs  zu  kommen,  hiitte  man  ap.  *ArtaxMyasa  vorauszusrlzeü» 
was  doch  Niemand  thun  wird.  —  S.  30,  'X\.  Marquart  üntersuchuu- 
j^eu  S.  filO  sieht  in  'ApTdßavoc  die  jün^^re  Form  von  'ApTdiravoc, 
wie  er  in  -ßdtric  (MtTaß^TTic,  'Apiaßdracj  die  jüngere  Form  von 
-ir<iTr)c  CApTandiric)  usw.  sieht,  und  hHlt  daher  die  intervokalische 
Erweichung  des  p  in  b,  v  für  sehr  4dt,  die  ich  J'ers.  Slud.  S.  180 
erst  ins  4.  Jhd.  n.  Chr.  setzen  zu  dürfen  ^daubte.  Da  sich  'Apraßd- 
TTic  'ApTußdrac  bei  llerodot  und  Xenophon  (bei  letzterem  neben 
'ApTaTTiiTric!),  'ApT<ißavoc  bei  Kerodot  Hiidet,  so  müsste  die  Krweielmn^f 
in  der  That  viel  Ulter  sein,  ja  S4i  alt,  dass  sie  nicht  mehr  glaubhalt 
erscheint.  So  leugne  ich  auch  diese  Irühe  Erweichung  im  Persischen. 
Wo  das  Oriechische  in  dem  Namen  derselben  Person  p  neben  b  Kci^^-t, 
wird  man  die  Erweichun*?  aut"  griechische  Heehnung"  setzen  münsen 
und  annehmen,  dass  die  Griechen  sieh  den  Namen  volksetymologrisch 
(vgl.  TTupai-ßdTTic  u^w.)  zurecht  ;remaeht  haben,  wie  sie  sich  ja  bei  d«'r 
AViedergube  <ler  persist'hen  Namen  mnnche  Freiheit  gestattet  haben 
(vgl.  Mt-fa-  =  np.  batja-,  Ip^pfeic  =■  ap.  linrdiya  usw.).     Denn    nur 
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die  Grictihcn  lieüruiren  diesu  Erweichung:,  die  lui  dem  einen  nrHiii. 
Trr:,  zu  korrigincn  -,pwii  =:  ap.  nipistuvi  keine  hinreiehtnuK*  Stüue 
hudet,  zumal  audere  arain.  Zeu^rni-^se  wie  äxasdarpanayyä  (h.  S.20H) 
dHgejfen  eprevhen.     Iiti  belinuple  dalier,  daHt;  vui  ap.  ^Artajnln-  im 
l'ersiselien  srlbsl   wiÜireiul  der  l^irtherzeit   als  ^Artitpärt'  fffblifbeu 
und  nur   uIh  *ArfajHtn  ins  ArmeniM-he    übrr^ejf äugen   wHie.     Venu 
ap.  p    wird    nur   nach   Nnhal   im   Ttil.   zu   ft   (Ters.  Slud.  17y— IHO), 
bleibt   aber  »Oüsl   im  l*hl.    und  ArmeniHchen   als  p.    Speziell  -pön 
jfe^t  als  zweiteH  Glied  von  Kompog.  so  hHufi^  im  Plil.  (i)armeHtetcr 
ttud.  Iran.  I  2iH)i  und  Armenischen  {manpan  =  p\\\.  niat^zpän;  ]»a- 
hapftn  ^  phl. pä«/*(in;  purtizpan  usw.,  s.  S.  221)  vor.  da.ss  mau  ki'in 
Hecht  hat  anzunehmen,  es  sei  ausnahmsweise  auch  einmal  zu  -hau 
=^-riin  jreworden.    Vielmehr  sprieht  Alle«  dafür,  dass  Ann.  Art a van, 
tnimud.  ;s:;"K.  grieeh.  "ApxÄßavoc  auf  ein  ap.  *Artabänu-  zurück^TlU. 
Cber    ap.    jutn    «.    ührig-euN    untt'u    zu  S.  :^08.    —    S.  ^IT»,  A\l     Onzu 
rwTfpCnc  ^Münze)  ZUMG.  XLIX  ü2H.  —  S.  3T,  57.     Dazu  arab.  Die- 
däA  bei  Tabari  usw.,  Juüti  Namenbueh  S.  86.  —  S.  38,  liO.  V^l.Justi 
Nameubuch  S.  >ST.  —  S.  40,  68.   Marquari  verwirft  jetzt   mit    Kecht 
uutfr  Hinweis  auf  Friedlilnders  RL-perloiium  S.  236,  Fabricius  Theo- 
plvane»  von  Mylilene  S.  130  die  Zndriades-Münze  als  Fülsehun^*.    So 
ist  also  meine  Beinei-kuujr  nklii    im-hr  hypotlietiseh  zu  fassen  und 
Arm.  Zaveh  bestimmt  =  Zupiabpic  oder  Zaptdöpnc  zu  setzen.    Damit 
licüse   sich  np.  Zarer  lautlieli  wohl  vereinigen,  aber  es  gehört  öuch- 
lich    zu    zd.  Zmrivfiiri-,    iu   dem    ich   eine   "falsche  Umsetzung  von 
phl.  Zartr  ins  Avestische"  (Marquart  Untersuchung  S.  523)  zu  sehen 
nicht  vermag.     Mit  allen  diesen  "  Uuisctzungon"    ist  es  bisher  nicht« 
gewesen  I    Ann.  Zttrth  Ündet  sich  noch  Sebeos  G  =  MX.  60.  —  S.  41,. 
•  4.   Hier  scheint  Zraäat  ^Justi  Nauifubuch  S.  387)  zu  fehlen.     Es  ist 
fihvt  kein  Nauie  soiidmi  ein  einfaches  Adjtiktiv  mit  der  Bedeutung 
'falsch',  vgl.  Joh.  Kath.  S.  65.  —   S.  42,  75.     Dazu  if/T«n  =  Kpövoc  MX. 
15,  Z.  10  v.u.,  Zrvaneuti  i'seud.  45  =  Kpoviii/v  llias  1528  (WZKM.  9, 
2i>2),  Zrvati  Sohn  des  Himmels  Philo  de  Providentia  73,  3  (d.  i.  Krone» 
Sohn  des  Urauos).  —  S.  44,  82.  Arm.  Xosrov  setzt  die  persische  Aus- 
£)>raclip  Xoitrov   (vgl.  grieeh.  Xocpöric)    voraus,    da    aus   Xusror    itn 
Armeuischen  In  Ülterer  Zeit  Xarov  (vgl.  dsrov  S.  145),  in  jünirerer 
Xtutrnv    hätte   worden    sollen.  ~  S.  4§,  99.   Nach   Marquart    Unter- 
huchungen  S.  515  sUdii  /%ra</af c*  (Curtius)  direkt  für  Ai>T0(ppa6ÜTric. 
—  S.  50,  105.     YÜY  up.  Minövihr   lies   Manöcihr,    Nöldcke   l)as  ira- 
nische Nationniepos  S.  37.  —  Ebenda  Anm.  2.  Ich  halte  meiiu^l'ber- 
wtzung:  "dj'sson  Abstammung  von  Gott  ist"  gegen  MarquarlZDMlJ. 
Vj,  670    aufrecht.      Das  Pronouiinalsußix    IVhlt   nach    m-«ü  =  pera. 
-fce  auch  Zeile  11,  12  und  14  derselben  Inschrift.  —  S.  54,  115.  Mih- 
ran   =.  Kurzform    von    Mihrdät,    Nöldekit    Nationalcuos  S.  7  Anrn., 
Maniuart    ZDMli.  49.  634.    —    S.  54,   Hfi.     Zu    nivsalavnrt    s.   Jusii 
X'jinn'nliuch  S.  230.  —  8.55,119.    Zu  Vee/rtuar  s.  ausser  Justi  Namen- 
f>uch   S.  117  auch  up.  Izadydr  als  Name  \  Is  u  Hilmln   121,  6  (v.  Sla- 
kelberg).  —  S.  55,  121.    Die   genannten   Namen    lieissen   im  Lt-beu 
ier   Heiligen  11  124  Hg.      Yizfibuzif^  Mitacos  und  Beriapuh.    YiztibuzU 
*tAininie  au»  Tärs  a.a.O.  S.  12W,  ii\so  Be{r)mptth  wirklich  in  Pars  gele- 
gen. —  S.  56,  124.     Dazu   ausser  Kertt-^aptth   Laz.  502  auch   A>r»- 
rnerh,  Nersmihr  Mos.  Kai.  1  %  (ed.  Moekau  10).  —  S.  fJl,  137.  Da- 
nach zu  erftHhnen  J^errpr,  Ser'gir  König  der  Theken  (Lezghier)  MX. 
:32fi,  Mos.  Kai.  1  117  =  np.  sBrglr  'Löwen  fangend,  tapfer  .  -    S.  63, 
140.    Kottm  auch  hier  für  pers.  Körniji^    identisch  mit   dem   Lrtnder- 
iianicn    S.   46,    92.     Mnrquarl   ZDMG.   49,    639.   —    S.   70,  158.     Zu 
rt*  =  Hai  gehört  raük  'aus  Rai  stammend'   Leben  der  Heiligen  II 
128,  4  =  np.  rt'izi,  phl.  rncik  Pers,  Stud,  226,  griech.  'PoZtKav^ 'Hiu*, 
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syr.  bH>  räzlqäyi  'Rai*  ZDMG.  49,  628.  Dieses  raük  t-prichi  sin 
Gunsten  von  >fan;iuart  ZDMG.  49,  6ü4.  kommt  freilich  erst  fipftt 
vor  uud  k.iiiJi  die  Jüngere  Form  von  *rarifc  sein.  Und  wenn  np. 
täzl  ■=  ami.  tacik  von  Tai  (nnch  Nöldeke)  kommt,  kann  Hoch  aurh 
räzi  von  Hai  gebildet  .sein.  Bedenken  macht  es  mir,  das»  das  Peli- 
lensiiftix  ik  noch  in  rnp.  Zeit  Palatalisierun^  von  *ray  =  np.  }(atfi) 
zu  *rnjik  (oder  nach  Marqnart  von  *röy  zu  *räjVc)  bewirkt  haben 
»oll.  Resser  wäre  es  dann  schon,  nach  dem  Muster  von  np.  xüti 
=  arm.  xuiik  =  ap.  {h)nvziya  von  {h)uvia  das  np.  räsi  =s  artn. 
raiik  auf  ap.  *rajii/n  aus  *ragiya  von  /?«,9d  zurückzuführen.  Abt^r 
Cb  ficheint  mir  natürlicher,  für  dasselbe  Suffix  np.  zl,  nach  Nasalpn 
^I,  wo  es  dieselbe  Funktion  und  Bedeutung-  hat,  auch  denselben  L>- 
sprTintJ  (phl.  <?fÄ,*.  vg"!.  sagzi  aus  *safccU*)  nnzunnhmen,  wenn  es,  wie  hi»*r 
der  Fall,  lautlich  niög'lich  ist.  —  S.  71,  IfiO.  Zu  den  anjjeführton  ForiiM-n 
dch  Namens  f{usfam  kommt  noch  hinzu  np.  Jiustahm  und  TiOsitmn 
ZDMG.  49,  731.  V^I.  VuUers  Wb.  s.  v.  Nun  steht  al)er  auch  der  Name 
Jiiistant  ?nii  dem  seiner  Mutter  RöAäha  nach  Jußti  Namenbuch  S.  VITI, 
NöhJeke  Nationalepos  S.  81  in  Zusammenhanj?,  und  da  RöAaba  aus 
"^Rötäpak  enistandcu  i-^^i,  wird  Rustatn  auf  Jiötastahm  (Xöldek« 
a.  a.  D.)  =  ap.  * rautastaxma  zurückzuführen  sein,  wie  ich  schon 
Fers.  Stud.  S.  251  ^ethan  habe.  Somit  bleibe  ich  im  Recht  fjcfren 
Marquart  ZDMG.  49,  64Ü.  —  S.  73,  IfiT.  Danach  zu  erwähnen 
arm.  Smbat,  wenn  e«,  wie  JujJti  Namenbuch  314  annimmt,  aus  dem 
Persischen  stammt  =  SunbOd  und  iSunfäd  d.  i.  Sunjiäd?  Marquart 
ZDMG.  49,  OCl  deutet  danach  den  Namen  als  'vom  Uunde  be- 
sciiüizt',  setzt  ihn  also  =  ap.  *jw/(«)/^rt/rt  oder  **»nap«<rt?  Es  ist  aber 
unwjilirscheiulicli,  dass  nur  hier  im  Persischen  die  oblique  Form 
sun-  dos  iranischen  Wortes  (zd.  »/Ja,  gen.  sünö)  erhalten  wäre,  das 
sonst  im  Westiranischen  nur  in  Formen  wie  np.  sag  au.s  '.tcik',  med. 
CTtäK-a,  küs.  e.sbfi,  ejtpd  und  JÜinlichen  (Hörn  Grundriss  S.  l»54i  vor- 
liegt. —  S.  75,  174.  In  der  Ausgabe  des  Klis(>  von  Johanniseanc 
S.  12  heisst  dieser  Ki)nig:  wie  sonst  VramAapuhy  nicht  »Stahrrtsuptth. 
—  S.  75,  176.  Zd.  vi*r<fO-rayna-  Ueg-t  im  Armenischen  hIs  Vahagn,  aU 
Vttbram  (dies  in  sassanidisehcr  Zeit  entlehnt  und  damals  nur  aU 
Name  von  Persern  vorkommend!  und  Vram  vor.  Die  beiden  ersten 
Formen  aindS.  77— 78  erklärt.  Wie  aber  erklürt  sich  fVrtm?  Meillel 
(Itevue  critique  1  Juni  1806  Nr.  91.3)  setzt  ansprechend  Vhnn  = 
^Vuratn.  Da  nun  r,  wenn  es  nicht  vor  n  steht,  in  Fremdwörtern 
reo^elmiissi^  für  rr  eintritt,  so  Hesse  sich  Vrttm  über  •Fi/rram  auf  plil. 
'^Vurhram  aus  "^Vrhrän  zurückführen.  Vgl.  arsacld.  Varahrän  neigen 
sassanid.  Vahräm.  Andreasund  Marquart  wollen  auch  den  nur  bei  Ar- 
meniern nachweisbaren  Namen  Vnhan  hierherzioheti,  vgl.  syr.  Var~ 
hän  Hott'mann  Ausz.  .S.  3H;  mir  nicht  wahrscheinlich.  —  S.  80.  IKl. 
Danach  anzuführen  Vaanvurt  Uaz.  495,  vgfl.  nh-tsutwnirt.  —  S.  84,  194 
ViTi.  ÄmMJcan  bt-i  Brossrt  Collect.  II  173?.  —  S.  h5,  li*7.  Dauach 
anzuführen  Viroy  Name  eines  albanischen  Katholikos  Mos.  Kai.  I 
y59  Hg;,  (cd.  Moskau  117)  =  np.  \1röi  Justi  Namenbuch  1^71,  v.  Sla- 
ckolberg:  Über  Vis  u  Rftmin^russisch)  S.  14.  —  S.  88,  :201*.  Arm.  Tiv,m 
soll  die mp.  Form  von  Tigrantn  i&ii.^Tigräna-)  sf^Xn^  vfrl.  np.^ir'Pfeir 
=  zd.  tiyri-,  nach  Marquart  ZDMG.  49, 655  ?  Wenn  nur  der  Name  nicht 
au.s  der  Arsacidenzeit  stammt,  wie  ich  vermuihet  habt»,  oder  echt 
armenisch  ist.  —  S.  89,  21ü  flg.  Arm.  ^ar-  =  up.  farr  i^t  nicht  mit 
Marquart  ZDMG.  49.  667  auf  ap.  *fran<th-  zurtick^curühren.  Au» 
ap.  *f'ranah-  wäre  im  Phl.  *fran-  =  arm,  *hran-  und  erst  im  Np. 
farn-  geworden,  s.  Pers.  Stud.  173—174.  Dagegen  setzt  np.  fatt 
=  arm.  par-k  ein  phl.  fnrr  voraus,  das  luut^esetzlich  nur  auf  ap. 
farnah'  zurückgehen  kann.     Die  Griechen  haben  /Viru-  erst  hohüg 
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durch  ^apv-,  <p€pv-  l<J>apvdßacoc)  wuHlcryrf^frbcn,  dann  rther  hUufijf 
(un(er  Anlehnunjr  an  jfrieoh.  (ppry*?)  in  ippav-,  (pptv-  ('ApTa9piviic, 
BopZoippdvric)  utn^estelU.  Audi  hier  sind  es  wieder  die  Griechen 
iijrht  die  Perser,  die  da»  IVrÄiscIn-  willkürlich  verändern.  —  S.  M, 
10  Ausser  dem  Suffix  -akan  müss?eii  wohl  nuch  die  Suffixe  ak  und 
ik  in  einigen  Fällen  alfl  entlehnt  gelten.  Icli  komme  daraui'  spMter 
&n  anderm  Orte  zurück.  Kini^ci  (Tclehne  (Marr,  MciUel)  hallen  aber 
»uch  das  Suffix  aran  für  «Mulchnt  und  Hetzen  es  =  np.  dän  'Be- 
bulier,  Ort'  (vjfl.  äbäün,  naviakdän)y  zd.  -däna-  (in  awidäna-)^  vg-l. 
Uoru  Grundrisii  S.  UH.  Kin  Suffix  kann  nicht  direkt  aus  einer 
andern  Sprache  entlehnt  werden,  e-s  müsüen  vielmehr  erst  einige 
biluff^  gebrauchte  oder  zahlreiche  mit  ihm  zuHammengosetzte  Wör- 
ter aus  iler  fremden  Sprache  übernommen  sein,  aus  denen  dann 
die  entlehnende  Sprache  das  Suffix  abstrahiert  und  zti  Neubildun- 
gi'W  verwendet.  Nun  sind  aber  gerade  die  mit  dem  Suffix  aran 
Eusamincngesetzten  Wönor  last  durchweg'  echt  armenisch,  und  die 
wenigen,  welche  persisch  sind,  machen  nicht  den  Eindruck,  als  ob 
sie  in  der  Verbindung  mit  diesem  Suffix  ins  Armenische  eingewan- 
dert wären:  kerp-arank  'ilusbere  Erscheinung,  Form,  Auspehn*  usw. 
von  kerp  'Form,  Gestalt'  usw.  (s.  S.  168),  ceinaran  'Akademie'  von 
fem  'Spaziergang'  (S.  189],  variaran  'Schule'  (=:  Ort  der  Übung) 
von  rori  *  Übung,  Studium*  (S.  245),  vknyaran  'Milrtyrerkapelle* 
von  rk*ttf  'Zeuge'  (S.  948).  Aber  persisch  dän  könnte  als  Substan- 
tiv au>  dem  Perpischen  genommen  und  ernt  im  Arm.  zum  Suffix 
geworden  nein?  Dann  würde  es  im  Armenischen  r/cm,  in  Komp. 
a-dmi,  nicht  aran  lauten.  Auch  die  Bedeulun*;  .stimmt  nicht  voü- 
krtuitnen.  denn  jiersihcli  dän  =  1)  'BehHlter*,  2)  'Ort\  vgl.  ossetisch 
don  Verfasser  Ktym.  und  Lautl.  der  osset.  Sprache  S.  36,  aber  arm. 
aran  =  'Ort'  oder  'Mittel*  oder  von  weniger  konUrelrr  Bedeutung, 
Vgl,  arakehirttsi  'Aposlelgrah',  yorcaran  'WerkhtiUle,  Instrument*  zu 
gorc  '  \V*>rk\  zf/at/arfni  'Sinnesi)rgan'  zu  2</awi  'wahrnahmen,  merken', 
yiV^ifaAvirarf 'Denkschrift'  zu  t/i.-iy/^rtA"  *  Gedächtnis',  aretnran  'Evan- 
reliuin'  zu  aretik  'frohe  Botschaft',  kaparan  'Fesser  zu  knp  'Fessel', 
S^7>^tM  'binde*  usw.  L'nd  endlich:  wenn  aran  auf  ein  pbl.  a-Sän  zu- 
'  ''.  so  niüsste  ihm  im  Np.  -yän  oder  hnn  entspreclu'n,  vgl.  pers. 

j  ,i'i^  =  ap.  *SpfmtaAäta,  arm.  Spandint,  Hlrnr  vloUeicht  Span- 

ä'injf  >».  74);  arm.  dasdarak  'Erzieher'  :  np.  dnstyt'tr  'Helfer*,  «p. 
^dnnUiAtira  (S.  1351  Uhw.,  s.  meine  Per«.  Stud.  S.  200,  201.  Dieses 
yän  liegt  aber  im  Persischen  nicht  vor  sondern  dän,  Vullers  Gramm. 
5.230,  Darinesteter  Etud.  iran.  I  S.  290,  und  die  Komposita,  in  (leneu 
ei?  erscheint  [äbdän^  maidän,  ätaidän  usw.)  sind  offenbar  Neukom- 
positionen des  Pehlevj  oder  Neupersischen,  Aus  diesen  Erwägun- 
gen habe  ich  die  Gleichung  arm.  itran  =  phl.  np.  -dän  als  unbe- 
u'i 'lüdet  nicht  aufgenommen.  Ans  ganz  aimloireTi  Gründen  ver- 
B-rfo  ich  auch  die  von  Andreas  (nach  mündlicher  Mitteilung) 
herrührende  Gleichung:  Suffix  arm.  ^ir^n  aus  a^rin  (vgl.  yunar^n 
'auf  Griechisch*)  =  zd.  daenä  'Glaulie\  np.  (^»'Religion',  arm. 
den  'Religion,  Glaube,  Gesetz'.  Doch  ist,  glaube  ich,  hier  nur  ein 
Ich'iner  Schritt  vom  Irrtum  zur  Wahrheit.  Ich  «ehe  da-s  eigentliche 
nriii-  Suffix  nicht  in  -ren  sondern  in  aven  und  setze  dies  =  phl. 
*ät\in  =  sassanidisch  äyen,  das  ich  in  arm.  -ayenpef.  'Zerfmonien- 
ini'ister*  Per«.  Stud.  U*  Arm.  Etym.  S.  59,  Nr.*  119  {srthr-ayen-pet, 
parftaye-npet  syr.  tithmin-älnhed)^  Justi  Namenbuch  S.  Ifi  ('Aviaß^- 
br\()  und  np.  äi/in  'Gesetz,  Regel,  Einrichtung,  Sitte,  Gewohnheit, 
Art  und  Weise'  wiederfinde  trotz  der  Pers.  Stud.  S.  U  besprocho- 
nrn  Pehlcviformen.  die  auch  ich  jetzt  nicht  mehr  für  massgebend 
halte.     Ich    lese  also  phl.  öden  und   setze   dies  =  ap.  ^ädainä  d.  i. 
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*ädainä.  Arm.  ifunorp.n  Iikiss  also  'uiU'  ;j;'tiei*hi6che  Weise*  untl  mit 
iipozit?Uer  Brsi'hrUnkun;^  auf  die  Sjuni-lic':  'aul'  (iriechiholi'.  Trat 
arin  an  Nuiniiia  mit  «Um*  Kiiiluug  /.  so  mutible  uacli  Hniieiiibchem 
LHUtgcsetz  Ht  zu  c  wcrdiMij  alsu  tbraytci-'rarm  =  eOrayectrrn  'auf 
Hebriiiscir,  entsprfchi'ml  anorercn  'uut*  Syrisch'  von  mtori  'Sjrer' 
und  nach  Anaioj^it*  diuijer  aucli  äalmateren  'auf  Lntuinisoh',  pars- 
kertii  'au!'  PerMsch '.  Dns  Arnieniische  bat  areti  ^  pliL  dde«  als 
Subistanliv  entl*^lint  uiul  zum  Suflix  gemacht.  —  S.  lüä,  -40.  Ai-m. 
eraxiik  =  &kr.  raWt-  Hchon  WZKM.  &.  G.  —  S.  I0*>,  54.  apxteal  = 
TeTapix€u^i^voc  Kus.  riircm.  t-d.  Aiirln-r  I  S.  l.'Jö,  5.  —  S.  112,  öl.  i^hl. 
averän  (mit  r,  nicht  //)  Phl.  Min.  i>Ü,  7;  :il,  5.  —  S.  112,  88.  Arm. 
auiar  netzt  l'V.  Müller  als  (^t'hl  Jiruieuisch  ^  hkr.  antai*a-  (WZKM.  9, 
299),  MeilU'l  als  l.t'lmwoii^  plil.  i/'"'^"r  (Ucvu«  criliqut^  I8i)6  S.  "läSl. 
Damit  meiiit  M»'i!li't  \vi»lil  (iah  von  Wchi  til.  auti  Ind.  S.  284  vcr- 
zt'ichnf  te  Wort.  Dna  ist  nboi  doch  yuUnr  im  bpredien,  Koniparniiv 
von  ;/«/  -=   ztl.  yiita-  'gLitrcnut',  np.  ^uA  vg;!.  Hörn  Grundri.sh  S,  94. 

—  S.  113.  Hier  tehlt  aurtn,  auretik  'üeöctz,  He^^cl,  Sittr',  da^  Marr, 
McUii't  und  Andrt'as  =  np.  dyin  =  ap.  *iihi-\-dninä  (Andreas)  netzen. 
Übt^r  äylti  liabt^  ich  oben  ^ehandilt  und  os  ~  arm.  -är^n  und  ap. 
*n&ainti  pjesctzi.  Vwc  den  von  Andrciu»  an^^cnonuncncn  Üb<'rj::rtn>f 
von  }ip.*abidiiina=^*nH'idainä  ^  phl.  *ajvdtji  in  '^t'iAfn  =  ap.  nyin 
l'eldon  mir  Analoj^ien,  t».  Peru.  Stud.  S.  1H2--1JS3.  Aber  arm.  ttnren 
an  bich  konnte  aul'  ap.  *aui6auit2  zurückgeführt  werden,  vgl.  arm. 
auviird  =  ap.  "awistirda-,  Pers.  Stud.  S.  IKl  Ist  aluo  .sowohl  ap. 
*i}diti/if't  =  arm.  urfn  wie  ap.  *atrit^ainä  =  arm.  nureji  anzu.sotzen?  — 
Hier  wHre  auch  a«/A;iC7«'M*>fne'  /,u  nennen,  dasMarr  iiiifl  M4'illet  ^=zd 
ä/rintimi  'ne^ne*  setzen.  Mir  scheinl  nurh-  =  per»,  t'if'r-  bedenklich. 
Meillet  berult  Hieb  auf  arm.  paluhft.s  aus  *paturh<xH  :  z^.  paitifrusa-? 

—  S.  134,  l(i8.  Arm.  dtintitnik  'ZJihne'  bei  Moh.  KhI.  I  322,  2  v.  u. 
(ed.  Moskau  S.  irA^i).  S  MI,  194.  Arm.  </c/ 'SpUher' =  zd.  Ma«to 
alb  Noin.  von  'V/^ift/ar-,  v;<l.  zd.  vWip.tu  'Heobachier*  vt.  10,  4ti.  — 
S. ]&4,  248.  Ann.  titnami  (lür  (itmuni)  'Feind'  ist  von  tünanMnk  beeiu- 
lluäbt,  Meillet  Kevuu  eriti^u«  189*;  S.  423.  —  S.  159,274.  Ann.  xa rar 
'Finsternis,  Dunkel'  =  !*yr.  xabbärü  'calij^o*?  (nach  Noldeke).  Man 
bellte  ^xnbar  erwarten.  —  b.  179,  341.  /*  wird  nicht  nur  bei  eebt 
aruieni.sehen  Wörtern  vor^'eschlagen,  sondern  auch  bei  Lehnwörtern, 
\^\.  hulut  =  >!:rierh.  äXÖT).  —  S-  IHH,  374.  Zu  vatrak  'Schachspiel' 
y^i.  «rriech.  CuTpiKtov  (Sophokleh  Wb.}.  —  S.  190.  Hierher  würde 
i'wnarU  'wahr'  ^ehöien,  wenn  eH  naidi  Marr  =  /d.  nvimii '\~ ditit  'mit 
Augen  gesehen",  phl.  vasrndlt  'Augenschein'  Bdh.  Gl.  S.  11«  wHr«*. 
Aber  phi.  ca^tndU  ^ullte  im  ArmeniRJclien  durch  *i(ismadit  vertreieu 
Huiii  und  umgekehrl  arm.  c^tnarit  im  Phl.  durch  *vi»madU,  dae  au- 
zuüetzen  wir  durch  np.  c^i,vm  ^  ^asm  (Hurn  (rrundrisb  S.  9)5;  meine 
Pers. Stud. 128;  NöldokeNatiormlepos  bh)  kauiri  berechtige  sind.  Zudem 
künnte  arm.  citntrrit  'wahr'  mit  arm.  cisU,  cjigrif  'genau*  verwandt 
»ein.  —  S.  191,  392.  Zu  mang  'Arglist*  ^^  tip.  many  vgl.  air.  vtetuf 
'Trug'  Fick  Wb.  2,  210.  -  S.  20m.  4HI.  Dazu  vgl.  Job.  Sclmiiiit 
Kritik  der  Sommti-ntheorle  S.  106,  wo  angenouunen  wird,  dass  der 
Stamm  der  schwachen  Kasus  von  aji.  j^AttOrtijiärä  'Satrap*  :  icia- 
Arapäit-  aus  xtia&rapävn-  lauten  muhsle.  Dazu  stinnnt,  das»  in 
avestischeu  Kompusilis  nur  das  Tliema  pän-,  incht  püna-  naehweis- 
bar  ist:  ränapänö.  üöiiht'upäno  als  Nom.  PI.,  p^Mipäun  als  Nom.  Du 
Auf  dieses  pän-  (das,  soviel  ich  sehe,  immer  'schützend',  nicht  "be- 
schützt* bedeutet)  würde  also  schliesslich  auch  phl.  -ftän  =^  ann. 
-pan  (S.  221,  505)  zurückgehen.  So  verbindet  sich  auch  der  ap. 
Nominativ  xMdrapävä  mit  der  hebr.-aram.  Form  äxtUdarpitnim, 
äxoMdarp^nayya  ~  caTpärrai  zu  ^dnem  Paradigma.     Ich  möchte  auch 
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griech.  ccTpÖTTnc  =  up.  noin.  xsa&rapävä   scuoii,    doch    spro- 

len    arian.    chatropa,    Ivk.    jjf.vNdrfi'^/'a    KZ.   32.   21  tJ.    nrni.    ^afmp 

^1.  skr.  kiatnipd)  dng-eiren.  —  S.  216,  494.     Arm.  yiiievi   ist   nicht 

*y-uii-em    entstaiMlen,    wit»  Biijrye  IF.  1,  459  will.      Von    einem 

fhnwort  wMn*  schwerlich  eine  Ableitung  wie  yi^nink  'OeHUchtnis* 

tbiJdft  worden.     Atlch  IiUlte  aus    *ynitein  nncli  arm.  Cie^etz  *i/.ve7« 

r^l.  yfi.  yicfti  nbw.)  oder  yusem  werden  ninsweu.  Zudem  lieg^t  uelu'U 

'  "  'erinnert  sich'   nucli    y  tts  e   'ist  im  (Tcdilclitnis'  noili   vor,   s. 

41.  O.  —  S.  9*25,  591.     Dazu  pastyom  drac  =  TrpoTruXaiov  I'hilo  de 

rovidentia  S.til,  12.  —  S.  22G,  523.  Zu  arm.  patvar  'Vormauer'  <re- 

irt  yrr^z-t  Land  Anecdota  syriaca  III  207,  20;  208,  12  nach  Carrli'-re 

rende  d'Abgar  S.  413.  —  S.  227,  528.     Danaeh   anzutülireu   arm. 

tni^ak    \f  'Schlachtvieh'  (Schafe,   Zie^^en  iiäw.)  =   tahnud.  ht— *«e 

'vy    Neuhehr,    und    chald.    Wb.  4,  33  a,   2)    'Apanaye',    vgl.    arm. 

Hk    täglicher  Untcriiall,  hcbensmitter  =  np.  rÖzX  (n.  S.  234).    Kr. 

ullor    WZKAf.    8,    2»(i.      Dagegen   halK?   ich    Fr.  Müllers  Gleichuu- 

?n:  arm.  pan  'klar*,  parzeui  'kläre,  reinige,  seihe'  =^  \\\*.  päläyam 

'.KM    9,   379    und    arm.  partt   'Schleuder*  =   talniud.    Lw.   npo-t 

E^Bchiinge'   WZKM.  S,  287    lür    bedenkliche.      Denn    1)  müsste  mnn 

np.  pälayatn  im  Arm.  wenigsten.s  "pni'zayfim  erwarten,  vgl.  np, 

[brr/iüjFycj»i  =  arm.  hramaye.m,    unil  2)   ist   eine   'Schh'udi'r'    keine 

•iilitige*.     -   S.  233,  558.  *Arni.  rat  =  phl.  rät     Oder  =  üd.  ratn-'i 

S.  235,  5fi5.     Meillet  setzt  aälär  =  np.  *sörafitira-  utid  vermutet, 

l^s  nrni.  naxanir  mit  Krsatz  von  süra-  durc!»  n^wc  (s.  S.  300)  Jenem 

^särnAiira-  nachgrbddet  wiire.     Andreas  lindet  ann.  naxarnr  in  dem 

Tameii  Xohodares  bei  Ammian    wieder,    niuss    en   also   uut   ein   ap. 

lajcaÄära-    zurückluluen.     Ich  meine,    daraus  wjlre   sassanid.  */ui- 

fär  ~=  Ifit,  *Xfthiare,.t  geworden.     Vgl.  np.  sahryär  '  Hen*?*cher' ^ 

m.  Sahriur  (s.  S.  55  .\nm.  D  =  phl.  safrd((i)r  —  ap.  *xMi>raMra- 

Vtb.  Stud.  200).  —  S.  24(»,  616.  Arm    n^h  hiilt  Bugge  IF.  1,459  lür 

(«cht  armenisch  und  sotzi  es  =•  idg,  *uperfros  ans  *uperteros.  Kbenso 

;ühn  wie  lalscii!  -  S.  247,  623.  Arm.  vist  =  skr.  ri^i'i    So  schon 

[Fr.  Müller  WZKM.  6,  268.  -  S.  256,  669.  V-rl.  np.  kntuUhi  'gntviren' 

tosen  Np.  Spraehtührer  S.  68,  tnuhfkan  Sliaksp.  in    Vui!i'rf>  Wh.  =^ 

Ifgh.  Lw.  tnuhrkan  'Graveur'.  —  S.  263,  26.     Dazu  naeli  dem  Wür- 

[ItTbuch  karupay  d.  i.  karuba  =  'gelber  Berussteiii'  0>kipii.  —  2G6, 

tarxan  als   hunnischer  Titel  bei  Mos.  Kai.  (ed.  Moskau)  S.   131, 

^JfirxnnHtiun  Würde   eineK  Tliarxan,    ebenda   S.  206.  —  S.  275,   133. 

Ipanaeh    anzuführen    arm.  jnmlny    'Summe'    Moh.  Kai.   I  226,  1   (ed. 

loHkau  95)  =  arab.  jumhi   'Snuinie'.     Wnhl    das    illte.*;te    von    deu 

'tis  jetzt   nachgewiesenen   urtib.  Fremdwi:iriern.  ~  Weiteres  in  den 

''N»clitrll«ren  zum  ersten  Bunde. 


Strasshiirg,  im  Juni   1896. 


H.  Hübschmann. 


löst!  F.  Iriiiüsches  Naun-nbucli.  Grdvuckt  mit  Unter&tützniig 
rier  k«5uigiicben  Akatkinit"  der  W'issenschaften.  Marburg 
Elwertscho  VerUigsbuebhandlung  1895.  XXVI  u.  Ö26  S. 
4".     40  M. 

AVer  im  Laufe  seiner  Studien  sieli  jemals  iranische  Namen 

imelt  hat,  wird  nit'hr  oder  minder  ernstlidi  auch  einmal 

Gedanken  erwogen  haben,    cd)  er  nicht  seine  Sammlung 

»u  einem  Namenbuche  erweitern  könne.     lief,  wenigstens  bat 

Anxeltrer  VUI  i  u.  X.  4 
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sich  diese  Frage  früher  öft^r  vorgelegt.  Das  höchst  Ver- 
dienstliche eines  solchen  Unternehmens  springt  sogleich  deut- 
lich ins  Auge,  allerdings  zugleich  auch  seine  ungeheure 
ßehwierigkeit,  und  die  Erwägung  der  letzteren  hat  es  über 
einzeln»*  Anlaufe  bisher  nicht  hinaus  koiÄmen  lassen.  JusU 
hat  nun  die  Aufgabe  in  dem  vorliegenden  Werke  so  gelöst, 
wie  es  wohl  nicht  linchl  ein  zweiter  beaaer  vermocht  hätte. 
Das  kolossale  Material,  das  sein  Buch  bietet,  gesellt  dassellie 
den  Standard  works  bei,  welche  die  iranische  Philologie  über- 
haupt hervorgebracht  hat. 

Einem  solch  ausserordentlich  umfangreichen  Werke  gegen- 
über hat  der,  welcher  es  anzuzeigen  hat,  eine  leichte  oder 
schwere  Aufgabe,  Je  nachdem  er  die  Sache  anfassen  will. 
Eine  Anzahl  Soit^n  mit  anderen  Auflassungen  oder  auch  mit 
Nacii weisen  von  Irrtüuieni  lassen  sich  schnell  füllen,  das 
kann  aber,  wii?  vtTlockend  es  auch  sein  mag,  denjenigen, 
der  sich  so  abzutlnden  sucht,  selbst  kaum  befriedigen.  Der 
michste  und  Hauplzweck  eines  solchen  Werkes  will  mög- 
lichste Vollständigki'it  soin,  und  zu  prüfen,  ob  diese  ercichi 
ist,  ist  nicht  leicht.  Nur  wenige  dürften  auch  nur  annähernd 
so  umfassende  Samminngen  iranischer  Nnnun  zur  Verfügung 
haben,  wie  wir  sie  hier  finden.  Ref.  glaubte  ziemlich  viel, 
allerdings  nicht  systematisch  sondern  nur  mehr  neben bei^ 
auf  dem  Gebiete  auch  gesammelt  zu  haben,  bei  Durchsiebt 
von  Hunderten  von  Zetteln  ergab  sich  aber  nur  das  Folgemlc, 
das  des  Nachtragens  wert  scliien. 

Zu  S.  III  Ainii.  1  der  "Riiileituiit;"  mag  es  erlaubt  sein,  auch 
des  am  die  iran.  PhiCnlogie  bo  hoch  vi'rdiealen  Marc.  Jos.  Müller 
zu  gedenken,  der  sich  schon  "eini*  Liiste  pi-rs.  Namen  auH  grie<;Ji. 
und  röui.  Schriftstellern"  anjcelegt  hatte  (vergl.  Cod.  or.  mixt.  Nr.  44 
in  MUufhen,  s.  Aumer  Verz.  t\vT  orieut.  HaiidwchriTten  mit  Ausuchluss 
der  hehr..  m;ib.  und  pcrs.,  S.  134).  Mir  der  Schrift  W.  Millers  auf 
S.  XIII  unttMi  meint  Juaii  wohl  dessen  Kiii^rrftpliische  Spuren  dos 
IranicrtUüis  im  Süden  Kusstauds  voiu  .fahre  1x8(1,  die  Ref.  auch  nur 
durch  J.  Hauusz  WZKM.  I,  154  kennt?  Namen  mit  Mithra  hat  neucr- 
din^'-K  CuiiKHit  Textes  et  unnuiments  fi^un'-s  relatifs  aux  niy.st6res 
de  Mithni.  BruxelleH  \ii\U  S.  "y  f.  zubiiumieiiireNlellt,  wo  aber  die 
Etymolo|^ien  Micla-U  bisweilen  nicht  eiiiwaiid(*trtn  sind. 

Ädari  |3  I»),  dtr  PichU'rAaix,  nannte  .>ich  übrigens  Ädur^  (vei^:!. 
F*?rhen;C'i  Jihftii;rb-1  s.  v.  nAar\  die  hier  erzülilte  Aiiekdot«  ist  lür 
die  Aussprache  und  Form  des  np.  Worles  von  Itedeuiuug)  —  'A6oü- 
Cioc  (5  b),  Salra[>  von  Karlen,  aufh  Cyrop.  7,  4,  I ;  «>hentJO  'A(>Tax«tTic 
{M  a)  auch  Aelian  N«t.  hist.  Vi,  20,  Mäöuc  Slraho  I  p.  91  =  tAattviyc 
(lH4a)  Herodot,  doch  ist  die  Samiiilunj|-  aller  Belegstellen  sichtlich 
gar  nicht  erntrebl.  Auch  eine  vollttltlndif^c  Anfühnmg  der  Korrnp- 
trleu,  welche  diu  pera.  Namen  im  Aunlande  erlitten  haben,  war 
kaum  aiigJlngig.  Was  z.  ß.  Ki^i^p&ioc  Cedren  1  S52  KiMdpbioc  Leo 
Gramm.  S.  47,  'AvbdMn  Geuesius  S.  ICW,  AaßouapcdKJoc  Chroti.  Pattch. 
553.  'IftavBoüpttc  Clemens  Alex.  5,  44  (Dindorf)  nach  Plierckydes  u  a. 
bedeuten  hhIIimi,  n»erkt  jeder,  ebenso  dass  Itpevbdviic  und  Zq>6vfc*iric 
Cedren    und  Leo  Oramui.    keinen   Wert   neben  l9ev&a&dTiic   (Jusli 
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^r.  2i  haben.     Aber  inanchirml,  wie  bei  BXdccvic  Malalns  2,  «56  iJusli 
S.  345  b  Nr.  10)   liejrt  die    Sache  doch   nicht  so   einfach    (von    Gut- 
schmid  ZDMG.  34,  7351  —   Ahura-mazddh  (7  a):  'QpoMÖCnc    bei  Flu- 
tarch  Is.  et  Osir.  c.  4Ü/7  greht  nicht  auf  Thoopomp  zurück;   vergi. 
Cumont  S.  33  (Prof.  K.  J.  Neumnnn  nimmt  nach  mündlicher  Mittei- 
lung alw  aloxandrinische  Quelle  den  Hnrmippos  an,  also  wHren  diese 
Angaben    für    den    AuH^ung*    des    3,  Jabrh.  v.  Chr.    bezeugt).      Mit 
J»8tiH  Bemerkung:  über  «eine  Qu*'llenzitifrun;rcn  bei  dm  Alten  auf 
ß.  XVin  musB  mau  sich  bei  der  Laije  der  Din;re  übripen>>  durchaus 
einverstanden  erklHren;   wer  das  Namenbuch    benutzt,    muss  selbst 
«eben,    wo   er    im   ßinzelnen   Kalle   in   diesem   1 'unkte   noch   weiter 
kommen  kann.    —    'AXiic^pric  d.  i.   'Ali  Ser  (noch  mit  e),  "Satrap  in 
KoTuaiov"  ao.  1341   bei  Cantacuzen  9,  H:^   iat   der  Türke  'All  §Ir   (s. 
Hertzberg:   Gesch.   des   bvssant.  und   osman.   Reiches  43G);    lapxävvic 
(S.  389  h  Nr.  2),  auch  Cantacuzen  ao.  1329  und  spiHer,  ist  Caruxän 
(Hertzber^  436,  471,  477).  —  'AneAÄTfic,  ein  Perser  unter  Kaiser  Ba- 
«Hus,    der   bei    lebendii^-em  Leibe    von  Würmern   verzehrt   wurde, 
Leo  Oranim.  S.  253.  —  'Apibatoc,  Satrap  unter  Cyrus,  Diodor  14,94. 
—   'ApißaCoc   {25  a)    auch    ein    kleinnsint.    Grieche,    öeuhäc   "Apißdtou, 
Mitglied  der  ttp'^^'tta  von  Sebaste,  Buli.  de  corr.  hellen.  VII  454  Z.  9 
Col.  2.  ao.  99;   ebenso  Aapüoc  ein  cOvöikoc  in  Bo^ana  (Syrien),    Lc 
Bas-Waddinjrton  Voyape  archt'-ol.  Nr.  2238  (Das  Wandorn  iran.  Na- 
men  zu  anderen  Völkern  zu  verfoljren,  ist  sehr  interessant,    verjfl. 
Namen  mit  Mithra  bei  Cumont  S.  82  "Occjdent,  Grece"  und  vorher; 
doch  findet  man  auf  dem  griechischen  Fesllande  trotz  des  grossen 
EiuHusses   dos    Pereerkonijrs   auf  die   hellenischen   Anf^elegenheiten 
in  alter  Zeit   wohl   kein   Hhnliohes  RpiH|)iel,    wie  Periander  von  Ko- 
rinths   nach   dem  Ä^-pterköni^'    genannten  Sohn  VanMnTixoc  (Kpho- 
rosi.     Unter  den  Hormi/.d.s  bei  Justi  sind  vprachiedene  Vichtperser. 
dnnn  darf  man  wo}d  auch  den  Papst  tJormitidas  (514—593  n.  Chr.) 
erwähnen.     Griechische,    christliche   Namen   bei  Persern   finden   wir 
:Kunteist  nur  im  Auslände:   dein  Kaiholikos  'IdKuff^oc   (unter  Chosrau 
I),  oder  dem  pers.  Bischof  'Aßbac  (zu  syr.  'Abä^,  Justi  S.  XIII)  sie- 
ben sehr  viele  pers.  Christen  mit  pers.  Namen  j;e;renüber;   auf  by- 
7«ntinischem  Boden   bejje^nen   uns  die  geborenen  Perser  iT^qjavoc 
Tlieoplmnes  3t>7,  H<vatac  ebfind.   134  f.,    der  Arsacide  'Uudwric  unter 
.fustinian   ebend.  210,    "laKiußtrCnc   Leo  Gramm.  251,    Ö669oßoc  'pers. 
König*'    (d.  i.   aus   könijflichem   Oi\sch!i'rhr),    dpr    mit    .seinem  Vater 
und  "14,000  Persern"  zum  Kaiser  Thcophihm  tinh  (Lon  Gramm.  215, 
Geneaiufl  62;   Hertzberg  a.  a.  0.  131)   u.  a.  m.,    also    alles   Analo^^^a 
«u    dem    geborenen    Grieclien    Behriiz  Kv.l    bei   Jusci  375  b.     Der 
nepcoTEvi'ic   Mnrpö&uupoc   in    Byzanz  unter  Sftpür  H  {Cedren  I  51(5), 
halte   vielleicht  ursprünj^Mch  Mihrdät  pwheissen,    ver;rl.  MnrpujcTTic. 
- —  r^Es-n  las  de  Luynos  Kssays  S.  36   auf  acliaemenidisihen  Satra- 
(>eninünzeu  aus  Palästina  und  Sinopc,   verjjl.  aber  Six  Nuni.  Chnm. 
Ser.  III  Vol.  V  S.  27  (SA.)  PK  II  Nr.  9;   persisch  scheint  der  Name 
Jede»nfalls.  —   'ATp«yic   atjf  der  Xenophantosvase  in   der  Krcmitage 
äu  St.  Petersburg  (Siephany  Compte  rendu  I86B  Taf.  IV  TextS.  163f.), 
■wo    noch    die  Namen    Icicdunc   "AßpoKÖiiac,   Aapfioc.   KOpoc.  —  Atur- 
jfätynrnnd   West   Puhlavi  Texte  Part.  lU.    ~    Au'r(~tnd[ä]f  'wolken- 
pcschenkt*.  Hörn  Sas.  Sit'o^elst.  S.  2H  Nr.  10  (Bef.  kann  augenblick- 
lich sein   umfangreiches  (^etnmeuniaterial  nicht   wieder  durcliarbei- 
ten;    dasselbe   hat   sich    duri'h    verschiedene   neue    ZugSntre   nicht 
unwesentlich    vermehrt,    besonders    Herr    Prof.    Ogden    Rood    vom 
Columbia  College  in  New  York  verpflichtet  Kef.   fortg«?setzt   durch 
prachtvoll  ausget'ührle  Klectrotypes  zu  grösstem  Danke).   Justi  kennt 
das  Gebiet  so  genau,   dass  von  Gemmcnnjunen  knum   etwas  nach- 
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zutragen  »riu  wird.  Au  eiuzflneu  i*ig-<»ueii  Le»iui^on»  wie  Auak- 
duxt,  Farrax^'  (S«s.  Sie^.  ^9»,  Den  0/intiazri  tZDMG.  31,  Nr.  16,  s. 
Öas,  Sieg.  33}  muss  R«f.  übrigens  nach  .*ieinen  Abdrücken  trote 
ZD.MG.  46,  282.  285,  28(J  festhnlten).  —  Zu  *Baeu'aräspo  Xr.  1  (GO  b) 
lüge  hinzu  den  Araber  Aax<iK,  Theophanes  42i/2.  —  BalcT(^r^oc,  Ar- 
meuier.  Cedren  2,  6,  wofür  Theophanes  420  BöxTd-fTioc  hat.  —  BA- 
Z€ic  heisst  eine  Katnonierin,  die  dann  uueh  den  Namen  'Aer|valc 
(nhrt,  Bull.  corr.  hellen.  VTI  13-1.  —  Statt  BaZaioc  (s.  Manavaz  Nr.3, 
S.  18Stb)  vermutete  von  Gut^^chuiid  Ber.  Verh.  Konigl.  Sftchs.  Gus. 
d.  \\\hs.  XU  LeipziiT  XIII  l.ST  Aum.:  BaTuioc.  —  Boattivnc,  chrisU. 
Bischof  in  Persien  unter  Kavüh,  Theophanes  170,  scheint  ein  irani- 
wcher  Name  zu  sein,  eb^-nsn  wie  Bwpüvrjt  C.  1.  Gr.  Nr.  2130.  — 
Aci6oc  (7*5)  auch  auf  hcniitisrheni  Gebiete,  '/..  B.  in  'Amra  und  N»- 
niara  (Syrien),  Le  Bas-Waddinjrton  Nr.  20si,  226G.  —  Aäxic  (81b) 
ein  Lydier  Bull.  corr.  hellen.  VIII  381.  —  Dtiväns  (S2a):  Justi  hat 
hier  die  DfUlun^-  als  Mtihannes*  tVVZKM.  1,  250)  unerwähnt  freLis- 
.sen;  man  tnns»  ihm  überhaupt  dalilr  dankbar  sein,  dass  er  «iebt 
jedt-n  iTymolo^isrhen  Kint'all  grebncht  hat,  sondern  soj^ar  sehr  spar- 
sam in  die.sem  Punkte  frewesen  ist.  Auch  WincUlers  Deutunj^vn 
i\vH  A&tyages  al«  Skythen  oder  des  Gobryas  als  As^yrer  (l'uier- 
buch.  zur  altor.  Gt'bch.  124,  132)  haben  keine  Aufnahme  pefuiidcn. 
(Bei  der  ersten  Aunahme  bleibt  Verschiedenes  schwer  venttündlicb, 
und  die  Umman-niandn,  nln  deren  Herrscher  IMuiniyu  crtclieiDl, 
sind  zudem  als  Skythen  nicht  zwing*end  iTwiesen.)  Etwas  mehr 
wäre  in  dieser  Beziehun^r  aber  doch  vieileiclit  f^anz  erwünscht  g^ 
Wesen,  so  etwa  bei  den  Zusammensetzungen  mit  Kam-  und  Häm- 
der  Hinweis  darauf,  das.s  Kümt/eiiu  (d.  i.  Q^)  und  TimnyeHU  b^i 
Assenmni  11  nicht  wie  YeMiCdäd  zu  beurteilen  sondern  ganz  nemi- 
tiseh  sind.  —  'Evhoüßioc  [Var.  Eö°),  christl.  Priester  in  Per-^nmicnien 
unter  Chonrau  I,  Procop  II  24.  —  Farruxsuvdr  in  einer  Erziihlun^% 
Ethi'  Bodl.  Nr.  471),  3;  ebeudort  auch  andere  Xudäddd^  UttJctyär. 
ÄzCidlmxi  als  Juöti  hat,  die  nachzutrafren  aber  keinen  Wert  hat. 
Vollsrandi;rkeit  in  den  neueren  Namen  war  überhaupt^  uuin(<;rlich 
(S.  III t.  Ergjinzun;<e!i,  wie  liihafziii,  in  einem  Ahn  Isukür-Versn 
in  dfu  Ferheng'pn  s.  v.  ösfäm,  Feredün,  Name  enier  Maus  in  Kä- 
lila  luid  Oimiia  (nicht  bei  Bickeli,  daher  im  Namenbuche  fehlend, 
wie  auch  der  Schakal  liözhih,  der  Hase  Peröz  u.  a.  bei  Keilh-Fal- 
coner).  GtUfCtm^  Köni;rin  in  einer  Krzilhlung,  von  Rosen  Coli.  sci»?n- 
tif.  H,  287  Nr.  lOHc,  Gulhai,  moderner  Parsinnenname,  Oobabhai 
Framji  Karaka  History  of  the  Parsees  I  1B3  (diese  Zusammenstel- 
lung' hat  Juäti  augenscheinlich  nicht  benutzt,  sie  bietet  manche 
ei«fenartij|re  Bildungen  fre^'-enüher  dem  Namenbuche,  b.  B.  Satnzhm 
u,  a.»,  GaTtJumihr,  Name  einer  Königin,  von  Kosen  a  a.  0.  unter  d» 
Hi'idhiäd.  in  Indien  vorknmnieiid  (von  wo  überhaupt  sich  viel  Mo- 
dernrreji  uachtrayren  Hesse,  z.  B.  noch  2  andere  ^avinfjahinus^  belieb- 
ter Titel  lür  Kailij;ra|)hen,  bei  Blochinann  Ain  i  Akbari  Translution 
S.  100,  102),  Xtijnsta,  ölter  zitierte  Dichterin  ausSaraxs  (Ferh.  Raildl 
rt.  v.l.  t^ömnnd,  Manneftname  in  einem  Fra^rmenie  *LTn(;nris  in  Asadt* 
Luytit-i  Fiirs  s.  v.  lös  usw.  usw.  sind  leicht  zu  machen,  haben  aber 
keinen  Zweck,  wenn  bje  nicht  in  grossem  Stile  uniomommen  werden; 
Biistam-i  yakdaat,  j^rt«/rö^üM  (Vezicr  Behräm  Görs,  aber  7W«/rcirw  ia 
Ni^Amulmulkh  SiyfiNatname  S,  19  f.  bei  Schefer),  Gurdatrzitnd  u.  a. 
unbelegie  bei  Vullers  sind  wohl  mit  Absicht  weirirelasseu.  —  GVUlrtö» 
(?),  Noideke  Tab.-Übers.  'Wf»  Anm.  2  (oder  ist  dieser  ein  (lalen  ?i.  — 
Istiträiftar  Bund.  32,  5,  7  (Westi  zu  Isadwftstni  (142  b).  —  KapTu;nf|c 
Nr.  1  (158  a)  war  ein  Marder  (wie  man  unter  'PaKiÜKric  auch  flni 
2W  a)t  hiPi-zu  Knrtittnä  bei  Vullers?  —  Zu  KaTdvric  (159a):  Curtius 
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erjrl.  Nöldekc  Pers.  Stud.  30  Anni  3.  -  Zu  *Ci&rafanm 
164  a):  [Tic]ca(pp4v»iv  auch  C  I.  A.  Nr.  t>4  Z.  14.  —  KiKmurd  ?!,  Mng'ier 
!AS.  l*i.  1Ü2.  —  AVÄäü?).««!?!!/!*  ,"1.  i.  XraM''  odur  Xai\i'?)  auf  eiiieiii 
:haeiu»ini'Jischen  Siejrelöteine,  Menant  Arch.  d.  iniss.  scierit.  et  ütt., 
Sor,  Tome  ö,  4\^.  —  Xazarvt'tn  (171  b),  auch  ein  Dev  (VuIIki-b).  AalinÄ- 
»hs.  21, 103  de.s  Rrit-.  Mus.  in  Ausff.  15,  88  (verj?!.  ZDMO.  40.  73t»;;  Justi 
it  mytholofrisclie  N'ftmen  aber  wohl  grund.sfitzlich  WP;:^;*'oiaas«Mi, 
*rgl.  «w.  AeÄm*i-,  Akatnita-  (plilv.  AkniaxA\^  Imlra-  fphiv,  Andar), 
rv^l^c  "Xame  den  Herakles  bfii  dun  IVrseru"  Ag^athia.H  S.  117  usw. 
—  Xücbönc  (173  a):  darf  man  dein  doch  immerhin  bedenklichen  pac- 
^v  statt  ^acväv  (Chron.  Pasch.  S.  730»,  da.**  siu  tivoc  fibcriKpHTic  nur 
zufüllij;  ;;:ut  passt,  durch  die  Textüuderung  t6  däiiuna  jMuJpdvnv 
<».  V'ar,  resp.  Mipdvav)  aufhellen?  Ein  dEiuj^a  wäre  dann  die  Ge- 
schlerhtsbezeiohnung:  wie  die  Zufjfehörigfkeit  zur  Sürenfttiuilie  eine 
dpxf)  (Zosimus,  s.  Niildeke  Tab.-i'her.s.  4.'i8  Aura.  4)?  Aber  ver^l. 
JUinu  Xr.  1  t2.V.)b).  —  M{a)h(l7i  Ohrniftzfi,  Commeniator  Pelilv.  Vrl. 
7,  H:ä  [Mihan  sohwerlieh).  —  Mahln  Bann  (18(1  hl  lies  Mih\n  (vi'i'grl- 
Vullers  unter  Mih'iu  Nr.  3)?  —  Miiftcia,  uti^fhlieh*^  Uaiiin  lies  letz- 
ten Mederköiii^*;,  Xenoph.  Anab.  III,  4.  11.  ~  Mapbiujv,  Kuuuch  iler 
Kleopatra,  Piutaroh  Anton.  (50;  pers.  Xame?  —  MiSpdat,  Kappado- 
«ier,  Appian  Mithr.  10  (nicht  bei  Cumont  S.  7^».  —  Näiiwyo  Nfll- 
deke  Pers".  Stud.  22.  —  Zu  TTdKopuc  Nr.  12  [2^9«)  verj»*i.  jetzt  OeN 
zer  Die  Auf.  d.  armen.  Kirche  in  Der.  V'erh.  k  SKchs.  Ges.  d.  Wiss. 
ra  Leipzig-  lyOri  S.  11(>.  —  TTeXdfUjv,  pseudnprrn.  Name  bei  Ae.schy- 
lus  Per.s.  i>58;  da  die  Namen  des  Buche«  Ksthpr  Aufnahme  gefun- 
den haben  is.  S.  XFII),  musstcn  wohl  auch  liie  Krlindungen  des 
Ä-schylns  der  Konsefjuenz  halber  verzeichnet  worden,  also  VauMtc 
l»Ä9,  6dput{ic  (Var.  Sdßupic)  usw.,  nicht  nur  AiXuioc  u»w.  —  Plrän 
Bund.  31,  IG  (West)  fehlt  252  b.  ~  'PdOujjoc,  unter  Kambyscs  6  TrdvTu 
TU  TTpaTTÖMCvu  yp6fpwv  in  Syrien  und  Phfinizien  (Joseph.  Flav.  II, 
21  f.'j?  Ebendort  der  fpa^inaxtüc  {dipif')  ItM^^iot?  Aber  diese  Namen 
des  Josephus  sind  wohl  besser  Überhaupt  zu  ijjrnorieren  5  iio  auch 
kaum  Lajtouxdbac  II,  2(jl  (2HG  latiouCdöac)  etwa  —  Sübüxt.  —  Peio- 
MiT[pr|C  ergiinzt  Le  Bas-Waddingtnn  si'hr  hübsch  auf  einer  Inschrift 
von  Erytbruea  (Nr.  41).  —  Sulmavaih  (SalmöyaV  Nöldeke  Pers.  Stud. 
2»>,  nicht  zu  .Sairima  {289  a)?  —  laMßÜKri.  Frau  und  Tochter  des 
Kaviu)  I,  Mutter  des  4»öacoudpcav,  Theophanes  170.  —  Zay^v»  g'efan- 
i^cuer  Perser  mit  Xocpontpöcnc  {Justi  Nr.  8,  139 a),  Theophil.  Siumc, 
S.  l'.*0.  —  Sammäx  Sühn.  lUK),  ^*7I.  —  Song  («)  Masamj  "Name 
zweier  berühmter  Diebe"  bei  Vullers  ist  natürlich  itbü'  und  stammt 
»US  der  Bedeutuu;Lr  "We^elatirerei"  (Asadi  hat  in  ;a"li-^i*^hem  Sinne 
Mangni  u  maiufut,  oder  wie  <lic  zweite  Silbe  zu  vokalisieren  ist); 
Justi  hat  die  Worte  mit  Recht  we^jf^fciasseu,  sie  seien  Ihlm-  nur  er- 
wähnt, weil  jemand  durch  ^"uUerH'  falsches  .^ang  baiantf  nwi  PaAang 
verfallen  könnte.  —  ^Urmavd  (2tiH  b)  auch  ein  PArse  bei  Justi  ZpMG. 
35,  ;J41  Nr.  2.  —  S\ne,  VcrrUler  von  Sü.iter,  Nöldeke  Tab.- Über». 
47s  Anm.  2,  wohl  zu  aw.  .Saena-.  —  Siray  Xöldeke  ZDMG.  30,  758 
=  Dp.  (?/rdj*.  —  0r)X.u.uiTpric  i'Smynia)  C.  I.  Gr.  Nr.  3344>  A.  —  Eine 
«prachliche  Bemcrkun;^  sei  hier  eingclÜ'^r,  auf  die  MoX.  seine  Samm- 
lungen aus  Byzanifnern  führen,  Thpn|>hanes  52,  24  zitiert  aus  einem 
Ornkel.spruche  den  Ti;;Tis  als  ö^p  noraiiöc;  hier  haben  wir  diu  laut- 
^eseislicfa  zu  erwartende  pers.  Form  aus  ap.  Tigra-  (vergl.  np.  flr 
'Pfeil'  aw.  (iyri-)f  die  durch  das  arah.  Dijla  sou.nI  g^anz  verdrängt 
worden  ist.  —  OOptdKioc,  Bischof  in  Nicomedien,  Theophaues  32,  ;'»; 
lu  Warsak,  357  n  ?  —  Zdwac.  Kolcher,  Procop  1,  4^Vi.  —  VOttlifp 
^372)  findet  sich  neupersisch  noch  iu  den  'UlamA-yi  isläm.  —  Zarmil, 
Georgier    (wohl    irgendwo   bei  Bro»set,   ich    Imbe  leider  keine  ge- 
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imuerp  Notiz),    wohl  zn  Zarmihr  (wie  Mllftd  zu  Mihrdäl).  —  Zouvo^, 
Laze,  Theophancs  14»J  (Jiisti  nur  unter  OapacMÖviic  Nr.  7,  Ol  bj. 

Das  Sähnäinc  ist    Itijwoilcn    nur   nach  MoIiIh    Ausj^abe   und 
Barbier  rif  Meynarrls  In<lcx    dazu   htran^^-fzogen   worden;    &o  sollte 
dtT  Artikel  Alrä  (14  a)    nur    lautem;    zabulihciu'r   LanzentrA^pr  Ru- 
stomp   (vi-rcrl.  P.  Jl,  134,  154ft],    2)   war   zu    Hireiehou,    da  der   Alv4 
[\  4,  (550,  347f)  t'in  Einöcbiebsol   ist;   yax'^dra  Nr.  1  (219  b^  in  P.  2, 
f-696,  457    iBi    UiWh    wejfen   wie  stati  hami^   der  Naine    lautet    auch 
^dTUlr  (leid.  Aiit^r.  Tnjptär);  nt&U  FeräftUi  (99  a>  bat  C.  I*it5.  10  i>- 
rüf/in;  für  yastüh  {Xastöh)  Nr.  4  (:i'26  a)  hat  C.  Saxtöd  (vergl.  den 
Reim  auf  7*öi>  'Einsrbla;,^  boim  Gewebe' C.  1944,  8  —  dii*  Aussprache 
päd  t'r;feben  die  Reime);    BnAän,  SerzJl  usw.  von  C.  1860,  3  und  4 
lehlen  in  P.,  dann  iiucb  im  Nanienbucbe;  für  Nüzj/äh  (227  bJ  hat  C. 
X(lzfäb\  XftstOr  von  C.  in  1454,  164  (Anni.  3)  ist  neben  Btsmld  '»^b> 
niehi   erwHhni;   statt  P.  Kobrüi  (150b)   bat  C    boÄber  Ktröi   Uvzw. 
(riröi,  oder  lies  Gabröi  letwa  *GahrzäA)i  iVd/jör,  Nastöhit  Sohn  (2J*4a 
Nr.  l),   ist  260,  294  grefallen,    also  kann  er  tJ08,  1552,    welche  Stelle 
Juflti  anführt,  nicht  D»ebr  leben  (die  Lesart  von  C.  ist  ncbtig);  (Jin- 
yU  (l(i.3bj  und  Kaburd  (150  b)  waren  nielu  aus  Vullors,  sondern 
Sahn.  954  Ann»,  t*,  I  und  dann  9ti2.  34  f.  bez.  1321,  3fi6  zu  zitieri-ni 
Biirjnün,  Veses  Solin  («;4b  Nr.  1)  ist  'äfydj  342  durch  Qären  jretödtec 
(vortfl.  264,  3i>8;  265.  372),    also  niuss  der  spiitere  ein   anderer  sein^ 
die  Gulhiids  ill9b  Nr.  \}  sind  nicht  geschieden    (der  erste  ist  dncl^ 
270,  458  f..  ver;rl.  307,  124,  durch  if«/  ^etödtet);  der  Turaider  i*«W^ 
(iOO.  1413  fehlt  (255 ab).  Aus  Vfs  und  HAniin  fehlen  Nauieii  wie  £(«4« 
röz  (375  bi  39H,  4  f.;  Beb  göi '2^20,  S;  A'axmirÜ  (I. -lA'?),  GefO  (Hob)  uädw. 
386,  1.   —   Verkürzungen  von  Namen,    wie  Bev  aus  Bpi^iXz  (260  b), 
bind  auch  PftUU  aus  i^üläfivand  (i^lin.  1039,  1347,  1352  u.  ö,),    Tq. 
hnm    aus    Takamian    (1109,  754),    Bevor   aus  Bevarasp   (1738,  4260; 
in  P.,  Asadi  und  'Abdul  Qftdir  Vers  277).     Zu  Tiernamen    wie  Gul- 
<7än  (119b  f.),    auch    Kuss    des  Gö2>arz    1094,50$,    des  Hüm&n    1179, 
748   oder    Sabähanf/  (Ross  i\ea  Varhkh  1094,  50;^.  des  Büan  1179.  751 
—  letzteres  1094,  504  »^'abrang  jJusti  S.  269  a],    oder  nur  'Kotfuehs» 
Unppe'?)  vergl.  auch  bei  della  Vallo  Viajrg^i  in  Persien  (RoiDal659) 
DtrvU  (Justi  M3a)  Itoss  von  della  Valles  Gattin  (I  147;  —  II  137  wer^ 
den  dort  Katzennamen  mitg-eieilt,  die  ein  Syrer  seineu  Tieren  giebt). 

Die  bisher  noch  nicht  berücksicbti^rlen  Perser  auf  griechischen 
Papyrus  aus  Ägypten  (TT^pcat  rffc  ^TtiYovric  wie  auch  ohne  diesen 
Zusatz)  denke  ich  einnml  anderswo  im  Zusamincnhangc  zu  Iwi- 
bnndeln. 

Für  die  Ikono^^raphie  hUtteu  auch  die  Uaudscbriften  benutzt 
werden  können,  z.  H.  Kopenhajren  S.  72  Nr.  lU;  von  Roseu  Coli, 
»eienf.  3,  323;  Kthe  Bodl.  Nr.  1891,  1893  f.,  2033;  Kieu  S.  778:  Dom 
Caialo^rue  S.  419  f.,  Alrl.  asiat.  6,  (Wl  (KiJd  von  TahmJUp  I);  ein  Por- 
trait jehan^jlrs  im  Palazzo  Barherini  zu  Rom  wird  Bef.  in  "Vom 
Fels  zum  Meer"  niitieileTi. 

Die  enorme  Fülle  dessen,  wa»  Jusri  jreboten  hat.  wird  in  den 
verschiedensten  Disziplinen  der  Pliilologic  eifrijf  benutzt  werden 
und  so  dem  Autor  den  schönsten  Lohn  für  seine  RleseuArbeit  ein- 
iiringen  M. 

Strassburg-Neudort"  (Elsass),  Jan.  1896.  Paul  Hörn 


1)  NacbtrJlglicb   habe  ich  unter  ""Nachtrüge"  die  Namen  de 
^enophantosvase  gefunden,    sowie  S.  XIII  Zivile  18  v.  u    die  Anei 
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Kretschiuer  P.  Einleitung  in  die  Geschichte  der  Griechischen 
Sprache.  Göttingen  Vaiuienhuf^ck  nnd  Ruprecht  1896. 
IV  u.  42H  S.     10  M.  geb.   11,50  M. 

"Diese  Biälter  beschäftigen  sich  mit  den  Fragen,  welche 
in  den  einleitenden  Kapiteln  einer  Geschichte  der  griechischen 
Sprache  zu  behandeln  wären."  Was  der  Verfasser  darunter 
vtTsteht,  ergeben  die  12  Kapiielüberschiiften :  1.  Die  indo- 
^'ermanische  Ursprache,  2.  Das  indogennanische  TJrvoIk,  3.  Die 
ältesten  KulturznstHnde  der  Indogeniianin,  4.  Die  Verwandt- 
schafts verhflitnisse  der  idg.  Sprachen,  5,  Partielle  Überein- 
stimmungen zwischen  nicht  benachbarten  Sprachen,  6.  Die 
Beziehungen  des  Griechischen  zu  den  verwandten  Sprachen, 
7.  Die  thrakisch-phrygischen  Stämme,  8.  Die  illyrischen  Stämme, 
9.  Die  Makedonier,  10.  Die  kleinasiatischen  Sprachen.  11.  Die 
vorgeschichtliche  Urbevölkerung  von  HeUas,  12.  Das  Griechi- 
sche als  Einzelsprachc. 

Der  Titel   des  Buches  mag  etwas  sonderbar  erscheinen, 
aber  der  Verfasser  kann  sich  auf  das  Beispiel  Jakob  Grimms 
berufen,    um   Hin   zu   reclilfertigen.     So  wie   es  ist,    zerfällt 
das  Buch  in  zwei  Teile.     Den  Löwenanteil  tragen  die  Kapitel 
7 — lU,  denn  sie  umfassen  die  Seiten   171 — 4U0.  also  mehr  als 
Uie    Hälfte.     Hier    hat    das   Buch    ganz    den  Charakter    einer 
Spezialuntersuchung,  aber  mit  Recht.    Denn  auf  diesem  wenig 
betretenen,  meist  nur  aus  der  Vogelperspektive  Überschauten 
Gebiete  war  ein  tieferes  Eindringen  vor  allem  nötig  und  hier 
liegt  denn  aucli  der  Hauptwert  des  Buches.     Durch  Zusammen- 
faesung   der   verschiedenen   Kinzelarbeiten,    die.    wo   es    nötig 
war,    durch   eigene  Forschung  ergänzt  werden,    hat  Kretsch- 
mer    ein   Gebiet  erschlossen ,    das   für   die   älteste   Gescbiciice 
der  Mittelmeerlllnder  ausserordentlich  wichtig  ist.     Er  hat  ea 
(lAdorch  allen  ermöglicht,  die  Probleme  einmal  zu  sehen,  dio 
hier   noch   verborgen    liegen,    und   er   hat   der   ßj)rachwiseen- 
^ehaft    einen   grossen  Dienst   erwiesen,    indem    er   ihr   wieder 
die    führende  KoUe   in    all    den    prähistorischen    Kragen    zuge- 
wiesen   hat,     die   sie   einzunehmen   ein   Recht    hat.      Mit   den 
meisten  Ergebnissen  dieses  Teiles  kann  ich  mich  einverstanden 
erklären.  Die  kleinasiatischen  Sprachen  sind  in  der  Hauptsache 
■»veder  indügurmuniöch  noch  semitisch.     Zu  ihnen  gehört  auch 
«las  Lyklsche.     Für  Griechenland;  ist  eine  Urbevölkening  an- 
icunehmen,    die   mit  der  kleinasiatischen  verwandt  war.     Das 
*:äind    ii    Ergebnisse    Kretsclinierscher   Arbeit,    die    mit    allea 
^Mitteln   der  Forschung  siebter  gestellt  werflen,  '  überall  zeigt 


^euuung  de.s  Ahiyages  als  Skythen.  HoflVntlich  habe  ich  iiielit  uncji 
*)ilfr  etwab  übersehen;  in  einem  WerUe  wie  dem  Naineubuche  kann 
allerdings  erst  nach  längerer  Benutzung  genügend  zu  Hause  sein. 


L 
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sich  einiH  rulii^p  und  sichere  Art  der  ßebaudluzig.   ein  volK's 
Beherrschen  der  Lilieratur  und  eine  schöne  DarsieJIang. 

Aber  trcillch  hat  das  Bucli  auch  seine  Mäng-el,  nament- 
lich in  den  ersten  Kapiteln,  und  ea  ist  hier  der  grewiesrm- 
Ort,  sie  zur  Sprache  zu  bringen,  woijei  icli  hoffe,  dnss  jeder 
die  Sache  richtig  auffassen  -wird.  Es  handelt  sich  auch  hier 
nicht  um  Klcinigkoiteu  —  unbedeutende,  wesenlo&e  IiTtümL-r 
finden  sich  natürlich  auch  hier  —  sondern  um  die  Stellung 
zu  gewissen  prinzipiellen  l'^ragen,  die  die  ersten  Teile  beherr- 
schen. Bei  der  folgenden  Kritik  ftifile  ich  mich  cnibchieden 
im  Nachteil,  denn  den  iu  sich  geschhjssenen  und  sicher  oft 
guten  Ausführungen  des  Verfassers  kann  ich  vorläufig  nui 
Andeutungen  und  Zweifel  entgegensetzen,  wHhrcnd  zur  vollen 
Widerlegung  von  Kretschmer  ein  ganzes  Buch  nötig  wMre, 
das  zeigen  müssie,  dass  auch  ganz  andere  Anschauungen  als 
die  seinigen  möglich  waren. 

In  diesen  ersten  Kapiteln  werden  in  der  Hauptsache  die  biis- 
lierigen  Anaehauungen  über  Ursprache.  Urvolk,  Urkultur  kritis<*h 
zerglieilert  iiinl  oll  so  sch:»rr  /.erletzt,  dass  nicht  viel  davon  übrig 
blribt.  Kretsi'hiner  ist  ein  sdiarfer  Kritiker,  aber  die  Kritik  nllpti» 
tbul  es  nieht,  es*  hütte  auch  etwas  positives  an  die  Stelle  des  ver- 
nichteten ;j:esi*tzt  werden  kunnen.  Und  zweiten»  ist  die  Kritik  nich^ 
gleich  massig.  Kr  sieht  nicht,  dass  viele  seiner  positiven  Anschau- 
ungen ebensowenig  «icher  sind  als  die  bekämpften. 

Uurdi  da.s  halbe  Buch  zieht  sich  eine  Auffassung  der  V*er- 
wiindtschartsverhÄltnisse  der  idg.  Sprachen,  die  voU.itÄndig  auf 
Schniidis  bekanntem  Grundgedanken  beruhen.  Meine  Redenken 
ffo^en  dessen  Hypothese  sind  im  I^aufe  der  Zeit  immer  starker  ge- 
worden, und  icli  kann  nicht  tindcn,  dass  Kretschmer  sie  enikrAilet 
hätte.  Ich  möchlf  daher  luit  einigen  Wi)rten  auf  dicj^o  wichtige 
Krage  eingehen.  Den  durchgreifendsten  dialektischen  Unterschied 
des  Id;f.  bildet  die  liehautilung  der  Gutturale.  Kr  ist  der  einzige, 
den  wir  für  alt  und  bedeutsam  genug  halten  dürfen,  nach  ihm  die 
Dialekte  ein?.uteilen.  Kretschmer  entscheidet  .-«ich  mit  Kecht,  >:«- 
stützt  auf  ein  neues,  sehr  wiehtiffes  Moment  für  die  Ansetzung  idg. 
Verschlnsshiute;  er  wird  für  die  Velar-Keihe  wohl  auch  labialisierte 
Gutturale  annehmen,  und  e»  liegen  dann  in  den  Äei^ffm-Sprachen 
niiudestpns  zwei  wichtige  Lautühorgilnffe  vor,  nttmlieh  Wandel  der 
Gutturale  in  Zischlaute  und  Aufgabe  der  I^ihialisation,  zu  denen 
alH  drittes  die  neue  pRiatalisation  clor  Gutturale  kommt.  Ea  fragt 
sich,  ob  diese  Lautwiindelungen  uns  berechtigen,  zwei  geschiedene 
Dialektgruppen  anzunehmen.  Kretschmer  sajrt:  nein.  Er  verweist 
im  Norden  auf  die  Zu.samuiengehorigkeit  dos  Litu-Slaviüchen  luit 
dem  Gerinanisirhen  und  auf  der  anderen  Seite  will  er  dem  Phrygisch- 
Thrakischen  eine  Mittelstellung  zwi.sciien  Grieciüsch  und  Arisch  au- 
WfUen.  Jene  Ansicht  wird  nicht  weiter  begründet,  sondern  als 
unerkannt  vorausgesetzt.  Sie  ist  aber  m.  K.  nicht  richtig,  wie  schon 
Le-4kiens  'Deklination*  ergeben  hat,  und  wie  ich  noch  einmal  dar- 
le;i-cn  werde.  Und  die  Gründe  für  die  Mittelstellung  des  Phrygisch- 
Ti)rakisehen'?  Sie  sind  samt  und  sonders  nichtig.  Im  Vokalismus 
»oll  das  Thrakische  auf  dem  Staudpunkte  des  Griechischen  stehen, 
d.  h.  es  xeigt  in  der  That  a,  e,  o.  Das  ist  sowohl  der  itnlLsche,  wie  der 
idg.  Stand  der  Dinge,  den  auoh  das  Germanische  gekannt  hat.    -»u- 
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wird  phrypisch  zu  -n,  wie  im  fTTiochischon.  aber  auch  im  KeUischen, 
Gi'rmnnisL'ht'n.  Rnltisch-Slavi-iciipn.  Und  so  steht  es  mit  allen  Grün- 
den.  Ui-r  k- Aorist  findet  sioh  im  I'hn;' fischen  und  nriechischeii, 
alter  nui'h  im  Itali-Jchen.  Darin  dnrf  man  schwerlich  ein«*  ;^emein- 
MiiiM  XfUernniL,-  sehen,  ich  möchte  ihn  viel  eher  iTir  den  Rest  einer 
allen.  aU  für  den  Antanjr  einer  neuen  Bildun;?sweise  lialten,  die 
im  Lateiniaoiien  in  der  That  sehon  vollstiindi;;  vernichtet,  v^I  facioj 
f^ci.  ./'icio,  jVe/,  in  den  abritten  Sprachen  aber  spurlos  verloren 
^e^an;ren  ist.  Die  lexikalischen  Beruhruntren  cU'S  Phrytriseh-Thra- 
kischen  mit  den  verwandten  Sprachen  bieten  abf*olut  keinen  Anhalt 
für  eine  Mittelstelluti":.  Dazu  sind  die  uns  bekannten  Worte  >iel 
zu  jr^rinjT  an  Zahl.  Das«  n  als  Verireto r  Hcs  schwaciien  Vokals  vor 
n.  r,  hez.  vor  h,  r  anl'tritt,  wie  im  ririnchisclien  und  lufUschen,  be- 
wHiit  auch  nichts,  da  auch  das  Keltist'he  teilweise  ein  a  in  solcher 
Stellung  hat.  Unserer  j^eschiehlliehen  Kenntnis  zutol^re  sind  die 
Pliry^er  und  Thraker  erst  bpHt  mit  den  Griechen  ^.ujiamnuMi'restossen, 
dfiin  jene  wisoen  im  heutig-en  Biiifraritni,  tÜe  Grieeheti  »her  in  Kpirus, 
wohin  »*ie  erst  durch  eine  W.nidt'run^  aus  dein  Norden  g:el»njrt 
*ein  werden. 

Halten  wir  uns  einmal  an  dir  Thatsachen,  so  mixen  Ilaliker 
und  Griechen  isoliert  in  ihren  H:iUiinseln,  Verhindun^s'rlieder  fehlen, 
und  daher  ist  auf  sie,  ebenso  wie  auf  die  Tndoiianier,  die  PhrNjrer, 
die  Amienier,  die  Wellentheorie  nicht  anxiiwemlen,  aber  auch  auf 
die  übrigen  nicht,  was  icli  allerdings  liier  nicht  ausführen  kann. 
Ztuu  mindesten  sind  die  y:rosscn  Spraeh^riippen  von  Anfang  an 
panz  bestimnd  unteiM-hieden  und  cliHirtkUnisiert,  noflass  nur  das 
Bihi  eines  Statnmbaumes  für  sie  KUtreffend  crsciieint,  aber  nur  im 
jillerwirklichsten  Sinne,  indem  zur  Krzeuynin^  einer  neuen  Sprache 
zwei  Sprachen  notwendi;?  sind.  Kretschmer  weist  den  IF.  -1,  3*t  ff. 
entwickelten  Gedanken  kurzer  fland  ah.  So  wenif;  ich  mir  ein- 
bilde, meine  Vermutnn^r.  dit*  auf  romanischem  Gebiete  /ienilich  weit 
fel»'iU  wird,  dort  begründet  xti  haben,  so  niuss  ich  doch  gestehen, 
dass  Kretsciimer,  wie  mir  scheinen  will,  gariiicht  gesehen  hnt,  was 
SU  dieser  Hypothese  mit  Notwendigkeit  zwin^rt.  Itdi  hotfe  noch, 
das»  er  die  ausserordentlidien  .Schwii^ri^keilen.  ilie  die  Kntsiehunjr 
der  idg".  Dialekte  bietet,  einst  eingehen  wird.  VorUiuli;;  kann  ich 
zu  dem  von  mir  reichlich  ^•■esninmeiten  Material  aus  Kretschmers 
Buch  einen  vortrefTlicheu  Fall  hin/-utügcn.  Die  «;riechischi'  S]naclie 
ist  von  allem  Anfan;^  an  diahktisrh  stark  dilliMenziert,  und  mit 
Recht  «a^t  der  Verf.  S.  4Kt,  wenn  es  ein  einheitliches  Ur;i'evmaniNch 
i^cv-L'ben  hat,  l)raiieht  lianim  nicht  ein  einheitliches  Ur^rlechisch 
exi-tiert  zu  liahen.  -  Die  Griechen  mussten  mehr  wie  jedes  andere 
Volk  in  viele  einv.Glne  STannne  zerlallen,  die  scharf  von  einander 
gt-'irennt  zwischeii  ihren  Ber^'^cn  sjusseri.  Aber  das  tührt  noch  nicht 
in  starker  dialektischer  .SpaUunfe^  wie  das  lieutiye  Serbisch  beweist, 
ni  dem  die  I>ialektunterscliiede  verli;iltnismHt>si^  sehr  gering:  sind. 
Äher  auch  das  Serbische  ist  da  am  sUlrksten  g-ewandelt,  wo  der 
stärkste  Prozentsatz  fremder  iJevölkeinno^  sass,  auf  den  dalmatini- 
schen Inseln.  Ivretschmer  weist  nun  selber  nach,  dass  Griechenland 
eine  vorhellenische  Bevölkernn;iC  p^halu  haben  müsse,  von  der  wir  an- 
nehmen dürfen,  daas  ihre  Sprache  maniii^^falti«"  dialektisch  diffe- 
renziert war.  Wenn  sich  du-,  einwandernden  Helleneu  mit  dieser 
alteu  Bevölkerung"  mituchten  und  die  Autochthonen  die  neue  Sprache 
lernten,  so  mu.ssten  ;,-erade  »ovtel  neue  Dialekte  eutbteheu,  aU  be- 
reit» vorhanden  waren. 

G.  Meyer  stimud  SU.  d.  Wiener  Ak.  1S03  Nr.  130  S.  21  der 
Vermuinntf  zu,   dass  die  heutigen  moderneu  Dialekte,  obgleich  sie 


Uri    KrctBchmer  Klnleitung  in  dio  Geschichte  dm*  griech.  Sprache. 


I 


uur  Uor  Koivi^  beruhen,  doch  in  ihn-iu  Umfange  mit  den  alten 
Uinlekteu  z.  T.  üherciusiiuimen.  Da«  ist  j^far  nicht  wunderbar,  das 
war  XU  omarten.  Kine  einheitlich«  Koivri  hat  es  ebenso  wt*uig 
gegeben  wie  eine  einheiüirhe  deutsche  Schrirtsprache  vorhanden 
ist.  Nehmen  wir  einmal  au,  in  Deutschland  würde  allg-euiein  die 
Koivii,  die  Schriftsprache  gesprochen,  und  es  fiele  auf  einmal  dag 
Band,  das  sie  heute  künstHch  /.U8ainmenh>ilt.  nnn  dann  würde  ni.ia 
nach  1000  Jahren  In  .Sihwnben  einen  Dialekt  hören,  der  zwar  auf 
der  Schriftsprache  beruhte,  der  aber  auf  dem  ganzen  acbwftbiöchen 
Sprachgebiet  gewisse  gemeinsame  Eigentümlichkeiten  zeigte.  Und 
so  wäre  es  überall.  Auch  heute  erkennt  man  dialektihche  Unter- 
schiede der  SchrifUsprache.  In  den  niederdeutschen  Städten  hat 
sich  jelKt  8cIion  ein  besonderer  Stadtdialekt  entwickelt,  der  aus 
einer  Vermischung  uiedcrdeutBcher  Aussprache  mit  schriflsprnch- 
lichem  Stoff  entstanden  ist.  Wer  wirklich  offenen  Blick?  in  ilaa 
Sprachleben  ftcliaui,  der  wird  diese  Ansicht  überall  bestätigt  finden. 
Beweisen  knnn  man  freilich  nicht  alles.  Aber  man  niuss  sich  davon 
freimachen,  dass  ein  paar  gemeinwamc  Worte,  eit»  paar  gleiche 
LautUbergiinge  oder  formelle  Neubildungen  etwas  beweisen.  Auf 
dem  Papier  nimmt  sich  das  alles  ganz  sciiön  aus.  Doch  ist  es 
gerade  so,  alb  ol»  man  sagte,  das  Hannoversche  imterseheidet  sich 
von  dem  .Magdeburgischen  darin,  dass  die  Hannoveraner  tl,  .tp 
für  ä/,  sj*  sprechen.  ÄrtikuIations!)asi8,  .Silbentrennung,  mus-ikalische 
und  exspiratorische  Betonung,  Eigentonhfihe  der  Vokale,  Hunduujr 
oder  nicht  Uundung  sind  viel  wichtigere  Momente,  die  aber  nicht 
einmal  an  modernen  Dialekten  festgestellt  sind,  für  die  Bestimmuuj^ 
eines  Dialnktes  als  einzelne  lautliche  Eigentümlichkeiten,  oder  daa« 
man  hier  fmg,  dort  frarite^  hier  Born  und  dort  Bronn  sagt. 

Ich  glaube  also  nicht,  dass  die  Wellentheorie  die  schwierigen 
Thatsaehen  wirklieh  erkülrte,  und  ich  muss  daher  in  diesem  Bucho 
alles  verwerfen,  was  siel»  auf  diese  Hypothese  stützt.  Für  mich 
ist  d;is  Griechische  ein  idg.  Dialekt,  der  erwachsen  ist,  als  die 
griechische  Urbevölkerung  Griechisch  gelernt  hat,  wie  das  Keltische 
die  indot^ermHni.sche  Sprache  der  l  rbevötkeruug  Galliens  und 
Oberdeutschlauds  ist.  Natürlich  ist  die  Entwicklung  nicht  gleich 
mit  Hilnden  zu  greifen.  7jyx  CHsars  Zeit  hatten  sich  z.  B.  die  ein- 
gewanderten  Herren  in  ihrer  Herrscherstellung  noch  ziemlich  intakt 
erhalten.  Die  Sprachr,  die  wir  auf  den  Inschritten  finden,  ist  daher 
.sehr  nltertümlieh.  In  6.^\\  untern  Vnlk.sschiehti-n,  die  immer  wieder 
ausschlaggebend  werden,  vollzogen  hich  still  und  unbeachtet  die 
Wandlungen,  die  plötzlich  vor  uiiseni  Augen  aultreten.  Aucli  das 
Altbulgarische  ist  sehr  altertündicli.  und  lieute  ist  das  Netibulgarist-he 
ansbcrordentlich  verändert,  wiihrend  das  Serbische  viel  mehr  er- 
halten geblieben  ist. 

In  vorhistorischer  Zeit  hat  es  natürlich  auch  Wanderungen 
der  Stumme  gegeben.  ZaJiIreiehe  Berührungen  im  Wortschatz  lHss**n 
auf  alte  NachbarschalL  historisch  getrennter  SiÄmme  schliessen.  So 
will  denn  der  Verfasser  in  seinem  5.  Kapitel  nilhere  Beziehungen 
zwischen  Ariern  und  Italo-Kelten  entdeckt  haben.  Ich  gebore  nicht 
zu  denen,  die  ein  solcher  Gedanke  erschreckt.  Weshalb  soll  es 
nicht  möglich  sein?  Aber  der  Verfasser  hat  seine  Ansicht  nicht* 
bewiesen  und  auch  hei  gutem  W^illcn  kann  ich  sie  nicht  einuialX,^ 
für  möglich  halten.  Dm  ungefUhr  40  Gleichungen,  die  »ich  nnc»-  ^ 
auf  diesem  Sprachgebiet  finden  .sollen,  kann  ich  lOtt  lateinisch  ä^:* 
germanische  gegenüberstellen,  die  ein  ganz  anderes  Gewicht  habe»":^»-^ 
Aber  man  könnte  diese  Zahl  als  bedeutsam  nur  anerkennen,  wen* 
darunter  anffallende  Gleichungen  witren.     M\   wirklich  signifikant 
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Tndc't  mnn  aber  nur  zwei:  Int.  rex,  nir.  rl,  ni.  rOjä  und  lat.  fttimen 
=  ai.  hrahmän,  aber  auch  sie  boweisen  nichts.  HorrfühnT  müssea 
die  itljf.  SUiimne  nnlürlich  tto  ^ut  gehabt  haben,  wie  moderne  pri- 
mitive Hirtenvölker  iiielit  ohne  Oberliaupl  U-ben.  Warum  sollen  v/ir 
diesen  Namen  nicht  tür  id^r-  in  Anspruch  nt'hnn-*n,  der  in  drt*i  Spra- 
chen bewahrt  in  den  iibrif^en  Sprachen  verloren  ^ejrangen  wÄre. 
Für  den  Begrriff  'Fürst,  König,  Herzog'  )m(  oh  offenbar  schon  ia 
Her  Urzr»it  «ahlreicho  Ausdrücke  fjre^eben,  von  denen  sich  der  eine 
hier,  der  andon^  dort  erhallen  hat. 
^^  Kreiüchmor  spricht  «ich  an  anderen  SieUrn  sehr  cntschiede.a 
|6|r*^Q  die  Methode  der  linpiistibchen  Paliiontolo^io  auH,  und  er 
presst  hier  die  Thatnaehen  selbst  sehr  stark,  fiämen  und  hrahmnn 
beweisen  aber  eiitHchieden  nichts,  da.  flämen-hrahrnu  ein  Absiraktum 

rr,  das  Hekund&r  die  Bedeutun^j  'Hriester'  an^'enoniineu  hat 
Die  energischen  Angrifie  peg'en  diif  linffuislische  i'alflontologie 
«nd  ßrewis«  z.T.  berechtigt.  Aber  wer  hätte  ihre  Schwächen  nicht 
empfunden?  Man  darf  hier  das  Kind  nicht  mit  dem  Bade  aua- 
fichütien.  Ks  ^filt  die  Fehler  zu  vermeiden  und  neu  aufzubauen. 
Dax  kann  man  sehr  wohl,  wenn  man  auf  den  von  Hehu,  v.  Bradke, 
I-eisi  eingeschlag-enen  Wehren  fortschreitet,  und  in  erhöhtem  Maaaäe 
die  Völkerkunde  nnher  heranzieht.  Dass  die  rudofrerninnen  (Bit 
venia  verbo)  Fische  ^^ekunnl  und  fr*'iresHen  haben  ist  a  priori  ;ranz 
umweifelhaft.  Besser  als  dieser  Nachweis  wUre  es  gewesen,  zu 
zeigen,  weshalb  denn  keine  g'emeinsanien  Fischuauieu  zu  linden  sind. 
Der  Grund  ist  sehr  «einfach.  Man  braucht  heute  nur  in  Deuiwch- 
Und  herumzureisen  und  wird  dann  linden,  dass  eä  auch  bei  uns 
mit  dem  Fischjrenuss  sehr  verschieden  steht,  und  dass  man  eiit- 
jveder  nur  den  Gattungsnamen  Fisch  oder  besondere  höchst  ver- 
dedene  Namen  tür  einzelne  Fische  kennt.  Auch  heute  yilt  der 
ich  als  nn'nderwerlifres  Nahrun^Hmiltel,  i-r  ist  ja  Fastenspeise. 
ISS  die  homerischen  Helden  ein  saltipres  Kilckenstiick  einem  Fisch 
►rge.zog:en  haben,  ist  verstHn<Hich. 

Doch   ich    breche   hier   mit   diesen   allg-emeinen   ßenitikmi;.^rn 
und  füge  noch  eine  Anzahl  von  Kinzelheiteu  hinzu,  die  utir  hei 
Loktüre  auf^M'stOHsen  sind. 

Zu  8.  10.    Die  Bem<*rkungen  über  das  Zahlwort  eintr  geheinen 
nicht  zutreffend  zu  sein.     Der  Stamm  oino  ist  vom  Griechischen 
bis  ziun  LitauiMchen  verbreiU't.     Ich  halte,  ihn  daher  für  idg.     Auch 
ai.    «mj«  'it'   kann   aus  'einer'  hervorgegangen   S4'in.     Wenn    man 
<iie    Semasiologie   im   Zusamnii'nlianjr   betrachtet,    so   wird  mau   ei-- 
Uoiinen,  dass  ai.  samds  usw.  mit  griech.  de,  und  ni.  ^Jca-  'eins'  mit 
lat.   aequus    identisch    ist,   und    man  wird  daher  mit   der   grössten 
X^eichtigkeit  die  Annahme  dialektischer  Spaltung  umgehen  können. 
- —   S.    15    ist    der    Au.sdruck    'ungezilhlte    Jaliriausende    vorher'    zu 
t>«!HDStanden.     Möglicherweise  hat  die  idg.  Sprache  unge/.Hhlte  Jahr- 
laUHende  vor  unsrer  Keinitnis  besiauden,   aber  die  Zeil,   in  die  wir 
<lie  erste  Ablösung  einzelner  VolksstHrome  setzen  dürlen  und  setzen 
iiiüii»en,  lÄÄSt  sich  bestimmen.     Wenn  wir  die  Mitte  des  dritten  Jahr- 
tausends  für  die   Trennung  eines   der   uns   btkaiinten   Völker  au- 
nebmon,  so  ist  das  nicht  zu  spät.     Kin  ander  Mal  op^^riert  der  N'er- 
tasser    mit    der   F'iszeit    bei  der  Bestimmung   der  Heimat   der    Indo- 
gennanen.     Das  ist  mir  absolut  unverstiinnlich,  und  ich  meine,  der 
Verfasser  hat  die  Begriffe:   iiidogermanisch.   Urzeit  usw.  trotz  aller 
Erörterung  sich  doch  nicht  geiiügentl  klar  gemacht.    S.  18.  Deutsch 
hand   bringe   ich   doch   lieber   mit   hitnä  =  kvUöin    als   mit   /tinpriu 
fangen'    zusammen,  eine   »o  gute  Tarallele  es  auch  an  Wienerisch 
grtijfrrlj  lit.  rarikä  zu  renkt)  'sammeln'  hat.    Die  alte  konsonantische 
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DekÜnntioii  wird  nur  so  crklHrt.  Drss  fie-ktnf  Ana  dnfi-kmi  'zwei 
Hände'  bedeutet  Imbc.  ist  doeli  eine  ethiiolo«;isch  si-hr  wohl  zu 
stützend*'  anspn'chciid*-»  Vrnnutung".  S.  17.  In  dor  Tliat  ist  es 
sohwpr,  die  'idfj^/  Aussprarlu^  vorschiedfuer  Laute,  z.  H.  di's  ^  %%x 
hestiinnicn.  Abci*  wenn  wir  tm  nicht  kJmnrn,  so  lieweist  das  doch 
nichts  ;r<'p'n  eine  einlu'itlichc  Grundsprache,  in  der  kleine  Diffc- 
j'cnzen  lu'standen  h«ben  nui^reu.  MöpflicherwciBc  kann  man  viele 
Oitt'erenzrn  durch  LantsuhKtitution  erklHren.  Wenn  fli«*  heutige 
offene  Aussprache  des  e  im  ('i>tpreH8sischen  auf  das  alte  Preussisclie 
ÄUrückgeht,  weshalb  sollen  sich  nicht  die  Goten  in  der  Wcichselln'iniat 
die  litauische  ^reschlossene  Aussprache  des  e  angeeij^fnet  liatH*n. 
Das  ist  uatitrlicii  nur  eine  Illustration,  eine  Vermutung,  die  zeigen 
soll,  dass  eben  auch  eine  ganz  andere  Auffassung  als  die  Kretsch- 
niern  inJiglich  ist.  S.  19.  Zwischen  Kinzelsprarhen  und  L'rsprache 
ist  in  vielen  Füllen  dann  ein  scharfer  Strich  zu  ziehen,  wenn,  wie 
meistens  geschehen,  das  Volk  ausgewandert  ist.  In  dem  Moment, 
wn  die  Angelsachsen  Englands  Boden  betreten,  beginnt  die  Ge- 
schichte der  ags.  Sprache.  S.  24.  Das  eigentliche  Gebiet  der  Ger- 
manen war  einst  viel  kleiner  als  zur  Zeil  unserer  Zettrecbnung, 
vgl.  K.»ssinna  Z.  d.  V.  f.  Vk.  189^!,  1  fl'. 

S.  3H.  Kretschmers  Abschnitt  über  den  Wert  der  anthro- 
pologischen Forschung  führt  mal  wieder  recht  deutlich  vor  Augen, 
dass  auf  die  SchJldflme.ssnng  absolut  kein  Veriftss  ist.  fc'.s  ist  nicht 
möglich  einen  etrnskisclien  Scliildel  von  einem  römischen  zu  uut<»r- 
»cheiden.  S.  49.  50.  Den  Ausführungen  über  den  Wert  der  linjfui- 
stischen  Paläontologie  kann  ich  wohl  zustimmen.  Auf  d<'r  Sprache 
kann  man  weder  allein  noch  in  erster  Liuip  etwas  aun)auen.  Aber 
auch  die  archäologischen  Funde  sind  doch  lückenhaft  genug 
und  sagen  über  viele  Dinge  rein  gar  nichts  aus.  8ie  allein  niacht 
also  auch  nicht  selig.  Es  müssen  »ich  mit  ihr  die  antiken  Zeug- 
nisse, die  modernen  rolicH  verbinden,  und  in  ganz  anderem  M4as66 
als  bisher  muss  die  Völkerkunde,  die  Ktlnmlogie  herang^zog'en 
werden.  Durch  sie  erhalten  wir  Aufschlüsse,  die  ganz  überraschend 
sind.  Die  Indogermanen,  die  prähistorischen  Hewohncr  Kuropas 
stehen  mit  den  heutigen  Naturvölkern  ganz  auf  einer  Linie. 

Ks  inuss  datier  auch  die  cllinülogische  Methode  auf  sie  au- 
gewendet werden.  Aber  wir  dürfen  nicht  beliebige  Natur vülker 
heranziehen,  sondern  in  der  Hauptsache  nur  die,  bei  denen  gleich« 
wirtschaftliche  Zustande  wie  einst  in  Europa  herrschen,  bei  denen 
also  Viehzucht  mit  Ackerbau  gemi.schl  die  Quelle  des  Lebensunter- 
haltes war.  S.  tjl.  Die  Skvthen  halte  icl»  auf  keinen  Fall  tür  zurück- 
gebliebene Iraniei*.  S.  67.  Das  Kehlen  des  Wortes  für  Saiz  b«i 
den  fndoiraniern  und  der  Nicht'yehrauch  bei  einigen  idg.  Völkern 
ist  doch  anders  zu  erklären  als  bisher.  Der  Nichtgebrauch  des 
iSalzes  hat  einen  rein  physiologischen  Grund.  Auch  wir  können 
das  Salz  am  ehesluii  bei  tierischer  Nabrting  entbehren,  salzen  wir 
doch  die  Milch  auch  heute  noch  nicht,  und  ilie  Uutt4>r  nur  teilweise. 
Wir  finden  daher  keinen  Salzgebrauch  am  ehesten  bei  viehzüchien- 
den  Völkern,  wie  es  ja  gerade  die  Iranier  waren.  Die  l'tianzen- 
nahrung  ist  ohne  Salz  kaum  geniessbar.  wie  ja  das  Sprichwort 
Brod  und  Salz  zusammen  nennt.  S.  tJO.  In  Betreff  des  Namens  für 
'Ziege'  vgl.  jetzt  UhJenbeck  Kurzgef.  KWB.  d.  got.  Spr.  &2.  S.  74 
folgen  sehr  treffende  Bemerkungen  über  den  Ackerbau.  S.  76. 
Auch  auf  kulturfiistorischem  Gebiet  können  wir  zu  keiner  unbe- 
dingten Kinhtil  durchdringen.  Aber  Kretschmer  isoliert  die  Intlo- 
germunen.  Ganz  Kuropa  ist  eine  Kultureinheit,  und  es  geht  nicht 
au,   die  Indog.  allein  zu  betrachten.     S.   ÖL     Slav.  bog\  wird   aus 
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[Iran,  hof/n-  entlehnt  sein.    S.  94.    Dass  dio  damaligen  Sprachiieue- 
^Tun^fpii  nur  von  tinein  ludividuum  aus^'-ehen,  und  sich  durch  Nach- 
[»liiniiTi^C  verbreiten,  erlaubt'  ich  nicht.     Ä.  107  f.     Weshalb  fioll  genn. 
ffguip,  asl.  tltjfo,  leit.  /W/.v  kein  alte»  Wort  sein?     Zu  an.  gt^rn.  ahd. 
marni    t^ehört  nicht  nur  lit.  zdrntt^  sondern  auch  l«l.  hnru-.   g-riech. 
ttopöi^,  ai.  hird.    Die  lit.-gcrm.  SulÜxjjlcichheit  bcweiwt  nichts.    Datts 
Ib»  keine  idg.  Fibclinanieu  ^ibt,  ist  zum  tninde.steu  nicht  genau,  v^'l, 
ingiiilla  ^tx^^üc,    lit.   unynrtfs.     Andere   sind    binher  nur  nnch  nicnt 
pachgewit'seu.     S.  108.     J)ass  ein  Wort  wie  abg.  srekrh,  Hvekry  ent- 
aehut  181,   scheint  mir  unwahrscheiiiJich  zu  sein.    Preuss.  pecku,  lit. 
^Ji'UM   kann   aus  got.  faihtt  stammen,    vgl.  da«  siclier  entlehnte    lit. 
luriizüx  aus  ht$irdeh,  kc^tys  aus  got. /ivi/Ve/s;  p  lür/*iioch  in  bisto- 
0rt(>cber  Zeit,    vgl.   Prellwitz  Die   deutschen  Bestandteile   in    den   lel- 
Mschen  Sprachen  .S.  51.  —  S.  111.     Für  die  ChronoIo;'ie  der  genna- 
AJM*hen   Lautgesetze    sind   die  angeiührten  Stüizpnnlitn   nidit  aufl- 
■nrichend.     S.  116.     Die  Germanen  hatten  ihre  ßeconuug  wohl  schou, 
«e  !»ie  mit  den  Kelten  in  Berühniiig  iv/imeu.     Wie  sollen  wohl  die 
Bkaiidiuavier  die  betnnun;:-  von  den   Kelten  gelerni  haben.     S.  117. 
■)le  Lrtten  haben  di«*  Anrangsbetoiuiiig  pIut  von   linnischeu  Völkern 
&U  vtnii  (Ternian«*ii.     Letten   und  Liven    bcbitzen  aucii    den  Stofbton 
ifiit  Gloitisverschluss.     Ist  das  auch  Zufall?     S.  122.     Zu  lat.  sociits, 
ai.  »ttkhi  gelutrt  ags.  secy.     S.  1^.     Wenn  lat.  marx  von  ai.  itKirut 
7.U  tn-unen  iöt,  so  gehört  doch  sicher  niävors  mit  marttt  zusammen, 
\^\.   Wackernagel  .\i.  Gramm    §  i84a.     S.  135.     Zu   lat.  vficco,    ai. 
v<iM  gehört  wold  ai.  uksn,   gnt.  auhsa,   cynir.  ych.     Zu  ir.  hro,    ai. 
tfräran   stellt   .sich   regelrecht   got.  fjah*ituH,   abg.  zrbny,    lit.  yirnöa. 
h.   144.     AIh    ich   IF.    4,    45   die    armenische   Lautverschiebung   init 
•itrr   genn.   in   Zusnnunenhang   lirachti;,    konnte   icli   natürlich   nicht 
Hti   hifttoriKcIten   Zuitamnienhang  denken,    sondern   nur   an   gleiche 
Ursachen,    gleiche  Wirkungen.    S.  149.    Au  lat.  äinae  in  nundinat^ 
ai.   äittam   usw.   gehört   wold   auch   gel.    sinteins,     S.  157.     Höclisl 
sonderbar  klingt  die  Anschauung,    dass  die  Römer  das  Dreisilben- 
;rPiieti;   von    den   Griechen   gclcrui   hütten.     Mir  scheint  diese   Ver- 
inutang  auf  der  Höhe  der  grammatischen  Vorstellungen  des  Alter- 
lunis,   nicht  der  Neuzeit   zu  stehen,     fi.  lOö.     Zu  gri^H'h.   iXcOBcpoc» 
lat.  Über  gehört  d.  liederlich.    S.  176.   Die  zaiilreichen  arisch-griechi- 
schen Ausdrücke  des  Waffeuwi^'-ens,  die  Scbrader  Sprachvergl.  183, 
M^   hervorhebt,    schrumpfen    bei   genauem  Hinsehen   so  zusammen, 
<!&«»  sie   nicht   mehr  auffallen,    dö/ip  —  athai%    ai.  Anlyäy    sdjya  — 
;rriech.  KriAov,  ai.  dsan  —  griech.  (5k(uv,  ai.  paraÜi  —  griech.  tt^Xckuc, 
\\\,  yudh-f  griech.  Ocutvri  sind  zn  streichen. 

Ich  bin  zwar  nicht  am  Knde  und  müsste  eigentlich  noch  viel 
bemerken,  aber  ich  brecht"  des  RaumcH  wegen  ab,  und  schliesse 
riit  dem  Wunsclte,  dn.ss  daf<  Hncli  viele  aulmerksame  Lest*!'  finden 
möge.  Mögen  die  von  Kreisehmer  au.sgestreut-en  Samenkörner  auf- 
U'i'heu  und  ruichf  Frucht  lür  \[W  indogermaniscii**  Alleitum.swi.ssen- 
H'haft  tragen.  Denn  trotz  aller  meiner  Einwenduug**n  und  obgluich 
iih  in  vi<den  Punkten  die  Grundauscliauungen  des  Verfassers  nicht 
htlügen  kann,  haben  wir  ein  treHiicIies  Buch  in  dieser  Urgeschichte 
der  griechischen  Sprache  vor  uns. 

Lcipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 
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Bawes  E.  The  Pronunciatioii  ol'  the  Groek  Aspiraces.  lA)U(lon 
Nutt  1895.  1U3  S.  gr.  8". 

Vor  tunl"  Jahren  bekam  ich  ein  Biicli  zu  Gesichi,  E. 
Dawes  "The  pronunciation  ol"  Greek  with  sug'gestions  for  a 
retomi  in  teaching  that  language",  das  die  Aussprache  des 
Altgriechischen  nach  der  'Methode'  Eduard  Engels  (!)  behan- 
delte und  im  Verfasser  der  'griechischen  Frühlingstage*  sowie 
des  *Zünentarifs'  Hauptquelle  und  Autorität  sali.  Die  zur  Be- 
sprechung; vorlieg^Mide  Sclirirt  ist  vermutlieh  von  der  gleichen 
Verfasserin;  für  diesen  Fall  sei  vorab  zu  ihrem  Lobe  gesagt. 
dass  sie  inzwischen  viel  gelernt  bat  und  nunmehr  erust  ge- 
nummen  werden  kann. 

Aui'  Grund  eigener  Studien  prüft  Miss  Dnwes  mit  besonnenem 
Urleil  die  Ivriterien  für  und  y:e;fen  die  spirantisi-he  Aussprache  der  l 
alt;rriechiscl»eu  Aspiraten  (p  x  ö.  Trotz  der  Tendenz,  eine  spirau- 
tisclie  Aussprafhe  zti  erwt'is^m,  lautet  doch  das  Schlüsse r;<ebing 
(p.  103»  sehr  zurückhaltend,  dass  nftmUch  die  Frage  "does  not  adniU 
of  any  detinitt'  Solution";  nur  scheint  der  Verf.  die  Wahrscheinlich- 
keit auf  Seiten  spirantischer  Weitung  von  (p,  Xi  Ö  zu  sein.  Aber 
jicrade  ans  ihrer  Darritcllnng.  die  natürlich  aÜe  ir^rendwie  jener 
Aunalintp  ffiinsti*^en  Momenif  hervorhobt,  gewinnt  man  den  Eindruck, 
dnss  die  «Irei  Zdehen  im  l'mfange  des  Allgriechischen  nicht  vSjii- 
ranten.  sondern  wirkliche  Aspiraten  wai-eu*).  Aus  d«^n  Nachrichten^ 
der  Giainmatiker  (Kap.  V)  kann  nichts  für  q)  x  0  =  Spiranten  geschlos- 
sen werden,  wohl  aber  das  Gegenteil  —  das  vermag  Miss  Dawes 
nicht  wug'/ndisputiereu,  wenn  auch  die  Angaben  der  Grammatiker 
Ott  recht  unklar  sind;  wenn  aber  der  Scholiast  des  Dion\Mos  Thrai 
X  richtig  und  klar  al^  Spiranten  beschreibt  (p.  46).  so  handelt  e»  ^ic|| 
hier  um  euie  Zeit,  inbetreff  der  kaum  Jemand  mehr  über  die  spi- 
rantische Natur  der  drei  Zeichen  im  Zweif<el  sein  dürfte.  Verf. 
lüsste  schärfere  chronologische  und  lokale  Grenzen  ziehen,  stau 
«u  verallgemeinern;  es  wird  niemand  einfallen  zu  leugnen,  dftss 
Ä.  B.  X  in  irgend  einem  Dialekt  viel  früher  als  sonst  Spirmii  ge- 
worden sein  könne,  gerade  so  gut  wie  z.  ß.  der  boeotisehe  Dialekt 
in  seinem  Vokalismus  der  sonstigen  frriechischen  Entwicklung  vor- 
ausgeeilt ist.  Uui  eine  solche  lokal  beschrUnktt*  Entwicklung  kann 
eä  sich  bei  naxiscti  ks  =  xc  =  i  handeln,  eine  merkwürdigf  Schrei- 
bung, die  von  der  Verf.  geschickt  verwertet  wird,  die  aber  doch 
schliesslich  nur  für  Naios  etwas  beweist*). 

Besondere  Bedeutimg  wird  der  Vergleichuny  aUgrfechiftcher 
und  neugriechischer  Gesetze  beigemessen  |Kap.  VII l.  IX):  da  im 
All-  und  Netigrit^chischen  hin.siclitlich  der  lautlichen  Behandlung 
von  q>xO  {wKTi  kein  grund.sUtiilicher  Gegensatz,  sondern  vielmehr 
eine  gewisse  Gleichht^it  bt^stehci  (z.  B.  c6  zu  er),  so  müsse  beidemal 
der  gleiche  Lautwert  zu  Grunde  liegen.  Ganz  ab^'-esehen  davon, 
dass  dieser  Schluss  nicht  zwingend  if^t  —  äusserlich  ;il«iche  Erschei- 
nungen können  verschiedene  Ursachen  haben  —  kann  auch  die 
PrUmisae  nicht  zugegehen  werden:  das  Neugriechische  hat  durchaus 
seine  eigenen  Lautgesetze,  die  erst  seit  der  Zeit  der  Koiv^  in  Wirk- -- 

1)  Einen  neuen  Beweis  liefert  Hess  IF.  fi,  194  ff.     (Korrektur—* 
nnte.] 

2)  Die  naxisehe  Schreibung  wird  jedoch  von  Blass  Fleckeiseii 
Jahrb.  1891  335  f.   befriedigend  in  anderer  Weise  crklälrt.    [Ivorrek 

turnote.] 
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itakeit  zu  treten  herinnen.    Miss  Dawcs   hat   alt-  und  n«ufpricchi- 

:hea  Lautwandel  rein  Husserlich  vei'<^lichi*n;    sie  hat  aber  oft  da» 

""esen  beidor  verkannt.     Rs  fehlte  ihr  ht'sondors  dt^r  klare  Kinbliek 

die  jüng-erc  jpriechische  Sprach^'-psi-hichte;    so  weiss  sie   Formen 

ler  Volks-  und  ffohriftsprache  nicht  zu  trennen  (vgl.  z.  B.  p.  H7  über 

im  Neugriech.!).  hüll  die  Kotvi^  b»dX€KToc    für   '^a  niixturu  of  all 

le   diak'cts"  (,p.  ö9)    und  beurteilt  viel«  KrKcheiimn^en  sowohl  des 

ItgT.  \z.  B.  ßaouöc  st,  ßaenöc  als  Belc^  für  den  Übergang"  von  6  in  c, 

93)  als  besondert*  des  Neugrieehischen  falsch  (z.  B.  den  'Ausfall' 

tn  V  in  Ka^vac  p.  73,  dXeipiu  p.  81,  CTpa0ni>T»ic  und  ep^qju»  p.  84):  ver- 

:hiedennrtijfes    wird    ohne    kritische  Lieh  tun;;   zusainmcn;^"eworlon. 

[atzidakift*  Einleitunjr  n.  a.  sclieint  der  Verf.   unbekannt   ;reblieben 

sein;  sonst   scheint   sie   mit    der   wiehlif^en   nnf  (lem  Gey:enstaud 

züglichen    Litteraiur    vertraut,    wenn    sie   auch    in   der  rborsicbl 

ip.  5  f.  nicht  alles  verzeichnet,  was  sie  benutzt  zu  haben  scheint. 

Ich  habe  das  Sehrittclien^  trotz  der  Aussteliuniicn,  die  ich  zu 
machen  halte,  mit  IntereHsc  g^elesen,  da  es  manche  Betnerknug'  ent- 
halt, die  zum  Nachdenken  anregt. 

Freiburg  i.  Br.  Albert  Thuaib. 


KretschnierP.  Die  griechischen  Vasoiiiiischriften  ihrer  Sprache 
nach  imieröuebi,  Gütersloh  Bertelsinaun  1^94.  VIll  a. 
251   S.     5,50  M. 

Kretschmer  bat  l^ereits  vor  mehreren  Jahren  im  2*J. 
Bande  der  Zcitschrirt  für  vergleicbendc  Sprachforscliung:  eine 
znsÄminenrassende  Darstellung  des  DiMJrkts  rlei-  korinthischen 
and  der  altiscben  Vaaeniusehrii'teii  ^a*g<:ln_'n  uutl  siclj  dadurch 
den  Dank  aller  derer  verdicul,  die  auf  dem  Geliiule  der 
griechischen  SpracJigescbichte  arbeiten  und  denen  bis  dahin 
die«eÄ  Material  bei  seiner  Verzettelung?  in  archiiologischen 
Zeitschriften  und  sonstigen  Publikationen  nur  zuttillig:  und 
bruchstückweise  benutzbar  war.  Jetzt  belnindeU  er  auf  wieder- 
boltc  Auffordcning'en  van  archliolof^iseher  Seite  denselben  Stoff 
von  neuem  in  Ffinu  einer  se]hstandi|jen  Monographie,  hat 
aber  ausser  den  koriatbiachen  und  attiseben  Vaseninsehriften, 
auf  die  bei  ihrer  Zahl  und  sprachlichen  Ergiebigkeit  natur- 
geraüss  der  I.*öwenanteil  der  Darstellung  entfällt,  auch  die 
ttu*  den  anderen  Teilen  der  griechischen  Welt  stammenden 
h^•rangezogeu.  Überdies  hat  er  für  die  korinth.  und  alt.  Ge- 
fiisse  den  nicht  unbeträchtliclif^n  Zuwachs  an  Material,  der 
3<;iiher  der  Wissenschaft  zu  gute  gekommen  ist,  verwertet 
und  in  der  grammatischen  Beurteilung  manches  gelindert, 
uiMncben  Gesichtspunkt  geilend  gemacht,  der  ihm  früher  fern 
gelegen  hatte.  So  darf  er  mit  gutem  Fug  sagen,  dass  diese 
Bearbeitung  der  ersten  gegenüber  etwas  fast  völlig  Neues 
darstelle. 

Die     sprachgcschichtlichc    Bedeutung    dieser   Töpferin- 

•hriften  —  nur  die  von   den  Vaacnmalern  seibat  herrtihrenden 

id  herangezogen,    die  von  deu  Beaitzcru  der  Gefksse  nach- 
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triiglicb  eingcritEten  unberücksichtigt  geblieben  —  erbiiekt 
KretschintT  darin,  dass  sie  uns  im  Oegensatz  zu  der  Lite- 
ratur and  den  Steininsehriften  ein  Srück  Volkssprache  keimen 
lehren.  Icli  luilie  das  für  vollkonimen  richtig,  und  es  ist 
von  hohem  Interesse  zu  sehen,  wie  durch  dieses  Material  das 
Bild  der  Sprache  sehr  viel  bunter  und  luannigJ'altiger  wird 
als  es  auf  Gnind  der  immer  mehr  oder  weniger  künstlicli 
geregelten  Schriftsprache  erscheint.  Schriftsprache  und  Volks- 
sprache beeinflussen  sich  unausgesetzt  gegenseitig,  und  Kreisch- 
nier  hat  diese  Erkenntnis  wi<-der!iolt  mit  irlück  ausgenützt,  am 
merkwürdige  Krsclicinungen  zu  erklären.  Es  ist  ein  Gesichis- 
pankt,  der  meiuer  Meinung  nach  namentlich  t^r  die  'alten* 
Sprachen  noch  in  weit  höherem  Grade  fnichtl>ar  gemacht 
werden  kann  als  es  bislier  im  allgemeinen  gi'sehehen  ist,  und 
der  uns  dazu  verhelf^^-n  wird,  so  manche  scheinbare  Stömii- 
gen,    denen  gegenüber  wir  jetzt  ratlos  sind,    zu  verstehen. 

Eine  Gefahr  vor  allem  droht  dem  Bearbeiter  der  VajS4n- 
inschriften.  Schon  auf  den  Steininsehriften  begegnen  nicht 
ganz  seilen  Versehen  der  Steinmetzen:  um  wie  viel  häufiger 
müssen  Fehler  auf  <le.u  Vaseninüchrifieu  sein  bei  der  viel 
grffsseren  Flüchtigkeit,  mit  der  sie  im  Vergleich  zu  jenen 
im  Grossen  und  Ganzen  hergesiellt  siudl  Der  würde  sich 
schwer  betrügen,  der  alle  Schreibungen,  die  sich  auf  ihnen 
tiudeu,  füj*  bme  Münze  nehmen  wollte.  Man  darf  sagen. 
ilass  der  Verf.  diese  Klippe  glücklich  umsehifit  hat.  über 
haupt  kann  man  sich  mit  der  ruhigen,  nücht'*rnen  Beurtei- 
lung, die  er  den  Thaisachen  angedeiheu  liisst,  in  den  meisten 
Füllen  einverstanden  erkUlren  und  freut  sicii  der  Vorsiel», 
mit  der  er  sich  von  weitsehweifonden  Kombinaiionen  fem 
hiilt,  und  des  gesunden  Sinnes  für  das  Mögliche,  deu  er  an 
den  Tag  legt. 

£s  sei  gestattet  ein  paar  Einzelheiieu  zur  Sprache  xu  hriii- 
geu,  in  denen  ich  die  Ausführungen  des  Verf.  glaube  ergUnzeii  xa 
können.  S.  48  hebt  er  hervor,  ortss  das  -ofoc  iu  Aobduo^uc,  wie 
auf  einen»  korinth.  Krater  neben  AubAijac  steht,  sowohl  in  lautlichur 
wir  in  morphologisrlu'r  Hinsicht  :iut1VUli<i'  ist.  Sollt«*  es»  sein  Da^^n 
nicht  lodiglich  einfi*  fidschcn  Arohrti-sieiung  von  AuMuäc  verdanken 
Jllinlich  wie  t!ns  bekannte  TXada  o  nach  S.  4.'it.  •*  Der  Schroih««r 
wuHst*'  VOM  Aa  ü-  neheii  Aä-  her  [S.  4+5),  dasH  ä  hrtufig  aus  altrin  -tt-*o- 
eniHTamien  war.  und  Mundie  diese  Keumnis  utm  am  unrechifn 
Orte  an.  —  S.  148  t.  bespricht  K.  die  Sehreibungen  'AcfitiToc  Kdccuoc 
TTo\\jq)p(ic{c)wuiv  und  IdlgiTt  ans  ihnen,  *i3ititi  ilie  alt.  VolUsspraehe  Jen 
vielfach  angezweifelten  Lnutwandel  von  bu  zu  cii  wirklich  gekaiiat 
hat.  Auch  icl»  habe  Ivüher  zu  den  Zweiflern  pehöri  (KZ.  2% 
VH)  f.  117  ff.),  habe  mich  aber  hekeiirt,  alsbald  nachdem  ich  aub  K* 
erster  üearbcitunjr  {KZ,  :29,  429  f.)  'Acm^tüc  Küccmoc  kennen  jre- 
lernt  hatte.  Die  Krage  l)edarf  im  einzelnen  einer  erneuten  L'nter 
suchiin^.  Der  Waiidel  .selhyt  aber  ist,  wie  ich  glaube,  nicht  durch 
die    besondere  Stellung  des  h  vor  m  bedingt,   sondern  steht  im  Zu- 
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lenhan^  mit  ilcni  ajl^emuinen  Spiranl1t>chwerdeu  do»  iirspriin;^- 
lifheii  Explosivlautes.  Überall  sonst  ist  die  historische  Schreibuij;^  Ö 
beiliohnlti'n  wortieu,  die  Lnut^Tuppt'.  6|li  abiT  nVkte,  Jils  «io  zu  ihn 
^t»wnrilon  war,  phonetisch  in  nie  nilchstc  Nrtchh«rsciiaft  des  ur- 
ftprüngrlichen  cm.  acssen  c,  wie  bekannt,  in  tspütcrcr  Zeit  tonend  auH- 
jccsprochen  wurde,  und  wurde  dt'hhalb  ^Lmiphisch  damit  vercinii^i.  — 
KXuTai(i/icTpa,  das  S.  IßO  f.  nnf  ^Ttitnl  der  \  äsen  nach  dem  Vorgang 
von  TetcT  I*apB^*t!org  als  die  allein  hiTecliti^rte  Form  des  Namens 
*»rwies*»n  wird.  if*t  jetzt  aueh  auf  Stein  zu  Ta^r**  ^^«^ktminieu,  in  der 
Thoatorinschrilt  au»»  Majrnfsia  am  Mni^andi-r  Milt.  d.  Ath.  In^t.  19, 
ft7  B  1,  5.  —  Kbenso  kann  icl»  'Apidtvn,  wie.  die  krei.  'Aptdöva  aut 
att.  Vasen  durchweg  und  in  niitlelalterliclu-n  liandschiiJ'ten  viellach 
heissl  (S.  171.  irJ8),  als  Name  einer  irdischen  Frnu  narhwriscn  aut 
einer  Strininsehritt  aus  Maeonia  Mitf.  d.  Ath.  Inst  XVll  IflS  N  '2,  IB. 
—  Kndlich  lUssl  sieh  aueh  für  die  n»'rkwiirdi<re  Imperativtorm  ttUi, 
die  K.  ]'J5  f.  nur  aus  GefUssiuschrittcii  beibringt,  vii'lleicht  ein  Be- 
le*^  aus  einer  anderen  Quelle  gewinnen.  Auf  einen»  rroldpluttcheu 
aus  einem  Grabe  bei  Kleutberna  ist  ein  Gedicht  orpbiüulien  Cha- 
rakters bekannt  y^eworden  (Bull.  corr.  hell.  17,  189S  S.  122),  des- 
fUeginn  lautet: 
Ah|*ai  aOoc  ifw  Kai  {irröAAuMai.  —  'AA\ä  mCMOU 
Kpdvuc.  Akt  i)iu)  int  bil\a  Usw. 
Die  metrischen  Unebenheiten,  unter  denen  der  erste  Vers  leidet, 
>.ncht  Goniperz  a.  a.  O.  124  durch  die  Vennutunj^  in  ih'dnuiif^ 
KU  bringen,  das«  das  Original,  njich  dem  das  uns  vorliegende  Kxem- 
plur  gearbeitet  oder  niedergesehriebeu  ist,  im  Anfange  Mv<u  tfe')aOoc 
triit  oder  aöoc  ty\l3  M^ai,  am  Kndc  etwa  dAXi  rti  fiuoö  vü^taroc  gü- 
haht  habe.  Einfacher  hebt  sich  der  .\nst0MH.  den  der  Sehluss  bietet, 
wenn  wir  für  das  Original  iriti  voraussetzen,  die  volkstümliche 
Konn,  die  grade  bei  Krzeugnissen  dieser  Art  nicht  wunder  neli- 
inen  kann. 

Ausser  den  sprachlichen  Ergebnissen  bringt  Kretschnu^r»  Buch 
wertvolle  Beitrüge  zur  Epigraphik  und  Mythologie,  die  ersteren 
*H»sonders  in  dem  Abschtiitl  über  die  Srhritt  der  attischen  Vn^en 
(S.  94  (f.),  die  letzteren  naninntliob  in  den  Bemerknngi'n  zur  Namen- 
kunde (197  tt',).  Die  Braurlibavkeit  des  vorfn.ffliehen  Werkes,  dt*»- 
sen  Preis  in  Anbetracht  der  Schwierigkeit  des  Satzes  ein  mfissigcr 
genannt  werden  darf,  wird  erhöbt  durch  reichhaltige  Register,  die 
inen  Sehhiss  bilden. 


Bonn,  Juli  1894. 


Felix  Solmsen. 


Körtiiif?  G.    XeugtieciiiscJ»  und  Romanisch.     Ein  Beitrag  zur 

k Sprachvergleichung.  Berlin  Gramm  IH9H.  Ißö  S.  H".  4  M. 
Körtings  Xanie  ist  unter  den  Romanislen  und  den  Indo- 
gerniauislen  besonders  bekannt  durch  sein  'Lateiuiscli-ronm- 
itisches  Wörterbuch*,  das  1891  erschienen  ist.  Man  hat  tich 
dieses  Bach,  trotz  scharfer  Kritiken,  mit  denen  es  bedacht 
Worden  ist,  gefallen  lassen,  weil  es  der  erste  Versuch  war, 
eine  dringend  notwendig  gewordene  Aufgabe  der  romaiiiBcben 
Philologie  zn  lösen.  Freilich  war  diese  Lösung  eine  sehr 
mangelhafte;  das  Bucb  war  schleudrig  zusammen  geschrieben, 
strenge  Kritik  war  nirgends  an  die  Etymologien  angelegt, 
Anicei^er  VIII  i  u.  ?.  5 
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einige  romaiiiaehe  Sprachen,  wie  Sardisch,  Ruinünisch.  die 
ladiuischeii  Mundarten  (mit  dem  Friauliscben)  sind  ganz  stief- 
mütterlich beliandelu  und  Ül>erliaupt  scheint  der  Verf.  keine 
Ahnung  davon  gehabt  zu  haben,  welch  reiches  Material  zur 
Erschliessung  %-uIgarlateinischer  Formen  in  den  Muiidarieu 
steckt,  die  ja  doch  überhaupt  das  echte  und  wahre  Sprach-^ 
leben  ans  viel  besser  veirate«,  als  die  überall  verkünstelten 
Schriftsprachen.  Und  für  eine  Anzahl  romanischer  Dialekte 
Hegt  Ja  der  iStoft'  in  mehr  oder  minder  guten,  aber  immer 
sehr  niitülichen  und  lirauch baren  Samndungen  von  Texteu, 
in  grainmatiscbeii  Bearbeitungen,  in  grösseren  oder  kJelnerca 
lexikalischen  Zusammenstellungen  recht  bequem  zur  Benutzung 
da.  Trotz  aller  dieser  hervorragenden  Älöngel  war  für  den 
Forscher,  der  au  jede  Vergleichung  und  Behauptung  die  nötige 
Kritik  anlegen  konnte»  das  Buch  ein  be(|uem(:s  Nachschlage- 
mittel; Anfjlngern  aber  kann  es  niclix  «mpfohlea  worden. 

Schon  vor  diesi'iii  Buche  hatte  Körting  einen  Ritt  in 
das  Gebiet  der  eugüschen  Philologie  unteruomnien  in  seiuiT 
"Encyklopädie  und  Methodologie  der  engliscben  Philologiü" 
(1888).  Diese  Arbeit  hat  keinen  andern  Erfolg  gehabt,  als 
die  vollständige  Unbekanntschaft  des  Verf.  mit  den  Methoden 
und  Resultaten  der  englischen  Philologie  darzuthun,  und  t-^ 
ist  deshalb  einstimmig  von  allen  Auglisten  abgelehnt  worden, 
man  vergleiche  z.  B.  die  Besprechung  von  K.  Luick  In 
der  "Zeitschrift  für  die  Österreichischen  Gymnasi<;n"  1889, 
8.  626— t5;^l. 

Über  die  neueste')  Schrift,  mit  der  uns  Körtings  Feder 
beschenkt  hat,  bedaure  ich  das  Urteil  abgeben  zu  müssen. 
dass  sie  nicht  den  geringsten  wissenschaltlichen  Wert  besitzt 
und  dass  der  Verf.  sehr  gut  daran  gethan  hätte  ihre  Ver- 
ört'entliehung  noch  die  bekannten  neun  Jahre  hinauszuschieben, 
um  sich  auf  die  Behandlung  des  von  ihm  in  Angriff*  ge- 
nommenen Problenis  etwas  gründlicher  vorzubereiten.  Aber 
er  hat  es  vorgezogen  sich  mit  der  alleroberfläehlichsten  Vor- 
bereitung zu  begnügen,  denn  seine  wirklichen  Kenntnisse  im 
Neugriechischen  sind  gleich  Null.  Sie  beschränken  sich  eigent- 
lich bloss  auf  das  bekannte  Elementarbuch  von  Thumb,  das 
ja  eine  sehr  nützliche  Einftiliruug,  die  beste,  die  wir  bis  jetzt 
haben,  in  das  Studium  des  Neugriechischen  ist,  von  dem  aber 
sein  Verfasser  selbst  gewiss  gern  zugeben  wird,  dass  ra;m, 
wenn    man    sich    seinen  Inhalt  zu  eigen   gemacht    hat,    noch 


1)  Seit  ich  dieses  Wort  niederschriei»,  int  eine  noch  neuer« 
Schrift  von  Koiting  erflchienen,  die  .sich  mit  der  Oe«chichte  tieft 
griechischen  und  rönusrhen  Theaters  heschHfliirt.  Wnhrlmflig,  »ine 
beneidenswerte  Vielseitigkeit !     (Korr.-Note.) 
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gründlicher  und  tiefer  Kenner  des  Neugriechischen  sei. 
Das  bischeu  Neugriechisch,  das  Körting  bei  der  Bearbeitiuig 
einer  Frage  sein  geistiges  lOigeutum  nannte,  die  für  beide 
ßprachgruppen,  die  romanische,  und  die  griecliische,  die  gründ- 
lichsten Kenntnisse  zur  Voraussetzung  hat.  stammt  nusThumb; 
daneben  hat  er  einige  Blicke,  aber  offenbar  sehr  wenige,  in 
die  "Einleitung*  von  Hatzidakis  und  in  Äleyer-Lübkes  Aus- 
gabe des  Porlius  geworfen.  Von  allem  andern,  was  im  Ngr. 
gearbeitet  worden  ist,  von  mittelgriechischen  Denkm.Ulern, 
neugriechischen  dialektischen  Texten  hat  er  gar  nichts  ge- 
lesen; ebenso  wenig  hat  er  von  irgend  welchen  das  Kgr. 
betreffenden  Einzeluniersnchungen  Kenntnis  genommen,  meine 
vier  Hefte  "Neugriechische  Studien"  (Sitznngsberlchte  der 
Wiener  Akademie  18V*4  und  1895)  sind  ihm  gitnzHch  un- 
bekannt geblieben,  obwohl  das  drille  und  vierte  lexikalische 
Einflüsse  des  Lateinischen  und  der  romanischen  Sprachen 
auf  den  ngr.  Wortschatz  beiiandeln,  also  ein  seinem  Thema 
sehr  verwandtes  Gebiet  berühren,  obwohl  er  aus  der  Biblio- 
graphie des  ersten  Heftes  hütte  sehen  können,  welche  Menge 
von  Material  für  die  neugriechischen  Mundarten  bereits  vor- 
üegt.  Da  er  also  über  Resultate  und  Jlctliodcn  der  ncugrie- 
H^iscben  Sprachforschung  nicht  die  blasseste  Vorstellung  hat, 
^Bt  denn  auch  alies,  was  er  in  dem  Buche  hie  ujid  da  über 
die  Entwickelungsgeschichte  des  Ngr.  behauptet,  schief  und 
ohnmüchtig.  Pir  vergleicht  das  Ngr.  iunuer  direkt  mit  dem 
Altgriechiöchen,  in  dem  seine  Kenntnisse  offenbar  auch  sehr 
bescheidene  sind.  Er  spricht  S.  2  von  einer  Koivii,  die  als 
atigemeine  Umgangssprache  über  den  Mundarten  stehen  soll. 
Es  ist  zunächst  verwirrend,  für  so  etwas  den  Namen  Koivrj 
zu  brauchen,  der  längst  anderweitig  vergehen  ist.  Die  alre 
Koivu.  d.  h.  der  nach  Alexanders  Feldzügeu  zur  Weltsprache 
im  Orient  gewordene  attische  Dialekt,  war  keine  einlieilliehe 
Sprache,  sondern  je  nach  der  Mischung  mit  andern  griechischen 
MuDdanen  und  mit  iingriechischen  Sprachen  sehr  verschieden 
gefärbt.  Mein*^  Gr.  Gr.^  S.  o.  Es  ist  überhaupt  aber  nicht 
richtig,  dass  es  eint'  allgemeiiu-  ngr.  Umgangsspraclie  gibt; 
die  ngr.  Dialekte,  welclie  die  wirkliehe  ngr.  Sprache  darstellen, 
id  die  Fortsetzungen   der  Dialekte  jener  alten   Koivr|  *). 


__fl*"^  die  r 
V        1)  Dil 


l)  Dieses  Gespenst  einer  ngr.  Gesaiutsprache  spukt  durch 
das  ganze  Bueh  hindurch,  z.  B.  S.  20,  21.  24.  25.  26  usw..  wo  es 
überall  rnheil  gestiftet  hat.  Wenn  die  Griechen  einmal  das  Glüek 
kben  werden,  eine  SchnCtHpraehf  zu  besitzen,  wird  eine  gemein- 
Pftnie  Ümganffsspracht,  natürlich,  wie  überall,  dialektisch  geförbt, 
nicht  ausbleiben.  Bis  heute  haben  sie  weder  eine  Sehriftsprache 
noch  eine  'Koiv^\ 
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Also  K(>rlings  Keniitniewe  vom  Ng^i*.  ruhen  vinzig^  aui"  Thunib. 
Er  hat  sich  nicht  a^t'^cheut  seitfuliiujjje  Stelleu  kuä  ihm  abzaschrei- 
ben,  üMii  ParadigmatA  roitzutfUeu,  kurz  alle  LüsefrUchtc,  die  er 
aus  Thumb  (und  Biellcnwt'ise  aus  Haizidakis)  für  seine  n<rr.  Studien 
sich  auso;ezogen  hatte,  dem  Leher  seines  Biiehes  vorzu«eizeu.  Eis- 
iät  dies  eine  ebenso  tadelnswerte  Ilaumvcrschwendiuiff,  wie  die 
aUHfiibrliehe  Mitteilung  roiimniseher  Dekliuations-  und  Konju^a^ 
tionsparadi;piien ;  denn  niaii  kann  doch  annehmen,  datjti  jeder,  der 
K.s  Buch  liest,  die  Hantibüchor  selbst  besitzt,  aus  denen  diese  Weis- 
heit abgeschrieben  ist,  und  da  würden  doch  einfache  Zitate  >ceuü|ft 
haben.  Aber  schlimmer  ist  es  noch,  dass  er  alle  Druckfehler  bei 
Thumb  prcwissenliaii  auch  abschreibt.  So  steht  bei  Thumb  S.  31, 
§59  der  nriicktVhler  KaßfXXdpic  statt  KußaXXdpic,  der  im  Glossar  S. :?!! 
wiederholt  ist,  wo  aber  die  Stellung"  vor  xaßaXXiKcOuj  zoijri,  dnss  r« 
oben  bloss  ein  Druckfehler  ist.  Kaßfähc  kann  ich  nur  aus  Jem  Za- 
konischen  naebweiHen  (Njrr.  Stud.  III  22).  Dieses  KaticAXdpic  ^ebt 
bei  KÖrtiu;^  tlurcb  das  ;ianxe  Buch  durch  (ssuerst  S.  46.  wo  daneben 
der  Körting  selbsL  an^relii'iri^re  zweite  Druckfehler  cü6<///«r/«Ä  stein). 
UnL'laublrch,  aber  wahr  ist  das  foljLrende.  Im  l'aradi^ma  bei  Thtitnb 
S.  2y  §  ^'2  int  ais  Nom.  IMur.  zum  Sinjfular  kX^9Tiic  ebenfalls  kX^9- 
Tric  nny:eg€ben,  was  entweder  ein  laptsus  calami  oder  ein  Druck- 
fehler ist,  denn  der  Nom.  Pliir.  heisst  überall  KX^(pT€c  (neben  kX^q)- 
T!Ö€C|,  und  Thumb  hat  diese  richtige  Form  auch  im  Akk.  IMural. 
Körting  sciireibt  natürlich  das  falsche  KX^tpriic  im  Nom.  Plur.  ah, 
schntujrgelt  es  auch  —  unabhftnp;^  von  Thumb  —  in  den  Akk. 
Plur.  als  Nebenform  ein  uud  stellt  sogar  eine  Erklärung  dieser 
merkwürdigen  Form  auf  tS.  49):  "der  Nom.  Plur.  KX^cpriic  iät  ver- 
mutlich aus  KX^(prr)-tc  zusammentrezoireu,  also  ebenfalls  nach  der 
3.  Deklination  umgebildet"  (I!).  Thumb  §36  schreibt  unrichtig  agx. 
ijicucTi'ic,  was  richtig  HitücTTi«;  zu  betonen  ist.  Körting  S.  18  wieder- 
holt das  falsch  betonte  vvcucinc,  fügt  aber  gleich  noch  den  zweiten 
Fehl*ir  v^'J^O*^  statt  veürnc  hinzu.  Nebenbei  bemerkt,  ich  glaub« 
nicht,  dass  uieüxric  auf  lautlichem  Wege  aus  ve^icrnc  entstanden  ist, 
sondern  da^is  man  aus  i^eüftm  njeOna  it*|>Ute  Nebeufonn  von  nieOcuu, 
aus  der  ngr.  \\ii^ia  geworden  ist]  einen  Stamm  \\ti\h  absirabieri  hat. 

Um  aber  nicht  blos  abgeschriebene  Druckfehler  Hnzutmgclii, 
will  ich  eine  kleine  Blutenlese  anderer  Unriehligkeiren  geben.  .S.4 
steht  agr.  tXia,  eine  Unform,  lür  iXata;  warum  scltlftgt  Körting  niclU 
ein  beliebiges  Wörterbuch  auf,  wenn  er  mit  der  agr.  Orthograjihie 
auf  so  gespanntem  Ku!«se  »tebt?  S.  5,  $  9  wird  behauptet,  dass  das 
Ngr.  den  alten  Ak/ent  mehr  verändert  habe  als  die  rumänischen 
Sprachen  den  lateinischen;  grade  das  Umgfkehrte  ißt  wahr,  wie 
sich  K.  durch  ein  Studium  der  ngr.  Dialekte  hatte  überzi-ugun 
können.  S.  8  ist  die  Beliauptuug  falsch,  dass  €  in  hoclitonigfr  wi» 
tieftoniger  Stellung  mit  o  wechsle:  nur  in  tieuoniger  kommt  e» 
vor,  TiÖM«!  tpÄMO  neben  T^MO»  v^ua  sind  nach  TiouanZu),  HiOfiaTupi^c 
^^ebildet.  S.  9  ist  unter  b)  alles  durcheinander  gewürfelt  in  der 
Kegel;  "für  anlautendes  tonloses  c  und  i  sowi<'  o  tritt  gern  (!)  a 
ein,  für  e  und  (  auch  ü."  Von  den  Beispielen  sind  dXacppöc,  ättävw^ 
dpq)av6c.  öxrpöc  einfach  al«  Assimilationen  zu  erklHren,  bei  dnouov^ 
für  OiTouov^  hat  sich  die  Präposition  duö-  eingemischi.  eOxAc  für 
aÜTÖc  verdankt  sein  e-  dem  von  ^Ktivoc.  üvTgpa  (für  Nxepa)  ist  au» 
TdvTCpa  entstanden.  Falsch  ist  S.  10  KaXaiftib  für  kiiXuiäüj;  Körtings 
als  eigenr  vorgetragene  Krklilning  fixi»  Anh/hnung  an  dribövi  htJimint 
von  Psicharis.  Über  das  Verhältnis  der  agr.  Dijdithonge  zu  ihren 
ngr.  Kntwiekelungen  hat  K.  ganz  verworrene  vorntellungcD.  So 
soll  Agr.  ou  im  Ngr.  zu   tt    vereinfacht   worden   sein  (S.  7},    das  ist 


Kfirtlng-  NeugriechiHcli  und  RomAnlRch. 


69 


»cliou  im  Altgricfhifichen  KpHt(»Hten»  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  f;e 
schelten  imeiue  Grieeli.  Gr.^  194).  K.  hat  sich  aber  "rar  k»Mijc  Mühe 
go;r*?*»vn,  »ii'h  über  die  (n'schichti*  des  Uautweries  der  agr.  Schrift- 
Ätiehea  xu  unterrichten,  obwohl  er  in  der  bekannten  Schrilt  de» 
von  ihm  augewidnieieu  Prof.  Blass  und  in  meiner  Griech.  (iram- 
inatik  aUe«  betjuon»  vorfforiehtet  ^etundt-n  liJiite.  Diinn  hUtte  er 
nicht  Vitii  Her  "^rrosson  Treue,  mit  welcher  die.  n«rr.  Volkssprache 
das  I-Antsystem  des  Ao^r.  bewahrt  hat",  reden  können  ^S.  14),  er 
würde  nicht  den  Über^nn^  von  ß,  y,  h  in  Spirnnien  erst  dem  Ngr. 
xuhchreibeu  (S.  15i;  dann  hlltte  er  nicht  Tliunib  missverstjinden, 
«US  dem  er  (S.  Iß  A.  1)  herausliest,  daüs  im  Zukonischen  und  Ky- 
prischeii  k.  t,  tt  zu  Aspiraten  verschoben  werden:  es  handelt  sich 
JD  allen  Füllen  hier  um  die  Doppellaute  kk,  tt.  nn,  deren  zweiter 
Be.standteil  aspiriert  wird.  cpx-.  xt-  au»  irr-  kt-  (S.  15  f.)  sind  keine 
«pezitisch  ngr.  KrschtMuunyren,  sondern  treten  sehr  früh  in  derVul- 
fiflrsprache  auf  (meine  Oriech.  Uramm.  §  209);  sehr  viele  andre 
Sprachen  zeigen  übriffens  denselben  Laxitwandel,  v|rl.  '/•■  B.  Miklo- 
«ich  im  Fest^nss  anBttlitlin^k  S. -S«  ff.,  wo  noch  vieles  fehlt.  S.  is 
A.  1  wird  in  cOtvctpo  für  cüvv€9o  ein  Nasalvokal  ^enehen,  S.  12,  A.  1 
«in  nasalierter  Vokal;  nur  das  letztere  ist  richtig,  denn,  wie  Iv. 
S.  12  selb>t  sagrl.  "Nasalvokale  sind  dum  Njrr.  vollijr  xiiibekannl"; 
er  liiltte  aber  dann  auch  nicht  S.  18  im  Texte  mit  Nasalvokalen 
operieren  dürfen.  S.  20,  No.  8  niusste  nicht  Thumb  $  H3  Äitiert 
werden,  sondern  meine  Weni-rkeit  (Anaiecta  Graeciensia  S.  1  ff.). 
Das  angeblich  scliützendt-  austautt'iide  -«  in  tövc  für  töv  und  in 
sahlreichen  andern  Formen  (S.  22)  ist,  wie  ich  in  BB.  19,  157  nach- 
gewie.sen  habe,  ursprün^flich  das  AuörnuMit  eines  füllenden  Präte- 
ritums ^ewcseUf  hat  also  mit  der  phantastischen  Vorstellun«^  von 
«uphoniscl»en  (iründen  irgend  eines  Lautwandels  nichts  zu  schafteu. 
In  ähnlicher  Weise  süudiffi  K.,  wenn  er  Immerfort  den  veralteten, 
^anz  übel  ang'ehrachten  und  zu  den  gröbsten  Vorirrungen  Anlass 
gebenden  Ausdruck  von  iler  "veränderten  Aussprache  der  Buch- 
slaben" braucht;  es  handelt  sich  da  eben  um  nichts  andre«  als 
um  eine  alhnählich  fortschreitende  radikale  Umj^jestaltung'  des  g:an- 
2cn  Lautsystems,  und  in  diesem  ist  das  Ngr.  viel  weiter  g^ej^angen 
als  unter  den  romanischen  Sjirachen  z.  B...  das  Italienische,  Spa- 
ni.sche  und  Sardische.  S.  23  ist  von  drm  trbergatig  von  KX  in  ^6 
im  unteritalienischen  Njrr.  die  Rede  (es  muss  viehnelir  dd  geschrie- 
ben werden,  denn  der  Laut  ist  identiscli  mit  und  stammt  von  dem 
liefen  zerebralen  Doppellnute,  der  nicht  blos,  wie  K.  anjjibt,  im 
Sizilianischen  (hier  bei  weitem  nicht  in  allen  Dialekten),  sondern 
Äucii  im  Calahrischeii,  A[>ulisclien,  Neuiiolitani.schen  und  Sardischen 
vorkommt.  Gern  möchte  ich  erfahren,  woher  K.  seine  j^enaue 
Kenntnis  der  .igr.  Volksspracliu  hat,  von  der  er  auf  S.  27  f.  be- 
JkMUptet,  sie  hHtle  bereits  wenijjer  Nomina  mit  abstrakter  Bedeutung' 
^brauclit  al»  die  a^r.  Schriftsprache,  Kin  Nachweis  darulK>r  würde 
«ehr  erwün.scht  sein;  wir  sind  bis  jetzt  froh  ^^ewcsen,  von  einigen 
alten  Volksdialekien  lautliche  Eigenheiten  und  flexivische  Besonder- 
heiten auf  Vasen  u.  Ä.  Ding;en  erhaschen  zu  können.  Die  Beispiele 
für  die  "lange  Ueihe"  ngr,  Wörter,  welche  in  der  Aussprache  (!) 
die  alle  Form  gewahrt  haben,  auf  S.  29  sind  sebr  unglücklich  ge- 
wählt, denn  jedes  von  ihnen  ist  lautlich  ganz  erheblicii  gegenüber 
dem  Afi:r.  alteriert;  und  uiati  kann  der  R.scheii  Behauptung  ruhig 
die  andre  entgegenstellen,  dass  kein  einziges  neugriechisches  Wort, 
nicht  einmal  die  künstlicli  dem  Ngr.  aufgepfropften  allen,  verschol- 
lenen Wörter  so  "«iisgcsprochen"  werden  wie  zu  bestimmten  Zeiten 
im  alten  Griechisch    (dass  dieses  auch   bereits  stark   den  Laut  wert 
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der  einzeliiun  Zt'iL-iiL'n,  anfangs  an  einxelnen  Orten  und  zu  vej 
sohiefiencn  Zeiten,  veräiulen  hat,  das  hat  K.  kein  Koptzerhr*'t'hen 
verurHacht).  Ucminutiva  iS.  29»  sind  ki-ine  Spezialität  des  Gricehi- 
Hohen.  sie.  kommen  in  romanischen,  in  slavisehen  Sprachen  nurt 
Hndprw'hrth  vor;  wenn  ilini  Fornn-n  wie  TraiM,  naibuKi,  cökkC,  cokkoöXi, 
MÖTt  "befrenidlich"  vorkoiiuiien,  so  zeigt  K.  bloyt>,  eins«  er  itn  Vor- 
btiindnis  der  n^r.  und  all;ir.  WortMIdunir  noch  kein  Keitezeutfuis 
verdient.  Die  Ma.-k.  auf  -üc,  die  Fem.  aul"  -oO  {ebenda)  wurzeln 
alle  in  Formen,  die  sehr  oft  auf  sptlteren  griechischen  Inschritleu 
vorkommen.  \ii  'mit'  ist  nieht  au»  uerd  'verkürzt'  (S.  30);  das 
richliiLre  darüber  liat  Hatzidakis  Kinleitniig:  S.  In.'^  g-elchrt.  Alles, 
WHM  K.  S.  :»3f.  über  «lonusweehsel  im  "Sgr.  sag-t,  ist  aus  Halziriakis 
ilbi'rMüs-ii^^erweise  ab^e.schrieben  ^).  Reim  naehy^^'ielzten  Artikel  «iett 
KumUnischen  (S.  38)  musste  erwHhnt  werden,  dass  dieselbe  Früchd- 
nunjr  im  Bul^j'ariscben  und  im  Alhanesisclien  vorkommt:  sie  kann 
also  slavjtjfh  sein,  betonderw  weil  auch  althlovi'niscbe  Denkmäler 
und  rusöischr  Dialekte  nacb^^esetzte  Artikelformen  bieleu,  oder 
illyrisch.  Der  Überg^ang"  von  X  in  p  im  Ngr.  lUsbl  sieb  nicht  im 
ireringslen  mit  altfranz.  ^,  jetzt  u,  aus  lat.  l  (oltus  :  haut)  ver^dei- 
ehen;  hier  bandelt  es  sich  um  ein  schon  im  Lateinischen  p:utrurale& 
/,  das  ^riech.  p  hat  aber  frar  niifils  Gutturak's  au  sich,  sondern  ist 
rin  alveolares  r  (S.  '22).  Flüehtifr  ist  wieder  die  Bemerkung  auf 
S.  33  Nr.  5:  das  N«rr.  hat  den  Wandel  von  »/  zu  nti,  von  inj/  zu 
«»6  fremeinham  mit  dem  Albnnesischen  und  mit  iialfenischen  Mund- 
arten {AbcoII,  Iralia  dialeitale  p.  113);  überall  ist  sie  hier  Lanig:e- 
setz;  ebenso  dir-  auf  S.  24,  dass  das  Uonianische  das  lat.  er,  ge 
tisw.  dureliweg  palatalisiert  hiitte:  sie  sind  ke  t/e  j^ebliebeu  im  Lo- 
gudoresischen,  Altve^Hotischeu  und  den  lateinischen  Elementen  de« 
Albanesiscben. 

Aus  der  Besprechung  der  Flexionslehre  hebe  ich  noch  einiges 
hervor.  Einen  Kest  des  Üuals  gibt  es  auch  im  Ngr.:  das  Zahlwort 
^uo,  also  ist  das  "völlig:  geschwunden"  [S.  39)  übertrieben.  Die 
gewagte  Behauptung  S.  42,  dass  im  Ngr.  die  Deklination  "in  noch 
recht  erheblichem  Umfange  fortlebt",  erkUlrt  sich  wieder  blos  ans 
K.s  l'nbekanntschaft  mit  den  ngi*.  Mundarten:  im  makedonischen 
rtriechisch  gibt  es  z.  U.  im  Singular  nur  zwei  Knsusformen  iNom.- 
Akk.,  Gen.  auf -c),  im  Plural  nur  eine  (betont  -ic  =  unbetont  -ic);  hier 
sind  Gen.  und  Dativ  ^purlos  verschwunden.  Weitere  Beispiele  will 
ich  nicht  häufen.  S.  4s  wird  V)  napO^va  falsch  für  Übertritt  in  die 
Femininforni  erkUtrl,  denn  da  konnte  im  Ngr.  (wie  in  der  alten 
Koivr]  und  im  Attisehen)  nur  7rap9^vr|  entstehen;  rtupQiya  ist  eine 
augmentative  Bildung,  wie  sie  Hatzidakis  Einl.3*>4  zusanmiengeslellt 
liai.  Wfun  K.  S.  4(>  die  Snftixgestaltnng  -dpic  =  lat.  -anuit  auf 
lat.  FintlusM  zurüekführt,  so  irrt  er,  allerdings  mit  Hatzidakis;  hei 
diesen  Formen  ist  von  den  Kusenamen  auszugehen,  wie  BaciXic  au& 
BficiXioc,  wo  die  Verkürzung  der  Koseform  eigen,  aber  echt  grie- 
ehiscb  ist.  Ebenso  wenig  darf  man  gar  bei  vrici  lür  vriciö  ^  rtgr. 
vTiciov  röfniselieu  Einfluss  annehmen:  vrici  ist  vom  Genitiv  Sing- 
VT|cioO,  Plur.  Nom.  vnciü,  Gen.  vricnüv  ausgegangen,  nach  der  Ana- 
logie vnn  ßaeo  ^«Geiü»'  jJrtÖenk  ßaöetüiv  (ei  =  i).  Falsch  ist  auch  die 
Erklärung    der  Endung   von   i(juj|40ö  u.  ft,  (S.  49);    zu  Grunde    hegt 


1)  BeilJLußg   bemerke    ich,    dass    bei   Hatzidakis   Eini.  356,  2 
dpKoc   zu   streichen    ist.    dpKoc  war  eine  eehr  alte  Nebenform  von. 
cipKTOc  (=  ai.  fksait),  denn  ark-  kehrt  wieder  im  Alb.  ari  'Brtr',  du»- 
aus  arh-i\  ark-i  entstanden  ist;  es  ist  auf  die  BJtrin  übertragen  wor- 
den, wie  auch  äpKToc  zweigescldechlig  war. 
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biiic,  sondern  die  im  SpUtgrifchisi-hon  häufifren  weiblichen 
Nauumi  aul'  -oöc,  wie  'EXtvoöc,  die  von  den  ituiiöi-hen  Akkusativen 
Äuf  -oOv  (zu  Neun,  li))  g"ebil(let  HUtl.  AU  tlunn  tias  -v  von  -oviv 
wegfiel,  brituclite  inun  diese  Form  (i^nu^oü)  auch  als  NuminHtiv. 
Meine  (iriecli.  Oramnu^  423,  A.  1.  In  der  Anui.  1  zu  S.  49  wird 
ein  IVaesens  KXi<ptu  angeführt,  duü  en  nicht  g"ibt;  "ich  stehle"  heis-ht 
kX€<ptuj,  seltener  KA^|iu>.  TrovriT^pic  ist  nicht  zum  Neutrum  geworden 
(S.  50,  A.  2),  K.  hat  den  kleinen  Akzentuntersehicd  in  ^  TruvnTupic 
und  TÖ  iravTifvipt  überäehen,  letzteres  ist  natürlich  deminutives  irw- 
vrifvpiov.  Ebenso  wenijf  ist  qiibi  'Schlange'  aus  6(p(^lov  "zur  (-De- 
klination übergetreten"  (ebenda);  es  hat  diu  ^'uwribnlichc  Flexion 
der  Diminutiva.  S.  52  ist  trovTdKi  nachlHssig  für  ttoytiki  gcHclirielien, 
locurn  für  lacum.  Was  sollen  S.  53  bei  vaöc,  ßoöc  die  Prunkzitate 
aus  Brugmnnns  (Jruudriss  bedeuten?  üanz  fnlwches  bietet  K.  ebenda 
mit  der  Aul'stelluiig:  "tp^^c  i-^t  um^ct'ornit  in  den  a-Stauim  TP>^  i 
mit  Berutiing-  auf  Thumb  S.  70,  A.  3.  Thunib  aber  sagt  vor«ichci- 
jrer:  "für  tpaöc  sagt  man  fpio".  Diest^s  aber  ist  nichts  anderes  aU 
dAs  bereit.-*  homerische  Tpola,  eine  Ableitung  von  xpaö-c  (Tpa^i-), 
vgl.  meine  Griech.  Gr.''  419.  Die  -th-Stämnie  (S.  54)  sind  keine 
''Erweiterungen"  von  »-Stftmuien,  sontlern  bloss  aus  äusseren  Grün- 
den mehrfach  in  der  Flexion  mit  ihnen  zusanunengefnüen  (Griech. 
Gr.'^  417).  nox^  nocti'  ist  nicht  im  Ljiteiiiischen  zu  den  /-Stiini- 
men  übergegangen  (S.  54),  sondern  ein  ulicr  idg.  i-Staram,  zu  dem 
auch  im  Lal.  eiu  Nominativ  jiorlts  zu  belegt-n  ist.  Niemand  kann 
enträtseln,  wozu  bei  so  absolutem  Mangel  an  Kenntnissen  in  der 
vergleichenden  Sprachwisseii^ichalt  die  lange  Aufführung  der  kon- 
sonantischen Stumme  im  Lat.  \ind  Griech.  S.  53  ft'.  dienen  soll;  es 
sind  lauter  nur  zum  kleinsten  Teile  verdaute  Lesefrüclite  aus  Brug- 
manu.  Lateinischer  Einfluss  ist  in  der  ngr.  Formeubildung.  tnttz 
K.  S.  Hl  f.,  nirgends  bemerkbar;  er  lübtt  einzig  sein  unglückliches 
Kuti€\X<ipic  an.  I^ateinische  Sutbxc  sind  ja  in  die  .^piitere  griech. 
Wortbildung  /.ienjlicli  zahlreich  eingedrungen  (meine  Ngr.  Stud.  III 
13ff.)^),  aber  alle  sind  in  griechischer  Weise  ticktiert  wiuden.  Falsch 
ist  die  Darstellung  der  Kntstehung  der  n^r.  Flexion  wie  iXirifca, 
^ifT^pa  S.  64;  das  richtige  darüber  möge  K.  aus  meiner  Griech. 
Gramm.''  426  f.  lernen,  wo  er  auch  S,  463  finden  wird,  dass  der 
Zusammenfall  des  Nom.  und  Akk.  Plural  schon  im  Agr.  vorkam. 
Pie  Annahme,  dass  in  der  Verbindung  türoO  vd  xö  Kdugc,  wo  tüxoO 
höfliche  Anrede  für  'du'  ist,  das  Adverbium  üütüO  'dort'  stecken 
soll  (S.  82,  nach  Thumb  §  121),  ist  mir  unvcrstlindlich;  es  ist  joden- 
Aills  Genitiv  von  aüröc,  mit  Auslassung  von  V)  titptvTtä,  also  eigent- 
lich "seine  (ihre)  Herrlichkeit"  thue  «la»;  ursuriiiiglioli  stand  KÜMr) 
da,  das  man,  als  die  Fornu-l  zusammengeschrumpft  war  und  füroü 
'du'  zu  bedeuten  schien,  mit  «duric  vertauschte.  Solche  Verstüm- 
melungen sind  ja  aus  span.  Cstai  für  Vnesti'a  Merced  u.  a.  bekannt 
genug;  auch  iial.  EUti,  Lei  in  der  Anrede  ist  eigentlich  Stellver- 
tretung von  Sua  ,Sii/nori(t.  Was  S.  85  über  i\iiya  iciva  gelehrt 
wird,  ist  ganz  falsch»  vgl.  meine  Gr.  Gramm.  S.  507;  überhaupt  ist 
die  ganze  S.  82  ff.  über  die  Personalpronouiina  vorgetragene  Weis- 
heil »ehr  fadenscheinig.  Die  Krklilrung  der  Verbindung  toO  Äifou 
cou  für 'du'  usw.  muss.  wie  K.  S.  87  erkittrt,  dahin  gestellt  bleiben; 
sie  war  nämlich  von  Thumb  S.  61  nicht  gedeutet  worden.  Sie  geht 
ohuc  Zweifel  zurück  auf  die  bereits  der  Koivt-|  und  dem  helknisli.schen 
Griechisch    (z.  B.  Polybius,   der  Septuaginta)  zugehörige  Wendung 


1)  Damit  widerlegt  sich  auch  iLa  Behauptung  S.  U9h. 
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€ic  XAtov  im  Sinm?  von  xöptv,  fv«Ka  (Xötoc  it*t  hier  =  'Grund,  Vcr- 
nnlassuns:',  also  'we;E:en');  elc  Xö^ov  €auToö  'für  sich  selbst';  auch 
XöfUJ  wird  so  ;i:phrauchr.  Sophoklis  Greek  Lexikon  7'K).  Für  cit 
X6tov  HajctP  'lis  Volk  6id  X6tou  (Korais  /u  Plat.  i^Iorg;.  S.  3Iti.  "ATunTa 
I  ^80)  und  aus  ^lA  Xö^ou  cou  ist  durch  Verstüininpluny,  der  beson- 
der» solche  Höfliehkei1.sj)hra.sen  nit  untHrlie^-t-n  (s.  o.)  Xö^ou  cou.  cac 
;je worden.  Ich  wt-ise  nur  noch  auf  das  Monstrum  ti  toioU  S.  f^i* 
hin,  woraus  t^toiuc  entsrnnden  sein  koH,  auf  die  Billij^-uu'^  der  £r- 
klUrun^  lics  lat.  Pas^ivunis  aus  ZuhannneDset£ung'  mit  dem  ReHexi- 
vnm  (I!  S.  il7),  auT  dit-  naive  Frage  S.  99,  A.  1  Ideun  es  gibt  eine 
M<*n^e  Sprachen,  die  üb<*rhaupt  nur  passivischen  und  gar  keinen 
nkti\isohen  AuHdruck  kennen],  auf  die  Erklärung  von  tP'^H'*'  »n^ 
Fiit.  Hü  TPÄ'l'f  als  Infinitiv  (R.  116),  der  nur  in  xö  <p\Xi  (^  -<"iv),  tö 
qjfffl  (=  eiv)  erhalten  ist. 

Ich  HchlieHse-  damit  meine  Auswahl,  die  wohl  jeden  von  dem 
wissenschafcliehon  Unwert  dieser  Leistung  überzeugt  haben  wird. 
Ich  spreche  uur  nndi  meine  Verwunderung  darüber  aus,  dans  wir 
von  ueni  Verf.,  der  offenbar  überhaupt  über  das  Ngr.  nocli  irar 
nicht  mitreden  durfte,  dann  noch  solche  Itochtüuende,  aber  nichts 
sa*!eude  Phrasen  zu  hören  bekommen,  wie  S.  1*^:1  über  die  "Bestü- 
tiarung:  der  wnuderharen  Z/ihigkeit,  mit  welciier  das  griechischf 
Volkstum  durch  aJlen  Wechsel  der  Zeiten  hindurch  sich  zu  hc- 
baupten  vermocht  hat". 

Oniz.  Gustav  Meyer, 


HiUierf;  1.  Die  Gesetze  der  Wortstellung  im  Pentameter  des 
Ovidr  Leipzig  Teubner  1894.  VIII  u.  892  S.  gr.  8.  28  M. 
Soweit  die  im  Pentameter  untersnibringenden  Worte 
nicht  ihrer  Prosodie  nach  nur  eine  einzige  Stellung  zulassen, 
unterliegen  sie  nach  den  Ermittelungen  des  Verf.  folgenden 
14  Gesetzen:  A,  Die  Wortstellung  darf  nicht  gegen  die  pix»- 
sodischen  und  metrischen  Gesetze  des  Ovid  Verstössen,  a.  Die 
Wurtstellung  muss  so  gewählt  werden,  dnss  dadurch  jedes 
Missverständnis  bezüglich  des  Sinnes  und  der  gram  in  a  tischen 
Konstruktion  der  Satze  verhindert  wird.  B.  Die  mehr  oder 
minder  nachdrückliche  Betonung  der  einzelnen  Wörter  soll 
womöglich  in  der  Wortstellung  ihren  Ausdruck  Ündon.  €.  Die 
natürliche  Wortfolge  wird  soweit  gewahrt,  als  A  a  und  B  dies 
gor^cattcn.  Nur  innerhalb  streng  geregolrer  Grenzen  wird  C 
zu  Gunsten  v<tn  H  durchbix)chen.  D.  Das  Attribut  steht  seinem 
Substantiv  voran,  soweit  A  a  B  C  H  1  dies  gestatten,  zu  denen, 
wenn  das  Attribut  Possessivpronomen  ist,  auch  noch  K  tritt. 
E.  Kurzvokalischer  Ausgang  des  Pentameters  wird  möglichst 
Vermieden.  ^F.  Das  keine  iSilbe  füllende  est  ('st)  wird,  wenn 
überhaupt,  dann  womöglich  ans  Pentameterende  gesetzt. 
G^  Von  Nuitir  lange  Silben  werden  posltionslangcn  als  End- 
silben der  ersten  Pentameterhälfte  vorgezogen,  soweit  dadtireli 
A  a  B  C  D  nicht  verletzt  werden.  G",  Ebenso  mittelzeitigen, 
soweit  A  a  B  C  D  H  I  nicht  verletzt  werden.     G\  Ebensoweit 
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haben  mittelzoitigo  vor  positionsluiiopeii  den  Vorzug.  H.  Der 
ersto  Fuss  des  Pentameters  soll  wumöj^jflich  oia  Daktylus  sein. 
I.  Wenn  das  niclit  mof^licli  ist,  soll  liier  wenigstens  Kuss-  und 
Wortende  nicht  zusamment'allcn-  K.  Substantiv  und  Attribut 
sollen  womöglich  auf  beide  V'ershilUten  verteilt  sein.  L.  Das 
Verbum  wird  soweit  vor{^eschoben  als  A^K  gestalten. 

Diese  Gesetze,  von  denen  einiy:e  übrifrens  für  die  Metriker, 
mniioite  auch  lür  aiiilon*  nicht  überruhcheiid  sein  dürften  (so  nament- 
lich A,  C,  H,  I),  hat  iler  VerIflHser,  wie  dem  Ref.  scheint,  im  ^ran/on  über- 
xf^u^end  n«i*lij|feM'ieaen.  Freilieh  schnürt  er  mit  ihnen  den  Diciiter  wohl 
bisweilen  etwas  ein,  iSsst  ihm  g:ar  zu  Wfnijir  Freiheiten  odt*r  sucht 
für  Verstösse  jre;ren  dir  Gesetze  e:ar  zu  erkünstelte  KntschuUÜjrun- 
jcen't.  Auch  düntt  ttiich,  als  ob  G^  und  O"  zn  striMthen  wJireu, 
Jkbon  cfi  seheini  mir  unter  diesen  Gefioizen  nicht  ein  Pentameter 
bjireführt  zu  sein,  tles.sen  Wortstellung  ich  mir  nicht  aus  anderen 
Rücksichten  zu  erUlHren  getraut«--),  Und  ich  i^-laube.  dass  das  auch 
insntern  jrünsti;;'  würe,  alH  der  Begrift*  der  MiitflÄeitijrkeit,  mit  dem 
Hilberg  hier  opt^riert,  ein  nichts  ist.  Mittpl/eitty  Hollen  erstens  ein- 
mal die  Seldusssilbi^n  von  7nth\,  fib\,  sih}  \i.  dyl.  sein,  /.weiten»  aber 
alle  auf  -^n  auslautenden  Silben.  Man  sieht,  dfiss  hier 'doppelzeitig' 
xwei  ganz  verschieden*'  Dinge  bezeichnet:  die  erstere  Art  von 
SchlUHssilben  ist  entweder  kurz  oder  lang,  die  letztere  soll  den 
Wert  von  etwas  mfhr  als  einer  More,  von  etwas  weniger  als  zwei 
Morcn  haben  —  denn  dass  die  Dichter  die  Sehlusssilbo  z.  B.  von 
agrum  abwechso.lnd  kurz  oder  lang  brauchten,  kann  doch  wohl 
niemaml  in  den  Sinn  konnnen  zu  behaupten").  Bei  der  er.sten  Art 
von  Doppelzeiti^keit  iwt  nun  offenbar  die  betr.  Silbe,  sobald  sie  in 
die    Hebung    tritt,    von    einer    Liln*re    gar    nicht    zu    unterscheiden 


1)  AA  III  3ÖK  soll  er  nicht  haben  bohreibeu  dürfen  Cum  Caput 
aetheriia  Virginin  artlH  Cfuis  .statt  T.  ae.  ctim  i\  nnl.  f**/.,  um  sich 
nicht  der  Gefahr  auszusetzen,  "das*;  rönnsche  Witzbolde  den  Vers 
80  drehten,  'wenn  ui»»ere  Glatzen  im  Moudlicht  erstrahlen'."  Vgl. 
Trist  V  2.  GO  S.  424,  rem.  am.  750  S.  442  (in  non  tarnen  hoc  tanti 
est,  pauper  uf  esse  itelis  soll  est  gesetzt  sein,  um  Verbindung  von 
tanti  mit  pauper  zu  verhindern,  worunter  ich  mir  gar  nichts  denken 
kann),  nux  24  S.  443.  Am  sonderbarsten  S.  70H  "die  inetriHch 
natürliche  Wortstellung  quam  de  comigero  qui  lone.  natiut  erat 
(statt  quam  qui  o.  de  I.  n.  e.)  Ibis  29M  wurde  durch  das  Gesetz  a 
verwehrt»  damit  man  nicht  etwa  ungeachtet  der  abweichenden 
Mcääung  an  das  archaische  quiindr  d«nke*'.  Anner  Dichter,  der 
für  ein   so  gedankenloses  Putjlikuni  schreibt! 

2)  Insbesondere  scheiut  mir  hier  das  Gesetz  C  d.  Ii.  also  das, 
was  der  gesunde  Menschenverstand  von  der  Wortfolge  fordert, 
nicht  immer  genügrend  IJeachtung  j^elunden  zu  haben.  Ks  worden 
MetisuDgeu  crwoj^en  und  durch  metrische  Gesetze  widerlegt,  bei 
denen  keinen  Augenblick  zweifelhaft  ist,  dass  sie  einem  normalen 
Menschen  gnr  nicht  in  die  Feder  kommen  konnten.  Ich  greife 
irgendwelche  Heispiele  heraus:  S.  755  AA  III  \0Q  rapltist  cum,  pulfa 
tum  quoque  uettte  fnit  statt  cum  ntpfastt  p.  t.  q.  u.  /'.,  S.  7;'>.*i  Her. 
19,  ll>i  thtduni  iaiit  pecca,  ai  mea  faia  pefitf  statt  iavi  duilum 
pecca  etc.  Dergl.  lindet  sich  hundertfach.  Hittte  doch  der  Verf. 
wenigstens  solchen  Ballast  aus  seinem  Buche  hinaus^^eworfen. 

S)  Vgl.  zudem  Priscian  I  '.i&i,  21  H.:  numquam  enim  ante  m 
t«rminalem  longa  iuuetiitur  uocaüs. 
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(wenigstens  pit  sir  ho  vou  Plautus  an),  und  ch  \\<*^X  also  gar  kein 
Grund  vor,  Distiuktivpe&i'tste  für  immer  lange  SillM'n  und  Cur  diene 
nur  in  der  Ht^bung,  aber  da  immer  langen  anzunehmen.  Was  die 
zweite.  Art  angeht,  an  wünschte  ieh  zu  wissen,  warum  die  Sehluss- 
silbe  von  affrum  dem  Rümer  iilnger  geklungen  haben  sollte  ab 
etwa  di(^  vnn  prodesi.  Ks  findet  sieh  ja  freilieh  im  Griechischen 
und  .sonst,  dass  kurzer  Vokal  -^  Liquidii  oder  Nasal  einen  xwel- 
gil)fligeu  Akzent  trägt M»  aber  wollte  man  dcrgl.  für  den  lateinischen 
Anstaut  Vokal  -}-  rn  in  diesem  Fall  auch  annehmen,  so  bliebe  doch 
uiierktUrüeh,  wieso  nicht  auch  Vokal  -^  l,  r,  n  dieselbe  Geltung 
haben.  Weiter  scheint  mir  manches,  was  unter  B  behauptet  wird, 
starken  Bedenken  zu  unterliegen.  Wie  der  Verf.  manchmal  grum- 
matiachen  GeHii'hiN]iiinkti'n  niejir  Beachtung  hätte  schenken  können, 
Bo  brtite  er  hier  wnhl  manche«  nnders  gefassi,  wenn  er  Waeker- 
uagels  trefflichen  Aufsatz  "über  ein  Gesetz  der  indog.  Wortstellung" 
(IF.  1,  40tjff.)  gekannt  hfltte.  Für  diesen  ergiebt  sich,  wie  natürlich, 
manche  Bestätigung,  ho  in  dem,  was  über  die  Stellung  von  ywor/w« 
evim  (avten  ff;re  201  f.  beiibnulilft  wird.  Und  aus  ihm  IiÜtte  Verf. 
ersehen,  das«  die  zweite.  Stt'Ih»  im  Satz  gerade  die  der  ton.schwa- 
chen.  keine.swegs  der  bevorzugten  Worte  ist  und  dass  al?io  dxs 
so  häufige  Krscheinen  von  tn^hi,  tibi,  sibi  gerade  an  dieser  Stelle 
nicht  auf  Betontbeit  iles  dativus  Graecus  .schliesnen  lÄ.'iyt,  sondern 
sich  vielmehr  den  Beweisen  für  die  Knklise  ilieser  Dative  (Urf.  Forsch, 
z.  lat.  Gr.  I  18fi  M  anreiht.  Wie  sollte  man  sich  aueb  ein  ganz  in 
der  Thesis  stehendes  Wort  betont  denken! 

Von  diesen  Ausstellungen  abgesehen  sehe  Ich  die  Gesetie 
als  erwiesen  an.  Ks  ist  klar,  dass  sich  daraus  manche  Folgerungen 
für  die  Grammatik,  viele  für  dit»  Textkritik  ergeben  müssen.  Auf 
die  letzleren  brauche  ich  an  dieser  Stelle  nicht  einzugehen.  Es  ge- 
nügt zu  sag(^n.  dasH  Verf.  die  Lesung  einer  grossen  Anzahl  von 
Versen  definitiv  festgestellt,  nicht  wenige  durch  treffliehe  Konjek- 
turen geheilt  hat  und  zwar  vielfach  durch  Konjekturen,  die  auch 
ohne  die  Unterstützung  durch  die  Uilbergscheu  Gesetze  Aner- 
kennung finden  müssten.  Was  die  ersteren  angeht,  so  will  ich 
hinweisen  auf  die  neuen  Beweise  für  Knklise  von  ettse  R.  94  (vgl. 
Anzeiger  .3,  12),  für  die  Toneinheit  von  Prilposiiion  und  Ca^uä 
S.  77.  105,  BU,  !(;.%  für  die  Prokllse  der  Possessivpronomina  S.  317, 
die  Bemerkungen  über  ilfe  als  Pronomen  der  dritten  Pereon  S.  M, 
unuti  als  unbchlnnmtun  Artikel  S.  309,  über  die  Verschmelzung  von 
eat  mit  vorausgehenden  Wörtern  S.  121,  über  das  Geschlecht  von 
colutt  S.  43(i.  den  Ablativ  der  dritten  Deklinntion  S.  3HÖ,  574  etc. 
Sehr  seilen  sind  Irrtümer  untergelaufen  wie  S.  541  der  über  «iie 
plaulinische  Messung  der  Schlusssilbe  von  j>lacifa\f  u.  dgl.,  die  »uf 
Positions-.  nicht  auf  NaturiHnge  beruht  (Ret.  Forsch,  z.  I.  Gr.  I,  60), 
oder  S.  510,  wo  in  den  Ovid  ein  Kasus  von  in  hineJnkonjixiert  wird, 
das  die  klassischen   Daktyliker  bekanntlich  gemieden  haben. 

Nach  dem.  was  ich  gemigt  halie,  bin  ich  wold  dem  Verdacht 
nicht  ausgesetzt,  dass  ich  die  Bedeutung  der  vom  Verf.  geilihrton 
rntersuchungeu  verkenne.  Um  so  eher  darf  ich  den  schweren 
Tadel  au.ssprechen,  der  mir  noch  ültrig  bleibt.  Man  abnt,  was  ich 
meine.  Nie  sind  vor  dem  jjliilulogischen  i'ublikum  ZettelkMsten  un- 
geniertiir  ausgeschüttet  w*inlcn,  als  hier.  Hunderte  von  Seiten  feind  mit 
b^:l^senl  Abdruck  von  Belegen  oder  nicht  viel  Besserem  angeiüllt. 
Und  der  Verf.  kündigt    ein   noch  umfangreicheres  Werk   über   den 


S.  24  f. 


1 )   Wackernagel    Beilrügu   sur   Lehre    vom    griech.   Akzcni. 
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ovidischni  Hexameter  an!  Mnu  stcUi*  sich  dii*  Arbeit  im  ^Idichen 
MansshUib  für  die  anderen  Daktyliker  und  andere  Vers^mtungen 
dtirchgetührt  vor!  Der  Verl',  triiiss  eine  andere,  viel  Unajinere 
Form  für  hciue  Darle;;un«ien  finden.  Das  i.st  vor  allem  seine  Pflicht 
dem  philolopsehcn  Lesepnblikum  geji*<'.nübrr,  d<nn  er  nnmrt(;lich 
zumutun  darf  HOO  Seiten  ^r,  8  über  ein«  Fragfe  von  nicht  g:rü8- 
^erer  Uedeutun;jf  als  die  hier  behandelte  zu  lesen,  das  ist  g-leich- 
zeitl'r  seine  Pflicht  .sich  selbst  gegenüber.  Erfüllt  er  sie  nicht,  so 
»ms«  er  ^rewjlrtiii;en  tingelesen  /u  bleiben  und  für  seine  KrgebniHse 
Hiebt  die  AnerkennunfT  zu  finden,  die  sie  verdienen. 

Breslau.  P\  Skutsch. 


Koscliwltz  E.  Grammaire  hiwtnriiino  dn  la  lan^c  des  Feübres. 

ürciibwuld  Abel   1894.     IIJ,  VIII   183  S.  8^    4  M. 

Eine  Grammatik  der  neuprovenzali&chen  Schriftsprache, 
Hcbliger  der  Sprache  der  untern  RhOue,  welche  die  JY^libres 
gern  zu  einer  Schiiftsprache  erheben  möchten,  ist  auffallender 
Weise  noch  nicht  vcrt'asst  worden.  Nur  ein  schwacher  Ver- 
such in  dieser  Ricblimg  war  die  Grammaire  provein;ale  Savi- 
nians  (Avlgnon  1882),  die  das  Bedürfnis  nur  um  so  fühlbarer 
hervortreten  liess.  Jetzt  erhalten  wir  durch  Koscbwitz  eine 
Laut-  und  Formenlehre  des  Idiunis  (auch  gelef;:eutUche  Be- 
nierkunfTcn  über  Syntax  sind  eingestreut),  die  nicht  äiur  das 
Thaisilchliche  feststellt,  sondern  auch  für  dieses  spracldiisto- 
riscUe  Erklärungen  gibt.  Daher  wird  das  Work  auf  dem 
Titel  als ''Grammaire  hisiorique  bezeichnet.  Man  darf  jedoch 
aus  diesem  Titel  nicht  schliessen  wollen,  dass  zur  Erklärung- 
des  heutigen  Spraclizustandes  ältere  Texte  der  selben  Mundart 
herangezogen  werden:  Zitate  aus  Texten  werden  überhaupt 
nicht  gegeben,  weder  aus  solchen  der  Vergangenheit  noch 
aus  solchen  der  Gegenwart.  Zur  Feststellung  des  heutigen 
Sprachstandes  sind  vor  Allem  Miiteilungeu  der  Felibres  selbst 
benutzt  M'ordenj  Aufzeichnungen  E.  Böhmers,  Angaben  Älis- 
trala,  der  das  Manuskript  des  Vfs.  durchsah  u.  dgl.  Von  dorn 
Tri^sor  du  F^librige  sagt  der  Vf.:  "J"y  ai  puis6  largemenlf'; 
doch  konstatiere  ich,  dass  auch  da,  wo  der  Tresor  am  be- 
quemsten auszuschöpfen  war,  nämlich  bei  den  Formen  der 
einzelnen  Verba,  die  Angaben  der  Grammatik  nicht  auf  einem 
blüsseu  Ausschreiben  des  Tr^-sors   lieruhen. 

Bei  der  Erklftrung  der  heuligen  Sprach  formen  wird 
direkt  an  das  Lateinische  angeknüpft;  nur  selten  wird  auf 
das  Altproi'enzalische  zurückgegangen.  Der  Vf.  wird  gewiss 
selbst  zugeben,  dasH  zum  vollen  historischen  Veretändnis  der 
modernen  Sprache  neben  Kenntnis  des  Lateinischen  auch 
Kenntnis  des  Altprovenzalischcn  unerlUssIich  ist.  Er  hat, 
wohl    mu   ein   grosaeres   Publikum    zu   Interessiereu»    xy^' 
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fonlaufeiidf  Aiikutipfuug  an  das  Altproveuzulisclie  verzichtet. 
In  *Mnig(;n  KUllen  zei^t  sich,  dass  dieö  der  Sache  nicht  zum 
Vorteil  gereiclit  hat.  So  erklürt  t*r  die  heutige  2.  Sg.  *ta^. 
die  im  Allprovenzalischen  bektumtlich  aaps  lautete,  aus  einem 
Vulgarlateinischen  t/a>i  (für  aaph).  Die  Berechtigung  diese* 
vlat.  Mtia  darf,  wenigstens  für  das  gaJIisclie  Sprachgebiet,  in 
Abrede  gestellt  werden. 

Die  Grammatik  mrn-litc,  wie  Vf.  zu  Reginn  seiner  Vor- 
rede sagt,  "etre  ce  que  h'ü  grauiaires  histuriques  de  la  lan- 
gue  fran(;aise  do  MM.  A.  Brächet,  L.  C16dat,  F.  Bninot  soni 
pour  la  langue  Iiit<^raire  des  Fran<;ais  du  Nord'*,  Dieses  Ziel 
hat  er  jedenfalls  erreicht:  den  Wert,  den  diese  Graramatiken 
für  das  Französische  haben,  wird  auch  die  seine  für  die 
Sprache  der  Felibres  beanspinichen  dürfen. 

Als  besonders  verdienstlich  ist  die  Darstellung  der  An-*- 
spraehe  hervorzulicben,  die  in  gleich  ausführlicher,  und  zn- 
mal  in  gleich  kompetenter,  Weise  noch  nicht  behandelt  worden 
ist.  Dennoch  hätte  der  Vf.  auch  in  dieser  Richtung  seinen 
Lesern  noch  mehr  bieten  können:  wenn  er  nämlich  entweder 
Überali  nur  die  phonetische  Bezeiciniung  der  AVorte  gegeben 
hatte  'und  das  wäre  offenbar  das  Beste  gewesen),  oder  aber, 
sobald  er  einmal  die  Schreibung  der  Fölibres  beibehalten 
■wollte,  wenigstens  da  wo  diese  nicht  phonetisch  ^euau  isi, 
die.  phonetisch  genaue  daneben  gesetzt  hfttte.  Er  behandelt 
die  Orthographie  der  F<!*lil)res  mit  einer  bei  einer  lebenden 
Mundart  jedenfalls  ganz  unberechtigten  Hochachtung.  Und 
diese  Orthographie  zeigt  ganz  unglaubliche  Inkonsequenzen. 
Ks  sieht  fast  aus,  als  hätte  man  geglaubt,  beim  Hei*8tellcii 
einer  neuen  Schriftsprache  auch  die  orthographischen  W^nde^ 
lichkeiten  naehahnten  zu  sollen,  an  denen  die  meisten  modernen 
Schriftsprachen  kranken.  Ich  führe  einige  Stellen  au,  die 
das  Gesagte  illustrieren  können  oder  sonst  von  Interesse  sind, 

S.  3  "Dans  töuti  (tötos)  tou«.  I'accent  sur  Vau  indique  que 
c«tlc  voyelle  eni  tonique;  c'est  par  errour  qu'on  y  prouoiK*e  qui»!- 
quefois  uue  diphlongue  {öuV.  Die  Schreibung  du  soll  in  töuii 
bitoutes  ou  bezeichnen,  während  i/u  sonst  durch  den  Akzeut  ah 
Diphthon;^  von  dem  Mtuiophthon;^  uii  unterschieden  werden  ^oIl. 
Die  diphthongische  Aussprache  des  öu  in  töuti  i,st  offenbar  nur 
durch  falsche  Deutung  des  Akzente*  hervorgerufen.  Mau  sieht, 
dns.s  der  Salontiroler  in  dein  Satonfehbre  nein  Gegeuslück  liiidet, 
der  die  Volksmundart  nicht  als  Muttersprache  erlernt,  soudera  sich 
durch  mühsames  Bücherstudium  aii^equtllt  hat. 

Nicht  jede  Angabe  i«t  versrUndlich.  Es  heisst  S.  lÖ:  r^^aun 
qu'il  faudrait  ncrire  reisoun  connue  mM^oun  niaisna.  Werden  die 
beiden  Worte,  lür  welche  K.  hier  die  gleiche  Schreibung  ejnptiehlt, 
auch  gleich  gesprochen?  Oder  hat  vielleicht  K.  mit  seinem  'ecrire' 
vielmehr  'prunoncer'  «reineint? 

Auf  S.  5— 6  wird  das  (J  des  frz.  pnte  als  •fernie',  das  des  in. 
arbre  als  'ouvert'   bezeichnet.    Diese  Auflassnug   halle  ich  für  die 
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richtige**«  Allein  nuf  S.  1!^  Iie»^t  nmii:  "A  Tatoiie,  IVj  de  au  est  ou- 
vert;  drtns  le  lanjrnp'«:  Irtniiüer,  ««  protfitii(|iiie  se  clianji^e  inöme  en 
öu  ou  en  (fu?  Hier  wird  (ins  dunkliTt',  dorn  o  sii'li  niüu^rude.  a  da» 
offne  genannt.     Wie  reimt  sich  dies  ndi  tiem  veirhiT  Gt'sa;i-t**ir/ 

Auf  S.  2^^  heisHi  vs:  "dans  Herr/menco,  Vie  »e  pronom.'e  coniine 
i"  and  auf  S.  27  (in  Bcähjt  auf  das  n):  "  on  prononcc  m  ,  .  nusüi 
dans  innumrtau  (iuimoriakni)".  Damit  iBt  diti  Orthographie  der 
Frlibres  wohl  hinreichend   Llinraktfiisierl, 

Die  SNinpathien  des  Sprachforschers  für  diese»  Idiom  werden 
nicht  g-erade  vcrstttrkt  Merden,  wenn  er  S.  3G  Iie»tt:  "LV  est  niuette 
rtanh  , .  .  aguerian,  nguenns,  pradariti  Clasniquenient  ou  prononce 
cettP  f**.  Das  heisst  doch  wohl:  bei  niifrczwungrener  Annsprache  ist 
diespH  r  Htninni;  vom  Snlonfrlibre  wird  es  deiinocli  ausgesprochen. 

ünv'eri*tUndlich  ist  S,  37:  "Dans  hie  leetum  qui  se  trouvo  A 
cut^  de  lie  et  oü  ni  h  ni  i  ne  se  prommcenl  on  emploie  \'h  puur 
disting-ner  cc  uiot  de  i^  (ibi)  y.  Denn  in  diesem  ie  wird  dun  i 
doch  ausy:esprochen. 

Schud*^  dass  der  Vf.  sich  nicht  zu  einer  Kritik  der  F^dibri- 
«•hen  Orthographie  aufofeschwungen  hat.  Ja,  er  scheint  die  stum- 
men Buch»fil>en  {i-utzuheissen  wenn  er  S.  G8  sagt:  "  atu  qu'ii  tau- 
draii  ecrire  alut*.  Eh  wäre  doch  wohl  besser  alu  amd  mv  statt 
aliit  und  intit  (mit  stummem  tj  zu  schreiben  Durch  einen  minder 
koniTenien  Standpunkt  hUtle  vr  vielleicht  eine  Refonn  der  neu- 
provenzalischen  Orthographie  angebahnt. 

Ich  möchte  ferner  noch  einen  prinzipiellen  l^unkt  antU'rer 
Art  hier  zur  Spruche  bringen.  Ilb  ist  bekannt  genug,  dass  das 
Neuprovenzaliscbe  zahlreiche  Anleihen  bei  dem  Franzüsiseheu  ge- 
macht liat.  Der  Verf.  hat  jedoch  die  französischen  Lehnworte  fast 
nirgends  als  solclie  kenntlich  gemaclit,  stellt  sie  vielmehr  mit  dem 
•Itcrorblen  Sprachschatz  der  Provenznlen  auf  eine  Linie  und  knüpft 
►ie  dirert  an  das  Lateiniscfu'  an.  VWv  die  historische  Giamtmirik 
des  Provenzalische.n  sind  solche  Worte  Iranzösisehc  Lehnworts  xmd 
weiter  nichts;  ihre  Vorgeschichte  vor  der  Eiitluliuuug  gehiii'l  der 
historischen  Granmiatik  des  Fninzüsischen  an.  Werden  sie  als  pro- 
Tenzalibche  Worte  direkt  mit  dem  Lateinischen  in  Verbindung  ge- 
bracht, so  entspricht  solche  Darstellung  nicht  den  tnatsilehlichen 
Verbilltnis.sen.  Dahin  rechne  icli  care^na  3Ü  equacioiut,  e<jiutiout\ 
gujuaretlo  38  tnjt/e  41  blu  68  pourri  114  nourri  137  vincre  148  coiin- 
eeve  161  cretfne  163  pire,  pis  173. 

Schlie.sslich  mache  ich  auf  die  eigentümliche  Aussprache  zweier 
Worte  aufmerksam,  um  sie  mit  der  italienischen  Aussprache  in  Be- 
«iehung  zu  setzen.  Wahrend  n^u  nivem  weit  verbreitet  ist,  findet 
»ich  deve  debeo  nur  auf  kleinerm  Gebiet;  doch  setzt  sich  dieses  d 
ofl'enbar  jenseits  der  Alpen  im  it.  devo  tort.  Das  andre  Wort  ist 
r^nfh^t,  welches  in  der  Aussjirache  des  e  rendre  gefolgt  ist,  wn  hin- 
XC'jren  prendre  das  alte  e  laus  lat.  e)  festgehalten  hat.  Im  Italie- 
iiischen  heisst   es   bekanntlicli  prtmdere  wie  rhidere,    aber  lendtre. 

Hiermit  nehme  ich  von  dem  nützlichen  und  verständigen 
Werkeheu  Abschied.  Muchten  die^  welche  den  iMut  haben,  trotz. 
der  künsiljch  zureehtgemjuhten  Hindernisse  auf  den  provenznlischt'u 
Paniass  hinaufzuklinmien,  sich  seiner  als  eines  wegkundigen  Füh- 
bedienen  wollen! 


Halle. 


H.  Sachier. 
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Paul  Deulhches  Wörterbuch. 


Hallo  a.  S.  Kicmeyer  189*. 


Paul  II,    Ik-utschcs  Wörterbuch. 
VTII  a.  n76  S.     gr.  8^     8  M. 

Au  deutöclien  Wörterbüchern  von  uiUbsigem  Umtau^  ist 
heutzutage*  gerade  kein  Mangel  mehr.  Trotzdem  glaube  ich 
es  aussprechen  zu  dürfen,  dass  Pauls  Wörterbuch  eine  bisher 
schmerzlich  empfundene  Lücke  ausfüllt.  Alle  vorhandenen 
Wörterbücher  lassen  nach  der  Seite  der  Bedeutuugseutwick- 
lung  hin  zu  wünschen  übrig:  sie  verzeichnen  zwar  mebr 
oder  weniger  vollständig  die  Bedeutungen,  die  ein  Wort  an- 
genommen hat,  almr  si*^  lassen  nicht  genügend  ersehen,  wie 
diese  verschiedenen  Bedeutungen  sich  entwickelt  haben  und 
eine  aus  der  anderen  hervorgegangen  ist,  auch  ist  gewöhn- 
lich die  Abgrenzung  der  Bedeutungen  nicht  scharf  genug. 
Hier  setzt  Pauls  Werk  ein.  Intlom  es  darauf  verzichtet  all- 
gemein Verständliches  zu  erklären,  wie  das  sonst  in  den 
Wörterbüchern  geschieht,  sich  auch  auf  die  Worte  und  Wort- 
bedeutungen beschrHnkt,  über  die  AufklUrung  zu  erhalten 
ein  wirkliches  Bedürfnis  besteht,  sucht  es  seine  Hauptaufgabe 
darin,  das  Verhtiltnis  der  verschiedeneu  Gebrauchsweisen  der 
Worte  zu  einander  so  darzulegen,  dass  Klarheit  über  die 
Bedeutungseutwicklung  gesehafteu  wird. 
dische  Betrachtung  der  Umstände ,  die 
Wechsel  herbeiführen  können,  sowie  die 
im  Einzelnen,  lassen  Paul  zu  reichen  und 
gchnisseu  gelangen.  Bei  den  ersten  Buchstaben  tritt  der  in 
der  Bedeutujigsgeschichte  erreichte  Fortsehritt  besonders  her- 
vor, weil  hier  das  deutselie  Wonerbueh  noch  viele  Lücken 
aufwL'ist,  Pauls  Behandlung  der  Prälixe  ab-  an-  auf-  am- 
he-  ent'  er-  usw.  erschliesst  ganz  neue  Gesichispxuikte  und 
erweist  sich  als  sehr  förderlich  für  die  Auffassung  der  mit 
diesen  Vorsilben  gebildeton  Worte.  Paul  beschränkt  sich 
nicht  darauf  die  jetzt  üblichen  Bedeutungen  darzulegen, 
sondern  er  zieht  auch  "die  nicht  unerheblichen  Abweichungen 
von  der  heutigen  Sprache  bei  den  klassischen  Schriftstellern 
des  vorigen  Jahrhunderts"  (die,  was  mancher  bedauern  wird, 
oline  genauere  Zitate  angeführt  werden),  sowie  "die  noch  viel 
b4?trächtlicheren  «^ler  Bibelsprache'*  heran.  Ferner  sollen  auch 
"die  landschat^lichen  Verschiedenheiten  im  Wortgebraucir 
behandelt  sein.  Uier  hiltte  indes  mehr  gescliehen  können. 
Allerdings  sind  landschaftliche  Ausdrücke  v*?rzeichnet,  aber 
doch  nicht  in  ausreichendem  Mass  (e^  fehlt  z,  B-  in  den 
ersten  2  Bogen  ahmamclien ,  abschrecken  "in  der  Tempe- 
ratur umspringen  machen",  ahHchurren,  AcheL  acheln,  am- 
peln,  Anke  *^Nacken',  artig  'sonderbar',  Atzet  'Perücke'), 
ferner  ist  die  Örtliche  Bestimmimg  oft  unzureichend.  So 
wird  z.  B.   das   schweizerische  aufbegehren  (schon    1582  ztt 
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hfleg^en  s.  Schweiz.  Idiot.  2,  404).  wie  das  thüringiselip  auf- 
dröseln eiiifacli  als  "'Uiiulschartlicir'  angüiühit.  Bei  fretten 
wird  die  im  Bair.-Öst.  s*j  jxcwöhuliche  Bedeutung  'plagen, 
mühen'  gar  nicht  erwühiit.  In  dou  späterc^n  Buchstabon  bietet 
üijrigens  der  Verf.  nach  dieser  Seite  hin  mehr.  Sonst  mag 
noch  Folgendes  hervorgeholten  werden.  Dass  Paul  dem  ety- 
mologischen Wörterbuch  Kluges  keine  Konkurrenz  machen 
will  und  dämm  aul*  di*^  Besprechung  der  Herkunft  der  Wörter 
Verzichtet,  hiulc  ich  lu'^'iriliich.  Ganz  waren  nun  Etymo- 
logien doch  nicht  zu  entbehren,  da  sie  oft  den  Ausgangs- 
punkt für  die  Bcdeutungseatwieklung  abgeben  müssen,  und 
auch  sonst  vermeidet  sie  Paul  nicht  völlig.  Ks  wJlrc  gewiss 
Vielen  erwünscht  gewesen,  wenn  er  hier  noch  etwas  weiter 
gegangen  wflre,  besonders  da  doch  Kluges  Buch  viele  land- 
schaftliche und  vulgare  Ausdrücke,  die  Paul  aufgenommen 
hat,  gar  nicht  enthält.  Ferner  hat  Paul  vielfach  bei  Wörtern, 
aus  deren  ursprünglich  sinnlicher  Bedeutung  sich  eine  Über- 
tragene entwickelt  hat.  nicht  angi'gebpii,  wie  dies  vor  sich 
gegangen  ist:  dies  gilt  im  A  z.  B.  für  *7c/f  abäschevny  ab- 
ktippetiy  ahstechen  ^sich  unterscheiden',  Ahdreich.  anrüchig, 
ehtent  eticaa  aufbinden^  sich  aufdonnern,  aufniecken,  aus- 
baden ,  ausfenstern ,  ausgattern ,  auswendig  lernen,  Paul 
wird  der  ßedeutungsübergang  teils  als  selbstverstilndllch  er- 
ßehieneu  sein,  teiJa  scliweigt  er  wohl,  weil  er  nichts  Sicheres 
bieten  kann.  Den  Lenern,  auf  die  Paul  j'echnct,  wäre  indes 
irgendwelche  Aufhellung  gewiss  erwünscht  gewesen,  über- 
haupt will  mich  bt'd Unken,  dass  eine  etwas  grössere  Mitteil- 
samkeit und  Ausführlichkeit  dem  Buche  oft  zum  Vorteil  ge- 
reicht hätte,  Willkommen  wäre  es  auch  gewesen,  wenn  die 
Äusserungen  über  das  zeitliche  Auftreten  der  einzelnen  Worte 
und  Gebrauchsweisen,  an  denen  es  Ja  nicht  fehlt,  sowie  über 
ihre  lokale  Herkunft,  häutiger  und  reichhaltiger  wiiren.  Doch 
mag  auch  noch  für  manche  Über  das  Gebotene  hinausgehende 
Wünsche  Raum  sein,  die  grundlegende  Bedeutung  des  Wörter- 
buchs wird  dadurcli  nicht  berührt-  Es  bezeichnet  einen  er- 
heblichen Fortschritt  auf  dem  fjelüet  der  Bedeutungsgeschichte 
—  und  niclit  bloss  des  Deutschen  —  und  wird  allen  denen 
uuentbeJirlich  sein,  die  tiefer  in  das  Verständnis  der  Mutter- 
sprache eindringen  wollen.  Der  Preis  des  Werkes  ist  als  ein 
sehr  massiger  zu  bezeichnen. 


Leipzig. 


K.  v.  Balider. 


HO     Ziminrtrli  Die  deutsch-frAnzosiai-he  Spraoh^enze  in  der  Schweiz. 


Ziiunierli  J.  Dia  UL-aisch-trauzösisclie  Sprachgrenze  in  der 
Schweiz,  IL  Teil.  Die  Sprachgrenze  im  MiltelUnde,  in 
den  Frciburger,  Wnadtlnnderj  und  Berner  Alpen.  Nob« 
14  Lautiabtileu  und  '1  Kurten.  Basel  u.  Genf  Georg  181*6. 
164  S.     8«.     4,H0  M. 

Der  erste  Teil  dieses  "Werkes  erschien  im  Juhre  1891 
ond  behandelte  die  Spracligrenze  im  Juru.  Diesmal  wird 
sie  weiter  verfolgt  vom  Neuenburger-  und  Bielersec  bis  ins 
obere  zum  Kanton  Watidt  geliörige  Sanaethal.  Verf.  jrt'ht 
dabei  sein*  grundlich  und  sorgsam  zu  Werke;  er  vertolgi 
den  doppelten  Zweck,  einmal  die  heutige  Sprachgrenze  mög- 
lichst genau  restzustellen,  sodann  deren  Verschiebungeji  in 
historischer  Zeit  nachzugehen.  Der  Wc'g.  den  er  dabei  ein- 
schlugt, ist  nur  zu  billigen;  um  dt*m  erstgenannten  Zwecke 
zu  genügen,  verfügte  i\x  sich  an  Ort  und  Stelle  von  Dorf  zü 
Dori',  von  Ort  zu  Ort.  Da  stellte  er  denn  durch  eingehende 
Erkundigungen  bei  Ortsbehürden ,  Ixdirern  und  Geistlichen 
die  heutigen  Sprachverhältnisse  in  den  Grenzorton  fest,  über- 
zeugte sich  durch  persOnlielh;  Wahrnehmung  vom  Stande  de^ 
Reiben  und  benutzte  zugleich  die  Gelegenheit,  um  Gemeiiid«- 
und  Plarrarchive  in  Hinsicht  auf  KmiittJung  der  imheren 
Sprachverhilltnisse  zu  durchforschen.  Dass  er  daneben  anch 
<lie  schriftlichen  Überlieferungen,  vor  allem  die  einschlägigen 
Urkundensammlnngen  aufs  gewissenhafteste  heranzog,  selbßt 
da,  wo  der  Mangel  an  Registern  deren  Benutzung  üussei'sl 
erschwerte,  schuf  für  seine  Untersuchungen  eine  bisher  an 
VoHstiindigkeit  nirgends  nur  annähernd  erreichte  und  zuvor- 
Ijissige  Grundlage.  Dies  wird  auch  in  den  Fällen  hf»cljsi 
schiltzbar  sein,  wo  man  vielleicht  sein  Material  noch  ergänzen, 
mit  der  einen  oder  andern  seiner  Folgerungen  etwa  nicht 
einverstanden  sein  sollte.  Alle,  welche  sich  mit  dieser  den 
Historiker  wie  den  Pliilologen  in  hohem  Grade  interessieren- 
den Frage  beschäftigen  und  noch  bescliHftigen  werden,  weitlon 
Zimmerli  Dank  wissen  für  seine  grundlegende  Arbeil. 

Die  Litterntur  über  die  SprnehveilifLltni.sse  npez.  im  KniUoo 
Freihnrg  ist  dürltig  und  waü  nin-h  vorluiTiden ,  ist  meist  weMljr 
hranchbar.  Abgesehen  von  zerstreulen  Hemerkuiigen  in  Berchtolds 
dreibändiger  Hisioire  du  L'aiilon  de  Kribourg.  Fribourg  1K41-53, 
die  meist  nicht  /ii  koutrollieren  sind,  ferner  bei  Kueultn  Ditiou- 
naire  geographi<|ue  etc.  du  Cantoii  de  Fribourg  1832  und  in  Da^uel 
Historie  de  la  ville  et  Rci^^nourie  de  Frihourg  in  Archivea  de  \% 
Soci^'te  d'Hisioirc  de  Fribourg  h.  vol.  Frib;^-.  1893,  die  wenig  !»«• 
friedigeiiden  Aufschluns  gewähren,  ferner  einer  Abhandlung  über 
"Die  deutsclie  Seelsorgc  in  der  Stadt  Freiburg**  Freiburg  IHitÜ, 
welche  zur  Spracheufrage  allerdings  eine  Menge  Material  beibrinjft, 
aber  die  Fraj^e  auch  nicht  selbständig  behandelt,  sondern  nur  IXJ- 
rührt  und  sith  nur  auf  die  Stadt  Freiburg  hesehrWnkt  —  abgcfrehro 
von   diesen   Werken   kounnen   nur  zwei   AufsJUze  in   Betracht,   "ÜR 
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ki»l<ie  in  den  dun-haus  ]>o|)nlilr  gehaltenen  Eironnos  Friboür^'-ooiscs 
Schienen  sind:  von  AI.  Da^^uet,  Des  diverses  langruci*  en  usiige 
idaus  TetAt  de  Kribourg:  dejiuih  sa  t'ondutiou  jubcju'n  uot>  jüiirs  3H66 
Bnd  von  Cli.  Knapp  Des  Irtnjrues  piiilres  danw  le  eanton  de  Fri- 
Dourji  1888.  Der  erstgenannte  Aufsatz  wickelt  die  Frajfe  auf  zwvi 
Seilen  ab  ohne  irjjend  auf  Einzelheiten  eiiiÄUtreieii  oder  Belege 
Wizubringen,  wenn  schon  die  allfrenicinen  Gesichtspunkte  richtig 
"ind.  Der  an  zweiter  Stelle  genannte  Aufsatz  ist  ein  Auszug  der 
auf  Freihurj;  hezüglic-hen  Partien  einer  l^njreren  in  der  Zeitschrift 
le  Tonr  du  Monde  erschienenen  Abbandlnn;>-  Sur  la  fvonti/'re  des 
lan^ie,s  fran(,'nise  et  allemande  en  Suisse  (Juli  188(1).  Diese  letztere 
AbhiuidJung,  welche  die  liexiti^^e  Grenze  durchaus  exakt  zieht, 
M.*heint  Zinimerli  entgangen  zu  sein.  Wenn  Knapp  dagegen  die 
liehaupiung  HUfstelll,  diiss  in  der  Stadt  Freihurg  das  Deutsche  nur 
noch  in  einem  Teih'  der  Unterstadt  gesprochen  werde,  so  trifft 
dies  wenigstens  heute  nicht  zu,  indem  die  Unterstadt  faht  völlig 
romanisiert  it*t.  seit  die  Hängebrücken  über  ihre  Köpfe  hinweg  den 
Verkehr  mit  der  deutschen  Landschaft  vermitteln.  Laut  Rechen- 
fdiafisbericht  der  Direktion  de»  öflenti,  Unterrichts  des  Kls.  Frei- 
hurg  für  das  Jahr  1K*8  besuchen  1414  Kinder  die  Kiemen tarr^chulen 
der  Stadt,  wnrunler  Hi8  die  deutschen  d.  h.  43,7'*/ö  aMer  schnlpflich- 
tigen  Kinder.  Das  Ve.rhiiltnis  würde  sondt  eher  einen  Fortschritt 
des  Deutschen  bezeugen.  Jedenfalls  ist  der  Aufsatz  von  Knapp 
bei  weitem  das  beste,  was  vor  Zimmerli  über  die  Freibg.  Sprach- 
grenze geschrieben  wurde.  Einiges  archivaliscl»«  Material  wurde 
von  dem  Unterzi'iclmcteti  in  den  "Freiburger  Geschichtsblültern*' 
1,  108  veröffentUcht  und  seit  dem  Erscheinen  des  Buches  von  ZimnieiÜ 
ist  ein  Aufsatz  von  Heinemann  erscliienen.  betitelt  "Geschichte  de» 
Schul-  und  Bildungslebens  im  alten  Freiburg  bis  zum  17.  Jahrhun- 
dert" —  Auch  als  Sonderabzug  veröffentliclit  Freiburg  Veith  1K95 
—  welcher  für  die.  Stadt  viel  bislier  nicht  verfiflentlichtes  Material 
für  die  Sprach bewegung  enthiilt,  ohne,  dass  dadurch  die  von  Zim- 
merli gezogene  Sprachgrenze  erweitert  wird,  ferner  ist  vom  Schrei- 
ber dieser  Zeilen  im  Anschluss  an  Zininierlis  Buch  ein  Aufsjilz  ver- 
öffentlicht worden,  betitelt  "Die  hihtor.  Sprachgrenze  im  Kanton 
Freiburg"  i.  Freiburgei   (ieschicltlsblHtler  ii.     Fn-iljurg  1*?96. 

Die  Abhandlung  beginnt  mit  den  Gemeinden  des  Kanloas 
Hern  im  sogenannten  Seelunde,  fülirl  dann  hinüber  in  den  Frei- 
burgischen SeebezirU;  der  Stadt  Fieiburg  wird  eine  Itesonders 
eingehende  Behandlung  zu  Teih  Das  Verfahren,  welcties  dabei 
einge-jchlrtgen  wird,  besteht  darin,  dass  alle  Orte  der  heutigen 
Grenze  und  der  nachweislich  eliemalieren  Grenze  nacheinander  auf- 
gezählt und  beliandelt  werden  mit  historischen  Exkursen,  soweit 
.sie  sprachliehi*  Wandlungen  berühren  oder  dem  VerslKndnis  nach- 
hclten;  es  wenUn  ferner  die  ehemaligen  politischen  Verbindungen 
nd  AbhUngigkeiisverhi'lhnisse,  auch  die  religiösen  Wandelungen, 
rchlicben  Zuteilungen  usw.  erwühnl.  Bei  jeder  Ortschaft  wird 
ren  Benennung  in  den  verschiedenen  Sprachen  ev.  Fatois  ein- 
führt, die  Zahl  der  Haushaltungen  und  Personen  und  ihre  sprach- 
iche  Zugehörigkeit  auf  Grund  der  statistischen  Erhebungen  der 
letKtou  ei»ig.  Volkszählung  vom  Jahre  1888»  die  vorherrschenden 
Erwerbsarten,  die  Konfession,  besondere  mundartliche  Eigentüm- 
lichkeiten, die  ältesten  Hürgergeschlechiei-  vielfacli  mit  nrkund- 
^^^chen  Belegen,  die  Flurnameji  deut-scher  und  romanischer  Prove- 
^^Wenz,  endlich  die  uachweisJich  ältesten  und  ver!>chiedenen  Formon 
^^bes  Ortsnamens  mit  Angabe  von  Jahr  und  Fundort  festgestellt. 
^^PV*n  die  Gemuindenrchive  rcichUcher  tüessen  und  interessante  Ein- 
^H      Anzeiirer  6  ^^^^^^m 
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blicke  iu  die  Spraehhewegunfr  g-eatntten,  wird  dies  mitg^Meilt;  igröt- 
8Hr*5  Orte  wie  Frfihurff  und  ^Iu^ten  werden,  da  hier  entt^'eder  mehr 
Mnteiial  oder  Vorarbeiten  vorliejiren,  eindrehend  bchandeJt. 

Ohne;  Einleitunjf  wird  das  Buch  Zimraerlis  an  den  ersten 
Band  angeBchlosheu,  wUhrund  beim  BjHtrelen  eine«  neuen  Kantoiu 
ein  zusaminenhJingrender  hisioriBcher  Überblick  über  die  Entwick- 
lung und  das  Anwachsen  des  Territoriums  für  den  mit  der  Lande»- 
^escbichte  nicht  zum  Voraus  Bekannten  sehr  dienlich  {gewesen 
wJlre.  Wohl  macht  der  Verf.  im  Zubammenhange  der  DarMelluu^ 
solche  historische  Kxkurse  aber  oft  nur  in  Anmerkung'en  oder  an 
p:an2  entle«:ener  Stelle.  So  müsste  vor  allem  auch  betont  werden, 
dasÄ  auf  dem  Freiburprer  Boden  in  Fol;j;e  veröchicdener  Besiede- 
lun^en  eine  ^anze  Anzahl  Sprachschichten  auf-  und  ineinander 
liegten :  zuerst  von  Kelten  bewohnt»  dann  besonders  im  Sedtind 
Jahrhunderte  lang  unter  römischem  Kinrtuss,  bis  dann  die  Bur^n- 
der  ihre  Herrschaft  über  Freibur^  weg  bis  an  die  Aare  auedohnten 
und  erst  zuletzt  die  alemannische  Besiedetung;  dadurch  wird  die 
Sache  Äusserst  kompliziert.  Um  ganz  sicher  vorzugehen,  würo 
vielleicht  am  Platze  gewesen  alle  diese  Perioden  und  ihre  spr; 
liehen  Einwirkungen  zu  berücksichtigen,  die  letzteren  soweit  m 
lieh  festzastellfu.  Zu  diesem  Behufe  hätten  nicht  bloss  die  Gr- 
st'hlechts-,  Orts- und  Flurnamen,  sondern  auch  die  Namen  von  Flüssen, 
Bergen,  Seen  und  Landschalten  in  den  Rrets  der  Untersuchung 
hineingezogen  werden  müssen,  allerdings  keine  Kleinigkeit,  allem 
sie  hätte  auf  jeden  Fall  für  die  liltere  Sprachgrenze  eine  noch 
sicherere  Grundlage  gegeben ,  indem  eben  doch  die  Möglichkeit 
nicht  ausge.'ichlosseu  ist,  dass  wir  romanische  Besiedelung  des  t'rüheu 
Mittelalters  vermuten ,  wo  sich  in  den  Orts-  und  Flurnamen  Hie 
Bezeichnungen  aus  der  römischen  Kolonisation  erhalten  haben. 
Da  Verf.  mit  dankenswertem  Fleiss  alle  Flurnamen  zusammengehtclll 
und  verwertet  hat,  so  wäre  zur  Kontrolle  und  zu  eigener  Verwertinig 
nmnchem  mit  deren  ganzen  Veröffentlichung  sehr  gedient  gewesen, 
Wenn  er  uns  in  jeder  Gemeinde  den  Prozentsatz  von  deutscheo 
und  romanischen  Flurnamen  in  runder  Zahl  gibt,  so  sind  wir  völlig 
ant  seine  ZuverlHssi^keit  angewiesen,  da  niemand  nachprüfen  kann, 
und  doch  sind  gerade  die  Flurnamen  das  siohersio  Slateriul.  da« 
uns  fast  allein  SehlüRse  gestattet  und  zwar  auf  eine  Kpochi',  an» 
der  uns  keine  Dokuniente  oder  anderweitige  historische  Zeu^isse 
erhalten  sind.  In  diesem  Zusammenhange  hätte  auch  die  Fr 
beantwortet  werden  müsstni,  wie  weit  einst  die  alemannische 
siedelung  sich  erstreckt  habe,  ob,  wie  gewisse  Historiker  glau 
machen  wollen,  zu  Zeiten  bis  zum  Genfer  See,  wie  es  sich  verhall 
mit  den  im  Kanton  Freiburg  und  Waadt  sn  häufig  vorkommenden 
Ortsnamen  mit  der  Endung  'ens'  wie  Cottens,  Clienens,  Marsens, 
Onnens.  Altalens.  Homanens  usw.,  ob  darin  das  deutsche  Patro- 
nymiknm  'ingen'  steckt  oder  ob  dies  nur  eine  Analogie  in  roro. 
Pnroifi  ist.  Solehe  Fragen  liegen  nahe  und  werden  uns  vielleicht 
vom  Verf.  im  3.  Teil  seines  Werkes  noch  beantwortet,  wo  dir 
weseutlichen  Momente  der  Geschichte  der  Sprachgrenze  zuäammeti- 

fefasst  werden  sollen.  Der  Historiker  wird  ihm  ualur  um  so  dank- 
arer  sein,  als  er  in  diesem  Falle  in  Ermanglung  historischer  Zeu^ 
nisse  ganz  auf  die  Ergebnisse  philologischer  Forschung  angcwieseu 
ist.  Aber  auch  der  Philologie  kann  es  nicht  gleichgültig  sein,  wie 
weit  sich  das  Gebiet  einer  Sprache  zu  einer  gewis.^en  Epoche  w* 
streckt  habe,  und  vollends  für  die  vorliegende  Untersuchung,  welche 
die  Frage  mit  einem  anssergewöhnlichen  Aufwand  von  Oründlifh- 
keit,  Arbeit  und  Oi-nanigkeit  anpackt,  ist  sie  durchaus  nicht  neben- 
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^chlich,  soweit  es  sich  um  die  his!oriKch(»  Gn-nzlinie  hnndelt.  Hier 
r^hnt  noch  eine  klaffende  LiieUe,  welche  auch  Dierauer  in  seiner 
I  Torireffiichen  Geschichte  der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft 
(Gotha  1*^87)  1  18  andeutet  "Es  wäre  nun  von  höchstem  hietorischeui 
I  Interesse,  zw  erfahren,  wie  sich  die  Niederlassung-  der  Alemannen 
im  einzelnen  vollzog;.  Aber  über  diesen  Vorgang-  gebt  uns  jede 
*uverlÄ»6ige  Kunde  ab"  .  .  .  ferner  "Wie  weit  sich  auf  schweize- 
•  TiHcheni  Territorium  die  alemannische  Ansiedelung  anfangs,  etwa 
■  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts,  erstreckte,  kann  freiUch 
mm  90  weniger  mit  Sicherheit  ermittelt  werden,  als  die  nr.sprüng- 
t  Krhen  Sprachgrenzen  in  der  Folge  mannigfache  Verscbiebniigen 
♦rfahren  haben".  Diesen  Verschiebungen,  so  weir  es  uns  heute 
noch  möglich  ist,  auch  für  die  ersten  Einwirkungen  des  Aletnan- 
oischen  und  Burgundischen  nachzuspüren,  wttre  meines  Ernchtens 
'  g^wissermasseu  die  Voraussetzung  für  die  vorliegende  Arbeit  und 
kann  vor  allem  durch  i)hilologische  Untersuchung  festgestellt  werden. 
Welches  sind  nun  die  positiven  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
Zimmeriis?  Er  selber  zieht  keine  Schlussfolgerungon  und  wird  sich 
dies  auf  den  3.  Bd.  seiner  Arbeit  vorbehalten.  Das  Resultat  ist 
überraschend,  nftmlich,  da ss  auf  c.  ^/^  des  Freiburger  Gebietes 
^ie  Sprachgrenze  die  gleiche  ist  wie  vor  500  .Tnhren:  ferner, 
dass  in  diesem  Zeiträume  die  dauernden  Verschiebungen  zu 
Cansten  des  Deutschen  erfolgt  sind,  endlich  dass  das  Fran- 
zösische seil  dem  letzten  Jahrhunderte  zwar  eine  Anzahl 
Positionen  gewonnen,  aber  nur  uheuiais  romanisches 
Sprachgebiet  zurückerobert  hat.  Allein  auch  umgekehrt  ist  es 
interessant  zu  sehen,  wie  die  von  Freiburg  seit  dessen  Eintritt  in  die 
Eidgenossenschatt  (Uöl)  eingeleitete  gewaltsame  Germanisierung 
weder  das  Fran/.tisische  auszurotten  noch  nur  dauernd  zu  ver- 
treiben vermochte,  nicht  einmaJ  am  Sitze  der  Ucgii-ruiig  selber, 
wie  die  immer  wieder  auftauchenden  und  erneuten  gegen  das 
Französische  gerichteten  Massregcin  bezeugen.  Forschen  wir  nach 
den  Gründen  \'ür  diese  auffallende  Bewahrung  der  Sprachgrenze, 
«o  sind  sie  vor  allem  darin  zu  suchen,  daHs  auf  dem  Lande  i^atois 
gegen  Patois  sich  gegenüberstanden  und  die  Waage  hielten,  der 
harte  Dialekt  der  Deutsch-Freiburger  und  das  ganz  eigenartige 
romanische  Patois  der  Welsch-Freihurger  auf  dem  Lande.  Wenn 
heule  das  Französische  eher  die  Tendenz  zei^i  an  Boden  zu  ge- 
winnen auf  Kosten  des  Deutschen,  so  ist  der  Grund  wiederum  vor 
allem  im  gleichen  Umstände  zu  HUfhen,  indem  die  Franzosen  mit 
Ertolg  ihr  romanisches  Patois  bekJlinpfen,  so  dass  sein  günzliches 
"Verschwinden  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein  dürfte,  wHhrend  der 
deutsche  Dialekt  sich  hier  wie  überhaupt  in  der  ganzen  deutHchen 
Schweiz  mit  einer  ZUhigkeit  behauptet,  die  eher  das  Veischwinden 
de-  Deutschen  als  des  Dinlektes  erwarten  llisst.  So  tritt  das  Fran- 
aösische  mit  der  überlegenen  Einheit  zwischen  gesprochener  und 
Ifeschriebener  Sprache  dem  doj^pelspurigen  Deutschen  gegenüber. 
Dnmit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  nicht  auch  andere  Faktoren  in 
Betracht   kommen,  teils  hemmende,  teils  fiirdcrnrte. 

Als  Hauptursachen  für  die  Verschiebung  der  Sprachgrenze 
«n  Gunsten  des  Deutschen  wie  des  Französischen  müssen  Ehe, 
S^chule  und  Konfession  angesehen  werden;  dafür  finden  sich  bei 
2in)merli  viele  Belege,  die  durch  die  tHgliche  Erfahrung,  die  man 
im  Grenzgebiete  machen  kann,  nur  bestätigt  werden.  Man  kann 
"iinbedenkhch  den  Satz  aufstellen,  dass  der  Ve  r  sc  hie  bungsp  ro- 
se.** durch  die  Ehe  eingeleitet,  durch  die  Konfension  be- 
fördert  und   durch   die  Schule   besiegelt   wird.     Im  allge- 


1 


84     Zfinmcrii  Die  deiUsehfranztibische  Sprachgrenze  in  der  Schwe«. 


meinen  bestimmt  die  Fniu  den  sjjrnehliohen  Clinrnkrer  der  folgen- 
den Gent'ralion  und  Genenitionen;  nirlii  umhonyt  halben  wir  im 
OexilHchen  die  ebrnso  scliöne  als  tn-B'ende  Beieiehnunfj  'Muiiw- 
tijtrai'lie'.  l>as  p:ilt  l'ür  das  DmilsclK'  wie  tür  das  Frauzöbihcbe, 
schUifCt  aber  deshalb  meiht  zu  UngTiubten  den  Deutschen  hus,  weil 
die  Miinner  aus  der  deutschen  Schweiz  ins  Freibur^ische  einwiiii- 
dein  und  dort  welsche  Frauen  heiraten.  So  sind  Bchon  jr«iizc 
Dörfer  an  der  Grenze  französiert  worden,  allerdinirs  auch  UQ)g:e* 
kehrt  germanisiert.  Mir  sind  genug:  Heispielo  bekannt,  wo  der 
deutsche  Vater  nn  sprachlich  gemischten  Orten  von  seinen  iVatizö- 
sischen  Kindern  lüclit  verstanden  wird,  ja  noch  mehr,  wo  die  Kiuder 
*ranz  deutscher  Ellern  dem  Deutschtum  völlig"  verloren  gehen. 
Dien  geschieht  nielii  etwa  in  rein  französisch  redenden  Bezirken, 
sondern  konnnt  da  hilufi^'-er  vor,  wo  viele  und  gute  deutsche  Elemm- 
lar-  und  Mitlolschuli-ii  vorhanden  sind  und  ein  sehr  erlieblicher  I'ro- 
zentsatz  der  Bevölkerung  deutsch  ist.  Die  Einwanderunß:  ins  Frei- 
burgische  kommt  last  ausschliesslich  aus  der  deutschen  Schweiz  und 
jreschieht  in  solchen  Proportionen,  dass  gerade  seit  Gewnhruug 
der  Freizügigkeit  durch  die  Bundesverfassuiig-  von  1818  das  Deut^ch• 
tum  in  unj^U'ich  stärkerem  Masse  .sich  besonders  in  der  Hauptstadt 
hHtte  entwickeln  müssen,  wenn  diese  zugewanderten  Deutschen 
nicht  aUe  in  der  zwi-iten,  spätestens  dritten  Geneintion  im  Franzö- 
sischen vidlig  aufgehen  würden.  So  gross  ist  die  Assimilatious* 
krntl  des  letztem,  wobei  der  Löwenanteil  dem  schönen  Geschlecht»» 
zufällt.  —  Allein  auch  die  Konfession  spielt  bei  diesem  I'rozess  eine 
wichtige  Rolle.  Obwohl  der  Kanton  Froiburg  etwa  20000  knthv- 
litiche  und  etwa  17000  evangelische  Deutsche  zrthlt,  so  erscheint 
doch  der  Deutsche  im  allgemeinen  dem  Freiburger  als  I'rotestAUL 
Durch  die  Annahme  der  liefonnation  vor  allem  wurden  jene  Ge- 
meinden um  Murlen,  welche  von  Haus  aus  romanisch  waren,  dem 
Deutschtum  gewonnen  und  erhalten  durch  den  engem  Ansclduh» 
an  Bern.  Die  Zugeh^in^rkeit  zur  protestantischen  Konfession  ist 
heute  noch  au  der  Sprachgrenze  ein  wichtiges  das  Deutschtum  i*r- 
haltendes  Moment  wegen  des  kirchlichen  Verbandes  und  besonders 
wegen  der  konfessionellen  SiMiule.  Das  Hauptkontingent  der  Kin- 
rivanderer  auf  dem  Lande  sind  protestantische  Berner  Flichter, 
welche  durch  ihre  Konfession  vor  dem  oben  angedeuteten  Ahsinii- 
lfttionsproze>s  geschützt  sind,  indem  sie  sich  in  der  Kegel  wieder 
mit  Leuten  ihres  Bekenntnisses  und  ihrer  NationalitÄt  viTehlidien. 
I)adurch  werden  ihre  Familien  gegen  den  Verwelscliungspro/es» 
gewisserma.s.sen  immun  gemacht.  Wie  die  protestantischen  Deut^ 
sehen  durch  ihre  Konfession  in  ihren  Nntiünalilütsinteressen  ge- 
schützt werden,  sind  die  katholischen  Deutschen  benachteiligt.  Diese 
letzteren  gehören  zum  Bistumsverband  Lausanne,  wo  .sie  zwar  rrn 
eigenes  Dekanat  bilden,  aber  eine  verschwindende  Minderheit  aus- 
machen. Die  ganze  Ausbildung,  welche  der  angehende  Kleriker 
aus  dem  deutschen  Dekanat  empfangt,  ist  französisch  und  nur 
ausnahmsweise  werden  die  Kandidaten  ermüchtigt  an  einer  deW- 
schen  Anstalt  ihre  theologische  Ausbildung  zu  holen,  obschun  <* 
seit  Erriclitung  einer  UniversitKt  in  Freiburg  am  Bischofssitz  selh^rr 
nicht  an  passender  Gelegenheit  hierzu  mangelt.  Darum  isi  der 
Nachwuchs  an  deuiselien  katholischen  Seelsorgern  nicht  genügend 
und  so  treten  ^eborne  Franzosen  in  die  Lücken.  Duss  damit  dem 
Deutschtum  kein  Gewinn  erwuchst,  liegt  auf  der  Hand.  Ferner  iln 
an  der  Sprachgrenze  die  deutschen  Schulen  meist  konfessionell 
protestantisch  sind,  so  ist  der  deutsche  Katholik  vor  die  Wahl  gp- 
stellt,  seine  Kinder  der  deutschen  protestantischen  oder  der  fianxi»- 
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n  katholischen  SchuKr  anzuvertrauen.  In  diesem  KonfliUt«» 
Bwisohen  den  Interessen  der  Nalionalitüi  und  denjeni^'-en  der  Ivon- 
fesbiou  wird  er  eben  weitaus  an»  eliesten  die  nationalen  den  reli- 
prisen  Interessen  zum  Opfer  l^rinycn.  —  Damit  ist  auch  der  Hin- 
fl««9  der  Schule  schon  -/.um  Teil  jurezeigft.  Kh  ist  iicrrorzuhehen, 
dass  es  den  slaatliclieu  Behörden  an  gfutem  Willen  nicht  «j^ehricht, 
den  deutschen  [nteressen  Rechnnnij  zu  trafen.  Wo  t!;enü;rende 
Zahl  von  deutschen  Einwohnern  vorhanden  sind,  um  eine  Schule 
zn  aUnientieren.  werden  .solche  errichtet.  Xehen  einem  rranz<isisclien 
besteht  in  Freihiirg  ein  (>  kla.ssio*es  deutsches  Gymnasium.  Die 
Hochschule  hat  eineu  vorherrschend  deutschen  Charakter:  von  60 
ProtVh>*oreu  und  Dozenten  trajjrfn  weit  mehr  als  di**  Hiillte  (SO)  in 
deut*clier  Sprache  vor;  noch  yünstig'er  ist  das  \'erh;iltnis  der  Stu- 
dierenden, unter  denen  von  263  ininiatrikulirten  nur  ca.  25  der 
französischen  Zunp:e  au;cphören  im  W.-S.  1896  97.  Allerdings  müssen 
die  deutschen  Lehramtskandidaten  ihre  Ausldldun^i'  ausser  dein 
Rantoii  8uc1ieu,  doch  macht  man  ihnen  keint-  Schwirri;rkt'it  un<t 
zwin;ri  sie  nicht  ins  tranzöslsche  I>«'hrfrsi'iiiinai-.  Der  koiilcssionelle 
Charakter  der  Elenu'umrscliule  isi  lU-m  DiMUschnnn  im  uaiiy.i'ii  weit 
mehr  tordcrHch  als  schitdlich.  wenn  er  auch  den  kathol.  Dcutj^clieu 
einzelne  Nachteile  brin^rt.  Das  Deutschrxini  kaiin  mit  der  Hakiiu;: 
der  Retriorun^r  und  Volksvertreian^  /.iitViL'dni  mmii,  welche  sieh  der 
Eiumischun;;:  in  den  Sprachenkanipl  entliMlt.  ihre  (lewalt  nicht  iui 
Sinne  der  NTationalisierung  braucht,  sondern  sich  lediirlich  passiv 
verhHlt,  nbschon  die  sprachliclie  Zweiteilun>r  manch**  Nachteile  mit 
^Bch  hrin;rt.  So  spielt  sich  der  Kampf  vor  allem  auf  dem  Boden 
^fcr  Familie  und  Gemeinde  ab. 

^f^  Ks  sei  mir  ^('statt^^t,  zu  den  Ausführungen  Zimmeriis  eiuijres 
bcizufü»?en  als  Erj^Hnzun^'-.  B5Rin;:fen  (63)  erscheint  schon  IHH  als 
Bossiniacura.  v-rl.  Kont.  rer.  Beruens.  1  424.  Von  Curwnlf  (45)  ist 
auch  die  Form  Curirinvoj  im  Jahre  1081  belegt»  v;^l.  Fontes  r.  B. 
1  345;  zu  (irihsacli  (49)  yab  es  eine  1185  erwÄliute  hUeinischt^  Form 
Crissiacum:  allodium  de  Cdsbiaci  vj^l.  Fout.  1  478,  auch  CritfMacum 
a.  a.  O,  r>l3. 
^m  Si'hr  beachtenswert  sind  die  in  neuester  Zeit  vor;reUi>miiunieu 

^fcthropoloj'ischen  L7ntersuchungen,  welche  auf  die  VertHlun*r  der 
^frrscldedeneu  Rassen  in  der  Schweiz  und  das  ('ber^reifen  ilcr 
Sprache  über  die  Grenzen  der  Hasse  und  lUe  ur.sprüujrlitdte  Form 
der  Einwanderun^r  ein  neues  Lichi  werfen  besonders  in  Verldndun^ 
mit  ji^leichzeiti'^er  Berücksichtigung:  des  Charakters  der  WohustüUen 
und  der  Viehracen.  Demnach  iHsst  sich  die  Schweiz  heute  ugcIi  in 
eine  buryundische,  rhHtihche  und  ali*mannische  Zone  riiiteileiit  wenn 
luau  absieht  von  den  durch  die  Eiuwanderun;;*  veiscluibenmi  Ver- 
hAlcui^sen  in  <ien  StAdten  und  ilie  vorherrscheiidrn  Typen  auf 
Grund  der  Messun^r  der  DienstpHichti;Lren  an  Schild*d;^eNtaJt  un<l 
Taillenumfan^  feststellt.  Wilhrouel  die  rhil tische  Bevidkcrun^r  der 
Ostschweiz  fast  tranz  die  alemaiiniscln'  Sprache  sich  an^-eH^i-iiel  hat. 
füllt  im  Westen  die  beutij^e  Sprachgrenze-  sn  ziiiidich  nnt  der  bur- 
^undisch-alemanni.'icben  Raemg'renzt!  zusannnen;  es  erjcibt  sich 
aber  auch,  dnss  tias  zwischen  Aare  und  Sense  ^^elcjirene  Gehiet 
biß  zur  heuti^ren  Sprachjureuze  von  Burgundern  kolonisiert  und 
nur  dii*  Bezirke  Fruti^en  unii  luierlaken  im  Beruer  <>l>erlande  von 
den  alemannischen  OberwalMsen.  Dort  soll  die  alte  Bevölkerung- 
mit  romanischer  Spraclie  im  Lande  jj;'eblirben  sein,  uulierührt  von 
liurjrundiscben  Eintiüsseu,  bis  im  13.  Jahrh.  eine  neue  Besiedeinng- 
m  Oberhesli  her  sich  in  OtterwalUs  cinbürj,^erte.  l'nterwallis,  ob- 
lon    zum    Köni;?reich    Bur^^und    jrehöriiii;,    repräsentiert    nicht    die. 
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burgundiftche,  sondern  die  alteinhoimisirhe  Ra«äe«  wie  sie  nrsprüug- 
lieh  ini  Oborwallis  und  Wnadtlande  auch  verbreitet  war.  In  dtr 
übri<feu  Wostschweiz  fallen  Sprach;rrenzc  und  Hastien^enzc.  ju- 
sammen;  wa^  westlich  von  der  heutigen  Spraehf^ronze  licg-t  im 
Bcruer  Jura,  der  Kanton  Neiieubur^,  WelHch-Freibur^  und  WaatU- 
land,  ist  vorherrschend  bur<rundiseher  Abstamnniug*,  was  östlich  da- 
von, alemannitieb.  Die  Bur;i-under  haben  wir  uns  aber  bei  ihrer 
Einwanderung  in  die  Schweiz  bereits  aln  romanisiert  zu  denken.  V^l. 
Cbalumeau,  Les  raee»  et  la  population  Suiüse.  Journal  de  Stati6- 
tique  SuisHe  32. 

So  wi'it  wir  nun  historisch  zurückirthen  können,  erkennen  wir 
den  doppel(*prachi>ren  Charakter  der  Landschatlt  Freiburgr.  Bnld 
nach  der  Gründun^c  der  Stadt  (1228)  Heben  wir  deren  Gebiet  aus 
deutschen  und  rran/,ösischen  Gemeinden  zuriammenjcesetzt,  wie  ans 
dem  Vrrzi^irhnis  des  Dompropstes  Cuno  von  Slilffis  hervorgeht 
(V{j:1.  Fontes  ri*riun  Bcrnensiiun  2  SH).  Dieses  Verhältnis  wurde 
aucli  von  den  jeweilif^en  Stadtherren,  den  Herzögen  von  Zubringen, 
den  Graten  von  Kyburj;;  und  den  Herzögen  von  Österreich  berück- 
tiichtigt.  Die  Herrtschal't  Österreich  bediente  sieh  hei  amtlichen  E>- 
la^tien  an  die  Stadt  und  Landscliait  Freibnrg  immer  beider  Sprachen 
und  im  Verkehre  mit  derselbi-n  als  ihrer  Oigaue  Leute,  die  beider 
Sprachen  mUehtig  waren,  mit  Vorlitibe  elKässischer  Adeliger.  Am 
25.  Juli  1447  schwur  die  Gemeinde  Herzog  Albrecht  den  Treueid 
auf  deutsch  und  französisch  und  desgleichen  am  29.  SepL  dem 
Stadthaui>tmann  "  laut  en  Komant  comment  eu  AUamant**. 

tJntreflllir  seit  der  Aufnahme  Freiburgs  in  die  Eidgenossen- 
schaft (1481)  dadiert  das  entschiedene  Übergewicht  der  deutscheü 
Sprache,  begünstigt  durch  offiziellen  Hochdruck,  wodurch  das  Fraii- 
zösibche  zwar  Hust>erlich  zurückging,  aber  sich  in  den  Familien  und 
auf  der  Strasse  mit  grösster  ZUhigkeit  behauptete  dank  der  leb- 
haften Beziehungen  mit  Frankreich  und  dem  Einfluss  des  durch 
den  liistumsverband  mehr  nacli  der  welschen  Seite  hinneigenden 
Klerus.  Dass  Freiburg  auch  im  17.  Jahrh.  zur  Zeit,  m-o  der  Deutsch- 
tum am  stHrkslen  gefördert  wurde,  seinen  zweisprachigen  Charakter 
nicht  eingebüsst  hatte,  gehl  aus  einer  Schilderung  des  französischen 
ßchriftsteilers  Marc  Lescarbot  zur  Genüge  hervor,  der  1620  in  «einem 
Tableau  de  la  Suisse  (KiHulation  2  141)  sich  über  Freiburg  folgen- 
dermnssen  äussert: 

Car  eile,  a  du  Frant^oit;  cDn<;u  par  le  voisinage 
Les  honnetes  favons,  les  moeurs  et  le  langage 
Si  bien  quo  Fribourg  s'il  etait  en  beau  pais 
Je  le  surnommerais  l'abri'ge  de  Faris. 
Les  Dames  inenie  sont  honnetes  et  eivile« 
Y  tont  la  r^verence  alnsi  que  dans  nos  ville* 
Kt  comme  le  parier  du  SulN^e  et  du  Frangois 
Leur  est  familier,  ellcs  pronneni  le  choix 
Au  son  du  viclon  de  suivro  la  eadence 
Taniöt  de  l'ademand,  lantot  de  notre  France  etc. 
Doch  nahm  dieses  Übergewicht  des  Deutschen  ra&eh  ein  Ende» 
als  mit  den  irnnzösischen  Wafl'en  nach  dem  Falle  Freiburgs  (4.  M4n 
179H)  auch  die  französischen  Ideen  ihren  siegreicbi-n  Kiiizug  hielten. 
Fs  war  eine  der  ersten  MaHsnahnien  der  neuen  Kcfiierung,  das  Friin- 
zösiöche  zur  ausschliesslichen  Sprache  für  Regierung  und  Kanzlei 
zu  erheben  (vgl.  Strickler  Aktensammlung  der  Helvetik  Bd.  2  Nr. 
1401  vom  15.  Mttrz).  Mit  der  Rüekkelir  der  arisiokraiiscben  Ilerr- 
«chaft  im  Jahre  1815  kam  das  Deutsche  wieder  zu  Ehren»  woranf 
der  Sturz  diesem  Kegiroentes  1831  auch  wieder  die  deutsche  Sprache 
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uni  ihre  Herrschaft  brjifhte,  bis  nach  einem  vorlibergehendfn  Ver- 
lebe, die  Allcinherrschati  dos  Französischen  wiptler  aufzurichten, 
'der  pegenwUrti§:e  Zustand  der  Gleichberechtigunfr  beider  Sprachen 
im  oftizielleu  Verkehre  zum  Gesetze  erhoben  Murde,  was  allerdinpa 
praktisch  doch  entschieden  zu  Gunsten  de»  FranzÖsisclieu  ausbchlfigt, 
indem  man  beim  Deutschen  im  nll":i'ineineu  die  Kenntnis  des  Fran- 
xösischen  glaubt  voraussetzen  zu  dürl'eu,  wUhrend  die  umgekehrte 

('Obe  sehr  unbefriedigend  ausfallen  würde. 
Freiburg  iu  der  Schweiz.  Albert  Bücbi. 

— 
olther  W.    Handbuch  der  gemianischen  Mythologie.  Leipzig 
S.  HirzeJ   1895.     XI  u.  668  S.     11   M. 

Die  Bescbilftigung'  mit  einem  wissenschaftlichen  Sou- 
dergebiet  prägt  zuletzt  iiiren  TrHi^eni  immer  den  Churakter 
dieses  Gebietes  auf:  der  Matliemutiker  gewinnt  leicht  etwas 
von  dem  starren  Wesen  seiner  Formeln,  der  Anatom  gewöhnt 
sich  an  auch  Gefühle  zu  sezieren.  Und  so  ist  es  auch  niit 
der  genuanischen  Mythologie:  ihr  gegenwärtiger  Betrieb  spie- 
elt  Zustände  ab,  wie  sie  dereinst  in  dem  mythengluubigen 
rmanenvolk  geherrscht  haben  müssen.  Wir  baben  ein  paar 
ncrale  Kultusherde,  wie  jener  heilige  Hain  der  Semnoncn 
■einer  war,  besitzen  eifrige  Pricstcrt  geschiedene  Aniphiktionien, 
Berührungen  der  KuUuskreise.  In  Norddeutschland  vorzugs- 
weise sitzen  die  Vertreter  der  durch  Mülleiihotf  grossartig 
vertretenen  Anschauungen  von  einer  grossen,  Kthik  und  Poesie 
der  Germanen  durchdringenden  Mythologie,  die  von  der  der 
Edda  nicht  allzu  weit  ablag.  Vou  München  aus  gehen  eifrige 
Sendboten  der  neuen,  aus  dem  Korden  eingeführten  Lehre  In 
alle  Lünder  und  verkünden,  eine  germanische  Mythologie  gebe 
es  eigentlich  gar  nicht,  und  die  Edda  gar  sei  nur  ein  gelehrtes 
Kompendium  cliristlicher  Gedanken  in  heidnischer  Vennum- 
mung.  Dazwischen  haben  in  Tliüringen  und  Sachsen  ver- 
mittelnde Eklektiker  ihren  Sitz,  wogegen  im  Breisgau  das 
neue  (und  doch  eigentlich  so  altei  Dogma  von  der  "Unechtheit 
der  Edda"  noch  weit  überboten  wird  durch  eine  Alles  heran- 
schleppende Vcrgleichungslust,  die  an  unmethodiecber  Willkür 
die  Auslegungen  jener  aussterbenden  Priesterschule  vergleichen- 
der Mythologcn  von  der  alleren  Observanz  hinter  sich  Uissi. 
Zwischen  diesen  altgcrmanischen  Rolif^ionsparteien  werden 
un  Wortkilmpfe  ausget'oclilen,  tlie  hinter  denen  der  allen 
Thor-  und  Odinsverehrer  nur  gelinde  zurückbleiben.  Der 
junge  und  kenntnisreiche  Gelehrte,  der  eine  übersichtliche 
neue  Generalkarte  des  Schlachtfeldes  entworfen  hat,  glaubt 
etwa  (S.  44)  von  einem  Forscher  ersten  Ranges  stigen  zu 
dürfen:    '*In    Deutschland    that    sich    Müllenhoff   mit   groben, 
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polternden  Ausfüllen  gegen  die  historische  Erklftrung  hervor." 
Hallen  wir  diese  doch  nur  das  Allerausserlichsto  treffende 
Charakteristik  eines  leidenschaftliehen  Gegners  dem  Partei- 
mann zu  gut,  so  können  wir  ihm  doch  das  nicht  so  ieicht 
verzeihen,  dass  er  seiner  Animosität  sogar  die  Logik  opfrri: 
"Mällenhoffs  Entgegnung  Ijewegt  sich  in  einem  Toue,  doss 
sie  bloss  als  Euriosum  angemerkt  werden  kann"  (S.  Ö5ö 
Anm.),  als  ob  der  Ton  —  den  auch  ich  lebhaft  bedauere  — 
an  der  Gewichtigkeit  des  Inlialts  irgend  etwas  ändern  könntel 

Man  g:laube  niciil,  ich  würde  ein  von  BtreDjr  Bujf^^cscIUMu 
Standpunkt  aus  gcsi-hnebeiies  Buch  einfach  deshalb  iiiiss*iilli;^eii, 
weil  ifJi  in  den  meisten  Fällen  auf  dem  Boden  stehe,  den  Müllenhoff 
einnahm.  Ich  glaube  von  jei^lichrr  mythologischer  Orthodoxie  Jri'l 
zu  sein,  halte  k.  B.  den  Schluss  der  Vulunpii  für  entschieden  christ- 
lich, und  gehe  in  der  'Kchtheitskritik'  mytholoy'iHchcr  Gedichte  öfter« 
weiter  als  G.;  während  er  etwa  die  AlvismAl  (S.  289)  für  die  Wieder* 
;^abe  einer  Legende  zu  haltim  scheint,  ist  sie  meinem  Erachtcuü 
ledijrlich  ein  "relt^hrles  Spielwerk  mit  ungcHchickt  erfundf  ner  Rnhnieii- 
fal)el.  Aber  allerdings  halte  ich  es  für  einen  (Grundfehler  dt's  von 
mir  mit  grossen  Krwartun^eu  aufgeschlagenen  Wrrks.  dass  für  G. 
eigentlicli  alle  Kritik  aufhört,  sobald  Bugge  gesprochen  hat.  Zvfar 
die  Etymologie  v*dva  =  sihyila  ist  auf^ejreben,  aber  immerhin  soll 
eine  nordische  Seherin  und  l*ro|»liotin  in  so  erluibenera  Stile  nlcbt 
denkbar  sein  ohne  das  Vorbild  dvr  Sibylle  (S.  053).  So  hat  denn 
wohl  Tncitus  seine  Nacbrirhtfu  über  Veleda  auch  nach  dorn  Bild 
der  Sibylle  g-eformt;  und  wenn  die  landfahrenden  Zauherweiber 
pe;ren  die  eddische  Prophetin  zeujren,  so  beweisen  wohl  die  herunter- 
gekommenen Bettelmöndie  der  Keforniationszeit,  dass  Franz  von 
Ässisi  im  Mittelalter  nicht  existiert  haben  kann?  Selbst  wo  ich  mit 
G.  sachlich  übereinstimme,  mus8  ich  seine  Art  der  Beweisführung  be- 
anstanden. Idxm  ist„gewlss  eine  jung^e  Figur:  aber  was  beweist  e*, 
dass  auf  Island  die  Apfel  nie  vorkamen  und  in  Norweg'cn  nur  in 
KIogierj^Hrten,  wahrend  in  Dänemark,  wo  die  Frucht  früher  be^eg-nel, 
ihr  wieder  die  Apfel  fehlen  (S.  450)?  Der  Apfelbaum  ist  germJi- 
nischer  Urbesitz  (Hehn  Kulturpflanzen  "  S.  fil^3,  Kluge  Etymol.  Wh.  * 
S,  15);  man  könnte  also  geratKi  folgern:  die  Sage  von  Iduns  ApTcln 
muss  uralt  sein,  da  sie  sich  ohne  eine  Anschauung  von  der  Fracht 
nicht  hatte  bilden  können;  das  Fehlen  der  Belege  für  Dänemark 
hat  nichts  zu  sagen,  denn  wie  oft  mangeln  Zeugnisse  für  das  Weiter- 
lebon, und  wie  oft  sind  Sagen  auf  einaelnen  Gebieten  ausgestorbeul 
—  Ist  es  methodisch  KuU^^sig,  wenn  eine  Keihe  von  Versen  ans 
Voluspö  und  Wessobrunner  Gebet  wörtlich  übereiastimmeu,  die» 
(S.  507  vgl.  S.  G*2.  530)  für  Zufall  zu  erklilren  und  dagegen  die  viel 
ohi'rtlJichhchere  Übereinstimmung  mit  BibelsteJIen  für  beweisend? 
(Zur  Sache  vgl.  das  von  G.  leider  nirgends  benutzte  sorgfältige 
Buch  von  I^ukas  Die  Grundbegriffe  in  den  Kosmogonien  der  allen 
Völker,  S.  "2.34^.  Diese  mit  sehr  verschiedeiuMn  Gewicht  mc^end« 
Abschätzung  von  Übereinstimmungen  findet  sieh  aber  bei  G.  wieder 
holt.  Ich  würde  weder  behaupten,  dass  Kaufl'mann  für  die  NehA- 
lenniahilder  ans  dem  Isiskult  iS.  465),  noch  dass  Bugge  für  Yggdru- 
sill  und  das  Kreu/.  Christi  (S.  530)  'Zug  für  Zug'  Übereinstimmung 
nachgewiesen  habe,  und  ich  würde  mich  auf  der  andern  Seite  nicht 
euischliessen  können,  das  Zu^iammentreffeu  der  Termini  bodthing 
und  Hmelthing  mit  der  Inschrift  des  Thingsus-Steines  für  bed«'«- 
tnngslos  an7.usp.hen  (S.  205.  4tiO).     Aber  G.  b!eil»t  trotz  seinen»  anfrich- 


Goliher  Hniidbuch  der  ^ermanUcheu  Mythologie. 


ÖD 


~^en  Wunsch  nach  un]>artejisphpr  Kritik  üborRll  unter  dem  Bann 
der  vordre tastiien  Meinung-.  So  wicticrholt  er  zweimal  den  Zirkel- 
^elduss  V^'jrdnisill  tmln*  seine  Bedeutuii;r  erst  davon,  dass  der 
Bhuiu  dem  (iott  vAim  (Wil;.'"''»  diente,  und  also  habe  der  Baum  von 
vornherein  keine  (in  hoho  Bt'deutunic  (S.  M50.  527  f.)-  Weshalb  könnte 
d^*nn  nicht  ein  ursprünglicher  Wellenbaum  mit  dem  Baum,  an  dem 
Odin  hiii^,  erst  später  zxisnmuii'n;,^e werten  sein?  und  vor  allem: 
wer  verhürgt  uns,  dass  nicht  das  Symbol  der  Wrlt  ei-st  der  Lehrende 
von  Odin  Erdeutung"  verlieh?  Man  bedenke  ferner,  wie  j^anz 
nebi^nsÄfhlieh  in  eien  HAv.  die  'Selhstaut'opfenui*^'  orwühnt  wird, 
die  Bu^ge  und  O.  <f«üz  iu  den  Vorderjrrund  schieben  (und  die 
nuch  Müllenhoff  1).  A.  Ti,  270  woh!  zu  stark  betont).  lTrsprüng:lich  ist 
der  Holt  wohl  nur  —  woniut' (iiw  Xi'un/ahl  iler  Nilehte,  der  Neunzahl 
der  Monate  hei  der  Oeburl  entsprechend,  deutet  —  als  Frucht  des 
Weltbatims  erwachsen  und  n;ii'h  ycliwerer  Geburt  —  dureh  den  Sp«er 
heraUH  geschnitten?  —  zu  Bodt-n  ;retallcn.  Das  merkwürdipr«  fin- 
nische Lieil  von  der  Ersclmtfuny:  des  Büren,  das  auch  in  der  Kid- 
abnahme der  Bäume  an  die  Bahlersaue  erinnert  (von  allen  Bäumen 
besitzt  nur  einer  ein  scharfes  Hcis)  erzMblt,  wie  Otso,  der  Bftr,  seine 
ersten  Ta^e  am  Baum  befestijit  zubrin-rt,  an  den  Ästen  «geschaukelt. 
und  hier  jredeihl  (Kanteletar  übs.  von  H.  Tanl  S.  3361'.).  fM>  da 
nicht  eine  dunkle  ICrinuerunK'  an  die  nordiscJH'  l^eg-ende  vorlie;^!? 
Das  p  oder  (/des  <Jülteniaiiiens  wiire  finniscli  t  ;reworden  (Thouisen- 
Sieveri*  S.  73).  und  »■  vor  o  wird  g^ern  veriiiiedtMi  lehd.  8.07).  und 
HO  konnten  dieser  Name  und  der  Scluneicliclname  des  Büren  im 
Finnischen  sich  berühren.  —  Dooli  hier  ist  nicht  der  *>rr,  Bug^jces 
kühnen  Hypothesen  andere  jregcnüberzustellen;  wir  wollten  jetzt 
nur  zeigen,  wie  leicht  auch  ausserhalb  der  christlichen  Legrendc 
Ührreinstiinmungcn  mit  der  Kdda  aufzutreiben  sind.  Und  njerk- 
■würdi;r!  dieselben  Gelehrten,  die  für  jedes  sich  aU  heidnisch  g-cbcnde 
Gedicht  christliche  FJntiüssc  behaupten,  strMuhen  sieh,  in  christlich 
auftretenden  Liedern  heidnische  NacbklHn*re  anzuerkennen.  Sie 
lehren  sonst  überall  eine  MiHchun;^  von  beiderlei  Mythologie;  sie 
verweisen  so  «rern  auf  die  Briefe  des  Papstes  Greß-or  oder  des 
Bisehofs  Daniel  (S.  505)  —  aber  trotz  aller  Anpassung;  an  herg"e- 
brachte  Art  dürfen  Mu«i)illi  oder  Wessobrtuiner  Gebet  kleine  Spur 
derjenigen  Anschauung  enthalten,  an  die  die  Bekehrer  sich  an- 
lehnen sollten!  Lieber  wird  iS.  539 f.)  eine  ^anz  undenkbare  Er- 
klärung von  muspilll  ge^feben,  die  G.  denn  auch  selbst  (S.  ittiO) 
teilweise  zurückziehen  muss;  und  ein  im  besten  Fall  etvmolon^isch 
unsicheres  Wort  wird  dann  für  den  "allcrsicherstcn  und  «ioutlichsten 
Beweis  für  die  christliche  Herkunft  des  Gedankens  vom  Welthraud 
erklart!"  (S.  507). 

Freilich  tritt  ein  Man^^el  an  Kritik  nicht  allein  bei  der  Ab- 
wehr MülIenhofTs  —  wie  sellsani  wird  jfeg^en  seine  einfach  klare 
Deutung-  S.  221  Gullveijr  aufjjefasst!  —  und  der  Gefolgschaft  Bugges 
hervor.  G.,  sonst  6o  skeptisch  in  Datierungen,  glaubt  (S.  21Ü)  an 
Stephens'  wundersame  Anrufung*  Tyrs  und  Odins!  Und  ich  niuss 
leider  hinzufügen,  dass  dieser  durchgehende  Grundfehler  nicht  der 
^Unzige  i.st.  Zu  dem  Mangel  an  selbständiger  Kritik  tritt  ein  Mangel 
^Bl  »elbstilndigen  Gedanken.  So  vielfach  Bugge  und  K.  H.  Meyer 
sich  uAch  meiner  Meinung  (und  wahrlich  auch  nach  iler  anderer!) 
im  Gestrüpp  verhauen  haben,  sind  ihre  Arbeiten  doch  fast  stets  au 
beachtenswerten  Fingerzeigen  reich;  G.  aber  hat,  zu  anspruchslos, 
eigentlich  nur  ein  übersichtliches  Kegister  fremder  Aufstelluugeu 
liefern  wollen,  die  er  gelegentlich  mit  neuen  Gründen  stützt,  nir- 
gends  aber  vertieft  und  bereichert.     Kine  blosse  Übersicht  kann  ja 


do 
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an  Hic'h  nchoii  eine  Förderung  der  WisBenHchaft  bedeuten;  das  f^nii 
für  AV.  MulltTt;  Geschichte  und  System  der  altdeutHcheu  Religiou 
und  yilt  in  noch  hühercm  Grade  für  Mogk»  Aiisi^ezeichoete  Skizw 
in  Tauls  Orunririns,  aber  für  GoUhers  Handbuch  gilt  es  kaiun  mehr 
ais  für  das  Simrocks.  Einen  neuen  Gesichtspunkt  kündig-t  nur  die 
Betonung  des  rein  lokalen  Charakters  aller  Mythologie  (S.  53)  an, 
die  doch  nicht  durchgeführt  wird  und  aucli  nicht  durchgeftlhrt 
werden  kann.  So  gut  wie  wir  bei  aller  abstrakten  Erkenntnis  von 
der  unendlichen  Verschiedenheit  aller  Sprechwciaen  Dialekte  und 
Spracheu  beschreiben  müssen,  die  doch  nur  Normen  aus  zahlloticu 
lokal  verschiedenen  Einzelformen  darstellen,  so  gut  ist  auch  die 
Mythologie  auf  gewisse  Verallgenieineruiigen  angewieben,  wie  sie 
einfach   das  Wesen  der  Wissenschaft  selbst  schon  mit  sich  bringt. 

Ein  Hauptgrund  für  die^ie  Unfruchtbarkeit  des  Heissigea 
Buches  ist  seine  strenge  Isolierung  unserer  Mythologie.  Kann  man 
z.  B.  über  die  Frage,  ob  die  Mythen  an  Einem  Punkt  entstehen 
oder  gleichzeitig  an  vielen  (S  .35  f.)  ein  Urteil  gewinnen,  wenn  man 
das  Thema  nicht  allgemeiner  faast,  wie  es  etwa  Ratzel  in  seiner 
Anthropogeographie  (II  705  f.  über  den  Ursprung  der  ethnographi- 
schen VerwandLschnftcn)  —  immer  noch  zu  oberdflchlich  —  oehan- 
delt  hat?  Ist  es  gut,  von  aller  Psychologie  g-anz  und  gar  abzu- 
sehen? und  mü.sKte  riii  Mytholog  nicht  neben  Rohdes  meisterhafter 
'Psyche'  (S.  34)  auch  Werke  wie  die  von  Usener,  Dieterich,  Maaas 
benutzen,  die  gerade  für  das  bei  uns  im  Mittelpunkt  stehende 
Problem  der  Vermischung  alten  und  neuen  Glauben§  so  usgemeio 
lehrreich  sind? 

Trotz  solcher  besonders  auch  in  der  Einleitung  hervortreten- 
der Mängel  haht^  ich  doch  diese  für  am  besten  gelungen.  In  der 
Litteratur  vermisse  ich  namentlich  Symons*  knappe  Rede  Über  die 
Entwickehing  iler  germanischen  Mythologie  (Groningen  1892);  meine 
'Altgt^rmanisehe  Poesie'  hat  weder  hier  noch  im  "Text  Berücksich- 
tigung gel'unden.  Auch  scheint  mir  Schwarta  (S.  26f.)_nichi  gans 
richtig  charakterisiert.  Doch  das  sind  Einzelpnnkte,  wie  ich  deren 
natürlich  über  das  ganze  Buch  hin  noch  ^iel  anllihreu  könnte.  Ich 
verstehe  z.  ß.  nicht,  inwiefern  der  Name  'sinislus'  auf  Adel  deutet 
(S.  *>14.  617);  TTptößOxtptq  bezeichnet  doch  auch  keinerlei  vornehme 
Abstammung.  Die  laudlJtutige  Deutung  des  *tumbo  saz  in  berke' 
(S.  191)  befriedigt  mich  nicht,  weil  sie  die  bei  solchen  Zaubersprüchen 
unentbehrliche  sytnbolische  Handlung  vermissen  lässt  Ich  habe 
den  Hfilsi>ruch  (luuh  eigener  Erfahrung)  immer  so  gedeutet,  dass 
man  ein  .Stück  Wurzel,  die,  das  Rhu  stillen  soll,  in  den  Daumen 
und  nun  diesen  in  den  Handteller  einklemmt:  nun  sitzt  der  bald 
'einschlafende'  Finger  in  dem  durch  die  andern  gebildeten  Berge 
und  hat  das  taube  Wurzelstück  im  Arm.  —  Doch  diu*  ist  wiedej 
nur  eine  Vermutung.  Ich  eile  zu  abscldiesseudem  Lob.  Die  D^i^ 
Stellung  ist  überall  klar  und  die  Anordnung,  bis  auf  wenige  \Vjede^ 
holungen  (S.  7G  und  125,  S.  403,  S.  350  und  531»  wold  überdacht. 
Die  Schilderung  des  Kultus  ist  die  beste,  die  wir  bis  jetzt  besitzen. 
Besondere  Anerkennung  verdient  die  nüchtern-gesunde  Stellnng 
G.fl  zu  den  Inschriften,  von  denen  plötzlich  alles  Heil  kommen  sollte. 
Viele  Deutungen  sind  überzeugend,  z.  B.  die  der  Ratten  von  Humeln 
(S.  83  Anm.)  und  viele  Urteile  sind  glücklich  ausgedrückt.  Überall 
beweist  das  Buch,  wohl  mit  etwas  zu  grosser  Thatkrafi  rasch  voll- 
endet, dnss  wir  v(m  seinem  Autor  mehr,  als  er  hier  geboten  hat, 
erwarten  durften  —  und  ganz  gewiss  auch  >iel  mehr  noch  weiter 
erwarten  dürfen.  Und  deshalb  möge  unsere  Besprechung,  so  sehr 
sie  von  unserer  Enttäuschung  zeugt,   gleichzeitig  von  unsetm  Ver- 
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rauen  zu  Golthers  warmer  Freude  an  der  Sache,  zu  äeiitem  Floiss 
id  seiner  GelehrpamUcit  und  vielen  andern  guten  Dingen  bei  ihm 
!U^iH  ablegen! 

Berlin.  Bichard  M.  Meyer. 


^^Breiner  O.  Deutsche  PhoTtcaik.  (==  Samnilang  kurzer  Gruin- 
^m  inatiken  deutscher  Muudarten.  Bd.  1).  Leipzig  Breitkopf 
■    und  Hartel  1893.     XXIV  u.  208  S.    8*^.    5  M. 

^T  "Der  Zweck   dieser  Phonetik   ist:    dem  Ungeübten  eine 

Anleitung  zu  geben  seine  Sprache  sowie  die  anderer  in  Bezug 
^^HLf  die  beim  Sprechen  wirksamen  Faktoren  richtig  zu  beob- 
HKchten^    ihn   darauf  hinzuweisen,    welche  Faktoren  er  zu  be- 
^■tchten    hat  und  ihn  so  nucli  in  Stand  zu  setzen  diese  Beob- 
^Hchtungcn  in  einer  Form  wiederzugeben,  welche  demjenigen, 
^Ber  jene  Mundart  nie  gehört  hat,    eine   richtige  Vorstellung 
"Von    deren    Lautgebilden    verschafft."      So    spricht    sich    der 
Verf.   selbst   S.   VIII   der  Vorrede   aus.     Sein  Buch   soll   also 
zur   ersten  Einfühlung    in  die  Phonetik  in   dem   von   Sievers 
Grundz.  d.  Phon.*  S.  6  bestimmten  Sinne  dienen.     Eine  "deut- 
sche"  Phonetik  ist   es    nur    insofern,    als    man  Sievers'  Bach 
etwa  eine  "indogermanische"  Phonetik  nennen  könnte.     Aus- 
drücklich warnt  a.  a.  0.   der  Verf.  vor  der  Erwartung,    das 
Bhonetischc  MaUirial   der  deutBchen  Mundarten   dargestellt  zu 
nden.     Das  müsse  den  Einzelgrammaiiken  überlassen  bleiben. 
Seine    Beispiele   beziehen   sich,    "soweit    es    nicht   anders    an- 
gegeben ist,  auf  die  Aussprache  der  Gebildeten,  vorzugsweise 
der  Norddeutschen",  d.  h.  zunftchsl  natürlich  des  Verf.  selbst'). 
^m  B.   ist  in   seinem  Recht,    wenn   er  darauf  besteht,    dass 

^^ein  Buch  als  ein  Leitfaden  angesehen  werde;  die  Benutzung 
als  Nachschlagebuch  hfttte  er  freilich  durch  Weglassen  des 
Isters  nicht  gerade  zu  "verhindern"  brauchen.  Etwas  er- 
tunJich  ist  es  aber,  wenn  er  (Ö.  IX)  sagt:  ausser  an  den 
den,  den  Lernenden  wende  sich  sein  Buch  auch  an  die- 
jenigen Sprachforscher,  welche  die  Ergebnisse  der  Phonetik 
bisher  auf  Treu  und  GlauVren  hingenommen  hatten;  jedes 
Dogma  entbehre  auf  diesem  Gebiete  der  Berechtigung;  wer 
^faüt  lebendigen  Lauten  operiere  oder  aus  den  toten  Buch- 
"itaben  die  einst  lebendigen  Laute  wieder  erstehen  laäseu 
wolle,  der  müsse  aus  eigener  Erfahrung  die  physiologischen 
Vorgänge  beim  Sprechen  kennen;  sein  Buch  uiöcht*»  dazu  ein 
unparteiischer  Wegweiser  sein;  und  dass  ein  Boden  für  eine 
'^erständigung  geschaffen  werde,   sei  bei  der  heutigen  Diver- 


1)  Sieben  wird  8.  188  als  «Iiji,   eigen  als  eeiij  wiedergegeben. 
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genz  der  Meinungen  ein  wirkliches  Bedürfnis.  Niclit  (las; 
ich  an  der  Richtigkeit  der  allgemeinen  dieser  Behauptuu^i'ii 
zweifelte!  Ai)er  hier  bei  B.  sieht  es  ja  beinahe  so  aus,  «U 
stelle  er  sie  zuni  ei^sten  Male  auf;  als  habe  nicht  z.  B.  Sievera 
u.  a.  0.  sclion  auf  die  Notwendigkeit  eigener  phonetisclior 
Erfahrung  hingewiesen  und  nicht  «uch  sein  Buch  als  un- 
parteiischen Wegweiser  gemeint.  Trotz  der  besten  Al>- 
sieht  wird  doch  auch  B,s  Deutsche  Phonetik  nicht  nur  einen 
Boden  für  die  VerstUndigung  schaffen,  sondern  auch  die  Diver- 
genz der  Meinungen  vermehren   helfen. 

So  z.  B.  liurfli  die  AufsteUunt;:!'!!  über  die  Eigeniöno  und  dif 
Klans^arbe  der  Vnkale,  Dass  der  Verf.  nicht  der  Erste  ist,  dor 
hierfür  "die  LÖsmig  gefunden  zu  hnbeii  erlaubte,"  weiss  er  ja  selbst; 
er  isi  auch  nicht  der  Letzte  «feweseu.  Und  warum  soll  man  ihm 
eher  glauben  als  Uelmholtz,  Merkel,  Knnijj,  Zahn,  Urabow,  Auer- 
bach, Trautninnn,  Pipping,  Hermann,  Storni  o«ler  Lloyd?')  Den 
Wert  de«  von  B.  liier  Vorgelirachten  (er  trifft  in  der  Annahme  be- 
sonderer Eigentöne  der  vorderen  Mundhöhle  und  des  «ranxen,  bzw, 
des  hinteren  AnsaUrohres,  nicht  aber  in  dem  Bcibeliallcn  Tester 
Rrsonnnzhöhen  besonders  mit  dem  von  ihm  nicht  genannten  iJoyd 
zusannneu)  als  eines  Beitrags  zur  Lehre  von  den  Vokalklüngcn 
will  ich  nicht  im  gcriugsleu  bestreiten.  Man  darf  der  Veröffent- 
lichung der  Kontrollveröuche,  die  der  Verf.  mit  einem  nach  setneu 
Anji-aben  angefertigten,  in  d^m  vorliegenden  Buche  aber  uicht 
einmal  andeutungsweise  hezeichneten  Instrument  angestellt  hat,  so- 
gar mit  Spannung  entgegensehen. 

Auch  die  von  B.  für  die  Untersuchung  der  Zungenartikulatioii 
angewandte  und  empfohlene  Methode  —  nach  S.  IX  {renügt  dafür 
ein  iHugi'rer  biegsamer  Zahnstocher,  mit  dem  man  das  Verschlu^SÄ- 
gehiet  umfühlen  kann  —  kann  nicht  fUr  absehlinssend  gelten,  /.uinai 
schon  Hagelin,  Kingsicy,  Roussclot  u.  a.  mit  exakteren  nnd  gleich- 
wohl sehr  einfachen  stomntosknpißchen  Versuchen  voraTisgcgangeii 
waren.  Uiennich  ^ind  auch  die  vortrelllich  ausgeführten  und,  wie 
ich  an  nur  selbst  erfahren  habe,  anregend  wirkenden  ArtikuJationb- 
bilder  auf  Taf.  II  des  B.schen  Buches  mit  einer  gewissen  Vorsicht 
zu  benutzen'). 

Die  gleiche  rnterschtttzung  der  Vorgänger  zeigt  »ich,  wenn 
der  Verf.  S.  X  des  Vorworts  bemerkt,  da  er  von  der  Beißrahe  einer 
Sprachpsycholoj^ie  neben  der  Sprachphysiologie  abseilen  inÜ8,so, 
möchte  er  an  dieser  Stelle  den  Mundartenforschcrn  wcni<rstens  "die 
folgenden  Beobachtungen  aus  dem  Lehen  der  Sprache '  vorlegen,. 
"die  sich   auch   iür   die   Methode   der  Sprachforschung   überhanpc 


t)  Vgl.  jetzt  auch,    zugleich   über  B.    selbst,    Beckmun  Phon. 
Slud.  VIII  N.  F.  II  S.  37  flf-,  dessen  Standpunkt  ich  teile. 

2)  Man  beachte  übrigens  die  Bemerkung  des  Verf.  (zu  Tat! 
II),  dass  die  Abbildungen  nur  eine  Auswahl  unter  den  himdert- 
fachen  Möglichkeiten  der  Aussprache  geben  sollen  und  können. 
Mehr  noch  ala  auf  der  Abbildung  weicht  z.  B.  B.s  seh  (.vi  in  der 
an  Brücke  erinnernden  Beschreibung  (*-r  cA)  S.  74  von  d*im  tnetnigcti 
ab.  Daiier  trifft  auch  B.s  Erklärunjf  des  Übergangs  von  r$  in  ritch 
{S.  75,  8<5)  für  meine  Ausspruche  nicht  zu  (viehnehr  *  zu  seh  vregvu 
der  beibehaltenen  Hebung  der  Vorderzunge  gegou  den  harten 
Gaumen  beim  Zungen-r). 
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[chtbnr  erweisen  dürlten,"  um  dann  zu  erklfiren:  die  geßprochune 
Sprache  verHnder«  sich  nicht  auf  "Iant;:esrtzJichem"  Wc^c:  die 
lautlichen  Verändorung-fn,  die  oiu  und  daflsclbe  Individuiuii  voll- 
ziehe, irHten  zurück  ^rgen  diejenigen,  wolelio  die  jün^rerc  Oeuiv 
ration  vollziehe;  letztere  seien  es  vor  allem,  welche  die  Veründe- 
ruDjr  der  Sprache  bewirkten.  Das  int  docli  wohl,  wie  P.  Pa^HV 
Chan^.  phon.  S.  230  sag-i,  'admis  en  theone  ptir  tous  (es  Uni/tiistes, ' 
wenn  es  aucli  im  praUtischeu  Rilsonneiueut  nicht  selten  verget-sen 
werden  luag.  Die  von  B.  angefülirlen  Beisidcle  illustrieren  dann 
auch  zunächst  nur  die  oft  anerkanntf^n  EiiiHus.se  eines  cr.ntre  of 
dialtctal  iiiffuence  (Sweet)  oder  dpr  Schriftsprache  auf  die  jünjjero 
Generation.  Wo  B.  —  S.  XVI  —  einen  autochthonen,  organiKchen 
Lautwandel  zur  Spra''he  hrinj;:!  —  es  ist  der  Cber;^anj^  von  ü  zn 
ö  — ,  bleibt  er  bei  unerlilUrteu  Voraussetzungen  steiieu  ("voraus- 
gesetzt, dass  in  eiueni  Kreise  von  Sprach^enosseu  die  Gewohnheit 
aufkam,  die  Lippen  weiter  zu  öflneu";  "ein©  weitere  Tendenz  die 
Lippen  weiter  zu  ötl'iien"  .  .  .). 

Ich  verzichte  darnut',  die  vom  Vorwort  aus  nachgewiesene  Nei- 
^unjf  dea  Verl',  weiterliin  aus  dem  Ruche  selbst  zn  beleihen,  übi-r  da» 
ich  Heber  nur  noch  Gutes  sagen  nTiuhle.  Es  besteht  aus  vier  Haupt- 
icilen:  1.  Einleitung  (He^Hf)'  und  Ziel  der  praktischen  Pbnnctik; 
Aufgabe  der  dentsehen  Phonetik;  Verhiiltnis  der  Phom-tik  zur 
Sprachwifisenschall,  zur  PsyL'hal(>;.''ie  uud  zur  Akustik);  II,  Unsere 
Sprecliwerkxeuye  und  ihre,  Thiltigkeit  (di«  Sprachbildun«.'  im 
rtlljarenieineu;  die  Atmunprsorpnie;  der  KchlUojU;  das  Ansatzrolir); 
111.  Die  akustische  Wirkung  der  T  li  iL  t  ig  k  e  it  unserer 
S  p  r  e  c  li  w  e  r  k  z  e  u  g  e  (akustisclie  Vorbemerkungen;  Geräusch; 
lUang);  IV.  Anhang:  Lautschrift)  und  enthüll  ausser  ["2  guten 
und  z.  T.  neuen  Abbildungen  im  Text  zwei  Tafeln  (Ir  Mvdian- 
schniit  durcii  Niise,  Mund  und  Kehlkopf,  in  UmrissztMchnung;  11:16 
kleinere  Medianscliniiie  für  bestinnnlo  ArtikulAtionen  und  di<'  M-lion 
erwähuten  dazu  gehörigen  Gaumenbilder).  Der  wiclitigsle  und  nin- 
langreichste  (S.  39—197)  Abschnitt  ist  naturgeinJiss  der  dritte,  riitcr 
"Gerttusch"  bespricht  der  Verf.:  A.  Geriluschbildung  im  allgemeinen; 
B.  Formen  des  GcrHusches  (Verschluss  uud  Explosion;  Reibung; 
Zittern);    C.  Intensität   des  Gerilusches  (mit  der  vom  Verl*,   duich- 

gefülirten  Scheidung  "Schärfe  des  Geräusches"  und  "StJirke  des 
.•eräusches":  ersteres  =  Energie  des  Muskeldrucks,  letzteres  ^^  Ener- 
gie des  Luftdrucks;  Lenis  und  Eortis  —  auf  Luft-  und  Muskel- 
druck bezogen)').  Unter  "Klang":  A.  Akustische  Vorbemerkungen; 
B.  Kiäinge  des  Ansatzrohrs  (Klang  der  Geräusche;  Klangfarbe  der 
Vokale;  über  diese  vgl.  ob.);  C.  Stimme  (Allgemeines;  Ein-  und  Ab- 
satz, KlRngfarbe,  vStiirkj*  und  Höhe  der  Stimme^).     Für  alle  Fragen 


t. 


1)  Nicht  zugeben  kann  ich  —  um  andere  Bedenken  bei  diesen 
ragraphen   zu   tibergehen  — ,    dass   die  ."^ehÄrfe   des  Explosinns- 

^prilusehes  von  der  Geschwindigkeit,  die  des  Iteibegeninsches 
von  der  Festigkeit  der  Artikulation  abhänge  (S.  88).  Ein  festiT 
Anschlag  ist  vielleicht  eo  ipso  ein  geschwinder  (S.  9*2),  ein  gi'schwin- 
der  Ansehlag  nicht  eo  ipso  ein  fesler!  Bezeichnend  ist  cs^  dass 
B.  wlbst  zu  der  .Schneliigkeit  nachher  (S.  92)  die  Energie  einfach 
liinzunimmt  ("je  sehn(;ller  uud  energischer  wir  einen  Verschluss 
lösen  .  .  .,  mit  um  so  schilrferem  OerUuseh  platzt  der  volistUndige 
erschluss";  '"geschwinder,  energischer  Anschlag  hat  unbedingt 
e  (gewisse  Festigkeit  des  Verschlusses  zur  Folge"). 

2)  Diese  Einteilung  bringt  nn't  sich,    dass  "Akzent  und  Be- 


94      Mentz  Bibliog^raphie  der  deutschen  Mundartenforscbung. 

über  Sprechtakt,  Silbenbildung,  Einzellaute  und  Quantität  verweist 
B.  auf  Sievers'  Grundzüge»  weil  er,  wie  8.  VIII  bemerkt  wird, 
hier  nichts  wesentlich  Neues  zu  sagten  gehabt  hätte. 

In  dem  was  der  Verf.  gibt,  zeigt  er  sich  als  kundiger  Führer, 
der  auch  eigene  Wege  einzuschlagen  und  zum  Finden  eigener 
Wege  anzuleiten  weiss. 

Als  Vorstufe  und  Seitenstück  zu  Sievers*  Gmndzügen  wird 
B.s  Deutsche  Phonetik  auf  ein  dankbares  Publikum  rechnen  dürfen. 

Marburg.  W.  Vietor. 


Mentz  F.  Bibliographie  der  deutschen  Mundartenforschong 
für  die  Zeit  vom  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  bis  zum 
Ende  des  Jahres  1889  zusammengestellt.  (—  Sammlung 
kurzer  Grammatiken  deutscher  Mundarten  herausgegeben 
von  Otto  Bremer.  Bd.  2).  Leipzig  Breitkopf  und  Härte! 
1893.    8«.    XX,  181  S.    5  M. 

Das  Studium  der  deutschen  Mundarten  hat  in  den  letzten 
Jahren  eine  solche  Ausdehnung  angenommen,  dass  es  dem 
einzelnen  Forscher,  der  diesem  Gebiete  seine  Aoftnerksamkeit 
zuzuwenden  veranlasst  ist,  nur  mit  Mühe  gelingt,  über  alle 
dahin  gehörenden  Erscheinungen  auf  dem  Laufenden  za 
bleiben.  Eine  genaue,  gewissenhafte  Zasammenstellang,  wie 
die  vorliegende,  ist  darum,  auch  nachdem  wir  in  Pauls  Grund- 
riss  eine  reichhaltige  Bibliographie  der  deutschen  Mundarten 
erhalten  haben,  immer  noch  nützlich  und  willkommen. 

Der  Titel  des  Buches  enthält  in  sich  zweierlei  Beschrän- 
kungen: einmal  finden  Berücksichtigung  nur  die  Schriften 
Über  die  Mundarten,  nicht  aber  die  litterarischen  Erzeugnisse 
in  den  verschiedenen  Dialekten;  ganz  mit  Recht,  denn  die 
Handlichkeit  des  Bandes  hätte  durch  Aufnahme  aller  Titel 
aus  dieser  jetzt  wieder  so  reich  gepflegten  Lltteratnrgattnng 
sehr  viel  verloren,  ohne  dass  die  Wissenschaft  von  der  AufzÄh- 
lang  dieser  oft  nicht  nur  ästhetisch  wertlosen,  sondern  auch 
für  sprachliche  Forschung  unbrauchbaren,  weil  xmzaverlässi- 
gen  poetischen  Produkte  einen  grossen  Nutzen  gehabt  hätte. 
Weniger  einverstanden  wird  man  mit  der  zweiten,  zeitlichen 
Beschränkung  sein,  die  sich  der  Verf.  auferlegt  hat.  Gerade 
die  EntWickelung  der  Mundarten  im  16.  und  17.  Jahrhundert 
ist  für  die  Geschichte  der  deutschen  Sprache  so  wichtig,  dass 
man  wünscht,  wenigstens  alle  darauf  sich  beziehenden  Äusse- 
rungen von  Zeitgenossen  verzeichnet  zu  finden.  Eine  mit 
dem  Titel  in  Widerspruch  stehende  Stelle  des  Vorworts  lehrt 
uns  Übrigens,    dass   Verf.   sich  an  diese   zeitlichen   Grenzen 


tonung"  nur   unter  "Stimme"  ("Stärke    der   Stimme*^    behandelt 
werden. 


I         Mentz  Biblioijraphie  der  deutschen  Mmidartenforschung.      95 

nicht  so  strenge  gel)und»in  hat,  siiul  dooh  z.  B.  Schriften, 
die  im  17.  Jalirliundert  über  eine  Mundart  ilirer  Zeit  handelten, 
als  damals  die  lebende  Mundart  betreffond  berücksichtigt 
worden.  Als  einen  hcsonderun  Vorzug  der  Arbeit  möchte 
ich  es  betrachten,  dass  Mentz  sich  nicht  mit  der  AufzÄhlung 
der  Originalarbo.iten  begnügt,  sondern  uueh  die  darüber  er- 
schienenen Besprechungen,  so  weit  sie  ihm  erreichbar  waren, 
herbeizieht. 

Wenn  man  vielleicht  Grund  hätte,  an  der  von  Bremer 
herstammenden,  von  ihm  selbst  aber  im  Vorwort  etwas  modi- 
fizierten Einteilung  der  Mundarten  Aussetzungen  zu  machen, 
80  können  dieselben  doch  um  so  weniger  von  Bedeutung  sein, 
als  ein  sehr  ausführliclies  Inhahsverzeichnis  in  Verbindung 
mit  einem  nach  Verfusaeru  und  Ortsnamen  geordneten  Register 
das  Auffinden  irgend  einer  gesuchten  Arbeit  ungemein  er 
leichtert. 

Von  den  zwei  Huuptanforderuugen,  die  man  an  eine  Biblio- 
graphie fitellen  dnrt,  dt-r  Übür8Jct)tIiclikeit  und  diT  Vollstälndijrkeit, 
ist  somit  die  erste  t-rfUllt,  din  zweite  weiiigslenH  so  weit,  als  iimti  es 
vrrnünltigPT  und  jrert'chtor  Weist*  erwarten  darf.  Denn  aiisolute  Voli- 
»liindiK-keit  ist  hier  nicht  zu  verla,nf;:en,  da  vieles  in  Zeitschriften 
und  Zeitun>;'en  versteckt  lie^^t,  die  ein  einzig'or  uuinö;i^lich  alle 
kennen  kann.  Zalilreiche  Stichproben  liaben  übri/^ens  ergeben, 
dass  von  Holh.stÄndig  erschienenen  Arbeiten  nur  wenige  im  Ver- 
zeichni>i  fehlen.  So  vermisse  ich  z.  B,  den  'Schlüsse}'  zu  Suter* 
nieisters  Sammlung  'Scfiwizerdütsch';  HofFmana  v.  Fallerslehen 
Aleinaim.  Lieder  nebst  WorterUIäii-ung  und  alem.  GrammatiU;  Gärt- 
ner Sal/.her^er  WürLer,  Progr.  18H3;  Michel  K.  Knlwiekelung  de^ 
weslgermanibchen  LautHtanden  in  der  Mundart  von  Seil'heniiers- 
dorf,  Diss.  1Ö89:  Schotts  Projjramm  über  die  Ortsnamen  um  Stuttgart. 

Einige  Male  sind  Titel  von  Hüehern  nur  für  eine  darin  be- 
handelte Unterabteilunii,  nicht  selbsUlndi^f  für  das  Ganze,  aufge- 
führt und  fehlen  im  Kegister,  z.  B.  Socin  Dialekte  und  Schrift- 
sprache; Stöhers  Klsilsser  Schaizküstel.  Fn  der  Erwilhmine:  der 
Ausgehen  von  DialekisiÜeken  mit  Einleitungfen  ist  Verf.  vielleicht 
manchmal  zu  sparsam  gewesen,  so  waren  Behaghels  Ausgabe  der 
alemanidschen  Gedichte  Hebels,  Tit.  Toblers  Alte  Dialektproht'u 
der  deutschen  Schweiz  weffen  der  Kinleitung  nicht  zu  überHehen. 
Für  eine,  spätere  AuMa;je  möchte  ich  aber  namentlich  die  zahlreichen 
Ahhandluugen  zur  Erkltlrnng  einzelner  Uedensarten,  Sprichwörter, 
Namen,  in  denen  oft  viele  für  Kenntnis  der  Mundarten  wichtijj:e 
B*Mni*rkungen  enthalten  sind,  einer  erneuten  Aufmerksamkeit  des 
Verf.  empfehlen.  Vor  allem  wiiren  die  ZeitselirilTen  besser  aus- 
zuziehen ;  80  fehlte  aus  den  von  mir  verj^-Hchenen  zehn  ersten 
Banden  der  Zeit.schr.  f.  deutsche  Philologie  der  bemerkenswerte 
Aufsatz  Rückens:  Bericht  über  neuere  deutsche  mundartl.  I^itte- 
ratur  3,  161  und  andrre  kleinere  Beitrage.  Kin  reiches,  an  Wert 
freilieh  hiichst  ungleiches  Material  liegt  auch  verborgen  in  den 
Veröffentlichungen  der  vielen  j;escliielits-  und  naturforscheudeu 
Vereine,  die  sich  in  allen  Gauen  Deutschlands,  Oslerreicha  und  der 
Schweiz  gebildet  haben  und  noch  bilden.  Dass  hier  noch  manches 
zu  holen  wäre,  lehrt  für  drei  g"anz  auseinanderUey:ende  Gebiete 
ein  Blick   in  Brandsteiters  Repertorium,    Fr.  Bachmanus  Landes- 
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kuiidl.  Litteratur  über  die  Groäl^herzo;l;:lülnflr  Mecklenburg  (OüMrow 
lS8y)  und  J.  Paruchs  Litteratur  dor  Landt^s-  und  Volkskunde  der 
i'rovinz  öclili'sieu     (Hell  1.  2.     Breslau  löyi?,  98,) 

Die  Ausarbeitung  einer  so  weit  gebenden  Bibliographie  wjrJ 
allerdings  ohne  Bcihlll'e  von  Mitarbeitern  aus  den  verbchiedcneu 
Landesgegendeu  kaum  dui'chfiihrbar  sein;  es  ist  zu  wüusclieti,  tlasi' 
dieselbe  dem  Verf.  bei  der  Fortsetzung  suiiu's  Werkes  iui  reichsten 
Maasse  zu  Teil  werde. 


Basel,  7.  Feb.  1^94. 


Gustav  Binz. 


Bremer  O.  BL-iiriige  zur  Gcugnipliiir  der  deutschen  Mund- 
arieii  in  Form  einer  Kritik  von  Wenkers  Spracliathis  des 
deutschen  Kelchs.  Mit  11  Karten  im  Text.  (Saminlaiig 
kurzer  Grminntaikt*n  deutscher  Mundarteo.  Bd.  111.)  Leip- 
zig Breitkopf  .^  lljirtel  1895.  XVI  u.  266  Ö.  H".  f»  il. 
—  Der  Sprachatlas  des  deutschen  Reichs.  Dichtung  ntifl 
Wahrheit.  1.  G.  Wenkcr:  Herrn  Bremers  Kritik  fks 
öpnichatlas.  IL  F.  Wrede:  Cber  richtige  Interpretation 
der  Sprachatlas-Karten.  Marburg  Elwert  189.").  52  ä. 
S\     1  M. 

Bremer  hatte  in  dem  zweiten  Bande  beiner  "Öuuiüiluuj^ 
kurzer  Grummutiken"  eine  Bemerkung  gegen  Wenkers  Sprucb- 
allas  g<!richtet,  die  bei  mehreren  Fachgenossen  Anstoss  erregte. 
Das3  die  Bemerkung  iidmlilich  begründet  sei,  sacht  er  jetzt 
in  einem  eigenen   Hat^de  <larzuilmn. 

Nachdem  er  die  Fragebogen  seiner  Heimatstadt  Stral- 
sund besproclien  und  neben  einer  "^grossen  Mehrzahl  richtig 
oder  wenigsteus  leidlich  zutreffend  wiedergegtibeuer"  Wörur 
einen  geringen  Prozt-iitsatz  ungenauer  Angaben  tcstgesiellt  hat, 
tasst  er  die  Fehleniuejjen  ins  Auge,  die  in  keinem  Sprachatla*, 
in  keiner  auf  schririlichem  Stoff  ruhenden  Dialektstattslik 
vemdeden  werden  könnten. 

Ks  handelt  sich  erstens  um  Doppelt'ormen  ^'inett  Wortes,  wo- 
von die  eine  Form  aus  dem  Nachbargebiete  herüborgenouimeTi  ist 
und  nieipt  im  Munde  der  jiingeru  Üi^wohiur  h-lit.  D*-v  SpiachiiilÄ* 
ist  üher  das  Alter  seiner  unniittelhareu  uud  uiittelhareu  (tewtihrs- 
leute  nicht  unterrichtet  und  giebr  ausserdem  grundsJUzhch  —  mit 
gewissen  KinKchriinkungea  —  i'ür  J4'de  (kleinerej  OrtseJiafi  üinc 
Wortforra  au.  Zweitens  wird  nuch  bei  Satzdoppel  tonnen,  dir  mit 
Mundarteuuiischung  nieht  ziiH)inmienh4ln^''en.  in  den  Fragebogtfu 
leicht  nur  die  eiue  Form  aultrelen  und  bo  deu  Glauben  wecken, 
als  sei  sie  an  ihrem  Orte  die  alleinheiTschonde.  Was  aber  deiu 
Matcriale  des  Allat  ganz  besonders  nie  Krdcnrest,  zu  tragen  peifi- 
lieh,  anhaftet,  das  ist  iWc  phonetisch  ungenaue  Scbreibujig  K'iner 
GewahrsmUnner.  Br.  widmet  diesem  Punkte  die  UiÜfte  seines  BucIh'B 
IS.  1  IG- 23^1. 

Den  ranndartlichen  Stoff,  woran  die  Angaben  des  Atlas  ffe- 
messcn  werden,  hat  Br.  zum  grös.sten  Teile  aus  einer  Auswahl  vpu 
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[DiAloktmonographien  xusainmeng'etrÄpreD.  Soweit  wir  neino  5>clu*ift 
von  der  positivi'n  Seite»  als  einen  Bcitra;^  zur  Mundartenkunde 
anschn,  ist  der  Vorwurf  zu  erheht-u,  das«  sicli  Br,  nicht  auf  die 
Gchiete  und  Krag-cn  boschrüukt  hat,  wo  ihm  reale  Kenntnisse  zur 
Seile  Stauden.  Die  zahllosen  Stellen,  wo  er  mit  einem  "mö^liclien- 
faUs",  einem  "wenii^  jrlaublich".  "ii-li  würde,  erwarten"  usw.  operiert, 
oder  wo  ihm  I-ieblin^sanbiehten  von  dem  "Grenz;rürtel"  und  dem 
Vordringen  der  Lautwandeluii^en  Thatsaeheii  ersetzen  mÜNhen,  — 
alle  diettv  Teile  »ind  störender  BaUusl.  Auch  wo  er  in  he.stimmle- 
ren  Ausdrücken  spricht,  i«i  Vor^ichl  geboten.  Ich  ersehe  das  an 
einer  Kiuzelheit,  die  ich  ^jenauer  kontrollieren  kann:  in  der  Bespre- 
chnn^  des  oberrheinischen  Auliiutfl  von  kind  (Ä.  22H  f.)  enthalt  last 
jeder  Satz  eine  kleine  rnrichti^^keit,  und  die  jrezo^renen  Fol^-erun- 
g'eu  müsäten  wesentlich  anders  ausfallen.  Doch  will  ich  ^erne  au* 
nehmen,  dass  es  auf  den  Gebieten,  die  Br.  vertrauter  nind,  beh«er 
»tehe.  Dass  aber  dieseb  Buch,  worau«  seh jitxens werte  BeitrH^re  zur 
Uiullehre  und  Metliodenlehre,  in  verilnderter  und  sehr  zuhiimmen- 
ire/oj^ener  GeHtalt,  herauszusichten  wHren,  unter  die  Einleitung«- 
bjtude  der  Granimatikensaumdung  aufgenommen  wurde,  müeste  ich 
selbst  dann  für  einen  Miss^riff  halten,  wenn  der  rote  Faden  der 
Polemik  K*^K<^>*  *^'«'»  Sprarhatlas  fehlte. 

Mein  erster  ?'indrnck  von  dieser  Kritik  des  Atlas  war  der: 
neu  denkt  sieh  eijrentlich  Bremer  als  »eine  Ltser?  Es  ist  davon 
'lie  Kedo,  dnns  "das  beding! n^'siose  Vertrauen  auf  die  Unfehlbar- 
keit" cies  Werkes  erschüttert  werden  nuis.se  (S.  235).  Und  damit 
»leht  die  ;^anze  Haltun;r  des  Buches  im  Kinklany:  es  wird  in  sti'tß 
erneuten  Wendungen  betont,  da.ss  Wenkers  W'erk  ein  —  Sprach- 
atlas und  nicht  ein  Kompendium  der  deutschen  Mundartenkunde 
*oi;  dass  wir  Material  vor  uns  hiiben,  nirhi  Verarbeitung  des  Ma- 
leriales.  .Meinen  Krfubrun^ji'cn  nach  sind  sich  die  Gelehrten  dar- 
über nicht  uuklur  ;rewesen.  Schon  ehe  die  RL'itter  imch  Berlin  ^c- 
lieferi  wurden  und  Wrede  die  Berichte  erscheinen  Hess,  wusste  man, 
dass  die  deutschen  Schullehrer  keine  Phf)ni'tiker  sind;  und  wer  sich 
iu  die  fertigen  Karten  vertiefte,  konnle  bei  ihrer  liervorraj;:t'ndL'n 
technischen  Klarheit  nicht  im  Zweifel  bleiben,  welche  Bedeutung 
•iea  voü  Br.  so  eitrij,'^  angefochtenen  "scharfen  (jrenzlinien"  zukomme. 

So  ist  es  mir  fra;ilich,  ob  der  Nachweis,  "welcher  Art  Fehler 
dem  Material  natur^euiHss  inuewolmen",  ir^'end  einem  Mundarten- 
forscher  Neues  sage.  Wollte  aber  Br.  (vgl.  S.  IX)  dem  Schöpfer 
drs  Spachatlas  seineu  Dank  abtragen  und  sein  Bestes  beisteuern, 
damit  das  W"erk  Frucht  trage,  so  ist  zu  l)oklagen,  dass  er,  uniej 
dem  Drucke  j<'ner  unseligen  frühern  Äusserung,  einen  Weg  ein- 
schlug, der  vom  Ziele  so  weit  abfülirte.  Hiltie  er  anstatt  der  Frage: 
w(i  ist  d«h  Vertrauen  in  den  Sprachatlas  zu  erscJiütteru?  die  Frage: 
wie  ist  der  Atlas  zu  deuten  und  zu  ergänzen?  auf  einem  begrenz- 
ten Felde,  das  ihm  bekannt  wHre,  in  Angriff  genommen,  so  hätte 
er  die  Mundartenlehre  zxi  Dank  verpflichtet  und  einen  polemischen 
Auftritt  wenig  erfreulicher  Art  in  den  ersten  Stadien  zurückgehal- 
ten; er  hiitte  dann  vor  allem  auch  Fehler  vermeiden  können,  die 
für  eine  "Kritik"  wie  die  seinige  geradezu  verhÄngnissvoU  sin*L 

Solche  Fehler,  ungenaue  Lesungen  der  Sprachkarten,  weist 
Wonker  in  der  zornig  geschrit'licuen  Erwiderung  in  nicht  unbe- 
trächtlicher Zahl  nach.  Ich  habe  das  meiste  davon  auf  den  liiesi- 
gen  Karten  nachgeselm  und  mus>  bezeugen,  dass  eine  Berufung 
auf  schwere  Lesbarkeit  nicht  wohl  möglich  wAre.  —  Hervorzuheben 
sind  aus  W^onkers  Aufsatz  die  Bemerkungen  S.  24  tl". :  über  daa 
Ansfinandergelin  der  Grenzen  auch  bei  et^^nologi.sch  einbrltlichem 
Anuiger  VIIT  1  n.  2.  7 
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Laate,    und    über    das   Zusammensiimincn    mit  Hemuinn   Fischers 
schwÄbischen  Dialektkarten. 

Der  Artikel  von  Wrede,  ein  Vortrag  vom  letzten  Philolog-en- 
ittgfi,  nimmt  auf  Bremers  Buch  noch  nicht  Bezug.  Wrede  Imndelt 
davon,  wie  durch  Kombination  der  Sprachkurten  dem  phoneiischcn 
Werte  der  einzelnon  Angaben  auf  die  Spur  zu  kommen  sei.  Dem 
lebhafton  Vortragstone  wird  man  gewisse  grelle^  Kinzelheiten  xu 
Gute  halten  dürfen.  Ich  rechne  dazu  u.  a.  die  Äusserung  S.  44: 
"(iie  richtige  Beurteilung  solcher  immer  wieder  auftauchenden  um- 
gekehrten Schreibungen  stösst  aJNo  auf  grosse,  in  der  Atlasbenutzun? 
vielleicht  die  gro-^sit^n  Schwierigkeiten,  und  ihre  Losung  erfordert 
fort  nnci  fnrt  yollin**  Vertrautheit  mit  allen  Kigenheiteii 
unserer  40Ü00  IJber.setzungen"  (der  gesperrte  Druck  nicht  bei 
Wr.).  Hoffen  wir,  das«  dieses  groBse  Wurt  nicht  sowohl  gelaüsen  sIk 
etwas  übpreilt  ausgesprochen  sei.  Denn  Im  andern  Falle  wÄre  det 
Charakter  des  unifassenden  Sprachatlaj^-Unternehmens  exklusiver, 
als  e«  vermutlich  den  beteiligren  Kreisen  vorgeschwebt  hat. 

Man  kann  den  Sprachatlas  des  deutschen  Reiches  mit  dem 
Abdruck  eines  alten,  verwitlerti-n  und  vorschwiirzten  Pergnnteni4»n 
vergleichen:  Sehriftzeiehen  sind  ansgegraben  und  vor  un^  hinjre- 
stellt  worden,  vieldeutig,  der  Erklftnmg  harrend.  Welcher  leben- 
dige Wert  in  den  toten  Zeichen  liege,  daH  können  wir  von  deu 
Karten  so  wenig  wie  von  der  Handschrift  einfach  ablesen.  Der 
Stoff  zu  Untersuchungen  ist  vor  uns  ausgebreitet,  nicht  ihre  Kr- 
gebnisse. 

Berlin,  4.  Dezember  1895. 

Auf  den  Wunsch  der  Red.  soll  der  im  vorigen  Sommer  vvt- 
ÖffentUchte  weitere  Aufsatz  von  Bremer  Zur  Kritik  des  SprachAtlni«. 
Beitr.  51.  '27  ff.,  hier  noch  berücksichtigt  werden. 

Br.  betont  znnMchst,  dass  die  .Absicht,  die  Sache  des  Sprach- 
Atlas  M-irklich  zu  fordern,  ihn  leitete,  und  erklHrt,  dass  Wenker  mit 
Unrecht  in  ihm  nur  den  Widersacher  sehe;  dass  W.s  "Krwidernng: 
den  Kern  der  Sache  gar  nicht  trifft".  Darauf  durchgeht  Br.  die 
Punkte,  worin  ihm  W.  unrichtige  Angaben  über  den  SprachatlnA 
vorgeworfen  hatte  (S.  35— B<>).  K»  folgt  eine  erneute  hrörterunp 
der  wichti-reni  "Fehlerquellen"  (S.  (j7— 83).  Zum  Schluss  ein  Kä- 
pitel  mit  praktischen  Vorschlagen  für  die  kartographische  V«ror- 
ocilung  dos  Materials,  liazu  als  Probe  eine  lithographierte  Karle 
mit  der  siidM'estlichen  Diphiiiong-iernngsgrenze,  die  Br.  auf  Grund 
von  drei  Fischer.schen  Karten  ausgearbeitet  hat. 

Das  Urteil,  das  sich  der  einzelne  nach  dem  Erseheinen  der 
oben  besprochenen  Schriften  gebildet  hat,  kann  m.  E.  durch  diese 
Entgegnung  nicht  verändert  werden. 

Die  Reclitferiigung  S.  35  ff.  kann  ich  nicht  !ür  geglückt  hal- 
ten. W.  soll  eine  lange  Reihe  von  Anklagen  jie{feu  den  Atlas  un- 
berechtigter Weise  aus  Br.-s  Texte  herausgelesen  haben  (n.  bes. 
S,  48  ff):  ich  vermag  diese  Textstellen  auch  nicht  anders  zu  ve^ 
stehn.  Wieweit  Br.  in  der  Genauigkeit  der  Kartennach^eicbnung 
gehn  wollte,  .stand  natürlich  bei  ihm;  aber  dasa  auch  die  kleinste 
Üngenauiurkeit  ganz  anders  zu  l>eurieilen  i.st,  sobald  sie  in  oiikt 
öffentlichen  Rüge  des  Sprachatlas  auftritt,  scheint  Br.  nach  S.  .V», 
B«>  nicht  zu  empfinden.  —  Der  Leser  hat  keinen  Grund,  an  Br.» 
ehrlicher  Hingabe  an  die  Sache  zu  zweifeln;  und  es  iht  zuzugehen, 
dass  en  ihm  schwer  gemacht  war,  die  DiskuHHion  in  Hiicblicher,  ge- 
winnbringender Weise  fortzuführen.  Aber  zu  einer  gerechten  Be- 
urteilung W>   hat  er  sich  nicht  zu  erheben  vermocht.     W>  Strt'il- 
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Khrift  wollte  keiue  erschöpfende  Erörterung  der  einzelnen  Fr«^en, 
sondern  eine  Abwehr  sein;  sie  wollte  das  Vertrauen  auf  den  Sprach- 
atlas, innerhalb  drr  verständigen  (irenzen,  wnhn-n.  Die  Aiisspriiehe 
über  W.H  Leistung  nnd  FHhigkeit,  z»i  denen  sich  Br.  hinroiH.sen  liisst, 
fallen  weil  nUBserhalb  des  Begi-iffes  der  "nehilrfern  Tonart"  (S.  30), 

F.a  seheint  mir  nnersiiriesslich,  bei  der  persönlichen  Seite  der 
Fehde  lilnirer  zu  verweilen. 

Im  Hinblick  auf  seine  "Beitr.  /..  Geogr.  d.  dtseh.  Maa."  schreibt 
Br.  S.  69:  "Ich  habe  sclhstverHtiiudlich  nicht  für  jed^n  meiner  Zweifel 

einen  positiven  Beweis  erbringen  können Die  Mugliclikeit 

Hegt  tiberall  vor,  dass  es  sich  so  verhUlt,  wie  ich  gesagt  habe." 
l'nd  S.  Hü:  "Ich  h:ibe  in  meinem  Bnche  gezeigt,  dass  die  fertig- 
gestellten Karten  des  Sprachatlas  'noch  nichtn  absrhIiesHendes'  geben, 
sondern  'lediglich  eine  Registrierung  des  Mati^rinls  darstellen',  um 
binznznfügen,  dass  dies«i  "Vorarbeit'  (S.  2:i4)  'Itir  die  Forschung  erst 
dnnn  fnulitbar  werde,  wenn  dies  geordnete  Material  methodisch 
verarbeitet  wird'  (S.  IX).  Ich  glnubie  liierniit  allen  meinen  Lesern 
*twas  neues  gesagt  zu  Itubcn  ...  ."  Demgegenüber  muss  ich  bei 
dem  oben  S.  4.  fi  geHussrrteii  bleiben.  Und  Wenkers  ErkiHruug 
von  IHHi*  (vgl.  "Der  Sprauhatl.  d,  dtscli.  Reichs"  S.  21)  ".  .  .  .  dass 
wir  in  der  LautkundM  unserer  Mundarten  auch  nacfi  Vollendung 
des  Sprachatlas  (illesnmt  noch  Anlange r  sein  werden",  ist  nicht 
derart,  dass  es  ein  'drehen  und  wenden'  lirauchte  (Br.  S.  75),  um 
ihren  zulreffeuden  Sinn  hcrausKubringen.  Dass  jede  phonetische 
Peuciing  schriftlicher  Zeichen  in  letzter  Linie  an  einen  gehörten 
Laut  anknüpfen  muss  (S.  81  ff.),  wird  weder  W.  noch  ein  andrer 
beNtreiten;  und  gegen  die  SJltze  S.  83  n.:  "die  richtige  Deutung 
winl  in  um  so  vollkommenerem  Masse  gelingen,  je  mehr  Forscher 
»ich  an  dieser  Arbeit  beteiligen;  denn  dazu  sind  zum  Teil  bchr 
spezielle,  lokale  Spraclikeinitnisse  erforderlich.  Ausnutzung  der 
wifcMenschattlichen  Litieratur  über  unsere  Mundarten  ist  dabei  un- 
erlÄsslich",  dagegen  ist  nichts  einzuwenden  —  nur  dass  sich  diese 
Forderungen  eben  auf  die  'Deutung',  die  Verarbeitung  des  in  Kar- 
tenform  dargebotenen  Stoffes  beziehn,  nicht  auf  die  Herstellung 
des  Atlas. 

Was  die  Bemerkungen  Über  die  Technik  der  Karlen  S.  84  — 
86  betrifft,  so  hnt  Br.  Recht:  die.  farbigen  Grenzlinien,  die  zu  bei- 
den Seiten  von  Ausnahmopunkten  begleitet  sind,  begegnen  auch 
auf  neuern  AtlasblHttern.  Icti  liude  aher  nicht,  dass  das  Aufsuchen 
der  Einzelheiten  dadurch  erschwert,  geschweige  denn  verhindert 
werde. 

Mit  den  letzten  zehn  Seiten,  über  die  HersteUung  der  r>ip!i- 
thongierungsgrenzen,  gewinnt  Rr.s  Aufsatz  einen  erfreulichem  Ab- 
«chluss.  Wie  weit  es  sich  bewjihren  wird,  zwischen  den  orlhogra- 
phisch-stalistischen  L'rkarten  und  dem  von  der  Zukunft  zu  erhof- 
fenden "endgilligen  Sprachatlas"  solche  Mittelglieder  zu  voröffent- 
Ifchen;  und  wie  weit  Rr.s  Verfahren  I>ei  andern  Lnutpfiiinonienen, 
wo  es  sich  nicht  mir  um  eine  Zweiheit  A  :  B  handelt»  anwendbar 
ist,  dies  n»ÜKsen  weitere  Versuche  lehren.  Jedeiifalls  sind  <iiese 
A'orschliige  Br.s  aller  KrwJigung  wert.  Möge  auch  im  übrigen  das 
positiv  Geleistete  die  Irrungen  und  MissverstHndnisse  überdauern! 

Berlin.  9.  Januar  1897.  Andreas  Fleusler, 
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Ul'janov  G.  ZnaCenija  glagol'nych  osnov  v  litovskoslAvjan- 
skom  jazykJ.  II  fast'.  Osnovy,  oboznai'a,jutiöija  razli^ija  po 
vidain  (Bcdoutunfreu  der  Verl>alstämnic  im  Litauisch-Shivj- 
schen.  II.  Teil.  Stilnime,  die  Verschiedeuheiteu  in  der  Ak- 
tionBiirt  bezeichnen).  Warschau  1895,  IV,  341,  VIII  S. 
gr.  Ö''.  2  Rbl.  5U  Kop.^). 

Den  reichhaltigen  Inhalt  dieses  Bandes  bilden  Unter- 
suchun;2:on  über  baltoslavischc  Iterativa,  Durativa,  Perfeciiva 
und  Incoli.uiva. 

Die  Iteration  kann  vcij^chiedencr  Natur  sein.  Das  Wie'ivT- 
holen  kann  1.  in  re^elniäsHißrer,  ununierbrochener,  oder  3.  i«  im- 
rejrelmUssiper,  niclit  ununterbrochener  Abwechslung:  der  Aktioubzeit 
bestehen.  Di«^  Aktion  wicdernm  kann  1,  dauernd,  2.  nicht  daurrnd 
sein;  das  letztere  läls-st  auch  Unterschied«^  zu,  indem  entwedt^r  die 
Daner  der  ganzen  Aktion,  ala  ein  Oan/.es  hetrnchiet,  nicht  dauernd 
istj  oder  aber  dies  von  den  einzelnen  Momenten  irilt,  aus  welchi»n 
die  ^anze,  in  der  (ran^iheit  aJn  dauernd  zu  bezeichnende  Aktioits- 
/.eit  besteht.  Auf  Grün*!  von  diewni  Unteröchiedeu  giebt  U.  eiw» 
tollende  Abarten  der  Iteration:  Zusammengesetzte  Aktiou»xeit 
(stoinoje  rrey/yu,  rejjeIniHs.siife  Wiederholung  einer  dauernden  Aktion), 
uuregelmilssige  Wieiierholung  (einfache  Auleinanderloljf« 
vei-schiedoner  je  für  sich  ein  Ganzes  bildenden  Handlungen,  die 
zusanunen  keine  Äusammeu^esetzte  Kiuheit  bilden,  mit  dauernden 
Ein/.elliandlunffen);  zusammengestellte  Akt! onszei  l  {»ostarnojt 
vremja)^  in  regelnijlssi^er  Wiederholun;r  nicht  dauernder  Handlun- 
j^en  he.stehend  (eine  nicht  dauernde  Handlung-  kann  man  sich  nur 
in  rej^elmüHsiger  Wiederholun;^^  vorstellen),  die  wiederum  von  zweier- 
lei Alt  ist:  zusanimenj^festellt  im  eig.  Sinne,  nämlich  Wieiler- 
holung  eines  einzelnen  Momentes  der  «ranzen  Zeit,  zubammen- 
ffeHClzt-zusammeuiieBtel  It*)  [ifUfzno-sostavnoJe  vreinjn)^  Wieder- 
holung einer  niclit  dauernden  Zeit  als  eine»  Ganzen.  Und  somit 
hat  man  zu  unterscheiden:  I.  Iteration  der  rege  hnüssijtfen 
Wiecl^rholn  ng  (wobei  das  Zeilwort  die  zusammenjresetzte,  oder 
die  zusamnu'n;resetzt-zusannnen^csteUte,  oder  endlich  die  zusammen- 
jcestellte  Aktionszeit  darstellen  kann).  II.  Iteration  der  unregel- 
mUfisigen  Wiederholung. 

Das  Balt.-St.  hat  noch  keine  eigenen  Iterativa  der  unregel- 
mllösigen  Wiederholung  besessen,  auch  keine  Iterativa  der  regcl- 
niUssi^eii  Wiederholung  mit  ei^^entUcJi  zusammeu^rebtellter  Aktiouü- 
zeit  als  aus;jebildete  grammiuische  Kale;iorie  ausgebildet  ;rehnbl. 
Es  gab  damals  zwei  Arten  Iterativa:  Iterativa  der  zusammenge- 
setzten Aktionsnrt,  VerbalstJinnne  auf  (i/i-,  -/«-,  und  Iteralivii  der 
zu^ammenj;eseta:t-zusanmjengestellten  Aktionszeit  (die  jedoch  nncb 
die  7.usamnien;j:esetzte  Aktionszeit  mögen  bezeichnet  haben),  die 
durch  Kompo.siiion  mit  />o-  fi:ebildet  wurden.  Die«ie  andere  Iterativ* 
an  ist  speziell  baltisch-slavisch  (wiewohl  sie  möglicherweise  au  diu 
Stelle  anderer  ursprachlicheu  Iterativa  getreten  sein  kann);  die 
erstere  findet  Analoprien  auch  sonst.  Für  die  Ursprache  nimmt  U., 
teilweise  im  Auschluss  au  Bartholouiae,  -üi-  und  -«4-StHiume  (Tiefbt. 


1}  Vpl.  Anz.  3,  155-162. 

2)  Man  müge.  die  im  Deutschen  nicht  gut  klingenden  Übf^ 
«et/unjLTPn  dem  Bestreben  zug\Ue  halten,  die  Termini  des  Origiti»)» 
treu  wiederzugeben. 
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tiefstufijfer  Wur/.cironn.  ohiio  IterHtivb<Mi(»utuuü:,  2.  mit 
*tftrker  Wiirzflform,  und  zwar  teils  mit  -o-  (iu  der  e  «-Reihe I,  teile 
mit  DeliUßlulfn  in  der  Wurzelsilbe  {z,  U.  g-r.  noTdoijai  —  mutdoMai, 
Antcäv  t6  TTpöi;  iböf^v  öpxeiööai  Hes.;  Ictt.  lekfit],  wobei  diu  Lauj»:- 
voUalo  auch  uiif  nicht  ur.sprüng'licher  Dehnunj^  beruhen  können: 
nur  dif'.se  andere  Art  bildet  Unrntiva  (der  zussainnienrs'esotzti-'n  Ak- 
tiniiszeit).  Auf  -e/-/'-S'*ii"'i><^  (daneben  -e/-,  wie  bei  -*//-  uucb  •({(-) 
aU  Itorntiva  weist  z.  H.  das  alte  Verwirren  der  Iierfttiva  mit  ursjt. 
KausiUiveu  (urspr.  -eie-leio-),  das  prftteritale  •*'-  in  den  bali.  -/i/i- 
Ueraliven  (und  lüius.),  die  Ilerativbedputnnjf  der  lit.  Verba  -infiti, 
-ttn'tti  usw.  Vielleicht  bat  es  auch  -öMtorativa  t^^eg-eben  (allerdings 
nur  im  halt.  -lUi  vorUejrend).  Neben  «i-,  ä/  StUmmen  hat  es  auch 
ä't  c-Stümme  g-e.^eben,  die  auch  durch  -jeljo-  abjfoleitet  werden:  zu 
dieseu  gehören  z.  U.  Verba  wie  lit.  rymoti,  h1.  itritnli.  —  Kine  balt.- 
»I.  N'euerunsr  (iu  der  b.-sl.  Zeit  noch  selti'ni  i^t  das  Iter.-Suftix  -i«- 
(ÜT  -ä  i-  i'.äi):  es  beruht  dasselbe  auf  Kontamination  der  beiden 
•nrspr.  Stämme  -ä-  und  -t*. 

Im  Utauisehen  ist  die  Kategporie  der  unre^elmttssi^en 
Wiederbolunjr  nur  lür  die  \^er»ranji:enheit  vertreten,  durch  das*  spe- 
ziell lit.,  irrtümlich  ko  ^^enatmle  Gewohnhcitsimpcrt'cktum  -dnvau 
<der  Bejjrriff  der  '(rewoliuheit'  ist  bei  demselben  durchaus  nicht 
notwendi;r,  und  wo  er  vtirbnuden,  resuUieri  er  aus  dem  Sinn  des 
ganzen  Satzes).  Üieses  PriUeriluni  auf  -davuu  (vielleJehl  zu  einem 
ab;2-eiciteten  -rf/J-.Stannne  ;;t'hüri^,  vgri.  -äo-j-dy-  usw.:  S.  10*1)  von 
Durativen  stimmt  in  der  IJedeutun^^  penau  mit  ion.  iterativen  Imper- 
fekien  -ökov  überein;  auch  lit.  -dtivtui  bei  Perfektiven  stimmt  mit 
ion.  (TKfjv  an  Aoriststftmmen  überein  (s.  u.)-  —  Was  die  sonstigen 
Iieraiiva  anbolant^t,  so  hat  das  Lit.  Iterativa  der  rc^elmilssig^en 
Wiedi-rholung  zur  Bezeichnung  der  zusainmenffesetzten  (die  meisten 
Itcraiivhildunf^en),  der  zusammen^esetzt-zusammengestellten  (Korn- 
poMia  mit /Ja-),  der  zusnmmeng:e.HtllRten  Iterativen  AkTionszeii  (Verba 
auf  -ier^ti,  -ieleti).  Freilich  Utssi  sich  die  (rrenze  zwischen  allen 
diesen  Klassen  jranz  genau  nicht  ziehen:  Komposita  mit  pn-  (abjje- 
selien  von  andern,  nicht  iterativen  Bedeutuiiyeti,  s.  u.)  können  auch 
unrefrelrailssige  Wiederholun;»'  ausdrücken  (Duiativa  mit  pa-  drücken 
weni;;:stens  nicht  direkt  die  Dauer  der  einzelnen  wJL'derholten  Hand- 
luu;^en  aus:  raziü'jns  'fahrend',  ptiraziu'dams  'hin  und  her  f.*^)); 
Verba  auf  -iereti  können  auch  die  einmalig:«  Hnndlung*  wiedergeben 
{zi-üyteHti  'Blicke  werfen*  und  'einen  Blick  werfen').—  Bei  Itera- 
tiven der  zusammengesetzten  Aktionszeit,  die  im  Lit.  sehr  nmnni^- 
faltig  gebildet  werden,  geht  die  iterative  Bedeutung  oft  verloren, 
insb<'Sondere  wo  der  Iterativbilduntr  kein  nichiiterativus  Grundver- 


1)  Auch  die  altlit.  Verba  -dlüfi  scheinen  nur  im  PrUleritura 
Torziikommen,  welches  ganz  die  Bedeuiung  des '(^lewohnheitsimper- 
fektums'  hat:  Bezzenberger  Beitr.  z.  Gesch.  d.  lit.  Spr.  117.  Viel- 
leicht ist  -<lhtrau  idliaiaii^)  ein  Kontrtminatinnsprodukt  aus  dtivau 
uud  ■l{i)av(iH  (•.-l{i)üti).  oder  wir  haben  es  mit  einer  Suffixübertra- 
gung aus  ded-ltifi,  dt)d-hUi  o.  dgl.  zu  thun:  eine  alte  Bildung  scheint 
<icht  vorzuliegen,  weil  man  ja  sonst  ffl  für  dl  erwarten  würde. 
2)  Nicht  klar  ist  sicli  U.  über  Iterativa.  die  noch  mit  pn-  kom- 
oniert  sind,  geworden  (In).  Meinem  Emplinden  nach  liabeu  sie 
meist  deminutiven  BeigeHchmaek:  z.  B.  lett.  rak'ntidinntt  'stickend', 
panikiftidama  wiederholt  ein  Hist-hen  stickend';  auch  eine  gewisse 
Intimitat  kann  darin  liegen  (insbesondere  in  der  Keliexivforml,  die 
__z,  B.  eiu  Slave  sehr  wohl  fuhlt^  ohne  sie  recht  detiniereu  ^u  können. 
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buin  zur  Seile  steht  {raszyti  o.  djy-I.),  oft  «ucli  bei  semaslologi&chea 
UuiwutKlIun^jen  u.  rl^I.  {.yanyti  'weiden' nichtiier.,  ab**r  der  Bildun* 
iiaeti  Iteraiiv  zu  gihti). 

Das  Slavisi'Iie  hat  Itoraiiva  dor  unregelmässigc^n  Wieder- 
holunjLT  als  ticlbbtümligr  Furniatiou  erst  nach  Treiiuunjr  d*i'r  vlt- 
»chitMleiici]  HlaviöL-ht-tt  Sprucheii  i'iUwicUelt.  U.  findet  sie  naiiioni- 
lich  in  si»iin.'r  MuittTspraeln'  insbesondeu'  in  Zeitwörtern  aiU"  -yrai^ 
'ivai'  (l-**3t,  iiisbesouden-  in  PriUeritallormen  \\'^\.  Mt.  -davou,  -tlla- 
Vau),  Der  liülunc  kann  so  jrut  wie  zu  einem  jeden  Iterativ  der 
[re^rolinHssigen  Wiederholunff  ein  Geurenstück  der  mireffelniftssigeu 
'Wiederholung^  bilden,  wobei  zu  bemerken,  dass  der;;*!-  Verba  auch 
in  der  (legrenwart  vorkomnu'u,  nMndich  mit  der  Endung  -vati  :  ch&- 
äiti  choilirati.  ritttii  ritärati  u,  dyl.  z.  B.  chodi  do  likolj/  =  "er 
;reht  (jeden  Th^  o.  djrl.)  in  di«'  Se.huJe",  aber  chodivä  do  ttk^dy  = 
"er  pHe^t  (dann  und  wjinn)  in  die  Schule  zu  ^-ehn",  ersteres  z.  B. 
vom  Schüler,  letzteres  z.  B.  vi»m  Schulinspekior  (von  euieni  Sehülef 
irr.sa^t,  würde  letztere*»  ein  Tadel  seini.  Das  AltböhmiKcbe  kennt 
Zeitwthter  wi**  chodivati  noch  nicht  iJ^ofem  man  nUirdich  di«  ge- 
IJilselite  Koniginhofer  Handschrift  lür  kein  altbiduniseht'is  Deukuisi 
halten  will):  v;ffl.  G<'bfluer  Alsi.  Ph.  U,  5:il,  Li.sty  fil.  23,  338.  Ja, 
Helbftt  aus  Fornu'U  wie  chodirttti  (dies  aus  choditi)  wird  Deuerdinpj 
*'in  chodirävati  fr**bildet:  im  Prüsens  (selten  g-ebräucblich)  würde 
chtHliväi'ä  etwa  "er  geht  dann  und  wann  (hin),  abur  ort"  zu  über- 
ße.tzen  .sein;  im  Priiteritum  (rAoff/t'/ii,  cAodt*:«rrti)  nrebraucbt  man  d^l. 
Bildun^^on  von  einer  Handlung,  die  dann  und  wann  äu  geschelieu 
ptlej^te,  aber  jetzt  nicht  mehr  g"e:^chieht  ^).  —  Urslavisch  dnj:c;;en 
sind  lierativa  der  rey^eluiHfc.siiren  VViederhoIunfr,  die  zusammenge- 
setzte Aktionszeit  auhdrückend  (Verba  auf  -«7/,  -aii^  -Jafi*  -tyiti^ 
•ovat-i'U  »o  wie  verwandle  Verba  der  zusammengestellten  AktiouüKeit 
(ohne  den  im  Lit,  vorliegenden  Unterschied  der  eigentlich  und  zu- 
sammenjiCsetzt-zusamnicng-esteUleu  Aklionszeit)  in  Kompobition  mit 
jr>o-,  die  namc^ntlich  in  spfUeren  Sprachphnsen  meist  an  mit  ileraliven 
Suffixen  verwehenen  StAnmien  erscheint,  ohne  dass  dies  immer  der 
Fall  sein  müsste  (z.  B.  aslv.  poavt^jati  s*;,  aber  böbm.  mit  Iterativ- 
suftix  poHjiiividi  sc).  Auch  im  Slav.  verschwindet  wie  im  Lat.  unter 
analog-cn  Umstanden  die  iterative  Bedeutung. 

I>as  Durativum   tritt    besonders  scharf  vom  Tieralivuni  ab- 
jreschieden  im  Litauifccheu  hervor.    U.  {2b  Ü\)  uulerhcheidet  ne<rntiv- 
durative  Zeitwörter  (d.  h.  solclie,  welche  eijientlich  nicht  das  Dauero 
der  Handlung;'  an  sich  bezeichnen,  sondern  im  G.e;;ensatze  äu  nicbl- — < 
durativen  Zeitwörtern  (z.  B.  lit.  leistit  neben  nicht  dur.  paieisti)  vor 
nositiv-durativen  Zeitworiern,  d,  i,  von  solchen,  die  ausdrücklich  vi 
Vi-rharren  ausdrücken  (z.  B.  lit.  ttetizti  'ich  trag-e*,  beneszu  'icb  ver — 
liarri*  im  Trai^en*;   dazu   iterativ  nenziöju  'ich   irajre   hin    und   her*" 
\\.  d;Lrl ).     Die  Duration  kann  in  einfach  dauernder  Zeilquanlitiii  de  f 
Handlung-  bestehn,  sie  kann  aber  auch  eine.  Verlftngerung  derselben 
sein  (unabhiUiifijj,   oder   abhHuifiK',    wenn   Bezuj^'   zu    einer  uudern 
Handlung   mit   im    Spiel   i&t).     Bas   Durativum  wird   als   spexielle 


1)  Und  zwar  haben  beide  Formen  im  Ganzen  dieselbe  Be- 
deutung (z.  B.  in  den  bekannten  Volksliedern  kdyi  jnem  k  vmit 
ehodival  "als  ich  (noch)  zu  euch  zu  kommen  ptie^le"  ueben  kHiji 
jsem  ja  k  vdm  chodirär^l)^  hiichstens,  dass  die  (selten  vorkommeoüi;) 
binarere  Form  (oft  auch  ^ewissennaassen  scherzcsweise)  andeuten 
will,  dass  eti  schon  lange  her  ist,  als  dies  oder  jenes  zu  geschclieu 
i>ltegte. 
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nn  im  Lit  gebildet  I.  durch  Suff,  -o-  bei  ueuti/ileu  (s.  Anz. 
III  157)  ZeitwürtGin  (z.  B.  kahu  'ioh  liaii^e',  dural,  kybau),  2.  durcli 
PrÄfix  be-  «ouat  (z.  B.  aeszii,  tlurut.  b^-ntHZu\  doch  haben  auch 
Neutra  vielfach  be-  (z.B.  uur  be-stöviu  'ich  verharre  im  Siehu',  bl- 
kitfjit  =  kybau).  Auch  Itcrativa  können  durch  he-  zu  Zeitwürtcrii 
werden,  die  das  Vt-rharrcu  in  der  iterativen  AkiiouHart  ausdrücken 
ibe-HeasiöJu  u.  di^-I.). 

In  der  Verbalkomp  osi  tion  hat  man  nut  dem  hultihch- 
«lavischen  Gebiet  zweierlei  Art  Präfixe  zu  unterscheiden:  Präfixe, 
welche  die  reale  Bedcutun^E:  des  Verbums  modifizieren  (z.  B.  lii. 
elti  '^elien',  at-eiti  'kommen'),  und  solche  die  et*  nicht  thuii  (r/t-V/, 
padHij  beides  'lehren').  Komposita  mit  PrUtixen  erster  Art  Hndern 
im  Lit.  die  reale  Bedeutiui>r  des  Verhums  (a^elua  'veuit\  eimt'\V}t 
wobei  die  Aktionsart  dieselbe  bleiben  kann  {atelna  'er  ist  im  Kom- 
TOOu',  wie  eina  'er  ist  im  Gehn  hc^^riffen')  aber  dui'chau.s  nicht 
bleiben  muss:  eine  sokiie  Komposition  kann  «ranz  *cut  die  perfektive 
Aktionsart  lieknmmen  {ateXti  nnch  'anlanj^i'u';  SUtze  wie  'er  durch- 
bohrte das  Brett',  und  'er  bohrte  das  Brett  durch',  v^l.  Anz.  fj,  >*1, 
kann  das  Lit.  und  Lett.  hchr  otl  nicht  von  vornherein  auseJuauUer 
halten).  Im  Slavischen  haben  derlei  Komposita  in  der  Kegel  per- 
fektive Bedeutung:,  aber  nicht  immer.  II.  führt  aus  kchsl.  Texten 
zahlreiche  Belege  mit  nicht  perfektiver  Aktionsart  an;  seilen  snul 
hier  Zeitwörter  der  Art  mit  ausschliesslich  imperfektiver  Bedeutuiif^ 
{ghveyiib,  slvladefh;  dovbleti  iuinier  impft.,  weil  das  Zeitwuil  nicht 
atb  Kompositum  etiipfuudeu  wird).  Im  Russ.  findet  U.  nur  in  ein- 
zelneu  Kedensarien  erstarrte  derartige  Komposita  mit  impft.  Bedeu- 
tung (z.  B.  .sneHt'  ne  sviogn  'ich  bin  nicht  imstande  uufzuee-scn 
...'),  für  sonstig-e  sl.  Sprachen  begnügt  er  sich  mit  .Mikfosichs  Ma- 
terial. Früher  war  auch  im  Slav.  die  Doppelbett  der  Aktionsart 
hl  dgl.  Kompositen  jranz  so  ß:elHuhj,''  wie  im  Lit.  (eijcentlich   ist  die 

S effektive  Aktionsart  unurspiünjrlich  und  nur  der  Analogie  der 
eitwörter  mit/)o-  u.  dgl.  zu  verdanken);  vielfach  wurden  zur  Differen- 
zierung von  beiderlei  Aktiousnrten  Komposita  verschiedener  Stämme 
derselben  Wurzel  verwertet  iz.  ß.  prUtapiti,  vhveüti  pfi.,  prisUipati^ 
Vhvoditi  ipft.),  sehr  oft  wurden  für  das  Kompositum,  um  eine  spe- 
Kiellc  ipft.  Form  zu  haben,  Xeubildun;;en  mit  den  Iterativendunjren 
-a-  -ja-  geschaffen  {prina.^ati  u.  d*;l.i.  —  Anderer  Art  sind  die  im 
Balt.  Slav.  so  zahlreichen  Komposita  mit  die  reale  Bedeuiuufr  des 
Zeitworts  nicht  Ändernden  Prtitixen  (manchmal  kann  dieselbe  Kont- 
poaitiou  in  einem  Satze  zur  ersten,  in  einem  andern  zur  zweiten 
Klasse  gehören^)),  welche  eben  dazu  dieneu,  im  Ge^^ensatz  zum  ein- 
fachen Verbum  dessen  nicht  \\IX.  Aktionsart  in  die  ]ierfektive  tunzu- 
^ir»ndeln. 

^fe  Auch  die  soj^:.  perfektive  Aktionsart  scheidet  U.  in 
muige  Klassen  (ein  und  dasselbe  Verbum  kann  unter  Umstünden 
in  verschiedene  Klassen  ;;fehören:  z.  R.  Wi.  paeXti  resultativ  'gelan- 
gen', nicht  dauernd  'einen  Ganp  thun',  russ.  pojti).  Er  nn  [er- 
scheidet somit:  1.  Determinal  iva,  itie  Begrenzung  einer  dura- 
tiven oder  iterativen  Handlung  dar^telleud  (^riuW*  'warten',  pa- 
Idukti  'das  Warleu  absolvieren*};  die  hierher  ^ehöritcn  Verba  kön- 
nen auch  eine  deminutive  Bedeutung  bekommen.  Im  Lit.  ym-,  im 
&\.po-  (z.  B.  l.  ktilb^fi,  r.  tjovorit\  X.pakfdbHi,  r.  poyovorit).  2.  Stumme 
mit    Summarbedeutung:     die    ganze    Summe    von    Momenten^ 


1)  z.  B.  lit.  JU'  pakUxo  'er  steckte',  rein  impft.,  oder  "er  «teckie 
uuter  etwaä*. 
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die  eina  eiufaQhe  oder  mhnmmeng-esetztc  (iterativp)  Handlung 
erffeben  (auch  z.  B.  in  Bezujr  auf  alle  etwa  vorhandenen  Ob- 
jekte derselben)  wird  als  erst-hiipft  darg-estellt.  Im  Lit.  ist-,  su-, 
nti-y  seltener  pa-,  ap-,  im  Lett.  if-,  tta-,  nit-,  seit,  ap-^  im  Sl.  izh-,  xv. 
py-.  per-,  razh-,  seit,  s«-,  ort-;  oft  po-  (distributiv  aummariüclif  mit 
Bezu«;  nur  verschicdeue  Objekiei:  z.  B.  I.  fs^ßszköjau  vintü-t  pakm- 
HztvUus  'ieh  habe  in  allen  Orten  ^esuclit'.  3.  Kft«ultativa  und 
PerCektiva  (im  eig.  Sinn;  ReHult;itiv;i,  wo  es  sich  lun  Krreiehun^ 
des  vorjresteckten  Ziels  handelt).  Im  hii.  y:ew.  pa-  sonst  noch  die 
unter  I  autreführten  PrJifixe,  ausserdem  lit.  ui-y  lett-,  u/*-,  ap-,  fiif-; 
im  SI.  nebst  den  SuminarprHüxpn  noch  u-,  ?irt-,  r/o-, />ri- (y>t>- hellener 
als  im  Lit  pa-).  %.  B.  lit.  pa-vf/ti  'einheilen'  (ri^ti  'vertolffwu')  usw., 
Kill,  pafust  'verloren  "fohn*  [lett.  /)ula.  fuda^  fldf  pafuda  'es  verlor 
Bicti,  bis  es  verloren  war*)  pft.  Dasselbe  Zeilwort  kann  unter  Um- 
Btjindcn  einmal  reslt.,  ein  anderes  mal  pft.  sein  (z.  R.  im  Böhm,  sind 
Sät/.fl  denkbar,  wie  utekf,  ole  jieutekl  "er  enlHoh  zwar,  aber  die 
Flucht  t^elan^  ihm  uieht").  —  Die  Arten  1—3  sind  etwa  Miklosiehs 
'l)edin;^  perfektive  Verba':  die  folfrenden  neine  'unbedingt  p.  W  — 
4.  Niohtdauer:  die  Handlunir  wird  nicht  in  ihrer  Kntwickluu^, 
sondern  in  ihrem  Sicherei^nen  dar^'^estellt  (aoristisrhe  Aktionsart). 
Im  Lit.  Lett.  j^ew.  pa-,  auch  s\.  g-ew.  po-  oieben  1.  vhzh-t  ä«-,  xh-,  u-. 
Hierher  grelulren  auch  die  nhi-iierwJlhnten  KompositH  mit  die  reale 
Bodi'Utun;r  des  Verby  modiU'/ierpndpn  I'rätixcn,  sofern  sie  'perfektiv* 
sinil.  5.  Injrressiva  (dan  Kintreteii  der  Aktinnszeit  in  deren  Nicht- 
dnuer):  Hl.  pra-,  ftti-  {szti  suh'ijo  'der  Hnmt  hellte  auf),  ui-,  lett.  riü-, 
seh.  äif-.  i;  sl.  i^zh-,  ffh-,  za-,  pro-  (keh.sh  nur  n»7a>'  und  />ro-;  im 
iSl.  können  naeh  rmstftnden  auch  Kotiiposita  mit  po-  dieselbe  Be 
dentuny:  liaben).  \o\\  Inyretisiveu  sind  zu  scheiden  die  lucohntivR 
(Eintreten  den  Bepnnmonientes  einer  dauernden  Aktionsart),  die  im 
Balt.-St.  in  der  Keg:el  durch  Umschreibungen  mit  Zeitwürt«rn  wie 
'(»e^inneu'  ersetzt  wt-rden  (doch  ttuch  lett- i-,  ßiel.  1  464,  ül.  zuw.  na-, 
z.  B.  biihra.  nnhniti  'zu  faulen  bejfinuen'). 

Der  ^reschilderte  Oebrauoh  der  Komposition  ist  nicht  nrspraoh- 
Üch,  doch  iiai  er  auch  sonst  Aimlo'ii'ien  (z.  B.  '*y*ro-  wohl  Rchon  ursp. 
zur  In;;TOfisivbildun^j  v^\.  auch  Kompo.sita  mit  diro-,  nipx-  pari-^  lat. 
obticesco'i.  Insbesondere  wird  bei  U.  auf  das  Gotische  hingewiesen, 
wo  das  komjHUiiert«  Verbuni  sic!i  dem  baitisch-slavischen  ^anz  ana- 
lojr  erweise.  Got.  ga-  ist  funklionrll  mit  dem  b.*;!.  l'rMtix  po-  iden- 
tisch; rnlfixe  mit  KealbedeutniijLj  bilden  Verba,  die  sowohl  perfektiv 
als  auch  imperfektiv  i^rebraucbl  werden  können  fes  erhellt  dies  aus 
dem  Umstände,  dass  deren  Prllseus  sowohl  die  Zukunft  als  die 
Getfenwari  ausdrücken  kann). 

Das  nichtkomjjonie  rte  Verhum  ist  im  Lit.  und  SUv- 
meist  durativ  (im  ne<rativet),  bzw.  pobitivcu  Sinue)  u.  ü.  Im  Balt. 
gibt  es  eijf.  keine  einfachen  Verbiilstilinme  mit  nur  '  perftskliver* 
Bedeutung:  aber'es  gibt  viele  solche,  die  in  beiderlei  Aktionsart 
gebraucht  werden  köanen.  Es  giht  Verba,  die  eine  zusa»imeug:e- 
Btellte  oder  auch  eiJie  momentane  U-in  Moment  der  ^ranzen  xusnni- 
nieiijfestellteu  Aktionszeit  darstellende)  Hiindlun^ausdrücken  können : 
2.  B.  jl.v  A*/;Vo 'er  hieb',  und  auch  *or  (hat  eiiu'U  Hieb'  (fthnl.  mtiszJ%i, 
diir^,  spyrt  ilsw.»,  auch  Verba,  welclie  die  durative  mit  nicht  dura- 
tiver Bedeutung*  vertreten  (so  naui.  Verba  ^ewi.sser  Bedeutuuj^ou, 
wie  dutt,  i fhti^ kalbet i,  7niHi;*pii{ti  'bekommen  \,g*'ibHi  u.  v.  a.).  Auch 
düs  Futurum  kann  beide  Aktionsarten  ausdrücken.  Im  Gejr*Mi>Älst 
zum  Lit.  (und  Lett.)  besitzt  das  Slavische  \"iele  nicht  zusamnien- 
sefietztc  Verba  die  nur  nichc-durativ  sind  (einige  davon  kommen 
jedoch  iu  vereinzelten  Fällen  auch  imperlektivisch  vor,  z.  B.  \V.  dmi-. 
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MH-.  j)/ul'  USW.).  Heide  Aktionwiuten  pflegren  a»  verschiedene 
;8tAaiine  verteilt  zu  werden,  entweder  ho,  dnss  beide  Stftmme  uralte 
oder  der  tlir  die  imjift.  Akiionsart  eine  Neuhildnnjaf  ist  (daii  dajati, 
ifti  püdati;  razumHi  raztimf-cati,  variti  varjaii  u.  ».)■ 

Uie  bog-.  VerWa  invohativii  im  fjit.-Lett.  (PNU.  mit  -n-hifix, 
ier  iiiic  -»/•)  bezeichnen  a.  das  Keirinnuii^Hmoment  einer  dauernden 
'Afc.(ion  {fcijü  'ich  beginne  niieli  äu  erheben'');  b.  oft  blosH  die  Dauer 
(».  IV  beides  krintif,  yystit  u.  a.]  nur  die  Dauer  /..  B.  tiiika^  juniü)\ 
einxeln*^  -*/-SiMmnie  haben  (nnm.  im  Lett.)  auch  eine  protrrossive 
(ein  Wachsen  dar.**tellende)  Uedeutung",  z.  B.  lett,  redeis  brist  hri* 
dunoi;  V.  die  In*rreH.sion:  und  zwar  be/.eichnon  IntixstÄmme  Jaa  Kin- 
trrien  diu*  ^ranzen  Zeit  ein<'r  Aktion,  die  durcli  die  intixlosen  StUmme 
aU  nichtdatiernd  ausgedrückt  wird  {ktumpü,  Umpn  o.  djj;!.),  «/-Stftmme 
das  Kiutreten  der  Aktion  in  ihrer  Vollendung-  {marios  tie  patiHsda 
Sx.  =:  71«  taut}ta  piifv'tnusioa);  die  ersten  können  nicht-d.Tuenid  wer- 
den, die  anderen  unterschuiden  die  beiden  Aktionsarten  überhaupt 
uiclil;  d.  auch  eini-r«  Inti.worba  können  beide  Aktionsarlon  auH- 
drücken  {randü  u.  ä.);  e.  das  ;?J!-Parti'/»  ist  bei  ^/-Verbis  ;^anz  ^e- 
hrÄUchbch,  Ijei  den  infitfierlen  nur  unter  «rewissen  Umstünden  (bei 
Iinpertektii'en).  —  Das  PrHteriluin  der  Infixverba  ist  in  der  Heg:el 
da*  Impenekt,    das  der  *^Vcrba  <I;i}^\'.  der  Aorist  (bzw.  Perfektum). 

Im  Slavischen  sind  die  InHxverba  durciiwe^»^  1n;^'ri',ssiv  (nur 
dos  Partiz.  Pr.  von  bqtifj  erscheint  auch  impft.,  durch  di-n  KinHusü 
von  hyii).  Die  -;i<i-Verba  sind  Inf^ressiva  (in  beiderlei  ol tigern 
Sinne);  eini're  tiind  auch  lucohativa  (in  U.s  Sinne,  s.  o.).  Bei  akti- 
ven Zeilwörtern  (Anz.  3,  157|  ijüdet  das  Sl,  mit  -ufi  auch  perfektive 
Verba  zu  sonstigen  imi>erfektiven  Stummen  (z.  B.  padnf- :  pade- 
pfidaje-}^  wobei  neb-st  «Itcn  Bildung^en  (xtanq^  mtnq  u.  a.  viele  Neu- 
bildungen auftauchen,  die  z.  T.  Altere  perfektive  -i- Verba  (wie 
sko^th,  serb.  skoktiu^i)  verdrilngon. 

Von  höchstem  Interesse  ist,  was  IT.  über  die  Oehrauchs- 
weisc  von  perfektiven  Verbalformen  geHchrieben.  Doch 
wollen  wir  vorher  einschalten,  was  er  über  den  Injniiktiv  und 
de&scn  Verhältnis  zu  den  andern  Mo<Iusformen  lehn  (;I20  rt'.).  Der 
Injunktiv  ist  für  itin  wie  für  Thunn'vseu  KZ.  27,  173  die  ursprüng- 
Uclic  Verbalforni,  die  foritiell  weder  die  ModalitJlt  der  Verbindung 
des  Subjekts  mit  dem  Prildikal  noch  die  subjektive  Zeit  (Gejfen- 
warl.  VergangenhtMt,  Zukunft}  ausdrückt.  Mit  der  Zeit  sind  die 
andern  Verbalfonnen  entstanden,  und  haben  die  Gebrauchsweise 
des  Injunktivs  auf  die  eines  Ixosveunoje  naklonenlje.  (etwa  Modus 
obiiquus)  beschränkt  {der  im  Ai.  ho  stark  vorrretende  konjunkti- 
vische Gebrauch  ißt  heim  Inj.  nicht  ursprünglich).  Der  Indikativ 
bezeichnet  eine  Verbindung  des  Subjekts  mit  dem  Prüldikat,  welche 
der  Wirklichkeit  eiilsiiricht;  der  Injunktiv  eine  h<dche,  die  nur  in 
unserem  Denken  bctiudil.  olaie  Rücksicljt  zur  Äusseren  Wirklichkeit 
oder  Uu Wirklichkeit.  Kr  bezeiclinet  die  Verliindbarkeil  (socetaje- 
most')  des  Subjektes  mit  dem  Prädikate:  für  speziellere  Abarten 
derselben  dient  der  Konjunktiv  (Notwendigkeit  der  Verbiurkiag) 
und  der  Optativ  (Möglichkeit  derselben).  Diese  Bedeutung  hat  z.  B. 
der  gr.  gnomische  Aorist,  welcher  die  Stelle  des  ursprünglichen  lu- 


1)  Hierher  such  Verba  wie  püvit,  zürn,  (p*h'tvu  usw.,  die 
dialektisi'h  mit  N'asalvokal  gesproclieu  wei'deu  {ptnut  usw.:  S.  101^; 
das  Gesetz,  wonach  n  vor  s  zum  Nasalklau""  wird,  ist  ofleubar  aut 
die  Stellung  vor  allen  DauerlauLen,  die  Jotation  ausg-euommeu, 
auszudehnen). 
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junktivs  oinf^«^nommen  hat;  scltmer  hat  «lor  Injunktiv  pr.*U>eniihche 
Flexion  aufgenommen  (z.  B.  ßXtcfJtTui  in  jcnom.  Bedeutung"  T  82,  166, 
V,  34,  niüfiai»  ifeoMui  u.  H.l.  U.  untersi'heiUet  hiebei  seine  Gebrauchb- 
weise  in  niclii  ubIiUn^i;^^en  und  in  HbhUn;^i;ren  Sätzen  (oiuoHitel'nyja 
})redloienija):  in  ilen  let/U*i-cn,  die  eine  Aktion  als  von  einer  an- 
deren abhSn;j:ig-  darHtellen,  wurde  durei»  den  Injunktiv  eiae  Hand- 
lung ausgedrückt^  die  mit  dein  Eintreten  einer  anderen  auch  ein- 
tritt. 

Die  baltisch-slavischen  perfektiven  Verba  (im  weiteren  Sinne) 
sieht  U.  an  als  Erben  edieinallger  Aoristbildunt,^en;  und  zwar  unter- 
scheidet er  für  die  Ursprache  ingressive  (die  siginaiischen,  vgl.  daa 
-«-Futurum;  dazu  wohl  aui'h  Veri>alfornien  mit  Natialintix)  und  nicht- 
ingressive  Aoriste  (die  ülnigeii,  aueh  die  urbpr.  zu  iü/te-,  -oc-Prä- 
seutien  gehörigen  ü-,  e-Aorislu).  Im  Balt.-Sl.  bind  viele  Uulerschiede 
zwischen  Aorist-  und  l'rH»eus.stäiiiiiien  aulgegeben  worden:  so  »ind 
Stumme  zu  Stande  gekommen,  welche!  die  iniperl'ektive  (präsen- 
tisehe)  und  perfektive  (aorisliwhe)  Aktionsart  an  sieh  vereinigten; 
durch  dertMi  Kinfliis^  konnten  imn  aoriHtisrhe  Stämme  ^z.  B.  im  Lil.) 
auch  inijievlektive  Hede^itnng,  un<l  umgekehrt  I'riiHensölHnime  auch 
iierfektive  Bedeutung  hekommi'n  (s.  o.).  Der  Verlust  der  alten 
Mittel  rührte  die  SprULhe  zu  andern:  und  ein  ausgiebiges  Mittel  zur 
Ausfirilgiuig  der  norislisLhen  Akliimsjirl  haben  die  bsl.  Sprachen  iu 
Verwertung  der  Verbalkomfiosition  getuudeu. 

Der  I  udikiili  V  FrUs.  der  bsi.  pertektiven  (hIso  aorististchen) 
Verbalstümme  vertritt  nun  ehenmtige  Injunktivformen.  In  beiden 
Spraclizweigen  bezeiclinet  er  in  iinahhUngigen  SHtzen  die  Verbind- 
barkeit  des  FriLdikats  mit  dem  Subjekte  {die  als  Möglichkeit  odisT 
Notwendigkeit  der  Verbindung  erscheinen  kannl,  so  in  ivpiseben 
Sülzen,  Siirüehwiirtern  u.  dgl.  (=  der  griom.  Aorist);  diefle\  erbind- 
barkeit  kann  auch  zur  Bereilscliafl,  zum  Bevorstehen  (gotovDOst') 
jeuer  Verbindung  werden  (z.  R.  in  Siitzen  'warum  hilfst  du  ihm 
uichl'::''),  woraus  dann  im  Ball,  (selten  im  Slav.)  die  imperative*),  im 
Slav.  die  futurale  tselten  im  Balt.)  Verwendung  der  Form  sich  er- 
gibt. Auch  bezeichnet  die  Form  das  Eintreten  der  Aktion  ohne 
Rücksicht  auf  die  .subjektive  Zeit  derselben.  In  abhHngigcn  (Be- 
ziehungs-jSHtzen  bezeichnen  Ind.  Prfts.  der  perfekten  verba  die 
Aufeinanderfolge  verschiedriRT  Aktionen,  das  Kintrelen  der  einen 
beim  Kintrelen  der  andern  o.  dgl,.  ohne  Kücksicht  auf  die  hubjek- 
tivü  Zeil.  Die  übrigen  Formen  haben  im  Wesentlichen  Uhuliche 
Bedeutung  wie  die  griechäbchen  Aoristformen.  Daa  FrtVIerilum 
(:^  gr.  Indik.  Aoristi)  erchfint  (nam.  im  hit.,  ;iV>er  auch  im  Sl.i  zu- 
weilen auch  statt  des  I*riUeu»  in  SHtzen  ohne  Itestimmt«»  subjektive 
Zeil;  auch  in  Beziehungssiitzen  in  derselben  Art  wie  diu-  Frilseus 
Cim  Lit,  erscheint  in  dieser  Bedeutung  auch  das  'Gcwohnheit8im)>er- 
tekt'  perfektiver  Verba,  welches  sich  funkiionell  mit  den  ion.  -ok<- 
Formen  des  Auriststammes  deckt). 


1)  Wenn  im  Le!t,  Indikativformen  überhaupt  Imperativisch 
*^rscheinen,  so  ist  dies  für  die  iniperlekiiA  en  Verba  uuursprünglieh. 
Im  Altlil.  c-rseheinen  nam.  in  Ivomposilion  solclie  Imperativische  Ju- 
dikative (ohne  Fmiix  z.  B.  tiucfi,  wtijz*i,  ff^ib,  //e/^  ntictil  u.  ü.,  bei 
Verbis,  die  auch  ohne  FrHHx  als  I^erfektiva  erscheinen).  Lil.  lelt. 
red/,  ved  ist  die  Inilikativform,  nielii  urb.  *i'e.de.  Danchen  wohl 
alte  Optntivformen  in  alit.  ziueif/t,  jntpni.s<'Jinim,  lett.  metlt  usw. 
(aber  nicht  notwendig:  es  könnten  auch  Indikativforuien  mir  durch 
die  2.  Sg.  beeiutlubsteut  Vokal  vor  der  Fersonalbuduug  scinj.  8.  73  ff. 
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Dies  im  Ganzen  und  Grossen  der  Jnlialt  (loa  li'hrri'ichen 
[f  ucbest  aul' welchen  wir  uns  auch  diesmal  bt-scliräiikfu  wollen. 
^Jlef.  Lat  es  für  den  Zweck  eines  kurzen  Kel'erats  nötig  gefunden, 
Jdie  Folge  der  einzelnen  Abschnitte,  wie  sie  im  Original  vor- 
fliegt, frei  durcheinander  zu  werfen;  doch  ennögiicht  es  Jeder- 
fjnann,    der  U.s  Buch    in    die  Hand   nimmt-,    seine   detaillierte 
Inhuhsangabe,    sieh  unseres  Ki^ferats  ungeachtet   in    ihm   aus- 
zukenncn.     Als  das  Ilauptverdieiist   des  Buches   niOchten   wir 
dessen  genetische  Älethodt;  ansehen,    der  es  gelungen  ist,   ein 
recht    anschaulisclies    und    vei*stündliches  Bild    der   sellsanien 
Wege    zu    bieten,    auf  welche    das   baltisch-slavische   Verbom 
geriet.      Im    Einzelnen    wird    noch    viel  zu  thim  bleuten ;    so 
ist  die  Schildening  der  Zustände  in  den  einzelnen  slavischen 
Sprachen    vielfach   noch    ziemlich   lückenhaft  geblieben,    was 
dadurch  mehr  als   genug  entschuldigt    wird,    dass    man    dem 
wunderbaren  Verbalbuu    der  slavischen  Sprachen    im  Ganzen 
doch  noch  immer  nicht  die  volle  Aulinerksamkeit  gewidmet  hat. 
Es  Versteht  sich  von    selbst,    dass   das  Buch   mit   reich- 
haltigen Belegsammlungen  ausgestattet  ist,  die  dessen  Gebrauch 
gewiss  auch  Lesern  empfehlen  sollten,  die  als  des  Russischen 
weniger   kundig  das    eigentliche    Werk    nicht   genügend    be- 
nutzen können. 

Smichov  bei  Prag.  Jos.  Zubaty. 


Mitteilungen. 


Karl  Adoli'  Verner 

vurde  am  7.  März  184*5  in  ArhuH  {in  Jütlandl  geborten.  Sein  Vater 
Christian  Friedrich  Wilhelm  Wcruti-  war  als  Struniiifwirkergesell 
«US  Di'utschlanrl  fin^^cwaiulert;  nuL'li  Ausweis  seincH  Wanderbuches 
*flr  er  in  Kiliullcr  bvi  Clu'innitz  im  Jahre  1822  geboren.  In  Arhua 
arbeitete  er  erst  als  Getell,  ^piite^  etiiblierle  er  sich  als  kleiner 
Handwerksmeister,  noch  spiitur  kaulte  er  sich  zu  einem  vorteil- 
halten Preise  eine  Falirik,  die  nath  <leiii  Falliment  einer  früheren 
Firma  unbenutzt  dastand.  DUiiisch  hat  er  ohne  erheblichen  deut- 
schen Akzent  g:esproeln'n,  nur  hat  er  sieh  das  skrhsisclie  i  für  y 
f=  demech  ii)  nicht  abgcwühnen  können.  Di*^  Mniter  Karl  Verners, 
Knthrine  Dorothea  geb.  Hansen,  war  eine  Drinin,  Tochter  eines  aus 
OdPnse  (Füneu)  gebürtigen  ZoJlheamten.  Sie  war  in  Koykilde  ge- 
boren, ihre  Ellern  wohmeii  aber  zur  Zeit,  wo  nie  mit  dem  Strumjtf- 
irirkerg*'aelieu  Werner  verlobt  wurde,  in  Kulluiulbor;^  iSeeland), 
und  sie  selbst  hielt  sieh  in  Arhus  auf.  Wälirend  der  ersten  Zeit 
der  Ehe  hai  sie  noch  in  der  kleinen  Werkstiltte  mitgearbeitet:  der 
Vater  webte,  die  Mutter  spulte.  Nicht  mehr  aln  vier  Jahre  all 
mirde  der  junge  Verner  iii  die  Sebule  gesetzt,  und  im  Alter  von 
elf  Jahren  hatte  er  Hiimtliehe  Klassen  der  Bürgerschule  zurück- 
gelegt. Von  1857  bis  1W64  hat  er  dann  das  Gymnasiiun  in  Arhus 
fre<jueuiiert;   er  war  gcwtihnlich  der  zweite,    erste  oder  dritte,   als 
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Primaner  der  erste  in  seiner  Klasse.  Seino  Eltern  seheinen  schon 
damals  eines  niilssi-^en.  wenn  auch  nicht  über;rrossen  Wohlstandes 
penossen  zu  h.ihen,  wie  schon  dnriius  hervorgeht,  da.ss  gleichzeitig 
mit  Knri  Verner  drei  jiin«*ere  Brüder  das  Gymnasium  frequentierten. 
(Karl  Verner  hatlR  5  Brüder,  von  denen  einer  rtlter,  \ier  jüngrer 
als  er  wwren;  diese  Brüder  sind  jetzt  in  verschiedenen  Städten  in 
JütlHud,  u.  A  in  Arhiis  und  Silkehorjr.  ■'*ls  anjrt'i^eliene  Geschäfts 
leute,  Techniker  uml  Fabrikanten  ansUssi^).  Alierdinys  hatte  Karl 
Vetuer  w.ihrend  der  letzten  .*>echs  Jahre  seiner  Gymua.siaUeit  freien 
rntf'rricht;  ja,  er  hatte  noch  dazu  ein  jährliches  Stipendium  von 
10  rii»-sdalern  (etwa  23  Reichsmark),  das  aber  Ausdrücklich  für 
"Kinder  nicht  nnhcinitielter  Kitern*'  bestimnit  war;  während  iler 
liciden  letzten  .Falire  wurde  die  Siimnie  anf  20  und  25  Kig-sdaler 
erhöht,  indem  er  jetzt  /n  den  "Kindern  unbemittelter  KItem"  jre- 
rechnet  wurde  (woraus  ninu  selhsiverüiiindlich  nicht  eine  Verän- 
derung' in  den  Veniiü^enHumstilnden  seines  Vaters  folffern  darfi. 

Venicr  hat  sell>8t  ausgesprochen,  dass  er  schon  im  Gymnasium 
mit  der  neueren  vero^leichenden  Sprachwissenschall  bekannt  ^re- 
wonlen  ist.  Durch  wolilic  VermitieJuns"  diese  Bekanntschaft  er- 
mö^lic!)»  wurde,  bleibt  zu  raten,  Unter  seinen  Lehrern  hebt  er 
nur  einen  hervor,  und  zwiu*  Edvnrd  Krslev.  Verfasser  einer  Rfihe 
von  Hüllsmitteln  für  den  geog^raphischen  Unterricht,  die  seinpr- 
zoit  in  den  liHiiischun  Gymnasien  allgemein  y:ebrHUchl  wurden.  In 
diesen  Schulbüchern  lejrl  Krslev  immer  ein  grosses  Gewicht  auf  die 
Erörterung  der  NationalitUts-  und  SprachverhHItnisse  der  verschie- 
dcni^n  Länder;  auch  ist  er  Purist  und  ist  bestrebt,  möglichst  viele 
Fremdwörter  aus  der  Sprache  auszumerzen,  ein  Bestreben,  das  — 
man  mag  es  billigen  oder  nicht  —  jedenfalls  ein  Interesse  für  die 
Sprache  als  solche  bezeugt.  Ob  er  einen  bedeutendem  Kinrtuss 
auf  Verner  atLsp-cübt  hat,  niuss  jedoch  dahin  gestellt  bleiben.  Der 
GymnasialuiUerrii-'ht  an  und  für  sich,  nnmentlich  der  l'nterricht  im 
Griechischen  und  LateinisL-heii,  ist  ja  wohl  geei'jnet,  bei  Kindern, 
die  dafür  Veranlagnng  haben,  Interesse  für  die  Sprachwissenschaft 
zn  erregen.  An  der  UniversisUt  tiiig  Venier  an,  die  klassische  Philo- 
logie zu  studieren  und  hatte  so  Gelegenheit,  die  Vorlegungen  von 
Mndvig  zu  hören,  dessen  eigentümliche  Klarheit  auch  auf  Verner 
Einfluss  geübt  haben  mag.  Er  n»erkte  jedoch  bald,  dass  tiir  ihn 
die  Sprache  die  Hauptsache,  nicht  das  Mittel  war;  er  gab  daher 
die  klassische  Philologie  auf,  um  sich  ausschliesslich  sprachlichen 
Siudien  zu  widmen.  Kr  horte  sUmtliche  hierauf  bezüglichen  Vor- 
lesunijen,  sowohl  über  orientalische  Sprachen  [X.  L.  Weritergaard) 
als  über  slavische  [C.  \V.  Sniitli)  und  germanische  Sprachen.  Die 
meiste  Anregung  gewfthrlen  ihm  die  Vorlesungen  K.  J.  Lyiig- 
bys.  Dieser  hochverdiente  Gelehrte  |t  IJ^TO  hatte  sehr  ausgedehnt« 
Sprachkenntnisse  und  war  mit  der  Indogermanistik,  in  der  er  sich 
Scideicher  anachlos»,  gründlich  vertraut;  als  sein  spezielles  Gebiet 
hatte  er  die  Erlorschnng  der  däniMchen,  bes.  der  jüllftndischen  Dia- 
lekte gewilhli.  Indessen  wendere  Verner  sieh  mehr  und  mehr  den 
filavischen  Sprachen  zu,  und  nachdem  seine  Siudien  1869  und  wieder 
1870  durch  den  Miliiiirdiensi  unterhiochen  gewesen  waren,  trat  er 
Kegen  Ende  des  Jahres  1>^it  einr^  Heise  nach  Kussland  an.  Die 
Kosten  wurden  von  seiner  Familie  getragen,  die  wenigsten.s  zum 
Teil  durch  den  schon  genannten  Kdvard  Krslev  von  der  Notwendig- 
keit dieser  Reise  überzeugt  worden  war.  Verner  liielt  sich  De»ember 
IbTl— Juni  lt*72  in  St.  Peteishurg  auf,  dann  in  Mo&kau  und  wieder 
in  St.  Petersburg,  worauf  er  über  Helsingfors,  Stockholm  und  Göte- 
borg nach  Hause  reiste  und  gegen  Ende  de»  Monats  Okiober  I87i 
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wie«ii.T  iu  Kopenhagen  war.  Es  war  jetzt  schon  Zt'it,  tluixh  ein 
Examen  seine  UniversitUtsstudien  ftbznscliliesiien.  Das  wollte  Verlier 
aber  durchauö  niuht,  und  ^eine  Freunde,  unter  denen  wieder  sein 
fhenmUgrer  hehrer  Edrard  Er.slev  zu  nennen  ist,  mu.ssten  ihn  törin- 
iieh  dazu  xwin^en.  Die  Gründe,  die  Vemer  davon  ahsohreekien, 
waren  natürlieh  zum  ^rössien  Teil  nuhjektiv:  die  Verner  eigen- 
tümliche Beseheidenheir.  oder  hesser,  die  Schürfe,  womit  er  sich 
den  Unterschied  zwischen  seinen  Leistungen  und  dem  ihm  vor- 
schwebenden Idea!  liewusKt  war,  und  ferner  »ein  Mangel  an  Initia- 
tive mnsaten  ihn  zurückhalten.  Als  objektiver  Grund  kommt  liöch- 
sieiiii  hinzu,  dass  er  die  Realia,  namentlich  die  Litteraturge^chichte, 
etwas  veniachlä^si^t  hatte.  Das  Examen  (eine  ßO|?enannte  Magister- 
kouierenx)  dauerte,  durch  Krankheit  unterbrociien,  vom  h.  April 
IH7;^  bis  zum  4.  November  1873;  er  wurde  von  C.  W.  Smith  nnd 
Vilh.  Thomsen  examiniert. 

Nach  <lem  Examen  hielt  Verner  sich  hin  zum  Anfan;;  de» 
Soinmer8  1^75  ohne  AnsielJun;^^  iu  ArhuH  auf.  Er  bewarb  sich  1874 
vtrrjL^ebtich  nm  eine  Anbtelhuj;^  als  Assistent  an  der  UniveräitiLtd- 
biblioihek  in  Kopenhagen.  Darauf  suchte  er  soear  durch  eine 
Annonce  Anstellunj;'  hN  Uauslehrer,  z.  B.  auf  irp:enu  einer  von  den 
djiniäcbeu  Inseln,  "wo  die  nialektverhfiltniösc  noch  nicht  untrr^ucht 
MOd",  fügte  er  in  einem  Briele  an  Vilh.  Thoitisen  eutschnidi«r4'nd 
hinzti.  Verner  beschJiftig'te  sich  nitudich  damals  viel  mit  Studien 
über  den  d.-Iiiischen  Akzent;  •j^leicht'alls  hatte  er  8ich  schon  früher 
eingehend  mit  den  Hlavi»cheu  AkzentverhiÜtnihsen  beschKtri^t,  ob- 
x'leich  es  ihm  C.  \V.  !Sn;ith  abriet.  Eine  Au^serun^  hei  Schleicher, 
Laut-  und  Formenlehre  der  polabibciien  Sprache,  über  den  AU/.t-nt  im 
Kaschubi&chen  veranlasste  Veiner,  sicli  um  ein  Heisestipondium  zum 
Zwt-ck  der  ErforschunjjT  der  kaschubischen  Sprache  zu  bewerben, 
uud  es  wurden  ihm  auch  wirklich  800  Kronen  zu  diesem  Zwecke 
bfwilti;?i.  So  waren  seine  Pliine,  Hauslehrer  zu  werden,  vorlauhg- 
überllüssig  geworden.  Um  dieselbe  Zrät,  wo  ihm  das  Stipendium 
iregeben  worden  war,  teilte  er  in  einem  an  VÜh.  Thomsen  g-erich- 
i«ien  Briefe  seine  Entdeckung-  zur  erHten  germanischen  Lautver- 
schiebung mit  (1.  Mai  1875).  Tluimsea  1  orderte  ihn  sofort  auf, 
diese  Entdeckung  auf  Deutsch  zu  publizieren.  Verner  kam  des- 
halb bei  seiner  Abreise  nach  dem  Auslande  über  Kopenhageii,  wo 
er  einige  Woclien  mit  der  Ausarbeitung  der  beiden  KZ.  23, 
'.»7—130  und  131—138  ab;j;edruckten  Aufsätze  verbrachte.  August 
1875  nahm  er  in  Carlhaus  hei  Danzig  Aufenthalt,  um  die  kaschu- 
bische  Sprache  zu  studieren,  dii^  sicIi  indesHcn  als  ein  poliiischer 
Dialekt  entpuppte.  Hier  oreigneLi-  sich  ein  cigentümlieher  ZwiM^lien- 
faü.  Der  nicht  immer  mit  [jideiloser  Eleganz  aufti*etende  Kretnd- 
IJug,  der  sich  iiumateJnng  in  dieöctti  Krähwinkel  aulhiellj  die  Hillfte 
'ier  Zeit  aut  beinern  Zinuner,  die  andere  Hiilfte  im  Verkehr  mit  der 
schlichten  Bevölkerung  veihrnehce,  erregte  den  Verdacht.  Man  er- 
kundigte sich  über  ihn  bei  der  Kopenhagener  Polizei^  erhielt  über 
keine  Antwort.  Dann  glaubte  man  nicht  mehr  umhin  zu  kimnen, 
eine  gerichtliche  Untersuchung  vorzunehTiien.  Es  war  Verner  sehr 
r^chwrr  sich  zu  rechtfertigen,  denn  seine  dänischen  Rriele  konnte 
man  nicht  lesen,  und  man  verlangte  deutsche  Briefe  von  ihm.  Von 
solchen  hatte  er  nur  einen  Brief  von  A.  Kuhn.  —  Verner  erhielt 
im  Frülijahr  1876  eine  Verlängerung-  seines  Stipendiums,  so  dass  er 
[Crst  im  Juni  187()  imch  DUnemark  zurückkehrte;  bitu'  nahm  er  im 
luli  an  der  ersten  nordischen  Philnlogfnver.sammlung  Teil.  Bald 
'fingen  abnr  die  Ökonomischen  Schwierigkeilen  wieder  an,  und  er 
:Ute  wieder  daran,  llauslehrcr  zu  werden.     Inzwischen  war  sein 
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Aufsatz  erschienen,  und  dadurch  war  er  in  Briefwechsel  mit  Sclierer 
gekomm<?n.  Als  Scherer  Reine  Ökonomische  Lape  crliihr,  heniühtf* 
er  sich  sofort,  ihm  eine  Anstellunjr  in  Deutschinnd  zu  verschaffen. 
Er  ^hiubte  ihm  das  Professorat  lür  verg-h?ichendo  Sprachwissen- 
schaft in  Graz  verseliaflen  zu  köuiieu,  aber  dies  schlug  Vemer  aus, 
weil  er  noch  nicht  die  nötig-e  Keife  für  eine  solche  Stelle  habe; 
dagej^en  wünsclite  er,  an  einer  Bibliothek  anfjestellt  zu  werden. 
Durch  Scherer»  Verwendung:  erhielt  er  nun  vom  1,  Oktober  l!H7G 
an  eine  Anstellung*  an  der  UuiverBitlltsbibliothek  in  Halle.  Auf 
Scherers  Aufforderunc^  bewflrb  VenuT  sich  um  das  Boppsehe  Stipen- 
dium mi'l  erhioU  os  Ü87T}.  Noch  nu'hr  wollten  Verncra  deutsehe 
Freunde  für  ihn  thun;  man  dachte  an  verschiedene  vorteilhaftere 
Anstellung'en;  die  Plilne  scheiterten  aber  an  Vemers  Bescheidenlieit. 
Am  4.  September  lS.sl  starb  C.  W.  Smith,  und  Vt-rner  erhielt  jetzt 
von  der  dilnischen  Universität  eine  Auffonleiunp,  als  Smiths  Nach- 
foljjer  die  Dozentur  für  slavische  Sprachen  zu  übernehmen;  den 
wiederholten  Auft'orderung-en  aus  Verners  Heimatslande  grelang-  es 
schliesslich,  seine  Abnei;fxin;?  gregen  eine  hervorrag'ende  Stellunij^ 
zu  überwinden,  und  vom  1.  Januar  1883  an  wurde  er  als  extra- 
ordinilrer  Dozent,  von  1888  an  als  extraordinärer  Professor  an  der 
UniverftitHt  in  Kopenha;ren  anfj'estellt.  Am  91.  .Itmi  1883  wurde 
er  zum  Mitg^licd  der  Maatschappij  der  Nederlandsche  Letierkiinde 
te  Leiden  ernnnni,  am  22.  Januar  18S7  zum  Khrendoktor  von  der 
Universität  Heidelberg'-  kreiert,  1H88  (18.  Mai)  zum  Mitglied  der 
königlichen  dänischen  GesellHchaft  der  VVissenschalYen  jjewÄblt. 
1892  aulHsslich  der  g;oldenen  Hochzeit  des  Königr**  und  der  K5ni^in 
von  Dilnemark  zum  Ritter  vom  Dannebroy  ernannt  Nur  ein  Paar 
Jahre  nach  seiner  Anstetlunj^  in  Kopenhagen  traf  Ihn  der  erste 
leichtt:  Anfall  der  Krankheit  (Schlag;),  woran  er  zehn  Jahre  später 
gestorben  lat.  Schon  im  Anfnn;;  des  Jalire«  1896  stand  er  am 
Rande  des  rirabes;  sein  starkes  PHichr^^efiihl  und  die  Knergie  seines 
Willens  haben  es  ihm  trotzdem  ernilitrlifht.  seine  Vorlesungen  bis 
panz  kurz  vor  seinem  Tode  mit  gewohnter  Sorgfalt  abzuhalten. 
Er  ist  am  5.  November  1806  unverheiniret  gestorben*). 

Dies  sind  die  Hauptzüj^e  aus  der  Biof,''raphie  eines  Mauues, 
der,  obgleich  er  äusserst  wenig*  {reschrieben  tiat,  eine  kaum  zu  er- 
messende Bedeutunpr  für  die  indogermanische  Sprachwissenschaft 
firehaht  hat.  Eigentümlich  für  Verner  ist  ein  gewisser  Mangel  an 
Initiative,  der  bewirkt  hat,  dass  er  seine  verschiedenen  Arbeiten 
Immer  nur  auf  die  Aufforderung  Anderer  hin  publiziert  hat.  Dies 
zeigt  sich  schon  hei  seiner  ersten  gedruckten  Arbeit,  einem  Reise- 
hriefe  aus  Russland,  der  in  der  in  Ärhun  ecHcheinenden  Zeitung 
"Jyllandsposten"  vom  10.,  11.,  12.,  13.  September  1873  zu  lesi-n  ist 
HHUe  er  diesen  Brirf  aun  freien  Stücken  gcsrlirielieu,  so  hätte  er 
ihn  uatürlich  schon  während  seiner  Reise,  nicht  ein  Jahr  nach  seiner 
Ruckkehr,  geschrieben;  aiu-li  hAtte  er  ihn  wohl  eher  an  eine  Kopeii- 
hagener  als  an  eine  JüthlTnÜHche  Zeitung  geschickt.  So  ist  es  ganz 
klar,  da.^s  er  diesen  Ueisebriet  nur  n.ich  wahrscheinlich  recht  dring- 
lichen ttiid  oft  wiederholieii  Au(fiirdeinngeii  seitens  des  betreffenden 
Redakteurs  gescbrii^ben  hat.  Der  Artikel  ist  übrigens  nur  mit  dem 
Ruchstaben  K.  unterzeichnet,  aber  das  Konzept  Hndet  sich  in  Verners 
hinterlasseneu  Pajnercn.  Verner  giebt  hier  eine  sehr  lebhafte  Schil- 
derung aus  Russland;   seinei  eigentümliche  uncerhaltende  Art  und 


1)  In  Bezug  auf  Verners  Persönlichkeit  ist  zu  vergleichen 
die  Lebensschilderung,  die  sein  Freund  Cl.  Wilkens  in  der  Kopen- 
hagener "!llu.Htreret  Tidende"  15.  Nov.  %  geschrieben  hat. 
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Wi'ise  ru  crzJihlen,  die  nuch  im  mündlichen  Verkehr  für  ihn  rharaU- 
UTistisch  wiir  und  zu  einer  kaum  zu  ersuhüpfcnden  Men^c  von 
Anekdoten  Anlas»  ^e^irehcn  liat,  sein  vor/.üj;licher  Stil  und  seine 
meisterhMfle  individuelle  Hchandlun^  der  Muttersprache*)  treten  in 
dirsor  Skizze  klar  hervor,  et>enso  wie  seine  eip-entümliehe  Beschei- 
denheit, die  itin  nicht  nach  dem  Muster  mtincher  Reihenden  seine 
eijrene  Person  hervorheben,  sondern  mit  einem  gewissen  Humor 
behandeln  iHsst. 

In  St.  Petersburg  war  Vemer  durch  den  Akademiker.  Staats- 
rat Kunik  auf  einige  interessante  Briefe  vnn  Uask  aufmerksam 
gemacht  worden.  Diese  hat  er  in  der  "Nordisk  tidskrift  for  HIo- 
logi  oe  piedagogik.     Ny  ra-kkc"  1  284 — 304  veröffentlicht. 

Die  erste  indogernianistische  Arbeit  von  Vemer  ist  der  be- 
kannte Aufsatz  in  KZ.  2H,  !)7  — 130:  "Eine  Ausnahme  der  ersten 
Lautrerscliichung".  Wenn  man  dtcscn  Aufsatz  heute  liest,  ist  es 
vor  allem  auffJllli;r,  M'ie  frisch  die  ganze  Arbeit  ist,  fast  als  wHro 
we  gestern  geschrieben.  Nicht  nur  die  Hauptre><ultate  sind  richtig, 
ßondern  auch  die  Kinzelbeiten;  Ausnalime  iMt  Hwa  die  kurze  Be- 
merkung über  ahd.  unttih  inan  ivto  iru  im  zuia  Schluss  der  Ab- 
handlung; die  Betonung  dieser  Wörter  wird  mau  heute  anders 
erklären.  Selbst  in  den  unbedeutendsten  Details  tindct  man  kaum 
etwas  zu  korrigieren,  nur  sind  dh*  damals  üblichen  Formeln  und 
Termini  in  modernere  umzuseizen.  Diese  Frischheil  der  Abhand- 
lung !»eruhl  zum  grosHcn  Toll  auf  <riner  weisen  Beschränkung.  Von 
den  im  Kingang  der  Abhandlung  beigebrachten  Beisjdelen  werden 
manche  im  weiteren  Verlaute  nicht  nndir  besfirochen,  weil  der  Akzent 
nicht  anderweitig  belegt  war;  er  liat  also  diese  Wörter  mit  in  Be- 
Iracbt  gezogen,  hat  aber  nicht  das  Papier  mit  leeren  Vermutungen 
füllen  wollen.  Kine  iUisserst  wachsame  Kritik  und  methodische 
Vorsicht,  deren  Übermass  in  der  Folge  für  seine  Produktivitüt 
wenig  günstig  wurde,  verbindet  sich  so  mit  der  Genialitiil,  die  ihn 
neue  und  ungeahnte  Wege  einschlagen  und  seine  Krgebnisse  bis 
in  die  letzten  Konsequenzen  verfolgen  liess.  Nachdem  er,  wie  er 
sich  Lit.  Zentralbl.  27.  Nov.  IftWi  ausdrückt,  in  diesem  ersten  Auf- 
satz den  bis  dahin  unbekannten  indogermanischen  Akzent  nach- 
gewiesen hatte,  war  er  sofort  })emülit,  die  neue  Knldeckung  für 
die  Erklärung  des  Ablauts  zu  verwerten.  Sein  zweiler  Aufsatz 
"Zur  .Ablautsfrage"  KZ.  23,  131  — 13«  ist  unmittelbar  nach  dem 
ersten  ausgearbeitet,  aber  erst  aus  Carlhaus  datiert  und  eiuge- 
jichickt.  Dieser  Aufsatz  hat,  wie  jeder  aufmerksame  Beobachter 
weiss,  auf  die  ganze  Kntwickclung  der  Ablautslehre  einen  ent- 
scheidenden Kinfluss  ausgeübt.  Verner  hatte  richtig  erkannt,  das« 
da-i  germanische  o,  u  vor  r,  /,  7i,  m  in  der  heute  sogenannten  e- 
heihe  in  unbetonter  Silbe  entstanden  war,  wahrend  das  e  unter 
deui  Akzente  seiuen  Platz  liatte.  Trotzdem  war  Veiner  selbst  später 
mit  diesem  Aufsatz  nicht  zufrieden;  der  Orund  ist  leicht  ersichtlich; 
er  hatte  nilmlicli  einige  Ausnahmen  der  von  ihm  erkannten  Kegel 
besprochen  und  dabei  Vermutungen  geitusserl,  die  heute  nnbedingt 
veraltet  sind;  dies  veranlasste  ihn  bei  seiner  strengen  Selbstkritik, 
mit  einem  Aufsatz  unzufrieden  zu  Bein,  auf  den  er  mit  Hecht  stolz 


1)  Von  Vemers  deutscfien  Arbeiten  ist  seine  F.rkl.lrung  Lit. 
Zmtralblait  27.  Nov.  1HS6  für  seine  eigentümliche  Schreibweise  am 
charakterifitiscbeten.  Jedoch  fehlt  seibstverslHndlicli  bei  der  fremden 
^raclie  die  individuelle  Art  der  Sprachhehandlung;  auch  ist  das 
Tliema  weniger  gemütlich  als  das  Thema  des  russischen  Reise- 
bheles. 
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sein  konnte.  Aber  Vemer  war  nicht  bpj  den  in  diesem  Aal'sacz 
darf^-fstollton  Ergobniä&cn  stohun  j^cblieben;  er  haue  die  Fraise  iiuf- 
j;:eworfeu,  ob  nicht  die  "Zweiteilung  der  n-ßeihe"  indo^eruinnisch 
wUre  und  irgendwo  auch  in  den  indoinmibchen  Sprachen  zum  Vor- 
Kchein  kante.  So  wurde  er  zur  iilnuieckung-  des  PalalHl^TM.'tÄea 
gelührt.  WHhrend  seines  Autenthaltes  in  Kopenhag:en  unmittelbar 
vor  der  Abreise  nach  Carthiuis  erfuhr  er  aber,  dasH  Vilh.  Thom*t'n 
schon  früher  auf"  einem  anderen  We^e  (nilmlich  in  Folj^e  einer 
Unterisnc'huno:  ülrer  die  Palaialerseheinung-en  der  indogennnniscben 
Sprachen  in  ihrer  Gesammtheil)  dieselbe  Entdeckung  gemacht  hatte, 
und  das  ErgcbniB  in  seinen  Vorlesung-ftn  schon  vor»^etrn>ren  Imita. 
Für  Vorner  war  dies  Anlass  geiiu^,  seinen  heab.sichti^ten  AulsutK. 
über  diese  Fra^e  aut'zujrchen,  und  zwar  hat  er  nicht,  wie  ea  bons^ 
vieUHch  naol»  einer  allerdiii^^ri  oft  recht  bedenklichen  Praxis  vor- 
koinujt,  durch  eine  kleine  Fu&nnote  die  Sache  anjredeulcl,  sondern 
das  gewissenhafteste  Stillschweigen  beobachtet.  TIromhen  wurdp 
inde^gen  durch  andere  Arbeiten  für  längere  Zeit  verhindert.  fc»*in*'a 
hierauf  bezüglichen  Aufsalz  zu  vollenden  und  zu  puhlixieren, 
WJlbreud  seiner  Austeilung  in  Halle  kam  Verner  Otters  nach  Lei(^ 
xig,  wo  ein  Kreis  jüngerer  Sprachforscher,  unter  denen  Brugtnuiin. 
Osthoff,  Hübschniiinn  zu  nennen  sind,  allwöchentlich  in  einem  öffcni- 
liclien  Lokale  zusainmentral.  (Mit  Bnigniann  verkehrte  Verner  auch 
sonst  wlibrend  seiner  Anstellung  in  Deutschhmd.  Nachdem  Verners 
Mutter  gestorben  war,  war  nftnilich  der  Vater  nach  DeutschUiid 
übergesindell  und  hatte  sich  in  Sonnenberg  bei  Wiesbaden  eine 
Villa  gekauft,  die  er  bis  zu  seinem  Tode  bewohnte.  So  konnien 
Verner  und  Brugmaun  auch  in  den  Ferien  viel  mit  einander  ver- 
kehren.] liei  einer  solchen  Zusammenkunft  in  Leipzig,  in  d4?r  Kes* 
tauration  "Kafl'eebaum",  Oktober  187Ö,  tiat  nun  Verner  das  l'alataJ* 
gesetz  mündlich  mitgeteilt.  Diese  Milteüung  konnte  nicht  unibinj 
auf  die  Forschung  der  betreflenden  Oelehrim  einzuwirken,  und  .^o 
sah  sich  Oatboff  veranla.sst,  Verners  Entdeckung  MU.  I,  116  mitzu- 
teilen; ebenso  Hüiiscbmanu  KZ.  24,  409  Fussnote.  Als  später  über 
die  Entdeckung  des  Fnlntalgesotzes  viel  gestritten  wurde,  hat  Vemer 
selbst,  Lii.  Zentralbl.  :27.  Nov.  188G  Sp.  1707—1710,  in  einem  sehr 
lesenswerten  Aufsatz  "Zur  Frage  der  Entdeckung  des  Palaialge- 
eeizes"  für  die  Entwicklung  der  Sache  ausführlich  HecheuHcha 
abgelegt. 

Anf  Scberers  Dringen  hat  Verner  während  seines  Anfenihaliea 
in  Halle   einen   Aufsatz   für    die   ZfdA.  geschrieben  (51,  425 — 4vI4>  ; 
"Germanisch  7in   in  Verbindung  mit  naehffdgendein  Konsonanten"^ 
xVusgangspunkt  war  das  Partizipiutn  got.  kiinjis  an.  kunnr,   das  er 
schon    in   seinem   ersten    Aufsatz    KZ.   23,   erwülmt    hatte:    er    he* 
trachlet  diese  Fnrni  in  Verbindung  nüt  dem  Präteritum  got.  kunf'a, 
an.  kiinna,  alid.  fcomlu  und  konsta,  (/iunattt,  bii/iinstit  und  mit  *\m 
Substantiven   abd.  kunsf,  unnt,  got.  <tn:fts,  an.  äst,   mbd.  tjftfaulsi, 
wuUt.    In  diesen  Fftlien  ist  ein  mit  einem  Dental  anlautendes  Suffix 
an  eine  Wurzel  auf  nn,  H  gefügt;   dies  ««,  U  ist  in  vielen  Filllcu 
nachweisbar  aus  nc,  fr  entstanden.    Verner  nalim  nun  an,   das  ur- 
sprünglich prjtsen.sbildende  r  (w)  «ei  wnrzelhaft  geworden  und  auch 
vor  konsonantisch  anlautenden  Snftixen  beibehalten  worden;  so  sd 
-H/7'-   entstanden,    woraus   t<dla  ■«/>-,    teils  -rixp-,   -njit-.     Die  Frug« 
wurde    nach    diesem   Aufsatz    von    vielen    Seiten    be.sprochen,    bis 
schliesslich  H.  Möller  PBrB.  7  durch  die  Heranziehung  von  an.  otla 
(Priiteritunt  zu  valda)  nachgewiesen  hat,   da^s  die  in  kunpa,  kuttpx 
vorliegende  Entwicklung  nicht  durch  ein  ursprüngliches  -nv-  bedingt 
ist.     Für  die  Fülle  mit  -nst',   -ist-   bleibt   aber  Verners  Ansicht  he- 
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en.     Es  war  von  van  Helten  ZfdA.  23,  418—432  unter  anderem 

wendet  worden,    daBB  im  Urgermanischen  nicht  v,    sondern  w 

d.     Dies  hatte  Verner  nicht  übersehen,  aber  der  (Jnuitand  ist 

rade  für  seine  AnHiclit  günstig:,  wie  auN  den  Bemerkung:en  Vcrncrs 

i  Hoffory  BB.  9,  y  ff.  zu  ersehen  tKt. 

Mit  dem  etwas  jüngeren  lIotTory,  drr  wie  Verner  das  Gyni- 
Kiuin  in  Ärhuä  frequentiert  hatte,  stand  Verner  überhaupt  in  rejrem 
fTf'UndschnftUchem  und  wiKHenschtifllich*!!n  Verkehr,  und  Hoffory  be- 
ruft sich  in  seinen  Arbeiten  wit'derhoJt  auf  Verner,  von  dessen 
Interesse  speziell  für  «kandinavische  Sprachen  wir  auf  diesem 
We^e  Kunde  erhalten.  Als  Beispiel  verweise  ich  auf  ZfdA.  22,  379 
ssnote  (über  die  altnordinchen  I'rälterita  nenta,  viUa  usw.). 

Sonst  hat  Verner  nur  wenig*  geschrieben;  jedoeh  hat  er  in 
ei  ausführlichen  Anzeigen  wertvolle  Beitrüg^e  zur  wisnenschafl- 
chen  Diskussion  i^egt^htin.  hu  Anzeiger  f,  deutsches  Alterlnm  4, 
342  hat  er  Kräuter  Zur  Lautverschiebung-,  Strasaburj?  1877 
gezeigt.  Von  dem  Inhalte  dieser  Anzeige  heite  icli  seine  Be- 
merkungen zu  Sievers  Gesrtz  hervor.  Er  macht  auf  den  von  Sievers 
PBrB.  5,  149  nicht  erwähnten  Umstand  anfnierksam,  dass  auch  ein 
aus  idg.  Media  aspirata  mtHtaudenes  j«  im  Ctermaiüsilien  das  j 
verliert.  Da  Sievera  in  seiner  vorläufigen  Notiz  nur  das  aus  idg. 
Tenuis  nach  Verners  Gesetz  entRiandenc  jn  im  Auge  gehal)t  hatte, 
haben   bis  auf  die  allernencHte  Zeit  viele  Forscher  mit  Unrecht  an- 

fenommcn.  dass  der  Schwund  des  j  vom  Akzeni  abhängig  sei; 
erner  teilt  diesen  Irrtum  nicht.  —  In  einer  zweiten  Anzeige,  Anz. 
f.  U.  Altertum  7,  1  —  13,  bospiiclit  Verner  Axel  Kock  Spräkhisto- 
riskn  undcrbfikningar  vm  bvensk  akcent,  Lund  1878.  Hier  hat 
erner  die  Probleme  der  nordischen  AkzenCuation  in  fördernder 
eise  ausführlich  besju-ocheu.  —  Hin  Paar  spätere  Anzeigen  von 
erner,  nHndich  die  Besprechung  von  H.  Kirste  Die  konstitutionellen 
Verschiedenheiten  der  Verschlusslaute  im  Indogermanischen,  Graz 
1»  Deutsche  Litteraturzeitung  \H^l  6fi0— <i*i2,  und  von  Axel  Kock 
ydning  af  ganila  svenska  ord,  Luud  I8HI,  Dftutsrhe  IJtteraturzei- 
tdxig  1881  S.  909—1000  enthalten  nichts  über  den  gewtihnlichon  Stoff 
!ner  Anzeige  hinaus. 

Ich    habe   .schon    fiervorgeholfeu,    dass   Verner    niemals   aus 
©igenera  Antrieb  seine  Arbeiten   verüPt'enllieiit   hat.     Wie  er  seiner 
Zeit    von    seinen    Freunden    in    das    Kxamcn    förmiich    geschleppt 
werden  muf^ste,  und  wie  er  seinen  Keisebrief  aus  Hussland  erst  en» 
Jahr   nach   meiner  Itückkehr   auf  das   Dringen    tles  Tfedakteurs  ge- 
schrieben hat,   ao  hat  er  seine  Anfsfltze  fii.r  KZ.  nur  auf  Tliomsens 
AufTorderung,  seinen  Aufsatz  für  ZfdA.  nur  auf  Scherers  Aufforde- 
rung  und    die  Anzeigen    selbstverständlich    auch   ineht  aus   freien 
Stücken  geschrieben.     Ks  liegt  in  der  Natur  der  Saclie,    dass  diese 
äusseren  Aufforderiuigen  allmilhlich  immer  weniger  Macht  über  ihn 
bekommen  mussten;    und  ho  h<*»rt  seinr  Produktion  nauh  und  nach 
nz   auf.  —  Kh   gehl    vielfach    au^  Vc^rners  Arbeiten   hervor,    dass 
sich  für  phonetische  Fragen    h'hhfift  interessierte.     Ju  dieser  Be 
ehung   hat  er  während  seiner  An.siellung  in   Kopenliagen    einen 
og    eingeschlagen,    auf   dem    wohl    überhaupt    die    Zukunft    der 
onetik   /u   suchen   ist,    einen  ähnlichen  Weg  wie  auch   Rousselot 
ingeschlagen    hat.     Mit    Hülfe    eines   selbsterfundenen   Apparates, 
e^sen  Grundlage  ein  Eiiisonsclier  Phonograph  ältester  Konstruktion 
war,  hat  er  versucht,  eine  ivirkÜch  exakte  Beurteilung  der  Sprach- 
/aute  zu  ermöglichen.      Kr  hat    diese  Studien    ziomUch    bald   nach 
Heiner  Anstellung,  jedenfalls  noch   ni  den  achtziger  Jahren   ange- 
r&ugen;    am  22.  April  1892  hielt  er  über  diesen  Gegenstand  einen 
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Vortrag  (T^^orsög  pft  at  optefcnt«  Sproglyds  Svingningskurver")  in 
der  königlichen  dftniHchen  Oeaellschaft  der  \Vis»enflclmrten,  woigcrt« 
Mich  aber  hartnackig*,  auch  nur  ein  Kesunie  drucken  zu  lassen. 
Ebenso  ist  os  bei  anderen  Golecronheiton  pog'ang'en.  Kr  hatte  z.  B. 
einen  AufH.itz  über  dfl.niHche  Orthog-raphie  (Anzeig-o)  ausgearbeitet« 
hat  ihn  aber  nicht  abgeben  wollen.  —  Dagegen  war  er  immer  be- 
reit. Anderen  seine  Kenntnisse  zur  Vertilgung  zu  stellen.  So  hat 
er  den  grösstcn  Teil  der  auf  slavische  Litteratur  und  Kultur  be- 
züglichen Artikel  in  den  bis  jetzt  erschienenen  Bänden  von  "Sml- 
mousens  störe  illustrerede  KonversationsleksiUon"  geschrieben.  Eine 
einfache  Aufrage  seitens  eines  Scliülers  genügte,  um  ihn  zu  einer 
ganzen  Uutersuchung  zu  veranlassen.  Zugleich  zeigte  er  seineu 
Schülern  gegenüber  eine  geradezu  \'crblülTende  anspruchlose  Schlicht- 
heit und  Offenheit.  —  Noch  zu  erwilhnen  ist  der  Aufsatz  von  Ver- 
nor  "Die  Kopenhiigener  Universitätsbibliothek  vor  1728"  im  Zon- 
tralhUtt  für  Bibiinthekawe.sen  (herausgegeben  von  Dr,  O.  Hartwig, 
Oberbibliiuhekiu'  in  Haile  und  Dr.  K.  Schulz)  I  (1884)  182—190  ^Re- 
fcriit    über  ein   di^inisches   Buth    von   S.  ßirkot  Smith).  —    Die  oben 

fenannte  Abhandlung  über  dänische  Orthogrupliie  wird  in  Her 
eit8cliriftDiunaBd.IV  erscheinen; ausgearbeitete indogernmnisiischn 
Aufsätze  Iiat  Verner  kaum  hinterlassen;  miigiicherwei.se  wird  aber 
aus  seineu  Briefen  <in8  e.ine  oder  tlas  andere  publiziert  werden. 

Die  Bedeutung  der  Venierschen  AufsUtze  in  KZ.  23  für  die 
Entwickelung  der  Indogevuiauistik  ist  hoch  anzuschlageo.  Sie 
enthalten  die  Hauptzüge  der  neueren  Auffassung  des  Ablautes, 
und  die  glänzenden  Entdeckungen,  wodurch  die  Ablaut.slehre  von 
andern  Forschern  weiter  ausgebildet  wurde,  sind  wenigstens  zum 
Teil  nachweisbar  durch  Veruers  AufsAtze  angeregt.  Auch  die 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  indogermanischen  AkztMites,  die 
schon  auf  mehreren  Punkten  mit  glilnzendem  Krfolg  gekrönt  sind 
(ich  denke  in  erster  Linie  an  Wackernagels  ErkUlrung  des  griechi- 
schen Verbalakzentes),  haben  V'erners  Abhandlung  zur  Vorauseet- 
Bung.  Der  zuerst  von  Verner  nachgewiesene  EinHuss  des  Akzentes 
auf  den  Konsonantismus  ist  nachher  unzählige  Male  wieder  in  An- 
spruch genommen  worden»  olt  mit  unzwcifeihaClem  Rechte  und  iu 
einer  Weise,  wodurch  der  von  Verner  angenommene  lautphvsio- 
logische  Vorgang  aufs  schönste  illustriert  und  bcstiltigt  worden  i*l 
t(haupt8ächlich  durch  Parallelen  aus  dem  Schwedisclien  und  anderen 
germanischen  Sprachen  und  au»*  dem  Keltischen),  olt  allerdings 
auch  mit  zweifelhaftem  Hechte  oder  ganz  verfehlt. 

Es  wäre  natürlich  ganz  und  gar  falsch,  die  Entwickelung  dfr 
neueren  Indogermanistik  von  einem  Impulse  herleiten  zu  wollen. 
Vielmehr  hat  eine  ganze  Reihe  von  verschiedenen  Faktoren  mitge- 
wirkt: eine  Anzahl  von  konkreten  Entdeckungen  weittragender  Natur 
(die  Gutturalreihen,  das  Pulatalgesetz,  Verners  Gesetz);  die  Er- 
weiterung des  Forschungsgebietes  (ich  erinnere  an  Hübscbmanns 
Behandlung  des  Armenischen  und  Uhnliche  Errungenschaften);  die 
von  den  Junggrammatikern  eingetHihrteu  Fortschritte  in  der  Me- 
thodik; das  Interesse  am  heutigen  Spraclileben  und  das  Studium 
der  Phonetik.  Auch  ist  die  neuere  Indogeiinanistik  durch  keine 
bestimmte  Grenze  von  der  früheren  J*eriode  getrennt.  Das  aber 
kann  getrost  ausgesprochen  werden,  dass  unter  den  zahlreichen 
au8gezoichi»eten  For.schorn,  die  die  neue  Entwickelung  der  Wiscon- 
.«ichaft  herbeigeführt  haben,  Karl  Verner  in  Bezug  «uf  (JenialitJti 
und  in  Bezug  auf  Methode  unübertroffen  dasteht. 

Kopenhageu,  d.  3.  Januar  1Ö97.  Holgrr  Pedersen. 
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Bibliographie  des  Jahres  1896. 

Vorbemerkang.  Bei  tler  Ausarbeitung'  der  Bibliographie  haben 
mich  die  folgenden  Herrn  in  gewohnter  Liebenswürdigkeit  unter- 
stützt: Dr.  D.  Andersen  in  Kopenhagen  (SkandinaviBche  Erschei- 
nungen), Prof.  P.  Giles  in  Cambridge  (F^nglischc  Er-scheinungen)^ 
Prof.  Dr,  A.  V.  W.  Jackson  in  New-Vork  (Amerikanische  Erschei- 
nungen),  Prof.  Dr.  J.  Zubaty  in  Prag  (Slavische  Erscheinungen). 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  meine  schon  öfter« 
ausgesprochene  Bitte  um  Unterstützung  zu  wiederholen. 
Nur  wenn  sich  die  Herrn  Autoren  durch  Sendung  von 
Dissertationen,  Programmen,  Gelegenheitsschriften,  Son- 
de r  ab  zügen  aus  schwerer  zugänglichen  Zeitschriften 
auch  fernerhin  am  Ausbau  der  Bibliographie  beteiligen, 
kann  die  erstrebte  Vollständigkeit,  Genauigkeit  und 
Schnelligkeit  in  der  Berichterstattung  erreicht  werden. 

Freiburg  in  der  Schweiz,  15.  Milrz  1897. 

Wilhelm  S  t  r  e  i  t  b  e  r  g 


I.    Allgemvlue  indogerm.  Sprachwissenschatt. 

Allgemeines. 

1.  Stein  L.    Psychischor    Ursprung    und     sozialer    Charakter    der 
Sprache.     D.  Rundsclmn  Jahrg.  23,  206—218. 

2.  Sütterlin  L.   Die  allgemeine  Sprachwissenschaft  in  den  Jahren 
1889—1894.     Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  Nr.  G6. 

Abdruck  aus  dem  Jahresbericht  für  roman.  l'hilologie  2,  1 — 28. 

3.  de  Qregorio  G.   Glottologia.    Mailand  Hoepli.     kl.  8**.    3  L. 
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5.  Coiiscience  de  l'acte,  in- 
Bt'ilage  zur  AUfirem.  Zeitung' 
dziecka   (Entwickeliuig   der 


4.  Salpeter  R.  Sprache  und  Sprechen.  Kurte  Skizze  der  allg-e- 
nicinen  -Sprachwissenschaft.     Profp-amm    des   Gymn.   au  König^s- 

berir  i.  d.  Nrn.    20  S.  4^. 

5.  Henry  V.  Aulinomicf«  lino;uisti(]ue6  (=  Biblioth6que  de  In  Ka- 
eultr  des  lettros  de  Paris.    II.}.     Paris  Alcan.     78  S.  gj,  8**. 

Inhalt:  Introduktion.  I.  Nature  du  lan^fag-^.  1-  G^ncra- 
litrs.  2.  i^u'est-t'C!  «lu'un  Innjrag»»?  3.  La  vie  du  lan^ra^o.  4.  La  vi e 
de«  moi8.  —  II.  Ori^i^iiic  du  liinü^ag"e..  1.  Gdneriüites.  2.  Le 
iBiijray«- rrtlexi'.  3.  Le  lanfrag-e  si^ual.  i.  Le  lau^age  mterprete  de 
la  pcn.'-Oe.  5.  <J>ücu  ou  O^cti?  —  III.Laiiga^i'  et  peus^e.  1.  Gene- 
raliiv>s.  2.  Moinu  de  motö  que  d'idees?  3.  Plus  de  mots  que  d'idees? 
4.  Laii{fag-e  Iraiibuiis  et  laugay^e  appris. 
consciencc  du  proc^^de. 

6.  EUler  Kud.    Sprache  und  Denken. 
Nr.  M. 

7.  Oltuazewski  W.    Rozwoj   niowy    u 
Spratlu*  dos   Kindes;   eine   psycho-physiologiöch-biolog.  Studie). 
Warschau  K.  Wende  &  Co.    80  S.  8^    50  Kop. 

8.  Kock  A.  Oni  sprAkets  t<5rJtDdrIn^.  (Popultirt  vetODskapUjfa  före- 
läsninjjar  vid  Goteborgä  LlÖj^ikoh»,)  Gütcbor^f Wettergren  ä  Ktrber. 
171   S.  HO.     l,7n  Kr. 

9.  Br^al  M.  Le  progn*;»  daub  lu  langage.  Journ.  de»  Savauu. 
Juli/August  18%. 

Im  Anschluss  an  Jespersens  Progress  in  language. 

10.  Fay  K.  W.  The  Invariabilily  of  Phonetic  Lavr.  Aui.  Phil.  Aasoc. 
Proceedings.     lld.  2<J  S.  LXIli-VI. 

'IC  we  recognize  thc  iinpnrtnncc  of  isolation  as  a  factor  in 
phonetic  ctiango,  and  realize  the  diffloulty  of  fixing  ils  precitie 
periud,  then  we  inusl  see  how  great  a  risk  it  is  to  apply  llie  pho- 
netic ihwti  too  strictiy  in  a  Ian;4:unge  of  nieagre  compa^a  like  Old 
Persian  or  Umbrian.'  —  'While  tlie  sacrosanct  couception  oC  Pho- 
netic Law  h  in  force,  ticience  receives  a  check  whencver  a  nustake 
is  made  in  the  derivaiion  of  any  law.'  'The  forms  of  a  Single 
langiiage  ought,  when  indubitable  congyners  are  lacking  in  other 
languajrt-.^,  to  be  explainrd  oui  of  preferoncc  from  Mithin  the  in- 
dividunl  language  by  the  methods  of  the  litcrary-historical  philo- 
logiau.' 

10a.  Bohnenberger  K.  Über  den  Lautwandel.  Beilage  zur  Allgeui. 
Zcilun;,^  lsH7  Nr.  ßti. 

UutiTscIieidt't  zwischen  durLligclicndeni  oder  gescblosKenem 
und  bporadiychein  Lautwandel.  Jener  niniini  seinen  Ursprung  ki 
einem  ganzen  Kreise,  vollzieht  sich  u!lm.*lhlich  unbewusst,  triflTt  die 
Laute  als  solche;  dieser  vollzieht  »ich  für  da«  einzelne  Wort  auf 
einmal.  Der  Lautwandel  wird  durch  Nacliahinung  über  sein  ur- 
sprüngliches Gebiet  ausgedehnt:  überkoninien**r  odrr  übrrtragener 
LautwaUiloI.  Auch  dieser  kann  entweder  die  Sprech wi'isr  oder 
einzelne  Würter  beireifen.  Im  <'rstern  Kall  kann  auch  der  über- 
tragne Laittwaiidel  nusnahin.slos  sein.  Auch  der  zweite  Kall  wiril 
in  der  Kegel  vom  geschlosüenm  Lnuiwandi'l  ansgehn.  Hierin  ißt 
die  hnuptsiieblichäte  ^^uellc  den  'sporndisehen'  Wandels  zu  erblickcu; 
denn  der  äclbblAndige  spuradische  Wandel  hat  wenig  AuMiicht  auf 
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4m$rfiflcn  Bestnnd.  Wiclitij^keU  der  Verkebrsgrenzen  für  die  Über- 
tragung;" des  Lnutwniidt'lH. 

n.  JeUinek  M.  H.    Dl<i  Akzctitabstufung  eiue  Naturnotwendigkeit? 

IF.  7.  n;i-(;:i. 

Geg-en  Michels  IF.  Anz.  1,  32.  Zwfi  iiuffinaudcrfol^nnde 
Silben  können  jj^leieb  stark  betont  sein,  auch  wenn  hie  subjektiv 
als  ung-Ieich  stark  betont  auf^efabhi  werden.  Zudem  handelt  es  sich 
aii-iit  um  belii*l>ij;-  viele,  sotidL'rn  nur  um  zwei  auleinanderfol- 
g-endf  Sübi'u. 

12.  Michels  V.   'Vjrl.  Wundt,"    IF.  7.  I6S-67. 

Ein  wesenlliflier  Faktor  bei  der  FoitpHan/.unjf  der  S|)rache 
tet  dir  Aufnahme  durchs  Ühr.  Wenn  A  eine  lU-ihe  objektiv  gleich 
betonter  Silben  1  I  1  11...  brrvorbriichte,  B  sie.  rhythmisch  ab^'e- 
btult  aufniihme,  eiwa  als  12  12^2...,  so  müsütr  er  sie  auelt  als 
1212  12...  an  C  weiterfrohen.  —  Ks  würe  nieht  zu  versti-lni ,  das.s 
etwa  4  Pendelticliwiujriuiij^eu  sicli  alt»  12  12  markieren,  wenn  nicht 
schon  bei  Äweieu  ein  OsÄÜlieren  der  Apperzeplion  vurliandeu  wHre. 

13.  Noreen  A.     Oin  sprftkets  musikaliska   sida.    Nord.  Tidskr.  ucg. 
af  Lctterstedtska  tören.     S.  382— ai)5. 

l'ober  die  musikalische  Seite  der  Sprdehe.  Die  Verschieden- 
heiteu  zwischen  Sprache  und  Gesang.  Genauere  Untersuchun;^  der 
Gründe,  sowntil  der  pbyäiolo;j:isciien  als  der  psychischen,  aus 
welchen   wir   die  Modulation    der  Stimme  in  die  Sprache  einluhren. 

14.  Rosengren   K.     SprÄklijifa  undersrikningar.     Projrr.   (Kstersund 
nllmilnna  liiroverk.     Östersund  G.  Wisen.     39  S.  4".     1  Kr. 

Inhalt:  1.  Om  torhAUandct  mellau  antik  och  modern  versbygg- 
nad.  —  2.  t)rn  nnlodi  ocb  rytm  i  sprAket. 

15.  Streitberg   W.    Über  Sprachrichtigkoir.     Frnnkt'urler   Zeitung 

INr.  3Ö7.  30«. 
'Jeder  der  sieb  der  Schrittsprachc  bedient,  enthaltet  eine 
ippelte  ThJiiijikeit:  er  reprodu/-iL-rt  die  ihm  vnn  den  frühem 
juerationen  ührrkomtnenen  Vorbilder  und  er  schafft  NeuiiildnnjTfn, 
wo  das  aus  der  Vergangenheit  stammende  Material  tür  die  Bedürf- 
nisse der  Gegi'uwart  nicht  mehr  ausreicht.  Ist  die  Kepro(iuktion  ge- 
treu und  die  Nenscliopfunj^  zweckmilssig,  so  hat  der  Sprechende 
allen  Anforderungen  der  Sprachriehiigkeit  genüge  gethan:  seine 
Spraclie  ist  alsdann  korrekt  .  .  .  Die  sehwierigsle  .-Vnf^alje  der  so- 
jenannteu  ^esetz^rebenden  Grammatik  besteht  darin,  aus  der  Masse 
der  auftauchenden  Neuerungen  die  auszuscheiden  und  sie  durch 
liaa  ganze  Gewiclit  ihrer  Emidehlung  zu  unterstützen,  die  mit  dem 
Gang  der  Sprachentwickluug  in  Finklang  stehen.' 

10.  Mdncb  W.     fiodaukcn    über    Sprachschönheit.      Preuss.  Jahrb. 
Bd.  S3,  23G-2IJ7. 

17.  Steinthal  H.    Dialekt.  Sprache,  Volk,  Staat,  Kasse.    Festschrirt 
für  A.  Bastian.    S,  47-Ö2. 

18.  Nesfleld  J.  C.  Idiom,  Grammar  aud  Synthesis.  1895.  Ssli.  Gd. 
J^,  Pirs  II.  M.  Universal  languajjo  und  orthography.  Journal  of 
H  CoioniUDication  (New  York).    Bd.  1,  &.  4—25. 

^0.  Behaghel  O.   Schriftsprache*  u.  Mundart.    Rektoratsrede  Giessen. 
S.  1-15.  u.  20-39.    4» 
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21.  V.  d.  Scbulenburg^  Graf.  Schriftsprache  und  Umg'ang'fisprache. 
Beilage  zur  Alldem.  Zeitun^^  Nr.  100. 

22.  GumprechtO.  Sprechen,  Lesen,  Schreiben.  WesterinaunsMoimts- 
heite.     40.  Jahrgang,  Heft  474. 

23.  Dodge  Kaym.  Die  motorischen  Wortvorstellungcn.  Halle  Nie- 
meycr.     2  M. 

24.  Hiecke  K.  Der  Begriff  vom  Wort.  Festschrift  des  Deutschea 
akademischen  Fhilologenvereins  in  Graz.  Kommißsionsveriag  von 
Leuschner  &  Lubensky  Graz.     S.  23—30. 

Der  Au.sdruck  Wort'  hiir  3  Bedcutung^en :  Er  boÄoiohuet  1.  ein 
Au^enblii'kHphänomen  (Paul  Prinzipien  '  S.  22).  —  2.  Eine  Einheit 
des  lantlifheti  Wortkürpors,  eine  Reihe  von  blossen  Lautkompleien, 
ohne  Kiicksicht  auf  die  Bedeutung".  —  3.  Der  richtige  Bv^iff  et- 
ffiebt  «ich  vielmehr  fol^enderinasäen:  "Was  das  Kind  zu  seiner 
Sprache  .  .  ,  liirizulernt,  ist  niemals  der  blosse  Laatkomptex  und 
leerer  Schall,  sondern;  es  per/.ipiort  mit  dem  Wort  zugleich  immer 
einen  Gegenstand  oder  Bcgrriff,  solange  es  lernt;  .  .  .  wenn  es  spÄier 
das  Wort  selbst  mit  Verstand  gebraucht  oder  mit  Verstand  hört,  wie 
es  von  andern  (gebraucht  wird,  so  reproduziert  es  die  dazujrehüripe 
Vorstellung".  Also  können  aueh  die  Reihen,  be.*iser:  die  Einhtiien, 
die  es  ans  den  verschiednen  einzelnen  Füllen  dieser  oremeinsamen 
Perzeption  bildet,  nichts  andcrh  als  beides  entlialten:  Vorstellung  vom 
Wort  und  Vorstellung  vom  Gep-enstande.  Soll  dies  möglich  sein,  so 
muss  also  nicht  nui-  aus  den  Lnutkornplexeu  bei  den  verschiedm'n 
Perzeptionen,  sondern  auch  aus  den  einzelnen  übemoinmrnen  Vor 
Stellungen  eine  Einheit  gebildet  werden  können  und  Meiler  wirk- 
lich gebildet  werden."  Daher  sind  Hat  'consilium'.  Hat  'BtTHter' 
und  Hat  'Ratsversammlung'  verschiedne  Wörter,  "Die  faktij^cbe, 
nicht  dir  historische  Einheit  der  Bedeutung  macht  das  Wort.'* 

25.  Erdmann  K.  Vorstellungswert  und  Gefilhl.^wert  der  Worte.  Bei- 
lage zur  Allgeni.  Zeitung  Nr.  223. 

26.  Jovanovich  M.  Die  Impersonalien.  Eine  logische  tJntersueImnj;. 
Leipziger  Diss.     Belgrad,  Staatsdruckerei.     143  S.  8°. 

Einleitung  über  bisherige  Behandlungen  des  Problems.  1.  Die 
Entstehung  der  Impersonalien.  II.  Die  Urteilsfunktion  der  Imper- 
sonalien. I.  Impersonalien  als  Benennungsnrteile.  2.  ImpersonÄÜea 
als  Urteile  mit  einem  unirersellen  Subjekt.  3.  Impersonalien  nh 
unbestimmte  Urteile.  4.  Impersonalien  als  Existontialurteile.  m. Ge- 
bietsabgrenzung der  unbestimmten  Urteile. 

27.  SeiCTert  O.  Der  Einfiuss  der  formalspracblichen  Bildung  auf  das 
menschliche  Denken:  Sprache  und  Anschauung.  II. Teil.  32  8.4". 
Progr.  des  Gyron.  zu  Laubau. 


Phonetik 

28.  Breymann  H.  Die  phonetische  Litteratur  von  1876  bis  IK 
Eine  bibliographisch- kritische  Übersicht.  Leipzig  Deichert.  H^. 
3.50  M. 

29.  Koschwitz  E.  Allgemeine  Phonetik.  Jahresbericht  für  roni.  Phil. 
2,  2SI-43. 

30.  Klinghardt  II.    Artikulations-  und   Hörübungen.     Praktische'' 
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HHiirßbncli  der  Phonetik  für  Stadiercndt*  und  Lehrer.   Mit  7  in  den 
HTcxt  gedruckten  Abbüdung-en.     Köthen  0.  Schulze.    6  M. 

31.  Bogorodickij  V.  A.  Bemerkungen  zur  experimentellen  Phonetik 
(russ.).     Zftpibki  Kazan.  univers.     ßd.  03,  3  S.  171—200. 

Fonseizunj;  der  vom  Vf.  in  Glasnyje  bez  udarenija  v  obSfie- 
russknm  jazyki'  (Tonlose  Vokale  im  Gemeinrussiachen)  Kn:san  1884 
begonnenen  Studien.  Nach  eiurr  ICinleiiun^  über  die  experimentelle 
Phonetik  i.  A. :  I.  KoöMpelly'a  Apparat  zur  13eobaclmin;r  der  Kehl- 
kopfvibrationrn  und  eineKritiU  des-solben.  II.  DieSilbenpausen  und 
die  Hestinimun;j:  der  Dauer  einzelner  Wortteile.  III.  Untersuchung 
der  Tonliühe  beim  Sprechen.  IV.  Untereuchunpramethode  der  Kon- 
sonantengTuppen  in  Hinsicht  auf  die  Silbe. 

32.  Schmidt -Wartenberg  H.     Roustjclot's  Phonetical  Apparatus. 

tAm.  I'hil.  As-soc.  Proc.     Bd.  2(5  S.  LV— VI. 
Beschreibunji^  des  Appai-ats. 

33.  Bell  A.  M.  Articles 'Visible  Speech*, 'Voice*  (revised).  Johnson'» 
rnivcTsal  Cyclopaedia.    Rd,  8  {imh)  S.  537— ;W,  654—56.    New  York. 

34.  Hallock  W.  and  Muckey  J.  S.    Rational,  Scientific  Voice-Pro- 
fl|duction.    Wcrner's  Magazine,  New  York  City  1896.     S.  1  —  10. 

^5.  Rosapelly.  Xouvelles  recherches  sur  le  röle  du  larynx  dans  les 
connonnes   sourdes  et  sonores  (voix  haute,  vois  chuchotee,  voix 

^^espiratoire).     Mt'm.  Soc.  Lin^*^.  9,  488—99. 

^r  Erg^ebnisse:  1)  Dans  ta  voix  haute,  non  seulement  le  larynx 
fournit  des  vibrations  pendant  les  eonsoniies  sonores  comuie  pendant 
les  v(tyelles,  mai.s  ces  vibrations  coinme  dans  les  voyelles  peuvent 
se  produire  A,  diffV-rentes  hautcurs  de  rechelle  nmsicale.  La  ^loUo 
^arde  la  m^me  di.sposition  pendant  Iok  cnusonneÄ  souorcs  tjue  pen- 
dant les  voyelles:  eile  ehauj^o  au  contrairc  d'aspect  pour  les  con- 
«onnes  «ourdes. 

2)  Dans  le  chuchotementf  los  ribrations  larynprieuueH  Hont 
reraplaeees  par  un  bruit  d'une  autre  nature,  nmis  otfalemeut  d'ori- 
gine  laryn^ienne,  et  qui,  comme  let>  vibnitions  de  la  paroie  ii  haute 
voix,  reste  ideniif|m'  A  lui-raf-me  dans  les  consonnes  sonores  et  dans 
!es  voyelles. 

3)  Eufin  ii  existe  un  troisiemc  type  de  paroie  qu'on  peut 
appeler  paroie  respirtitoire  ou  voi.v  restpirafoire.  Dans  cette  ma- 
niere  de  parier,  d'ailleura  exceptionnelle,  la  glotte  garde  toujours 
ie  nirnic  aspect,  et  toutc  diffL'rence  entrc  les  sourdes  et  les  sonores 
est  eft'ac^e. 

36.  Nordfeit  A.  Über  die  Haupteinteilun^  der  Sprachlaute.  Progr. 
Hö^re  Latinlüroverket,  Norrmalm.    Stockholm,     hi  S.  4**. 

37.  OUuszewski  W.  Ogölne  uwagi  nad  zboczeniami  movy  (Allge- 
meine Betrachtungen  über  Sprachstörungen).  TTnlv.-Druck.  9  S.  8°. 
(SA.  aus  Przerriad  R-k.). 

38.  Kuhn  K.  und  Schnorr  von  Karolefeld  H.  Die  Transskrip- 
tion fremder  Alphabete.  VorsehlHge  zur  Lösun-r  der  Frage  auf 
Grund  des  Genfer  "Uapport  de  la  Commission  de  Transcription" 

^  und  mit  Berücksichti^^ung^  vou  Bibliothekszwecken.     Leipzig*  Har- 
Hrassowitz  1897.     14  S.  gr-  &<>. 
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Xirlitlndo^ermaiiische  Sprachen.    Hettitlscli. 

39.  Reckendorf  H.  Zur  Chavakteristik  der  semitiscltcn  Sprachen. 
Extrait  des  actos  du  Xe  congrW*-s  inrnmational  des  orienialistes. 
Session  <U*  Gvn^ve  1894.  Soction  II.  (Langue8  »»ilnnitiqucs).  9  S. 
gr.  «0.    Brill  Leiden. 

Für  (k-n  Indoo^ermaiiisten  von  Interesse. 

40.  Wikhmd  K.  H.   Entwurf  einer  urlappischen  LnuUebre.    1.  Ein- 
leUun;^%  Qnuntiiiltftg-esetze,  Akzent,  Geschichte  der  hauptbetoDie^ 
Vokfili'.     Disrf.     Upgala  (Helsin-ffors).     307  S.  «». 

Hehandlnng-    der   tirnnrd.    L<*linwÖrter.      Tritt   für   Tlir)mser>w 
AUersbestinimunjr  *'in  d*^n  ZwHli^In  t^Ki^stad.'?  ^e^enüber. 


41.  Reokendorf  }{.    Die  EnizifTerung  der  heaitiachen    tn.s(»hrift<^ 
Zeitöchr.  f.  Assyriologie.    11.  Bd.     1.  HeCt.  ^ 

Indosrerraanlsrhp  («rainrnnUk. 

42.  Trozubetti   A.     Indog^erm.ini.si-ho   und    semitiKche   Forschuiig-eß 
Vorläufin^o  Mittcihm^en.    linlnjriiu  Trevcs  1897.     V  n.  78  S.  gv.  (tc. 

43.  Meringer  U>  Tndog-emianische  Sprachwissenschaft  (=  SÄmin- 
lun-  (ii.schen  lid.  59).     13G  S.  kl.  8»     -SO  Pfg. 

44.  Brugmann  K.  Verg-leicheude  Laut-,  Stamnibildunps-  nud  Flc- 
lionslclire  der  indogermanischen  Sprachen.  Zweite  Bearhei- 
tung".  Erster  Band:  Einlfinm^^  und  Lautlelac.  Erste  Hnlltf  (g  i 
bis  (594),  (=  Grundriss  der  verg-leielierulen  (Trammatik  der  iiido- 
gernianischen  Sprachen  .  .  .  von  K.  Brugniann  tin<l  B.  Del- 
brück. Erster  Band).  Rirassburg  Trübner  1897.  XLVIIu.  62äS. 
gr.  80.     16  M. 

4.^.  Henry  V.  Cnmpendio  di  grammatica  comparata  del  groco  e 
del  latlno.  Versione  fatta  .^uU»  quinta  edizione  ori^iinRle  frHiicese 
dal  Alless.  Arrö  con  correzioui  deJl'  autore  per  nita  ^estJi 
cdizione.  originale.     Turin  Clausen.    S  L. 

46.  Giles  V.  A  Sliort  Manual  of  Coniparative  Philology  for  ChtsMi-al 
Studi'ut.s.     189fi.     5H4  S.  8».     10  Rh.  6d. 

47.  Giles  P.  Vergleichende  Grammatik  der  klassischen  Spniclun. 
Ein  kurzes  Handbuch  für  Studierende  der  klassischen  Philologie. 
Autorisierte  deutsche  Ausgabe,  besorgt  von  Joh.  Hertel.  Lcipag 
Reisland.     XVII  u.  493  S.  gr.  8".     9  M. 

48.  Regnaud  P.  Elements  de  grammaire  comparte  da  Gi'ce  et  du 
Uliin  d'apres  In  methode  historiquc  inauguree  par  J'nutcur.  S*'- 
conde  pnrtie.     Morphologie.     Paris  Colin,    gr.  8**.    8  Fm. 

49.  Brugmann  K.    Zur  Transknj)tionsmi8t*re.    IF.  7.  167—77. 

Nur  eine  strikte  Unterordnung  unter  eine  autoritative  Schreib- 
methode  kann  hes-scre  Zustftnde  herbeiführen.  Daher  sollte  von 
nun  an  gelten:  1)  Fürs  Iranlsclie  die  Schreibung  de»  iraii-  (iruii'l- 
risfies.  —  2)  Fürs  Annen.  Hübsclinianus  L'inschrifi.  —  3)  FürsAlljau. 
G.  Meyers  System.  —  4»  Fürs  Oskisch-unihrische  Planlas  Tansskrip- 
tion.  --  f)}  Fürs  Got.  Braunes,  fürs  Ae.  Siever«'  fürs  An.  N'«nH>ii.< 
Verfahren.  — 6)  Fürs  Lit. Schleichers,  fürs  Lett.  Biciensteins Methode.  - 
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7i  Fürs  AbfiT,  Le^kiens  Umsclireibuii«;.  —  Ein  Vorschlag:  Cüra  Ai. 
uni^rbleibt  vorlüuHg. 

50.  Ceci  L.   Capitoli  scelti  di  fonologia  indogermamca.  Serie  I.  Rom 
Lnftcher.     120  S.  8".     3  L. 

51.  Zubaty  J.  Ung:K"icIioQuaIit.'it  derindoeuropHischen  iangcnVokale 
Uüd  Diphthong«  tböhm).     Listy  lil.    Bd.  23,  S.  1h9— 197,  444—455. 

ReJeral  über  die  neueren  Forschungen. 

52.  Bück  C.  D.    Some  Goncral  Problems  of  Ablaut.   Am.  Journ.  Tbil. 
17,  2ß7-88. 

Der  AnCsntz  ist  ans  finer  Einleitung  zu  einer  eriifuten  IHs- 
kusaion  über  'Brugnianns  Gesetz'  eruacbspu.  In  Bezug  auf  den 
Ablaut  befindet  sieh  die  Fnr.'^chung  in  einti-  Stiinii  und  l>rang- 
periode.  (legen  Noreens  radikalen  Standpunkt.  Kriliseher  Iber- 
iilick  über  die  Forschungen  Rarthotomaes  (BR.  17),  Kretschn^TS 
(KZ.  31),  ßeehleis  (Elauptproblemel,  Streitbergs  (IF.  3).  Gesichert 
ist  ihm  da»  VerlilUttii.^  von  V^oll-  und  Schwundstufe,  doch  erkennt 
er  auch  lange  S(.■hwnnd^tu^en^■okal('  ii]  den  leirliten  Keihen  an;  ganz 
unklar  bleibt  der  Wechsel  vnn  e-  und  o-Qualitiit  in  der  Vollstufe; 
in  Bezug  auf  die  Dchnstufc  wird  Streitberfcs  Theorie  im  allge- 
meinen angi'nonunen,  dnoli  dürfen  niclit  alle  Dehnungslilngen  durch 
Silbenkonipensatifin  erkl;irt  werden.  Maelir  auf  die  Schwierigkeiten 
Ätitinerksam,  die  Formen  wie  cnrifum,  qiöpoc  Streitbergs  Regel  etu- 
ge.gen*:tellen  [doch  vgl.  Hirt  IF.  7].  ErklJlrt  ai.  hfuivi-  idg.  *hhfiH9- 
als  die  eigentliche  'Vollsiuteiiform*.  Das  Schema  ist  demnach  fol- 
gende»: 

Schwach  Stark 

Kur/.  u  e'j'otj 

t  anir  //  Ry/(>t'  (kontrahiert) 

^^"^  "  \eu9:ou3  (unkontr.) 

Die  Wz.-Formeu  wie  ptv-  sind  nicht  durch  Metathesis  (tnit  Micheln) 
m  erklaren,  sondern  weit  eher  mit  Bechtcl  aus  pele-.  —  i  ü,  »/  atf 
usw.     Schema: 

Schwach  Stark 

u  ett/oy. 

u 


uä 


Die  Frage  nath  der  Existenz  silbischer  Nasale  und  M<|uideu  im 
Idg.  kann  nicht  auf  histori.^chem  Wege  entschieden  werdeti ;  maiht 
gegenüber  Schniidt-Warleiilierg.s  Versuchen  geltend,  dass,  wrnn  wir 
i'n-  als  ScliwuniJsEufe  vom  ten-  zu  schreiben  haben,  wir  auch  Q^nö 
l*i-  J'*«'  griech.  fvuj)  inil  Notwendigkeit  einführen  müssen.  iJeshalb 
t'niptiehlt  »ich  iinnur  noch  n  r  am  meisten  [vgi.  auch  Hirt  IF.  7,  149 
Fassnote],  Auch  für  die  sog.  'langen'  r  n  bleibt  /"•  ti  die  einzig 
brauchbare  Hezeii'hnung.  Über  ihre  Vertretung  in  den  e.inzelnen 
Sprachen.  Schema  für  Litjuida-Wz/. : 
Schwach 
/•  (ai.  r,  griech.  up,  pa) 


/•»■rf  (ai.  iri„  griech.  apa) 
f  (ai.  Ir,  ür,  griech.  op,  piu) 


Stark 
er/or 

rä 
rü 
ri 
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VorhÄltnis  von  Voll-  und  Sclin^unclstufe  in  der  e-Reihe.  9  in  den 
U'iL'litni  Reilien  ist  niciit  eine  Reduktion  der  Kürzt.^  sondern  der 
Uchnungslänja:^.  Für  die  e-Heibe  ist  ^  als  Zwischenstufe  zwittchün 
e  und  Null  anzusetzen,  nicht  ^.  Entscheidet  sich  «regen  Becbtel  für 
eine  a-Ueihe.    a  Ifiutet  mit  o  ab  (Bartholomae).   Reihenvermischun;^. 

53.  Bück   C.    D.     HrQ>,nnnuuH  Lnw  and  the  Sanskrit  Vrddhi.    Am. 
Journ.  Phil.  17,  445-72. 

Historiachcr  Überblick.  FormuHerunp  der  Sireitpunkte:  1.  Die 
Anhttnfrer  des  Brug"inHnuschen  Gesetzes  haben  die  Miitnlzeitigkeit 
von  idg".  0  nicht  erwiesen.  2.  Unter  den  Kiuzelformeu  sprechen 
mehr  gefren  iils  für  diis  Gesetz.  3.  Anderseits  sind  eine  Reihe  for- 
maler KateüToiien  nni  einfachsten  durch  Bru^maniis  Gesetz  zu  er- 
klären. Versuch  des  Verf.  xu  beweisen,  das»  diese  Kutegforien  auch, 
ohne  dass  man  zu  Brujj^mjinnä  Gesetz  seine  ZuHucht  nimmt,  be- 
ßfreiflich  jfemacht  werden  können.  Vermischunj^  von  Ahlaulreiliu 
und  Ausdehriunr^  der  Länpfen  über  das  nispriingliche  Gehii^t  müssf>u 
anj^enommon  werden;  jedoch  wird  in  Übereinstinununf?  mit  Bru;r- 
niann  und  im  Oe*;;en8atz  zu  Bechtel  u.  a.  ausdrücklich  anerkannt, 
dass  überall  id^.  u  nicht  ö  zu  Grunde  zu  Icg-en  ist.  Durelimusierun^ 
der  einzelnen  Katejrorien:  1.  bhäräma/t  usw.  Einfache  Neubildung 
nach  bhärümi.  —  2.  jtädam  =  nöba,  uMsaiii  =  i\öa,  dätäram  = 
btjÜTOpa,  äitmüuitm  =  ÄKMova.  Man  kann  sehr  wohl  von  urspr.  ö 
aus;^ehn,  trotzdem  aber  ai.  «  =  ö  setzen,  indem  mau  Kiufuhruu^ 
der  LänßfC  um*  dem  Nom.  zuerst  iu  die  starken  Kasus  (später  ins 
ganze  Paradig-mn)  annimmt.  FAua  Krklälrunjj: ,  weshalb  die  Kürze 
in  pitärain ,  aumAnaattni  t*rhalten  bleibt,  wird  nicht  gos^oben.  — 
3.  jajänn  =  'f^yovi.  Schmidts  Theorie  wird  verteidiget.  —  4.  Kausa- 
tiva.  Mc'ilietH  Ansicht  M^m.  Soc.  Linü;.  9,  143  f.,  die  auf  Delbrück 
IF.  4,  13'2  r.  beruht,  der  Typus  *pnfrlö  sei  in  den  europ.  Sprarhen 
ausschliesslich  iterativ,  ist  viilUp-  unhaltbar.  Die  Form  hat  kausaiive 
Bedeutnn«:  und  daneben  nichtkausative  Bedeutung*  (urspr.  vielleicht 
iterativ  und  intensiv,  in  der  Ke^jfcl  jedoch  vom  einfachen  Verb  nicht 
verschieden)  j^ehabt.  Die  zerstreuten  Formen  mit  langem  Vokal 
in  den  europ.  Sprachen  g^eben  uns  nicht  das  Hecht ,  eine  2.  id^. 
Verb«lIvate;;rorie  auf  -viö-  anzusetzen,  die  von  der  vorigen  nur  in 
der  Quantität  des  Wurzelvokala  verschieden  wilrc.  Vielmehr  ist  die 
Lange  hier  wie  im  Ai.  nur  das  Resultat  desselben,  unabhängig 
arbeitemlen  Prozesses,  Der  lange  V«>kal  ist  dein  Kinfluäs  der  De* 
nominativa  zuzuschreiben.  Das  zwingt  uns  aber  das  ä  5.  der  Ver- 
bal nom  i  na  [hhiiraK)  zu  erklären.  Es  zeigt  sich,  dass  ihm  in  den 
europ.  Sprachen  sehr  hJtufig  ein  langer  Vokal  entspricht,  Beispiele. 
Daraus  folgt,  dass  dem  //  von  bhäras  europ.  ö  e,  dem  von  bharaa 
onrop.  o  e  entsprechen  könne.  —  6.  Vrddhi  in  seknndJlren  Ab- 
leiTungen.  Es  bleibt  die  Frage  zu  i)eantworten:  Hat  sich  in  der 
proethuischen  Periode  eine  unmittelbare  Beziehung  zwischen  Vokal- 
dehnung und  sekundilrer  Ableitung  ausgebildet?  Giebi  es  also 
europ.  Beispiele,  wo  die  Vokallüng«  unzweifelhaft  der  sekundilreu 
Ableitung  zuzuschreiben  ist?  Die  meisten  hierfür  zitierten  europ. 
Belege  sind  unbrauchbar.  Der  wahrscheinlichste  ist  ömnn  üjöv. 
Ähnlieh  4ia  'Schafsfell'.  Germ,  und  lit.  KoUcktivbildnngeii  sind  wahr- 
scheinlich als  primär  zu  betrachten.  Entstehung  der  vj-ddlilcrten 
Sekundrtrbildung  durch  zutlilliges  Zusanimentreffen  von  Länge  und 
sekunderer  Ableitung.  Ob  dies  schon  in  iler  idg.  Urzeit  der  Fall 
gewesen  sei,  ist  seiir  zweifelhaft.  Beweis  wilre,  wenn  die  Dehnung; 
die  1.  Silbe  betroft'en  hutte.  ohne  dass  sie  Wurzelsilbe  war. 
hat  aber  nur  im  Indo-iranischea  stattgefunden. 
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k  Glles  P.    A  New  Theory  of  Word-Forms.    Class.  Rev.  9  (1895) 
115-117. 

Ülft-r  Streitl)t'r^'-s  Delmstufeugcsetz. 

BloomfleldM.  On  Professor  Slreitberg's  Theory  aa  to  the  OHgin 

of  Certain  Indo-European  Long*  VowcU.     Am.  Phil.  Ass.  Trans. 

26,5-15. 

Gehren  die  Verknüpfung'^der  vrddhiertcu  SekuiidHrbiIduii|;reu 
lit  der  Dehnslufonthcorie.  —  Über  K^puiidA-«/.  —  Über  den  Zirkum- 
lex  der  H^Sliiiniiio;  ein  urnpr.  .Stamm  auf  -onto-  ist  nicht  an/.u- 
lebmen  —  iM>er  die  ai.  NoniinalkoinpoBita,  deren  zweites  Glied 
ihwundätufijjeWx.  4- ^  ist,  ?..  B.  wadhu-krt-.  Die  Herlcitun^  dos  t 
ms  -to-  »ei  unuiog-lich,  weil  iiebcu  -krt-  aucb    krtya'  -kHoun-  usw. 

!stL'Ue.  Ausserdem  »ei  srüt-kariia  zu  beachten;  die  Bedeutung^ 
lache  es  hier  unmu^licb  auf  ein  altes  /o-Pnrtizip  zu  rekurrieren.  — 

>er  das  Verhältnis  von  k^üü^j  :  kXott6c.  K^ibiji  fordere  eine  Urform 
k}öpos\  nun  seien  aber  im  Idg.  die  Oxytoua  Nonüua  ageniis,  die 
*nrr.xyiona  Nomina  actionis. 

.  Hirt  H.  Akzenlstudien  Nr.  2-6.     IF.  7,  111-60.  185—211. 

2>  D  i  e  7)-S  t  ä  m  m  c  im  G  e  r  m  a  n  i  s  e  h  e  n.     Es  triebt  keine 

spr.  idg.  Nomina  a^entis  auf-«.     Man  kann  dnlier  nicht  von  ihnen 

ei  der  Erklilrun«;  der  frerm.  VerhHltnisse  aus;^('hn.     Den  Aus'^anjffl- 

unkt  bilden  vielmehr  Kon)]iositJi   wie  hert-zof/o.     Ahjjesehn  von  der 

-Flexion  stehn  sie  auf  einer  Linie  mit  ai.  Bildungen  wie  tjöduh-  usw. 

To^L  heri-zo(/o   mit  dux.     Der  (übertritt   in    die   ?i-Flexion   im   Germ. 

ist  durch  die  be^rriffl.  Kralt  der  konson.  Slümnie  vollzogen  worden. 

Die  Betonung  scheint  die  ^hdcbe  wie  im  lud.  und  Griueh.  g:ewetieu 

sein;  die  tonenden  Sfdrnnten  sind   vom  Part,  liexogen. 

3>  Zum  fC  r  a  mm.We  c  hsr  l  der  (i-S  i  iL  m  m  c.  G(';:-t*n  Klujre 
itbl.   1895,   331.      Drei   Katp;jnrien    sind    zu    scheiden:    l)   nrutrale 
Stümmu,    bei    denen    ein  Akzent  Wechsel    sicher    anzunolitinm    ist; 
feminine  (i-Stamnie,   b«M    denen   er  violleiebt  vorhanden  war; 
Adj.  auf  -o-  und  4)  Substantive  auf  -o-,   bei   denen  im  Id»:.  kein 
zentweehsel   bestand.    Dem   entsprechen  die  ^erm.  Verhältnisse. 
4)  Die  Dehn  stufe  im  Serbischen.    Genau*?  Parallele  zu 
den  idor.Verhfllinissen.    A,  Die  orsie  serbische  Dehnun;?.    -»  -h  schwin- 
gen durchweg'  im  Auslaut,  hin(erlasöen  aber  eine  Spur  ihrer  einstigen 
istenz  in  der  Dehnun;r  lier  kurzen  Vokale  o,  e,  ^.  h  der  vorher- 
ebuuden  Silbe.     Diese  Delinun^r  ist.  wie  es  scheint  tremeinslavisch, 
ig-l  sich  aber  besonders  klar  im  Serbischen.  —  i5.  Die  zweite  ser- 
che  Dohnunp:.     Vor  den  Verbindun;ren  i  r,  in  n,  r  J  H-  Kons,  wird 
n    kurzer  Vokal    ^"edehnt,  wenn    du-   betr.  Silbe  unter  oder  nach 
m  (alten)  Horhtone  stand.     Die  angeführten  Laut^rnppen  können 
nn  auf  keinen  Fall  urslav,  .sein,  es  muss  vielmehr  zwischen  Sonor- 
laut  und   Konsonant    eine   Silbe  verloren  sein.     Auch    hier  ist  im 
ilhenverlust  die  Ursache  dor   Dehnnn*^  zu  erblicken. 

fi)  Zur  S  o  n  a  n  t  e  n  t  h  e  0  r  i  e.  Das  Beispiel  des  Serb.  lehrt, 
e  auch  in  einer  Sprache  mit  btark  musikalischem  Akzent  Vokal- 
schwund niJ);rIich  ist,  als  Fol^c  vorhergehender  Slimmlosigkeit  des 
Vokals.  Vgl.  Finck  Verbiiltnis  usw.  S.  38.  Also  id^.  .3  Stufen:  a^  Voll- 
stufe, b)  Mittelstufe  (stimml.  Vok.).  c)  Sehwundstufe.  Dailurch  Ver- 
mittelung  zwischen  Schmidt  und  Urugmann  möglich.  '  Der  Sonant 
er  1.  Silbe  eines  Wortes  im  Salz-  oder  Sprechaklanlaut  ist  niemals 
eschwunden,  wenn  der  Akzent  auf  der  nächsten  Silbe  b»g.'  —  Die 
eduEierung  der  1.  Silbe  vor  dem  Akzent  in  den  firn]ipen  ä;'c.  eZe, 
'u,ene.     Typiseh  ist  baui^ans.  —  Schwund  des  Vokales  nach  dem 
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Hauptakz4.'nl.  Tyjiisch  itit  W-tpp-oc  —  Damit  ganz  parnllel  ;fehen:  Die 
Schw;iLlnni;;c*n  von  antcKonjintischem  ej  ctj.  —  Die  SchwHchuny:  des 
e  vor  \  (Tsclilusslaut  (nur  Reduktion,  nicht  Schwnnd  iti  der  Silbe 
vor  dem  Tone).  —  Die  Schwüchnng-  der  Diphthonge  vor  Konso- 
nant: ffinfos  wird  t^nfös.  Sobald  dir  Form  cnklllinrh  wird  cnt^l#»ht 
trjfos.  Zwisfhr*n  ri  nnd  ?»  kein  brnicrkliaror  Untt'rsfhitui',  dagi'p"cn 
wird  rr  im  CJnt'ch.  zu  ap  "onn.  ur,  r  dagc^a-n  zu  pa,  rw.  —  Die 
Laui;rru|)fn*ri  Sonorintil  4-  Vnkal,  idg.  je  «e,  re  U,  me  ne  (schwand 
der  Vokal  niclit  vollstjindig,  so  blicU  ',  da«  Germ,  usw,  als  e  er- 
Hcheint).     Uückblick. 

ilj  Di p  Abstufung  zweisilbiger  StÄmmo.  A.  Zweisilbige 
Wurzeln  mit  kurzem  Vokal  der  2.  Silbe,  (der  unbetont  schwindet),  — 
IV  Dii^  2.  Silbe  ist  als  .*  erhalten  (7  »  der  Schwundstufe  preht  auf 
Kun;rdiplithong  oder  auf  zweisilbige  Form  zurück:  dementstiirochend 
utiJHHcn  ni.  ir  nr,  ti  an  aufgefa.ssl  werden,  deren  Fiitspreebungen  in 
den  einzelnen  Sprachen  erilnert  werden).  —  Die,  Völlstufcniornien 
von  rU  ilr-ß  usw.  (^  ist  Reduktion  eines  lanzen  Vollstufenvokals, 
vgl.  Ablaut  ilftmö  :  dhem^t).  —  Die  idg.  (Irundformen  von  ai.  }r  ür 
tl  UHW,  ifh  f?v,  fVi-t  tTi,},  ei'f  ttj<f.  —  firieeh.  dpa,  dXa  usw.:  wird  idg.  ^r» 
tl*  usw.  sekundär  auf  der  I.  Silbe  betont.  80  ergiebt  sich  apa,  oXa, 
vgl.  e-ivoToc;  bleiben  gie  rcgulrtrer  Weise  unbetont,  »o  ergiebt  Kirh 
\ui  puj  vä,  vgl.  6vr]T(ic), 
57.  Bartholomae  Chr.    Idg.  c  +  Nflsai  im   Tielton.     IF,  T,  P2-ni. 

Verieidi;:!  Wackernagel  Ai.  Grnmni.  1,  §  tj  Abs.  2  No.,  wonach 
die  Gleicliheii  von  ved.  a  aus  «,  vj  und  a  awa  e.  o,  «  durch  Formen 
wie  -liamhhuna-  erivie«en  werde,  da  dies  nach  dem  Vor!  ild  von 
itknvibhann-  gebildet  «ei,  als  das  «  von  tlahhnofi  ^=  itlp.  'dfhftneuti 
mit  dem  von  ttkabhnöH  ^=  idg.  *skmhhntiiiti  zuRammengeraUen  war 
(vgl.  Uiirlliolomae  Bll.  13,  00  f.),  ge'geri  J.  Schmidt  Kriiik  der  So- 
nauteniheorieCö  f.,  der  die  liichiigkeit  jener  Annahmen  leugnet  und 
ähiimlj  all  Wurzel  annitriint.  Duss  im  Veda  skahhnuii  usw.  nicht 
belegt  ist,  will  nieht.s  besagen,  da  IVAsenlien  der  n.  und  it.  Klasse 
seit  ältester  Zeit  nebeneinandi^r  liegen;  der  Einwurf,  die  gewöhn- 
liche HrJlscnsbildung  viin  dtibh  sei  däbhofi,  ist  falsch,  da  es  ein 
Prilsens  däbhnti  überhaupt:  nirht  giebt,  wenigstens  nicht  in  der  Jltiern 
Sprache  (Studien  2,  WX  /,I)MG.  46.  291  l.j;  dandihnyaii  erweist 
keine  \Vurzel  dainbh,  da  es  kein  Kausativuni  ist  und  sieh  zu  da- 
hhififi  und  dem  dafür  vorauszusetzenden  *dahh(\näti  verliiilt  wie  jav, 
y^tt'-'mbayit  zu  ai.  -f/rhUis  und  grbhttt/äti;  dndtlbhn  neben  dadfimbha 
inusK  nicht  durch  einen  Vergleich  von  Onäsa  neben  ttnasa  erklärt 
werden,  wo  allerding.s  der  Nasal  feststeht  (vgl.  mauntda  :  nmtnnan- 
äur,  wo  der  Na.sal  unurs])rünglicli);  das  gav.  Kau.*^livum  diih<nf€*tl 
wird  von  J.  Schmidt  übergangen;  das  a  in  arm.  dav  'Naebstellung* 
kann  nidit  Verireter  von  'reduziertem  e-hXasal'  sein.  Vor  allem 
aber  IHsst  sich  von  einer  nasalierten  Verbalbasis  dambh  nicht  aul 
gav.  d-'bjnaotu  und  das  Desiderativum  ai.  dipsuti^  gav.  diuzo*ilyöi 
kommen,  aus  dambh-  hiilte  nur  ein  arisches  Desidorativ  ^didahzhati 
hervorgehen  können.  J.  Schmidt  uieint  zwar,  dass  in  reduplizierten 
Formen  (uml  ebenso  in  zweiten  Gliedern  von  Zusanimensetznugen) 
zwischen  zwei  Akzeiiten  nicht  nur  der  a-Vokal  einer  Wurzel,  son- 
dern zwischen  den  meisten  Konsonanten  auch  ein  drthinUTSteliender 
Nasal  verloren  gehe;  es  gilbe  auch  kein  Desiderntiv  nnt  n  aus  an 
und  (ivi  in  zweiter  Silbe.  Letztere  Behauptung  wird  durch  gav. 
mimayza-^  ai.  innk-^aii  u.  a.  als  falsch  erwiesi'n.  Die  3  BeispieJe 
für  die  erstcre  können  und  werden  auf  von  Hau»  aus  nasallose 
Wurzeln  zurückgehen.  Drm  durch  sie  zu  erweisenden  Gesetze 
stehen  zahlrelehe  Fülle  —  nicht  nur  im  Indischen!  —  entgegen,  da 
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die  Wurzelsilbe  in  den  schwachen  Formen  nller  rertnplizierten  Bil- 
dun^nn  zwischen  zwei  Akzenten  stand  (wodurch  zfthlreiche  r  usw. 
fär  die  idjj.  Zeit  erwiesen  werden,  die  —  XB.I  —  in  den  einzelnen 
Sprachen  e1>euso  vertreten  werden  wie  J.  Schmidts  «r  usw.).  l'ber- 
haupt  tritt  doppelte  SchwÄchun;^^  wie  sie  uaeU  J.  Schmidt  für  (/*/>- 
tati  anzunehmen  wäre,  durchaus  nicht  im  Desiderncivum  <-in : 
Tu"!,  didhi^ati,  pijHfaii  zu  päy-ayati  (i  aus  .ti),  bül/hü^riti  zu  bha- 
tiMyäti  (w  aus  Ju),  tutür»nti.  tUlrjfati  :  türtä,  tlrnn  {iir,  ir  aus  »r) 
HSV.  Der  UntcrHchied  von  ähitsaii  und  dulftittati  beruht  viel- 
mehr auf  einem  ganz  andern  (iosetz,  ebenso  wie  tias  Neben- 
einander von  jav.  päT*njm  :  ai.  pftnms^  lat.  putus  :  ai.  pfittis  usw.  — 
Au  Beispielen,  die  noch  den  Unterschied  des  huh  ij  entwickelten 
Lautes  von  a  =  idg.  e,  o,  a  bewahrt  haben  äolleii,  führt  J.  Schmidt 
an:  ai.  cnkdn  und  cäkaniu,  jänäti.  Doch  ist  cäktin  eine  3.  S;;'.  'er 
soll  seine  Freude  daran  haben'  (KV.  10,  29,  1),  vOkantn  stellt  für 
Cökanantu^  und  beide  Formen  jrehören  zu  einem  PerfektMatiune 
kfin-.  (iegreoüber  jnnAti  (und  jav.  vänäni  usw.)  steht  aber  anäkti, 
iofutkti  und  hhanfikti,  Formen  von  Wurzeln  auf  «,  die  —  wenn 
J.  Schmidts  Ansicht  richtij^  wäire  —  auch  n  zeigen  müf^sten. 

5S,  Schmidt -Wartenberg  H.    A    Phv^ioloo-ical    Criticism    ol'   ibe 

Li'iuid   and   NaHal  Sonant  Theory.     Am.  Jouni.  Phil.  17,  21G— 23. 

Versuche   mir    Hoiissclots  Apparat.     Resultat:    "Tlie  reduclion 

'Of  a  ßvllable  consistin;?  of  an  explosive  -f-  short  vowel  -f  nabal  re- 
dt» in  a  decrease  of  the  vowel  tjuaniity  bv  otic-half  nf  it-s  original 

^ralue  approximately.  If  the  vowel  i.s  .supprossed  ilie  initial  con- 
flonaut  is  lost  also.  Latin  (fenu  German  knitt^  Knplish  knec  nre 
BUfficient  Ulustralions;  French  cnnif  and  En^rHsh  knife  nre  the  lento 
1Q|4  allegro  forras  respectively  ofLowOcrman  knif.  With  thi.»>  law 
WfCtW  also  the  forms  «luoted  hy  Mitller  (ZZ.  25.  372)  and  othi'ifv  in 
TOpport  of  die  sonant  ibcüry.  The  linibre  of  the  reduced  vnwel 
is  dependent  on  the  (luality  of  the  surroundin;r  consonants,  and  the 
basis  of  articulation.  Its  quantity  is  niuch  less  subject  to  the  nrti- 
calation  of  the  consonants  preceding  nnd  following,  but  may  vary 
cnnsiderably  as  long  as  its  timbre  does  not  invade  tln'  ran^e  of  the 
tone  cnlor  of  the  a,  e.  i  etc.  The  liquids.  csjucially  i^  arc  moie 
diftieult  to  investigate;  ns  thi-ir  it<*velo(iment  in  rednced  syllaliles, 
however,  covresponds  lo  that  of  tlm  nasais,  this  Inet  ainne  is  sutfi- 
cieni  lo  invalidate  the  liquid  t^onatit  ilieory  alsi».  Lon;.'' s-onants  and 
stiesfied  souanls  with  the  pnssible  exL*C[itiun  of  r,  unist  be  discnrded 
Jor  the  sauie  reason.  U  is  bcsidcs  luird  t*i  iuingine,  timt  a  possible 
long  or  accented  nasal  t^otiant  should  devclop  differcntly.  since  the  tone 
quality  of  the  nnsal  doe»  not  (hange  perceptibly;  the  dltlerenlialion 
Conid  he  explained  on  the  basis  That  thi-  rediiced  \owtl  changea 
\ls  tone  color  under  varied  stress,  and  rnsiy  fiill  to^-ether  with  the 
normal  grades.  Rut  such  iiuc-ntions,  as  all  spi'culations  aboiit  the 
oltimate  reason  of  the  vowel  dex'elninneiu,  Iiad  hetter  be  poatponed 
untii  ottr  knowled;:*'  rd'  tlii'  phy.siulogy  nf  vowels  rests  on  a  gene- 
Tally  acceptable    foundntion ,    whicli    nt    present    we    are    far    from 

,posses.sing,  in  spite  of  ihe  disi'overies  of  Helmholtz  and  his  dis- 
ciples." 

59.  Ceci  L.  Le  esplosive  pnlaiali  nell'  Indogernianico.  Rendicouti 
della  \\.  Accftdemia  dei  T.ineei.  Classe  di  scienze  morali,  storiche 
efiJologiche.    Estratto  dal.  vol.  5,  fase.  20.    Roma  1«36.    21  S.  gr.  8» 

60.  Walde  A.  Die  Verbindungen  zweier  Dentale  und  tönendes  s 
im  Indogermanischen.    KZ.  34,  Itjl— 536. 
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I.  Dentalverbiuduu^en.  Klar  sind  nur  di(>  Vcrhindunpren  f  -^  t 
=  idg.  t't  und  t  -\-  X  ^  ts.  Ks  bleiben  zu  untersueher  rf  —  /,  th  -{-  t; 
d  -f  s,  </A  -h  fi,  ih  -f-  »■  Besonders  wichtig-  dh  +  /,  rfA  -f  «.  Sie  bilden 
einen  Bestandteil  der  Frage  nach  dem  Sehicksal  der  Verbindung" 
von  ^feä.  uKp. -\-  t,  s.  ErgebiiiKse:  1)  Statt  der  id;^.  Mediae 
aspiratae  sind  stimnibafte,  statt  der  id^.  Tennen  asp.  sind  ^tiinniloBe 
Spiranten  anzusetzen.  —  2)  Stimmharte  Spirans  vird  vor  »  oder 
Tenuis  penan  wie  Tenuis  bebandelt.  Von  dieser  Tiegel  weicbt  nur 
das  Griech.  in  dm*  Verbindun;^  Spirans -f  Ä-f  Tenuis,  sowie  das  La- 
teinische und  das  Germanische  bei  dAt  ab. 

II.  Idg*.  X.  l.  B  al  t  i  sc  h-S  I  a  V  i  s  c  h.  Lii.  ftrtrrrdd'Bart',  abp. 
mdn  '  Zilp-ei ',  (jn^do  '  Nest.  *,  mbztia  '  Lohn  \  gnozdh  *  Na^el ',  gruzdije 
'Sehollen*,  jazda  'Fahrt*,  hrrzdati  'klirren',  ßeeb.  At/erfifi  'Ekel  ver- 
ursachen', al)fr.  pazuhn  'Busen'  :  slov.  pazduha,  zvhdnti  'pteitVn', 
zizdati  '  \ni\x\t\\\  lit.  zaizdä  'Wunde'  (id^r.  Zf^  st/,  </f/,  r/rf=  balt.-blav. 
«</).  —  Abjr.  m^Äf?« 'Saft',  mozr/* 'Geliirn ',  poln.  »^wl^^^(/ 'ScbTinthun', 
ruijs.  vizgnutfj  'verderben',  .ibg*.  rozga  'Kute*,  russ.  mz^^  '  Winkel', 
russ.  morozya  'feiner  Re;ren\  abg".  drozdijti  'lii':1i'i}^^  'ib;?.  inuzga 
'Lake',  scrb.  ftazni;  '  Hnllunder',  russ.  fr r?/z</rt<A 'spritzen',  lit.  ynezffü 
'stricke',  reztjn  'djrl*  (2.7  unverUndert;  scheinbare  Ausnahmen:  lit. 
»inäijfiiu's,  b'tt.  situidztinfis  'Oehirn  '.  —  zg  :  sK',  hr^ziß  'Mor^endMuime- 
runiT*  :  lit.  njiy-hrt'fizkin,  lit.  hlizgii  'funkle' :  ab»:,  hliskati  (dies  viel- 
mehr zu  htyszkin\y  ab;?,  drozgh  :  sprb.  drozaky  drozd ,  ab«*.  Jiibskh  : 
vihztjh  'Maulehel',  ab^.  obrHgttqfi  ' anuvr  werden'  :  0.  bresk.  russ. 
vert-zgh  'Schrei' :  vereslcit,  poln.  hrgzgac  :  russ.  jtryskath,  abjr.  dtzdb  : 
dvitk-'j.  —  Kann  slav.  z  vor  Vokal  etwas  anders  sein,  als  der  Nach- 
komme von  idj^.  j^J,  oder  von  //  j  nach  pal.  vorton.Vok.  ?  Nein.  Auch 
z  =  d  (abjf.  ve.zati,  I6zq,  grezntffi,  groza)  und  z  =  idg".  s  unrichtig.  — 
2)  Griech.  zd  :  6loc,  rtZuj,  ^^Zm,  ^al6c,  [\lyu],  fciZm.  mi^iu  {?).  Nach 
lan«rem  Vokal  scheint  trotz  Bru^rmann  IF.  1,  171  Schwund  von  z 
anzunehmen,  v-rl-  nih^oum.  —  zd  :  \iicB6c  .  kücÖoc  .  alcödvoMai  usw. 
Kicöoc  .öXic9ävu>.  Nach  LHii;;e  vielleicht  geschwunden:  tö90c .  CTpoöÖoc.  — 
z,i[  :  öcxoc?  ?cxov  .  icxüc.  —  ztf  :  MicYiü  .  (pdcTovov  .  Xtcyoc.  Oberall  gsk, 
Daireg^en  schwindet  z  nach  Vokal:  (ppuftivov  =  öruziy/ji*  (wpEicTuc  nach 
cß-Fonn).  cifuXrttic  zu  trhs-,  —  zb  bleibt:  duqucßriT^u,  ÖcßoXoc  .  (cßriv  , 
Trp€cßuc.  —  zb  bleibt:  ap6cq>aToc,  £p^ß€C(piv  .  Äc<ppuivouai.  —  Dem  ent- 
sprechen die  Anbtutvcrhiiltnisse:  bis  auf  z^  bleibt  alles  unverUndert ; 
dieses  wird  E.  —  Tluirnt'vsens  ^  im  Griech.:  von  vornherein  scheiden 
aus:  teOc,  Tpiö  i),  9)0rai.  ^ö9oc,  ßpüxwoiifii.  ntV^*^*^  "^i*  *^*1''  ^**"  Anlaut 
bleiben  einige  sichere  F»4lle,  sonst  knmftit  man  mit  diT  Schwächung 
von  «  zu  I  aus.  —  Id*f.  Media  -f  s  im  Griech.  Inj»  ward  *  bu  einem 
^-Lautf  gx  bleibt  unverHndert. 

61.  Pedersan  H.  Bartholoinaes  Aapiratlov  og  Laehmanns  Tydnin^ 
uf  GcMiu^  it,  6  Off  X'2,  3.  Nord.  Tidsskr.  for  Filol.  3.  K.  5.  Bd., 
28-38. 

Bartbolomnes  Aspiraten;;est.'t/.  wird  we^en  fp6«ipiu  :  KrAopai  und 
unter  Bcrufunj,"  auf  Fick  Vjjl.  Wtb.  1  *,  345.  Wackcrnafrel  KZ.  33, 
39  ff.,  Walde  KZ  34,  4S3  f.,  auch  für  das  Griech.  anerkannt  (X^ierpov 
jün^f res  Wort;  navvüxioc  neben  vüt  vuktöc  ist  Neubildung).  Mit  Fick 
■wir4i  ^licT"'  aus  *mit-ckw  erklMrt;  über  d£ujv  {{/»)  :  xiKTuiv  (kx)  xQiir* 
(gfisi  wird  auf  die  I)arstclliin;r  des  Verf.s  IF.  ü.  M  verwiesen.  lu 
diesen  Zusumnienhang:  wird  Luchmnnns  Keprel  fiperücktund  imGeffeo- 
»atz  zu  Osihoft"  wieder  viirteidi^^t.  Material  für  g-^f:  actus  fräcttts 
tactus  pärtus  tt'ctus,  ';;ele«en*  rfctus  tectus  rOctö  «pturo^ai)  u.  a,; 
c-h  t:  fäcfus  jdciu^  lövtn  dlchtx  fricfutf  düctns  ronitpectus ;  gk -\- ti 
träctun    vcctu«    tcctus   '  Bett";    utricttis    i.st    Neubildung    für    lU'spr. 
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^.rignö-s}  it.  relitfo  delitfo  sind  gelehrte  Wörter.     Keine  Dehnung: 
•r   Ä,v -f  ^   in   rfsHs.    d^t:  vinns    ösu^s    füswi    (usus    casum    esus 
Unjrtw    (zu    rideö    »kr.    niveämi);    t  -^  f:    passita    (patiorf    prusHUit 
reTdwüMO  tjttasitus  fojnfus  mensus  miastts  defessus  spissufi :  cik-\-t: 
ti^HS  greasus  fossus:  flsus  hat  Prnscnsvokalisinuö;   fissits  itvisHUS 
)xejt8tf^]  Neubildung-en  für  urRpr.  -no-  Panizipiii  (nach  dem  Muster 
r  übrigen  ParÜÄipiii  auf  -[<«;yrM,   wobei    das   Sprachbewussisein. 
line  Dehnung  verlauste];    hinsus,    fally    zu  ^ol.   Ittan^    hat    d '\- 8 
'  'X  zu  lateülf  oder  v^h  Prt.'llwitz  Et.  Wtb.  XriBiu].     Keine  Dehnung 
»r  zy -f  <  in  cessuN\    b-h^'-  Beispitde  fehlen;   J* -\- i:   lulpUis  äptiis 
}ptiis;  bh  -)- /:  Beispiele  fehlen;  scriptum  hat  urspr.  LHnfre;  ü/ic^f* 
xncins  \'^hr\\n[T\a  g^ehön^n   uielil  unter  LaehmannH  Rejfl;el ,  sondern 
ithalten  eine  Dehnung*  anderer  Art  [vgl.  Thurnevsen  KZ.  30,501  r.)_ 
"^Vor  s  it*t  Laehnmnns  Rej^fel   nicht    erwiesen :  düxt   hat  ursp.  Diph- 
thong:, ^^^^  f*^'i'i  habon  idg.  e;    mäxrimmt    enthält    kein    altes  // +  «; 
\uin  vfxUlutn  nicht  zu  rehö,  sondern  zur  W.  *rM- vgl.  i\\h.  pV ehiirsy 
|eu^riec)i.  Ttüvi,  lat.  C(trba.sHS'  'Leinwand.   Segel';    vf\villu7n  ist  wie 
tauxi/itilum.   nach    dem  Muster  von   tijciila    usw.  gebildet.     .Schlus»- 
ergebnitis:  In  der  rrsidiiche  war  bei  den  Gruppen  Media  oder  Media 
»p.  -}-  .V  oder  t  weder   der   .Stiminlon    noch   die   Asjuralion  verloren 
sgangen;   auch   darl"  das    Prinzip   einer   progressiven  Assimilation 
Hcht  als  herrschend  aulgestelll  werden,  denn  ä  f  Media  gibt  eine 
stiminhalte  Gruppe.  (D.  Andersen.) 

KPay  K.  \V.    As  to  Agglutination.     Am.  Journ.  Phil.  17,  352—55. 
Antwort   auf  V.  Henrys  Kritik  seiner  l'ntersuchung  "Agglu- 
aiion  and  Adaptation*  KC.  23.  De/.  1895.     Sucht  seine  Theorie  zu 
tzen,  dass  die  idg.  Sprache  ursprünglich  beim  Nomen  die  Person, 
und   beim  Verb  das  Genus  ausdrückte.    "Slarting  Ironi  thc  almost 
demons-irable  identiiy  of  the  vocative  and  imperative,  1  showcd  that 

■we  coulfl  unire  verb  and  noun-intiexion  by  nssuming  that  in  a 
Imrataetic  stage  ot"  Hvniax  two  action-nouns  could  by  the  addition 
ftl  pronominal  detenninants  be  made  to  play  the  t'uncttons  of  noun 
and  verb  in  a  gveat  varietv  of  relations."  ZiUit  aus  de  la  GrasseHe 
De  rArlicIe.    Mem.  Soc.  Ling.  9,  308  ff. 

63.  Arrö  A.   NotereUe  glottologiche.    Torino  Clauseu.    47  S.  gr.  8<>. 

^L  1.  (pepc-  ä*f€-  sono  antiche  foi-me  di  3&  sg.  pres.  ind. — 2.tpip€\c 

^Bte  rifatto  Ml  tpiptx  e  queslo  vierie  ila  *<pEpe-E.  —  3.  Origiue  deile  1^ 

^Bers.  \Oiu  e  leyf).  —  4.  1  sulüssi  -öm  -es  -et  del  preseute  greco-latino,  — 

^Bi  Prima   esposixione   delle   tesi    del    presente    lavoro.  —   6.  Xüoiaai, 

^Av€[c]ai,  XOcTai  sono  forme  di  dativi.  —  7.  \üont{v)  e  XütT€  sono  forme 

di  ablativo.  —  b.  ieyinw.s  v.  ieyitis  hanno  inveco  preso  ii  suff.  -osf-es 

coniunissimo.    —   9.  11  -öa  e  il  -Öe  di   Xu6fji€-Öa  *Xu€t-Oc   sono   tenni- 

nazioni    di   ablativo.    —    10.  II  gerundio  e  ü  gerundivo  latino  sono 

^Aati  da  forme  come  pecfcn-dO  nngtien-dö  öcc.  —  11.  La  terminazione 

^Bre-ca   -\ir\w  e  le   destnenze   medio-paftsive  del  latino  e  del  cclto.  — 

^^2.  Come    sorsero  le  ternünazionl  -m    m    i  -ui  -ci  -ti  cce.  —  13.  Con- 

giuntivi    omerici    a   vocalc    breve;   inUniti   prcsenti    omeHci,  attici, 

lorici  e  latiui;   riiupfranvo    e    l'intinilivo.    —    H.  I  futuri    latini   in 

15.  1  cDiigiuiiiivi  latini  in  -ä-.  —  l*j.  erarn  ed  erö.  —  17-  Muta- 

lenti  semasiologici  uellc  forme  del  verbo  tnim.    —   IH.  II   futuro  e 

iperfetto  latino  in  -bo  c  -bam.  —  19.  La  legge  delle  due  aspirate 

le   ßi    succcdono   in    una   stessa    parola.   —  20.  pibnmi  c  bibo.  — 

conchiude  swW  origiue  delle  terminazioni  d'imperfetto  e.  di  futuro 

»eciali  ai  diaJetti  italo-eelll.  —  :>1.  L'anri.sto  primitive  e  sue  ti'accie 

in  latino  ed   in   greeo.    --  22.  L'antichitisinio  perfetto  e  sue  traccic 

ncUc  duc  iingue  classiche.  —  23.  Le  forme  di  possum  e  loro  storia.  — 
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24.  II  8uff.  -isftem  cid  ppt'.  cong-.  lat  —  2ö.  Prcsente  e  supino  romani 
nt'lla  crenzione  di  uuove  fonne  vorbali.  —  iHi.  Coulinua  lo  stesso 
ar«jrnnimto.  —  2".  11  sullisso  cc  nel  Aituro  e  nell'  aoristo  sigmalico 
^rcLo.  —  28.  Doir  iiiscrzione  dcl  c  iiella  parola  preca,  uome  e 
verlio.  —  2i).  Sf«  fcpöeipa  sia  dovuto  Hiranaln;riÄ  ili  ^vfiua.  —  rW.  Cau- 
tt^le  ila  adopcraiüi  nello  spiogfarc  coli'  analo^ia  i  fatii  linguisiici.  — 
31.  La  caraileriHtica  s  nelle  lorme.  aoristiehe  g-rfco-Iatine  o  1*  s  del 
noniiiiaiivo.  —  3*2.  Conclusionl^ 

G4.  Krause  A.  Entstehung  dor  Deklination  in  den  flektierenden 
Sprachen,  1.  Nominativ  und  Akkusativ.  23  S.  4'*.  Progr.  des 
Ciymn.  /u  Gleiwitz. 
65,  Urjanov  O.  K.  Die  g-riechiflchen  Nom.  Sg,  «uf  ä  in  männlichen 
Subätanlivis  (ru.HS.).  Xapictripia  (PVstscIir.  fürTh.  Korsch)  195—147. 
In  der  Urprache  y^nh  es  inJLmiiielie  //Stiiiimie,  diu  toils  als 
zweites  KiiiHpnsitionHy'iieil,  teils  parallol  mit  «/-Parlixipion  gebraucht 
wurden  (die -/*/-l*;irti/.ipia,  auch  die  de.s  Perl'.,  haben  ein  aus  versch. 
BiMun;ren  kombiniertes  ?)Uffi.\,  daher  der  Wechsel  von  -«<■,  -«-,  -^, 
-fw-,  -Ä-Stilmmeu  in  deuselben;  z.  15.  -«-SlUinme  in  frriech.  -wv.  av. 
-a,  vcil.  'ii/t  aus*  *-üns\  -^St,  iu  gfriecU.  dpT^r-,  ai.  aravät-,  ätisdi; 
Adstit-UAvr.\.  In  Partizipialbildunf^cn  -a.M.  ai.  7nahä-^  A.  Sjf.  H»aA<l»i, 
büliiii.  russ.  Part.  N.  S^.  -«,  ausserdem  in  Kontamination  mit  audoru 
Piirtizipsutrixin  z.  B.  "rriech.  ^küt-  (^kotO,  är.  -äf-  -änf-  in  der  -nt- 
Flexion.  Ai.:  nkrä-,  aädhikr-d',  efat/rä^  carmajnnd-  U-  tt.,  viel- 
faeh  mich  -«  .MjisUuIinis  gekürzt  {ef/tgv-a  ,  püruHa-ffhu-n-  usw.;  da- 
von zu  scheiden  sind  Komposita  mit  -^/-Wurzeln  oder  tiolchen  Bil- 
dunjireii.  Wü  <?,  teiluci.se  auf  Melathesls  beruhend,  auch  in  Vcrhal- 
bildunyeii  vorkommt:  -jüti-,  -trO-,  'prii-  u.  a,).  Griech.:  'A^^^c, 
irupOfevomVnc  u.  s.,  uichi  kump.  ßöqc,  K6pciic  (dunkel,  viell.  ursp. 
kollfktiv,  -^nc,  Jroind  llKpcric.  Iicüßnc),  durch  Analo^ifie  zu  'Aihr)*  • 
"Atö-  auch  OlötTr6&n(^i  viell.  Kuvdiiriic.  Die  -Tü-StUmmc  in  Deverbativen 
sind  meist,  wenn  iiiciit  durclnve^,  ^friech.  Neubildungen,  durch 
KonlamiuHtiou  teiU  alter  t-  und  -(/-Stamme,  teils  ursp.  Nom  a^.  auf 
'ter-  und  Ableitnnjjcn  auf  tä-  entstanden,  welche  wie  son.stij^-e  Ab- 
strakiljüdunjrcn  im  Kompositum  die  Bedeutung  eines  Nom.  a^.  an- 
nehmen. ]>enominativü  -Td-Mask.  (alxunTnc,  iTTTiöxa)  sind  z.  T.  ursp. 
Feminina  uVb.strakla,  Kopulativa).  Lat.:  Fast  nur  Komp.  wie  ad- 
venu,  auritfa  (einf.  scriba^  dunkel  popn,  scurrtit  lixa  u.  a.);  vieÜ. 
;^Äb  es  wie  im  Griech.  anaIog"e  -//i-Stftmme,  weil  sonst  Denominativa 
wie  etpiit-  :  itrtrÖTä-  schwer  beg:reiHic!i  bind;  die  ursp.  •/•Stumme 
wie  antistr.'t  :  dvTiCTÜTric  sii»d  jedoch  allein  «geblieben.  Balt.-Slav.: 
Komposita  (ursl  vojcvotfa,  russ.  pro-laza,  zidomora  w.  s,  lil.  mait- 
vedii  \i.  a./  und  einf.  Stkmme  (ursl.  singa,  nu^s.  broda^  litza  u.  a.). 
Duneben  iiiilnnl.  -«i-St.  (lit.  nectdüa,  zmogiudiia  u.  a.,  ksl.  drivo- 
dttjft^  prtd-btera,  velhmoia,  necezda),  welche  in  Kompositis  durch 
Vermen^un'T  von  -i*-  und  -/o-  l-Stilmmen  tCoropos.  muiatat  entt^landca 
sind  (v^rl.  lit.  naitveäd  :  naittf^dytf  :  nevedzia  n.  ».;  niciitkomponierte 
I</-M;isk.  sind  j<p;Ueu  Ur.'ipruuifs:  lit.  miziuy  skundzui  u.a..  im  Lctl. 
hiluliy,  luss.  ttoHJOy  niejja,  vAza^  serb,  hiia).  .Sl.  -A/'-aSlÜmine  iksl. 
bnlii,  r^Jii,  sf^dÜ.  krhmhcH)  viell.  ursp.  Kopulativa.  Miluul  -titSu, 
tciU  aas  l''em. ,  teils  vidi,  aus  -/-.St.  entstanden,  sind  selten  i.ksl. 
junotn^  lett,  ptupttta,  lit.  elgetrt  u.  s.,  Orunilr.  3,  lOn/ti).  —  Das  -rt- 
Suitix  der  urMp.  Mask.  war  vom  ti  der  Kern,  verschieden.  Im  Ai. 
liiessen  ah^e!.  -ri'Masl^.  mit  -<3-\Vurzelstiimnien  znsiimmen  (drren 
Flexion  nicht  nrsp.  ist),  im  Bait.  SI.  mit  weibl.  </ Stammen,  Nur  djis 
Griech.  hat  Spnren  ursp.  Flexion  bi*wahrr.  weil  hier  (nach  Fortu- 
uatovs  Vorles.)  ^ewistie  LUngeu  (wozu  u.  a.  das  mUnuI.  -d-  uud  -n 
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!Ulr.  PI.  g-ehiirl)  im  Auslaut  gekürzt  werden.  N.  Sj?.  ursp.  -ä, 
^rifch.  -ä  (iiaL'htr?i*rlith  «luruh  -c  markiort  in  ^iTa-c;  hieher  auch 
np^cßuj  urMp.  kein  Femin.,  <STp^ua  dxp^aa  c,  nominativisch  B  200, 
=  »02,  V  y2,  O  318;  tvTUTTÜ-c  'hfickend':  lit.  tup^ti)\  V.  S^.  ursp.  -fl, 
priech.  -ä;  A.  8«;.  ursp.  -tivi,  gricch.  -äv  (ni.  mahäm  z  yii'fay)-^  ursp. 
Neutra  (-»it  ^iell.  in  irOxa  c6<pa  Xirra  Kpü<pa.  Sonst  dicüclho  Flexion, 
wie  hei  -d-Feni.,  weil  diese«  -ä,  wenn  nirlit  im  Ausi.  stehend,  lang 
blieb.  Gejrenseiti^e  Beeiiitiussunüf  von  ursp.  weibl.  ä-,  auf  ursp, 
Fem.  zurüfkocehenden  milnnl.  -ä-  (diese  haben  zuerst  im  N.  S^*-.  -c,  im 
G.  St^.  ^o  erhalten),  ursp.  milnnl.  -(^Stämmen  im  Griech.     (Zubat^V'.) 

I6Ü.  PrellwitÄ  W.    Zur  Deklination  der  i-Stämme  der  ersten  KJasse 
I  im  Griech.  und  Litauischen.     RB.  22,  128—30. 
I  J.  Schmidt  scheidet  nlte  }-  und  «ci-StUmme;  diese  sind  im  Griech. 

ieiu  erhallen,  jene  lieteroklilisch  yrcworden  iGen.  -ii)oc  usw.).  Laut- 
jresetitUch  wilre  Akk.  auf  -m  =  idg-.  -if«».  Dieser  Hegt  vor  in  bfacoc 
^Versammlung,  die  zu  Ehren  der  Gottheil  Opfer  usw.  veranstaltet'. 
Grdf.  ''Öiu-Öjoö.  Zu  tJrunde  lüjje  dann  Öiaöo-  oder  Mia6-ir|)  =  af. 
rf/iM/aHi-«yA(ä)'dAft  Anschaun  riclitend  auf.  Öia  also  Akk.  S;r.  Ebenso 
isE  ina--fövcc  '  dpToi.  oi  TrapeTiÖcvro  toU  Oeoic.  Grdf.  *dhUm'.jone^ 
'  Huldzeu^er".  —  Im  Lit.  muss  dbiyam  dim  lauten.  V^rk  dmista 
tan   'mich   dünkt*,    idg.  *dhum  *sfiit  *moi]   dmga  man  =  *dhitv\- 

67.  Kudrjavsl^j   I).     Das   Sufßx    des   Ablativus  Siu^laris  in  den 
iudoeuropjiischen  Sprachen  U"uss.).   2ur.  Min.  301  ilSBö  Apr.)  1—12. 
Die  ilr.  und  lat.  Al>Iaiivformen   lassen  kein   bestimmtes  Urteil 
ob  das  Abl.-Suff.  -/  oder  -d  war  (av.    äd-a  lüsst  als  Neubildung 
öchstens  Vonnuiun;?en  über  die  (^ualitüt  von  av.   t  zu).  Zu  Gunsten 
on  -t  zeu^^t   (neben  boiot.  ötiujt  üjv)  die  Äblati vendun j;.'*   -tos   -ies 
etzteres  x.  ß.  in  asi.  zrtbvte^  k  intestinus),  die  neigen    t  nocli  die 
en.-Abk-Endun;f  -os   -ea    der  kon.   .StJiuime   eutliUlt   (eine   ilhnliche 
umulaiLon  wie  in  ai.  N.  PI.  -Ox-us  u.  s.).    Griech.  Tibc  i(»c  sind  Abi.  aus 
t  t'öt;  -c  (aus  -cc)  ist  Sandhiform.  die  hauplsächüeh  vor  Ableitunjfen 
e*  Uelat.  jo-  zu  Stande  kam.     Sonstige  Adv.   auf  -uj  -luc  sind  Abi. 
oder    Inst.   .Sg-. ,    deren  -c  der  Analogie  von    tüjc    üjc   zu   verdanken 
^viellaeh    bloss    mechanische  Neubildungen).  —  N.  Akk.  Sg.  N-  des 
on.    hatte   entweder   -d,    oder  es  wechselte  hier  -41  mit  -t  ab:  im 
iztereii  Falle  kann  Öccoc  auf  *öcco,  ursp.  *iofioi  zurüekgehn  (töccoc 
Imlteh  aus  *totiot,   oder  dem  öccoc  nachgebildet);   so  könnte  auch 
oc  fioc  mit  ai.  lärat  yäcat  verbunden  werden,  M'obei  o  für  zu  er- 
artendes a  dunkel   bleibt   (in    -KÖcioi   für   •-Kacioi   stellt   o    nach 
üvra).  ^Zubaty.) 

.  Nazari  O.   Ocl  sufHsso  locativo   n  nel  Greco  c  neir  antico  lu- 
diauo.    Torino  V.  Bona.     12  S.  gr.  ö^. 

l'her  tanmin  Ammiv  usw.  Der  Verf.  trennt  <a-*r»i«,  wobei  smi 
e  Sehwundslufenform  von  sjnn  ist  (griech.  jü-v  aus  *cm-v  mit  i  =  «' 
io  in  iriXvaMai  usw.),  -n  aber  das  eigentliche  Lokativelemeut.  Dem 
ntsprechend  kann  mau  die  i-losen  Lokative  von  »-StHnunen  wie 
ürd/ifiii  in  ^mürühtf-n  autlüseu.  Der  griech.  Lok.  Du.  auf  -oiv, 
ok    IM.  auf  -civ. 

!».  Kock  A.   Zur  Frage  nach  den  Vcrbalcndungen  uud  den  Neben- 
akzeuten  iler  indogenminischeii   Lrsiirache.     KZ.  3-1,  hliy — H2. 

Mer  idg.  Wech.sel  der  Kndungen  *bhvreU  :  *K  bheret  hüiigt 
d:ivon  ab,  dass  dus  Verl»  der  idg.  LTi'sprache  im  Satxe  teils  voll- 
betoui    war,    d.  h.  Haupt-  und  N  c  b  e  n  akzent    hatte,   teils    relativ 
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unbetont  war.  il.  h.  keinen  liuupc-  oder  Nebenakzent  hatte.  Auf 
diesellK' Weise  ist  der  WccIimjI  zwischen  Tennis  aspirala  und  Tenuis 
zu  erklilren  (z.  B.  bhäntihti  i  äbharata).  Wir  können  iu  modernen 
Sprachen  (z.  B.  im  Schwedischen)  beobachten,  das»  die  unbetonte 
let/.te  Silbe  orthotonierter  Verbalformen  einen  Nebenakzent  (levis) 
hat,  wahrend  die  unbetonte  letzte  Silbe  en-  oder  prnklitischer  Verbal- 
fonnon  den  y  c  h  w  jt  c  b  s  t  e  n  Kxpirationsdruck  (leviHsimns)  hat. 
Im  letzten  Fall  erleiden  die  Endvokale  Reduktion  oder  achwinden 
^RWA.  VVl.  z.  b.  ajütl.  //iftv  'ihr*  neben  thii:r<£  (isl.  peiras.  ubd. 
des  fages,  dem  faife  :  des  landta(fs^  dfm  Landtag.  Nun  sind  aber 
im  Id^.  die  Verlialfomien  teils  akzentuiert,  teils  unnkzentuiert.  Im 
letzten  Fall  ist  das  auslautende  -i  am  schwllchsien  betont  und  Schwin- 
del; daher  *c'  hhcret  neben  *bfitfreti  (irn  Opt.  *bh^roit  kann  auch  bei 
Orthotonierun^  -i  geschwunden  sein,  weil  der  vorausjrehcnde  Uiph* 
thonjj  den  Nebenton  auf  sich  zog").  —  W*is  die  Tenues  aspir.  an- 
hingt, so  zeio:t  das  Dänische,  dass  sich  die  gemcinnord.  Ten.  zu 
Ten.  rtsp.  entwickelt  hal»eri,  ans;r'*nomnirn  bei  unbptontpn  Wörtern. 
Vo-l.  thnle  'sprechen'  mit  iiL  bijen  "n\  die  Stadt'.  Schwache  ICx- 
Hpiration  und  schwacher  exspiratorisclirr  Akzent  hanj^cn  znsamnu'n. 
Vielleicht  erklärt  sich  ebenso  der  Wechsel  von  ßh  :  g  in  aham  : 
^fÜJ  u.  tt. 

70.  Hirt  H.  Griech.  (pepövTuiv,  ^ot.  bairandaü,  ai,  bfiarantätn.  IF. 
7,  179 -«2. 

Der  Typus  (pepövTiuv  ist  itlter  afs  der  Typus  <p€p6vTw.  Es  \\i!p 
eine  alte  Mediiillorni  vor,  die  durch  ai.  bkdrantäm,  pot.  hntramlaM 
belegt  ist. 

71.  Miles  E.  H.  The  Early  Meanin>^  and  Ihe  Development  of  ttv 
Middle  Voicc.    1895.    8«     5  sh. 

72.  Wimmerer  K.  Über  das  Verhältnis  der  aktiven  und  medialen 
Verl)Hlilexion  im  Indo^^ermanischen.  Progr.  de:*  Oberjrymn.  zu 
Stockerau. 

"Das  so^en.  Medium  [war]  das  nrspr.  einzige  Gcnu.s,  aus  dem 
das  Aktivum  durch  nieelmnischen  Lautwandel  (Sandhi  u.  Akz('^^ 
Wechsel)  sicJi  entwickelte." 

73.  MuUer  H.  C.  Beitrüge  zur  Lehre  der  W^ortzusammensetzung 
im  GriechiHchen,  mit  Exkursen  über  Wortzusannnenetellun;;  im 
Indojjernmniachen  und  in  verschiednen  andt^rn  Sprachtamilicn. 
Leiden  Sijlboff.     IT  u.  J)5  S.  ^r.  8". 

74.  Gerber  Ed.  Die  Substantivierun«^  des  Adjektivs.  Göltinger 
Dissertation.    60  S.  8« 

75.  Hermann  E.  Das  Pronomen  '[os  als  Ad.iektivum,  Progr.  des 
Gymnnsium.s  zu  Coburg".     1897.    27  S.  4'^ 

Inhalt:  A.  Bestimnitheitafonn  des  Adj.  im  Balk-Slav.  und  di« 
fiog.  Itelaiivwitze  ohne  Verb  in  den  3  altar.  Sprachen.  1.  Kril,  Teil 
(Gejren  Delbrück-Schercrs  Hypothese).  2,  Ein  neuer  Verffaich  iMner 
Erkl.'irunjr:  Die  Bestimmlheit?iforni  Uisst  ^ich  mit  einem  \f\g,  Helatjv 
nicht  erklilren.  Ua.**  tmaphor.  Pronomen  *io-  hatte  stark  zurück- 
weisende Kraft  untl  war  nur  als  Substantivum  in  Gebraucli.  Difse« 
stockt  in  der  Bestimtntheitsform  sowie  in  den  ar.  Relativis.  die  der 
Kopula  entbehren.  Beide  Erscheinnnj^^cn  ;relien  auf  ö  uralte  Typpn 
zurück,  die  Hlter  sind  als  die  Trennung  der  Arier  von  den  andern 
Id^. ,    sie   stammen  vielleicht   aus  einer  Periode,  wie  sie  v.  Bradke 
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iMethode  usw.  S.  GS  f.)  anniiiinit,  in  der  die  äpjitent  balt.-slav.  und  dw 
■pftterii  ariHclien  Dialekte  hich  busoiiderä  iihIk*  Mftndcn.  —  B.  Das 
Ira^  Kelativuin  *iOJ?  in  den  3  all»r.  Si)racht'n  und  im  Gritfb.  basiert 
gleichlalls  auf  einem  Subs-tautiviun.  Ue^ulInte  des  AbscliuiUs :  Das 
adj.  Kclativ  "//>-  Uisst  sich  ein/.elsprachlifh  leicht  von  einem  rela- 
tiven Subätantivnu)  ableiten,  kaum  dag^egen  von  einem  anaphor. 
Adjektivuiti. 

76.  Henry  V.    !^'tndes   de   Syntaxe  comparee   11.    T-n  relation  loca- 
tive  dau.s  les  lan^^nes  iiaüqucs.    Paria  Maisonneuve  1K97.   33  8.  H^. 

A.  Le  locaiif  italique  en  ronction  locative.  a)  Sans  prfe- 
position.  b)  L.  apparemment  r^gi  par  une  pröposition.  Conclu- 
fiion:  1.  L'einploi  du  locaiit  en  fonotion  do  lotjitit",  avec  ou  nans 
particule  pretixce  ou  postposeo,  eniploi  qui  par  hypothese  etait  de 
ri^le  exciuaive  en  indo-europ^*en,  etait  enrorc  de  ri'gW.  courante  et 
peut-etrc  mt^me  excinsive  tbins  la  periode  preitnlique.  —  ii.  Le« 
subütitutions  d'antre  eas  an  locatif  dans  les  jdirnscs  locativos  n'ont 
donc  rien  de  conimun,  historiquement  parlant,  avee  cellcs  qn'on 
observe  soit  en  grec  soit  u  plus  lorte  raison  dans  les  lungucs  j^er- 
mnniqueh,  et  doivcnt  H'expliquer  p/ir  deb  enalluge»  qui  soni  du  t'ait 
des  laii^ues  italiquen  poälerieureä,  nini^  plus  jtartieulierement  du 
fait  du  ifttin^  beaucoup  plus  allere  A  cel  e^ard  que  toute  autre.  — 
B.  Le  L.  en  l'ouction  de  tont  autre  eas.  a)  Lo  cas  n'est  pas 
re^fi  pur  une  preposiiion.  b)  Le  cas  remplaoe  par  le  locatil*  est 
r^K*  P^^  ^06  preposiiion.  Kmplois  abuaifs  du  loc. :  deux  sanspr^'p. 
(acc.  et  gen  sinjr.),  et  un  avec  prt-p.  labl.  sing.)-  —  C  Tont  autre 
eas  en  l'oneClon  de  loealit.  a)  Sans  prej).  h)  Rv'gi  par  une 
prfcp.  11  n'y  a  en  latin  un  seul  eas  qui  se  substitui  au  loeatil', 
»avoir  l'ablatif,  uu  üiug:.  de  lu  l''*'  et  de  la  2^  deeliu.  et  au  plur., 
des  trois  autres. 

II  n'Sbort  ...  de  eette  etude  .  .  .  que  la  rejrlö  clussique  sni- 
vaut  Inquelle  "la  prep.  locative  latine  r^y;\t  l'ablatif"  releve  de 
l'aetion  conibinee  de  trois  uausen: 

TranstVrt  du  dntif-iustruuiental  (semblablc  au  locatif)  en  lonc- 
lion  d'rtbl.,  nu  piuriei  de  la  2^  —  !»•»•  decl.; 

Translert  du  loc.  en  ronction  d'abl.,  au  »g,  de  la  3e  ^avec 
confasion  des  denx  ea.s  en  -Ic  et  en  y»' ); 

Transtert  de  l'ahl.  en  l'onciinn  de  loe.,  au  s«;.  de  la  2«  —  i™ 
decl.  et  au  pluriel  de.s  trois  autres. 

Ces  fnils  on  apparence  cnutradictuires  bv  concilient,  s'cxpli- 
quent  l'un  par  l'aulre  et  constituent  un  eusenible  cohOrent. 

TVorlknnde. 

77.  Bloomfield  M.   On  AsBimilation   and  Adaptation  In  Congeneric 
Classes  Ol"  Words.     Am.  Journ.  Phil.  16,  40*.^— 434. 

Er^-ftuzuu'^C'n  zu  des  Verf.  Artikeln  Am.  Phil.  Assoc.  Trans- 
tcüons  i4,  27  ff.  und  IF.  4,  66  ff.  Thema:  "Whiit  is  thc  inHuence 
of  ihe  lexical  value  —  as  disiinguished  irom  niorphological  struc- 
ture  —  ot*  words  and  expressions  upon  one  auother,  andwhai  eon- 
structive  power  hus  lUis  iulluence  in  shaping  the  broader  categories 
of  wordh  and  expressions?"    Antwort:  "Every  word,  in  so  lar  as  it 

116  Komaniically  expressive,  may  e^tablif^h,  by  hup-hazard  l'avnritiäm, 
a  Union  betwecn  its  meaning  and  any  oi  its  sounds,  and  ihen  send 
Jorih  this  sound  (or  sounds)  upon  predatory  expeditions  into  domains 
where  the  sound  is  at  tirst  a  stranger  and  parasite.  A  slight  em- 
phftäis  punrtures  the  ptacid  fnnction  of  a  eertain  sound-tleinent, 
anii    the    ripplc    cxteiids,  no   one   cnn  say  how  lar".    Zwei  Haupt- 
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gesichtapunkte:  1)  "Congeneric  wordsasnimilate;  9)  TTie  Bigiilficaiion 

of  any  word  is  arbitrarüy  attnchfd  to  some  soiind-elpuient  cod- 
tained  in  it.  and  theii  von^eneric  names  are  created  hy  means  of 
Küs  infuBcd  or,  we  might  say,  irradiated,  or  iiispired  elwment.  OnK 
tlie  second  process  is  entitk'd  to  ihi*  naiue  adaptatiou;  the  RrsI  maV 
be  calied  crmgenoric  asHimilatiou  or  congenoric  analo^ry."  Zahl- 
reiche Beispiele  aus  dein  modernen  Knglist'hen  und  Deutschen,  sowi* 
aus  dein  Ai.,  vgl.  sc.  B.  ved.  ürjajtvant-  nach  päyasvant-,  Tait.  Br. 
2,  5.  fi.  1  knetripäi  tvä  jiirrtyüi  (lui  .  .  .  mitnctimi,  wo  k»Hriy(ii  nach 
nirrtydi  gebildet  isi.  Prftkrit  vuinasä^  vatjasn  köi/nsä,  init.f-Stamm 
käyan-  (st,  fcäya)  nach  den  heidcu  vorhi'rgehenden.  RV.  10,  28.  H 
hrhdntaiii  cid  fhatt  randfiayüni.  mit  rhant-  nacli  brhant-  vj».'Ueiclii 
aus  ärhha-  umgebildet.  —  Vü].  S.  XX.  1  mrhföli  pähi  vidiiöt  pähi; 
Abi.  viiiyöt  vom  Stamm  vidi/itt-  durch  proportionale  Analogie  ent- 
standen: Noni.  wriyüh  :  Ahl.  vtrtyoh  =  N.  riilyüf  :  Ab!,  vidyöt. 
Ebenso  didyoi  von  didyüt  —  Die  Instrumentiiltormen  auf  -nö  von 
f?/Y/»i-.Stäiinmen  {nuthinA,  varitid,  prathinA,  /iAiVn^i)  sind  durch  t'orniel- 
hafte  Juxtaposition  entstanden :  ntahina  ist  Mischform  aus  niahnd 
und  TruthhnnA.  Danach  sind  die  Begriffsverwandtcn  gebildet.  Vgl 
Tait.  S.  IV.  7.  2.  l  =  Maltr.  S.  II.  11.  2  mahimä  ca  me  varimA  cü 
w/'  prath'uni'i  ca  me  .  .  .  i/ajftiina  kcdpanfCim.  D«  hier  der  Noiri.  er* 
Echeint,  HO  wird  der  Verdacht  hinfUllig,  dann  der  auffallentle  In- 
Btrnnienlal  die  Trsache  und  nicht  vielmehr  die  Folge  des  gemein- 
samen Auftretens  sein  könne.  Über  ttoüc  nach  öboOc.  Ausbildung 
von  'Sultixen'  für  Körperteile  überhnupc.  So  hat  sich  -orn  von  kclt, 
dorn  'Faust'  allmählich  auf  die  Namen  für  Hand,  Ohr,  Knochen, 
Schwan/  übertragen.  —  Mau  kann  das  ganze  Material  in  4  Klas- 
sen teilen : 

I.  Words  of  absolute  or  nearly  absolute  identity  uf  roeftning. 
Vgl.  £v-  mit  durchgeführtem  w  nach  oivo-  und  nf^vFo-. 

TI.  Words  belouging  lo  the  sanie  general  class  which,  in  ad- 
dltion,  ßhare  some  specific  semasiological  traits  that  constituto  thein 
into  a  class  within  a  class.  Z.  B.  "  The  (ireek  pair  XdputE  and  (pdpiiTi 
not  only  belong  to  (hat  broader  group  which  deöignates 'hollowness' 
«fnding  in  -yE,  but,  more  narrowly,  their  closer  lexical  iniimacy  sf 
contiguou.s  parlH  of  the  body  betrays  itsclf  in  every  soand  eicept 
the  initial ". 

in.  Words  of  opposite  meaning.  Vgl.  ae.  friond  -fiond,  ai. 
ru^iär  'an<^ry'  :  tu^(d-  'plcawed'. 

r\\  Congeners  in  ihe  widesi  senRC.  Z.  B.  -erirs  in  der  Lon- 
doner Sprache  das  SufHx  für  *  offenlHche  Aus.stellungeu  *.  'tlu* 
fiöherie»  exhibition'  wird  kurzweg  the  pshcriea  genannt;  danach 
lttb«t  sich  ungezwungen  'the  flotceries'  '  HlumenaustiteUung"  bilden, 
da«  weiterhin  'the  Ae/////*fl/7>»"hygienic  or  heailh  exhibition'  and  tio- 
gar  'the  Cotinderies" Co\ouin.\  andlndian  exhi)>ition' usw.  hervorruft. 

78.  Beohtel  F.    Parerga.    HB.  22,  279-83. 

10.  delph.  ivToq)^ia  .  TÖqjoc,  Tö<poc  Schwundstufe  zu  anretiss. 
iJanibo ' Grund'.  Vgl.  Ta<pr|ia  '  ^VTdfpia  €lc  xatpiV  4vö€tu  i^dTtu  Hes. — 
11.  indiyetes  .  di  indiyetes  bezeichnet  den  ältesten  Kreis  riuni8ch«r 
Götter  im  Gegensatz  zu  den  di  rwventfideit.  Urspvüngl.  Form  ittän- 
gefos;  -uyetos  Part,  zu  t'eyeo^  vgl.  (ifi^c,  griech.  tiiX-vit€toc  drrp- 
iJT«Toc  usw. 

79.  Brugmann  K.  Beitrüge  zur  Wortforschung  im  Gebiete  d« 
indogermanischeu  Sprachen.  tBeriehte  der  phil.-hist.  EInsäe  Jer 
Kgl.  Sficha.  Gesellschaft  der  WiHsenschatteu.  Sitzung  vom  6.  Fe- 
bruar 1807.) 
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rth(i.  ganz  nus  *ja-7ntaz,  grioch.  litCTÖc  (vgl.  IF.  Anz.  5,  \^)\ 
jedoch  liegt  nicht  Wü.  med  'messen',  sondern  med-  'triofcn.  über- 
Wiessen.  fett  sein'  zu  Grunde.  —  *2.  air-  tin'^id.  Die  urid^i-.  y»-Laute, 
die  nur  hinter  Gutturalen  vorkommen,  sind  nicht  nur  im  Griech., 
soadcrn  auch  im  Kell,  von  den  .«t-Lauten  geschieden.  Vgl,  äptcToc 
ir.  (tri  (Foy  IF.  '>,  338  und  Kietsclimer  Einleitung  167)  und  tin*^id 
*evanoscil\  das  zu  kiinöti  ksüiAfi  gehört.  Zweitelhnir  dagegen  ist, 
oh  fälUi&cin^  Zimmeraxt'  mit  tfikAan-  zn  verknü[>t'en  sei;  walirsehein- 
Ueh  gehftrt  ttil  äu  nhd.  stahal  'Stahl'  (Thurneysen),  wozu  ZuhuH' 
ÄW.  staxrtt-  'fest'  stellt.  —  3.  lat.  sentm,  seru^  serenutf,  idg.  kp  ^  iat. 
ks.  im  Anlaut  und  nach  r  zu  s  vereinfacht.  Vgl.  texere;  urtfus; 
sUtis  'gelegen',  nilüre,  siiuH  'Hinschwinden'  und  nertim  ^  serti  'der 
wässerige  Teil  von  etwas,  Molken',  MeririttJt,  die  zu  ai.  ksnraii 
'Hiesst,  zerrinnt  usw."  gehören,  denen  Kr*'tschtner  KZ.  31.  42S  ff. 
<p6tipuj  anschlie*ist.  —  4.  lat.  forth  alat.  forcfis^  gewöhnlich  zu 
iifhyati  'ist  lest*  gestellt.  Doch  hat  dieses  nach  griech.  fep<iccu)jai 
aiid.  zarga  anl.  '/  nicht  dh  gehabt.  Das  lat.  Wort  vielmehr  zu  \Vz. 
hhtrgh  ai.  brhäti  'krUt'tigt  usw.*  fnrctus  nicht  =  brdhaft^  soiuleni 
ans  *forgiioH  (vgl.  hurhayati)  entstanden.  —  5.  iat.  tcmplitm^  nicht 
*us  t(*mhi\  te.mjms  mit  Itozwadowski  zu  temptarc  lit.  Mt/i/j/m 'spanne, 
fj§ehne  aus';  urspr.  Bedeutung  'Strecke'  vgl.  air.  tan  zu  rler  uner- 
^eilerten  Wz.  Un.  Djizu  auch  fe/npltnn  'das  sich  erstri'ckeniic.  der 
freie,  weite  Raum*;  tmphts  usw.  aus  ^eintus  entstanden,  wir  umhr. 
emps  lehrt;  denn  urit.  -mpt-  wMre  mß  geworden;  exeinpLum  Neu- 
bildung, auf  Grund  von  f*tmplttvi  :  tempto:  —  6.  griech.  Gewächs- 
namen  auf  -umvo-;  SutHx  -aijvo-  2  mal  (dWpauvoc  und  dTrdXa^voc)  bei 
Homer;  später  5  nifll  belegt  bei  Würlern,  die  Pflanzliches  bedeuten. 
Ausgangspunkt  mögen  die  zwiMsilhigen  Wörter  6d^voc  'Strauch' 
und  ^duvoc  'Dornstrauch'  gebildet  haben.  —  7.  griech.  v6coc.  Grund- 
form •vocFoc  mit  unurspr.  cF  aus  ccf.  Dazu  vuiöpöc  'matt,  kraftlos', 
vujöiqc  'langsam,  trJtge'  ai.  ädhrtis  'schwach'  ahd.  auado  onto  'Krän- 
kung'. —  8.  ö<p6a\uöc  urspr. 'AugapfcT  Wahrscheinlich  urspr.  Augen- 
höhle und  Augapfel  durch  ön-  odei-  öirc-  und  ein  mit  ÖuXuun  'Hohle, 
Lager,  Schlupfwinkel'  und  OtiXoMoc  in  Ablaut  stehendes  Wort  be- 
zeichnet. —  9.  iii.  kväthati:  zu  s'wdan ,  stcedan,  die  von  Fröhde 
BB.  21,  330  mit  lit.  szurttu  'schmore'  verbunden  wonlen  sind.  An- 
laut wohl  kp-.  —  10.  russ.  bäba  Jagd  'alte  Hexe';  oi-  in  einigen 
FMlIen    über  *i-  zu  Ja-,  Vfr\.  jndro,  jazva,  jaje\  ~  /-  in  im  itikati. 


SO.  Fay  E.    Some  llnguisiic  suggcstions.   Mod.  Lang.  Notes  11  Heft  4. 
Deutsch  viirh.   —    Kngi.  spray  "=  deutsch  spreu,  —  Deutsch 
streu.  —  LH.  ngnU  'Feuer'.  —  Lit.  yr  'ist*  :  ir  'und*. 
Öl.  Fay  E.  W.   The  Aryan  God  of  Lightniug.    Am.  Journ.  Phil.  IT, 
1-29. 
^H         Die  Namen    und  Beinamen   der    iitg.    Lichtgottheiten  werden 
■irglichcn  (s.  AOS.  Proc.  l'J,  X  tf.  und  CLXXH  ff.). 
HT        über    die  Ktvmologie    von    Ni'f)iürius,    TToTibäv  Äpdm  Snpät 
0gl.  Verf.  Am.  Phil.\\ss.  I'rocccdings  1K04,  L  X).  Ved.  ah^a-  'Wasser'. 
hon».  VTTTrn  'Wasser'  A  500.  —  Die  Kpitber«  Agnis.     Matarisvan,  tänü- 
näpät,  näräsänsa.     TTöv  aus  ♦kFöv.  —  'EX^vt]  =  Sarantfä.     Demeter 
zu  Wz.  däi}    'brennen'.     Apofto   :   Atharrnn.    -Aipaicxoc  :  Agni^  Ajd 
ekapäd.    Tryanlkä  {anlka  :  uivöc)  :  rpiaiva.  —  Alle  diese  Namen  sind 
Epitheta  eines  Ulitzgottea.    Tor  my  owu  purt,  I  think  a  lightning- 
cult    has    a-priori   a   simpler    origln   thun  a  sun-cult  ...  1  have  no 
hesitation  in  substituting  lightning-myLhs  for  sun-myths." 
ä2.  Fowler  Fr.  H.    The  Negatives  of  the  ludo-Europeau  Lauguages. 
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Chicng*oer  Diäscrtntion.     Chicago  The  University  of  Chicago  Pre« 

lyÄ).     40  S.  gv.  8«. 

Eü  gic'bt   t\g.   icl^.  Negationen:   I.  idg*.  me  ai.  ntä  txv.  niä  ap, 
TOrt  gricch.  fji^  (dor.  jin)  a»"»-  «*'  alb.  wio-  (in  mo-»).  —  II.  idg.  «c 


ai.  rtfl  g".  «J  lil,  «e  abff.  «e  lat.  ne  osk.  7»e  umbr.  nc;  idg.  we  ai.  mi 
laL  «c  osk.  «»  got.  Tili  air.  ni\  idop.  «fl  lat.  non  umbr.  no-  lin  «ö-äwI 
air.  nrt  /ifi.  —  III.  idg.  vic/  nv.  ntir:  (in  nae-cii)  lit.  ne*  w**"  lat  nei 
Hl  ofik.  wei  umbr.  nci-  (in  neip),  wahrBchcinl.  an.  rutiy^  Idg.  noi' 
lat.  «Off-  (in  noe-num)  lit.  «ai-  {tial-kinu).  —  IV.  id;tf.  {i  ai.  a-  mt- 
av.  ti-  a«-  ap.  a-  arm.  ci;j-  gricch.  d-  dv-  lat.  ih-  air.  an-  gerro.  «w-j 
itig'»  i*  t^riecii.  vr|-  (dor.  vü-)  osk.  an-  umbr.  an-  ahd.  a-  ae.  ob. 

ne  niemals  in  Komposition  inü-kiJ'  iu>w.  sind  keine  KonipoäilA, 
trotK  Hirt  Akzent  312  f.;  daher  die  Ktymolog-ie  Lcunianus  von  ««yio* 
KU  beauHlauden;  es  ^chitrt  zu  ^riecb.  vcfipöcK 

Die  Ne^fH  t  i  o  11  on  in  den  einzelnen  id^.  Sprachen. 
1.  Ai.  Kein  Komp.  mit  na;  caiui  urspr.  positiv,  vg-I.  av.  cina  alid. 
•gin  Mr^jrond';  nn  urspr.  inle.nsiv,  vgl.  «d  «i/ «rtn^i 'sichorlicb  niclii'; 
danai^b  negativ,  vgl.  die  Entwicklung  von  frz.  pus.  —  2.  Av.  vwip 
nach  noi/  gebildet,  idg.  n^  ersciieint  nur  in»  Kompp.  av.  atm-  = 
OBäet.  nna-  griech.  dva-  prakrit  tnia-  altd.  una-  [una-holda)  kelL 
an-  (nach  Zimmer).  Kh  scheint  von  Nominibuä  mit  Anlaut  a-  ab- 
strahiert  zu  sein;  die  1.  Silbe  ist  (i.  —  3.  Ap.  ;i<l  fehlt.  —  4  Arm. 
Es  erscheint  bloss  idg.  m^;  or  vielleicht  aus  ou(/i,  vielknclit  docli 
zu  griech.  otJK(i).  —  5.  Griech.  ne  fehlt;  die  Worte,  iu  denen  Uaunack 
es  gesucht  tiat,  sind  anders  zu  erklHren.  ou  kein  urspr.  Negativ, 
sondern  ein  Intensiv,  zu  ai.  Partikel  Ü  zu  stellen.  Gebrauch  der 
Part.  i).  -Kl  in  oü-ki  aus  a  entstunden,  da.s  nach  u  die  Labiatisatioii 
verloren  hat.  —  (>.  Alb.  N'eg.  <•*-  bezw.  a-  ist  dasselbe  wte  in  mos, 
mO'H  :  Ä  ;=  ai.  nanü  :  n«  "nicht*.  —  7.  Lat.  nitti  mit  <'.  Itrugmatin 
aus  nf!ftei  herzuleiten.  Wegen  vefflego  usw.  eine  Neg.  hc«/  aiizu- 
setzen,  dazu  Denominativ  nef/o,  vgl.  lit.  neiii.  Aus  ;je//  ist  /»(^c  'uou" 
entstanden,  ^w?«  t>ln  haben  keine  neg.  Partikel,  neuter  Mibchfonii 
au»  necuter  und  Simplex  uter.  neufttjuaitt  mit  'kurzer'  1.  .Silbe 
\st  einfache  Juxtapositiou  von  «e,  dessen  e  elidiert  ward,  und  täi' 
quam.  —  nanquam,  nujtquam  nülltts  haben  e  nicht  elidiert:  nüllun 
anB*n€ullits*noullufi.  Danach  die  2  andern  aniilogisch  gebildet.— 
Echtes  Negativpriifix  tie  nur  in  nefua-^  doch  die*»  steht  eliptisch  für 
ne  faa  eJtl.  —  nön  nicht  von  ne  -\-  oinom;  über  Solmsens  Geäsoia 
vom  Ausfall  des  iniervok.  r  vor  o,  das  für  zweifelhaft  erklilrt  wird: 
auch  er^'iehi  Reibst  noi-  kein  nö-.  Daher  nön  aus  *nö-Tt{ü),  wie 
quin  aus  */y»iH(e)  nöio  aus  *nö'Koln.  Über  idg.  nö.  —  Idg.  nei  in 
nUntrum;  noi  in  7*ycn«m,  noisi.  —  Hand  identisch  mit  auf-  (h  ohop 
et.vm.  Bedeutung,  d  aus  t).  Ausgangspunkt  für  die  negative  Be- 
deutung Verbiudungen  wie  iton  auf  'not  ngain'  =*iiot  at  nll', 
vgl.  Plaut,  neque  —  huud,  analog  fr/,  ne  — pos.  —  8.  <*sk.  —  9.  Umbr. 
noy*;e  und  seine  ErUIUrung.  —  10.  Air.  —  U.  Got.  niu  ^  Jat.  neu 
(aus  /Jeu),  abgesehen  von  der  (Quantität  des  e.  —  12.  Ahd.  nah  = 
*nuqe,  Bedeutung  von  nik  beeinflnsst.  —  13. An.  ekke  aus  eit  -^  ge^ 
'f/e  allein  neg..  vgl.  hvcfffc  'nirgends\  —  Im  Ahd.  10 — 15  Wort« 
mit  t't,  z.  13.  6-ntnhiy  ä-  nur  vor  Konson.  Dazu  äuu^  inu,  die  an» 
{tH-n  hergeleitet  worden.  —  dvtu  hierherzustellen.  —  14.  Lit.  ne  hat 
{i  verdrängt.  —  14.  Abg.    nc  NegiitivprHfi.x. 

S  y  u  t  a  X.  Keine  Forn»  von  ne  hatte  urspriiuglicli  eine  spe- 
zifisch prohjbiiive  Krnit;  dagegen  hat  mc  überall,  wo  es  erscheint, 
mehr  oder  weniger  scharf  aiisgeprilgle  prohibitivc  Bedeutung.  Im 
Idg.  scheint  es  nur  mit  Injunklivformen  gestanden  zu  haben.  Weun 
nun  der  Injunktiv  an  sich  nicht  modal  war,  nicht  Wille  noch  Wun^h 
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«UÄdräckte,  so  wird  dor  Ausdruck  der  modalen  Idee  durch  in6  er- 
fnl^t  sein  oder  vielmehr  die  iiiodttle  Kratt  dea  Injunktivs  entstand 
aus  seinem  prohibitiven  Gehraiich  mit  mi. 

^.  Fr6hde  F.   HinterlaBsue  Arbeiten.    BB.  21,  d21— 30. 

l)  Zu  Varro.  De  re  rust.  I  51.  paeminosa  vou  ^paenien  ^ 
air.  pfiman  *Troekfinheit,  KriUze'  ai.  päman  'Kriitze,  Fleclite'  vou 
Wz.  /j«- 'trocknen,  ausdörren',  ae  ist  demnach  für  etymol.  nchti^re* 
e  gf^fhrieben.  —  2)  Annona,  Über  die  Einwendtingen  ;i:e;reu  die 
llerlritiin^  aus  *^aftnöna  (:  «fot.  asans).  Sie  führen  zur  Moditikation: 
atin-önct  als  Kmiipositum  /,u  fassen,  önn  aus  *osna  =  alr.  enna 
'Lohn'as.  asna"/Ann\  Bedeutun^j:  J.ihresertraff*.  —  3)  f^nepoc 'sanft': 
ai.  »Oman  'milde,  freundi.  Behandlun;^'  von  Wz.  sam;  dazu  g-ot. 
Matttjan  'dpicKciv\  ahd.  semffi.  —  4}  Icxiov  'Hüftpfanne*:  ae.  isbän 
uhd.  eishein.  —  5)  /mtihä,  Grundbedeutnng  'Trauer,  Lciii,  Tr^vÖoc' 
vereog't  '  Ausserun;^  der  Trauer';  aus  *founos:  «"ot.  tftvtnon,  tjaura 
^  siuffhöräs.  Dazu  auch  der  aröin.  Name  Fiira^  Ffinrtu,  FurrUia.  — 
Aus  ffh  entßtaudot'h  /'hat  auch  furfnr  '(irind'r  lit.  t/ufus  'brÖck- 
lich'.  —  f^nus  'Krtraj;^':  ai.  ä-hanns  '«trotzend,  schwellond'  att.  cii- 
ecv^c  ion.  €ö-6nv^c  'reichlicli".  —  foria  'Durchlall  bei  Seiiweiiien":  an. 
gor  'excrementa  intestinorum'.  —  G)  febris.  Über  Potts  Deutunjf, 
die  an  ferveo  anknüpft  Sie  ist  ho  wenip:  haltbar  wie  die  An- 
knüpfun;Lr  an  lic.  ilrebHi  'zittern*.  Viehnchr  gehört  ea  zu  ai.  tlähati 
'  brennt '  Wz.  dkegh.  —  7)  Lat.  gferm.  h-  für  ks-.  Ausser  situs  :  xriCui 
ahd.  sidilo  g-ehören  hierher  tl;;.  Wörter:  n)  miteUes  :  kMairäm.  h)  se- 
Ttsco  :  Etpöv  (V*^|.  Prellwita  ebd.  02).  c)  aiUo  :  kt(Xoc  'ruhip*,  still' 
(vgl.  Collitz  ebd.  \>>,  2i\i).  <[)  insifiere  Miineinwerfen':  ai.  kMipiUi 
<A.  Kuhn).  e)«t7»* 'Hinschwinden,  Welknii,  Wuat',  sino,  mhd.  itictnen  ; 
<9>6ictc  ai.  k,ii-  (Prellwitz  Etym.  Wb.).  f)  lit.  szuniü  'schmoren':  abd. 
giodan. 

M.  Horton-Smitb  L.  Sorae  Sanskrit,  Greek  and  Latin  Derivatives 
o(  rho  M*r.  liool  ^"-  to  fail,  to  lie  delicient,  to  he  wanting:'.  BB.  22, 
189-202. 

Zu  Wz.  en-  gehören  ausser  den  bekannten  Ableitungen: 
I.  orirch.  äv€u  'ohne'  =  äv-€u  <ab^.  v%ii'n)  dv  =^  /in-  (Drug-niann 
Gr.  Gramm.*  tj  200  S.  218),  so  dass  also  Ne^'ativkomjfO^sition  vorlieget. 

IL  1.  ai.  vd,  (äi-rieeh.  ♦-Fe  (erhalten  in  i\-i  aus  *i*i-F^),  lat.  -i;^ 
*oder'.  —  2.  ai.  rä  und  vä  'wie';  jiriech-  ^-Fc  'wie'  in  griech.  f|-iJT€ 
(aoa  •i^-F"  +  ^te)  'wie,  als  wie'  i'als'  nach  Ivonip.);  lat.  *-i;^  'wie',  er- 
halten in  ceu  aus  ce-re. 

Tabelle. 


Negative 


or 


as 


'than^ 

(afler  Compara- 

tives) 


:r.  V.  7»« 


Skr.  V.  iiä 


Skr.   V.  Uli 


Jt.  nelj  n^ 


Lit.  net 


Welsh  na,  nag^  neu 


Skr.  na 


[Lit.  nei-kaTp) 
Lett.  ne  (ka) 
|ü.  C.  SJ.  neirze) 


0.  W.  nOi  nog 
Welsh  «a,  nag,  neu 


I 
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Negative 


or 


as 


than' 
(after  Compai 


0.  Scotch   na 
Scolch  I 

Vulg.  Engl.  I 
Vulg,  Irish       nor 
Vulg.  Amci'J 


(>.  Seotch  na 
Scotch  I 

Vulg.  Engl,  t 
Vnlg.  Irish  ( 
Vulg.  Amer.l 


n«i 


|OId  Kngf. 
ScoTch 

In.  H.  G.  als 
Lat.  quam 
Gk.  Uic 


OÄ 


fO.  EngM 
Scotch    I  *" 
|X.  IL  G.  *ri« 
Lnt.  ffuavi 
Gk.  uüc 


Idg.  *VÄ  (from) 
Tdg.  Rt.  ei/- 


[Skr.  rä 

I     ^* 


[Skr.  r<X  vä 

|GU,  **F€  (in  ^OtO 

iLht.  *-rc  (c€U) 


Skr.   Ftf 

Gk.  •Ff  (in  A^ 

nOTc) 


85.  Meillet  A.    De  indo-europaea  rndice  *wen-  'mente  agitare*.  Pari» 
Bouillon  1897.     fil  S.  gr.  8«. 

Prnoemium:  "Ilaec  dissertHtio  non  nd  novas  etymologias  de- 
ninnstraiidas  instituta  enc,  ....  sed  ad  innrp  hol  ngicas  indo- 
euroiiaeiie  llnguac  rdtioues  (»volvendas  et  illustrnndaH."  —  I,  l*e 
radice  men-  s\i&cU*  et  «ignilicatione.  II.  De  verbiü.  III.  De  notnini- 
butJ.  —  Coiicluöio:  "Neque  eis  aäsentiaris  qui  'radices'  omninn  Jin 
indo-europaea  liugun  non  extitisäo  conlcndant  ncquc  ejs  qui  radices 
in  recentioribus  dinleelit*  permansissc  fingant." 

86.  Petr  V.  J.    Etymologische  Naelilcse.     BB.  22,  273-79. 

1)  Über  die  Lautgruppe  sr  im  Lateinibchcn.  Für  anU /V*- aus 
sr-  sind  bis  jetzt  2  Beispiele  hokannr  (/'rl/yj/w,  freij^nm),  lür  inl.  br 
9  {aohrinug,  r^reftii/m,  niPmbmni,  cräbro,  tenehrae,  fP:bni08,  Adj. 
auf  -bris,  utubrn,  aimbnjrivtn);  dazu  10.  flbra  'Knser',  vgl.  fUum 
=  llt.  gysla.  —  2)  Lat.  publica  'Plnhl',  Oech.  siitilice  asl.  nruss.  jitüica 
'Lauze*.  Dazu  lat.  audia  'Holzstange':  russ.  [lol.  jfudno 'hoot'  usw.— 
3)  lat.  siibula  'Aide,  Pfrieme',  t-erh.  Aidlo  rntiK.  ,<ilo  'Ahle'.  Grdf. 
*^u-dhlti;  sü'i  lat.  suo,  idg.  Wz.  .</».  —  4)  lat.  voUirc  nsl.  vlniati  *^ 
'verschlagen  worden*,  i'ech.  rlöti  'Hattern*.  —  5)  Episch  TcpTriK^pauvoc- 
Dazii  abg.  trepnti  'streicheln*  ms»,  tre^mth  cech.  trepoii  'zupttii, 
rupfen'  u.sw.,  ai.  tcp-rat  'zitternd*  lat.  trepit  Bodcutung  'douucr- 
erßchültrTndV 

87.  Prellwitz  W.   Idg,  hher^hm  :  bheftjhüs  'dick',     BB.  21,  2HH. 

fti.  btihti-  'reichlich,  viel',  nicht  zu  lit.  biugüs' mutig*  sondi'TU  . 
zu  Ictt.  hifs.  Dazu  nuch  "rriech.  naxOc.  Man  hat  es  wegen  des  n  iu 
TTcictiuv  zu  lat.  jnnf/uis  strllen  wollen,  aber  tt  atatt  <p  erschcinl  häu- 
figer dort,  wo  idg.  bh  zu  gründe  liegt,  vgl.  tttuconui.  neicuj  (gegen- 
über £B|>€^la,  Odt^u)) ;  dazu  komiitt  ttuxu\6c  =  bahulda.  Lit.  btnyüt 
lat,  pinyuis  repHtsentieren  auch  unter  sich  verschiedne.  unerklärte 
Nebenfoniien. 

88.  Prellwitz  W.   Studien   zur  idg.  Etymologie  und  Woribildunj:. 
BB.  22,  70-114. 

1)  idg.  6A/?-ii'«cheint'  &Ae 'Schein,  Aussehn,  wie',  bhid  'Schein, 
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^Ba 


■f 


Paxn  jn"i**f  *»•  <pA  yieichwie'  Jii.  bhä  'Schein'  bfifat  (nicht  mit 
Bloomticld  zu  q}üjc  ucli*r  mit  Brupmann  zu  fati,  das  zu  bhä- 
'reden'  ^rchörtl,  lal.  fvfitnit,  /criaf,  ohU.  fUntio,  fetiaha  (virj.  ^i. 
hhäti-  'Glanz,  Erkenntnis*)  *dür  AuCklJlrun^ir  dieuiMidu';  aWp  6^/»,  nisl. 
6d/  'Scheiterhaufen'.  —  feriestro:  ai.  6Aa/*  =  arc;  februus  auB 
*fcMrvus.  —  Die  schw.  Form  6A<7  liilufig,  z.  B.  q)ä-Foc,  lit.  hflsas 
'h*rfuss*,  cäcpa  (dazu  cu9ric  mit  voUstuti'Tpm  ^  vielleicht  ca-tpi^xuip  ' 
ijdvTic).  VoIIsiufe  hhe  ferner  iii  dcüq)r|Xoc  aus  ^n-tva-hkelöx  'nicht  »ehr 
klup';  lit.  hexküf/i  jm  ntittUgo  'also  darum  isst  er  niclit '  wiiiil.  'eH 
\»i  Lieht,  Kintiicht,  wnnim  .  .  .',  fte.«  '  uÄmlich,  ob*,  leit.  Mnt,  best 
'vielleicht '. 

2)  bhc-  'scheinen'  bhe,  bhiJt  'Schein,  Aussehn'  im  zweiten  Oliede 
einer  Zusammensetzuufr  «^der  als  'Sulfix'.  V^l.  z.  B.  agiiibhn-  N. 
'GoUi\  ffuda-bhä-  'Art  Zucki'r',7)rrt-6Aä  'splendor*;  äp-fu-<pu-c;  actrbus 
(nus  *acri-bhö-s):  ^ot.  Adv.  aul  ba;  slav.  zhloha  usw.;  lit.  Abstr.  auf 
•ybe  (lyguH  :  lygybe  ^  f/leich  :  t/leichheit).  Hiervon  sind  die  Ad- 
jektiva  auf  -ybas  jrebildet  und  direii  Feniiuinabstrnkta  sind  die 
Kouuna  auf  -i/btt.  Pnrallelen.  —  Tiernnmen  auf  bhos  (dazu  auch 
palumbus ,  palumbfü).  z.  B.  fXacpoc  neben  iXXöc  (aus  *£Xv6c).  Clrdf, 
*4liybh6-s  'das  Aussehn  eines  HirsclieK  habend'.  Besprechung  der 
einzelnen  Namen.  —  Bei  Tiernamen,  die  auf  Schallnachalnnnn;.''  hc- 
ruhu,  iht  das  -hho-  be&ser  vnn  Wz.  bhä-  'sprechen'  abzuleiten,  z.B. 
K^K(poc  'der  Aefc-Sprecher,  A:cA--M acher'.  —  Erw  fthnnng  einzelner  Wörter, 
2.  B.  pubts^  die  mit  -6Ae-  zusannuenjfesetzt  sind. 

3)  Ini.  jfttperbvs,  prohits,  (lubiitH^  i^TTcpowfüc.  Neben  siijte.r- 
bho-s  hat  ein  Fem.  *super-bhl  (^riech.  -laj  bestanden.  BedeutunK: 
*überi>cheineud';  so  kann  ötrtpqjiaXoc  direkt  mit  dem  hit.  Worte  ver- 
bunden werden.  —  Zu  trennen  pn^-bus  wie  ab;:.  y/r«v-W* 'extensus'. 
Wie  dieses  Komp.  v^n  pro  und  Wz.  stä-,  so  jenes  Komp.  von  pro 
uml  Wz.  bhc'.  —  i^TTfpoTTeOc  ist  mit  idg.  07  xnäammeng:esetzt. 

4)  lar.  cfielebs,  caecus.     Jenes  zu  lert.  K-äils  'nakt,  kahl,  hlosts', 
elibeni  =  kailnbhtm  'von    einsamer    Art',     cae-eiis  s;.  hai-hM  hat 

gleichfalls  kai-  'ohne*  und  q^  die  Schwundstufe  von  Wz.  oq. 

.9.  Prellwitz  W.    Etymolrtg^ischc  Miszellen.     BB.  22,  118—24. 

Hl  lat,  pe:isimujt.  iiejsexi  W.  Schulze,  der  KZ.  27,  42(>  pessimus 
von  jt^ior  trennt.  Dur  Superlativ  von  j>r*or  musste  *pri*^AoA- heissen, 
»th  wird  lat.  zu  ««  (Zubaty  KZ.3I,  6);  .schliesslich  ist  *peiifus  *pejttis 
durch  das  verdeutlichende  Suffix  -?mw-»  weiterfrebildet  worden.  Mst 
nach  e  geschwunden  wi(^  in  Itrfs  :  Xcloc  {*leioiii).  P'infachcs  ,1  viel- 
leicht in  pesettian  erhalten;  ä,v  Neulu'hlung"  nach  den  ührijfcn  Supp. 
auf  issivius.  Adv.  pesnum  uuVfT  ilabei  niil-rewirUl  haben;  dien  «re- 
horl  zu  ped',  fallen'  und  ist  ;ileicli  ai.  pathtm  Akk.  einen  Verbal- 
nomens  auf  tu-.  —  Ui  lat.  jnfstis,  Grundform  ^peraiis^  Kompo^ilum 
aus  per  und  *eA7#K,  Verbainomen  zu  t^it-  'sein'.  —  10)  lat.  pesextes, 
Bildung  von  Superlativ  *pi}if{,s)os.  —  11)  ] ai.  utips^  Komposiium  aus 
sti-  ai.  IMur.  'IlaUbWC!»en,  Gesinde'  und  ;?« 'schützen',  v^I.  i\\.nttpd 
'  Schützer  des  Hauswesens*.  .So  "vfip-i-s  'Schutz  des  Hau.sweseiis'.  — 
12)  Die  lat.  Suttixe  -eMtia,  esticus,  -c?ixw.  Suffixal  erscheint  idp. 
*ejiti.t  *Sein'  in  ayn'jititi  aus  *at)rei-fistia^  caelfMis  aus  ^caehi-estta. 
Im  Grieeh,  gehört  vielleicht  kut'  ÖvTntTiv  uius  dvra  und  *^mc 
'da.s  ^eg-enüberliej;^*''!'**'''  Iiierher.  Kelt.  "ioM**-!  'Insel*  aus  eni-sti  'if\ 
iy  aXl  oücu'.  —  postin  aus  po'  oder  pon'  -f  *sthoii  oder  besser  -{- sli- 
W^z.  es,  —  Aus  tfn-nfi-  rauss  lat.  -e/iW»  werden,  vgl.  fortnsis  aus 
'forei-en-sth  {forei-  Lokativ).  —  13.  lett.  aupetis,  pe'ft.,  TTtvo.uau 
mt'  Präfix  *ab';  Wz.  pei .  Diese  liegt  auch  den  beiden  andern 
Wörtern  zu  Grunde. 
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90.  Rheden  r.  Etymoloßische  Versuche  auf  dem  (Tobiete  der  idg. 
Sprachen.  21.  Jahresberit-ht  des  bischnfliohen  Privatg-vinnAsiaini 
in  Brixen.    S.  1—48. 

1.  •AxiXXeOc.  —  5.  nun.  aeuma.  —  3.  gricch.  atftoMai.  —  4.  lat.  am- 
hulare.  —  h.  lat.  aniptruare.  —  G.  ancilln.  —  7.  Aq>ucT€T6c  f.  *ac(püTeToc.  — 
8.  öpdxvfi.  —  9.  'na,\.antrico.  —  10.  inhd.  bäht  'Unrat*.  —  11.  i\\.  hhtutA.  — 
li?.  h(».sycli.  ßXai'ßXtiT^.  —  13.  mhd.  verbU&hen.  —  14.  veröl  t'J  ^e  n. - 
15.  bringen.  —  IG.  t^ot.  buifjan.  —  17.  honi.  ftvonaXiZuj.  —  IS.  dt- 
fiienltan,  —  19.  faachuiy.  —  20.  y^ot.  ffira.  —  21.  flascht,  —  22.  fieisa.  — 
23.  ital.  f'ritsca.  —  24.  fthd.  fruMmuddi.  ^^h.frdtttn.  —  'Z^.^Qi.ga. — 
27.  ftlid.  ijähi,  —  2Ö.  got.  ynnsjnn  (:  dugtnnujt).  —  21*.  hali.  — 
30.  hoin.  «dujv.  —  31.  heischen.  —  :(2.  dial.  himpfezert.  —  33.hnc.~ 
94.  (x*voc.  —  35.  Koliu.  —  3Ö.  Kaci'TviiToc.  —  3".  kerfeti.  —  38.  kerfifl^.— 
3D.  KXniiu.  —  40.  kujXüiu.  —  41.  tciLGuiv.  —  42.  KÖHopvoc. —  -i'J.  kruxt:  — 
44.  K'rietf.  —  4.'!.  lenz.  —  4*7.  lUnen.  —  47.  locus.  —  48.  Xmciißtu.  — 
49.  uifop^v.  —  fiO.  rthtl.  mierfn.  —  ftl.  Mlvbapoc.  —  52.  nhd. -wm/jW. — 
53.  niulciber.  —  iA.  naschcfi.  55.  viiYÖTf oc.  —  WJ.  v^KTOp.  —  57.  vfoyiXdc.  — 
58.  vtoxuöc.  —  59.  vAcüC.  —  60.  vuföp<5c.  —  61.  voöc.  —  62.  öXuveoc.  — 
Gii.  opinio.  —  (H.  öorpmv.  —  G5.  öcipi^ov.  —  GG.  näfxu.  —  G7.  n^MTriu. — 
6ft.  cirol.  praxe.  —  G9.  irp^iTuü.  —  70.  pritsche.  —  11.  prösyteriHx).  — 
72.  abg.  r^tz^.  —  73.  lat.  -re  iiu  Fnf.  —  7i.  riirico.  —  75.  nidis,  — 
7G.  caöJuc.  —  77.  Das  idg:.  Fut.  auf   »/w-. 

91.  Roz'vvadowski  J.  Cjuaoätiones  g^rammaticae  et  etymoto^icae. 
Kurier  Vorberit'ht  Sprawozdnnia  d.  Krakauer  Ak.  1.  8.  5;  aus- 
l'ührlichtT  Abdnick  im  25.  Bd.  der  phil.  Kliisae  der  Akademie 
SonderaUdruck  4G  S.  gr,  S*>.     Krakau  l>tj)7. 

1.  De  ol-  {öl\  fl^,  f)/-)  nidicis  pronominir*  demonstralivi  veslipiis 
celticis  (vgl.  u.  VIIl).  2.  Quid  ex  con.sonantibus  iiidoeuropaeis  -4- 
in  liufrtiis  celticis  factum  nit,  qnncritur  (zwi.Hehen  Vokalen  blieb  nach- 
toniit'es  -st-  unvrründrrL,  gin^»*  in  di^r  grtl.  Gruppo  in  -/<.v- über,  blieb 
in  der  bretoni.sehen;  itn  Auslaut  gieiig  -sf  SL-Ium  im  ürkcU.  in  ss 
über).  3.  Do  verljorum  denoniinaiivoruni  in  -lä-it/e)  cadenlium  vosti- 
giis  indoeuropaeis  (iudoeur.  Zeitwüriur  dieser  Uilduntr,  Spuren  der 
Bildnngeu  -te  [e-.  -thy  -tie-,  ■teii)-).  4.  De  uvisuMixo  liii;.Miarum  slavi- 
carum.  »Sl.  ovtfCa  aus  *ovikd  wird  nach  de  Courlenay  IT,  4,  45  ff, 
gedeutet;  auÄ  solchen  Wörtern  wurde  -ca  auf  alte  lein.  ^-Nominative 
übiTlragen  {vhUi-ca  'Wöltiu'  u.  s.)  wo  -ca  nach  dem  Akzent  nicht 
liiitie  legular  entstehen  können.  Schlios.sIich  wunie  ica  allgemeine 
F<Muiuinendung.  5.  ICDy  ni  ologica  Uriit  für  Vergleichung  ganser 
Wörter  ein). 

1)  hib.  crisa  'ciugulum.  Kona*  =  cainbr.  crya  'ciDguIum,  eatal- 
sia':  pol.  trzoa  =  ross.  ceVp»  'zoua'.  —  2)  ßlav  kylo  'hernin':  laL 
cittua,  —  3)  got.  wöpjon  'exclamarc  etc.*  ==  »lav.  räbiti  'advocare 
eie.'.  —  4)  hib.  inin,  fnca  =  cambr.  toeg  =  slav.  tt'^fto  'mastia  tfari- 
nacea)'.  —  5)  slav.  r-uno  'vellus':  gallolat.  reiiu.  —  ü)  hib.  rfc  (Mc 
'malus':  lat.  ttlriscor  :  graec.  AX^Kui.  —  7)  slav.  r/rt  'dominu.s,  poti'us'.  — 
8)  slav.  roniti,  roitjtj  -nixi  'effundere.  amittere'  =  causalivum  ger- 
mani  rin[»fin).  —  0)  lat.  meare  =  »lav.  rntjati  *praeterire';  *Iav. 
mttxth  'ultio':  germ.  mhaa-  alia.  —  10)  slav.  brath  'frater':  camhr. 
braicä  'frater'.  —  11)  rtizf/a  *virga,  palme.»^  surculus":  HCr.  rajju- 
'funis'.  —  121  palaeoisi.  rauf  'foramen   =  slav.  rüpn  "id.* 

92.  Schlutter  0,  B.    Stray  Oleanings.    Am.  Journ.  PhU.   17,  84— «8. 

1.  blato  ciibiculnriu«  h(ti*pitnlriritjtt  iCOL.  V  5!>3,  5):  Act,  Ap. 
12,  20.  —  cartüago  f/ritnii  suopti  \Krf.  Gl.  Ol^T.  S.  584*):  ne.  f/rttml- 
sopa  ist  rustike.s  Latein,  vgl.  Lncwe  Prodromus  S.  418:  grund  ver- 
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nus  kriech,  x^^fepoc.  Ur8pr.  Form  der  GIoBae  wohl:  cartilatjo 
graece  Chondros  opa  (?)  rü^ticü  (Ucitur.  —  coarax  citliniaEvt.  Nr.  'JSI 
CGL.  V  354,  2H.  todaiii  von  Sweet  für  cocas  ^  Akk.  1^1.  von  cüc  = 
cook  genommen.  Für  concaif  aber  ist  doacas  zu  leson.  —  roß 
•flonig'H'alve'  nach  Klujfe  Wb.  *  ah<l.  nicht  belej^t,  v;fl.  jedoch  fauo$ 
razun  Ahd.  (il.  U  fi2*2,  1.  —  duft  'feine  Ausdünstung?'  nach  Kiuffe 
Wh.''  dunkeln  Ursprungs;  es  pehürt  zu  ae.  fiyßan  *to  exhaln',  v^l. 
Writfht-Wülkor  230,  4  usw.  —  hofdehnn  desntrris  Wri^^ht-Wiilk'er 
;iS5,  8  ist  of  delum  de  Kcurris.  heluw  zu/jy/*? 'KpoUesinan'.  —  hornaeg 
stiit/  deuia  caUis  Krf.  Gl.  340  .soll  nach  Sw*»et  i^in  Adj.  ho^nvef/ 
'inuddy'  («rg:el>t-n,  aber  horwaetf  =  or-uaey  \.  e.  'traL-kleKs*,  y^\.  nn- 
wetfMain.  —  fraene  'oreae'  Wrii^ht-Wülker  460,  4;  es  iBt  lat.  frena 
atirtae.  —  fucj  'dasinn'  ricliti^j'-  lat.  tiusnia  puce.  —  icefaetden  'cahtle' 
Wri;rht-\Viilker  515,  39,  zu  lesen  stca  swe  faesten  nach  dem  Lemma 
qitast  arx- 

93.  Scfarader  O.    Lin^uibtiHch-Hifttorische».   Prog:r.   des  Gymn.   zu 
Jena.     S*>.     S.  57—59. 


94.  Taylor  I.    Kames  and  their  Historics.     1895.    8"^    6  sh. 
I      Ö5.  Gärtner  Tb.    Die  Überseubarkoit  derPersonennaujen.  Vortrag. 
^Hb  Sonderabdrnrk    aus   den    Bukowinaer    Nachrichten.     CKornowitz 
^B  Schully.    8  S.  8«.    0,20  M. 
^B  Vgl.  IF.  An«.  6,  Abt.  J.  46. 

96.  Paul  H.    Über  die  AuTgaben   der  Wortlnhlung-sluhre.     Aub  den 
I  Sit2un;^£beriühtea  der   philos.-pbiiol,    und   der   hiHtor.  Klasse  der 

k.  bayer.  Akademie  d.  Wiss.  1«96.     Hclt  4  (Münclion  IWU),  S.  692 
bis  Tis. 
I  Die   übliche  Gleichstellung^  vun  Wurtbilduii^^t.-   tiuJ   Flexious- 

lehre  ist  zu  ver^verfen.  Die  Flexionslehrc  heschiUlijj^t  sich  aus- 
scbliesslicli  mit  di»r  Syst4miatisiürun;i-  lautlicher  Gebilde,  indem  sie  es 
der  Syntax  überlilH.st,  die  Hedeutunj;'  und  Verwendun>f  diej*er  Ge- 
bilde VAX  bestimmen.  Floxion.slehre  und  Syntax,  oder  genauer  '^ann.^ 
ein  wesentlicher  Teil  der  Syntax,  ergÄnzen  sich  (ri'fireiiseiti;;^.  Kü  ist 
nun  klar,  duKts  die  Wort  biJduntrHlehre  nur  insoweit  der  Flexioutilcbre 
eutspricbt.  als  sie  bloss*;  Morpliolojrie  ist.  und  dasö  diese  Seite  der 
WortbilduujjTslehre  ebciisn  einer  Erg'Änzun^  durch  die  Bedeutungrs- 
lehre  bedarf  wie  die  Flexioiislehre.  Wenn  die  Wortbilduug'slehre 
daher  «r^-wöhnlich  auf  eine  Linii'  mit  der  FIcxiunslehre  g"e^teUt  wird, 
Ao  beweist  dies,  wie  .sehr  die  wichti;;«  Bedeutun^fsseite  ülier  der 
niorpbolosri^chen  vernachÜLssi^^t  worden  ist.  Das  kann  jedoch  nicht 
auf  die  Weise  ji^ebe.s.sert  werden,  ilnss  man  cMiien  selhstJindi;^en  Ab- 
schnitt über  Bedeutunj^slehre  neben  die  Mnrjihalo^icr  stellt,  viehnehr 
müssen  Morpholo^-ie  und  Funktion  in  einander  (j;:earbHitet  werden. 
Wir  sind  in  derWortbildun^slehre  zti  einer  selir  iiidividunlisicrenden 
Bchandlung'sweise  g'enüti;rt,  wie  sie  in  der  Flexion  und  Syntax  nur 
tur  AusnahmellUIe  erforderlich  ist.  Ks  ist  dies  ein  Ilaupt;rrund, 
warum  die  erstere  spMter  und  unvollkommener  ausg'ebildet  ist  als 
die  lelüteren,  ab;Lresehn  wieder  von  einigen  Teilen,  bei  denen  die 
Re;relmiLssijrkeit  der  Biidunji:  derjenigen  der  F'lexionsformen  jjleich- 
komnit,  wie  z.  B.  der  .Steiifernnff  des  Adj.  Man  Ul)eriiess  nament- 
lich die  beg^riffliche  Seite  der  Wortbilduii;;-  der  Hauptsnchc  nacJi  den 
Wörterbüchern,  Dies  geht  aber  nicht  an,  so  lange  wir  überhaupt 
noch   im  Stande   slud,  die  verwandteu  Krscheinuug-eu  iu  Gruppen 
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zu  ordnen,  inö>i*en  dinse  Oruppeu  nuoh  teilweise  nur  klein  sein. 
Bei  d«r  Gruppierunif  müssen  Uie  gesumten  inü^liche«  morph.  uud 
funktionellen  Gesiclitspunktc  berücksichtig:!  werden.  Ohne  solche 
alUeitige  Berücksiclitig^unjr  Ulsst  sich,  wan  besonders  hervorgrelioben 
werden  niuss,  nicht  ausmachen,  welche  Bildunp-sweise-u  in  einer  he- 
siimmten  Kpoche  noch  lebendig  sind,  so  dass  sie  ?,ur  Neubildung 
von  Wörtern  verwendfi  werden  können,  und  innerhalb  welcher 
Grenzen.  Dief)  ist  eine  Aufg-abe  der  \Vnrtbndun«r?Ielirc,  die  schein- 
bar rein  morphologischer  Natur  ist»  aber  pir  eicht  gelobt  werden 
kann  obni;  uine  eingehende  Berückt-ichtigung  der  Funktion. 

Zur  Illusirniion  des  ^esap:teii  werden  die  Nomina  actioaii» 
unserer  Schriltsprache  einer  jfenauern  Belrnchiunfr  unterworfen. 

97.  Thomas  K.  Über  die  Möglichkeiten  des  Bedeutuno^swandels.  IL 
Butter  für  das  Gymnasialwesen.    Bd.  32,  Heft  3;4. 

9k.  StOcklein  Job.     Unicrsuehun^ün  zur  Bedeutungslehre.  59  8.4*. 

Pro^r.  des  Gym.  zu  DilUn^iren. 

99.  Pokrovekij  M.  Über  Methoden  der  Semasiologie  (russ.).  Fü. 
Oboxr.     10,  1—10. 

Über  die  in  der  Anz.  VII  8' Nr.  44  erw.  Diss.  befoljften  Prin- 
zipien. U.A.:  Hauptwörter,  welche  an  eine  liestimmie  Zeit  oder  ru 
einen  best.  Ort  gebundene  Lebens-  oder  Naturvor^rftug-e  brzeichnen, 
werden  aiich  als  Zeit,  bezw.  Ortsbi!stin»niuni;:en  {auch  als  Ausdruck 
für 'Zeit'  brzw.  'Ort'  im  Alljr.)  verwendet.  Z.  B.  lat.  xatio  auch 'Süe- 
zcit',  frz.  Saison;  ai.  man  'Mnnd.  Monat';  Üt.  pflüs  'Mitta^rsessviif 
Mittajifszeit,  Süden;  lat.  orlus,  occasux  ii.  s. 

100.  Pokrovskij  M.  Sema9iiolog*ische  Bemerkungen  (russ.).  Fil.  Ohozr. 
11,  90-98. 

1.  Lat.  colamisfrafus  'frekriluselt  mittels  calamistrum'  setzt 
kein  existierendes  Verbtnn  calamhtrare  voraus,  sondern  ist  nach 
pecthintus  {:  pectinare)  u.  tt.  ffebildet.  2.  Dor.  '^pivä  'Halft*''  nus  dem 
urpr.  Adj.  /imi-  durch  Suff.  -\no-  -xnä-  t^ebildt^t  (v;j:1.  hit.  adtU/er: 
adulf^rlnuü,  &yx^CTQC  :  dfxiCTlvo^,  russ.  Sentina  'Sechs,  Sechstel'  usw.). 
H.  Griech.  dXtnB-  in  drr  Bed.  'bringen'  {ineXcuccl,  dtrfiXcuca  Gort, 
^Acuciuu  '  o(cuj  lies.)  hat  die  nächste  Parallele  in  ßncuj,    ^ßr|ca  nebea 

ßl^COMOl,  €ßTiv. 

101.  Peszi  I).  Saggi  d'indici  Hiatematici  illustrati  con  note  per  lo 
studio  della  Kspressione  metaforica  di  coneetti  psicoloiTici.  Serie 
prima.  Ksempi  trntti  dalla  lin;>^ua  Greca  nntica.  Saggi  Ire.  Estratto 
dalle  Memoric  della  Keale  Aceadcmia  delle  seiende  di  Torino. 
Serie  U,  Tom.  4*1.     Torina  Clausen.     156  S.  gr.  4**. 

Inlinlt.  Prefazione  ai  Ire  saggi.  —  Saggio  prinio.  S^msi 
non  psicolügici  onde  si  svolsero  sensi  psicologici.  Le  prime  ciiK)ue 
clasfii  d'eseinpi.  1.  Idee  di  quantitÄ.  —  '2.  Idee  di  qunlilä.  —  .'J.Idee 
üi  spaziu  e  di  tempo.  —  4.  Idee  di  moviuieuto  c  di  quieie.  — 
5.  Idee  tisiche  ecc.  —  Saggio  secondo.  La  sesta  ed  ultini» 
.«ierie  d'esempi.  —  6.  Idee  biologiche.  —  Elenco  alfabetico.  —  Con- 
siderazioni  finali.  —  Saggio  terzo.  Sensi  psicologici  che  si 
svolsero  da  sensi  non  psicologici.  1.  Lo  spirilo  uniano  in  genew 
(Qualiti^,  stati  comuni  a  varie  attivitA  dello  spirito  iimanoi  —  i.  Vit» 
di  seniiniento.  —  8.  Vita  di  desiderio.  —  4.  Vita  di  voIontA  (I.  L» 
volontA  eonsidcrata  in  s(''  stessa.  II,  .  .  ,  in  relazione  eoJia  leg^ 
morale).  —  5.  Vita  di  mcnte  e  sue  manifestazioni  (Vita  di  metiteiii 
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k  e  nelle    sue   relazioni  colla  verit^.    IT.  .  .  .  nellc  sue  manifesta- 
poni).  —  Eleuco  alfabetico.  —  Considerazioni  finali. 

102.  PokrovBkij  M.  Zur  Fratre  über  Wörter,  die'Zeit'  bedeuten  (russ.)- 
I  XapicTTipia  (Foslschrilt  tur  Tb.  Korsch)  351— 3ti0. 
I  Wörter,  die  'Zeit'  iu»  All^r.  bedfuteii,  künnen  auch  bestimmte. 
Eh  panz  kleine  Zi'itabsclinitte  aiisiirücki^n  (dargethan  an  russ.  cas^ 
wrentja,  tfod,  pora,  griech.  xpövoc,  lüpa,  dipoc,  temp^ts,  d.  Zeit).  Deren 
^bleiluiif^en  bedeuten  'rechtzeitig:',  daher  'frühzeitig'  (daher  'ninrjren-*) 
BDd  'jrereift*  (Jat.  tempestivus,  lit.  czc-sitK ,  g-rinch.  lüpaioc,  d.  zeitig, 
mtitlich,  russ.  porastyj  poristyj^  »ibir.  gotlrjnyj,  kroat.  gntino,  nsl. 
mtHifii).  Lat.  mä-ne  (aus  *mrt/i«  tempus  V"'^  Zeit') ,  aus  einem 
wmä'tu-  Mätüta  {Tnätfihnus),  rndtürus;  vg*!.  sl.  doba  'opnnrlnnitas, 
Btilitas\  in  einigten  Sprachen  'Zeit',  russ.  dial.  dnbro  *Zeic . 

V  Zar  Geschichte  der  Sprachwigaensehaft.    Varia. 

103.  Streitberg  W.    SelileicherR  Auffassung   von    der  Stellnnfr    der 

Sprachwiötionschiift.     IF.  7.  3G0 — 72, 

Sucht  auf  Grund  von  Schleichers  Sprachver^Ieichenden  Unter- 

LchuDgen  den  Nachweis  zu  erbrinsren,  dass  Schleicher  schon  ums 

1860  die  Sprachwissenschaft  den  Naturwissenachaftcn  zu;j,'ezlihlt 

it  und  dass  er  zu  dieser  AufTassuiifr  durch  Heg:els  Definition  der 

teschichtc  nntwendifrcrwcise  gedrJtn^gt  werden  musstc, 

WilkensCI.   Karl  Wruer.     lllustreretTidende.     15.  Nov.  1896. 
Für   die  Charakteristik  Verncrs   von  Bedcutun)^.     Mit  Bildnis 
aua  den  spiUern  Lebensjahren  Verners. 

105.  Streitberg  W.  Karl  Verner.  Ein  Bild  aus  der  Geschichte  der 
indogermanischen  Sprachwissenschaft.  Beilage  zur  AUgcnielnen 
Zeitung  1897  Nr.  2. 

Versuch  die  Stellung  Vemers  in  der  Geschichte  der  idg.  Sprach- 

wifisenschaft  zu  skizzieren. 

rG.  DahlerupV.    Karl  Vemer.    Arkiv  för  Nordisk  Filoiogi  13,  270 
bis  M. 
7.  Thomsen  V.    Karl  Verner.    Nord,  tidsskr.  f.  tilol.    3dio  riekke 
5.  1S7— 1^02. 
Nekrolog.    Mit  Portrat  Verners  aus  dem  Jahre  1876. 
107a.  Hartwig  0.   Karl   Adolf  Verner    als   Bibliothekar.     Ccntral- 

kblall  für  Hihliothtkswesen.  14,  249-2ß4. 
Zahlreiche,    für   die   Charakteristik    Verners   bedoutungsvoUe 
i^tige    werden    mitgeteilt   sowie    ein    Aufsatz    Verners    abgedruckt: 
'Vorschlag  zu   einer  veränderten  Signiernieihoric   für  Bibliotheken". 

108.  Bezzenberger  A.    Friedrich  Friihde.     BB.  21,  317-321. 

Nekrolog  des  am  3.  Oktohpr  1K34  v.w  Luckau  iNiederlausitz) 
^^rebornen.  am  10.  Juli  1H£>5  zu  Liegnitz  verstorbenen  Ktyniotogeo. 
^H^erzeichnis  seiner  Schriften.  Angchftngt  sind  vcrschiednr  hiuter- 
^Ba&sne  Arheiien  {S.  321—301.  die  gesfuidert  aufgeführt  werden. 

^BOO.  Macdonell  A.  A.    Professor  von   Roth.     JKAS.  18!).ö.     DOG  — U. 

^■10.  Delbrück  B,    Kudotf  Roth.     ZDMG.  49,  550-5!). 

^Bll.  Garbe  M.    Rudolf  Roth,     BB.  22,  139-52. 

^K  Nekrolog  mit  einem  Verzeichnis  der  Schriften  Roths. 


14t?  I.  AUg'emoinc  indogerrnnnische  Sprach wUsenschal^. 

112.  Pokrovflkij  II.    Hrtlcutun^  der  vergleichondon  Sprftchwiäscn- 
Hdiafil'ür  tliüklnsHische  Philo lofjie(rU8s.).  Filol.  Oboscr.  8(1895)  1—15. 


113.  Journal  of  the  AmcricBn  Orientnl  Sociotj'.    Editod  by  Ch.  R. 

Laninau  and  Geor^a>  F.  Moore.  Vol.  17.  18,  1.  19,  1.  Th(^  Ameri- 
can <">rieiual  Society,  New  Haven.  Coiine.clicut,  U.  S.  A.    2.50  Dol. 

Vol.  17:  (1)  A.  V.  W.  Jackson  'On  Ihe  Date.  of  Zoroasler'; 
(2)  E.  W.  Hopliins  'Prfigftthikani  V;  C.  H.  G.Scott 'The  MaiavÄn 
\Vords  in  Kii;flish',  Th**  rrocetulinifs  in  the  sniiie  voluiii<*  contaiu 
the  I'ollowin;;-  tommu»ic.itioa&:  (l)  M.  BI  oom  fiel  d 'The  Fruic-hyinn, 
Ri^-Veda  7,  103';  and  (2)  'The  Compound  atharvängirasak'  \  (3)  P. 
Haupt  'Judaic  acrouni  of  crcation';  Ü)  E.  W.  Hopkinn  'The  root 
kar,  skar'x  (5)  A.  V.  W.  Jackson  'On  Mahü-hhArata  III.  I4ä.  Hö — 
46';  and  (*») 'Tho  iterative  optativein  Avcslan';  (7)  J.  I*.  PetersThe 
softt  of  the  earlicst  eivilizfliioii  in  Rnhyh»nia*;  (8)  C.  P.  G.  Scott 
'Universal  t|u.'i|iti4;s  in  the  Mnla.vun  lan;riia«re*;  (9)  .M.  M.  Sk  inner 
"The  terniinatinu  ü,  fini,  in  Assvriim  verhs'. 

Vul,  IM.  I.  (1)  W.  \V.  lioVkhiU  'Kxtracte  and  Translation» 
fi'oni  the  Kandjur';  (*2)  H.  Oertel  'Conlrihuiions  from  the  Jriiuiinlya 
BrAhiuaiia  Ut  the  Histnry  of  the  BrÄhniaua  Literature';  (3)  C.  P.  G. 
Scott  'The  Malayan  WorrU  in  EnDflish  sucond  and  last  part*.  (Ajv 
pended  is  a  List  of  all  rlic  principal  Malayan  words  in  En^rlish, 
wliii'h  servrs  ns  an  Iiidi'X  t<i  tho  ontire  main  article.  and  includos 
also  uiany  word.s  not  Ireated  then'inl;  (4)  Ch.  Johnston  'The  Epi- 
stolnry  Litorature  of  Assyrians  and  Bnbylonians".  Kirfi  Part;  (5) 
Ch.  C'  Torrey  \Mppharr'--she  and  Mophörash';  (6)  8.  F.  Oldenburs' 
'Notes  on  Buddhist  AvV  (IdentiHcafions  of  sculptures  and  pictures 
at  Bhnrhul,  Ajnnta.  and  Bnro-Bnedoer,  with  tales  of  Ihe  ürttaku). 
Trauslated  by  L.  Wiener. 

Vol.  in,  I:  The  Whitney  Memoria!  Meetinjf.  A  Jleport 
of  tbat  Session  of  tlie  First  American  Conffress  of  Philolo^ists,  ■nltich 
was  devoted  to  the  memorv  of  th<^  late  Professor  W.  Dw.  Whitney, 
held  at  Philadelpliia  Dec.  28,  18f»4.  Ediled  for  the  Joint  Commieteea 
of  Publication  liy  Ch.  R.  Lanrnan.  Boston  Ginn  it  Co.  181)7.  Con- 
tents: (U  P«irtrnit  auf  Prof.  Wltitney;  (2)  'Prcfatory  Sketch  of  the 
Hislory  and  Charaeter  of  llie  First  American  Cnnjrress  of  Philolo- 
jrists  and  of  the  Wliitney  Memorial  Meeting*;  (3)  'The  Keadin>r  from 
the  LettiTö  of  Forei;cn  Soholars  eoneeriiinir  l'rof.  Wh.*;  (4)  L«u- 
man  'Memorial  Adrrss';  (r>)  March  'Wh. 's  luHuenee  on  Ihe  Study 
of  Modern  Lanftna;jps  and  Lexicos:raphy' ;  (G)  Perrin  'VVh.'s  \\\- 
lluence  on  Classieal  Phüolo^fists';  (7)  ^fnnatt  'Wh.'«  Personalitv"; 
<8)  W.  H.  Ward  'Adross';  (9)  Gilman  'Concludinjr  Adress'.  —  Ap- 
pendix I:  Dri^inal  Text  of  the  Letters  from  Foreign  Scholars  con- 
cerninic  Prof.  Wh.  (AseoM.  Barth,  v.  BÖhttino-i(.  v.  Bradke,  Breal, 
Bru^rmann.  ßühlert  Coweil,  Delbrück,  CJarbe,  Henry.  Hlllebrandt, 
Jolly,  Kern.  Leskien,  Ludwijr.  Fr.  Müller,  Oldenberp.  Pigchel,  Kost, 
V.  Kotb,  Senart,  Windlhch).  —  II.  Detailed  Pro;rrain  of  the  Joint 
and  of  the  Si>«'eial  Si-f^KJons  of  the  First  Am.  Conjrr.  PhÜ.  —  lU. 
Chronoloßfical  Bihliosjrafdiy  of  the  Writin;;s  of  Prof.  Wh.  —  IV. 
List  of  some  Bioyraphical,  Necrolo^ical,  and  other  Publicatioub  coii- 
cerninjuf  Prof.  Wh.  —  V.  Titles  nf  several  Books  concerning  the 
Family  and  Kindred  of  Prof.  Wh. 

114.  Transactiona  of  the  American   Philolog-ical  AäSocJAtion   1896. 
Vol.  27.     Boston  Ginn.   89  u.  CHI  S.  S« 

Transactions:    I)  E.  Biefls  Superstitions  and  PopnUr  Bo- 
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D*ft  in  Oreek  Tragedy.  —  3)  A.  G.  Harkness  Ago  nt  Marriii«:» 
nvn\  m  Donth  in  Ibe  Uonian  Empire.  —  3)  F.  G.  Allinsoii  Ou  tlie 
Accent  o!  Certaiii  KrifUtic  Coinbiuutions  in  Gretk.  —  4)  J.  H.  Wright 
The  Ori^in  nf  Si^rna  LiuiBtuin. 

Proeeedinprs:  1)  A.  V.  W.  .Jncksoii  Cbildrcn  on  the  Stafre 
iu  tho  Snuskrit  Drani«.  —  2)  H.  W.  .Majiouu  Notos  on  llu^  Ktv- 
inoloyy  (»r  atrium.  —  3)  H.  W.  Mn*? ouii  The  l'i'obh'in  of  the  atno- 
lum  or  ihe  Meaniii^r  of  ihu  Word  in  Classiciil  Ljitin.  —  4)  W.  N. 
BatCä  The  Ori;^in  of  the  k  Form  oi'  pfiia  in  üroeU  Mss.  —  5)  F. 
G.  Adinson  Noten  on  Lucian.  —  fi)  .).  Go(»hel  A  Study  in  the 
Hißtory  of  German  Mctries.  —  7)  H.  R.  Faircloai^rh  An  Ini]»orlnnt 
Side  of  Aristophnncs'  Criticism  i>t  Eurijiides.  —  ö)  F,  A.  March 
The  Philological  Stiuly  of"  Literature.  —  9)  Keport  on  Latin  Ortho- 
graphv.  —   10)  Ch.  Knapp  A  Discusaion  of  Cntullus  LXII,  3ii— 58. 

—  11)*  F.  K.  Hall  Euripidcs  Hippolytiia  4-2.  —  12)  K.  R  Harring- 
ton  Ono  of  the  Diibus  of  Roman  Literature  to  Early  Koni.  Tra- 
gedy.  —  13)  B.  Perrin  Noten  on  tho.  v^kimq  of  Peisandros.  —  14) 
W.  A.  Eck  ein  iüct€  in  tlie  Orutor.s,  with  Special  Helerence  to  L^o- 
crates.  —  15)  C.  L.  Hiownson  iMaid'.s  Studies  in  Greek  Literature. 

—  16)  W.  F.  Palnier  Romt^'y  Foreign  Pupulalion  B.  C  100— 100  A. 
D.  —  17)  A.  Fairbanks  The  Fonii  of  Philos.  ÜisL^usMon  before. 
Sokratei«.  —  IS)  W.  S.  Scarborough  Xotes  on  tho  Function  of 
Modern  Langunges  in  Africa.  —  19)  E.  M.  Pease  Th*.;  Satiiical 
ElenuMit  in  Knnius.  —  20)  Report  on  the  Study  of  Latin.  —  21  > 
lieport  on  Spelliug  Refonn.  —  22)  H.  W.  Magoun  Vergil's  Use  of 
\\\v  Word  atrium.  —  23)  J.  E.  Harry  Notes  on  the  Hippolytus  of 
Euripides.  —  24)  O.  Hempl  Old-Engliah  Rnnie  tinipu  lufu. 

ll.V  Müller  F.  Max  Chips  from  n  Genniin  Workshop.  New  Edition 
(comidete).     London    nnd    New    York,    Lnnginans,    Green  &   Co. 

E894-9Ö.     Vols.  I— IV. 
The  four  voiumes  are  respeetively  entitled:  I.  Recent  Essays 
l  Addresses.   —    II.  Biographical  Essays.   —    III.  Essays  on  Lan- 
»ge  and  Literature.  —    IV.  Essayö  on  Mytliology  and  Folk-Loro. 

116  Wheeler  B.  U.  Artich^s'I'nilaut', 'Verb*,  Volapük/Vemer's  Law', 
and  Letters.  U',  'V\  'W*,  X',  Y*,  'Z\  Johnson»  Universal  Cyclo- 
paedia.    Vol.  8.    New  York  W.  Str. 

fll.    Inilog.  Altertuinskuüdo  iiinl  Mytholui^ie. 
Adams  B.    The  law  of  eivilistition  and  decay:  an  eHsay  on  hislory. 
London  Sonnenschein,    312  S.  ö^.    7  sh.  6  d. 
3.  Bahnson  K.  Etnografien  fremstillet  I  densHovedtnek.  19— 20Lev. 
Kopeidiagen  Nord.  Forlag.    48  S.  8".     Kr.  1. 

3.  Keane  A.  H.  Ethnology  (f^ambrtdge  Geographica!  Series).  Cam- 
bridge University  Presn.     10  sh.  Ö  d. 

4.  Acbelis  Th.  Moderne  Völkerkunde,  deren  Entwicklung  und  Auf- 
^  gaben.  Nach  dem  heutigen  Stande  der  Wis^scnschaft  gemeinver- 
■fcmndlich  dargestellt.     VIl'l,  48fi.    gr.  8».     10  M. 

?i  Achelis  Th.  Ethnologie,  Geographie  und  Geschichtsschreibung. 
Globus  20,  t;2-6S. 

Darstellung  der  Berührungspunkte  zwischen  den  drei  Wisaen- 
iafti;n. 
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6.  Vierkandt  A.   Naturvollier  und  Kultun-ölker.    Leipzig  Danckcr 
u.  Ilumblot. 

7.  Robinsohn  Jac.     p6ycliolo<^iQ  der  Naturvölker.     Ectwographiscbt! 
I^iii;ill(ilen.    Leipzijf  Friedrich.     8°.    2  M. 

8.  Steinmetz,   EDdoUannibaliämus.    Mitt.   der  anthr.  Ges.  zu  Wien 

2i;.  i-t;o. 


9.  Stammler  R.    Wirtschaft  und  Recht  nach   der  materialistifich<^n 
GebL-hichtsauflassung'.     Leipzig"  Veit.    VIII  u.  G6H  S.  gr.  8^ 

Kinleitunj;r:  Sozlalphilobophie.  —  Erstes  Buch:  Stand  der 
Frage  (Sozialer  Materialismus.  Gegner  der  materialistisclien  Ge- 
schichtsauffassung). —  Zweites  Buch:  Der  Gegenstand  der 
Sozialwisseuschaft  (Soziale»  Leben  der  Menschen.  Die  Form 
des  äozifiJen  Lebens.  Die  Materie  des  sozialen  Lehens.}.  —  Dritt«« 
Buch:  Monismus  des  sozialen  Lehens  (Rechtsordnung  und 
Sozialwirtschnft.  Ökonomische  Phänomene.  Kreislauf  des  sozialen 
LcbcnsJ.  —  Viertes  Bueli:  Soziale.  T  e  i  e  o  I  o  p  i  e  (.Kausalität  und 
Telos.  Soziale  Kontiikte.  Prinzip  der  sozialen  Gesetzmässigkeit). — 
Fünl'teü  Buch ;  Recht  des  Rechtes  (Recht  und  Willkür.  Be- 
gi'üudung  des  Rechtszwanges.    Sozialer  Idealibiuu»). 

Kür  den  Historiker  wichtig  durch  die  eingehende  Erörterung 
der  Grundbegriffe. 

10.  Eildebrand  R.   Rucht  und  Sitte  auf  den  verschiedenen  Kultur- 
stufen.    I.  Teil.    Jena  Fischer.     IV  u.  189  S.  gr.  «^     5  jj. 

11.  Leist  B,   W.   Alturischeb   Jus    cirile.     Zweite  Abteiluug.     Jena 
Fiscliur.    XII,  41b'.    gr.  «*.     10  M. 

12.  Grosse  E.    Die  Formen  der  Familie  und  die  Formen  der  WirC- 
schaa.     Freiburg  i.  lir.  Mohr.     VI,  245.    gr.  S».     M.  5,  geb.  M.  7,50. 

13.  Witort  J.    Die  Lcviraiehe  (poln,).     Lud.  11,  392-305. 

14.  Witort  J.    Über  das  Schwagerthum  (poln.).     Lud.  11,  305— 
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15.  Kudrjavskij  D.    Kak  Äili  Ijudi  v  slarinu  (Wie  die  Menscheu  ra 
der  V(irzeit  tebien).     Skizzen  über  die  Urkultur.     Moäkuu  1895. 

16.  Qötze  A.     Über  ncolithischen   Handel.     Festschr.  f.  A.  Ba^tiau. 
339—353. 

17.  Hampel.    Neue  Stadien  über  die  Kupferzeit.   Ztschr.  für  Ethno- 
logie 2«,  57—91. 

18.  Baraüski  A.   Die  vorgeschichtliche  Zeit   im   Lichte   der  IU1 
tierkultur.     Wien  ISeries.     IV  u.  296  S.  »<>.    4.50  Fl. 

19.  Arenander  K.  0.  Studien  über  das  ungehörnte  Rindvieh 
nördliihen  Europa  unter  besonderer  BorückMchtigung  der  nord- 
bchwcd.  Fjellrasse,  nebst  Untersuchungen  über  die  Ursache  der 
Hornlosigkeit.     Hallisohe  Di.ssnrtation.    45  S.     Lex.-8°. 

20.  Schimper  A.  F.  W.  Die  gegenwärtigen  Aufgaben  der  Pflanzen- 
gcographie.    (leogr.  Ztschr.  2. 

21.  Piette  Ed.  Etudes  d'ethnographie  pr^historique  II.  Les  plautes 
cultiv^es  de  la  pferiode  de  transition  au  Mas-d'.\zil.  111.  Les  galei* 
colories  du  Mas-d'Azil.     L'Authropologie  7,  1—17,  385—427. 
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Woeikoff.    Über   den   Salzgenuss.    Verh-  d.  Ges.  für  Erdk.  zu 
Bi^riin  22. 

23.  Hahn  Ed.  DouicU't  und  Baubo.  Versuch  eim-r  Theorie  der 
Eiustehmijf  unsers  Ackerbau«.    Lübeck.     In  RoiucitsHioii  bei  Max 

HSchinidt.     77  S.  B«. 

™  Der  Verf.  stelK  die  fundamcnljiliMi  Gesichtspunkte,  die  sich 
in  seineu  "Hjiusti(»ren"  zerstreut  Hilden,  noch  läniruil  ühersichtücb 
zusammen.  Es  siuil  fülp-nde.  Die  Hypnthehe  der  drei  Stünde: 
Jäg:er,  Hirten  und  Aekerbjiuer  alt^  Entwi(UIunt;-«stufen  ist  fal:^ch. 
Auch  auf  der  untersten  Stufe  saunuell  der  Meiiwcli  Krüclite.  Daraus 
«ntwickell  sich  der  Hnikbau,  ohne  PHuß:  und  Haustiere.  In  dieser 
State  ist  die  Hirse  angebaut,  die  auch  für  Europa  die  lilteste 
Körnerfrucht  ist.  Hirteuvulker  könnte  es  erst  sehr  spät  ;^eben. 
"Die  Mö*;flichkeit  als  Hirt  «eine  Existenz  auf  seine  Herde  zu  gründen, 
g'ewann  der  Mensch  erst,  als  seine  Tiere  ihm  ein  Produkt  f^-ahen, 
von  dem  er  .sich  nilhren  konnte,  d.  h.  die  Milch.  Die  Milch  unserer 
Herdentiere  ist  aber  in  dem  Umfange,  dass  sie  eine  Nehennutzung 
deH  Menschen  erlaubt,  eine  erworbene  Eigenscliaft,"  die  erst  ganz 
allmübltch  eingetreten  i.st.  "Es  ^ibi  fast  keine  Hirten,  die  ohne 
Brotgetreiile  autikommen.  Deshalb  können  die  Hirten  den  Acker- 
bauern nicht  vurang-c^an^cn  sein.  Die  ßindcrzucht  ist  auf  das 
en;irote  mit  dem  Mondkultiis  verbunden  und  wird  durch  religiöse 
Gründe  im  Euphrat-  und  Tifrfi blande  entstanden  sein.  Bei  den 
eigentUchen  Nomaden  ist  das  Kiud  nieJit  verbreitet."  —  Auch  die 
Ertiuduiiff  de«  Wagens  tiilirt  Hahn  anl  religiöse  Motive  zurück.  I>ie 
Gottheit  winl  anf  d<'m  Wagen  gutahi'en.  Ebenso  sind  mit  dem 
Ackerbau,  d.  h.  der  Feldttirtseiiaft  mit  Hül'e  der  Haustiere  eine  Reihe 
von  religiösen  Bräuchen  ve.rbundeji,  die  Licht  auf  seine  Entstellung 
werfen. 

24.  von  den  Steinen  K.  Prilhiatorische  Zeichen  und  Ornamente. 
Srasiika.  Triskeles.  Hunenalphabet.  FcKtschr.  f.  A.  Bastian,  249 
—28«. 

Auf  Grund  des  durch  den  Verf.  selbst  und  durch  Grosse 
"Anfange  der  Kunst"  vertretenen  fruchtbaren  Gedankens,  dass  die 
öogenannten  geumeiriacheu  Ornamentik  auf  Zeiciniung'en  \on  Tier- 
foruien  zurückgehen,  führt  v.  d.  St.  die  Svaslika  und  den  Triskeles, 
awei  in  den  priiliiöioriscfien  Fundm  so  hitulige  MoUve,  auf  dius  Bild 
des  Storclies  und  des  Hahnes  zTiriick.  Zum  Schluss  behandelt  er 
die  Anordnung  des  Futhark,  hei  dem  das  jüngere  Aiphabet  media- 
uisch  geordnet  ist. 

Hoffmann  W.  J.   The  Beginning  ^f  Writing.    1895.    G  sh. 
Reinach  S.   La  sculpture  cn  Europe  avant  les  inHueuces  greco- 
romaines.    Sehluss.     L'Anthropologie  7,  1896,  168 — tW. 


27.  Bohnenberger   K.     Über    Fortschritte    auf   dem    Gebiete    der 
Beligionsgesciiichte.     Beil.  M.  A.  Z.  1H9(>  Nr.  107. 

28.  Usonor  Fl.  Götternamen.  Vereuch  einer  Lehre  von  der  religiöseu 
Begriflsbilduug.    Bonn  Cohen.     X,  391  S.    gr.  8*>.    9  M. 

29.  Pascal  C.   Studii  di  antichinl  e  m]toh:)gia.    Mailand  Hoepü.     IV 
u.  235  S.  gr.  80.    *i,50  L. 

30.  Riesa  E.    On  Äncient  Superstition.     Am.  i'bil.  A&s,  Transact.  26, 
40— J5. 
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Bofp-iff  des  AWrfjlRuhens.  —  Qnelleu  für  die  Kenntni:«  des 
antiken  AherylJiubcnK.  —  ^(r•lhod<'  In-i  der  Anlage  eines  Thesaurus 
superstitionuiii,  der  Erklilrung:  diT  ahertrl'lubiHchen  Gcbrttuclie,  der 
psych.  Gesetze,  nach  denen  hie  sieh  entwickelt  haben.  —  Bpinpiele. 

31.  Jevons  F.  B.  Iiido-Knropean  Modes  of  Orientalion.  Class.  Rev, 
18%,  32—23. 

The  lucky  direction  nf  raotinn  was  round  in  ilie  saiue  direi'iion 
as  tbe  sun.  Contrary  to  the  usuni  npinion  all  Aryan  penpIcK  ara 
agreed  if  we  n*isuine  t!iat  the  direction  ot*  the  flig-ht  of  a  bird  ig 
imjiiirtaiit,  not  the  quarter  in  which  it  Hrst  appears. 

32.  Lehmann  A.  Overtro  og- Trolddom  fra  de  aildste  Tider  til  voro 
Dm^t  IV.  Del.  Oe  niagirike  Sindstilstande.  Furste  Hal\-del.  Kopen- 
iiri-en  Friniodt.     192  o^.  1  Rillede.    8**.    2,75  Kr. 

33.  Wolf  H.  Mythos,  S«;^c,  Milrchcn  (Sommer  und  \Vinter).  Progr. 
des  Kealgyiun.  u,  (Tvmn,  zu  Düsseldorf.    62  S.  4". 

34.  Wünsche  A.  Die  Ptlan/omabel  »ni  l'niersehied  von  der  TitT- 
abfl.    WirisenHch,  Beilage  der  Leipziger  Zeitg.  In2— 53. 


3n.  Sergi  G.  Der  Ursprung  und  die  Verbreitung  dos  mitlellftn- 
dlHchenStammeß,  GBl.  f.  Anthr.,  Kthn.  u.  Urgesch.  1806  Bd.  1.  5— Ö. 

36.  Jensen  P.  Asien  und  Europa  nach  altJigrptischen  Dcnkm.-ilerR. 
Erörterungen  äu  dem  gleichnamigen  Buche  von  W.  M.  Möllrr 
Zeitschrift  f.  Assyriologie  Bd.  10,  Uett  4. 

37.  PeterB  .1.  P.  The  seat  of  the  earliest  civilisation  iu  Babylon!*, 
and  the  dato  of  its  beginuings.  Journ.  Am.  Cr.  Soc.  17,  163 
bis  71. 

Der  Verf.  geht  von  der  orientalischeu  Sitte  aus.  daiis  der 
Tote  in  der  Ileimiii  begra'u'n  wird.  Nun  ist  daa  untere  CbaMÄÄ 
reich  an  ToteastUdtea  von  der  grüHüten  Ausdehnung,  deren  wich- 
;tigstü  Warka  ist,  wiHirend  wir  nijrdlieh  von  Nippnr  in  Babyjoniea 
Und  Assyrien  keine  einzige  Nekropole  mehr  linden.  Die  Krage  xtX 
altfo:  Woher  kommen  die  kohissnU'n  ToteustHdIe  südlich  von 
Nippur  ?  Was  begann,  dio  Bevölkerung  nordlich  von  X.  mit 
ihren  Toten?  Die  Antwort  ist  wahrscheinlich  die,  dnss  die  Toten 
au»  dem  Norden  nach  dem  Süden  gebracht  und  dort  begrÄben 
werden,  weil  das  T^iind  als  die  Heinmt  der  Vorfahren  geheiligt  wjir. 
Diese  Meinnug  wird  durch  »len  Unisiand  untenstül/.i,  dasü  7.u  S'lpuor 
dati  grösste  HeiÜglum  der  babylonischen  Welt  genianden  hat.  Uie 
Zeit  der  (iründung  wird  auf  7000  v.  Chr.  lierechnet,  eine  Periode, 
wo  die  ganze  Gegend  nördlich  vonl'r  noch  Meer  war.  Das  Land 
awitschen  Ur  und  Nippur  rlürfte  also  um  6000  oder  rlwjui  früher  die 
Wiege  fler  babylonischen  Ruitur  gewesen  sein,  whk  zu  der  spUlitreu 
Traditinn  stimmt,  dass  die  lleirnnt  der  baby!.  Zivilisation  am  IVr- 
sisclieii  Meerbnsen  /.u  suchen  sei. 

SH.  üjfalvyCh.    Les  Aryeus  au  nord  et  au  sud  de  rHiodou-Kouch. 

Paris  Masson.     XVI  u.  48«  S.  gr.  H".    (Mit  einer  Karle., 

39.  Oaland  W.    Die  aitindisehenTodten- und  Bestaitnnyst-ebrJimtif 
Amsterdam  Müller.    XIV,  1»2.    gr.  8*>. 

40.  Kudrjavskij  D.  N.  Dio  Grhya-Sütras  aU  Quelle  zur  *ic''*iimiii' 
der  indiieuropjiischen  Sittenkuliur  U'UHs.).     Äiv.  Star.  C.  I4fi— IM. 
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41.  HirtU.  Die  Erschlk'saung  der  earopäincheii  Urjre-schichte.  Somi* 
tagrsheilng-e  zur  Vossisclicn  Zeitung-  189f)  Nr.  479.  491. 

Nicht  die  Sprae-liwissensoluift  kann  uns  die  Vorjreschichte  dwr 
enropttihchrn  Mt-nsehheit  iTschliib.scu,  aber  mit  ihrer  Methode,  der 
ViTg-U'iolimitr,  kann  man  «fiter  kommen.  Dit*  Nachricliten  der  Aiten 
und  die  AnfsfliliisÄe,  die.  uns  die  Völkerkunde  gewährt,  ermöglieheu 
uns  ein  unKelUhres  Bild  zu  gewinnen. 

42.  Uhlenbeok  C.  C.  De.  Voorgeschiedenis  der  Indogermaansche 
Volken.    Taal  en  Letteren  7,  1  —  25. 

I.  Vroegerc  woonplaatsen.  —  H.  Het  stainland.  —  III.  De 
"opcenvolging  der  cultuuratadit'u.  —  IV.  De  veeteelt.  —  V.  Deland- 
bouw.  —  VI.  De  kennis  der  motalcn.  —  Besluit.  Kritische  Über- 
gicht üher  die  Forschungen  der  letzten  Jahre. 

43.  Montelius  0.  55ur  Geschichte  des  ältesten  Wohnhauses  in  Eu- 
ropa, speziell  im  Norden.     Arch.  f.  Anthrop.  23  (1895)  Heft  3. 

44.  Penka  K.  Znr  Haliiocthnnlogie  MittrI-  u.  Süden i'npas.  Sonder- 
abdruck aus  Bd.  27  der  Mitteilungen  der  Anthropologiechen  Qe- 
scllsfhat't.     Wien   \mi.     S.  IS— 3:>. 

I.  Kelten  u.  Gallier. —  IT.  lUyrier  und  Italiker  —  III.  Thraker 
und  UelliMU'n. 

Ah.  Blinkenberg*  Chr.  Praemykeniskc  Oldsager.  Aarb.  1.  nord. 
Oldkynd.  ISOC,  1— (U  (mit  10  AhMIdungen;. 

I.>er  Verf.  !)ehandrli  die  Knitwr  Grieclienlands  vor  der  niyke- 
ni.schen  Periode;  eine  Anzahl  trüber  nicht  verünVntlichter  Funde 
tbesondcrs  im  Kopenhagenrr  Nationrilmusctmi  betindlieli)  werden 
durch  Abbildung  und  Bt'sclirt'ibung  zur  Antichauung  gebracht.  — 
I.  Krläuiiirnn^r  der  Gral>I(irni  nnd  ClrabBirt»*  i,Tot*'nkull).  —  II.KIasai- 
tikarion  der  hteini'rni-n  Idole;  der  Verl.  unterscheidet  ciiu^  j»riniitive, 
einheiniiHchc  Idolfonn  und  eine  andere,  die  von  vorderawiatischen 
Gölterbildern  beeintlussc  Ist.  III.  Hesprechung  der  pr;imyk.  Keramik. 
Eine  besondere  Funiigruppe  wird  als  pr  oto  my  kon  it>ch  nusge- 
»chieden.  Die  Spiralornnmentik  der  prüinyk.  Zeit  wird  aus  Aogypten 
abgeleitet  und  als  VorstuiV  der  iiordeurnpHischrn  bronzezeiclichen 
Oruanieutik  autgernssi.  IV.  K.s  wird  der  Beweis  erbracht,  dass  die 
TiituwiiMung  in  der  priimyk.  Zeit  iiblieh  war.  V.  Behandlung  der 
eiirönologi.schen  Frage;  Widerlegung  der  Hypothes<%  dass  die  priimyk. 
Funde  einer  karisclien  Bevölkerurg  dm*  griecli.  Inseln  zuzuschreiben 
heien.  VI.  TopograplÜHCh  geordnete  RibIiogra])hie  .sftmtitcher  prJimyk. 
Funde.  (Ander.Heu.) 

46.  Reinach  S.  La  Crete,  l'IIijTle  et  TUalic  meridinu.Wi'.  Anthro- 
pologie 7  (IS9*5)  536-542. 

47.  MonteliUB  O.  La  civilisation  primitive  on  Italic  depui.s  Tinlrn- 
dnetinii  des  metnux.  Illusiree  et  ileerite.  {\  S.  f)4.H  Sp.  n.  9  s.  samt 
21   (t.   112  pl.     4".     Berlin  Ascher  Ä  Co.     18%.     150  Kr. 

48.  Caruselli  G.  Snlle  origini  dei  popoli  itnlici.  Parte  I.  Dimo- 
strazione  storico-letteraria.    I7S  S.  ä**.    Palermo  Sandron.    5  L. 

49.  Hirschfeld  0.  Aquitnnien  in  der  Römerzeit.  S.-B.  der  Ak.  d. 
Wish.  zu  Berlin.  20,  429 -4oi;. 

&0.  Wilser  L.     Über  die  Ka.ssiieri<len.    GIo!>uä  70,  99. 

Die  Kassilerideu  bind   die   britanuiHchen   Inneln   mit  den  He- 
briden.     Kacdrepoc   iftt   ein  keltisches  Wort,  wie  WiJser   zuerst   go- 
Aozei^er  VIII  3.  10 
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deutet  hat.    Das  hat  auch  S.  Rpinach,  der  eine  Zeit  lang  dai*  Vor- 
recht dieser  Ent<h'ikiut;;;  tTir  .sich  in  Anspruch  nahm,  zugfstauden. 

51.  Graf  Zeppelin-Ebersberg.  Üb«r  die  ethuog-rtiphischeu  Ver- 
hAltnJsHe  in  d**r  heutijjon  Schweiz  während  der  Zeit  dos  BestehcM 
diT  PrahlbauttMi.     C.-Bl.  f.  Aiilhr.,  Ethnoh,  Urg^wh.  2,  fJn— 71 

52.  Meitzen  A.  Sirdolunj^  und  A^rrarwescn  der  Wrsto:ermanen  und 
Ostgermaneu,  der  Kfltiti»  Körner,  Kinnen  und  Slawen.  (AVande- 
rungen,  Anbau  und  Ag:rarrecht  der  Völker  Kuropas  nördlich  der 
Alpen.  1.  Abth.,  1.— 3.  Bd.  u.  Atl.)  3  Bde.  (mit  39  Karten  u.  230 
Abhildunjfen).     Berlin  Hertz.     1895.     jrr.  S^.     48  M. 

53.  Meyer  E.  H.  Situi^lunju'  und  Agrarwesen  der  Germanen.  Bei- 
lajfi^  ;6ur  Allgcm.  Zeitung:  Nr.  133 

5*1.  Knapp  a.  F.  Sifdolun^  und  Af^rarwesen  uadi  A.  Meitzen.  Bei- 
ia;re  zur  Alljfim.  Zeitung;  Nr.  246—51. 

55.  Hansen  R.  Über  Wandt-rungeu  jrermani&cher  Stämme  auf  der 
zimbrit-clien  Halbinsel.     Clnbu.s  70,  133— !37. 

5Ü.  V.  Löher  Fr.  Dus  Kanarierbuch.  Geschieht«  u.  Gesittung:  der 
Germanen  auf  den  kanarischen  Inseln.  Aus  dem  Nachlaas  her- 
ausgegeben.    München  Schweitzer.     1895.     IV,  603.    8*>.    8  M. 

57.  Meyer  H.  Über  liie  Urbewohner  der  kanarischeu  Inseln.  Fest- 
Kchrifi  für  A.  Bastian.     65—78. 

Die  Urbewohner  der  Kanarischen  Inaein,  die  Guanchen,  hatte 
F.  V.  Löher  für  Vandalen  ^-ohalli'U.  iJiese  Ansicht  wtdcrlcü^t  H.  Meyer. 
Interes.sant  ist  die  Zuäarnnieiistollun'r  ihre»  Kulturbesitzes.  Sie  lebten 
in  der  tStfinzeii.  Sie  hatten  horeiLs  e.inig-e  Haustiere  (Zieg-en,  Schaf»*, 
Hunde)  und  bearbeiteten  den  Boden  mit  Hacke  und  Hand.  Sie 
waren  Hirten  und  Hackbauer,  aber  noch  keine  Ackerbauer:  sie 
hatten  nocli  keinen  PHu^,  noch  kein  Zugvieh.  Als  Obst  kannten 
sie  nur  Datteln  und  Feij;-en ,  von  Hülsenfrüchten  nur  die  Faha- 
bohne  und  Wicke  und  viia  Getreidegr^iö^^rn  blohs  Gerste  nud 
Weizen.  Die  Hirse  fehlt  und  ebenso  Kogjaren  und  Hafer.  Sie  ver- 
standen noch  kein  Brot  zu  bereiten,  und  wussten  auch  keine  Ge- 
tränke aurt  den  (Jetreidearten  herzustellen.  Anthropolojyisch  sind 
die  C-ua riehen  am  ithnlichst-en  den  Cro-mag-non-Menschen.  Neben 
ihnen  finden  sieh  noch  Armenniden  und  Hamiten»  die  spÄter  eingc 
wandert  .sind. 

5H.  Skarstedt  C.  W.  Phoenician  Colonisation  in  Scandinaiia.  An, 
Q.  K.  10  (1895)  400-417. 

59.  Mogk  K.  Kelt«n  und  Nordgermanen  im  9.  uud  10.  Jahrhundert. 
Progr,  des  LeipziK^^r  Uealj^ymmtsiums.    27  S.  M^. 

60.  Feyerabend  J.  Über  die  iillesi«  Besiedelung  des  NeissethaU-s 
in  der  Ge*?i'nd  von  Görlilz.     Niederlaus.  Mitl.  4,  230  ff. 

Keltische,  slavische  und  deutsche  Ortsnamen. 

61.  Schumami  H.  Die  Kultur  Pommerns  in  vorgeschichtlicher  Zeit. 
Balt.  Studien  46,  103—908. 

Archrtoht;^sche  Darstellung  von  P(»mmern  in  der  jüng-ern  Sleiu* 
seit  (3.-2.  .lahrtaus.  v.Chr.),  in  der  Bronzezeil  (ca.  1500—500  v.  Chr.), 
in  der  älteren  Eisenzeit  (Germanenzeil.  bis  ca.  5U0  n.  Chr.),  in  der 
jünjferen  Eisenzeit  (Wenden-  oder  Slaveuzeit,  6.— 12.  Jahrh.  u.  Cbr.). 
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Hiscenko  Th.  G.    Die  Ethnographie  RnsHlands  bei  Htrodot  (russ). 
2ur.  Min.  305,  Mai,  69—89. 

63.  Miääenko  Th.  Herodois  Nachrichten  übernichtskythische  Gegren- 
den  Kusslanils  (russ.).    ^.ur.  Miu.  308,  39—124. 

64.  Potkahski  K.  Poßtrzyiyny  u  Slowian  i  Gcrmanow  {Ww.  Zere- 
mouie  der  Harschur  hei  den  Slavoii  und  Germanen).  Uesmn6, 
Anz.  d.  Krakauer  Akad.  1896,  232—251. 

65.  Bielenstein  A.  E.  und  U.  StufUcn  aus  dem  Gebiete  der  let- 
tischen .Archäolog-ie,  Ethno;ri'aplii«*  n.  Mytholog-ie.  Aus  dem  Mag-azin 

tder  lewisch-litierarisehen  GesellsuhaM.     Riga  Hoerselielniann. 
Leipzig-GohÜH.  Herman  Hirt. 


III.    Arisch. 


A.  Inda-Iranibch« 


1.  Orientalische  Bibliographie,  bearb.  u.  hrsg.  vou  Lucian  Scher- 
man.     IX.  Jnhrjrang  (1895).   Kerlin  U<>uthor  n.  Heichard.   8«.    lOM. 
AUüreiueiiies:  S.  62  f.,  338  — 2Ö1.     Indien:  S.  63-88,  241-272. 
Iran:  S.  »8-92,  272-278. 


P^ 


2.  Regnaud  V.    Phon^tique  histnrique  et  comparee  du  Sanscrit  et 
du  Zend.     Lyon  (PariH  Masaonl.     XXIV,  122  S.    5  Fr. 
Meillet  A.   Varia:  IV.  Le  iraiteuicnt  de  i.-e.  o  en  indo-iranicD. 
Mein.  Soc.  Linir.  9,  142—149. 
Vgl.  Bibl.  1895,  1  59. 

4.  Bartholomae  Chr.   Idg.  e+Na.sal  im  Tieaon.     IF.  7.  82-111. 

5.  Meillet  A.    ludo-irauicu.     Mt-nj.  Soc.  Ling.  9,  365—380. 

1  La  foriiir  ancienne  de  la  nasale  finale.  Wahrend  im  Griech.. 
Armen.,  Balt.-.^lav.,  Germ.  v*(n  den  Nasalen  nur  -n  im  Auslaut  er- 
scheint, liegt  Im  Lat,  vi  vor  (das  Jil>ev  «'inen  sehr  Hchwachen  Klang 
hat),  woneben  selieinbar  ursprüngliehi'h  -n  nuf  Aufllogie  bevuhen 
kann.  Dasselbe  i^t  im  Indo-iraniNchen  der  FaJI;  man  l^ann  aUo 
sagen,  dasa  überall  -vi  die  Stelle  eines  Ulteren  -7i  einnimmt.  Ist  so 
aucli  av.  asäum  (Vok.  zu  itsavnn-)  zu  erklÄren?  Spuren  det*  urspr. 
-n  luHsen  sich  gleichwohl  tindt-n:  ai.  iddm  'Jetzt*  neben  iilä  und 
idtinlm  setzt  ein  *iäan  voraus;  der  GP.  der  d-Stünime  -dnäm  geht 
auf  ein  *-rtndn  zurück,  das,  wie  der  NP.  der  fi-SiMmme,  nach  den 
f-,  Ö-StUmmen  aus  *'än  erweitert  worden  ist  (vnn  einer  Analogie 
nach  den  «-Stummen  kann  krinr  Rrdo  sein);  der  Instr.  der  a- 
Stiimmc,  der  urKpr.  auf  -anti  ausging,  setzt  einrn  hibtr.  auf -an 
voraus,  an  d<*n  die  PostpoHJlion  d  anyvirelen  Ist;  diti,  die  Kn<lung 
der  1.  Sg.  Konj,,  erkliirt  sieh  viclJt-icht  muh  tiit  nach  dem  VerliHltnis 
cttrtifi  :  cnrtii  usw.  In  ividm,  amnm  sind  die  ersten  Silben  /y/i, 
(tm  keine  Akknsative,  sondern  Proklitika  fvgl.  -im  in  idiinim,  -am 
in  vayäniy  svuydm  uaw.l,  woraus  sich  m  erklärt:  der  Au.'^laul  der 
proklitischen  Worte  scheint  wie  der  der  hochtonigen  Worte  behan- 
delt worden  zu  sein.  Im  Idg.  gab  es  also  kein  au.sl.  m,  —  2.  Trois 
Otes  siir  la  p!tonetl<iue  des  gutturale«:  a)  Skr.  Jm«*,  qnins.  jmdg^ 
ä    hat    das  ;  lautgesetzlich   aus  ^dh  entwickelt;   in    den    mittel- 
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indigt'hen  PinlcUlon  entspricht  jh,  während  jdh  intervok.  zu  t/ffh 
^»•worden  ist.  ffjuds  in  divtisca  ffmn.^cn  repriUentitTt  dahtT  dir 
iQtervok.Fnrin.  Im  Anlaut  {jiebi  es  keine  alte  Dublelifu  mii  I'ftlatal 
oder  Velar  und  im  Inh-tut  sind  fie  nut'  die  oHtidjr.  Sijnichen  be- 
schrtlnkt.  —  b)  Skr.  cch,  zd.  .v.  Dirs  sind  die  reprelrechten  Fortselzer 
von  idff.  stj  vor  palatalen  Vokalen,  wahrend  skr.  j#e,  av.  sc  »iif 
Analogie  beruht,  indem  nach  Formen  mit  s^*dieAstiimilution  von  *  -4-  c 
unterblieb,  —  c)  Des  gutturalRs  devant  n,  m.  "II  ne  semhle  pas 
exiwti'r  d'exenipie  qui  pernw^tte  de  d^'terminer  aver  cerliiude  le 
traitement  des  gutturales  indo-iraniennes  devant  a  UPftp.  ein.  am) 
issii  de  ti,  in."  Die  in  Fra^e  sttihenden  Formen  können  und  worden 
auch  zumeist  auf  Ausjarleiehnn^en  benihen.  Von  etwas  hidierera 
Werte  ist  av.  jftfr'a  neben  "gnfra ,  joJ'nit\  '*gqfra  erfriebl  uieh  nus 
der  lalüehen  Sehreibun;;  //"/''■''.  dio  hei  der  L'msehreibun^  der  Teste 
aus  dem  ulten  l'ehlevi-Alphabct  eingretreten  ist  (Identirilt  der  Zoichen 
V  xmd  n\  wie  puxda  'der  fünfte'  für  *p(ixAa,  ^en.  hü  'der  .Sonne" 
statt  *hvq  =  gav.  hvsng  u.  a.  Würde  jnfra  sein  j  dem  Einfluss 
von  .jtifnu  verdanken,  so  würde  man  auch  *jqfra  erwarten. 

6.  Bartbolomae  Chr.    Die  neunte  Prftaensklasse  der  Inder    IF.  7, 
W-81. 

Gegren  J.  Schmidt,  Festschrilt  an  Roth  179  ff.  J.  Schmidt 
nimmt  an,  nv.  v^r^nte  entsprHehe  ein<nn  ai.  *vniUi:\  l  =  id;j.  *  sei 
in  zweiter  Silbe  drei-  und  mehrsilbitfprWorie  nv^'stist'h  ;»'eschwundoii. 
Dies  ist  falsch.  Gav.  dug^dCi .  jav.  dug*\a  kann  nicht  luif  ein 
*(Iuyil)tä  y.urüekg'ehen,  da  dann  *dtLTtä  zu  erwnricn  würo;  es  linl 
vielmehr  sein  tfd  aus  Formen  mit  betontem  SulH.\,  wie  jav.  äw/dnim, 
hezojren.  Ahnlichem  Vor'ifanffe  verdankt  jrav.  Zijüd  sein  &.  Jav. 
zqhinmmimpn  <tP.  des  Fniurpartizips  (:  ai.  janistjnh)  niüssle  bei 
Verlust  eines  urspr.  i  slatt  ftl  ^i  zid^rt-n,  vjrl.  ai.  säsfi  :  A&indmaUu 
gnv.  Httaii  :  xixöit  usw.  Ferner  ^iebt  es  iranische  Würler.  die  d«s 
id^.  j  unier  den  von  J.  Schmidt  bezeichneten  l5edinjfun;r»*iJ  unver- 
sehrt erhallen  haben,  z.  B.  jav.  a'rhne  'ruhig:'  (gi'^enüber  armaiMt*M 
'dem    stille    Siizendi-n'  V.  tJS,  S,  ttrmci^Ma  '.stehend'  vom  Wasser): 

f  riech.  t^p^Ma,  i^pCMaioi;  usw.  —  In  ai.  :i  I*M.  rinate,  punaU,  ^v.  3. 
M.  rsr'ii/^  lifjf^  die  Nullstufe  des  InHxes  -nä-  vor,  die  a«.>*  der 
Schwastnie  nach  folg-endem  (iesetz  entstanden  ist:  Kin  *  der  zweitoji 
oder  der  vorletzten  Silbe  eines  Wortes  iiei  in  der  Urspraehe  ans, 
wenn  sich  dessen  Betonnufr^verhÄltnisse  durch  Zusannnensetzun^ 
verilndtTten,  oder  auch,  beim  Verbum,  durch  Knklise.  Dadurch  er- 
kl;Ui  sich  auch  av.  ti'rhnf.  neben  armaHö^\\e,  ai.  JanifyiiU  ;  «v. 
zqhiamnantim,  ai.  didhisati ;  dhifxtitiy  ai.  KÜdddit:  av.  vistö  usw.   Dams 

im  indischen  Perfekt  liie  Form  des  Simplex  den  Sieg*  d»\ ,.i,.'...,*|i 

bat  {dfulhimn  j''e;fenüber  dadkmäs],  erklärt  sich  durch  «  •  u, 

die    uube(|nemen    LHut|y:ru]tpen ,    die    sich    bei    konsoniiu... usl. 

Wurzeln  ergeben  nmsstrn,  zu  vermeiden,  wJllirend  im  Prasen»  liierzn 
die  Überführung  in  di(^  thematische  Konjugation  diente.  In  gav. 
V9r*nätä  entöprieht  etwa  n<i  einem  nii  aus  na  -\-  ji  (*  -r  ?»  s'-u  n  wie 
rf  -r  i,  «  zu  i.  «),  so  dass  die  Schwastufe  des  Infixe«  vorliegen 
würde  (?);  vgl.  y;ay.  dvjgväta,  ^t'ä*te,  hd'tim.  vUyätä,  ddiü.  Die 
Nullstufe  des  Jntixes  lieyt  auch  im  Optaliv  des  Aktivs  vor.  v^l  jav. 
hanyiti  aus  *sunieJ%  im  Medium  sind  aoer  wahrbcheinlich  dio  Formen 
der  Nullstufe  und  Schwastnie  zusammeoyetallen.  st.  B.  jrav.  rfiJo 
2.  SM.  aus  *dhdiBso  und  *dhi»so.  Gneeh.  craiTO,  vctaiTo.  ^Ovoao  usir, 
sind  Neuschöpfurigen  nach  dem  VerhHltnis:  "dhiet  :  *dhUn  =  dhaiH 
[äi  wurde  idjr.  "/j  :  *dhaito\  v;<l.  auch  jrav.  döinä.  Die  Nnllstule 
des  -««Infixes   liefet   auch  im  Indischen  vor  Rons,  vor  in  sttnmäs. 
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Icfutnahf,  manmnh^^  ämanmahi,  denon  im  Av.  die  Foruien  gav. 
frynnmahl^  hvanmahi^  jav.  dqnmahi  zur  Seite  stehen.  Dii^  ersten 
beiden  können  nicht  mit  J.  Schmidt  für  *frUi-maht ,  *hnn'mah* 
stehttn,  du  sicli  Gav.  f/nr  (nicht  vqnr)  in  xrÜJifniTJi  und  Jav.  rtinr 
(nicht  ünr)  iti  <t'pi  drqnaruyä  findet,  olnvohl  in  der  Gruppe  Vokal 
-^  Nnsal  -f  r  (oder  m)  hfasalierung  eintritt.  Hti  lieg:l  eben  da^  Inlix 
■ttud-  vor,  das  neben  •nä-  steht  wie  -anau-  neben  -nnu-  bezw.  ana- 
lo^»j>cb  nach  dietiem  Nebeneinander  gebildet  worden  ist.  —  Von 
Wurzeln  auf  n  giebt  es  ausser  ni.jdnämi  usw.  mehrere  Formen  nach 
der  neunten  PrHsenskladse  der  Inder,  was  J.  Schmidt  a.  O.  181  be- 
streitet: v»^l,  jav.  mquay^^Uy  zdnä'te  'er  8oll  (wird)  ^(dioren  werden', 
ni-vänätii ^  nii'än<*nti^  ni-van<t(.  Sthuiidtä  Krklürun;?  des  Neben- 
einander von  griecli.  -vä^t  :  -va^cc  und  ai.    tidtni  :  -ulmaK  ist  falsch. 

7.  Caland  \V.  Eine  Übereinstinimung  /wischen  vedischem  und  aves- 
lischeni  Sprachgebrauch.     KZ.  34,  456—457. 

Wie  im  Ave.sta,  wenn  die  Bezug.smasüe  eines  aus  blossem 
*ronomen  relativum  und  Prfidikntsnonien  lu'Stehenden  Relativsatzes 
in  den  Casus  nbliqnus  trilt,  auch  das  Ftelativuiu  und  Prädikats- 
nomen diesen  Kii.sus  anzunehmen  pHegen,  jedoch  mit  der  Bt'siinder- 
heil.  dass  für  rinc.  zweisilbige  Uelntivfonn  das  Ncuirum  y(i(  pintritt, 
fio  auch  Hporadibch  im  Veda:  vgl.  AV.  XIX  :?0,  1  neben  I  30»  1; 
XII  J,  IH.  40. 

8.  Fay  E.  W.   Avestan  hizra  in  Sanskrit.     PAOS.  IG,  CXXVm. 

Neben  idg.  *zizhoü  f=  ai.  jihcä)y  *zuzhü  (=  ai.  juhu)  [wo  z  = 
k  oder  x]  'Zunge'  stand  als  Beiwon  ^suzhü  'laut  ruleud'  (vgl,  VS. 
1,  30),  wodurch  *zizhvä,  *zuzhii  zu  *sizhvä  {=  av.  hizva}^  *su2hü 
wurden. 

9.  Prato  Stanislao.  11  sole,  la  Inna,  le  stelle  immaglni  simboliche 
di  bellezzA  neue  lingue  orientali.  Noie  dr  filologia  Ario-«emitica. 
GSAI.  9,  iyt)-224. 

Stellt  aus  Arbeiten  anderer  Beispiele  zum  Belege  der  Begriffs- 
vorwandtschaft  von  'gliln/end'  und'M-bön'  usw.  zusammen  und 
zwar  S.  199—204  indo  iranische  P«rallelen,  S.  20«  f.  Fülle  aus  dem 
Sanskrit  allein.  Wörttr  verschiedener  asiatischer  und  amerika- 
nisehtT  Sprachen  werden  mit  arischen  und  andern  indogerm.  Wflriern 
vergliche». 

10.  Jackson  W.  On  Mahft-Bhärata  3,  U2,  35—45,  an  echo  of  an  old 
Hiudu-Persian  legend.     PAOS.  17,  (^LXXXV— CLXXXVH. 

In  der  iranischen  Sage  ist  der  Ilnupizug^on  Vimas  Charakter 
seine  Königsherrsehaft  im  goldenen  Zeitalter,  wo  alle  Lebewesen 
sich  vorvicifrtliigten  ohne  zu  sterben,  bis  kein  Platz  mehr  für  sie 
ährig  war.  Ktwas  äiiidiche-»  wird  im  MHh.  TH  U2,  35  ff.  =  10933  ff. 
von  dem  Kritazeitalier  berichtet,  'als  Visnu  die  Holle  Yamas  tpielte'. 

B.  Iudl»ch. 

1.  Klemm  K.    Inder  (bis  zur  Gegenwart).    Jahresber.  d.  Geschichts- 
L  wisseuschatt  1894,  1,  54—82.    (1896.) 


2.  Orundriss  der  Indo-Ariscbeu  Philologie  und  Altertume- 
kunde.  Hrsg.  v.  Georg  Bühler.  I  Ü,  U;  II  «;  HI  2,  4,  8.  Strass- 
burg  Karl  J.  Trübuer. 
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III.  B.  IndlRch. 


3.  Aufrecht  Th.  Catalog-uti  (.-atalog-onim.  An  alphabetic.il  register 
of  Sanscrit  works  and  anthors.  Part  II.  Leipzig  Brockhaus.  IV, 
239  S.    gr.  4«.     10  M. 


4.  Withney  W.  D.  A  Sanskrit  grammar  includinp*  hoth  ihe  claüSJcil 
languatre  and  the  older  dialecta  of  Veda  and  Brahmana.  3.  ed. 
Leipzig?  Breilkopf  und  Hilrttl.     8«.     10  M. 

R.V-.  J.  Wackcrnatrel  IF.  7  An/„  222. 

5.  Kielhom  F.  A  grammar  of  Ihe  Sanskrit  langnag-e.  4.  ed.,  revised. 
Bombay.     XI,  285  S.    8".     Leipzigs  Harrassowitz.    5  M. 

6.  Bloomfield  M.    Two  Problome  in  Sanskrit  Gramniar.     PAOS.  16, 

CLVJ-CLXlir. 

1.  On  tho  instrumnntals  in  nä  from  stems  in  man  {mnhind, 
varinii,  prathinä,  hhitnä  etc.).  mahinä  ist  eine  Koninmination  von 
vnahnd  und  vtahirnnä  an  Stellen  im  Vers,  wo  das  Metrum  nonnaler- 
weise  w\y-  lauten  musste  (nach  der  ZHsur  in  Tristnbli-Jagaii  Versen) 
oder  jambisches  Versmass  bovorzujfte  {in  der  2.  Haltte  von  acht- 
silbijren  Padas.  wo  das  Wort  die  4.,  5.  und  B.  Silbe  einnimmt).  Nach 
mahinä  sind  die  Instrumentale  verwandter  Redeutuug:,  varin^ 
pralhindj  bhnnd  gebildet;  jtt'e.nä  vielleicht  auch,  doeli  ist  es  zu 
unsicher.  —  2.  On  the  relation  of  tho  vowel-groups  «r  and  ur  to 
Ir  and  ir  in  Sanskrit.  Wie  ir  vor  Kons.,  ir  vor  Vok.  die  sanf^kri- 
tinche  Tiefstufe  zu  tirl  [=  id;^.  e/v)  bildt^t  (nach  de  Saussure,  M^*- 
moire  sur  le  Systeme  prtinitit*  des  voyelles  231>  ft'.),  so  ür.  ur  die 
Tiefstufe  zu  «rrt  =  idg.  erü^  vgl.;  f«rrt-,  iarv-ifür,  /«r 'pass';  ./«rtf, 
jarv  :  Jür,  für  'waste,  grow  old*;  riärtt,  sarv  :  »ör  'crush*:  caru, 
carv  :  eür 'grind';  karu,  karv  :  kür,  kttr  'make';  pam,  parv  :  pur, 
pur  '\\\V\  vartl  (idg.  tjenl)  :  ür,  wr'eover,  jtrotect*;  varu  (idg.  itelu): 
ür,  ur  'Surround,  turn';  dharu  :  dhitr,  dhur  'hold*;  {narn)  :  Bhr 
'move';  mnru  :  niär^  mur  'die';  '^fiaru  {=  hvf  'be  crooked')  usw. 
An  .•*ich  fraglich  ist  es,  ob  hinter  Labial  nicht  arl  zu  ür,  ur  statt 
fr,  ir  geworden  ist,  da  in  der  Desiderativbildung  tiach  Labial  nur 
ür,  ur,  sonst  beides  neben  einander  auiimtcn  kann. 

7.  Eirste  J.  Die  alphabetitscbe  Einordnung  von  AnusvAra  und 
Visarga.     SWAW.   m)h,  Nr.  fi.     24  S. 

Die  einheimischen  Grammatiker  Rtellen  7fi  und  ^  ans  Ende  des 
Alphabeis,  teils  in  dieser,  teils  in  umgekehrter  Ridhenfolge,  wÄürend 
die  fil testen  bis  jetzt  bekannt i-n  Sauskrithandschrilten  die  bt'ideu 
Buchstaben  in  der  Folge  m,  h  ans  Knde  der  Vokalo  stellen,  womit 
das  ins  3.  Jahrb.  v.  Chr.  zurückreielieiiUe  Schulalphabet  überein- 
stimmt. Um  zu  sehen,  wie  dieser  Unterschied  möglich  wurdf,  ist 
es  nötig  den  Lauiwert  beider  Laute  lestzustellen.  DerVisarga  be- 
zeichnet einen  gehaucblen  Vokal,  ifber  den  Annsviira  ist  man  sich 
noch  nicht  einig  geworden;  nach  der  einheimischen  Onimmatik  ist 
er  ein  homogener  Nasalvokal,  d(u*  einem  rein  ausgesprochenen  an- 
gehftngc  wird  (also  aa,  ii.  uu  usw.l,  und  zwar  wird  nach  langem 
Vokal  rler  kurze,  nach  kurzem  der  lange  A[iUsvftra  iresprodion. 
wenn  die  Silbe  offen  ist,  sonst  aber  ein  'v«rdoj)pelter  AnusvÄr«' 
von  U/j  Mrura,  auch  */i/rt/  genannt,  =  verlilMgerfem  Anuiiiisili* 
(urspr.  =  NasalvokaP).  Hieraus  hat  sich  später  die  allgemeine  Aus- 
Sprache  als  AnunAsika  (heute  =  gn)  entwickelt.  Doch  schon  in 
Älter  Zeit  haben  verschiedene  Aussprachen  geherrscht,  darunter  rfie' 
als   ii  und  yü.     Neben    den    besprochenen    Buchstaben    steht    der 


ni.  B.  Imliödi. 
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Lsikya,  durch  hum  dargestellt,  ein  uasfiliertea  skr.  h  (z.  B.  in 
brafima),  dessüu  Laut  zum  Hauche  wird  hinter  Nasnl ,  uud  der 
Raiig'a,  ein  in  die  LMnpe  f^ezoyener  Nus.ildipiithonp^  iraiigadlrghaf 
d  2  i^  2)  oder  dreirnorijrer  langer  Nahalvijkul  irahyaphita,  i\  3),  die 
gedehnte  Vnrietlit  des  Aiuisvära  bezw.  Anunäbika.  Da  weticr  der 
AnusvAra  noch  der  Visarga  nach  ihren  j(Cejfebenen  Detinitionen  alä 
Trüger  der  Silbe  erscheinen  könui.m.  so  «ind  sie  hinter  den  Kon- 
sonanten anzureihen  (und  zwar  in  derUeiheuloIg"e  Anusvara-Visarg;«), 
und  danach  hat  sich  die  alphabetische  Anordnunjj  der  Worte,  in 
denen  sie  vorkommen,  zu  richten. 

8.  Kirste  .1.   runaskarna.     Mi^lan^res  de  Harlez  143—148. 

Der  Kijrennanie  Ä'««(W/iv;r«(7 'Hundsr>hr'  hat  *  {visarga  upäca- 
riia)  an  Stelle  von  Visargra,  wahrend  dieser  dort,  wo  kein  NPj:.  vor- 
liegt, eintreten  innss,  e»  alnn  dann  svnah  kariut  lautet.  tSnnaS' 
karija  ist  eigentlich  ein  Juxtapnyiruni.  das.  zn  einer  Kinheir  ge- 
worden, das  s.  wie  Btets  im  InJaut,  beilH-hlilt,  wjüirend  es  in  .sunafy 
karrta  im  Auslaut  regelrecht  zu  l,i  Avird.  fn  der  Trennuno-  der  Glieder 
bei  Eigennamen  würde,  fachen  mich  räiiini,  eine  Beleidigung  ent- 
halten t^ein. 

9.  Leumann  K.  Die  H^rkunR  der  6.  Präsensklasse  im  Indischen. 
Actes  dn  X.  Congr.  Intern.  Orieut.  H  1\  39—44. 

Vgl.  IF.  5  Anz.  lOy  und  Bibi.  iyi*ö,  I  70.  —  Nachtrag  dazu 
KZ,  ;W.  587  ff. 

10.  Speyer  J.  S.  Vedische  und  Sanskrit -Syntax.  Grundriss  der 
Indo-Ari.seiien  Phikihtgic  und  Altertuniskundo  1  6.  Strassburg 
Karl  J.  Trübner.    iKJ  S.    gr.  8^.     Einzeln  i)  M..  b.  Subskr.  4  M. 

11.  Böhtlingk  O.  Nachtrag  zn  meinem  Artikel:  Über  esha  lokah. 
BSGW.  1«%,  93-P8. 

Nachtrag  zu  BSGW.  1893,  S.  129  ff.  Behandelt  vor  allem  AV, 
XVm  4,  86—87;  Gopattiahn'iliiii.  I  2,  24.  esa  lokafy  int  stets  eine 
erKt  aus  dem  Vorhergehenden  sich  ergebende,  nie,  wie  bei  oyan% 
und  asäu  lokafy^  eine  schon  von  Haus  aus  bestimmte  Welt. 

12.  Lud^g  A.  Eine  besondere  Gebranchfiweise  den  zweiten  fu- 
tunims  im  Saiitskrt.  [Au>  Sh.  büiim.  Ges.  d.  Wiss.J  Prag  KivnAc. 
12  S.  s'*. 

13.  HegedüB  IstvAn.  Az  absolutus  esetek.  (Rfs^rlet  az  öaszehason- 
Utö  mondattan  köreböl.)     Xvelvtud.  Közlem.  24.  296-305. 

"Über  Lok.  und  Gen.  abs.  im  Skr.":  OB.  9,  4579. 

14.  Schroeder  L.  v.    Aus  dem  Kftthaka.     WZKM.  10,  1H4— 186. 
1,  vary/ih    im    NAighantuka.     Dies  Wort  (NP.  zu  van)  findet 

ch  3,  13  unter  den  Synonymen  für  'J'*lüsse'  aufgeführt;  ein  Beleg 
Iflnrür  ist  Käth.  5,  4.  4.  —  2.  (tho  rafhatfifumm.  Belegt  KÄ^h.  34,  1.  — 
8  tapamlvarJ  im  Pet. -Wörterbuch.  Ist  aus  den  Worlerbikhern  zu 
gtreichen,  da  KÄ^b.  39,  9  nur  Korrupt«?!  für  upasivarl. 

15.  ßöhtlingk  O.  Militüri.sches  San.skrit  der  Neuzeit.  BSGW.  1895, 
ä35-349. 

Verf.  giebt  in  alphabetischerOrdnungdie  San-skriiworte,  welche 
in  dem  in  Hindi  vertassten  Exerzier- Reglement  des  v^'r.stnrbenen 
Beherrschers  von  Jammu  und  Kaschmir,  des  Mahärftja  Unnlursingh, 
vorkommen,  und  am  Schluss  eine  Besprechung  der  Umschreibung 
des  t^igUschen. 
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III.  li.  Indisch. 


lii.  Hopkins   K.   \V.    The   rooi    kar,  akar.    PAOS.  17,   CLXXXJI— 
CLX.\XIV. 

VW  Wui'ze!  kar  'machen'  hat  von  Haus  aus  kfin  s  im  Anlaut; 
dies  eiHfhtMnt  tTht  in  tlfu  spHlcivn  ISürhcni  ilrs  I{V.  imit  Ausnahme 
von  zwei  KHllon  in  II— VlI),  liau]Usik'1)lioh  in  dvr  ZusnmnienM'lzung: 
mit  ptiri  und  sant .  Hhulich  wit*  djis  k  von  t-kii'  'f-trouen'  erot  nach 
dem  JCV.  auttauthl.  So  8teht  auch  .svnr  neben  raj-;  für  »Catul  wirrt 
rIs  urHpi'ünirli<-'he  Form  cn/u/  durth  das  Mfirum  •Twie^en  u.  a.  m. 
dskrti  'vfr6ini*rt*  hat  niii  (*)frMr  '  n»ach(»n'  nichts  ku  Ihun,  da  ä-kar 
nur  'machen*  oder  ' herbei hring'cn'   heisst. 

17.  Jacobi  II.    adhunä.    KZ.  31,  r>8r>  f. 

adhuna  'jet/.t'  ist  Ursprung Ihdi  ein  alUr  Inntrumental  xu 
rfrfAü«rt'\Vc^'  und  bedeuttU*»  ursprünfrlich  etwa  'untcrwi';<-s'.  Zeit- 
adverhiit  werden  in  vielen  Sprachen  metaphorisch  von  Orlsadverbien 
he.rjjeleitcl. 

IS.  Foy  \\\    ErklUrnng-  einig:er  altindischer  Oplerriife.    ZDMG.  50, 
139  f. 

Araxifi^  NSM.  eines  Part,  xun»  /r-Aorlst  der  Wurzel  .4rM  'hören', 
eigentlich  'er  (der  Gott)  fifili  hörend  sein',  dann  'es  soll  Gehür  ge- 
Hchenkt  werden'  (UV.  \  139.  1);  t  hernht  auf  diaiekti.'^chem  Kin- 
fluss.  —  iW  (VS.),  rat  aus  *r/'f  (.=  r,rdh).  vät  aus  *pnft  bedeutea 
•Gedeihen,  Heil',  va^af  auH  ^Vf^ät  3.  S^.  Inj.  Praeä.  einer  Ä-Erweiu»- 
runjr  der  Wurzel  *y/  'wühlen,  ;:ern  huhen"  oder  aus  var^at  3.  Sjr. 
Konj.  Aor.  dersellieu  Wurzel  (p  steht  dann  für  ?jt,  zu  .s^  aus  /•{!  vgl. 
die  Sahbftzjravhi-\\M*sion  der  AHoka-lnsehririen)  bedeutet  'or  (der 
Gott)  soll  (das  Opfer)  K*^rn  haben,  noll  ^juäfli^  &ein\  Ka  sind  sÄmt- 
lieh  Dialekt  Worte.  —  vausot  ist  Roittaminationstorm  von  :iraufot 
und  va^at. 

19.  Fay  K.  W.  Sonic  Epithels  oi  A-ni.     PAOS.  IG,  CLXXU-CLXXIV. 
1.  N«iräM;äüöa.     Zu   Xdrä-  v^fl.  NnpcCic   (vou    einem    ND.   -<lu), 
urspriinjiTlich  wohl  nur  ein  Beiwort  von  TTotiWujv  (aus  'Nt-TToT-i&aujv 
*e>ou  ot*  the  *ä/ä*';  *idä  'fuel').     (,Vihsa  war  i-ine  besondere  (Gottheit 
in   den  Veden;   sie   wird    mit   Hhaj^-a    und    Bha^a    mit    Püsan    ver- 
bunden;  XjirA-(;.'ihÄa    ist   von    Püsan    und    Ag:ni    ;c*'brauchl,    räüsa 
wird  daher  eine  der  KornJ^n  Affnl-I'ilsanK  »ein.     Zu  <^*ti/tttft  vgl.  1hl 
Co/i8us=  Xepttmu«  h^jHfttter  (Livius  1.  0.  6).  —  2.  Affni-MaiariQvau. 
Mtitftrn;i:an    ist    in    mäinr  it^van    abzuteilen;    icva-   i^t    identisch  mit 
trricch.  Virnri '\VaK.ser'   in  'AtaviitTTn.  MtXuviTrniüv,  A'HA///;i^i  und  I'ttitu.'V 
HonjerAüOO.    Neben  it^ca-  liegt  ät^.vit-  'Wasser"   KV.VIH  2*i,  'H  und 
in    of^catthü    i-ffMtt  :  Wz.    dftä  =  -tta  :  Wz.    da),     mäfar-    bedeutet 
'roaring',    und  mätani^-tuin-  <lur  vtäfari<;va'Van?    odf-r    mit  -?i  nach 
atharvan    usw.?)   besaj*:l  *posseHsin>i'  a  roarinjj:  water'.    —    3.  TAnü- 
nupat.     Kri   i.st    ein  Dvandva-Kompositum  'thunder   and   Hß'htnlng'*: 
UtHH  =  hit.    touiiit   (=  tonitrus   Seneca   Q.  N.  2,  56)  'Donner'  und 
näptU  für  tipäm  näpät.  —  4.  The  nuinerul  jarods.    Ajjrui.  wenn  nicht 
wirklich    von  Wzl.    aj  'leiten'   ah^^eleiUM,  war    doeh    einer    «olebon 
Volkbetyniologie  leiclit  unterworfen;  daher  seine  U\^\\\i\\i\Mi\  purühU<i 
und  prathainti-jfj.     Mit   iei/,terem   liUn;jrt  TTpiuTeüc,  Beiuamu  von  Po- 
seidon,   und   Jkirfnnu^  (Sullix    von  ycptüuus)  zusammen.     Triio  in 
Tritti  Äptyti  ^eliört  zu  'Ainpi-TpiTii,  Tpiruiv;    in  ictzt**rem  haben  wir 
eine   umgekelirte  Kedn]>likation  von  Wz.  tau  'donneni*  ge^enübei* 
!al.  toHttru-.     Doch  hchon    im   Id;;.  wurde  dieser  Name   mit  tri-tt^ 
'dritter"  assoziiert.      Ni-ben   Tritä  Hiebt  Dritei  wie  im   Anord.  nebe« 
Thridiii  ein  Tveyyi  (Beinaiut^n  Üdhins),  was  auf  id^.  Aiisbildung-en 
beruht.    [Vgl.  Abt.  I  Nr.  81.] 


III.  B,  Indisch. 
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KosikAvyäkhya  Padamaäjari.    FA.  Dftmodarn  ^B(rl.    (Fori- 
sotzun^r  bib  Adhy.  6,  Pilda  4].     Pamjit  18.  U.  1  —  12. 

^1.  MadhaviyadhAtuvrtti.   £d.  DäiuodAia.4a»tri.   [Schluss.)   Pamltt 
18,  H.  1-11. 

32.  Das  Unadigauaaütra  di>s  Hemachandra.  Mit  dorn  solbstver- 
fasblen  Koiimu'iitnr  dva  Autors.  Hrrausg:.  v.  Jnh.  Kir.ste.  Nebwl 
eiueni  Ajpendix,  enthaiteßd  dtni  Index  zu  AnekärtliasHmgrÄha, 
vonTh.  ZftfliHriae.  [=  Quellenwerke  der  ai.  Lesikoornplde.  2.  Bd.] 
Bombay  (Wien  A.  Uölder,)  ISilö.  55,  241  8.  ^r.  ö".  y,70  M. 
Utr/..  von  n.  O.  Frftuke  KLZ.  ISO«;,  Sp.  1317  If. 

^.  Kirste  J.     Über  llbinucandraN  DliiXtupatha     Acleä  du  X.  CnngT. 
Intern.  Orient.  II  1,  109-UG. 


I 


The  SafddtA  nf  Tht^  Black  Tajur  Veda,  wirb  the  ronunpntary 
of  Mädhavu  Achärya.  Kd.  l)y  Pancjir  Satya\Tata  Sänm^rainl. 
Fase.  a'J  u.  40.  Hihi.  Itid.  Nr.  S(i8  u.  »^S5.  Leipzig  Ilflnaüsowitz  ä  IM. 
25.  Tbl-  Aitareya  Brahmana  ol'  um  Hig-Vcda,  with  tho  comnM'n- 
tary  of  Sayana  AchArya.  Kdited  by  Pandit  Satyavrata  Sämasrami. 
Voi.  I.  Fase.  &;  Vol.  11,  Fase.  1-5;  Vol.  IU/Fasc.  1-5  =  Bihl. 
Ind.  Nr.  861,  Sfio  8*54,  sfi7,  b70,  871,  874»  878.  870,  881,  882.  Leipzig 
Hftrrassou'itz  jt*  1  M. 

.  Till'  Srauta  Sütra  of  Apastamba,  belon^ing:  to  thc  Black 
Vajuv  Veda,  od.  ))y  Richard  Garbe.  Vol.  III,  Fa»c.  1.  Bibl.  Ind. 
Nr.  ^73.     Lcipzi;:^  Harrassowitz  1  M. 

27.  The  PitrmedhaBUtras  of  Baudbayana,  Hiranyakeäin,  Qau- 
tama.  Edited  ^^itb  critieal  notcs  and  index  of  words  by  W.  Ca- 
land.    AKM.  X  3.     Leipzig--  Umeklmus.     XXIV.  133  S.    6  M. 

28.  Whitney  \V.  D.  On  a  reeeiil  nitempt.  I)y  Jaeobi  and  Tibik,  to 
deterniine    011    Astronomical   Kvidence    the    Date    ol"   the    ülarbest 

\  Vedic  Pf.riod  as  4000  B.  C.     Indian  Antiijuary  24.  361— 3(5i». 

Wiederabdruck  von  PAOS.  1894,  LXXXl'l— XCIV. 
28a.  Jacobi  H.    BeitrHjre  zu  unserer  Kenntnis  der  iadischca  Chrono- 
logie.    Actes  du  X.  Congr.  Intern.  Orient.  II  1,  101 — 108. 
V^-L  IF.  5  Anz.  104  i\ 
2ö.  Jacobi   H.    Nochmals   über   das   Alter  des    Veda.     ZDMG.  50, 

69—83. 
\  Ge^enThibaut  Ind.  Ant.  24,  8.^-I00  [Bibl.  1895,  Nr.  M]  und 

Oldeuber^  ZDMG.  49,  470-4HO  [Bibl.  1H95.  Nr.  37].  a)  Von  einem 
dhrufii  (Polarstern),  der  im  Hoehzcitszi'renioniell  der  Gj*hya.süti*en 
Verw<»ndunjr  findet,  konnte;  nur  2800  v.  Clir.  die  Hede  wein.  Da  er 
hn  nV.  uiicb  nicht  erw  ilhnt  wird,  ob^chon  darin  gerade  recht  reich- 
liche Angaben  über  das  Hochzeiti^zerenioniell  sich  tiudeu,  so  iyt  es 
ahrscbeiulicl».  dnss  die  r^vedische  KuUurpehode  v<^r  deui  drilteu 
orebriwtl.  Jahrtauhen^l  Iie;;t.  —  h)  Da  die  KrtlikAs  die  Scheide 
zwischen  dem  nöidlichen  und  fiüdliehen  Naksatra  bilden  und  nach 
dem  SB.  II  I.  2,  3  'niriit  aus  der  ii.stlichi'n  Richtunü"  weichen' [vfrl. 
dazu  auch  Diksliil  Itid.  Ant.  24,  245  f.  ^  Bibl.  1895,  Nr.  38],  .so  steht 
d«iiUC    legi,    dubs  sie  das  Frühlingsaeriuinox   bildeten,   aIh   dio   mit 
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KrttikAs  bpginnentlc  NaUsairiut'ilir  tu  lu(lii»D  eingeführt  ward,  d.  h, 
also  (.'u.  2500  v.  Chr.  Audi  diestT  l'unkl  weist  auf  «las  dritte  Jahr- 
tausend V.  Chr.  für  die  Brähinai)»- Periode  hin.  —  c)  Der  PhÄl^iuiia- 
VolUnond  kann  in  der  BrühmanalVriode  nicht  deshalb  den  Anlang- 
des  Jahres  gebildet  hftben.  weiJ  er  mit  dem  Frühliu'j^anfanjr  {'-(Wrtnf«) 
zufeiimineiij^e fallen  sei.  Denn  dieser  kann  nicht  auf  den  1.— i?.  Fe- 
bruar (nach  Oldenberp)  mier  7.  Februar  (nach  Thibautj  falten.  Da 
die  Ue»:fcnzeit  im  nördlichen  Indien  ^reg'en  dns  Sommersolsliz  und 
apkter  bejfinnt,  und  auf  jede  der  drei  Hauptjahreszeiton  je  vier 
Monate  knnimen,  ho  wird  man  den  rasanta  georeu  den  19.  oder 
20.  Februar  hcy^innen  lassen  müssen.  Nun  setzt  zwar  Thibaut  den 
Bejfinn  der  Ue-^enzeit  in  die  erste  Hälfte  des  Juni  (^^jele^jeutlicher 
Keyenschauer  wej»^en),  wo^ejjen  aber  Banford,  Cliuiates  and  Wentber 
nf  India  S.  210  spricht.  Thibaut  kommt  »u  seinem  Ansatz  durch 
<lie  Bemerkung:,  dass  früh  im  Oktober  die  Uej^enzeit  vorüber  sei, 
und  durch  die  falsche  Voraussetzung:,  dass  das  Ueg:entertial  auch 
wirklich  vUt  Re^^enmonale  enthalten  müsse;  aber  zum  Reirentortial 
p-ehort  noch  dt*r  Herbst  [sara<1\  Her  bis  Ende  Oktober  reicht.  Ferner 
wird  der  Winter  {hp.mnnfa)  in  dii'  beiden  rfu  :  hemnnta  und  s'mira 
treli'ill.  deren  letzterer  mich  Vüjirlibn^a  (1*2.— 15.  Jahrh.)  u.  a.  dir  Mtv 
naie  Mftji^lia  und  Phälyuna  uinlVisst;  und  da  er  den  Monat  von  Voll- 
mond zu  Vollmond  reclinel.  so  bej;innt  er  also  die  fo];rende  jHhres- 
zcil  [vfisanfa)  mit  dem  Piiäl^una-Vollmond.  Zweitausend  Jahre  früher 
würde  derselbe  also  oinen  ^ranzen  Monat  vor  den  Anlan^r  des  i'a*anfa 
g^efallen  sein.  Auch  nach  dem  Jyotisa  Vedäiipi  ist  der  erste  Früli- 
Iin<rsinonat  der  dritte  des  Jahres,  das  mit  demWintersolstiz  he;rinnt. 
Im  Anfan;r  FebrUftr  ist  noch  kein  Frühlin^r  für  den  Inder  (v;ri. 
HHnfürd  l.  c).  Da  nun  nnch  dem  Kaus.  Br.  der  PhÄlfruna-Vollmoiid 
um  den  4.  Februar  fie!,  so  ist  es  iiiimr»o-licli ,  dai^s  er  zur  Beprim- 
mun;^  des  Früldiiirrsun Inneres  ß^edietit  habe.  Es  wird  also,  als  Jahres- 
anfanjr,  das  Wintcrsolstiz  bezeichnet  haben,  was  ca.  4500  v.  Chr.  der 
Fall  war.  —  BeilJUili^  bespricht  Jacobi  die  RechnunjLr  des  Monnts 
von  Neumond  zu  Neumond  und  Vollmond  zu  Vollmond.  Diese,  ist 
volkstiniilich  und  alt.  ji'ne  ist  zwar  vedisch,  aber  eine  lheolo|i:iscli« 
Schöpfung?.  Zum  Scldusse  betont  Jacobi.  dass  die  Inder  die  Ae*tiii- 
noktialpunkte  ^rekannt  haben  müssen;  der  Aut'frangjspunkt  der  Soxiiie 
sei  zur  Zeit  <ler  Sonnenwende  drei  Wochen  lanjr  nicht  g:enan  zu 
bestimmen .  da;re^en  zur  Zeit  des  Aequinoac  jeden  Tag:  deuiliih 
veränderlich;  zudem  kannten  ja  die  Inder  deu  Aufgang  der  Ple- 
jaden  im  Oslpunkt. 

30.  Oldenberg  H.  Vedische  UutersuchuiiKen.  ZDMG.  50,  423-462. 
1.  vahni  und  Verwandtes  (S.  423—433).  vdhni  ist  ülterall  'Zug- 
tier' oder  lihnliches.  vnhatt  überall  "Gespann",  rähiiftha  =  vfthisfha^ 
und  alle  diese  Worte  sind  vitn  der  Wz.  i-nh  'vehere'  abzuleiten 
(pegen  Neisser  BB.  IH,  301  Ht'.).  —  2.  sfittfiro,  sünrin  (S.  433—443). 
sfiTtrfä  (hauptsftcbMch  von  Indra  und  der  Usas  "gebraucht,  von 
letzterer  wehren  ibn-r  Beziehung;  zur  iläkfitjO)  heissl  'Freigel)igkrit', 
ftünnrn  'freiß:ebi(f';  eij^iMitlicb  'ein  ;ruter  Mann'  (»li  -"-  nara  =.  nf). 
fiäkifinä  ist  im  HV.  stets  der  'Opferlohn*  und  bat  wohl  danach  seinen 
Namen,  dass  die  Kühe,  welche  den  Opferlohu  bildeten,  auf  der 
rechten,  südlichen  Seite  der  Vedi  aufgestellt  wurden  iS.  4:i8  A.  1).  — 
3.  väja  (S.  443—447).  Es  bezeichnet  die  Kraft  des  wettfnhrendeii 
RoRses,  die  Wettfahrt  selbst  und  vor  allem  die  Verkorpenintr  <los 
Siexe.s  in  dem  Preise  der  Wettlahri.  "Es  bleibt  in  der  Tbat  eine 
einzig^e,  überall  durchtrebende  Vorstelluti^  ühii*r.  die  der  rasclien 
erfolgreichen  Ener;rie  (vjrl.  lat.  vegeo,  gor.  trakan},  jener  Enerj^ir, 
welche  in  der  Wettfahrt  ihren  hervortretenden  Ausdruck  findet,."  — 
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\raddbä  (S.  448—450}.  Es  ißt  das  >flÄxibi;ce  Vertrauen  aul  die 
Gottheit  wie  das  (in  Gaben  eich  V>eweiflende)  Vertrauen  des  Laien 
auf  die  Priester.  —  5.  Zum  Kalendrr  und  der  Chronninfrie  drs  Veda 
(S.  460—457).  Gegen  Jiicobi  ZDMG.  50,  69-83  [v^l  Bibl.  Nr.  29], 
unter  Verteidifrun;^  Thibauts.  ai  OUienber^  bleibt  bei  »einiT  An- 
sicht, dass  ea  sich  beim  Polarstern  idhruvä)  der  redisehen  Inder 
nicht  um  einen  so  ^^^ut  wie  absolut  fenten  Stfrii  «gehandelt  hitben 
müsse;  zudem  gab  es  auch  in  der  spiLleren  Zeit  (ca.  800  v.  Chr.) 
kleinere  Sterne  g-enug,  die  di*^  Ki^enschalten  eines  Polarsterns  be- 
sa^scn.  Und  wenn  im  RV.  der  dhruva  nicht  erwilhut  wird,  so  be- 
weist das  ^'ar  nichts,  zumal  da  dtr  Kitus  mit  dein  dhruva  nach 
mehreren  Grhyasütreu  ohne  begleitende  rc  vollzof^en  wird,  b)  Die 
Angabe  des  SB.,  dass  die  KrttikAs  'nicht  aus  der  östlichen  Gebend 
weichen'»  braucht  nicht  so  verstanden  zu  werden,  dass  sie  g'enau 
im  Osten  aufgehen.  Überhaupt  sind  die  Naksatras  der  alten  Zeit 
nicht  als  Stationen  des  Sonnenlaufs  in  Betracht  ^-ekomnien  (worauf 
Jacobi  nicht  einjfej^antcen  ist);  auch  braucht  das  Aequiuox  vi»n  den 
Indern  nicht  festfrestellt  worden  zu  si-in,  st-lbst  wenn  es  leichter  alp 
die  Feststellung:  des  Solstizes  {^eHchehfn  kunnte,  was  durchaus  nicht 
der  Fall  (wegen  der  raschen  Verschiebung  der  Sonne  beim  Aequiuox). 
c)  DaSvS  der  Phalguna-Vollmond  der  AniVinjf  <les  Frühlinj^s  in  ve- 
discber  Zeit  jjewesen  ist,  ergiebt  sich  aus  dein  Hitual  der  Jjilires- 
zcitenopfer  {cätuj^masyärti)  und  dem  der  Anlegung  des  beiliii^cn 
Feuers  Kagnyädhi^yayn).  Da  die  ersteren  sich  nur  auf  die  drei 
grossen  Jahreszeiten  bezieben  können  und  sie  auf  den  Anfau;^  der- 
selben fiiden.  und  da  nun  die  Phiil^rTinilVier  in  Korrejation  mit  zwei 
andern  Ktul'ciern  steht  und  die  nächste  Feier  ein  Fest  lier  Ke;,'en- 
zeit  ist,  so  muss  jene  selbHt  uiii  Fest  di's  Frühliny:snnfangs  sein. 
Davon  können  doch  die  andern  Angaben  der  Brähuianas,  dass  der 
Phälgunavollmond  der  Mund  desJalircs  ist,  iiidn  getrennt  werden! 
Dasselbe  Jiesultat  ergiebt  sich  ans  <]('\u  At/jn/ädheya:  Der  Brahmnno 
soll  nach  MS.  !  6,  9  den  HiLus  am  Phälgunavolhnond,  dem  ftfuiäm 
tnukhttm^  vollziehen,  der  Käjanya  grinme,  der  Vaisya  saradi,  i])dcm 
die  Folge  des  Pluilgunavallnmnd  und  des  Sommers  mit  derGötier- 
folge  Agni-Indra  paralleMslert  wird:  da  nun  sonst  der  Brahmano 
mit  Agni,  Frühling,  der  IJAj:inya  mit  Indrn,  Sommer  usw.  in  Be- 
ziehung ge.setzi  wird,  so  werden  wir  auch  hier  auf  den  I'hälgxina- 
volluiond  als  einen  Frühlingsiennin  gefiihn.  Auch  die  Naturver- 
hüJtnisse  sprechen  nicht  dagegen,  da  von  einem  Anfang  des  Früh- 
lings im  Anfang  des  Februar  gesprochen  werden  kann;  der  Sta- 
tistiker, der  sich  bei  schwankenden  Grossen  durch  Bert-chnung  des 
Durchschnitts  hilft,  darf  dabei  nicht  allein  massgebend  sein;  übrigen* 
zeigt  das  Alternieren  der  CaitrI  mit  iler  Phälgmii,  dass  auch  der 
vedischen  Zeit  ein  Schwanken  des  Frühling>an längs  tiihlbar  war. 
Das  Regentertiai  wird  nicht  mit  tiem  Si>mmerso|sii'/  licgonnen  Imben^ 
sondern  cn.  2  Wochen  vor  der  eigentlichen  Kegenzeii  und  wird  die 
darauf  folgenden  '2  Wochen  tnir  uinta.sst  liahen.  Die  spilten-n  Be- 
griffe vom  vaaanlu  können  auf  Wirkungen  künstlicher  Systeme  be- 
ruhen: der  Jyotisa  V'edänga  im  besonderen  ist  an  >ich  nicht  be- 
sonders alt;  er  ist  ein  in  sich  abgeschlossenes,  sehr  verkehrtes,  aber 
sehr  konsequentes  System.  Für  die  vedisclte  Zeit  beweist  noch  den 
Anfang  des  Frühlings  mit  dem  PhaiguiiavoÜmond  ^B.  XFII  4. 1,  2  ff., 
wo  es  sich  um  den  abhtfarambha  des  Rossopiers  handelt,  der  im 
Vasanta  stattfinden  soll  und  zwar  einige  Tjige  vor  der  phnlffuni 
piiurnarnäsl.  Wie  gewagt  Jacobis  Annahmen  sind,  ergiebi  sich 
daraus,  dass  dns  Wintersolsti'z,  das  nach  einer  einzig  entscheiden- 
den Stelle   der  Bifihmanas  auf  den  Neumond  vor  dem  MäjfhavoU- 
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jiioud  I'HIU.  auf  den  J*hrtlfrunnvollinoiid,  den  rk-uiHcliea  Aiilftti^reH 
Irrinin  d*'s  Fi*ülilinf:*»r  vork'^t  wird').  —  6,  rpaiiisHd  (S.  457— 46i;). 
Ki^^i'iUHrh  '  das  vcrchrung'svollr  Sichhinfietzen',  abrr  nicht  dw 
St'hülrrs  zum  LohriT,  sondi'rri  dos  VorcliriMs  zimi  Begriffe  (vpl. 
uptt  -L  üs)\  dann  dient  der  Ausdruck  zur  Bezeichnung  der  Upunisiid- 
Litteralur,  die  auf  kurze  Kornudn  oder  "Anweisuti«fen,  in  welcher 
Form,  unier  welchem  Namen  odor  konkreten  Bilde  der  Kronmie, 
der  «ich  zur  Meditation  nicder^resetzt  hat,  mit  meinen  Gedanken  den 
höchsten,  verbor'TünHtcn  Objekten  der  Anbetung  nahen  sull"  (v»]. 
litltsa)  zurückfrehl. 

31.  Glaser  K.   Über  die  Hymnen  des  Rigvoda.    (.Sloveui^ch.)    Leiuji. 
Slov.  Mal.  1896,  lf>8— 183. 

32,  Arnold  K.  V.    Literary  epocbs  in  the  KijrvedA.    KZ.  M,  297—344. 

I.  Ri^vedft  and  Atharvaveda.  Kurzes  Hi-fcrat  über  Lnnm«n». 
UntersucbunfT  hotreffoiid  das  jün^rere  Allnr  des  AV.  j^epentilier  ileni 
RV.  in  "Xnun-lnflection  in  the  Ri«:vi'da*'  S.  BTG  ff.  —  II.  Professor 
Lani))f\ns  lests.  Laumniis  Kriterien  für  das  jüii'rere  Alter,  die  er 
auch  zur  relativen  Altersbeytimuiun^  der  einzelnen  Bücher  des  RV. 
verwandt  hat,  werden  moditiziert  und  er^tlnzt,  so  dn^h  «ich  Tolg-eudc 
er^reben;  1}  Die  Dunliorineu  auf  -au  (neben  iiltereni  -d)  vor  Kou- 
sonanten  und  am  lOnde  den  Verses;  2)  der  N!*M.  aut  -ab  (neben 
älterem  -tLsah);  3)  derNI'N.  auf -rw/*  (uehiMi  Hllerem -ü).  soweit  nirht 
beide  Formen  in  aufeinanricr  lolj^i'nden  Worten  ahweebseJn;  4i  der 
IP.  der  rt-Stamnie  auf  -aiii  (nehen  lillereni  -ehhi^);  n)  der  IS.  der  o- 
Stttmme  auf  -eua  und  der  rt-Stttinine  auf  nf/ä  (neben  «Uerem  ä)\ 
—  [I)  — 5)  bei  Prouominnlfornien  nur,  wo  korres|H)ndierende  P«are 
vorhanden  sind]  —  fi)  der  (Tebraueh  der  au;?nienlierten  Imperfekt- 
formen  (neben  unaufinienlicrten);  7)  die  Geltung  von  poNlkonsoii. 
y.  r  als  Kons,  (neben  der  Hltereii  al«  Vokale)  bei  tram,  tväm  und 
sürj/a  mit  Ableitunjren  und  Kompositen;  H)  der  Hiatus  am  Emle 
von  Worten,  die  auf  -(/  oder  -(i  endiffcn,  exel.  am  Kndp  vonVerseu 
und  vor  Zilsur.  Je  zablreicher  die  Belcfje  für  diese  H  Kriteiien  ia 
einem  Teile  derSandiltAs  sind,  desto  jfln^^er  ist  er.  Diese  Krit^niPii 
sind  aber  für  die  10  Bücher  des  RV.  als  solche  nicht  entscheidend, 
da  dieselben  nicht  •;leichwc!rti^  und  cinheirlicli  sind,  .sondern  nach 
Metrum,  Anordnun^r  mnl  Inhalt  (v*rl.  Oldenber^'-,  die  Hymnen  des 
RV.  1»,  unter  BerückHicbti;rung'  vi>n  Lanmans  Resultaten  durch 
Auweiidunj;  der  ersten  4  Krii4'rien  auf  die  einzelnen  Bücher,  approxi- 
niaiiv  in  3  Gruppen  p-eleilt  werden  können:  in  den  "Veda  of  Son^»-" 
(VIII:  I  1-30,  3Ü-50:  IX  I— 67,  HH— lU;  X  t>0-2<>;  teilweise  I  127- 
139  u.a.m.),  in  den  "Veda  ()f  Reeitalion  "(11  — VII  in  <ler  Uauptearhc; 
I  31—35,  51-57,  fJn-r>3;  IX  t;8-97;  X  1-9  u.  a  m),  in  das  "Supplr- 
lenient"  (Haiiptte.il  von  X  und  verstreute  Hymnen  in  den  tibripu 
Büchern).   Werden  auf  diese  drei  Teile  jene  8  Kriterien  nugewaudi, 


It  Wenn  ich  ilas  Resultat  dieser  Kontroverse,  wie  ich  cii  Bibl. 
1895,  S.  31  Anm.  ^jethan  habe,  zusainmenfajisen  soll,  so  mu.ss  ich 
bei  meiner  dort  jcc^lusserten  An.«dcht  beharren.  .Jacobi  ist  bezüg- 
lich der  Verle<?un;ir  des  Wintersolstizes  auf  den  Phäl^funavoUmond 
und  beKÜ^^Hch  des  dhniva  vollkommen  widerlcjtrt  vzuni  letztereu 
v;ifl.  man  auch  meine  Bemerkung"  a.  a.  O.V  Kbensoweni^  isl  e.s  ihm 
geglückt  von  neuem  zu  erwei.'ien,  «lass  die  Kfttikfttt  von  den  ludern 
selbst  als  da6  genau  im  Ostpuukt  aufgehende  Nak^lAt^a  erk:iniit 
worden  sind.  Über  das  Alter  der  Vedeuperioden  wissen 
wir  also  noch  nichts  Genaueres. 
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ersieht  bicH,  dass  il^r  erste  der  MltPRto  ximi  der  Jerzte  derjfinjjste 
III.  Supfdi'inenlM.ry  tests.  WVitcrc  l\riT(>rie!i  xur  rehuiven 
Itershcstirnmuii*^  drr  rinzeliuMi  Teile  sind:  Wnrtsidiatz  (bemessen 
ich  einer  Keilie  von  Worun,  tlit!  teils  wenig-siens  60  oder  25  mal 
id  zvrnT  üherwiepmd  oder  nur  im  UV.,  teüa  wenigstens  15  mal 
AV.  und  zwar  l'/o  *"**'  **<*  oi\  wie  im  KV.  erscheinend;  Flexion 
■messpu  in  ähnlicher  Weise  wie  der  Wortschatz);  Metrum.  Diese 
Kriterien  orj^eben  dasselbe  lie.snltat  wie  die  unter  11  ;jenanuten, 
Sie  zeigen  aber,  das  die"cc»gnate  sectioris"uud  ''hymns  in  hk.  10*, 
die  zur  5.  Gruppe  ("Veda  of  Recitation")  ^lestellt  worden  waren, 
jipftter  als  die  Familien hüchor  nind.  —  IV.  Kearranj^oinent.  Neu- 
ftrdunnj;  der  Hymnen  des  RV.  unter  drei,  schon  in  U  nn;refrebenen, 
Perioden  nach  lIl.  wobei  die  zweite  und  dritte  l*enode  in  je  zwei 
Unterahteihni^ren  zerfallen.  —  V.  Revihinn.  Nach  Zusammenstellnng" 
der  pprachliehen  Kii;"entüiitiichkeiten  jeder  Püriode  wird  auf  Grund 
derselben  eini;ren  Hymnen  oder  Verhii^ruppen  i?in  anderer  Platz  an- 
jrewicHen  und  zum  SchluHs  eiiir  Ta bellt*  des  Frozen tsatze.s  tWr 
jüngeren  Ki;rentündichUeilfn  in  den  Crru[)pen  der  beiden  ersten 
iVrioden  irep^fben.  Auch  die  erste  Periode  i!*t  in  zwei  Teile  zu 
^^len.  —  VI.  Verifieation.  Kino  Talielle.  in  iler  die  Kriterien  von 
Hp  und  HI  liir  die  rnterabteiinnpen  der  8  Perioden  und  diese  selbst 
VUch  ihrer  letzten  Feststelluiifr  in  Prozenten  an^epeben  sin<l,  lii-sst 
das  relative  Alter  der  ein/einen  Teile  erkennen:  in  der  ersten  ^^:ri^rte 
sind  danach  die  Untenibteihinjrtu  wieder  zu  streichen.  —  VH.  Index 
to  tbe  hyninus.  Tabelle  der  Uvriinen  mit  Angabe  ihrer  Perioden- 
zu;rehnritrl;eit.  —  VHI.  Sunimary. 
33-  Hopkins  C.W.    Pnvnthikatii,  1.   JAOS.  17.  23-1*3. 

Kine  kritische  Studie  üh<T  das  Alter  des  VHI.  Buches  des 
Rgveda.  Metrische  und  jirammaiische  Kr.scheiiimi^i^en  sprechen  für 
den  zeitlichen  Zusaniinenhang-  des  VIII.  Buches  mit  dem  I,,  IX.,  X. 
Selbst  dt*r  Gebrauch  alter  Formen  wie  t'isns  neben  ä.v,  ä  neben  äni  usw. 
kann  auf  eine  Nacliahniung"  zurückprelübrt  werden  (vgl  die  VAla- 
khilyahymnen).  Die  Einteilung!:  des  Volkes  in  Klassen  (3r).  16—18), 
die  KrwHhuunff  de«  mnni  (17,  M)  und  des  cakrä  Indras.  die  Aul- 
fiihrung:  ^^^  Sonne  als  Aditya  usw.  weisen  auf  ein  jiinofcres  Alter 
des  VIlL  Buches.  Vor  allem  aber  führt  sein  Vokabular  eine  Ent- 
RcJieiduno^  herbei.  Dies  wird  in  Iol;>enden  fristen  vor;reführt:  1.  Worte, 
die  nur  in  VIII  und  nirj^enils  sonst  im  RV.  erscheinen,  wovon  eine 
e-rosse  Anzahl  der  sii.'lteren  I^ilterittur  (lirAlimanas,  Epos)  ang-ehören; 
2.  Worte,  die  nur  im  VIII.  und  X..  sonst  uirj^-ends  im  RV.  erschei- 
nen; 3.  Worte,  die  nur  im  VlII.  und  I.  llnclie,  sionsi.  nir^^ends  im 
RV.  eracheinen;  4.  Worte,  die  nur  im  Vlll.,  I.  und  X.  Buche,  sonst 
nir^rend»  Im  RV.  erscheinen;  5.  Worte,  diir  nur  im  VIIl.,  K  und  IX. 
Buelie.  sonst  nirgends  im  KV.  er.'icheinen;  U.  AVorte,  die  ntir  im  VUL^ 
I.,  IX.  und  X.  Buche,  sonst  nir«rends  im  RV.  erscheinen;  7.  Worte, 
die  nur  im  VHI.  und  IX.  Buche,  sonst  nirgends  im  RV.  erscheinen; 
8.  Worte,  die  mir  im  VH!.,  IX.  und  X.  Buche,  sonst  nir^ejids  im 
UV.  erseheinen.  Danach  zei^t  das  VHI.  Buch  des  RV.  nähere  Ver- 
wandischatt  n)it  dem  I.,  IX.,  X.,  wie  auch  in  solchen  Fallen,  wo  ein 
Wort  dieser  Klasse  sporadisch  in  den  Familienbüchern  vorkommt, 
meist  die  betr.  Stellen  dieser  Bücher  juu^  sind.  Es  folyl  eine  Liste 
von  Worten,  die  de.ni  Avesla  und  RV.  gemeinsam  sind,  hier  aber 
nur  im  VHI.  und  I.,  IX.,  X.Buche  vorkommen.  Dies  sowio  die  Tbat- 
fHclie,  da.ss  das  Pfiu^^^en  nur  in  diesen  Büchern  oder  sputen  Liedern 
des  übn;i'en  RV.  und  in  dem  Avcsta  erwilbnt  wird,  verbunden  mit 
der  Geosfraphie  des  VIII.  Buches,  die  auf  vom  PnnjAb  westlich  ^e- 
It^ne  Gebiete  weist;  dass  die    h  Volker'   in  2  unter  3  Stellen  d<'s 
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VIII  Buches  «Istern  gedacht  werden;  dtiss  VIII  24,  27  der  irAniscbe 
Nnriu'  'die  »ieb*^  Ströme'  für  das  indische  Gebiet  g-ebraucht  wird, 
und  i'ini^^es  Ändere  erklftrt  sich  durch  eine  Entstehuntr  des  grössien 
Teiles  ries  VIII.  Buches  in  der  Nachbarschaft  Irans  und  zur  Zeit 
des  AveHta,  ein  weiterer  Beweis  lür  da.s  jüngere  Alter  des  VIII. 
Buches.  Auch  die  Ei^'-enntinien  erweisen  seinen  Zusaniraenhan;r  mit 
dem  I.,  IX.  und  X.  BucJi  und  der  splUeren  Litteratur,  im  Geg-en- 
satze  zu  drn  Familienbüchern. 

34.  Kerbaker  M.  11  Dio  Ag:ni  ucl  Hi>j:vcda.  At:i  dcUa  reale  ucca- 
demia  di  arclieologia,  leiiere  e  belle  arti  17  (1893— 18*»6),  Parte  I, 
No.  4.    Napoli.    XXXIX.  56  S.   4^ 

Diß  Einleituns"  (I— XXXIX)  handelt  über  die  Verwandten  Agmiß 
<Älar,  Hejihrtjstoh,  I^roinetheua,  'EcTia,  Vebta,  Vulcanus,  'Hior  oder 
I)oniir>  uinl  üter  Ag^ni  im  allj^^Mneinen;  über  die  Methode  und  die 
Anschauungen  von  Roths  und  Bergaignes  Schule;  über  kosmogo- 
nischc  Mythik  und  religriöse  Mystik  im  vedischen  Denken;  über  die 
KntwiikluniT  der  ai,  Relig:ion;  und  über  die  Verwandtschaft  in  der 
my>tischen  Auffassung  des  Opfers  in  Altindien  mit  den  alten  Ge- 
sänjrcn  der  christlichen  Liturg-ie.  Es  folgt  dann  die  tTjersetzung 
(S.  1-34)  von  1  I,  26,  f>8,  «5—69,  95,  97,  143;  II  Sä;  III  9.  10;  V  % 
II;  VI  3,  7,  9;  VII  6;   X  3,  5,  16,  51.  191.     Dazu  Noten  S.  35-56. 

35.  Weber  A.  Vodischo  Beiträge.  4.  Das  achtzehnte  Buch  der  Atbar- 
vasaijihitA.  (Fortsetzung  und  Schluss.)   SAW'B.  1S96,  253—294. 

Fortsetzung  zu  Bibl.  1895,  Nr.  52.  An  sprachlichen  N'otizon 
führe  ich  an:  sitri  ist  der  auspressende,  opfernde  Laie,  der  .vr/MPcmf 
VS.  t?67);  srtiffhit,  ursprünglich  'die  völlig  freie  Bewegung  der  aus- 
gelinuchten  Lebensgeister*,  dann,  durch  eine  volksetyniologische Be- 
ziehung zu  Wz.  svatl.  =.  pitfnani  annam  (S.  276);  Jtnün  =■  ajrtian  (lat. 
aymen)  'Trilt,  Weide,  Flur,  Erde",  wozu  jmü,  jmas  und  ayra.  sod 
die  Beziehung  von  dTpöc,  ayar^  acker  auf  Feldbau  sekundUr 
tS.  2Ö1  A.  2);  Hai*va,  lal.  nalvHtt  zu  Wz.  ttarj  lal.  serer«^  wie  vih-mi 
Wz.  r*A  virtcire  {S.  2*50);  p/is  'binden'  zu  Wz.  spas  '  deu  Blick  wo- 
rauf  lest  machen'  und  zu  Wz.  paj  ipttjaff,  pajra),  panj  ipafijara]^ 
gr.  nriTvuMi,  lat.  pant/ere  (S.  2öl);  aditi  'Ewigkeit',  von  Wz.  e/d  'spal- 
ten'  oder  'i)indeii'  \S.  284). 

36.  Lagercrantz  O.  Griechische  Etymologien:  5.  tt^vomoi  etc.:  fti. 
pänanta.    KZ.  34,  40ß— 413. 

Sucht  für  die  vedische  Wurzel  pan  d!e  Bedeutung  'eich  her 
mühen  um,  sorgen  für,  sich  befleissen,  bekümmert  sein;  erwerben; 
verehreu'  durch  Untersuchung  der  Belegstellen  im  KV.  als  möglich 
zu  erweisen. 

37.  Henry  V.    V6dica.  (2o  serie.)   Mem.  Soc.  Ling.  9,  233—252. 

5.  UV.  1  191.  Der  Exegese  dieseit  U.yTiinus  wird  ein  R^sum* 
der  verworrenen  Grundgedanken  vorausgeschickt,  aus  denen  sich 
die  Wissenschaft  der  vedischen  Beschwörer  in  bein-ff  niedem  Ov- 
g:anismen  und  ihrer  Beziehungen  zum  übrigen  Universum  zusammen- 
setzen konnte:  Gegensatz  zwischen  der  Sonne  und  den  unsichtbaren 
Wesen  (den  Schatten  der  Nacht,  den  DUmonen):  —  zu  diesen  zAhleu 
auch  die  ReptiÜen  und  Insekten,  die  entweder  nxir  selten  sichtbar 
oder  kaum  zu  fceh<*n  sind,  gegen  welche  dit  Vögel  dem  Menbcheu 
bfistehen.  und  da  die  Sonne  ein  Vogel  isl,  so  bedrUngt  sie  als  VojfUl 
alles  Unsichtbare  und  Unreine  (wozu  auch  Fielier,  Tod  usw.  ift^ 
hören);  —  wer  die  Ursache  der  Schaden  veinichlen  kann,  wird  auch 
die  Schäden  selbst  uiedergui  macheu  können,  und  so  wird  er  hcil- 
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Jlftig-  (so  die  Sonne  in  der  g^riech.  Mythologie,  im  Veda  ICudra);  — 
ie  ht'ilkrMftigen  PHanzen  werden  mit  dorn  heilkräftigen  pröttlichen 

csen  iu  Beziehung  gesetzt.  —  t5.  cUnn  ätitrani  pece.  In  RV.  IV  18, 
3:  'Dans  ma  dfetresse  je  cuisis  les  enlraille»  du  chicn,  je  ne  trou* 
ai  pas  un  Dieu  «jui  prit  pitie  de  moi;  je  vis  mon  epouse  toinbee 
defaillance,  et  alors  le  faucnn  in'apporte  la  liqueur*  sieht  Henry 
ie  auf  Unverständnis  beruhende  Weiterentwicklun^r  eines  RütMeU: 
On  cuil  !e  chien;  la  tuniee  monte;   puia  deacend  un  g-rand  oiseau 

i  apporte  de  la  liqueur;  qu'csl-ce  que  e'est?",  deswen  Lösun«^  der 
tunn  verbunden  mit  Donn<^r,  Blitz  und  Re^en  ist  (vgl.  RV.  I  164, 
43  =  AV.  IX  10,  25).  Der  Hund,  der  ;;eUocht  wird,  int  der  WabSer- 
uust,  aus  dem  sieh  die  Wolken  (der  Raueh)  entwickeln;  diese  Vor- 
elluug"  hat  »ich  aus  zwei  andern  entwickelt:  die  auffiteigende  Wolke 
t  Kaueh,  die  rollende  Wolke  ist  ein  Hund  (oder  Slier,  HV.  I  lß4, 

).  —  7.  :fdmo  nä  (RV.  V  :Jü,  2).    Der  Sinn  ist:  'puisse  SOma  mou- 

r  ,  .  .  .  comme  il  ^ravit  la  montagne!*,   i.  e.  '.  .  .  oomme  la   lune 

erge  sur  Ja  »omme.t  de  la  innniafjne'.  —  8.  <^pre.   sipva  bedeutet 

Hein»*,  der  Dual  bezeUhnet  die  beiden  Stücke  desselben.  —  9.  ja- 

anftin  (RV.  X  10.  1).     Der  Ver.s  ist   zu   übersetzen:  M'uifi.st^-je  me 

oncilier  Tamitie  de  mon  ami!    Franchissant   main  oeean  (pour  me 

joindro],  |I  daigne  le  sage  divin  procurer  un  petit-tilü  a  ßon  pere 
et  öunger  A  «e  perpetuer  eur  la  terrel' 

38.  Henry  V.    Vedica.   Melanges  de  Harloz  S.  133—137. 

1)  RV.  III  38,  2a.  inötä  ibt  in  inütd  zu  ttndern  und  der  Vers 
lu  übersetzen:  'Va  t'iutormer  des  orierines  de»  savages  divins*. 
(Gegen  W.  Foy  KZ.  34,  225.]  —  2)  RV.  III  38,  ba— b  me  ist  in  inair 
~  mah,  3.  Sg.  Injunkt.  Aor.  von  ntl  'verringern'  zu  verbessern, 
gegen  W.  Foy  KZ.  34,  232. 

39.  BloomfieldM.  On  the  'Frog-hymn',  Rig-VedaVII  103,  logether 
with  some  remarks  on  the  composition  of  the  Vedic  hymns.  PAOS. 
17,  CLXXHI-CLXXIX. 

Der  Frosch  dient  in  der  vedischen  Zeit  zur  Feuerlöschung 
und  zur  Erzeugung  von  Wasser  (vgl.  Bloomtield  I'AOS.  18W,  XXXIX 
— XLIV;  AJl'h.  11.  342  ff.),  ztir  Heilung  von  Fieber  (AV.  VH  \h\  2) 
und  wird  mit  der  jährlichen  Regenzeit  in  Verbindung  gebracht  (RV. 
VII  103).  Iiiterprelatinn  dieses  'Kro.sehhyrnnns'.  Von  einer  Satire  auf 
die  Brahmanen  kann  keine  Rede  sein,  vgl.  Hurivainsas  Vii^nuparvan 
95,  .;'3  =  .S803.  Von  den  Inritm  stdbsl  ist  so  auch  btets  dieser  Hymnus 
verstanden  worden;  imeh  von  1871  beriehlet  Hang  (Brahma  und  die 
Brahmancn  S.  12),  dass  in  Zeiten  grosser  Dürre  zwanzig  bis  drei&sig 
Brahmanen  ans  Uler  gehen  und  diesen  sowie  den  vorhergehenden 
Hymnus  (an  Parjanya!)  rezitieren.  Überhaupt  ist  zu  beachten,  dass 
die  gnisse  .Masse  der  Hymnen  Gelegenheitsdichtungen  sind  und 
das«  hei  jedem  nach  seinem  Zwecke  zu  tragen  ist. 

40.  Bauaack  Th.  Übersetzung  und  Erläuterung  von  Rigveda  X  32. 
KZ.  34.  500-56«. 

41.  Fay  E.  W.   On  Rig-Veda  X  73.     PAOS.  16,  CCXXIX-CCXXXV. 

Übersetzung  des  Hymnus.   Er  erzUhlt  hauptsiiehlieh  den  Kampf 

*Indrns  gegen  die  Dämonen  im  Sturm;    Indra  wird  unterstützt  von 
den  >laruts.   seine   Gegner  im  Anfang   sind  Ahi-Vrtra    und   dessen 


Mutii'r  1=  v'tra  und  mdtä  in  V,  1). 

42.  Votypka  B.    Rgveda  X  85.     f'eskfe  filologicke  Museum    1 , 
—428. 

"Übersetzung  und  Kommentar":  OB.  9,  4673. 
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43.  Henry  V.  Mudgola  ou  I'hymne  du  nmrtcaTi  (Aulte  dV-nig-mcs 
vi'tlit|u«i8).   JA.  y.  K^r.,  6,  5Iß— 550. 

ll.'s  ErkUtrung-  des  HvTJinus  UV.  X  102  basiert  nuf  Blooni- 
fields  Krörterung-en  ZDMO.  4Ö,  .Ml-5(in  (Bihl.  ls%,  Nr.  41).  Verf 
findet  dnrin  tiic  Schildoruno;  de»  Sturmes  unter  dein  Bild**  eines 
KaTnpIes:  Mudg*ala  als  Wng^enkflinpfer  nnd  Mud^julAni  als  Wn;j:en- 
lenkerin  ziehen  auf  einem  von  einem  Stier  t^ezofrenen  Srreitwu^'en 
)rpg:en  die  Feinde  iiu.s  un<l  erhie»ren  ihrem  Volke  reielie  Sehilize  an 
Vieh.  Mud;;alji  (=  inudgara)  int  identiHoh  mit  drugkatia  'Uneke, 
Axt'  und  fcwf«  'Hammer',  die  im  Kampfe  y:eKC.'hIeiidert  werden  (= 
iJlit/e,  die  im  Stunne  /.ncken),  also  eine  IVrsonitikatinu  Indras.  Ihm 
ist  MudgalAni  zur  Seite  ;restellt;  heide  (lind  sohliessHch  zu  Variatio- 
nen IndrÄs-Parjanya^  und  Judrasenäs  fjeworden,  Mudp-ala  i-st  aber 
auch  «-leich  dem  Stier,  der  den  Wa^en  zieht  und  mitten  im  Laufe 
\iriniert  (=  Wolke,  die  rejrnet),  "puisf|ue  !e  taureau  et  le  Dien  ne 
fönt  i^u'iin,  ([Ue  soux'ent^  et  mf*me  toujours,  Imlrn  ou  Parjanyii,  le 
genie  de  J'orrtfjre  enfin,  est  un  taureau  mug'issanc,  i»t  rjue  sa  nature 
nnimale  appnraft  eonstnmment,  non  seuleiiient  dans  le  nom  qu'on 
lui  dnntie,  mnis  dnns  JeH  attributs  dont  oii  le  derore ".  Frauke 
AVZKiM.  K.  337—343  (Üibl.  IHln'),  Nr.  54)  ist  noch  nielit  berückstehtigt. 

44.  Henry  V.  Cruelle  enij^mo  (KV.  I  IM,  36  =  AV.  IX  10,  17). 
Aeies  du  X.  Congr.  Intern.  Orient.     11  1,  43— ÖO. 

45.  Oertel  If.  Dn  the  le^jend  of  India's  visit  lo  MedhAtithi,  S^yaua 
OD  RV.  I  51.  1.    PAOS.  16,  CCXL  f 

Sftyana  erwfthnt  öfters  den  Besueb  Indras  bei  Medbfttttlit  in 
der  Form  eines  Widders,  am  auslührlichstt'u  zu  RV.  I  51.  1.  wo  «r 
eine  Fonn  der  Lei^^entit-  zitiert,  die  zur  Zeit  der  Brühmana-i  im  IJm- 
Inuf  war  (v;;^!  JB.  II  TD),  die  er  im  be(*ondern  aber  aus  dem  äül- 
yAyann-bräbmniin  schöplte.  Oas  letztere  war  ein  Sämiiveda  hräh- 
mana  nnd  hin«:  mit  TMR.  und  JB.  en;:i' zusammen;  aus  ihm  Hebnpn<* 
z.  B.  Snyana  zu  I  5t,  13,  wo  der  Wortlaut  mit  JB.  II  70  überoiii- 
stimmi. 

46.  Bloomfield  M.  The  meaning- of  tbe  Compound  atiuuiuiiHjtrnnah, 
ihe  ancienl  nanii' of  the  Courth  Veda.  PAOS.  IT,  CI-XXX— Cl-XXXU. 

Die  beiden  Glieder  des  Konniositumr*  erscheinen  ziemlich 
hituti;?  iretrennt,  doch  in  mehr  oder  weniger  en>>rr  Verbindung. 
Das  zei^ti  days  jedes  von  beiden  br.stimmte  Kiemente  des  AV.  be 
zeichnet.  "Tho  term  atharvan  i-elers  lo  the  aubpiciou*  praetise-s  of 
the  Veda,  the  hhe^ajäni  (AV.  VI  6.  18),  those  parts  of  the  VedÄ 
whicil  are  reeo^'-uized  by  the  Aiharvaii  ritual  and  the  orthodox  Brah- 
manical  writin;»:«  as  ^ärUa  'boly'.  and  pätt^fikfi  'cnnferrinjr  prosp«- 
rity";  the  term  aüt/iratt  referH  to  the  buhlile  soreory  practiee»*  of 
the  Veda,  tfie  ytitu  ((jit.  Br.  X  ö,  2,  lU)  or  ahhirOni  which  is  icrrible 
iffhoi'ti]".  Die  Atharvan  und  Aii^iras  haben  hIh  Feneipriosier.  im 
(it'yetisat'/e  zu  den  Suma]>riefetern,  die  hiUi?<(licben  um  das  Feuer 
kOTiZi'nlrierten  Riten  p^eleitet.  Die  Verbindung  der  Aii^ira.s  mit 
(/hora,  abhiciirn  Hndet  sicti  ohne  Hinlilick  auf  den  AV.  in  RV.  X 
ms,  10,  und  in  der  Bezeichnung  B{'baApari.s,  der  Gottheit  der  Hexe* 
reien,  als  i'wgirasa^  als  aiif/irastim  sre^ifhalt.  Die  Verbindung  d« 
Atbarvans  mit  sönta,  hfie^faia  hat  t»icb  dann  vielleicht  tiurch  (tetp*!)- 
überstellung-  der  Angiras  neUunUHr  euLwick«U. 

47.  Griffith  R.  T.  H.  The  bymns  of  the  At'mrva  Veda  transUted 
with  a  populär  commeniary.  Vol.  U  bi^  S.  301.  P.iu<lit  IH,  H. 
1-12. 
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W         Forteetzuug    von   öibl.  lS9f»,   Nr.  59.     Die  Cbertietzune:   g4*ht 
jeUt  bis  XIX  47,  10. 

47a.  Henry  V,    Athan'a-VrdA.     Lea  Livres  X,  XI  et  XII,  tradiiits 
i'l  conmieutcK.    Paris  Maisoiiiieuve.    XIII,  205  S.    8**. 
Rez.  H.  Oldenber^  IF.  i>  Anx.  178-185. 

48.  Weber  A.     VediHche  BoitrU;rf.    5.  Eiu  indischer  Zaubersprneh. 
SAWB.  18%,  HKl— 684. 

Behandelt  AV.  V  13,  10—11.  Der  zwelto  Spruch  ist  nur  eine 
ErklAruii^  de^  ersten,  indem  für  tübuvam  (in  diesem)  iasiuvam  liu 
jenem)  eintritt,  tastuvain  ist  zu  einer  Wurzel  ntu  [neben  stubh, 
vgl.  shtkäj  stupa,  ginpa)  'still  .stehen  machen'  eine  retlupMzierte  Bil- 
dung- ttnit  rt  in  der  liedupükntionstiilbe  durch  Analope);  die  Wurzel 
gehört  zu  WAä,  xfhinu  sfhüra  (zur  Bedeutung  ' Stier '  ^= /««r»«,  xau- 
pAc,  av.  gtaora  vgl.  sihfann  'einspHnniger.  nur  mit  einem  Siier  be- 
spannter Wagen ')  und  sttinian.,  sti,  sti/ai,  stambh.  täbttvam  aber 
steht  an  Stelle  eines  illteren  täthuvam  [b  sah  in  alleren  Formen  der 
Devaniignri  Schril't  wie/A  aus),  der  prakritisehen  Form  von  tatttuvain^ 
und  ist  mit  i!cm  polynesisoh-australisi-lien  Worte  tnbil  'sacred,  for- 
bidden',  identisch.  Die  Vers*',  dir  an  ein  Mitlei  gegen  Sclii;ingcn- 
gilt  gericlilet  sind,  sind  zu  übersetzen:  '(Bist  du)  Imnnvnd?  odrr 
nicht  bannend?  nein  liirwnhr,  du  bist  bannend.  Durch  Hannen 
{deine  bannende  Kraft)  bist  du  bannend.'  fVgl.  IV-htbchrilt  für  A. 
Bastian  /u  seinem  70.  Geburthtage  2(i.  Juni  IKlHi.     S.  liGl— 36G.] 

49.  Weber  A.     Nachtrag    zu   Vedischi^   Beitrage  5.     SAWB.  IHW, 
873-875. 

Der  letzte  Pftda  von  AV.  V  IH,  10.  den  W.  verlesen  halte,  ist 
zu  übersetzen:  'Durch  das  tübuva  ist  ilas  (lift  krartlos';  der  zweite 
PAda  ist  nicht  als  ein  Satz  zu  lassen:  *I>u  bist  keineslnlls  tübitvam', 
denn  dann  müsste  der  Vers  eine  Anrede  an  i^in  falsches  Millel  sein, 
WAS  am  Schlus,sc  von  Zauberliedern  nie  der  Fall.  Nach  Jaeobi  wUre 
täbuva  auf  Taniulisch  faru,  Teluga  fava  'a  place  to  rest  «t '  zu- 
rückzuführen; vielleirht  ist  aber  das  Umgekehrte  derFnII.  tak$aka 
(Wurzel  iak,  tank  'eilen'),  {Ei-)dtchse  gehört  zu  einer  Gruppe  von 
Desiderattvbildnngen  im  Idg.»  die  durch  einfachen  Antritt  von  .v 
an  kon.sonantiscb  auülnutende  Wurzeln  gebildet  sind:  vgl.  ak^a  zu 
ak  'krümmen',  nksttn  zu  nk^  'conspergere'  u.  s.  w. 

50.  Schroeder  L.  v.     Zwei   neuerworbene   Handschriften   der  k.  k. 
Hofldbliothek   in  Wien   mit  Fragmenten   des  KAv^^iI^«'     tMit  zwei 

r afein).  SWAW.  1896,  Nr.  XI.  38  S. 
Die  eine  der  Hs.  W,,  aus  neun  gesondert  paginierten  Manu- 
skripten bestehend,  ist  i'in  sogenanntes  Hcaka  mit  vielen  Stücken 
aus  dem  Kärhaka,  KV.,  Brälmuina  und  einem  verlorenen  Katha- 
Brfthmana;  ilas  AkzentujitionssvHtem  ist  das.selbe  wie  im  Kodex 
Stein  uiid  Berliner  Manuskr  Or.  Fol.  1412,  d.  h.  der  üdätta  wird 
durch  einen  sciikrechleu  Strich  darunter,  der  sekundäre  Svariia 
durch  einen  Punkt  darunter,  der  priniHre  oder  eciite  Svarita  vor 
betonter  Silbe  dnrch  einen  Haken,  respektive  ein  kleines  Dach  da- 
runter, vor  unbetonter  Silbe  verschieden,  und  zwar  in  diesem  Ma- 
nuskript promiskne  hezeielmct.  Das  zweite  Manuskript  Wj  enthftlt 
Prayogas.  die  zum  Grhyaritua)  der  Käthakiis  geboren;  sie  sind  zu- 
meist nicht  akzenluierf,  doch  einige  Stücke  des  K»Hliaka.  sowie 
ganze  Lieder  und  Verse  des  RV.  zeigen  dies  alte  Akzentsysiem  der 
Kaiba-Schule,  mit  der  Modilikation,  daas  hier  der  primllre  od»'r  echte 
Svarita  vor  unbetonter  Silbe  ein  neues  Zeichen  erhttk. 
L    AnMiger  vni  S.  11 
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51.  Maodonald  K.  S.  The  ßvAhmanae  of  thc  Vedas.  Ind.  Ev.  ßev. 
22,  82-111. 

52.  Oertel  H.  On  Klemiu'e  edition  of  the$udviii<;abräbmana.  PAOS. 
16,  CCXM  f. 

Kurze  Bemerkungen  zum  Tost  und  zur  rbersetzung*  de*  I. 
PrapÄ^lmka  von  Kleiuin  (Das  SadviiiK^abrähniana.  Mit  Proben  an» 
SAvaiiÄs  Komuientar  liebst  einer  Übersetzung-.  PrapAthaka  I.  Gli- 
terftloh  ixy4j. 

53.  Oertel  H.  Emendntions  to  the  Jätniinlya-Upanisad-BrAhiiiann, 
»ent  in  part  by  BrthtÜng'k  and  in  part  by  Roth,  to  the  Kditor. 
PAOS.  16.  CCXLü  f. 

54.  Oertel.  Contributions  t'rom  the  jAiminlya  Hrähinaiia  to  the  Üi- 
gtory  of  the  Bnlhmaua  Literature.   Jourii.  Am.  Or.  Soc.  18,  15—48. 

First  Series:  Parallel  passaiyes  from  the  JAiniiniya  BrÄhmam 
to  fraf^ments  of  the  rÄtyäyana  Brilhmana.  I.  An  üi>anishad  of  ihf 
CAJvrivanius.  —  II.  Indra  eures  ApAlA.  —  III.  Indra,  Kutsa,  an»i 
Luv'a.*  —  IV.  TIu'  trirälra  and  RV.  VII  33,  7.  —  V.  The  subrah- 
manvÄ.  —  VI.  Tarantn,  Purumidha,  and  RV.  IX  58.  —  VII.  On  ihe 
A^nihotm.  —  VIII.  King:  AsauiAti,  the  GaupAyanas,  aud  Kilfttu  and 
Äkuli.  —  IX.  Derivation  of  the  term  abhlvarta.  —  XI.  Minor  Cor- 
renpondences. 

55.  Blocfa  Th.  Über  das  Grbya-  und  Dhnrma.sü(ra  der  Vaikbfln««!. 
tHabilitations.schritt.l    Leipzig  <».  Harrassuwilz.   40  S.  H".  1,60  M. 

56.  BOhtUngk  <».  Kritische  Bemerkungen  zu  PAraskara's  Gflijasülra 
BSGW.  l«iM>,  1-18. 

Zu  Stenzlers  Ausgabe  in  den  AKM.  VI  3  aud  Oldcnber^ 
Übersetzung  in  SBE.  29, 


r>7.  Franke  R.  Otto.    Das  Wirken   de-s  Be<jueraUchkeitsprinzip»  m 
der  PAÜ-Sprache.    KZ.  3k  413-437. 

Durch  das  Wirken  des  BequemHcbkeitsprinssips  (das  in  der 
Denk-  und  S])rcclitauliieit  des  Bauern  und  der  GemesseDheit  de« 
Krie-jers  seinen  Ursprung  hat)  lassen  »ich  die  Grundzüg'e  der  Päli- 
Laut-  und  FormenlelnT!  fast  allein  erklären.  So  die  Vokalübc-r^Höge, 
•assiniilationen  und  MÜs^imilntionen;  das  Gesetz  der  Bcibehalinne 
der  Si]ben<juantitHt;  Abfall  und  Ausfall,  Vorschlag;,  Anaptyxi»  unä 
Sutfit^ierun^  von  Vokalen;  ;fewiöse  KonRnnanlenliber^Anj^e  wie  fr> 
sctzuntf  von  Tenui.s  durch  Media  und  uni^ekelirl;  Metathesfs;  Kmi- 
BonantcngTUppcnAssimilation  und -Verschmelzung  (die  von  der  Ahsi- 
niiliUion  zu  trennen,  va^l.  z.  B.  rijyVJ  =  skr.  rhiyä)\  Vereinfaehuug 
des  Formensehalzes  verbunden  mit  Analogiebildunjr;  Inkon.sc^ucia 
und  Inkon^rruenz  im  Gebrauch  des  «rrammatischen  Geschlechts  (z.B. 
aynift  für  eym»,  vgl.  aus  dem  Dialekt  von  Magadha  .se  NSM.  ^^  «i. 
sa,  als  Neutrnlforni  und  Adv.  'nun,  aber*  gebraucht,  wozu  uucli 
PAIi  Heyynthä^  ein  Magadhismus);  Inkongruenz  im  NumtM^i-s,  nament- 
lich zwischen  Attribut  und  Substantiv  oder  Verb  und  Stibjekl; 
ßtammwechsel;  Weglassung  der  Deklinationsendnngen;  Austamrh 
zwi.ichen  der  nominalen  und  pronominalen  Flexion;  Krseizung  flor 
Kasu.sendungen  durch  Hilfsworte;  Kasusverwechslungen;  die  Vor- 
liebe für  a-Slämme  in  Deklination  (Überführung  in  die  a-Flcxion. 
Koniposition  von  Nicht-w-StAmmeii  mit  rt-StUnmien  allgemeinster  \\m 
nichtiger  Bedeutung,   Anfügung  des  bedeutungslosen  Suffixe«  ka^ 
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»Stellung  der  Glieder  eines  Kompositums,  das  sonst  nicht  auf  -a 
auslauten  würdei  und  Konjugation  iL'herführung'  in  die  rt-KIas^e, 
Erweiterung:  durch  -ya-,  Verwendung  *ies  Kaubativs  in  der  Bedeu- 
tung: des  Priinitivums  und  des  medialen  Partizips  auf  -vinna'  aU 
AktiTum,  obwohl  sonst  das  Medium  sehr  ein(feschrJinkt  ist,  Verwen- 
dung^ de»  PPP.  auf  -hl  und  -ym,  statt  des  verlium  linitum  und  zwar 
selbst  bei  transitiven  Verben  in  aktiver  Bedeutnns*).  Dnhei  Bespre- 
chung: von  Mans.  XII  5,  SliÄhb.  XHI  8,  KhAl«I  XIl  31,  Oirnar  HI  6 
jß.  432  f.),  akaarnätena  (.sie!)  Dhauli  Sep.  I  9,  Jauj;.  Rcp.  I  4  f.  u.  a.  m. 

■B.  Franke  R.  0.    Die  Sucht  nach  a-SUmmen  im  PAIi.    BB.  32   S. 
■^202-2->2. 

H  Weitere  Ausführungen  vnn  KZ.  34,  4'2H  ff.  (vpl.  Bibl.  Nr.  57|, 

'  Vobei  aueh  vii-le  Notizen  aus   NGGW.  18%,  5^8— f)40  fRibl.  Nr.  &2] 
und  WZKM.  9,  .^33-3nO  [Bibl.  Nr,  63]  wiederholt  wi^rrlen. 

59.  Gilmore  D.  C.    A  brief  vocabulary  t.^  the  PAli  text  uf  JAtalias 
I  — XL.     Hnn^-oon.    64  S.  8^     Leipzij.^  Harrassowitz  2.50  M. 

60.  Andersen  D.     Pftli-Miscellanea.    Nord.  Tidsnkr.  f.  Filol.  3.  R.,  5 
ClötMJ),  bO—:y2, 

Inhalt:  I.  Kälnkanm.  Cber  die  Bedeutuii^r  und  den  Gebrauch 
dieses  Worts  al^  noni.  propr.  und  jippellaliium  in  den  Ji\takas.  — 
II.  Sanikaw.  Die  Bedeutun;?  'quiekK  '  (Chlldfrs  IHot.  of  ihe  Päli 
lAn;j:.)  kommt  nie  vor.  Die  Bedeutungen:  Innjcwani,  vorsicliti;?,  g:e- 
Hnde,  Jln;^stlich,  jrenau  u.  dg^l.  pfben  deutlifh  au.s  zahlreichem  Stellen 
hervor.  Die  betreffende  Stelle  in  Abliidhiiiutpp.  1153  nlghei  nanikaui 
^quiekly)  ist  also  (wie  sdion  von  Trenkner  nn^enonimen)  folgeuder- 
massen  zu  verstehen:  alt/he:  ia)safiikiit/i. 

451.  Bühler  G  AAoka'a  rock  edicts  according:  to  the  Girnar,  Shftli- 
bAzgarhi.  Khi'tlsl  and  Mausehra  Versions.  l^^p.  Ind.  2.  447—472. 
Mit  Übersetzung  der  SilbbAzgarhi-Vprsion  und  Faksimiles. 
€2.  Franke  R.  V».  Zu  Ai;oka's  Felsen-Edikten.  NGGW.  1S95.  5-28-540. 
Bespricht  die  Genitivenduu^  -eftn  In  kftläijfna  Girnar-Kd.  V  1, 
die  sich  aus  -asya  erklärt,  v;^l.  me.itati  fius  main/nfi,  wo  ü  auf  For- 
nienauscrleichunor  beruht,  eine  Erscheinung",  die  durch  Beispiele  be- 
lebt wird,  ferner  die  Wurzel  dekkh  neben  tiakkh.  die  sich  ans  dem 
«kr.  Fut.  (Iraksyati  entwickelt  Imt  (das  Fut.  zeigt  auch  sonst  jre- 
lejrentlich  die  priisentische  Bedeuttmg,  die  sich  bid  Fut.  einii»:er  be- 
etininiter  V^erba  als  das  Gewöhnliche  festgesetzt  hat),  gheftp  aus 
fffbhynte,  an-npovtccheyya  zu  vecrftdfi  aus  varnyati,  wozu  auch 
parecchnfi  'geben'.  Dann  wird  hhutftmnyesu  Girtiar  V  5  naw.  b«^- 
»prochen,  d.TS  in  bhatum-ayenu  nn^y-nlnsen  ist  {hhnia  ^=bhrtn  und 
^yct  ^  öryas  und  bedfutci:  'iDii*  DhainmaniahAmiilä  sollen  sirli 
kümmern)  um  I>if  ner  und  Hi'rn-ii ';  in  i.st  Hiatustilp'r.  iiaytrsn 
Girnar  VIII  I  ist  blosse  Sundhifonn  von  aynsu.  yj:\.  iirrn  lür  yeni 
für  eva.  In  Girnnr  XI  4  stcdil  äradhfi  liir  ännl^iko  'gcwonm^n  Iim- 
hend*  (für  die  aktiv«  Beilcutuny:  dfs  PPP.  werden  widt-'ie  tieispiele 
gegt^biMil,  ktiru  viidlnicht  tiir  knro  (XS  zu  kara  'machend');  das  i 
in  f/oA-v/rrtÄrt  ist  der  Prononiinalstamm  i-  und  nicht  nus  iha  kontr.i- 
hiert.  tariaafinthn  Sfthbäzg.  XII  4,  tadä  amnathn  Khäls!  XU  32  statt 
tadnmiuithCiG'xTWJiv  XII  r<,  tndanatham  Mans.  XU  4  "davon  ahweichend' 
erklärt  sich,  wenn  wir  in  tadn  einen  Abi.  zu  einem  durch  a  er- 
weiterten tad  'das'  sehen.  SAhb.  XIII  2  heisst  es:  *we.nn  man  ein 
unerobertes  Land  erobert*;  vijinaman\i]  resp.  -e  ist  Lok.  absol.  mask. 
und  avijitam  Akk.  dazu;  nasti  ca  ekataraspi  pi  pro^aindoftpi  na 
nama  prasado   ist  zu  übersetzen:   'es  kommt   uicht  vor,    dasä  die 
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Leute  nicht  irgend  einer  Sf.kte  anhangen*.  Ohimli  Sep.  1  2  f.  und 
II  II".  ist  zti  ühorsetKcn:  'Wiis  immer  ich  (als  recht)  erkenne,  iIäh 
wünachc  ich  durch  die  Thal  auBzuluhrcn  und  praktisch  anzugrei- 
fen *;  kimti  =  'damit,  dn.ss',  wie  ktitfiam  Delhi  Sivalik  VII  1, 12.  I>h. 
Sep.  I  4  f.  und  Jnug.  Sep.  I  3  ist  zu  üheryeizen:  'Wie  ich  in  be- 
trelT  meiner  Kinder  den  Wunsch  he^e,  daü£  (ihnen)  alle«  Gute  und 
Glück  für  diese  und  für  jene  Welt  zu  Teil  werde,  so  hege  ioli  den- 
selben Wunsch  auch  für  alle  Menschen'.  Es  foltct  eine  Besprechung 
von  DU.  Hep.  I  10  (Jau^.  I  8);  saifipafipajainine  ist  ein  nach  der 
pronom.  Deklination  tiektierter  NPM.  In  der  SahbAzg.  und  Mans. 
Version  ist  intervnk.  «;/ zu  .v  geworden,  wie  «v  zu  «h,  n.  h.  boidorlei 
Lnuiwnndel  stellt  eine  durch  den  Be(|uemliehkcitstrieb  veranhisste 
Vcrrichmelznnf»"  zweier  Konsonauton  zu  einem  einheitlichen  Konso- 
uautcn  dar,  dessen  Artikululinnsstclle  in  der  Mittv  zwifscbeii  tlrr- 
jenipni  der  beiden  urs]uün^'"ljchen  Kons,  lie^t.  s  im  i^^hb.-  und 
Maus. -Dialekt  wurde  also  hinler  der  Ansatxstclle  der  Zerebrale  y:e- 
bildet  und  lautete  wie  ch  in  ich  [v^l.  Bühler  WZKM.  9,  55,  wonach 
das  KhHrostlii-Schriftzeichrn  x  dem  persoaramKischen  Cheth  ent- 
lehnt ist).  Ebenso  ist  vielleicht  sv  und  »vi  zu  pf  und  /'  geworden, 
deren  Zeichen Biihler  als  Abliest;  vgl.  KhälsiXIII  Shijetnphä^etagmiit. 
In  der  Khälsl-Version  tritt  §  für  *  namentlich  im  GSM.  auf,  wo  e» 
auf  My  beruhen  kann. 

63.  Franke  K.Otto.  Zu  Avoka'eSäulen-Edicten,  WZKM.  9,  333-300. 
Die  aktive  Verwendung  des  Passivums  von  ann-^-vi—dhä 
'nachahmen,  Ix-folgen'  in  den  Äsoka-Inschriften,  die  auch  im  spAtem 
Sanskrit  vorliegt,  steht  auf  gleicher  Stufe  mit  parallelen  Erschei- 
nungen des  Pftli,  die  sich  aus  dem  durchgehenden  Streben  nach  a- 
Siämmen  erkiHren  lassen;  v^-l.  auch  schon  a1.  viriyate  "stiM'hen'.  — 
Das  e  von  vidhenam  'Befehl'  .Sühbazg.  Xfll  10  erklart  Bich  dadurch, 
das»  im  Pftli  von  einer  grossen  Anzahl  ü-Wurzehi  die  i-Erweiterun? 
erhalten  ist  Cso  zu  tihäy  sihä,  pä  'trinken*  usw.).  Teils  diente  die^ 
selbe  zur  Überführung  der  ü-Verba  in  die  thematische  Flexion 
(vgl.  pi'ijpirni  u.  Hhnl.),  teils  verschmolz  äi  zu  e  (vgl.  d«wi.  tiesi,  tteti» 
demat  detha,  denti  u.hw.).  Formen  wie  nett,  bhofi  scheinen  äu  üttest 
nicht  aus  nayati^  bhavati  kontrahiert,  sondern  alte  untherantjsche 
Bildungen  zu  sein.  —  Das  Delhi  Siv.  10,  Dhauli  Srp.  I  1«  f.,  II  11 
(=:  Jaug.  Sep.  U  IH)  und  sonst  belegte  Verbum  cnghati  (neben  xag- 
tthasi  Sutta  NipAtA  Nr.  46,  Str.  11)  ist  eine  Futurbildung  von  einem 
Verbum  cak  (=  ai.  jiak)  'können',  f/h  ist  für  {k)kh  eingetreten,  wie 
jh  für  ch  z.  B,  in  Päli  jhäyati  =  ai.  k^(t.  cayhati  braucht  nichl 
mehr  Futurbedeutung  zu  haben,  da  im  Pilli-Prükrit  mehrere  Futura 
zu  Pritsentieu  geworden  sind  [vgl.  Bibl.  Nr.  62],  was  auch  auf  dem 
Streben  nach  «-Formen  beruht;  vgl.  noch  PJtli  acchnti  von  ti*  «itaea* 
und  an  'sein'.  —  ajakänOni  Edikt  V,  Lauriva  Arariij  5  und  Launvn 
Navandgarh  6  ist  ein  durch  das  Suttix  ■uni  i^  -önh  gebildetes  Fe- 
mininum zu  einem  durch  das  Sufhx  -unn  erweiterten  ajaka.  —  Im 
Anfang  des  VI.  Ediktes  ist  se  tavi  apaha(d  tarn  tarn  dhammavadhi 
päpovd  zu  über.'^etzen:  'Dieses  (das  Volk)  möge  also,  ohne  sie  ^Hic 
Edikte)  zu  verletzen,  in  dieser  und  jener  Hinsieht  Wachstiun  in  der 
Gesetzeserfüllung  erlangen.'  —  Dem  in  den  Asokainschriften  be- 
legteu  upaka^  upaya,  opaka,  opaga,  opaija  'geeignet  für*  entsprichl 
im  literarischen  Pali  üpakUy  iipaya,  irpika,  vpiya.  Die  Gruudlorm 
ist  entweder  upaka,  ein  adjekti  viertes  upn.  oder  upayn  'hinzugt^licnd, 
sich  anschliessend*.  Im  ersteren  Falle  ist  teilweise  k  durch  g,  im 
letzteren  tungekebrt  y  durch  k  ersetzt,  was  durchaus  keine  seltene 
Erscheinung,  opaktt  usw.  steht  neben  upaka  wie  Pftli  poräna  neben 
put\tna\  fipnka  usw.  findet  .sich  nur  nach  elidiertem  Vokal  in  Kom- 
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»osition  und  Imt  w  durch  Ersatzdohnuno:.  —  In  viyäpai^ne  Delhi 
Sivnlik  VII  2.  4  u.  sonst,  Dhauli  V  24,  L^5  lic^^t  ein  NPM.  -(/.te  =■  i\\. 
•ösas  voT.  Wenn  an  den  ent.sprecli«mien  Slcllüu  d«r  Girnnr-,  Khälsl-, 
Mans.- und  Sähl).-VerKioneu  te  für  *e  wintri»,  so  )>uruht  dies  darauf, 
"diiÄ»  die  Steinmet/^en  diese  Endung  -äae  nicht  verstanden  und  für 

Ins  »ff,  von  dessen  demonstrativer  Natur  sie  eintj,  wenn  auch  nicht 
[Vollkommen   genüjjende  Kenntnis   besassen,    den   wirklichen  Plural 

les  Demonstrativums  substituierten,  weil  dieser  in  den  Zusammen< 
tlian^-  pnsste". 

L6vi   S.    Noti^s  sur  diverses  inscriptions   de   Piyadasi.    JA.  % 
«er,  7,  460-485. 

Handelt  !)  über  die  Asokainschriften  von  Sahasram,  RüpnAth, 
iiriVt  nnd  Siddapura  (Mysore),  und  2)  Über  den  Läghuloväda  des 
iokaedikts  von  Bhabru,  der  am  austührlichsten  in  der  chinesischen 
Vrsion  des  Madhyama-ägatna  vorliegrt  und  als  Lo-vun  kin;^,  Ra- 
lula  sütra  bezeichnet  wird,  auf  dessen  Quelle  (die  nordhuddhislischen 
räthAs)  auch  der  Ambalatthikä-rilhulovAdu  im  Majjhium-nikäya  zu- 
üekpeht. 

Neumann  K.  K.  Das  Gleichnis  von  Küpnjith,  WZKÄI,  10,  101  f. 
Zeilt^  5  ist  zu  lesen  und  zu  übersetzen:  Etina  tvi  vauajanen<i 
yftvntnka  tu  pnka  ahäh,  Havarnvivase  tnv  äyati  'so  oft  aher  auch 
mit  dieser  Würze  Nahrung  gekocht  wird.  Jedesmal  hat  man  seine 
Jielic  Freude  daran'.  Zum  Gleichnis  vgl.  MaJjhitnanikÄyn  Vnl.  I 
"^114  undAnangitiiasuttam  [).  31  des  Trenckner'schen  Textes  und  p. 
45  der  Übersetzunji:  des  Verf. 

€6.  Bendall  C.     On  Pali  inscriptions  from  Magadha  (Behar).    Actes 
I    du  X-  Congr.  Intern.  Orieut.     II  1,  151-156,  mit  1  T. 
■  Vgl.  IF.  5  Anz.  102. 


€7.  Piachel  K.    Der  Akzent  des  PrAkrit.     KZ.  34,  56H-576. 

Gegen  Jacobi  ZDMG.  47,  574  ff*,,  der  in  mittelindisi-hen  Syn- 
kopen, Dehnungen  usw.  die  einstige  Wirkung  des  heutigen  Sanskrit- 
akzentes nachzuweisen  gesucht  hat.  Die  Lautveränderungen  des 
poetischen  PrAkrit  und  der  JaintL-MÄhilräs^rl  weisen  aber  vielmehr 
Äuf  den  alten  vedischen  Akzent  hin,   der  also  ein  exspirittorischer 

feworden  oder  überhaupt  immer  goweHen  ist.  Lag  der  Akzent  auf 
er  ersten  oder  letzten  Silbe,  so  konntu  langer  unbetonter  Vokal 
{rekürzt  werden.  Vortoniges  a  und  nachtoniges  ä  werden  zu  i, 
Usw.  —  Die  Prosnfllaiekte  kenneu  die  erwähnten  (resetze  nur  zum 
kleinen  Teil.  Auch  die  MahArftstrl  hat  z.  T.  zwei  Formen  neben- 
einander, von  denen  die  eine  den  alten  vedischen,  die  andre  den 
modernen  Sanskritakzent  voraussetzt.  Weitere  dialektische  Verschie- 
denhi'itcn  sind  auch   zu  lu-merken. 

€8.  Zachariae  Th.  Pakril  raai'ta  und  Ven^-andtes.  NGGW.  1896, 
265-271. 

"Zur  Sanskritwurzel  mtxrd'^  ins  Skr.  eingedrungen  in  der  Form 
mtla"  OB.   lü,  144*3, 

<»9  Grierson  G.  A.  The  geographical  disiribution  and  mutual  aflS- 
nities  of  the  Indo-Aryan  vernaculars.  Calcutta  Review  101,  258 
—274,  mit  1  Karte  u.  1  Tafel. 

70,  Orierson  G.  A.  On  thc,  Phouology  of  the  Modern  Indo-Aryau 
Vernaculars  (Cnnclusion).     ZDMG.  50,  1—42. 

Schluss  zu  Biiil.  1895,  Nr.  93.     Konsonantismus. 
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71.  Oriereon  G.  A.  Ou  the  KadicRl  aud  PanicipAl  CeoBes  of  the  mo- 
dern Indo-Arvan  Languag:es.     JASß.  fi4,  I,  352—375. 

I)io  Tempora  der  ncuindischon  Sprachen  können  eingeteik 
werden  in  'riulii';il  tenscH*,  in  parii/ipialo  und  periphrasiischeTempora. 
Diy  crt-U'ren  bilden  direkic  rorlM.'tzuiigen  von  hanskriiisch-pr.ikri- 
ttschtjn  Trmpara  und  linden  »icli  für  dna  PrHuenti  (z.  T,  alleidinnfÄ 
mit  inuieriT  Verwendung)  in  allen  Dialekten,  fürs  Futurum  nur  im 
GujarÄtl,  RajjiulAtil,  Hindi  (Zentral-Familie),  West-Panjiibl.  KA-^mirl 
(N'ordwp.st-Fiiniilie  [s.  BibI,  Nr.  7lJl ),  Baiswäri  (Ost-Familif).  Di« 
i*arti/ipialtenipora  bestehen  aus  modernen  Partizipien,  denen  ein 
temporaler  Sinn  ln-i^elt';?!  worden  i>t  und  die  pronominale  Suftixe 
annebinen  können  oder  auch  niidit;  die  Partizipialform  richtet  sieb 
meist  nach  dem  Subjekt  im  GenuH  und  Nunierufi.  Die  Ausdrücke 
mit  ibnn  Partizipium  der  Vergangenheit  sind  dreierlei  Art:  bei  in- 
Iranbitiven  Verben  wie  in  San&krit  fta  calüafyy  bei  transitiven  wie 
in  Skr.  iena  matitak  oder  wie  in  Lat.  actum  est  de  Balbo^  wobei 
das  Objekt  in  den  Dativ  gesetzt  werden  muKs.  Die  in  den  beiden 
letzten  Füllen  antrt'Lenden  ]>ronominaIcn  SuÖixe,  die  das  Jo^rische 
Subjekt  wieder  nnEnchmen,  iiiüsfc>i'n  histrumeniale  sein.  In  der  Osl- 
pruppe  der  Ostfamitie  ist  der  Cnlerschied  zwischen  N'omiuativ  und 
InHtrun)enta[  verschwunden,  da  die  l'rakritendun^  -hi  des  letzteren 
verloren  g-e*^anf!:cii  ist,  während  sie  im  Alt-Baiawärl  noch  ei'haliea 
war.  hl  der  Süd^^ruppe  dersellten  Familie  kommen  keine  Prouo- 
minalsuffixe  zur  Verwendung.  Ferner  giebt  es  Tempora,  die  auf 
dem  Part.  Prils.  basieren  und  uatürlich  aktiv  siud,  und  äolchtt, 
denen  ein  skr.  Partizip  auf  -tttvya  zu  Grund  liegt  und  die  pas&iv 
sind,  nur  in  Gujarätl,  Marätbl  und  der  OsCjirruppe  erhalten,  b^ 
sind  Tabellen  der  verschiedenen  Tempora  beigegeben  und  zum 
Schluss  eine  Zusammenstellung  sämratlicher  Pronominalsuthxe  mit 
kurzen  Besprechungen  der  nach  den»  Aufsatze  BibI.  Nr.  76  noch 
einer  Krklürung  bedürfenden  Formen. 

12.  Grierson  G.  A.  On  Irregulär  Causal  Verbs  in  the  Indo-Arymi 
Vernaculars.    JASB.  65,  I  1—5. 

In  den  neuindiöchen  Sprachen  der  Nordwest-  und  der  WeM- 
zenlrallamiiie  erscheinen  (fewisue  pleonastische  Konsonanten  Uß,  r, 
/,  n)  vor  oder  nach  dem  KausalsuHix,  die  sich  als  Nominaläutüxe 
erklären  Usseu.  Da  schon  im  Sanskrit  (und  überhaupt  Idg.)  Snf- 
tixe,  die  sonst  an  Nomina  antreten,  nuch  hinter  reinen  VerbaUräm- 
men  sich  Huden  {tut^  nü,  ana.  nnya^  na  u.  s.  w.),  und  DenominativA. 
bilden,  "it  need  not  surpnsc  us  to  find  others  similarly  used  in  ih^ 
old  Vulgär  Aryau  speeeh  of  whicli  we  have  survivals  in  ihe  Pra- 
krits",  so  die  nominalen  Prakritsuitixe  ka,  ißa.  Beim  Kausalivum 
erklärt  sich  diese  Sulh^iening  durch  seinen  engen  Zusammenhang 
mit  dem  Denominaiivum. 

73.  Vinson  M.  J.  Lee  consti'uctions  partieipiales  dans  les  langaes 
de  rinde  u\oderue.  Centenaire  de  Feeole  des  langues  orlent.  viv. 
1795 -lh9o.  Ueeueil  de  Memc^ires  S.  127—144. 

Die  Konjugation  in  den  Sprachen  des  Nordens  ist  heutzutage 
vornehmlich  periphrastisch  und  partizipial;  im  Hindi  wird  z.  B.  zu 
höh'ni  'ich  spreche'  ein  mask.  I*an.  Fut.  höii^nyä  '{\ch)  sprechen 
sollend '  u*w.  gebildet;  bei  der  partizipialen  Konjugation  wird 
das  Hilfszeitwort  meist  unterdrückt.  Am  hrtufigsten  und  fast  abso- 
lute Kegel  ist  das  Passivparlizip  der  Vergangenlieil.  der  Nftch- 
komme  des  ai.  ^fl-Partizips,  mit  dessen  Hilfe  schon  in  alter  Zeit 
eigentlich  aktive  Wendungen   in  passive  verwandelt   worden   sind . 
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kann  in  den  ueuindischeu  Sprai'ben  de»  Nordens  eine  aktive 
'euduug:  der  VergHng:enheit  In  drei  Weisen  aiittgedrückt  werden; 
urbem  condidit  ('direkte'),  a  reye  urbtc  condifa  eat  ('in- 
rerae'),  a  rer/e  urbi  conditum  enf  ('aiiributive').  Die  letzteren 
tiden  sind  im  Hindüstiini  neben  einander  gebrnuclilich,  doch 
Wir  hei  Transitive;  im  Maräthi  scheint  die  inverete  Konstruk- 
lon  nicht  anf  die  Vergan^^fniii'it  heüchrflnkt  zu  sein.  Der  In- 
imenml  dieser  Wendungen  wird  im  allg^emeinen  dureh  ein  be- 
mdcres  Suftix  bezeichnet.  Hindi  nt  usw.;  doch  bedient  sich  das 
iüdhi  dafür  dcb  allKeuiuini'n  Kasub  obli*|UUS.  Von  den  Indern 
jlbst  wird  dieser  InhtrumentHl  lür  deei  Nominativ  gehalten;  auch 
tie  enropHischen  GeleiirUm  hnbeu  ilin  bislier  nicht  rii-hti|r  erkUirt. 
Nepäli  treten  trotz  des  Instrumentals  die  persrinlichen  Suffixe 
das  Verb,  Das  Vorwicjren  der  Pa.ssivkoustruktionen  erkiHrl 
Ich  dadurch,  dass  da«  .Subjekt  nebensächlich  werdt'n  und  das  Ob- 
Skt  eine  überwie^rende  \Vichtip:keit  erlaii^j^en  kann,  wenn  man  auf 
LH  Resultat  der  Handlung-  den  Hatiplwert  legt.  Zu  diesen  bespro- 
lenen  Partizipkonslruktinncn  kommen  noch  die  Oerundia,  die  in 
llen  indist'hen  Sprachen  in   ausgedehntem  Gebrauche  sind.  —  Die 

Serbönlichen  Verhalaljleitungen  sind  in  3  Kate^orieen  zu  teilen: 
oMiinalbi!dun":en  wie  die  neuindiseheu  Inf.  auf  -nä,  die  im  Oe- 
ms,  Numerus  und  Kasus  unveränderlich  sind  (eigentl.  Verbahioniina, 
Toniina  actiouis);  2.  die  absoluten  Partiztpia  wie  die  skr.  Oerundia 
fcUl"  -tvä,  -i/rt,  -frl,  tvaya\  3.  die  ailjektivischen  Partizipia. 

r4.  Bomford  Tr.  Rough  Notes  on  the  Grannnar  of  the  Langua^e 
:?pokcn  in  Ihc  Western  Panjftb.  JA8B.  64,  I,  290—335.  Mit  zwei 
Alphabettafeln. 

Kurze  Grammatik  des  westlichen  Panjabi.  Die  Sprache  des 
restlichen  PaüjAbs  unterscheidet  sich  von  der  gewöhnlich  PafijflbI 
genannten  Sprache  durch  die  Bildung  des  Futurs,  den  Gebrauch 
von  Pronominalöuffixen,  die  Existenz  eines  Passivs  (wenn  auch  nur 
in  Überresten),  die  httnfigere  Erhalcunfr  alter  Sanskritbnchstaben, 
die  nasale  Aussprache  und  die  Würter.  [Vgl.  Academv  H.  Aug.  1896, 
S.  101  f.]. 

1.^.  Burkhard  Fr.    Essays  on  Kashmiri  Gramniar.    Transl.  and  ed. 

I    with  notes    and    additions  by  A.  Urierson,     Inriian  Antiquary  24, 
r   337-347;  25,  1—9,  29-35,  85—102,  165—173,  193-199  [Fortsetzung 
folgt]. 

Behandelt  den  grössten  Teil  des  Verbum  mit  vorangehenden 
Bemerkungen  über  einschlägige  Littcrfttur,  Alphabet  und  Tran- 
skription, Aussprache  und  Lautgesetze. 

^6.  Grierson  G.  A.    On  Pronominal  Suflixes   in  the  K&«;mirl  Lan- 
guagc.    JASB.  B4,  T,  336—351. 

Der  Gebrauch  pronominaler  Suffixe  erweist  den  näheren  Zu- 
sammenhang des  West-Panj&bi  (nach  Bonitord  Bibl.  Nr.  74»  mit  dem 
KA^mirl  und  Sindhl,  die  somit  als  eine  Nordwesltamilie  von  den 
bisher  als  Westfamilie  zusammengcrahj^ten  aeuindi&chcn  Sprachen 
zu  trennen  sind,  wHhreud  die  'Wt^stlamilie'  nunmehr  'Zentralfa- 
ilie '  zu  nennen  tOst-Panjabl,  Giijarfiti,  Urijpuiäni,  Hindi,  Mittel- 
Khas  oder  Naipäli),  [mit  Ausna}iuu'  des  Naipäii]  keine  pro- 
iminaU^n  SufUxc  kennt.  Ertit  in  der  Osttamüie  der  neuiudischcn 
iracheii  trefTen  wir  wieder  auf  dieselben.  Sie  geben  »ul  aliin- 
it>che  Pronomina  (z.  T.  auf  die  enklitiBchen  Formen  der  Per^(mal- 
'onomina)  zurück. 
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77.  Mac    Oarthy    L.    Grammalre    hindoustani-fran^aise.     Verviera, 
Dehers.     1895.    244  S.    8»     4,50  Fr. 

78.  Qreavee  E.   A  grrainmar  of  modern  Hindi.    Bonaren.    XVI,  245  S. 
8^.     l^eipzig  Harrassowitz.     i>  M, 

79.  Vinson  J.     De  qm^ltjues  publications  r^c«^nU'8  pour   t'^tade   de 
la  lang-ue  hiudnustani.     Itev.  de  Ling-,  28,  158—173. 

Unter  Hindüstftni  werden  die  verschiedenen  Hindi-  und  Urdü- 
Dialekte  verstamieu.  bespricht  u.  a.  Taglinbue,  Grammatica  della 
lin^'-ua  indostana  o  urdü  1892;  Schultze,  (irammatik  der  hindusta- 
nischen  Sprache,  hindi  und  xirdü  IH94;  Kempson,  The  Syntax  and 
Idiom«  of  Hindustani  1890.  Es  beschlii'ssen  Corrigenda  »u  Verf.'s 
Graminaire  hiudoustamu  in  Itev.  de  Ling*.  IG  den  Autsatz. 

80.  Small  G.    A  Graunnar  of  the  Urdü  or  Hindüstäni  Language  in 
its  Romanized  Oharacter.     1895.    8®.    6  a. 


81.  Lafont  G.  de.    Les  grandes  religions.    Le  Buddhisme,  pr6ced^> 

d*un  esöai  siir  le  vedismo    et  brahmaniüine.    Paris  Charauel  18%. 

XXXVI,  275  S.    80.    4  Fr. 
8'2.  Oldenberg  U.    Die  Helipon   des  Veda   und   der   Buddhismu». 

Eine    religionsg'eschichtUche    Studie.     Deutsche    Kandschau   ^, 

198-225. 

Eine  pnpulAr-wiKHeusehaftliche  Studie.  Einleitend  wird  über 
die  durch  die  FottHchritte  der  Sprachwissenschaft  und  durch  die 
aufldühende  Ethnologrie  bedinyrte  Modifikation  der  alten  Ansichten 
über  die  Bedeutung  des  Veda  für  die  indogermanische  ßeli^on 
und  Mythologie  gehandelt. 

83.  Oldenberg  H.    Über  eine  neue  Darstellung  der  vedi»cheu  Re- 
ligion.   Actes  du  X.  Congr.  Intern.  Orient  11  1,  51—58. 

Vg-I.  TF.  6  Anz.  101.  ^^ 

84.  Colinet  Ph.   Le  symbolisme  solaire  dans  le  Rig-V6da.    Mälang^^f 
de  Harlez  S.  86—93. 

Die  Sonne  hat  in  den  vedischen  Hymnen  eine  untergeordnet« 
Stellung-.  Sie  ist  nur  das  Symbol  ("un  objet  destint^  A  en  rappeler 
un  autre,  mais  distinct  de  celui-ci ")  der  Adityas,  vor  allem  Varu- 
iias  und  Mitras,  Solcher  Symbolismus  konnte  zur  Entwicklung  pan- 
thftisiischor  Ideen  beitragen,  wenn  das  Symbol  mit  dem  Gotte  ver- 
schmolz (vgl.  das  Beiwort  Aditya  der  Sonne;  ferner  Savitar.  eigent- 
lich Beiwort  der  Sonne,  dann  auch  der  unsichtbare  Gott  des  himm* 
lischen  Reiches).  Der  Symb(»lismus  ist  ein  wichtiges  Element  iii 
jeder  Religion;  im  RV.  ist  er  nicht  auf  die  Sonne  beschränkt  und 
nicht  immer  rationell  (Opferspende). 

85.  Oldenberg  H.    Varuna  und  die  Ädityaa.    ZDMG.  60,  43-6«. 

.0.  verteidigt  seine  Ansichten  über  Varuna  und  die  fünf  klei- 
nen Äditvas,  die  er  in  seiner  'Religion  des  Veda'  als  Mond  ud4 
Planeten 'erklilrt,  gegen  Pischel  GGA.  1895,  446  ff.  und  v.  Schroe- 
der  WZKM.  9,  109  f.  Varuna  und  der  iranische  Ahuramazda  sind 
identisch,  da  1)  sie  beide  mit  Mltra  bez.  Mi^ra  ein  Paar  bilden  (hii 
Avesta  das  einzig  vorliegende!),  da  2^  unter  den  mit  äsura  (=:*v. 
ahurn)  bezeichneten  ni.  Göttern  Varuna  der  grösste  ist  und  sein 
BtMname   im  Av.  wie   der  Indras  {]'er^&raynü )   allein    erhalten  gc- 
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rtieben  sein  kann,  d«  3)  V«runa  und  Ahuia  mit  dem  Ha  bzw.  a^a 
iü  einzig(?r  \Vei8e  in  Bt^ziehung"  aresetKt  werden,  da  4)  Varuim  wie 
Aliura  in  ;rleicher  Weise  alb  Weltorduer  geschüdert  werden,  da 
endlich  5)  beide  die  ersten  unter  einer  Schar  von  sieben  Göttern 
siiul  (der  Adityas  bzw.  Aine>aspentAs)  und  ihre  Gefolg-smäuner  fiich 
nicht  aus  ihrem  historinchen  Wesen  erklären  latiscn.  Varuna  ist 
ferner  kein  Meerg:ot(,  sondi'rn  Gott  der  Wasser  nur  insofern,  als  er 
der  höebste  Hinnnelsg-ott  und  Weltenlenker  ist  und  den  Regren 
sendet;  er  ist  nicht  der  Himmel  seihst,  da  die  einzige  Slüt/e  dieser 
Ansicht,  di»i  Ktymolo^ie  von  Varuna  =  OüpavA^,  hinfallig  ist.  Nun 
hat  Varuna  einen  von  nltersher  aulH  eng-ste  mit  ihm  verbundenen 
GefHiirten,  Mitra;  die  Soiuk.',  wekdie  Mitra  reprJisentitiri,  hat  eiueu 
Ruf  das  enö"att?  mit  ihr  verbundenen  Geflilirlen,  den  Mond.  Also 
A'aruna  =  Mond.  Varuna  und  Mitra  haben  ferner  von  alter  Zeit 
her  fünf  göttlichst  GelTihrten,  kleiner  als  jene,  doch  ihnen  prleich- 
artip^,  die  andern  Ädityas,  Die  nächsten  Naturwesen  neben  Sonne 
und  Mond,  kleiner  als  jene,  doch  ihnen  gleichartig*»  sind  die  fünf 
Planeten.  Also  fünf  Arlitvas  =  I'laneten.  Da^u  stimmen  weiter 
die  Daten,  dnss  Mitra  d^n  Tag",  Varuna  die  Narlit  repräsentiert. 
Die  VerwaiKlIunj^  <^ini'H  Mnnd^oites  in  einen  himmlischen  Re.sirafer 
der  menschliehen  Sünden  lilssl  sich  schliesslich  ebenso  leicht,  wenn 
nicht  Icichlrr,  verstehen  wie  die  eines  göttlichen  KciuHsentanten 
des  Hiniinfls  oder  gar  eines  Meergottes.  —  Dabei  wird  gegen  die 
Pibcliel-OeMner'sche  Methode  polemisiert,  in  jedem  ^uge  der  indi- 
schen Vorstellungswelt  nur  den  Stempel  des  indischen  V^olksgeistes 
zu  sehen. 

86.  Ehni  J.     Die  ursprüngliche  Gottheit  des  vedischen  Yama.  Leip- 
aig  0.  HarassowitK.     VIII,  163  S.    S*».    4  M. 

Kez.  H.  Olderiberg  IF.  7  Anz.  22«  f.  (s.  auch  W\  Fov  IF.  8 
Anz.  28  ff.).    B.  L[iebich]  LC.  26,  Sp.  94«  f. 

87.  Hopkins  E.  W,     Notes   on  Dväus,    ^'iiJT^u,    Varuna   aud  Kudra. 
PAUS.  1().  CXLV-CLIV. 

Wissenscliaftliche  Noten  ku  Hopkins'  Buch  'The  Keligions  of 
India'.  Dyäus  ist  der  hiVchste  Gott  der  Arier  gewesen:  im  SlaW- 
schen  und  CJermanischcn  bdilt  Jede  Parallele;  die  Bezeichnung 
'Vater'  tragen  auch  andre  Götter  im  RV.,  Dyftus  ist  'Vater'  im 
Gegeusatz  zur  'Mutter'  Erde;  e.s  giobt  keinen  Anhalt  für  die  Mei- 
nung, Dyäus  sei  ein  gosuukcnfr  Gott  im  Arischen.  —  Visiiu  ist  ein 
Sonnengott  und  eng  mit  dfMn  AutVnthalt  der  Seelen  in  der  Sonne 
verbunden  (g*'gen  OldrnbtTg,  Religion  des  Veda).  —  Varuna  ist 
weder  ein  MnndgoLt  (nach  Hillebrandt  und  Oldenherg),  weil  er  in 
seiner  Verhindung  mit  Mitra  =  Sonn**  auch  den  Himmel  bezeichnen 
kann,  noch  fremdiMi  Trsprungs  (Oldenburg).  Für  letztere  Annahme 
scheint  Oldtmbergs  Haui>tgrund  der  zu  sein,  dass  er  einen  von  den 
übrigen  Göitern  des  KV.  verscliiedentni,  erhabeneren  Charakter  ver- 
rate. DdcIi  es  giebt  im  RV.  genug  Stellen,  die  ihn  wie  jeden  an- 
dern Gott  erscheinen  lassen;  er  ist  meistens  als  Wassergott  darge- 
öieiit.  —  Kudra  ist  ein  Sturmgott,  vgl.  namentlich  VII  46,  3:  'May 
thy  ligthuing  which,  hurled  down  from  the  sky,  passes  along  tho 
earth,  avoid  us",  und  deshalb  der  Vater  der  Maruts;  ihn  als  Wald- 
oder Berggoit  autzutasscn  (Otdenberg)  verbietet  schon  die  That- 
bache,  dass  er  nir  mit  den  Bergen  in  Verbindung  gebracht  wird. 
Seine  heilende  Fähigkeit  crgifibt  sich  daraus,  dass  er  die  (reinigen- 
den und  heileuden>  Wasser  vom  Himmel  herabsendet;  nur  als  Götter 
de«  Morgentaus  siud  die  Asvins  Ancte.    Sie  sind  übrigens  nicht  aU 
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Morgen-  und  Abendstern  aufzufa-ssen  (Oldenberg:),  da  die  siet«  nur 
zusammen  al8  Be^j^leiier  der  Morgenröte  erscheinen  und  keine  An- 
dcntun^  lür  den  Cluirakter  des  einen  als  AbendnUTn  sieh  findet: 
Hie  erscheinen  bei  drei  Somapressungen,  sind  an  drei  Stellen,  haben 
dreifache  Natur  usw.,  woraus  sich  nur  ihr  IHglicher  Umlauf  um  die 
Erde  schli<'SHen  iHsst.  —  Überhaupt  ^iebt  Oldenberg  zu  viel  auf  die 
imcbrjrvediscbc'  Anschauuiij;  und  unterlässt  e8  darüber,  die  Götter 
des  KV.  jreuau  zu  ciinrakterisieren;  Totemismus  wird  nicht  in  der 
ausfifedehnten  Weise  in  rgvedincben  Zeit  greherrscht  haben  wie  0I> 
deunerg"  will,  denn  Tieruamcn  gehen  durchaus  nicht  immer  auf 
Totemismus  zurück, 

88.  Hopkins  K.  W.     The    real    Indra    of  thc  Rig-Veda.     PAOS.  16, 
CCXXXVI-CCXXXTX. 

Gegen  Oidcnbergs  Anschauung  über  Imlra,  in  dem  er  cintu 
Riet^en  und  Berggott  sieht  (Uelrgion  des  Veda  Ml  ff.).  Davon  steht 
nichts  im  RV.;  Indra  wirki  im  Luftraum  und  kämpft  dort  mit  mei- 
nem Donnerkeil  gegen  die  Dümonen.  er  ist  von  Parjanj-a  nicht 
verachiedeu  gescliildert,  aber  er  ist  grösser  als  dieser,  sein  ISnhm 
liegt  in  seinen  heroischen  Thaten  als  SchlachtenJenker,  kurz:  er  ist 
vom  Sturmgoit  ziuii  Schl/ichtengoit  der  Inder  geworden. 

89.  Renel  Ch.    Levolution   dun   ravthe.    Avvins  et  Dioscure^.   An- 
nales de  i'univ,  de  Lyon.    Paris  Masaon  &  Cie.   300  S.   8**. 

W.  Baunack  Th.    Über  einige  Wundorthaten  derAi^viu.   ZDMG.50. 

Behandelt  nach  dem  RV.:  I,  Vandana.  Lebendig  begraben, 
■wird  er  von  den  Asvins  gt^rettet  und  verjüngt.  —  M.  Rebha.  Ver- 
wundei,  gefesselt  und  umwickelt,  war  er  ins  Wasser  geworfen  wor- 
den uud  erführt  dieselbe  Kettung  wie  V'andana.  —  III.  Atri.  If  Airi 
\md  Saptftvadhri  sind  dieselbe  Person.  2}  Über  rbina  und  das  Feuer 
darin.  3j  Wer  bat  Atri  in  die  Grube  gebracht,  und  wer  !iat  ihn 
daraus  errettet?  4i  Auf  weiche  Weise  haben  die  Asvin  den  Atri 
errettet?  5)  Die  Verjüngung  des  Atri.  6)  Der  Baum  des  Saptava- 
dhrt  (V  7s,  6)  und  nochmals  rblsa.  7)  Über  den  Zusammenhang  d**» 
Liedes  V  7H.  H)  Über  die  Wiedergeburt  de^  Atri.  Die  Geschiclite 
ist  danaeil  kurz:  Von  Asuras  ist  Airi  gebunden  samt  seinen  Ver- 
wandten in  eine  mit  glühender  Asche  angelullte  Grube  (fblstt)  -'e- 
seukt  worden,  er  selbst  in  einem  Totenbaum,  doch  haben  ihm  nie 
Asvins  auf  sein  Gebet  Hilfe  gebracht,  ihn  10  Tage  lang  genflhn 
und  die  Glut  gekühlt,  zugleich  aber  auch  duroh  dieselbe  ihn  ge- 
iHutert,  so  dass  er  zu  ne\ien>  frischem  Leben  'wiedergeboren'  wer- 
den konnte.  Dabei  Erklilrung  von  o man  (zu  Wz.  ui;)  als  'Stärkung, 
Erijuickung,  Belebung,  stärkender  und  belebender  Trank'  (S.  270), 
mrihisrnnf  (RV.  VIT  68,  5)  als  'gewaltig*  (S.  371);  kurze  Besprechung 
von  Kflksivant  und  Kali  (S.  977f.);  Übersetzung  und  Erklilrung  vou 
X  113,  1-4;  V  78;  VII  68,  5;  I  180.  4  usw.  -  Dazu  ein  Stellen- 
verzeichnis. 

91.  Deuasen  P.    La  yihilosophie  du  Veda.   Actes  du  X.  Congr.  Intern. 
Orient.  II  I,  59-63. 

Vgl.  IF.  6  Anz.  101. 

92.  Pfunget  A.    Die  Philosophie  des  Veda.   Frankf.  Ztg.  1895,  Nr.  325. 

Nach  P.  Deussen,  Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie  mit 
besonderer  Rerücksichtigung  der  Religionen.  1.  Baud.  l.Abth.:  All- 
gemeine Einleitung  und  l'hilosophie  des  Vedn  bis  auf  diel^panishads,^ 
Leipzig  1894. 
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.  Macdonald  K.  8.  The  sciencc  of  the  Kiehis  illuHtinted  from  the 
Brahmaiias  of  tho  Vertag.  Calciuta  Campwell  1895.  liJ  S.  8**. 
.  Hillebrandt  A.  Ritual-Lilteiatnr.  Vedisulie  Opfer  uml  Zauber. 
GniTifiriss  der  Indo-Arihchen  I*hilolopie  und  Altertninskiimle  HI  2. 
Strflsshur^  Karl  J.  Trübner  1897,  189  S.  gr.  fi**.  Einzeln  9,50  M.» 
b,  SubsUr.  8  M. 

.  Caland  W.  Dto  alttndriidien  Todteu-  und  Bestattuu^s^cbrHuuhe. 
Mit  Denut/.unj^  bnudschr.  CJufllcn  dargestellt.  VA  WA.  Afd.  Lett. 
T  6.    Ainstcrdani  ,1.  Müller.    XIV,  193  S.    Lox.  8».    4,50  M. 

Rt'z.  Fr.  KuriuiT  IF.  7  An/.  222  ff. 
.  Menscht'üopiV'.r  Indulten  und  modernen  Indien.    Globua  68,  336  f. 
Nach  PurUHliottam  Balkriflma  Jnshi,  J.  Authr.  Soc.  Bo.  3  (1894), 
fo— .'WO.    Im  alten  Indien    scheint    da.s  Menschenopfer  nur  symbo- 
lisch ausg-eführt  wfH'don  zu  sein.     Erst  im  Mittelalter   beginnen   die 
authentischen  Zeupiisse  dafür:    das  Opfer   scheint    daher    von  den 
Bijreinwobnern  entlehnt  zu  t^ein. 

^■ST.  Fick  Kich.   Die  ^oeiale  Gliederung  im  oordüfiilichen  Indien  zu 
^B    Buddhas  Zeit.    Mit  benouderer  Berücksichtigung  der  Kaslenfrage. 
Vornehmlich    auf    Oruiirt    de.r  JAtnkas   dargcötellt.    Ki4'l  Haeseler. 
XII,  233  S.   gr.  H".    6,50  M. 
9J^.  Senart  K.    Los  castcs  dans  l'Indc.    Les  fait  et  le  Systeme.   Paris 
Leroux.    XXII,  263  S.    8"     3,00  M. 
H  Ist  gleich  Bibk  1895,  Nr.  121. 

!>9.  JoUy  J.  Bcitrilge  zur  indischen  Rechtsgeschichte:  7.  Die  Ent- 
btehung  den  Kastenwesens.    ZDMG.  50,  507—518. 

Narh  und  zu  Senart,  Les  castes  dans  l'tnde  (s.  vorige  Nr.). 

100.  Tagliabu©  Camillo.   Le  caste  nwU'  India.    L'Oriente  2,  21—27. 

101.  Hillebrandt  A.  Brahnitineu  und  <^üdrufi.  Germanistische  Äb- 
haudlnogeu  12,  51—57. 

I>ie  Stellung  der  Südras  iind  der  noch  tiefer  Ktehendeu  Misch- 
kasten "reirenüber  den  übrigen  Klassen,  beäonders  den  Bralnitanfn, 
ist  die  Konsequenz  der  Einwanderung  und  Eroberungen  der  ari- 
schen StUmnie,  nicht  das  Ergebnis  hierarchischer  Gelüste  des  Brah- 
maui»mus;  er  hat,  wie  das  ulte  Kocht  und  Kitual,  so  diese  in  der 
Hauptsacht'  historisch  gewordenen  V'erhHltnisse  nur  stabilisiert.  Der 
Südra  steht  auf  gleiclier  Stufo  mit  dem  Sklaven  der  klassi.schen  Zeit 
und  dem  Hörigen  des  deutschen  Altertums. 

102.  Jelly  J.  Recht  und  Sitte  (eiuschltessUch  der  einheimischen  Lit- 
teraiur).  Gruudrisa  der  Indo-arischen  l*h(lologie  und  Altertums- 
kunde n  8.    Strassburg  Karl  J.  Trübner.    160  S.    gr.  H^.    Einzeln 

K8  M.,  b.  Subskr.  (>,50  M. 
03.  Bühler  G.    Indische  Paläographie  von  circa  tiöO  a.  Chr.  bis  circa 
1300  p.  Chr.    Grundriss  der  ludo-arischcn  Philologie  und  Alter- 
tumskunde I  11.    Strassburg  Karl  J,  Trübner.     %,  IV  S.  mit  17 
Tafein  in  Mappe,   gr.  HO.    Einzeln   l.H,50  M.,  b.  Subskr.  15  M. 
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104.  Hai6vy  J.    Nouvelles  observations  nur  Ees  ecritures  indieunes. 
Rev.  sem.  3,  222—285. 

H.  wcndot  8ich  «regen  Bühlers  Ansicht  [in  Indian  Studie.s  Nr.  3, 
Vf^l.  Bilil.  189f>,  Kr.  19(i]  uhi.'r  dii-  beiden  iUtcsieu  Jüdischen  Alphabete, 
die  Khurosthi  und  Brfthnialipi»  wonach  letztere  die  illtere  wftre,  von 
der  sich  im  5.  Jh.  oder  noch  eher  die  Schrift  der  Bhattiproluln- 
fcchrilten  HbyeÄwei^rt  hiltt*%  und  direkt  vom  Mitesten  phönizischi'n 
Alplittb»'i  nbjreteitet  wnrde.  Er  bleibt  bei  seiner  «chon  1885  im  JA. 
8.  s^i*.,  G  ausjresprochenen  Meinunj?,  dass  es  in  Indien  vor  der 
Invasion  Alexanders  keine  Schrift  gegeben  habe.  Das  Alphabet  der 
Bhattiprolu-Tnschriften  ist  jünger  als  das  der  Asokaedikte  (vgl.  die 
Buclistabi'n  r,  j.  l.  s.  tjha),  wie  diese  selbst  auch  Hiter  als  jentv  Die 
indischen  Werke,  die  die  Schrift  erwUhnen,  .sind  nicht  voralexan- 
drinisch;  Pftinni  ist  jünger  als  350  v.  Chr.,  das  Vnsis(hadharmni:ütrrt 
lilsst  Hich  nicht  sicher  tixicren;  die  buddhistischen  Schriften  sind 
zwar  z.  T,  älter  als  Aiioka  (vgl.  die  Erwithnung  des  Asadisa  Jätaka 
HuT  dem  Stüpa  von  Bharahutl,  doch  Ittsst  sich  nicht  angeben^  wie- 
viel. Nun  erwHhiieii  die  Alp\iab«tliston  der  Buddhisten  und  Jaina& 
die  altpersische  Keilschrilt  nicht,  wölirend  die  griechische  Schrift 
in  die  Jaiualiste  rtuf).;enommen  worden  ist,  woraus  zu  schliessf^n, 
dass  die  ap.  Schritt  zur  Zeit  der  Ablnssung  jener  Listen  nicht  mehr 
iin  Gebrauch  war,  was  erst  etwa  nach  338  v.  Chr.  der  Fall  sein 
kann;  in  di'in  Katahaka-Jataka  heisst  die  SchreibtaCel  phalaJca  und 
in  den  T<*xten  der  Stnpiis  die  Bretter  oder  Pappdeckel,  zwischen 
denen  die  Jainnnmnuskriiite  aufbewahrt  ■wq.vAc.x\,  pitaka:  diese  Aos- 
drücke  .sind  dem  griech.  nXdE  (köc)  und  uirrdKiov  entlehnt,  was  erst 
nach  der  Eroberung  Alexanders  möglich  war.  In  seineu  epigruphi- 
sehen  Vergleichungen  hat  Bühler  gegen  zwei  FundanienlnlsJltze 
gesündigt:  1.  die  Schriltcharaktere,  die  bei  Ausbildung  einer  Schritt 
als  Vorbild  gediöut  haben,  müssen  dem.  gleichen  Zeitalter  und  dem 
gleichen  Lande  angehört  haben;  2.  dir  Ähnlichkeit  der  Formen  dea 
neuen  Alphabets  mit  dem  Musteralphabet  muss  Hand  in  Hand  gehen 
mit  einer  phonetischen  Gleichheit  (vgl.  dagegen  Buhlers  Ableitung 
des  j  von  zam,  e  von  *a>'n,  gha  von  kH).  Das  Brähma-Alphabet  bat 
den  Anusvüra  dem  Zeichen  mci,  die  Zahlzeichen  von  4—9  den  An- 
fangszeichen ihrer  Namen,  Jha,  da,  na.  ü hergesetztes  r,  ^a,  h, 
khn.  übergesetztes  i  (und  c)  einem  rcsp,  jha,  da,  »«,  rn,  pa,  va.  ka, 
ya  im  Kharosthl-Alphabet  entlehnt.  Die  Zeichen  für  ha,  ya,  ka,  /a, 
ma,  pa,  rn^  na,  fa,  yn  im  Brfthnia-Alphabete  sind  dem  aramüiaeheo 
Alphabet  entlehnt,  diejenigen  für  a,  öa,  äha,  tha^  na,  pha  dem  grie- 
chischen. Wfthrend  die  Khamsthi,  wie  alle  semitischen  Alphabete, 
keine  selbständigen  anlautenden  Vokale  besitzt,  hat  die  UrAhmalipl 
solche  unter  griech.  Eintluss  entwickelt  Sie  muss  also  nach  der 
Invasion  Alexanders,  etwa  325,  zusammengesetzt  worden  sein.  Büh- 
1er  denkt  daran,  dass  sie  durch  VäniA-Kaufleute  auf  dem  Sef^wego 
aus  Mesopoiamien^nach  Indien  gebracht  worden  sein  könne.  Da- 
gegen spricht  schon  der  Umstand,  dass  die  Semiten  ihre  Alphaben; 
immer  exportiert  haben^  dass  sie  von  den  fremden  Völkern  selhöl 
nicht  importiert  worden  sind.  Ausserdem  würden  die  VAniA-Kaof- 
leute,  die  nach  Babylon  kamen,  nicht  an  Stelle  der  weithin  h\^ 
Ägypten  verwandten  Keilschrift  die  Schrift  eines  unterworlenen 
Volkes  angenommen  haben.  Überhaupt  ist,  bis  aul  das  Bävrru- 
JAtaka,  nirgends  von  Handelsbeziehungen  zwischen  Mesopotamien 
und  Indien  bis  zur  persischen  Perlode  die  Rede.  Das  BäveruJftlJika 
eetzt  bei  seiner  Schilderung  Babylons  (=  ftdveru)  voraus,  dass  es 
von  seiner  früheren  Glanzstellung  herabgesunken  Ist,  so  dass  sich 
daran  Fabeln  knü[tlen  konnten:  dies  war  im  1.  oder  2.  Jh.  n.  Chr. 
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"der  Fall.  Bäverxi  geht  auf  das  av.  Bawri  zui-ück,  Hetzt  also  dio 
»vestisch«  Periode  voraus,  die  nach  Darmesteters  Untersuehungeu 
als  obere  Grenze  den  Anfanr^  unserer  Zeitrechnung  hat;  auch  im 
Av.  ist  Baicri  schon  tabelhart  geworden.  Börent  =  rv,  Bawri  steht 
auf  g^leicher  Stufe  mit  Seimina  oder  ^^oruma  (Sussondi-Jfttaka  3,  p. 
lw7)  ^  av.  Sfi'rima,  Seriva  (Jätaka  1,  p.  111)  =  Serv  hei  Firdausl» 
Kebuka  (KftkÄti-Jfttaka  3,  p.  91)  =  np.  Kabak  oder  Kabkh  'Kauka- 
sus', sHmilich  Namen,  die  zur  Orat^tnona-Ffridün-Legende  prehüren. 
Ihre  Entlehnung"  setzt  eine  Bekanntschaft  dieser  Sagen  hei  den 
XordweHi-Indern  zur  Zeit  der  Komposition  eines  Teiles  der  Jfttakaa 
voraus.  —  Die  rasche  Ausbreitung  der  Brähmaschnffc  Ulsst  sich  durch 
das  (grosse  Bedürfnis  nach  einer  solchen  und  durch  königlichen  Be- 
fehl (vgl.  die  ftp.  KeilinschriU)  erklHreu.  Das  Kharosthl-Alphabet  ist 
nur  wenig  iilter  und  wird  hei  der  Einrichtung  der  makedonischen 
Verwaltung  in  den  Indusgebieten  330  v.  Chr.  aus  dem  Aramäischen 
entwickelt  sein.  —  NiclitK  spricht  dagegen,  dass  vorlier  in  Indien 
keine  Schrift  bekannt  war.  Die  buddhi.mischi'n  Werke  sind  nach 
der  Tradition  erst  80  v.  Chr.  schrifdich  fixiert,  Mhnlich  dip  der  Jai- 
rias;  für  die  heiligte  Liiteratur  der  Brahmanen  wird  die  mündliche 
Überlieferung  als  die  würdigste  verlangt.  —  Appendix:  Dtijaka  bzw. 
Dojaka  auf  Münze  Nr.  !)  bzw.  10,  Taf,  Ilfe  in  Cunningham,  Going 
of  Ancient  India  ist  die  Hauptstadt  von  IVieA^r^/o  (Yd.  1,  10)  ^ 
Gandhära,  ein  zu  heiden  Seiten  des  Indus  gelegenes  Land.  Die 
Münzen  hatten  also  nur  lokale  Verwendung. 

BOö.  Halövy  J.   Kharosthl.   Bull.  See.  Liug.  9,  54  f. 

I  Neben  der  brahml  lipi    war   eine   weltliche  Schrift  übliih  =■ 

^iharofthi;  der  Name  aus  gr.  xp^ctiköc. 

tßßi  Halövy  J.     Un  Dernier   Mot    sur    le  Kharosthi.     Rev.  sein.  3, 

(Ite— 3«9. 
f  Weist  Bühlers  Ansicht  in  WZKM,  9.  4-1-66    über  'the  Origin 

Df  the  Kliarosthl  Alphabet*  (vgl.  Bild.  1K95,  Nr.  127]  zurück,  wonach 
dieses  Alphabet  z,  T.  auf  dem  Brälima-Alphahete  beruhe  und  im 
Anfang  der  AchiLemenideuherrschaft  in  Indien  eingeführt  sei.  Letz- 
teres ist  nicht  möglich,  da  damals  die  persische  Schrift  die  von 
Darius  geschaffene  Keilschrift  war  und  arainHische  Inschriften  bis 
in  die  nachalexandrinische  Zeit  nur  in  aramäischer  Sprache  abge- 
fasst  gefunden  worden  sind.  Die  aramäische  Schrift  ist  also  im 
östlichen  Perserreich  durch  die  Satrapen  und  deren  Schreiber  ver- 
hreitet  worden,  die  Ah'xander  aus  Vorderasien  und  Agj'pten  mit- 
gebracht hatte.  Das  Kharosthl-Alphabet  stimmt  ferner  nicht  mit 
dem  aramiUöchen  Alphabete  der  Insclirifteu  von  Saiiqara  imd  Teima, 
wo  5  Buchstaben  überhau[»t  nicht  vertrPlen  sind,  sondern  mit  dem 
der  Ägyptischen  Fapyri  ans  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen  ühcrein. 
Dem  Kharosthl-  wie  dem  Hriiliraa-Alphabete  liegt  also  dasselbe  ara- 
uiÄiscbe  Alphabet,  das  der  alexandro-Hgyptischen  Papyri,  zu  Grunde 
(desgl.  dem  Pehlevi  der  Arsakiden). 

107.  Halövy  J.    Opiniou  de  M.  Barth  sur  la  question  des  t^criturea 
indiennes.    Kev.  sem.  1,  f>3 — li^t. 

Erörtert  Bartlis  Ansicht  über  die  Frage  der  Schrift  bei  den 
Indern,  eine  Ansicht,  die  er  in  den  Comptes  rendus  de  TAcndemie 
des  Inscriptions  et  Beiles -lettros,  4.  st'-r,  93,  301  ff.  bei  Gelegen- 
heit einer  Besiirechung  von  Bühlers  und  Halevys  Arbeiten  auf 
diesem  Gebiete  dargelegt  hatte.  Barth  hatte  eingeworfen,  dass  das 
Alphabet  der  ägyptischen  Papyri,  der  Vorbilder  für  die  Kharosthl, 
ja  Alter  als  330  sein  könne;   aber   dos   ist  nicht   möglich,   und  die 
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Hrinnaisclion  voral(*xan(Jrinisi'hf»n  Uokumonie  zcifffiu  auch  einen 
andern  Cliaraklrr.  Barth  sa^t,  das  arn»Äisehe  Alphahot  liHUo  schon 
vor  Aloxandor  iu  Indien  eindringen  können,  da  es  in  Iran  schon 
lan^i^  von  der  parsischen  Administration  g^ebraueht  worden  wäre;  aber 
doni  kann  nicht  so  sein,  da  sich  sonst  nicht  dte  Schbiifung*  der  ap* 
Ketlt-chrift  erklären  würde.  Die  Er^valinuny:  der  Schrift-  in  der  eiu- 
Jiciinischen  Litteratiir  tritgt  auch  nach  Barth  nichts  zur  Eulscheidung' 
bei,  da  ihre  endg'ilti^e  Abfassuniif  nicht  zeitlich  tixiert,  doch  jeden- 
falls j«nfr  ist;  er  stimmt  Hatevy  bei,  das«  viele  Buchataheu  und  die 
Vokalbi'zeichnuiii^r  der  Rrähmi  lipi  dem  Kharosthi  entlehnt  sind; 
aber  er  zieht  daraus  weiter  keine  SchlÜHse,  er  will  vielmehr  die 
beiden  entgegenstehenden  Meinungen  vereinigen  und  in  der  BrAhml 
lipt  eine  ifmlnrmnng  eines  filteren  Alphabetes  zum  Zwecke  der  In- 
fcchriften  auf  Stein  nder  Metall  sehen.  Die  hier  ins  Auge  gefasste 
Mögliclikeit  resultiert  aber  nur  aus  Barths  Skepsis  betreffs  der  pa- 
liU»grapUi.«chcn  Argumente  im  allgemeinen.  Aber  die  von  Hal^'vy 
angenomtnenen  Moditikationen  der  Brähmi  lipi  den  vorbildlichen 
Alphabeten  gegenüber  sind  derart,  wie  sie  sich  bei  jeder  Schrift- 
entlehnung finden,  dienen  also  nur  zur  Bestätigung  der  für  jenes 
Alphabet  HUgenommenm  Kntstediung.  Barth  meint,  die  AhfasHung 
der  vedisohen  Litieratur  naih  Alexander  sei  zu  spflt  für  die  vielen 
Disziplinen,  religiösen  Änderungen  u.a.  Ilmwftlzungen,  die  zwUchen 
der  ^  edeiize.it  und  der  klassiMrlien  Zeit  vor  sich  gegangen  sind. 
Aber  ist  es  müglich,  daus  diese  Litieratur  vorlier  in  einem  unvoll- 
komuH'nen  Alphabet  abgel'ai^st  gewesen  ist  und  Öftere  l'berarbei- 
tung^Mi  erlnhren  hat,  ohne  dann  ihre  originale  Form  zu  verftndern? 
Der  Vfda  kann  sehr  wohl  nach  Alexander  niedergeschrieben  wor- 
den sein,  als  die  Sprache  «ler  Brahmaneiitribus  im  Pai'ijilb  noch 
nicht  Hehr  von  derjenigen  der  Hjninen  abwich  uitd  aU  jene  grossen 
XrniwHlÄungen  im  niehthriihnianisehen  Indien  begannen.  Die  vpdS- 
sehe  Litieratur  wurde  dann  nur  die  religiöse,  soziale  und  politische 
Lage  der  Brahinanenkhisse  retlektieren.  "Le  Veda  ne  lomnera  pas, 
nniia  il  baissera;  et  c'est  tout." 


lt)8.  Müller  Fr.    Der  Ursprung  der  Indischen  Schrift.    Melanges  de 
Harlez  S.  212—221.   Mit  einer  Tafel. 

Die  Brahmischril't,  wie  die  Khnrosslu.  ist  von  den  Semiten 
entlehnt  worden,  wie  sieh  schon  aus  der  i'nterordnung  der  Vokale 
gegenüber  den  Konsonanten  ergieijt,  eine  Krscheinung,  die  «ich 
nur  im  Setnitischen  bei  seiner  F-ormbilduiig  nach  starren  allgemein 
gütigen  Gesetzen  ohne  Veränderung  der  Konsonanten  bildet.  Wenn 
Bühler  Indian  Stndics  3  als  Mutterniphahet  der  BräbniUipi  die  nord- 
idiönikische  Schrift  von  JstX)  v,  Chr.  annimmt  und  sit*  von  indischen 
KauHeuten  nu3  MefiO]iotainien  hfiuihringeii  blsst,  so  ist  ilies  schon 
aud  allgemeinen  Erwägungen  unmöglich:  um  KtK)  v.Chr.  blühte  der 
phÖnikiKchi^  Handel  nicht  mehr  an  der  Kuphrat-Tigris-Mündung, 
da  hier  die  Chaldilcr  bereit«  festen  Fuss  gefasst  hatten;  wir  könnten 
also  nur  die  aranUtisehe  Sehrift  zur  VergUnchung  heran-iieheu. 
Ausserdem  werden  Kulturelemente  nicht  au«  der  Ferne  geholt,  son- 
dern in  der  Uegel  importiert;  als  die  phönikiflchen  Kaulleute  nach 
Indien  kamen,  übertrugen  sie  die  Laurautfjwsung  ihrer  Mutter- 
«Sprache  auf  das  fremde  Idiom  heim  NiedcrNchreibcn,  sodass  die 
innere  Form  der  indischen  Schrift  ihren  Import  beweist.  Nach  Fr. 
Müller  haben  die  Inder  ihre  ßrahmtlijn  von  den  Küsten  Südarnbienü 
erhalten,  von  wo  Inschriften  de.s  handelt  reibenden  Volkes  der  Sabtter 
bekannt  sind.  Diese  erinnern  in  ihrer  Stilisierung  auf  den  ersten 
Blick  an  das  HrAbma-Alphabet,  doch  ist  dies  nicht  direkt  aus  jenen 
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Bbg'cicitet,  sondern  wir  rnlisscn  uns  äIh  Muttcralphnl)Pt  {In  Oman) 
BSne  mit  der  snbhisc'.hcn  nahverwandtc  Schrift  vorslcllcn,  die  in 
"roanchen  Punkten  mit  dtn  nftrüseinitiHchen  Alpliribeten  mehr  Be- 
rührungspunkte aufwies,  alh  dies  bei  der  Sehritt  der  sahiiiseben 
DenkniJiler  der  Fall  ist.  Der  schlagende  Beweis  für  den  Zusannnen- 
hang:  der  indischen  Schrilt  mit  dem  üüd-scmiti&chen  Alphabete  liegt 
in  den  Zeichen  ft,  n»,  lerner  n,  k,  A,  gh  u.  ».  Die  Zeiclien  für  an- 
lautendes  i  und  u  sind  nicht  auf  'ain  und  tiaw  zu  beziehen,  son- 
dern sind  aus  den  Zeichen  für  inlautendes  i  und  u  hervor^efirangen; 
wenn  diese  wie  jene  aus  den  Konsonanten  'ttin  und  träte  hervor- 
gegangen wjlren,  so  hUtt*^  der  Inder  sie  sicher  nii-bt  iinteic-,  sondern 
uebengeordnet.  Da  die  Khnroslhl  Sciirifl  nur  ein  kleines  Terrain 
im  Nordwesten  Indiens  erobern  konnte,  und  die  HrÄhail-Sehrift  uns 
völlig  entwickelt  entgegeiilriü,  "sn  rnnss  diu  luiportieruiig  de«  süd- 
seniilischen  Alphabutä  in  Indien  lange  Zeit  vor  der  Aufrichtung  der 
achikmenischen  Monarchie  f^tattgertinden  haben.  Jedenfalls  i>t  die 
Schrill  in  Indien  als  eines  der  ältesten  Kultur-Kleniente  zu  be- 
trachten." 

100.  Drouin  E.  (.Quelques  mots  sur  leH  uionnaies  aticie.nnos  de  rinde, 
L  A  propos  de  la  ijuention  de  Torigiau  de  l'^criture.  Melange»  de 
W  Harlez  S.  103-108. 

In  Indien  sowenig  wie  in  Persien  sind  vor  Alexander  Münzen 
mit  Inschriften  nachweisbar,  wohl  aber  |)ersische  Silbermün/.en  von 
unregelinä8sigt*r  Form,  rund  und  viereckig.  Krst  nacli  Alexander 
treffen  wir  auf  Münzen  mit  ].,rgond<'n  in  Kharonthi-  und  nrühmi- 
Alphabet.  Diese  Thatsachen  sprechen  für  Hah'vyh  Ansicht  von  der 
Einführung  der  indischen  Schritt  njit  Aiexjindcis  Ankunft. 
HO.  Zilva  Wickremasing-he  M.  de.  The  Senjitic  Origin  of  tfio 
Old  Indian  Alphabet.     JKAS.   b^flf),  Hf*;%— KJ»8. 

Zu  der  von  Bühler  in  seinen  Indian  Sludii's  .'i  [vgl.  Bibl.  IS^tö, 
Nr.  I2H]  brsonders  verwerteten  einen  linUslUiiFigen  Münzinschrift  in 
dem  südlichen  Alpfialn-te  (Brfihnil  Alphnbei)  bringt  Z.  W.  alle  links- 
iHufige  Ceyloninschrfften  in  Krinnerung,  fÜe  auf  alte  lienieliungeu 
zwischen  Ceylon  und  "Jrm  Fesiinnde  vor  AsoUiib  Edikten  hindeuten. 
Khys  Davids  vermutet,  dass  «lie  luder  ihr  Brähnii-A![>lialiet  von  den 
Singhalesen  enllehnlen  (und  diese  xuvor  von  deu  Semiten). 

111.  Grierson  O.  A.    Iteport   on    his   iuvestigalion    at  liödh-Gayä. 

»PASB.  189Ö,  52-f»l.  iMit  4  Tafeln. 
Zu  Bühler,  on  the  Indian  Drahma-Alpimbet  S.  30,  der  über 
die  von  Cunningham  zu  Üödh-Gayft  an  SHnlen  entdeckten  lluch- 
Ktabenmarken  «pricht  und  aus  ihnen  Bchliesst,  dass  zur  Zeit  ihrer 
Entstehung,  drm  2.  Jh.  v.  Chr.,  in  Sanskrit;  geschrieben  irurde. 
Cunningham  hat  nur  «,  Va,  cfia,  ,/«,  ta  und  ein  Zeichen  lesen  können, 
das  er  für  ya  hielt,  das  jetÄt  aber  an  einer  Stelle  steht,  wo  es, 
wenn  cha  ursprüngitcli  an  der  7.  Sielle  der  einen  mit  ka  heginoen- 
den  Srtulenreihe  stand,  nur  im  sein  kann.  So  deutet  es  auch  Bühler 
(siehe  2.  PS.  S.  611  Da  nun  t'io  nur  ein  Sanskriibuchstabe  ist,  so 
wUre    dies   aliein    für   die  Verwendung  des  Aljdiabets  entscheidend, 

112.  Drouin  E.  Les  inscriptions  de  Dhattiprolu.    Rev.  «öm.  3,  218—221. 

Zu  G.  Bühler,  The  Rhattinrolu  inscnntions  Ep.  Ind.  2,  32a 
-329. 

113.  Senart  E.  Sur  des  inircription.'-  nouvclles  jirovenant  de  I'ex- 
trenw  nord-ouest  de  l'Inde.  Actes  du  X.  Congr.  Intern.  Orient. 
I  1,  l57-ir52. 

Vgl.  IF.  5  Auz.  101  f.  und  Bibl.  1895,  Nr.  129. 
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114.  Nagöndraiiatba  Vasu.    The  Ortgin  of  ihe  NJLgaras  and  the 
NAgari-ftlphftbcr.    JASB.  «f»,  lU— J35. 

Das  Näjj:nrl-AlpbRbt?t  hat  seinon  Namen  nach  den  NAjrara 
Bmhimmen,  dit*  es  zuerst  sL-hriehen,  und  diese  wiederum  nnnnten 
sich  so  mich  ihrem  iieirnntoii  Nagani  (das  alte  Cantatkärnpura, 
HAtakeAvara,  Änandapiira ,  das  hentig^c  BAdanagara  in  Onjarät). 
Ihr  Alphabet  wird  zuerst  im  Nandl-sütm  (vg-I.  die  Kalpasülrn-kHlpa- 
druma-kalikä  dos  JaniAcnrya  Laksmi-vallabhag^an!)  erwähnt,  das  im 
4.  oder  5.  Jh.  n.  Chr.  ab^jefasHt  wurde.  Die  Hitestc  Innchrilt  stammt 
au«  dem  Jahre  482/3  (Kupterplatte  des  Gurjara-Königs  Dadda-pra- 
HAnta-raga,  von  Bafcumra).  Erst  im  9.  oder  10.  Jb.  wird  diejenige 
Form  erreicht,  die  heute  noch  vorliegt,,  und  unter  der  Kegierung 
der  HÄKtra'küta-König(^  über  das  ganze  Äryavartha  verbreitet.  Das 
NAgarI-Alphal>et,  das  tjis  zum  9.  oder  10.  Jh.  nur  in  GujarAt  nach- 
Wfihbar  ist,  zeigt  nahe  Verwandlschatl  mit  dem  Gupta-Typus  und 
ist  von  fremden  Brahmanen  nach  Nngara  gebracht  worden. 


115.  Eori  F.  K.  Opyt  ritmiceskago  objasnenija  drevne-indejskago 
epiko-didakticeskago  raziner«  ^lokas.  [Versuch  einer  rhythmischen 
ErklUning  des  ai.  episch-didaktiKoben  Metrums  ^lokafi.]  Dr.  Vost. 
:?,  i:W-l*J2. 

Willy  Foy. 


Dresden. 


H. 


C*  Iranlm;!!, 

Allgemeines. 
Anquetil   du  Perron.    Calcutta   Uevne    106,   2M 
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1.  Beveridge 
-306. 

A  Short  memoir 
the  Avpsta. 

2.  Chauvin  V.    Uelgium    Persicum. 
p.  53-57.     Leyde,  Brill,  IH96. 

A  shorl  Sketch    et'   the  histor>'  of  Iranian  utiidies  in  Belgiom 
sinco  the  sixieenth  euntury. 


on    tho    iil'e    and  work    of  the  düscoverer  of 


Mälanges  Charles   du   Uarlez, 


3.  Qrundrisa  der  iranischen  Philologie,  hrsg.  von  W.  Geiger  nnd 
K.  Kuhn.  1.  Band,  2.  Linierung.  S.  161—248.  —  2.  Band,  2.  Lie- 
ferung.   S.  61—320.    gr.  80.     Stra.ssburg,  Trübner,  je  H  Mk. 

Bd.  2  Lief.  2  enthiiU:  Th.  Nilldeke  Das  iranische  National- 
(»poH  iSrhluss).  —  H.  Ktln*'  NeupiM-siseht'  Litteratur  (Anfang). 

4.  Bartholozuae  C.  Awe«tasprarhe  und  Attpersisch  (Schluss). 
Grun<IrisM  der  iranischen  FMiiloIogie,  hsg.  von  Wilh.  Geiger  u. 
Ernst  Kuhn.     1,  2.  Lfg.  ö.  161—248. 

This  work  torms  the  comideuientary  pari  !o  the  author^s 
'Vorgeschichte  der  iranist-hen  Sprachen'  (Grundriss  1,  1.  Lfg.l  and 
contain.s  an  elahorate  grammatical  troatment  of  the  two  ancii<nt 
Iranian  languages. 

5.  Foy  W.     Iranica.     ZDMG.  50,  129—188. 

(1)  Zu  NRd,  for  vati-abara  read  vadaira-bara  'Waffen trilger*. 
—  (2)  Ap.  äuvitätamam   'seit    langer   Zeit",   <•(*.   Lal.   dtu^umiiA.  — 
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(H)  Zu  Bh.  1.  (14— ßfi,  abäoiriH  'Freiheit',  gnithäm  'Leben',  taanitfam 
d.  h.  Aufenthalt  in  seinen  hcinuitlichtMi  Wolinsil/.en,  vithbuijia  tin- 
(racht*.  —  (4)  Av.  fräxini  'schneU',  ci".  Skt.  prk,^<t.  —  (5)  Av.  kfi(rö) 
fräsmö'fhiiH  'datt  F(>ri-lauicn  der  Sonne  von  der  Enle*. 

6   Wilhelm  C.   Kränira.    IVogranun  dt»H  Gynin.  zu  Jtina.    S.  39—4*5. 

7.  Justi    K.     Miszellen    zur    iranischen    Namenkunde.      ZUMG.    4t>, 

(;SI-fi9l. 
«.  Blochet   E.     'OAOtP'EPNHZ,  'OPOO'EPNHI,  'APTA*'EPNHI.    Kevuo 

des  Etudefl  Julvcs  31,  281-283. 

The  nanie  'OXocp^pvnc,  ('Oppo<p^pvi;iO  is  a  form  ol"  the  l*eräiau 
^Artafarna  [ri  =  hl\  u  e.  it  is  a  doublet  of  'Apracp^pv»!*;.  The 
form  in  whicli  the  name  is  l'ouud  niay  have  some  bearing-  ujton 
the  date  of  the  Book  of  Esther. 


9  Hodi  Jivanji  Jaxnshedji.  The  horse  In  Auclenl  Iran.  Journal 
of  the  Antlunpolopiyil  Society  of  Bombay  4,  Nr.  1,  1395—1896, 
ft.  1-14.    Vgl.  IF.  Anz.  7,  lll  C  Nr.  18. 

10.  West,  E.  W.  When  was  the  Parsi  Calcndar  invented?  The 
Acadeiny,  April  ^,  IKyd.  Nr.  1251  |j.  348. 

Ry  means  ot'  astrononncal  data  nnd  luathematical  lomputa- 
tions  the  resnlt  is  reached,  tliat  'the  rnnst  prnhuhli'  dnte  nf  rhe 
pstabÜshTiient  nl*  the  Parsi  Cnlenilar  is  505  B.  <!.,  with  the  niar^in 
of  four  to  cighl  yenr«  in  either  direclion  for  aceidentnl  errors  nt' 
ob:iervation'. 

11.  Wilhelm  E.  Über  die  Festsetzunfif  dt^s  Jahresanlanj^ri  bei  den 
ParM'n  (in  Onjerati).    Zeitung'  'SaniÄehär'  2.  Nov.  lHi>5.    Bombay. 


12.  Halövy  J    Tracea  d'lrifluence  Indo-Parsie  en  Abynsinie.    Revue 

Sömiii-iue  4,  95«— 365. 

Relatlons  between  AbvHyfnia  and  India  and  Pernia  are  hhowu 
throu^h  a  record  of  the  ntaritiine  trade  at  the  [lort  ol'  Abdu)i.s. 
Ainong  the  ponsiible  borrowin^h  from  Perhia  niay  be  ihe  naiiie  ol' 
the  deuion-serpent  Arwej  td*  Abysöinian  legend,  which  is  claiiued 
to  be  identical  with  A'/.hi  Dahäkn.  Certain  Per.sian  cnstoni.-*  may 
also  have  been  borrowad,  nnd  beveral  Sanskrit  words  nmy  have 
been  tAkcn  ovcr. 


i 


i 


A  V  e  ö  t  i  s  0  h. 

8.  Avefita.  —    The    nacred   buoks  ol"  the  Par.sis,    edited  by    K.  F. 

GeKlner.    Publit;hed  under  the  patrona^^e  of  the  seerctary  of  «täte 

for  India  in  Council.   Fasi-.  VIII.    Gr.  4**.    Stuttgart,  Kohlharanier. 

(111.:  Vendidäd  V  S.  Ml-139  u.  ProJegoinenn  LVI  8.) 
14.  Kanga  Kavasji   Edalji.     The  GAthas,    iransliterated    and    tran«- 

lated    into    Gujerati,    with    granimatical    and    exphuiatory    iiutets. 
I  Bombay,  Javaji  Dadaji's  I>re.s8  1H95  243  S.     8^ 
'  ThiH   translation  was   successfui    in    the   eouipetition    for   ihe 

Ardeshir  Sorabjee  Dustoor  Kamdiu's  prize  essay. 

5.  Hörn  P.     Niranffiatän  Aw.  iVagm.  1.     KZ.  34,  582—584. 

Suggesls  Houio  textual  emendations  and  iransiates  the  poäüage. 
Anzeiger  VUI  3.  12 
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III.  C,  Irftnisch. 


K;,  Bartholomae  C.    Arien  MIT.     IF.  7  1897  S.  223-233. 

Coiitiniies  thi'  serioß  of  Arica  in  IF.  and  trertt«  of  thc  f'ollow- 
Um:  subjecls:  (421  Fvagm.  Tahm.  XXXIII,  §  »i«»— 6?<  (translation,; 
{Ali)  y:A\v.  p.m4xaett  J.  31.  12  (as  dual);  (44)  Fra^TO.  Tahm.  XLIV, 
%\}*d — 100  (grammatical  torms);  (45)  Nir.  37  (emendation  and  trans- 
UtiOD). 

17   Jackson  A.  V.  W.    The  Sanskrit  Kootfl  manth^   i;nath  in  AvestAu. 
Proceedinjfs  Ain.  Oriental  Society.     1804—1895,  S.  155  und  227. 
Tlie  Ski.  rodt  vtanlh.    vioth    'shake,   crubh'  ifi  to  hr  t'mmU  in 
Av.  amiimtu  ZPlil.  Fiag:ni.  p.  7;  ilio  Skt.  root  piatJi-  ifi  coneealed  in 
Av.  thttiiitat  Fnigm.  S.  2. 

IS.  Kern  H.  Ken  overbÜitKel  van  eeno  wrouderdp  declinatie  in 
de  tan)  der  Zend-Avcstii.  Melange«  Charle»  de  Harkz,  pp.  140—142. 
Leydc,  Brill, 

Ä  jiTraminutieal    uotc   on    tlu-   iiiHei-tion    of  kainl  'ntnidcu*  iu 

th<?    AvL'Httl. 

10.  Jackson  A.  V.  W.    The  it«M-ative  Optative  in  ihe  Avttst»,  JAOS. 

17.  Proc. 
?0.  Grögoire  A.     Lph  inflnitivcs  de  PAvi^stn.     KZ.  35,  79-140. 

Naeli  Prüiunj;  der  für  den  liiHniliv  iM'ansjirucliteii  Fi)ruiali»niMi 
konnut  der  Verl",  zu  den»  Er^cluiis,  dass  man  die  Zahl  der  av.  lu- 
finitive  übertrieben  bat.  Ks  lassen  sieb  nur  3  luHuiiiv.suilixo  nach- 
weisen, von  denen  zwei  den  (iäthAs  <'ijfentüirtlicb  hiad.  das  diiue 
dem  .iün^rert'U  Avesta.     Ks  sind: 

1.  Suftix  -afihe  in  frädaihhe,  vainanhi  srävayetVU,  rä»hayinhiy 
vaocaiiht  (alles  yftthiHcho  Wörter). 

2.  Suftix  'dtftii\  plthisch  in  iricidyäi^  Müiäyäit  sHihlyäi^  fra- 
t(i*Hidyni,  jauinai,  tif.reilf/fii,  hilrhdifCd^  nzbd}/ät\  sazdyai,  diiidt^äi, 
nzireidffäi,  daidyäi.  dazdi/di,  merciigeidifäi,  mt>iftzfidt/üi,  vertzyeidh- 
ytii,  tfirOyöidydi,  diwzhaidydi.  —  Im  jüngeren  Avestn  erscheinen: 
dfizdytU,  raznidydi^  sräuayeidyiii,  verehdyili  ttfrySidyOi. 

y.  Surtix  -tayai  im  Jüngern  Avetit».  Beleirl  sind  apahharehtth, 
2farakaiiiayoG[ca  uhw„  keretee,  zazäitee,  vikanttt,  apatee  uhw.  cdha- 
yaecti  usw. 

Dazu  kommt  noch  davöi.  (W.  Str.) 

21.  Wilhelm  F.  Zur  Metrik  des  Avesta.  Exirait  des  Aci«8  du 
Xo  Cong^res  International  de.s  OrientaÜHtes.  Session  de  Genf've.  1894. 
Section  1.     1804  S.  47-53.     Leiden,  K.  J.  BrilL  1895. 

This  paper  outline»  brietly  che  history  of  the  uietHcal  study 
of  the  Avesta;  and  aniDn;^*  other  point^  disi'UHsed  tl»e  writer  noiiees 
in  the  Syrian  versitication  n  poMsible  iikene&t>  to  the  octosylbiblc 
rhytbtn  ol"  ihe  Youn;jrer  Avesta. 

22.  Lehmann  E.  Om  Forboldet  meJleni  Keligrion  o^  Kultur  i  AveM». 
(Marburg)  Kopenbagren.   Frin»odt,     82  S.    K^.     1.50  Kr. 

23.  Modi  Jivanji  Jamshedji.  The  Antiquity  of  the  Avesta.  ßonibay 
Brauch  of  the  Royal  Asiatic  Soeieiy  Article  XVn.  June  l^^x 
Bombay  (Educalion  Society'ß  Pre«»). 

Discusse*  the  receiit  theorv  of  Dnnnesteter  that  the  Avc<ilii 
in  it8  preHent  form  is  n  worU  of  later  orioin  und  arj^ues  in  favor 
of  the  u.sual  view  that  the  Avesta  belou^s  to  a  period  of  antiquiir 
at  least  as  early  as  the  Achaomcniau  linies. 

24.  Jackson  A.  V.  W.    Zoronster'H  »ucccssor  in  the  poutitical  offiec, 
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according   to  Mfis'üdi.     Extrait   des  Melanges  Charles  de  ünrlez. 

Leide.  Brill.     S.  138-139.     4^. 
"^4a.  Jackson  A.  V.  W.   On  the  I>ate  oT  Zuroaster.    Joxiru.  Am.  Or. 

Soe.   IT.  \~'2± 

Oer  ViTf.  ist  in  Band  XV  der  JAOS.  S.  221—32  in  dem  Ar- 
tikel M'here  itas  Zoroaster's  Native  Place  zu  dem  Erj,^ebiiis  jre- 
koTunieii;  dass  Z.  aus  W'estiran,  wahrsohcinlicli  aus  Atropatene 
stammt,  dass  er  alsdann  vermutlich  nach  Unglia  jrcjj^augen  sei, 
ahf.r  dort  kein  PVid  für  seine  Wirksarnkcil  g^ctiinden  habe,  wo.h- 
hali>  or  sich  nac!i  Baklrim  Lr*'waudt  h.'ibe;  ^■oll  liier  a\i8  sei  dnun 
sviue  Lehre,  als  eint-  orj!*anisicrte  SraaUreUurion,  nach  Medien  y.urilck- 
gekomiiu'n,  von  dort  aus  eiidliili  iiat-li  IVrsiru  iihevtvay:en  wonti'n. 
—  Jetzt  sucht  er  die  Zeit  ditisnr  l*!reijj:nissc  fc^i/ustelK'U,  l'ili- 
die  das  Avrsta  heknnullich  keine  laithürn  Anhahspunkte  ji^owfUirt. 
Pie  autike  Überiit'terun^  teilt  sich  in  clrui  Gruppen:  1)  die.  welche 
Z.  in  das  Jahr  6000  v.  Clin  verwrison;  "1)  die,  wrlche  st'iiieu  N.imen 
mit  Ninus  und  Sendrauiis  rcrknüpten ;  3)  dir,  welche  ihn  dem  7/6.  Jh. 
V.  Chr.  zuweisen.  Zn.'^iiinineijrttellung-  und  i'rülun;^'  der  Quellen,  die 
zur  Annahme  der  y.  Dutierun*;'  fuhren.  Sic  slitnint  gut  zu  einer 
Beohachtunir,  die  Dr  West  Aiademy  2.'J.  April  18%  ;remacht  zu 
haben  ^flaubi,  dass  die  Reform  de;*  persischen  Kalenders  ins  Jahr 
5C»?>  falle  und  Spuren  zoroastrischen  Einflusses  zoio^e.  Bewahrt  sich 
diese  Annalime,  sn  wHre  damit  zu;rti'ieli  die  Frag:e  nach  der  Reli«:ion 
der  Aebftcnieniden  jrelÖHt,  Ist  die  Datierung  richti*;,  so  erjrcben 
«ich  wichtige  Folgormigen  für  die  Ueligiousgcschichte  dara\is. 

(W.  Str.) 

Taylor  H.  ü.     Ancitnu    Ideals:    Iran   (Chapter  V).    Xew  York, 
Putnam  S.  104--126. 

Thip  chapter  points  out  the  ideaUsm  in  the  teachiugs  of 
Zoroaster  and  The  Avpsta. 

26.  Söderblom  X.    Du  genie  du  Mazdeisnie.     Melanjres  Charles  de 
Harlez,  ]..  i>l>.S-302.     Leyde,  Brill. 

Kmphasizi'ti  certain  chnracteristic  fuatures  ol'  Mazdaism,  Uke, 
dualisni.  e«chatoI<»jry,  moriil  teacliing. 

27.  Jackaon   A.  V.  W.     The   Mural    and    Ethical  Teachings    nf   tbe 
Ancient  Zoroastriau  Ueligion.  Internat.   Jouni.  rtf  Ethies  7,  55 — 62. 

28.  Jackaon  A.  V.  W.    The  Ancient  Persian  Dnclrine    of  a  Future 

ILlfe.    The  Biblical  World  (Chicago)  8,  H9-163.     August  1896. 
}  An  address  delivered   at  the  opening  of  the  Haskeil  Orienlal 

ilnseum  in  Chicago. 
\' 


«ic 
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A  I  t  p  e  r  s  i  8  c  h. 


Babel. 


Tiele   C.  P.     Cyrus    de    Groote    en    de   godsdienst    van 
Melanges  Charles  de  Harlez.     Leyde,  Brill, 

TrpRlR  Ol*  the  Babyloninn  tahlet  nnthüHtv  for  the  eacHfiee 
»ffered  by  Cvrus  at  Babylon,  bat  declines  ttt  discnss  Ihe  question 
n«  tn  Cntu."*  being  a  Znroasrtrian. 

30.  Bang  W.    Zur  Erklitrung  der  altporsischen  Keilinschriften.    Ex- 
trait des  Melanges  Charles  de  Harlez.     Leide,  Brill.     S.  5 — 11. 

{\)  Altpers.  Barditfii,    Armanii/a  etc.    (adds  sonie   Neo-Sueian 

ransllteratious  In  support  a  possiblc  V-iimlauf).  —  (2)  Altp.  n,  b,  mh. 

(3)  Altp.  Hagmatäna  (probably  trom  hama-gviatäna).  —  (4)  Altp. 
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^frastänika.  —  {'))  Altp^^rs.  Arthnnttnix.  —  iil)  Zu  Bh.  I.  HI— CiiS, 
ahicaris  etc.  *uiid  drm  Volko.  soäiii*  HiÜsmittel  (seinen  Unteilmll): 
dns  lebende  ResitKtutii  (Herden  etc.;  sowohl,  iils  den  iinmolulen 
Besitz  (Haus  und  Hof)*.  —  (7)  Zui*  Religion  des  Darius. 

31.  Foy  W.    Heitrft'^e  zur  Erklärung;  der  Hltpersiuchen  Keilinüclinfen. 
ViZ.  3r>,  1—79. 

1)  Y^^'^'ciiK'rkun^fnr  v.wv  Transkription  usw. 

2)  Über  das  Vt^rlt Ül tnis  der  Schrift  zur  Sprache. 
Aublaut.  Ülter  -iy  und  ur  tür  -l  und  ä.  In  vorhint.  Zeit  des  Dia- 
lektes der  ;ip.  Ki'iliiisclir.  wirkte  ein  Gesetz,  nach  dein  allu  i  und 
«  nach  Kons,  zu  //  uy  wurden.  Nur  hy  Idieb  bewahrt,  da  »ich 
in-  und  nuslnxit.  der  A-Kaiit  mit  dem  vorher;2rehendeu  Vokal  zu 
einem  trehauchlen  VitkalabMitz  Verbund,  wMlirend  wir  es  bei  anl. 
h}f  mit  ;ri'hHUrhtem  Kiiisalz  /u  thun  haben.  Nach  Wirknn;^  «li^-söd 
Gesi^iztVH  und  nucli  Abfall  von  -t  und  n  winl  /  it  spirantisch;  daraul' 
entftiand  nach  Musiei'  der  anteUous.  Fnrnien  statt  ausl.  tiy  ttr  4- 
Vok.  ein  aiy  -attr  und  wchliesslich  wurden  die  antevok.  Foriaeu 
auch  vor  Koun.  t^ebraucht,  da  man  ho  eine  überall  passende 
Form  gewann.  —  n  für  nrnr.  a:  urid;r-  urnr.  ausl.  Vokal  vor  eint. 
Kons,  im  Satzinnern  gedehnt,  nameullicli  vor  und  nach  kurzer 
Silbe.  Diese  urspr.  rhythm.  Dvlinun^ren  wurden  uriran.  verallg-c- 
meinert.  OAv.  hat  diesen  Slandjjiuikt  im  wesctulichen  bewahrt, 
heim  Ap.  ist  er  nur  Ihm  a  zu  kontrolieren:  durchwp*^  -d,  nur  vor 
Eiiklilizis  oft  -a.  SekumUir  durrh  Kons. -Verlust  auxl.  gewordenes 
'fi  wird  nie  g'cdehnt.  —  t  ftf)  tt  s  im  ap.  Ansl.  geschwunden,  ji  m  r 
bewahrt,  ebenso  z  in  der  Komp(KS.Fug:e.  —  B.  l)te.  intervokal.  Me- 
diae.  Ks  sind  keine  tilu.  Sphanien  mit  Hüb.schmiinn  und  Bartho- 
lomae  anzunelimen.  —  C.  r  hat  im  Ap.  nicht  existiert  (Buclistabe 
ü  =  (i  und  ->).  —  D.  Kin  Zeichen  lür  j  und  z.  —  E.  Kein  i-Um- 
laut  (Ban>r  WZKM.  9,  84). 

3)  Die  id^.  «"utturaleii  Sinranteu  im  Ap.  Nirainl  mit 
Bartholnnnu'  turn  Td;r  ATUtturate  Spiranten  {u;  xA,  j  jA)  und  eine 
i*inzi;jfe  Htahe  ;i;uilunik'i-  VersrhlusKJaut*'  (//  usw.  wepen  des  Wcsi- 
indo^ermanisehen)  an.  —  Waldes  Ansicht,  dass  statt  der  idg.  Medn\i' 
aspiratae  vit^lmelir  Hiirnndmüe  .S[iiranten  anzusi-izen  seien,  wird  ab- 
gelehnt. —  Die  id;r.  ynituraleii  Spiranten  im  Ap. ;  anlautend  er- 
scheint JC  .cA,  j  jk  regelmiissi;:  im  Ap.  als  &  bezw.  d;  intervok.  als 
{>  bezw.  (I;  inl.  vor  Konsonanz  als  .v  bezw.  z  d.h.  also:  im  Silbfu- 
anlaut  als  tf.  «/,  im  Silbeiiauslant  als  ä.  z.  Eine  besondere  Knt- 
wicklun;j  liefet  bei  «.r  bezw.  ä.j/i  vnr,  die  im  Ap.  intervok.  bezw. 
nacli  ar  aus  r  als  a  erscheinen.  Daraus  l'olgft,  dass  üntjcex''u  der 
Ansicht  IJartholoniaes  id^r-  i<^,  «ivA  nicht  im  Ar.  mit  jc  xh  zusammen- 
ifelallen  sfin  kann.  ~  ap.  lifity,  «//w;  .stt;  Uat^ä.  —  Zu  den  Behistan* 
rnfccliritlcn.  —  Zu  den  übrip*n  Dariusinschriften.  —  Zur  Xrrxes- 
inschriCt  vnn  Van.  —  Zu  den  Iithcluiliiji  von  Artaxerxeti  ü.  un<I  MI- 
—  Zu  den  unbestinMitleri  Insihririeu.  —  Et ymol  Oürien  und 
jtrramin.  K  lei  nijLrkei  ten;  1)  t'artanay  (ge.{ren  F.  Müller  VVZK.M. 
9,  l*)tj).  xsa]»ava  (zu  Barlholomae  Grd.  1,  124).  3)  Arkaäris  aus 
ark-adri  zu  lat.  arx  und  ai.  adri  'Burjf' :  'Buryberp*.  4)  üvaja  lür 
^Uvoja  zu  ai.  ^/^ri- : 'ziejrenreich*.  5)  Ka'^buj'iya  zu  ai. /frtm 'beiie'? 
Dann  =  'glück^^cnicssend*.  *1)  rid''a"ttijrma  hat  als  I.  Komp.-Glied 
die  \om.-Form.  7)  Takahnrn  zu  ai.  ini\c.  'zusammenbinden'  :  'die 
Biudentrag'i'nden'.  —  K)  Viiyanparn  'schildflechtend*.  9)  Hayrmttoita 
aus  ha-  ^  ni.  6«-  id;r.  mtii  -f  ymatänn  zu  Wz.  yam  :  'Zu^Hn^ne^- 
kunt't'.  —  Zur  aii,  Keli^'ion:  Zur  Achaemenidenzeii  beAtand  dir 
jav.   Periode   schon,    wenn    sie    nicht    s*ipir   bereits    vorüber    war, 
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woraus  folg-t,  dass  die  Etitsti'hnug:  der  «Itesten  Partien  des  Av. 
laiiire  viir  die  AcliacnuMiideiilien-schaft  zurüok;2:eht  (vpfl.  den  N«eh- 
ir»i»c  S.  fi9rt*. :  die  Acluieineiiideii  und  die  allen  Perser  sind  wenig- 
Mcns  von  Darius  an  Znroastiior  g:ewesen).  —  Kpileg-omena.  — 
Nat-htrH^re.  —  Indizes.  (W.  Str.1 

32.  Menant  J.  Noto  sur  qtiatre  Tablettes  Achemenide»  decouvertes 
pur  M.  Cdantre  ä  Kara-Kuyiik.  Aead.  des  Inseriptions  et  Bellep- 
Lettres.  Seance  tlu  19.  Avril,  1^95.     lid.  23  S.  liü-141. 

Tliese  tjiVjlets  are  reßrarded  by  F.  H.  Weisshach  {Zt.  f,  Asay- 

riologie  10,  265— (i«)  as  beinjf  probabiy  'Fälschungen'. 


Pehlevl  und  Mitte  I  p  ersisch. 

33.  Casartelli  L.  C.  A  Kragmenr  of  the  DinUari  flll,  Col.  9,  ip  2). 
Exirait  dcä  Melanjres  Cliarles  de  Harlez.  Leide,  Brill.  S.  41 
-44. 

'An  attempt  to  transliternte  aud  make  some  senKe  out  of  the 
tirst  of  the  dainag-ed  chapterH'. 

34.  Casartelli  L.  0.  Note  sur  une  tenniiiaisou  anibiguj'  (^n  Pebifvi. 
Extniit  des  actes  du  X«  Congres  Internat,  des  Orientalistes.  H,  1 
pp.  205-210. 

Di.Hcu.sses  certain  asprcte  td"  Ihe  endiii^"  that  fs  ^.'^emralty 
transeribed  a.s  vian  or  an  ä,  {ah). 

3n,  Blochet  K.     Note    sur    la    fonnation    du  tiitnr  peliUvvi.      Hevue 

St-initiquo.  April  IHOfi  S.  174— 17Ü. 
3fia.  Darab  Oastur  Peshotan  Sai^ana.  The  Zand  i  Javtt  SbodA 
DAd  or  ihe  Pahlavi  Version  of  the  Avesta  Vendidad  .  .  .  ed.  ^nlh 
an  Introd..  Grit,  and  Plnlolojr  Notes,  and  Appendices  ou  the  History 
of  Avesta  Literature.  Bombay,  Educ.  Snc.'.s  Steant  Press,  1805, 
1896  S.  I-XLIX.  229.     8". 

The  Pahlavi  lext  of  I'^argrards  I— IX,  XIX  issued  for  the  benefit 
Ol'  Avesta  and  Pnhhivi  siudents  in  the  Bombay  LTniversily.  The 
volume  cimi.Tins  also  n  poriralt  of  th«"  editor's  father,  Pnrsee  Hitrh- 
priest  Ol   Bombay,  aud  of  \>y.  V..  W.  West,  the   Pahlavi  st'hohir. 

3/n.  Darab  Dastur  Peshotan  Sanjana.     The  KnriuinK-  t  Artakhshir 

i  PÄpnkAn.  Beiii^  the  Oldest  Surviviuj;  Reeords  of  the  Zoroastriau 

Emperor  Ardashir  BäbakAn.     Nev-  Edition,  revised  and  enlarged. 

With  Appendices.     Bombay,  Educ  Soc.*a  Steani  Press  S.  XXXV 

I- 1-68 -f  [5-1], 

The  ori^tinal  Pahlavi  teit  is  edited  and  is  transeribed  into 
Roman  characters.  There  are  F^iijrlisli  and  Giy'nrati  iranslations  of 
Ihe  text;  there  are  also  an  lutroduction,  Noten  and  Appendices. 

37.  Karkaria  R.  P.  The  T<'k'olos-y  of  the  Pahlavi  Shikand  Gunianik 
Vijar  and  Cicero 's  De  Natura  Deornui.  Bombay  Brauch  .1.  R.  A.  S. 
52^  215-223. 

Draws  attention  to  a  certain  resemblance  in  character  between 

Ihe    two    treatisfts    but    does    not     pretend    that    the    writer    of   the 

Pahlavi  work,    in   the    niutb    Century  A.   [).,    drew    Iroin    the    Laiin 

author. 
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Neupersisch  und  andre  iran.  Sprachen. 

ys.  Brown©  K.  G.  Catftloj>rue  of  the  Persian  Mnnuscripts  in  the 
Libriiry  nf  ihc  University  of  Cambrid;^!'.     Cambrid^'e.     51*2  S.     8**. 

If»     Kh." 

H9.  Horn  V,    Bericht  über  eine  Persische  Haudschrift  des  Vaticaiiö. 

Actes  du  X«  Congres  inteniat.  des  OrientalisteB  B*  parte,  section 

IM  p.  23.    Leide,  Brill. 

Sonic  aocount  ot"  n  inanuscript  of  the  F'ersian  dictiniiarv 
entitU'd  Lughat-i  Fürs  by  Al)ul  Hasan  All  ibii  Ahmad  al-Asndl  al- 
Tüsi,  an  cdiiion  ot  whicli  H.  i.s  prepnrin^. 

40.  Kanga  J.  B.  Th*i  New  Pcrsian  Readers,  Nr.  H.  Edited  in 
Porsian  niid  Knglish.     Bombay  1H94.     145  S.     8«.    2  s.  *>  d. 

41.  Browne  E,  (i.  A  specimen  of  Ihe  Gabri  Dialect  of  Persia. 
Supplied  by  Ardashlr  Mihraban  of  Vezd  and  published  with  a 
translation  by  E.  G.  Browne.  .Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society, 
lH9i  S.  103-110. 

42.  Abdulqd.diri,  ßagdAdensis  lexicnn  SabnAmlanum,  cui  accedunl 
eiusdc'iTi  auctoris  lexicon  SAbldianuin  commcntfuiorum  tureicl 
jinrtieula  L,  anibici  excrrpta.  Ad  ßdeiii  Ciidicuiii  iininu^criptorum 
recensuit,  aniiotatioTiihus,  indicibus  instruxit,  edidtt  C.  Saleiiiann. 
Tomi  I  pars  1.  Lexicon  .SalmAniiannin  continenn.  hoch  4<*. 
Leipzig,  Voss  (IV,  17  u.  l'46  8.)    In  Konnn.     ß  M. 

43.  Blochet  K.  Xote  sur  Karabisation  des  mots  Persans.  Kcvuc 
Scniititjue  4,  266—272. 

44  Müller  Fr.  Kleine  Jlitteilung-en.  Nenpcrsische  Etymoloj^icn. 
WZKM.  y.  377— 3K7. 

45.  Müller  Fr.    Kleine  Mitteilungen.    WZKM.  IG,  174—188. 

(1)  Zu  Artfti-wiraf  iiAriiak  1.  38—43.  —  (2)  Her  Ausdruck 
'Awesta\  —  (3)  Awesla,  PahlaW,  Neupersiöche  und  Armenische 
Etyniolo^fien. 

46.  Müller  Fr.  DaH  Verbum  'Hastam'  im  Neuperaischen.  Leipzig 
1895.     S  S.     «0.     50  Pf. 

47.  Hal6vy  J.  Kalank  äU  'la  Tour  de  la  Grue".  Bull.  d.  1.  Soc. 
cl.  Uni:,  y,  156—157. 

Skc.  karutttkara-,  jM^rs.  kalank  'grno'  aus  gnarag'ala.  Über 
die  synibtiliscbf  lU-deutun^  der  Vüg;el  in  der  Wabrsajrerei  und 
Mag'ie. 

48.  Nöldek©  Tbci.rioi-  Zur  persischen  Cbronolog-ie.   ZDMG.  50,  141. 

Coiunjbia  University,  New  York.  A.  V.  W.  Jackson. 
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IV.     Ariiieiiisoh, 

].  Dashian  J.  IM«*  l'ublikatiouen  P.  Vetters  über  Armenien,  icu- 
Banimengcsetzt,  überseiKt.  n.  mit  Anmerkungen  versehen.  Arnum. 
Nalionalbibl.  Nr.  17.     Wien  18y5.     202  8.  y".    2,20  M. 
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3.  Müller    Fr.     Amieninca.     Kleine    iMitteilungen.     WZKM.   10,  91 

bis  100. 
H.  Harr  N.    Bemerkutiirfii    zum   Anneniseheu   (rufis.).    Zap.  vostof*.. 

rit(L  Kuss.  Arch.  Obse.  7,  1,  7;J— 79. 

1.  Ann.  X  'i^s  i*"-  n<Mttnl(ai  fdurch  r  verniitlelt);  z.  B.  x^^^^ 
nv.  (lab.  {dabh-).  2.  Die  Iiif.-KiiduniT  nrin.  -lo  i  =^  iipers.  -lian  {d 
wurde  zu  r,  dieses  zu  l).  Für  l  iilteres  r  zuweilen  in  Dialekten, 
auch  im  ue;,'at.  Imjterativ.  '3.  Wandel  von  ursp.  «  zu  ttv  =  y  =  «, 
bezw.  zu  crt  =  «  =  i  (z.  B.  av.  sättt-  data-  ap.  pädti-i  arm.  tntr  tur 
votn  (dial.  vut);  npers.  -an  =  arm.  -can;  niier.**.  -(5?»  in  Pnlronym.  = 
arm.  -ean.  4.  Arm.  -i-Uan  =  pors-  -l-dan  (z.  B.  tesil^  Gon.  teailean). 
5.  Arm.  'istean  (z.  B.  hnrnjitttean-)  =  pprs.  -istnu  (im  Infi.  G.  Die 
Reflexe  u  i  für  ursp.  a  \W\\.  auf  Dialektunlerschieden  beruhend; 
vgl.  -ujttenn  {körnst)  nel).  -Lytean.  7.  DieW.  cj(-  'esse'  im  Arm.  ^kw. 
mil  c  A  (ly)  lür  .«,  abt»r  mich  mit  Si'hwund  von  .v.  8.  Das  Suff. 
'Uthiun  (voll  -U'thean  aus  *iixfOn  (Inf.  d.  W.  e;»-),  9.  Dieselbe  Kndune: 
als  -urd  (vidi  -urdeau).  10.  Ühcrrfstc  des  Pnrtiz.  Präs.:  hauptjjHchl. 
Im  Noiii.  a^^.  Uch an 'Fürst');  auch  11.  in  mit  Formen  der  W.  ev-  zu- 
sammengesetzten Verbalbildungen  {fesanel,  em,  -e*  u.  dgl ).  12.  Der 
volle  Stamm  /..  B.  im  Gen.  Sj;.  {iichttnac;  Suff,  -nn«-  =  av.  -aria-. 
Dp.  -rin).  13.  Diese  a/i-Fornien  waren  zalilreieher:  an  ging  oft  durch 
Dissimilation  verloren  (z.  B.  .spnnel  aus  alt.  spananel).  14.  In  Dia- 
lekten wird  an  7.\\  n  {fesancrn:  tesnem  ffsnum);  teilweise  Rfhon  im 
klass.  Arm.  {bahinm  darnam  n.  s.).  15.  h  (=  y)  g-eht  oft  vor  Kon- 
sonanten veriortin.  Z.  B.  em  'sum'  aus  ehm.  So  aueh  späteres  dia- 
lektiseh  aus  s  entstandenes  h  (klass.  fettanel  iesnel,  dial.  mit  A  zw. 
Vokalen,  z.  B.  iehav  Vr  sah',  aber  Prfts.  tenmn  f.  ^teftnum).  Ähn- 
liches auch  btu-oit«  im  klaws.  Ann.  (Zuhat j'.) 

i.  Haupt-Katalog  drr  aniientSL-hen  Handsehrifien,  hrsg.  von   der 

Wiener  Mecldtharisten-Koiigre^cation.    1.  Bd.  2.  Buch.   gr.  4^.    Wien, 

^Gerold  &  Co.  —  Leipzig  O.  Harrassowitz.    XVII,  WM  S.    60  M. 

Bp         I,  2.     Die  armenischen  Handschriften   in  Österreich.     2.  Buch. 

Katalog   der  armen.  Haudschriiten  in  der  Mechitharieten-BihUothek 

zu  Wien  v.  P.  Jacohus  Dr.  Dashian. 

5.  Müller  Frdr.    Die  arnieninclien  Handschriften  v.  Sewast  (Siwas) 

und   Sont|ui*.     [Aus:  "Silzungsbcr.   d.  k.  Akad.    d.  Wi-ss.".]   gr.  H*'. 

(13  R.)    Wien,  C.  Gerolds  Sohn  in  Komm. 
fi.  Müller    Frdr.     Die    armmischen    Handschriften    des  Klosters  v. 

Argni  (Arghana).  Sirznngsheriohtc  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  1896  S.  1 — 

14.    Wien,  C.  Gerolds  Sohn  in  Kommission. 

J.  Müller  Frdr.    Zwei  arme.ni.-^ehe  Insi-hriften  aus  Galiziin  und  die 
■  Gründungs-Urkunde  der  armenischen  Kirche  in  Kamenee  Podolsk. 
"[Aus:  "SitzuiigshtT.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.".]     gr.  8*^.     (8S.  m.  2Taf.) 
Wien,  C.  Gerolds  Sohn  in  Komm.     1  M. 

8.  Kuöuk- Joannesov  Ch.  I.  tn>er  eine  armenische  Handschrift 
a.  d.  IX.  Jahrb.  iruss.).    Drevnosti  Vosiuc,  1,  454—464. 

9.  Marr  N.  Aus  einer  Sommerreise  iu  Armenien.  Notizen  und  Ex- 
zerpte aus  armenisclien  Handschril^en  (russ.).  Zap.  vostoc.  otd. 
Russ.  Arch.  Obsc.  6.  211-242;  7,  135—228. 

10.  Marr  N.  Neue  Materialien  zur  armenischen  Epigraphik  (russ.) 
Zap.  vostoc.  otd.  Russk.  Arch.  Obsc.  8,  69—103. 
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24  Inschrifiei)  a.  d.  IX  — XIII.  Jfthrh.  Texte,  Übersetzung:. 
Kommentar. 

H.  Marr  N.  Der  Name  Buf  oder  Bnd  in  einer  armeniseheu  In- 
schrift ji.  d.  VII.  Jahrh.  n.  Chr.  (russ.).  Zap.  voaioe.  oul.  Riiesk. 
ArL-beoI.  Obsc.  7,  322—320. 

Abdruck  und  Übersetzung  der  Inschrift  (aus  der  Tbeodoros- 

klrche    in    Baj^aran).     I>er   darin  vorkommende   Name   But  o.   Bnd 

(vidi,  ein  Appellailv  =  irtpiofeeurnc)  war  bei  Christen  in  Indim,  I*er- 

sien,  Syrien,  Armenien  üblich. 

VJ.  MazT  N.    Ein  GrabHteiu  mit  armenich-syriBcher  Inschrift  a.  d.  .1. 

1323  (russ.).    Znp.  vostoc,  otd.  Rusü.  Arch.  ObAc.  8,  ;U4— 349. 
la  Oonybeare  .1.  C.    Harnack  on   the  Insrription  of  Al>ercius  (Ar- 

mcnian    vcri^ion    j:\vpn    from    Paris    MS.l.     Clans.   Rev.  y,    1H96, 

20.'»-297. 
14.  Tchöraz  M.    Homere  et   Ich  Armeniens.     Melanges   Charles   de 

Harlez  pp.  303-306.    Leyde  Brili  18%. 

Draws  attention  lo  eertain  ehnracterifitics  of  Asin  Minor  in 
antiquity  and  rnises  the  ({Uention,  "les  Troyens  heraicnt-ilH  une  irlbu 
armeniernie?" 

tf).  Szongott  K.  .\rnieniRches  Mflrcben  au8  Siebenbürjren  (Text  iL 
IMiersetzun;^).     Etbuol.  Mitt,  au.s  Uii'iarn  5,  58—5$. 

16.  VamböiT^  H.  Armenier  und  Kurden.  Deut.  Hundäch.  92,  216 
big  231. 
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T.  Oriechisch. 

1.  Jurandic  K.   Die   peripatetiscbe  Grammatik.    A^ram  {SelUstA^er* 

lag)  1H1»5.     127  S.  80.    4  M. 

2.  Rutherford  \V.  G.    Hesychiana.     The  Class.  Rev.  10,  163  t. 

Textkriiinches  zu  d«^n  Glossen  'AedMQvra,  *A\oUiv,  'AvripoXdi, 
'Apx^J^ac .  rpdpiLiaTa ,  h(\v,  K^Xvtrpoc ,  KnpuTMCii  AuOpct,  vuiböc,  öhuibr), 
öXxdc,  TTiTÜXou?.  x^iupöv. 

3.  Blass   F.    Gramn*atik    de.s  iieiitestamentlichen  Griecbiscb.     Göt- 
lin^-PM   Vandenhoeck  u.  Ruprecht.     XII,  ;J2*J  S.  8«.     5,40  M. 

4.  Scbtnid  \V.    Der  Atticisrous  in   seinen  Hauptvcrtretcrn.    4.   Bd. 
Stuit;?;u-t  Kohlhammer.     734  S.  8**.     15  M. 

5.  Weiert   1.     Zur    Geschichte   der   attischen   l^rosa    de«   5.  Jahrb. 
V.  Chr.  (ru.ss.).     Fil.  obozr.  10,  21^8. 

Die  ionischen  und  poetischen  Elemente  in  derselben, 
«j.  XaTZt^ÜKic  r.  N.    KocKl)X^dTla.     'Aenvä  8,  113—144. 

Darin:  a^riecli.  Zmuiac  und  die  Kouhonnntei)\erdoppelun^''  bei 
Ko.'^enamen;  über  die  AuM.spraehe  von  u  =  ü  im  Attischen;  039  f.) 
NacUira-^r  zu  dem  Aufsatz  über  die  Stellung  der  Makedonier, 

7.  Radermaoher  L.  Ob.servntiones  grammaticae.  Kleckeisons  Jabrbb. 
1&3,  115-122. 

Belege  lür  bt\^f  —  fc^ov,  &Äv  —  b^  Av,  t\c  —  Tic,  4^e^v  —  Xiftiv, 
aTp€tv  —  ixtfnv  atpeiv,  ^vB€v  IXihv,  *(  Kai  —  fi  ^l'l,  ipclv  —  X^x^iv,  ra\iri  — 
TaöTo,  Tiv^c  ol,  oÖTf,  dXX'  ovbi,  npdjTuic,  vduoc  qiOcic  —  6  v^'i^ioc  i]  cpücic. 
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fi.  SobolevBkij  S.    ßemerkuugcn  znr  j^rtpchischen  Grammatik  (mss.) 
Filol.  ni)ozr.  H,  1895,  75—8-',  153— 15y. 

I.  Koi»j.  VriXa.  und  Arn*,  in  Ki»nr]jtional-,  Temporal-  u.  Kelativ- 
lijltzen.  11.  Impf,  in  der  irrealen  Form  der  hvpoth.  Periode.  III.  Re- 
ktivprononiinji  nnd  -adverbia  in  imlirekter  Fnig"p.  —  IV.  Das  Sub- 
jekt hei  dem  Infinitiv.     V.   rTpöiToc  und  npiüTov, 

9.  Sobolevskij  S.    Bemerkungen  zur  ^riechichen  Grammatik  (russ.). 
Fil.  OUozr.   lü,  2:13-235. 

Forts.  V.  An/..  VII  50  Nr.  16.  H  npöc  m.  Akk.  'berK-auF  (irpAc 
iv  Ktöatpüjva,  trpi'ic  töv  tl'i^6v,  upöc  kAimäkiov  u.  dpi.).  7.  Kin  be- 
sonderer Fall  der  Anwendun;?  vim  üjc  beim  Purticipium  causale; 
auch  von  einem  von  der  erzähtenderj  Fer.son  s<'Ibst  ausgehenden 
Grund,  falls  das  Parti-/,  von  einem  VerUnni  putandi  abhlingt  ('Ep^o- 
Kpiirric  ...  iIjc  catptifc  ot6^6voc  ciMvui  .  .  .  fXtfe  .  .  . 

10.  Walker  J.  W.    Philolosical  uotes  XI.    Clasa.  Kev.  10,  369-370. 

The  Ok.  npt.irp(iEeK  ete.  ahews  reduplicnted  opt.  MufÜx  ceia  for 
ceciu.  The  SntTix  jiti  Imd  an  intonimdiate  t'nrni  -la  and  awtiak  form  i. 
npattUiiv  the  desiiieriitivi-  is  the  p;irliciple  of  nrpdctiav),  TrpdSctac, 
TTnüStie  "takin;;  ihr  terminalion  ol"  the  prrsünt  fus  llic  durative  mea- 
nin;r  of  the  t'rjrm  refjuires".  This  is  why  in  Homer  and  old  Attic 
no  other  form  hut  tlie  partk-iple  i.s  lound.  Lat.  dicnm  \»  au  opt. 
l'rom  <iicoiam,  bv  Wliartoir«  law  tlirft[nm  whenct^  diräm;  the  pre- 
hi^torio  intlexion  was  dicävi,  dicäH^  äicät,  tNvnimus,  dicoitis^  tltaint. 
Liit.  stem  is  stahm  with  the  same  stron«:  terminalion  as  in  siem 
nnd  cTotiiv  (ctaicnv)  Osean  deicttd,  dicuns  aro  tite  same  at*  Lat.  dicat^ 
dicnnt\  deicaid  for  deraed  corre-'^itontls  to  .sttiet^  the  stage  prece- 
ilin^  stet.     It  is  not  clear  why  Unibrian  retains  i  in  kuraia  ^hatin 

11.  Solznsen  F.    Vermischte  Beitrüge  zur  griechischen  Etymologie 
und  Grammatik.     KZ.  34.  53G-5fiO. 

1.  Über  cinigre  Wörter  mit  Labial  aus  Labiovelar  vor  helleni 
Vokal:  Wörter  wie  ir^Aujp,  tt^Xuj  ir^XouQi,  TTcvOeüc  Ktammen  aus  einem 
öoIiKchen  Dialekt.  2.  K^ujp  'Sohn.  Nachkomme'  zu  ali<L  hetid  'Hi^\A' 
XL.  verw.  3.  ö<ppOc:  das  a  in  maked.  dßpoOxcc  i.st  ur.spriinf^Jich;  griech. 
o-    ist    Assimilation    an    dvn    labialen    Vokal    der    fol^'-entli'u    Silbe. 

4.  0aißÖL  ÄU  lit.  urahf^  '  Scliiierkc*.  5. 'Evinouca  ist  Part.  Praeö.  Fem. 
zu  einem  *£uTru)  (v^j^l-  ^uttciluj  KZ.  34,  392  fl*.)  'lasstTi,  packen,  er- 
greifen', ij.  Zur  Charaktrristik  der  >IundHrt  vonPholcaia:  der  Dia- 
lekt war  ursnrliagUch  rtoUsrh;  üidische  Elenuiite  /.eiKf  der  iilieste 
Dialekt  der  Phoker  {vg\.  die  Lahyaikiiinschrilt  von  Delphi),  von 
denen  die  Phokaor  abstammen,  fern*M-  enthalten  auch  die  paar  ton. 
Inöchriften  der  PhokJler  einifj^e  ilolisu-he  Zii^e.  7.  ft  a{  i\  mit  blosaem 
Konjunktiv  ohne  dv  oder  kü  ist  im  lokrischen  Fpökengesetz  von 
Nau])akTos  in  Z.  G  ui  fctiXEj'  dvxujpfctv  und  Z.  27  a!  tk  .  .  .  .  dvxop4Ei 
an/unebmeo. 

12.  Lloyd  R.  J,    The    restored    pronuuciation   uf  (.ireek.    Aeademy 
1»%  S.  202  f.  24.3.  260  f.  2Ö*J  f.  32G  f.  450  f.  4111  f. 

Einwftndo  ge^en  Conway  u.  Arnold,  Vorschläge  zur  griech. 
Aussprache,  bes.  von  <p  6  x  mach  Lloyd  Spiranten)  l  (=</4-e)»  n»  'U 
0,  tu,  ou.    —   C  0  n  vr  a  v  u.  Arnold  liutgegnungen  Ac^demv  189(i 

5.  141  r.  3«6.  3«H.  40*»  f. 

13.  Rabany  C.    La    prononciatir.n    du    grec.     S.-A.  aus  der  Revue 
generale  d'adminisiratioii  1HIM>.    Nancy  Berger-LevrauU  &  Co.  B^. 
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14.  Vollgraff  \V.   La  prononciation  du  grec.   Revue  de  I'Universitö 
de  Bruxclles  1,  189ß. 

15.  Bevier  L.   The  Dclph 


if  the 


I 


(i  uciptimn  Hymns   .ind  the  iTonnticiation  oi 
Gret'k  vowcls.     Transactioiis  ol"  thi-  Amer.  Philol.  Assoc.  2t5,  1^95, 
IV-V. 

16.  Ohabert  S.    La  pronanciatiou  du  grec  aous  Marc-Aurfele  d'aprta 
Lucieii.    Annales  do  I'Univern.  de  firt-uoble  7,  1895,  Nr.  8. 

17.  Con'w&y  K.  S.   Dnwcs  on  the  pronunciation  of  greek  aspirates. 
The  Ci;i^s,   Hov.   10,   59—60. 

18.  XarZxhAMC    f.    N.      TTepl    9mvo^4^vuJv    nviiiv   tpOofT^'tii'v    dvujjioAiujv. 
•Aenvu  7,  458-4(3«. 

Wechselforincn  wie  'ApicT0KX€v6>ic  u.  'AplcTOK\i^tlc,  XcAKiarai  u. 
Xa^KfiöTfii,  'A?ypumJTiov  u.  'Afipfj^ÜTfiov,  TToTCibfäTai  u.  TToT€iftaiäTtii  ti.  il. 
haben  nichts  mit  dem  IrazisniUH  zu  thun,  sondern  sind  durcli  Suftix- 
venau-sehun»,**  entstanden;  dasselbe  g^iJi  von  ipprytela  (Ueraklea  und 
soDßt)  Bt.  -Knui  vj^\.  Vjhe'ta  usw. 

J9.  XarriÄÜKic  T.  N.   TTepl  toD  Xj  Kai  rrcpl  ^n€ve^c€ujc.     *Aenvö  8,  496  t. 
Die  AHäiniilatiou  von  Xj  zu  XX  (ct^XXui)  ist  jünger  als  die  von 
V*  pj.  VC,  pc  (nach  €,  i,  u]  und  Xc.     Kpentliese    des  J   tritt    nur   bei 
kurzer  Silbe  ein  :  *YäFja,  T^ia,  aber   fäFju  zu  ""Tn^t  T^ö. 

20.  Wackernagel  J.    Uns  Zeu^iiiö    der  d\.'lphiöcheu  Uvcanen  über 
den  ;rriechi'schen  Akzent,     lih.  Mus.   51,  :J04  f. 

Die  Gravissilbe  ist  nie  höher  als  der  Akut  und  sonst  diesem 
gleich  behandelt. 

21.  Prellmtz  W.   Zur  Deklination  der  i-StAmuie  der  ersten  Klasse 
im  Griechisehen  u.  Litauischen.     BB.  2-2,  128—130. 

Die  dein  ai.  dhiyani  (zu  dhi)  entsprechende  griech.  Akkusa- 
tivform  steckt  im  Worte  eta-coc  aus  •eta-Ofat;  und  eia-Yövtc  (Ilesych). 
Vgl.  Abt.  I  Nr.  GG. 

92,  Lautensach.     Grammatische  Studien  zu  den  griech.  Tragikern 

und  Komikern.    I.  Personalciulungen.    Gymu.Progr.    Gotha. 
23.  Mulvany  C.  M.    S<irae  fornis  of  the  HoTiieric  Subjunctive.   The 
Clas8.  Kev.  10,  24-27. 

1.  -r]ci  ((piprtci)  vertritt  die  Bildung  -nti;  das  Jota  subscriptum 
ist,  falls  homerisch,  nacli  Analogie  von  tpipnc  tp^pn  eingeführt.  2.  Die 
Konjunktive  fti+ic  Äip,  6^c  Of)  sind  eigentlich  Injunktive,  vgl.  ai.  d&s 
JtU,  gas  ffäf;  auch  hier  ist  das  Jota  sekundär.  3.  Die  Konjunktive 
von  Wurzi'laoristen  wie  *q>8rici,  *q)Ön(T)  und  *q)6n€i  bildeten  ein 
Muster  für  manche  änderte  liomcr  Konjunktive  wie  dui  tli},  banfiiu 
6au€ir|c  u.  a.  4.  Die  Formen  auf  -uimi,  -ijcea  sind  durch  die  3,  Person 
•ijci  hervorgerufen.  5.  Die  Beispiele  von  w/n  im  Konjunktiv  dea 
atheniatisrheu  (signjatisciien)  AoristH  sind  mit  wenigen  Aiifiaahmon 
zu  verwerfen. 

21.  Hirt  H.   Gnech.  qjcpdvrujv  got.  bairandaü  ai.  bhararUäm*    ]F.7| 
179-182. 

Vgi.  Abt.  I  Nr.  70. 
25.  Wright  J.  H.     Five   intcresting  Greek    imperatives.     Harvard 
Studies  in  class.  Philol.  7,  85—93. 

In  niei,  ft^xo*  "■  ^-  Formen  steckt  das  demonstrative  -(  'hier*. 
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IS6.  Hain  J.  H.  T,   Verbais  in  -rioc  -t^ov.    TraiiBactions  of  the  Ameri- 
can philoi.  HRSoc.  26,  1895,  II  Nr.  5. 
V-l.  Anz.  XJl  Abt.  I  Nr.  69  III  5. 
J7.  Grofispietscb  A.    De  TfTpaTrXiiJv  vocabulorum  genere  quodam. 
BreslauHT  philoi.  Abhandl,  7,  1895,  H,  5. 
Behandelt  dio  mit  3  PrÄpositionen  zusammengesetzteo  Wörter 
ier  jrriech.  Sprache. 
28.  MuUer  H.  C.    BeitrMt:e  zur  Lehre  der  Wortzusamnunutetzung:  im 
Griechischen,  mit  Kxknrsen  über  WoTtziisnmmenjitelliin^^  iiri  Indo- 
germanischen u.  in  verschiedenen  anderen  Sprachfainiliün.   Leiden 
A.  W.  Sijthoff.     2  u.  S»0  S.  8»    (vjrl.  Abt.  I  Nr.  7:i). 
29.  Renel  C.   Compositoruni    graeconim    quonim    in    ci    prior  para 
^     exit  de  origine  et  uau.    Tbfene.    Lyon  Imprimerie  Key.  117  S.  8**, 
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:W.  Hillert  A.  De  CAsuum  synuxi  Sophociea.  DiHS.  Berlin.  32  S.  H**. 

31.  Malarenko  M.  Aeschylus  et  Sophocles  qnibus  niodis  siibjectum 
loglcum  in  passivo  verhorum  R'enere  indicent.  Filol  Obozr.  8, 
1895,  n-:W;  9,  1895,  27—40. 

32.  Heasau  H.  De  jrenitivi  nlisoluti  apud  .seriptores  quinti  saeciiH 
Ußu.    Fil.  (Jbozr.  10,  237-261. 

.  Stourac  F.   ttber  den  Gebrauch  des  Genitivus  bei  Herodot.   IV. 
Gynin.-Pro^'-r.    Olrnütz  1895. 

H.  Schwab  O.  Historische  Syntax  der  griechischen  Komparation. 
III.     Beitrilgö   zur   hintor.  Syntax    der    g^riech.   Sprache,    herauög. 

■I    von  M.  Schanz.   iV,  3.     WiiVzbur^  Stuber.    X  u.  205  S.    8^    6  M. 
85.  DonovanJ.    Tycho  Monmiseu  on  greek  prepositioaa.  The  Clasa. 

Rev.  10,  62-63.  " 
36.  Ploiz  C.    La  prepositioii  grecque  d^q){.     Paris,  Impr.  nat.  1894. 
37-  Sobolevskij  S.     Zur  Lehre  vom  griech.  Artikel  [Über  das  Feh- 
len  des  Artikels  bei    r<^\tc    und    iu    einigen    llhnl.   FäUen]  (russ.). 
Filol.  Obozr.  10.  103-118. 

Hutzbauer.  Das  Wesen  des  Konjunktivs  und  Optativs  im 
Griechischen.  Verh.  d.  43.  Vers,  deutscher  PhÜol.  in  Köln.  181>5. 
Leipzig  Teuliner  1896.     74-77. 

Der  Konjunktiv    i^t   ursprünglich   iu  Haupt-   und   Nebensatz 
r  Modu.s  der  Erwartung,  der  Optativ  derjenige  des  Wunsches. 

40.  Thouvenin  P.  Untersuchungen  über  den  Modusgebrauch  hei 
Aeiian.     Philologus  54,  1895,  599—619. 

Sammlung   des  Materials    mit  Vergleichung    des    klassischen 
Sp  ra  c  hge  b  r  au  chs . 

41.  Earle  M.  L.  Some  remarks  on  the  moods  of  will  in  Greek. 
Trans,  of  the  Amer.  Phil.  Assoc.  1895,  L  f. 

43.  Qoodwin  W.  \V.    ün  tho  extent  of  the  deliberative  construction 
[   in  relative  clauses  in  Greek.    Harvard  Studies  7,  1—12, 
43.  Earle  M.  L.    On   the  subjunctive  iu   relative  clauses  aftcr  oök 
icjiv  and  its  kin.    The  Class.  liev.  10,  421—424. 
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Ag"ftinst  Goodwin's  paper  in  Harvard  Studios  in  ClassicAl 
Philologv  7,  p.  1—12.  Üsttg-es  derived  historicaiv  as  sho^vn  in  this 
table  tp.  424): 

(1)  HortÄtive 


(2)  Deliberative       (3)  Appellatire 


(4)  oO-subjunctive 
[(4b)  oCi-snbJ.  wilb  äy] 


(5)  Indirect  Dpliberntive 


(6)  Final  •pure* 

I 

(7)  Pina!  'mixod*. 


44.  Pitman  H.  Greek  conjunctioiis.     London  Iliving-ton  &  Co.  54  S. 
80.    2  sh. 

45.  Rutherford  W.  G.   The  construction  of  q>dvai.    Cla^sical  Heview 
10,  G. 

Afrainst  B.  Kaiser  on  q>dvai  ön  in  Diss.  Phil,  nnlenetcb. 
4ß.  Klasen  J.    De  Aeschyli  et  SophocU»  enuntfatorum  relntivorom 
U8U.    Diss.    Tübinfcen  (I^eipzij?  FocU)  18^5.    30  S.  »".     1  M. 

47.  Kobylanski  .1.   De  enuntiatorum  confioctitivormn  apiid  rrajricos 
Gr.'U'coö  Uöu  ac  ratione.     Gyn)n.-Pro;irr.     Kolouiea  1S<*4.     56  S,  8**. 

Vgl.  Zschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1«95,  1145  f. 

48.  Chambers  C.  D.  On  thc  orijri»  f>f  the  con^ttruction  oO  \xi\.  Cla 
Rev.  10,  If>0-lä3. 

Thö  ordinrtry  independoiit  prohibiüou  became  associated  with 
and  ait^Twards  subordinaied  to  verbs  of  fearing,  thou^rh  the  iu- 
depf'iideut  use  was  still  retained.  The  procesa  is  already  complcte 
in  Homer.     When    nsed    in    dependcnce  on  a  verb  of  fearinjf  (and 

hcre  only),  the  m>1  loses  its  negative  force In  colloquiai  lanffu- 

ajje  this  dependent  claiise  h<*^an  to  be  used  independently.  But 
thf  traces  of  ils  previous  depriidence  renmin  (l)  in  inuanin^,  ite.v- 
prcsses  apprehonsion  and  not  prohibition,  (2)  in  form,  its  usp  is 
linnted  to  those  cascs  in  which  liiere  eau  bc  no  confuKion  wich  ihr 
original  indepcmdcnt  prohibition  i.  e.  ii  w  coiiHuud  to  u^  f^  or  )yi\ 
oO,  that  is  tn  »ay,  fonnH  which  aro  possibk'  aUcr  vcrbü  of  fearinjr, 
but  iinpossible  in  pniliibiuons. 

Tho  construction  with  oö  n^i  has  a  somewhat  similar  history. 
whethi^r  earli<'r  or  later  or  synchronous.  The  two  are  perfectly 
distinct,  neither  presujipo.sos  the  othor.  However  the  oü  inust  have 
beeu  adcled  M'hen  tho  verb  ot  frarinfr  was  actnally  expressed,  or 
at  ieasl  moutaHy  Buppliod;  othenvjsc  ou  fiii  Xr^ipÖiii  could  not  benr 
tho  inoanin;^  il  doot». 

41).  Wharton  E.  R.    On  the  oriffin  of  tho  construction  oO  nn-    Clas*. 

Rev.  10,  -239. 

i\)  In   Home    of   the    best  MSS.  of  Aristophanes  oö  ^r\  in  this 
coii-struction   is  written  o6  •  w^.    {'2)  tii\  iiiust    have    beeu    orig-inally 
interrogative  and  negative,  for  in  Skt.  Ihe  verb  After  TOii  is  »Iways 
enclitic.    Construction  therefore  =  jii^  x^nt«*;  öö. 
50.  Wbitelaw  K.   fbi  the  construction»  of  ov   mh*     Cluss.  Kev.  lü, 

239—244. 
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A^rainst  C.  D.  Chambers  and  olhers.  The  constructioa  is  iiot 
eUipticnl;  |ni^  means  'pohaiblv'  not  'lefif,  m^  "to  beg^iii  with  beiug:  a 
'DOt*  which  Hvoids  aasertion".  nn  in  tlits  seiise  is  tTieu  uegativeü  by 
oü  i^oü  M»^  "=  'not  possibly').  It  niay  also  bi*  detiied  by  beconiingf 
interrogative:  ni\  oütujc  ixf.i;  *Is  this  possibly  r>o'. 

51.  Donkin  E.  H.   Note  on  the  uae  of  oOx  öti  in  Plato.    Class.  Rev. 
L^     10,  2H— L'9. 
^K  oüx  ÖTI  never  me&ua  'although'  but  always  ^  oOk  ^pili  firu 

W 


'*'.  Oouvreur  P,    Invcntain»  soramaire  des  textes  prec«  classiqtit's 
retronvi'js  sur  papyrus.    Hev.  de  philolol.  20,  166—174. 


Von  den  \12  Nummern  gtrliiireii  1—25  Homer,  36—66  ver- 
schif'K'ni'u  Dicht«rn  hii. 

it'3.  Homeri  Oper»  vi  Rfliquiae.  Het*.  I>.  B.  Munro.  Oxford  Claren- 
I    clon   Pre.ss.     ö".     10  jsh.  f>  d. 

He-A.  von  A^ar  The  ClasH.  Kev.  10,  ^«7— 390.  Die  Aus^^ahe 
uinlasKt  alk'.s,  wat.  HotiitT  je.  im  Alternim  zu^i^chriebcn  wurde. 
(Hymnen,  Frairm.  di'K  episoheu  Zyklus  lasw.) 

Homeri  Iliadis  carmina  [A— M]  cum  apparatu  critico  ed.  J. 
van  Lt'euwcii  et  M.  B.  Mendes  da  Costa.  Ed.  altera.  Leiden 
Sijthoff  1895.    XXIV,  334.     8^     2  fl. 

Hez.  von  A.  Lnrtwu-b,  Berl.  pliil.  VVsi'br.  1H%,  1—4. 
Ö5.  Allen  Tli.W.   The  Text  ot*  the  Homrric  Hymns.   Part.  II.    Jouru. 

■  of  Hell.  Stud.  lö,  1895,  951—313. 

"  Git'bt    die  Varianten    der  handschriltllchen  Überlieferung  mit 

kritischen  Bpmerkung:en. 

54;.  Holländern.    Über  die  neu  bekiinut  gewordenen  Handschrilten 
der  Hüiiieririchen  Hymnen.    Festaehritt  de»  Ratsg-ymnaaiums.    Osna- 
I   brück  1895.    24  s/s". 

■  Rcz.  VOM  A.  Ludwich,  Berl.  phiL  Wschr.  1896,  654  f. 

57.  Ludwich    A.    Der  Knightianismus   und   die   Grundfrafii-en    der 
homerisehen  Textkritik.     Flcekeisent*  Jabrhb.  153,  1—16. 

W  Gingen  CauerH  Grunill'rafj!:cu  der  Honierkritik. 

58.  Batistiö  X.    I-ii  N^Kuia  osnia  il   librn   XI    dell'  Odiasea  conside- 
nilo  dal  lato  lingui.stieo   e  äiutattico  e  coufrontato  col  resto  delle 

w  poesie  di  Omero.     Zara  1H95.    961  S.    8«. 
Vfrl.  Riv.  di  Filol.  24,  426  i, 

59.  La  Roche  J.   Metrinche  Exkurse  zu  Homer.    Wiener  Studien  17, 
189Ö,  165-179. 

I  Sucht   aus   der   metrischen  Verwendxmg  von    Kai    bei  Homer 

dii'jeni;ren  zu  \viderle;;en,  "welche  den  GmndsatK  aui^tellen,  dass 
der  Daktyhis  dem  S[H»nil('us  im  vierten  Fuäs  im  allgemeinen  und 
besonders  vor  der  Imktili.sehen  Diärese  von  den  homerischen  Dich- 
tem vorgi'zogen  wordi-n  sei  und  die  aus  dieser  Annahme  da.s  Recht 
ableiteurn,  an  die  Stelle  von  spondeischen  Formen  daktylische  setzen 
KU  dürfen". 

60.  La  Roche  J.    Metrische  Exkurse   zu   Homer.     II.    Wiener  Stu- 
dien lö,  1-26. 
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V.  üriecbibcli. 


Statistik  der   metrischen  Stellung   einiger  eiaeilbi^u  Wörter 
(insbesondere  von  Partikeln). 

61.  KrejciJ.   Homers  dnaE  cipnniva.     Usty  filoIogick6  189G.  178— 189. 

62.  Franklin  S.  B.    Traces   of   epic   inHueuce    in   th«   trag-edies  of 
Aeschylus.     Diss.     Baitimor«. 

63.  Euiper  K.    Studiu  Callimachea,     I.  De  bymnoruuj  I— IV  dictioue 
epica.     Leydcn  Sijthoff.    '2aS  S.  S«. 

Vo;l  Rez.   von  \V.  Weiulierger   N.    phil.  Rundschau  1896.  337 
bis  339. 

64.  Fairbanks  Ä.    Locnt    Cults   in    Homer.    Trans,    of  the   Am^r. 
PhUol.  Assoc.  26,  18tf5,  II  Nr.  8. 


65.  Larfeld  \V.    Jnhresbericht  über  die  griech.  Epigraphik  tlir  1 
bis  1S94.     Hursians  Jahresber.  87.  Suppl.  IHiK»  S.  126—495 

luu  Hppertorium  allor  im  uu^t^trebenen  Zeitraum  <;efundent'u 
trriech.  Insfhritten. 

<Wi.  Reinach  Th.  Bulletin  (*pJoTnphique.  Uev.  des  Kt.  grecqnes  8, 
ISJK»,  44(I-4(J3. 

67.  Corpus  inBcriptionuin  atticaruzn.  IV,  2:  Supplem.  vol.  IL 
Berlin  Reimer.     VIII  3r»0,  Toi.    30  M. 

68.  Corpus  papyrorum  Raineri  archiducls  Auatriae.  I.  Grie- 
cIiiHcbe  Trxte,  heraus;.''!.';::,  von  C.  \Ves&Lly.  1.  Bd.  (Rt^cliisurkunden.) 
Wif-n,  Hol-  und  Staatedruckerei.     Vri/L>94.     4^     40  M. 

6i>.  Sazumlung  der  ;,'riecliischen  Dialcktinscbrit'teii.  2,  H.  5:  Dlv 
delphischen  Insclirit'Hm,  benrb.  von  Baunack.  (3.  Teil.)  Göttingeu 
Vantienhocck  u.  Ruprecht  S.  447—642.     H^'. 

70.  Olympia.  Die  Erg-ebnisse  der  von  dem  Deutschen  Reich  veran- 
stalteten Ausgrabung:.  V. :  Die  In.sehrirten,  bearh.  von  W.  Dillen- 
ber^rt^r  u.  K.  PurKold.     Berlin  Asher.     1*20  Sp.    4".     70  M. 

Die  Rezension  von  Th.  Ueitiaoh  Rev,  criL  18%  (*2)  82—89  ent- 
hillt  einige  exegetische  Beinerkun^r^n  zu  den  archai.sebeti  Inschritten. 

71.  Pr&nkel  M.  Die  loschrifteu  von  Pergamon.  2.  Römi.Hcbe  Zeil. 
(Altertümer  von  Pergamon  VIH.  9.)  Berlin  Spemann.  177  bis  536. 
4«.    70  M. 

72.  Schulze  W.  Anzeige  von  Kre.ischmer  Diegricch.Vaseninschrifteii. 
Oölt.  gel.  Anz.  ISHG  228-256. 

Seh.  betont  vor  allem   den  Wert  der  Va&enin&chrirU;n  fiir  die 
Kenntnis  der  allen  Vulgilrsprache. 

73.  Frölich  G.  Quatenufi  in  nominibus  hominum  doricoruni  pro- 
])riis  hi.storici  graed  formis  dialecticis  usi  vel  atticam  dinlectuto 
secuti  eint.    Gymn.-Progr.     Insterhurg  1896.    23  S.  4**, 

74.  Diele  H,   Alkmans  Partheneion.    Hermes  31,  339—374. 

Interpretation  des  Liedes. 

75.  Solmsen  F.    Lakonisch  eipnv,     IF.  7,  37—49. 
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DanielsBOn  C.  A.    Zur  ar;?ivischen  lironzeinschrift   der  Saiuin- 
luny  Tyskiewicz.     Erano«  (Acta  philol.  Suecnna)  1.  98 — 37. 

77.  Keil  B-    Die   Rechnungen    über    den    epidaurischen  Tholosbau. 
Milteil.  d.  d.  arch.  Tnst.  20,  180f»,  405—450. 

Erörtert  zunächst  die  Eutwicklunjj  des  epidaurLschcn  Dialekts 
im  allg^enieiuen,  besoiiders  mit  bezuj;  auf  das  Eindring-cn  attischer 
Elemente,  und  ;jiobt  hierauf  (S.  41G  ff.)  eine  eingehende  ÜMistellung: 
des  Dinlektes  der  im  Titel  genannten  loschriit,  welche  s]irachlich 
"die  Entwicklung;  des  epidaurischen  Dialektes  von  einer  ttiiltleren 
KU  Heiner  jüngsten  Stufe  widerspie^irclt." 

78.  Barth  H.    De  Coorum  ticuiorum  dlalecto-     Uaseler  Dititscitation. 
Hasel  Wesner-Riehm.    VU  u.  125  R.  80. 

TJ.  Myres  J.  L.   Inscripiious  t'roni  Crete.    Journ.  of  Hell-  Stud.  16, 
.   178  ff. 


f  Junge    Inschriften    Cfhnc  llcdeutung 

18.  2-2.  24. 


Dialektf'ormen  Nr.  15a. 
Amphorcnstein|iel  aus  Athen.     Mitt.  d.  arch.  Inst.  21, 


r 


* 


80.  Pridik  E. 
127—187. 

Nr.  1— H4  Rhndiflche  Henkel.  85— 2»»S  KnidLsche.  FernerOaus 
Tha.sos  und  24  unhe^^nmIntiM■  Horkuntt.  BcigefUgt  ein  al|»hal)eti8rhes 
VerzeiehniB  der  Ei^^enuameii. 

81.  Hiller  von  Gärtringen  F.  teilt  iu  der  archäol.  Gesellschaft  zu 
ßerlin  (Noveuiber-Sitzuiifr)  eine  dorische  Inschrift  aus  Nisvros 
mit.     V-rl.  Wschr.  f.  klass.  Phil.  1896  S.  81. 

82.  HiJler  von  Gärtringen  F.  teilt  die  revidierte  Leiiung-  der 
Iheriliüchcn    Inschriften   RÖhl  452.  453   mit   und  macht  auf  Grund 

I  neu(»r  Funde  eini^re  Angaben  über  daH  Alphabet  von  Thera. 
Mitt.  21.  25.'J. 

83.  Hiller  von  Gartringen  F. 
arch.  In.st.  20,  IHifö.  :i77— a9tj. 

Teilweise  Dialekt. 

84.  Hiller  von  G&rtringen  F. 
arrbaol.  Inst.  21,  39-66. 

Hiller  von  Gärtringen  F.    Neueinschriften  aus  Rhodos.    Arch.- 
epiifr.  Mitteil,  aus  Österreich  18,  121—127. 
^6.  Gelder   H.  van.    Ad   corpus  Inscriptionum   rhodiarum.     (Forts.) 

Mneniosyne  24,  178-197. 
hl.  Pollak  L.    Inschrift  aus  Girgemi.     MilL  d.  d,  arch.  Inst,  in  Rom  10, 
l.Hiö,  230-230. 

Archaische  Iiiscbrilt:  i]apoc  i^i  Tac  'AvxeM^XO  nach  Her  Lesung* 
es  Heranst^ehers. 

88.  De  Oou  H.  F.  The  Syntax  of  tbe  Subjuncüve  and  Opuiive  iu 
I  tbe  Elean  Diaicct.  Traus.  of  the  Anier.  Philol.  Ass.  26,  1890,  VI 
'  Nr.  12. 

89.  Bourguet  E.  Inscriptions  de  Delphes:  Deux  Comptes  du  Cou* 
seil  et  des  vaoiroio(.    Bull,  de  corr.  hell.  20,  197—241. 

2  Inschriften  des  4.  Jahrb.  (.im  Dialekt). 


liiMchrilten  aus  Khodüs.    Mitteil,  des 


Inschriften  aua  Rhodos.    Mitteil.  d. 
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tJO.  DragounoiB  E.   Coup  d'aeil  sur  les  r6glemcnts  de  1a  phrAtrie^ 
dea  Au*Juä6oi.     Bull,  de  corr.  hell.  19,  1895.  295—302. 

Zur    Li'Suii^j:    dor  von    Uomolle   RuU.    19,    1—69    publiziert 
(ilelphischoti)  Inscliril't. 

91.  PozntO'W  U.  ZuiiMlclpliischen  Labyndensteitt.  FleckeisetiBJahrM 
153,  553  f. 

Zur  Datierung*:  1.  Jalirzelmt  dos  A.  Jahrhunderts. 
9i2.  Solmsen  F.    Kin  nominaler  Ablativus  Sin^laris  im  Grieciiißchi 
Khein.  Mus.  61,  ;«3-304, 

In  dtr  neuj^orundi-ncn  d(»lphischpn  Inschrift  Bull.  19,  5  ff. 
im  Passus  ^r\T€  irpiAMtvov  utitc  FoIkiu  (C.  19  ft'.)  die  Form  FoCitui 
ein  Ablativus  (nit^ht  Genetivua)  auts^ufasM^n. 

93.  Meister  R.    Das   Kolonialrecht  von  NaupAktos.    Der.  d.  Süd 
Ges.  d.  Wips.  lS<»r>  271-334. 

Interpretation  der  lokrischen  Inschrift  Coliitc  147H. 

94.  Meister  U.    Rcohtsvcrtni;^  xwisohi'n  Chaicion  u.  Oiantheia.    Vti 
d.  sUcli«.  (i<*s.  d.  Witis.  ISIMJ  S.   19-44. 

Inicr])r(*iation     der    bekannten    lokrischen    Inschrift    (Cnlltl 
Saninilun;^.   1479). 

rfö.  PerdrizetP.  Inscriptions  d'Ainithissa.  Bull,  di!  corr.  hell.  19.  18Ü 
3^.')— 3'»i'. 

Jün^rere  Inschrilten  im  Dialekt. 

9«.  Bechtel    T.    hischrifi    aus    Stratos.     Hermes  31 ,  3IH— 330. 

Versuch  einer  Losung  de»  Schlusäcs  der  archaischen  luscbi 
Bull,  de  eorr.  hdl.  17,  445. 

97.  Acamanie,  Strato»  (Nouvellea  et  correspondance).    Bull,  de  corr. 
ho.ll.  19,  189Ö,  549  r. 

KeWsiou  der  von  Joubin  publizierten  archuisehco  Inschrift 
tBull.  17,  445),  woraus  sich  die  Kichtigkeit  der  von  ßechtel  vor^v- 
Bchla^enen  Korrekturen  er^^ebt. 

9H.  Jamot  I\   Kouilles  deThospics.    Bull,  de  corr.  hell.  19, 1895.  Sil  ff, 
Darin  neue  hischrirten  im  Dialekt  Nr.  28.  29. 

99.  Ferdrizet  teilt  eine  archaische  Inschrilt  aus  Tanag-ra  mit.   Bull, 
de  corr.  tiell.  20,  242. 

hiapöv  TU)  KapuKcFhu  0XoFaooc  dndpxlolvroc  Xe^^TOU  6»ißtiiuK 
dv^etav, 

100.  Schroeder  0.    Zur  Sprache   Pindars.    Berl.  phil.  VVschr.  189<;,j 
■221-221. 

Stntt  oiKoupiöv  und  dvaX(CKOica  P.  IX  wird  oUouopidv  und  diu 
XicKOica  vermutet. 

101.  XaTLiZiuTtbiic  N.  r.  teilt  eine  archaische  Inechriit  aus  The^alitJ 
mit.     Mitt.  d.  arch.  Inst.  21,  24H— 252. 

Wiehti;r  lür  die  Kenntnis  de^  thess.  Dialektes. 

102.  StudniczkaF.   Die  Weihinschrift  der  Kamo.    Mitt.  ü.  arch.  Im 
21,  24U-241. 

Die   zuletzt   von  Hatzidakis   (s.    Bericht  1895  V  Nr.  118) 
ßprochene   Inschrift  wird   im  Anschluss  daran  Kanö  Ov^Quc«  geh 
(nach  eiuem  Voracblag  von  K.  ThurneyseD);  öv-  ^  äv-  =  dvd. 
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103.  Aauib  'E.  'EiriTpcKpoti  *Epecoö  V^toi  ZuXXotV)  AiTaciüv  tiIiv  M^xpi 
T0ö6e  dvaKaXucpOcicüiv  iiritpacpujv  ^v  'Epccii)  MCxd  tivujv  f^tucciKÜiv 
Kai  IcTOpiKÜiv  Traparripi^CEwv  koI  ßpax^oc  TrpoXÖYOu  ircpl  AloXiKf^c  &ta- 
X£ktou.    Athen  1895. 

104.  FougÖres  G.  Inscriptions  de  Mnntin^e.  BuH.  de  corr.  hell. 
20,  119-166. 

Junge  Inschriften  mit  einzelnen  wenig  charakteristischen  Dia- 
lektformen; Nr.  1  (2.  Jahrh.)  in  konventionellem  Dorisch. 

105.  Aeovdpftoc  B.  'I.  AuKocoüpac  iiriTpatpat.  'E<pnM€pic  dpxatoX.  1895 
265-274;  1896  101-130. 

Z.  T.  im  Diiilekt  (doch  nicht  charakteristisch). 

106.  Fuochi  M.  A  proposto  della  psilosi  nel  dialetto  ionico.  Hiv.  di 
Filol.  24,  315-325. 

Der  Verf.  erörtert  die  Frage,  ob  M'ir  berechtigt  seien,  _im  Hero- 
dottext  das  Zeichen  des  Spiritus  asper  wegzulassen;  die  Überliefe- 
rung der  Grammatiker  hinsichtlich  der  Psilosc  beweist  nicht  allge- 
meine Psitose  und  scheint  generalisiert  zu  haben,  so  hinsichtlieh 
der  Aspiration  der  Tenuis  vor  folgendem  Spiritus  asper.  Aus  dem 
Schwund  des  Hauchlautes  in  der  lebenden  Sprache  folgt  nicht,  dass 
"ilseguo  dello  spirito  aspro  non  si  scriveva  neppure  nei  testi  lette- 
rari".  [Die  Darstellung  des  Ref.  Untersuchungen  über  den  Spir. 
asper  S.  49—58  scheint  dem  Verf.  unbekannt  zu  sein.] 

107.  Jouguet  teilt  die  (archaische)  Inschrift  eines  Milesiers  aus 
Naukratis  (Bull,  de  corr.  hell.  20,  1896,  249  i.)  mit. 

108.  Pollak  L.  Von  griechischen  Insehi.  Mitt.  d.  arch.  Inst.  2), 
188  ff. 

Darin  p.  199  Bustrophedoninschrift  aus  Amorges. 

109.  Kallenberg  H.  behandelt  im  Anhang  seines  Berichtes  über 
Herodot  [Jahresbericht  d.  philol.  Vereins  zu  Berlin  (Zschr.  f.  Gymn.- 
W.)  50,  286—290]  den  Artikel  beim  Possessivurn;  deipuj  und  afpu* 
bei  Herodot;  Tp^nuj,  nicht  TpdiTU)  bei  Herodot. 

UO.  Viteau  J.    La  declinaison    dans   les  inscriptions   attiques  de 
TEmpire.    Kev.  de  Philol.  19,  1895,  241-254. 
Materialsanimlung. 


111.  Fick  A.   Altgriechische  Ortsnamen.     T— III.    BB.  21,  237— 28^;; 
22,  1—76. 

I.  Zusammenstellung  für:  a.  Berge,  b.  Thiller  u.  Schluchten, 
c.  Ebenen  nach  dem  etymologischen  Prinzip  ihrer  Bildung. 

II.  Die  wagrechte  Gliederung:   a.  Gestade,   b.  Meeresteile  u. 
Meere,  c.  Inseln. 

III.  Die  Binnengewässer. 

112.  Hoffinann  0.    Anzeige  von  A.  Fick.     Die  griecli.   Personen- 
namen.   2.  Aufl.    BB.  22,  130-136. 

Enthält  selbständige  Beitrüge. 

113.  DOhringA.    Zur  Etymologie  einiger  griechischer  Götternamen. 
Fleckeisens  Jahrb.  Ibti  103—114. 

1.  Bhea  und  Rronos.    2.  Priapos.    3.  Hephaistos. 
Anzelcrer  VIII  S.  13 
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115.  Meillet  A.    Noten  d'Klynioto^i^ie  Grecque.     Auto^raphie  C.  La- 
roclio,  I'nris.     10  S.  8«. 

I)  Tpiipui;  2  Gruppen  si)  'so  roagmler,  {'tre  compact'  (z.  H.  i 
477,  V  237  usw.l  und  b)  'noiirrir.  ölcvi-r'.  Der  urspr.  .Sinn  sclieim 
'tenir'  i^-eweson  zu  sein.  Das  Wort  g^ehört  nicht  zu  li(.  drehiü 
'Breiarligi's  wink-n',  das  sich  zu  nlig.  drobiti,  y;oX.  f^adrabati,  ai. 
drapsf'tji  siclll;  dit'  Wz.  ist  vielniolir  tlity^etf^h-,  sodaMs  hicli  avesl. 
draxaiti  'il  lient  forme'  ah'^.  (Irhzuti  \ ^rirkMch^n  Uw»i.  An  die 
naMaliertf  Form  Öpönßoc  crinnrrt  ni.  i1rmhati\  pot.  (frafjtin  ist  Kontn- 
minaiionsproduki  der  Wzz.  tihretj'fi'  und  drrgh-  (ar.  terjtJti,  lit. 
dirszti  usw.).     Hierauf   deutet   auch    der    Unterschied   des   Sinnes: 

foi.  'trajre'  —  ai'.  'ziehe*.  AhnUehe  Misohunjren  im  Ai.,  Huss.,  Lat.  — 
)  hom.  G^putTt  ist  nur  scheinbar  ohn»-  SnlHx  [elio  ;rid)ildet.  Das 
hom.  Griech.  Uennt  zahlreiche  Denominative  von  f/o-StUintnen,  wn 
das  Suffix  i^ji"  an  den  Stamm  ohin^  e  o  antritt,  vgl.  z.  B.  ttoikiAAuj 
von  TTOiKiXoc  usu'.  Es  handelt  «ich  in  der  rtejfel  darum,  eine 
Ilanilluu;;:,  nicht  einen  Zustand  auszudrücken.  Den  Ausj^anirspunkl 
bilden  die  Fillle,  wo  Ihem.  und  athemat.  Nomina  nebeneinander  ge- 
standen hrthcn.  Danach  dar!"  nmn  von  6?pp6c  ein  Denom.  f>fmt-y- 
erwjirien.  i  nach  u  wird  nasaliert,  wie  Dsihoff  iPerf.  111)  /csehn 
hat;  nach  kurzem  Vokal  scheint  -wf-  zu  -)jv-  zu  werden,  vjrl.  Saus- 
sure  MSL.  7,  1)2  Kusfim)le,.  Nach  €p  uiubh  die  Artikulation  des  nasA- 
lierten  i  kürzer  ;j:ewes*Mi  sein  als  nach  einem  kurzen  Nasal;  sokain 
es  zu  einer  As.siiiiilation  an  das  voraufijrchende  \x :  Onjfilr-  wirrl 
Ö£pM€-.  Das  Abhtraktum  6^puö  ist  mit  -/a  jrebildet.  Kbenso  tW- 
pä,  u^piMVU,  np6^vü  —  -3)  FdrvOMi  :  FpriYvüMi  =  ai.  hhanäktii  poL 
brikip.  Kbenso  air.  gahhn  lat.  luibeo  mit  ai.  Qrbhnati  ab;f.  yrabiti 
(dessen  ff  durch  t\^.  r  beding;!  ist).  —  4)  TTTt'E.  Das  Tail.  prAt.  lehrt, 
da.s  ai.  bhujn-  in  einzelnen  Kasus  das  hh  verdoppelt,  u.  die  Metrik 
bestaiitrl  die  Ulnare  der  anl.  Kon4.  Nun  hat  auch  tttOE  »-ine  Knn- 
sonantenpruppe  im  Anlaut;  got.  biutjnn  hat  Reduktion  der  OruppL- 
oder  ist  idp.  I)ouble.ite,  vgl.  xöiijv  :  xouai.  (W.  Str.) 

116.  Bloomfleld.  On  the  etymology  ot*  dc{6uj.  Trnoa.  of  the  Anicr. 
Philnl.  As.-.oc.  1895  LIX. 

117.  CoUitz  H.  The  Ktymology  of  Äpa  aud  )i6.\if.  Am.  Phil.  Assot. 
Bd.  %,  Proceedinprs  of  special  ses.sion  1894,  R.  XXXIX. 

äpa  Adv.  =  Tdxu  von  AdJ.  *(ipic  (v^l.  dpicroc).  —  pd^»  stets  vor 
vokal.  Anlaut.  Wohl  Lok.  PI.  *Mavfi  vgl.  Ha^rt-Xotoc.  Dies  stützt 
die  Ktymologie  Prellwitzens  Kt.  Wb. 

118.  Craznpe  K.  Thucydidem  nunquam  temere  usurpnre  adver- 
bium  növov  adiectivi  vjcein.  Festschrift  des  Real^ym.  der  Franke- 
sehen Stiftnui^en  zur  Jubelfeier  der  Universitjit  Halle.  Hallr 
180-4.     40. 

Vgl.  Zschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1895,  83D. 

119.  DanielsBon  C.  A.  Damia-Amaia  u.  Azesia-AuxcHia,  Eratios. 
Acta  philol,  Suecana  1,  76—85. 

120.  Fiok  A.   noUdc  und  iraXXdfeiov.    BB.  22,  125  f. 

Zu  irdXXrjc  u.  verw.  =  'Jungfrau*;  TToXXdtnov  Tüppeheu*,  wjcKÖpt). 

121.  OathofT  H.    eiMTrobac  ^Xixac  ßoOc.     BB.  22,  255-69. 

«IXi-  für  ^Xi-  zu  lit.  seltti  'schleichen',  ai.  tsnrati  'schleicht*. 
i'  =  idg.  (/,  Scbwundslul'ü  der  PrHp.  ad,  ^Xikuc  'drehend',  xu  er 
ganzen:  fuss-drchend,  denn  von  Haus  aus  kommt  das  Wort  nur 
nach  tlXtuoiwc  vor,   luau  vgl.  etwa  d.  'fusachleichend  a.  -dreheud'. 
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'2.  Prellwitz  W.    Lnkon.  ad&€c  BB.  '22.  283  f. 

ein  =  Bia  ^  ^ifbi^m,  -^-  Kcfil  von  Wz.  dö- 
ti.  Prell^itzW.   ipivcAc,  messen.   TpdToc,  Inl.capri fleug  'der  wilde 
Feigpiibnuni'.     BB.  L>-2,  :284  f. 

*pi-  =  ipi-  in  ?pi-<poc;  Sinn  'Bocksbaum',  wie  die  messenisclie 
'Äeichnung  beweist. 

M.  Säle   G.  S.    Ou   the  word  dvrnpibtc  in  Thucydides  VII  3G,  2. 
The  riass.  Rev.  10,  7—9. 
1^5.  Solmsen    F,    GricH-hiäch   AINfi   und    seine  Verwaudlen,     Xapi- 
CT^pm.     Siiornik  .  .  vC'esll  F.  O.  Kor^a.     Moskau  .S.  171  —  174.   t^. 

Von  den  JI  Formen  mvoj,  atv€iv  und  dveiv  ist  ulvtiv  als  falsch 
•wiesen  durch  llcrodian  irepl  nov.  X^H.  24,  Ifi.  Bei  Herodas  IV  47  f, 
(C  statt  MeJKfeis  Krklilrun;;  von  aiv[€]i  'rüttelt  auf  be-nser  die  von 
ticheler  und  Crusius  (aivei  =  laudat).  iMs  Verhiim  (d<p)avLü  ist 
ieileicht  noch  Aristoph.  Equites  3ii4  zu  suchen,  da  die  wich- 
tipT^te, Handschrift,  der  Ravennas,  dipavfi  nicht  dqinüei  bietet;  aivui 
und  dv^jj  (öv^o»)  jrehen  Atit  '^-nricu  und  *u-.-d»v-i/.>,  nasale  i*rMsens- 
biltlun^j^cn  der  \V.  n'  (6fr\\ii)  zurück.  Dii^  Verwrndung"  der  W.  v& 
und  ihrer  Weilerbildunjimi  lUr  di»n  Bi'»;:riff  des 'wttrfelns'  findet  sich 
auch  in»  Slav.,  Lit. ,  <lerin.  und  I^at.  (vf»-!.  z.  B.  serb.  vijafi,  lit. 
vi'itfti,  ahd.  wintön,  iat.  ramius  au8  ^rat^non). 

Ha26.  Stengel  I*.    Naehtrafr  7-u  ttAüvoc.     Hermes  31,  477—478. 
^V  Beleye  für  liie  Bcdeutunjr  des  Wortes. 

^■27.  Zingerle  J.   dwpoc.    BB.  '2\,  287  f. 

^^L  öOiijpuj    in   eini'r   phry^,  Insdirift   Bull,  de  eorr.  liell.  17,  31D 

^H^T.  11  iät  =  dtjupoc  mit  v^>i'ipty-'(i^- 

^'iSS.  Lindemann  J.    Griechische  Wr.rter  in  der  russischen  Sprache. 
Moskau  1890  (russ.). 
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!9.  Paria  P.    Bulletin  archeolopitiue  de  la  religion  grecque,     De- 

cembrp  1894  —  Döcembre  1895.     Bev.  dn   Thist.  des  religioua  32, 
_^  54-83. 
^BbO.  ScbiTvartz  W.    Von  den  Haiiptpliasen  in  der  Entwicklung"  der 

alt^riccIiisL-hen  Nnrurrclij!;ion.     Fcstschr.  f.  A.  Bastian  95—109. 
131.  Costanzi  V.    Sulla   relazione   tra    il   mito   di   Demctra  e  quello 

dl  Persefone.    Estr.  d,     Rivista  di  Storia  antica  e  Scienze  affini. 

^MeB8^na  1895.    8°,     10  frs. 
Kez.  von  Steuding  Wschr.  f.  klass.  I^hil.  1896,  62  f. 
2.  Parnell  L.  R.    The  CuHa  of  thc  Greck  States.   Vrd.  I  u.  11.   Ox- 
ford Clarendon  Press. 

Rez.  von  F.  T.  Richards  At-adeniv  lS9fi,  289  f. 
133.  Pascal  C.    La    legg-cnda    del    diluvio    uelle    tradizioni  Greche. 
F-str.  dagli  Atti  della  R.    Accad.  delie  Scienze  di  Torino  30,  1895. 
I         16  S.  80. 

^■34.  Pascal  C.     B  inito  Licaone.    Estr.  dagU  Atti  della  R.    Accad. 
^^  delle  Scienze  di  Torino  1895.     12  S.  8'». 

135.  Röscher  W.  H.  Das  von  der  "Kynantbropie"  handelnde  Frag- 
ment des  Marcellus  von  Side.  Abhandl.  d.  K.  sttchs.  Ges.  d.  W. 
phil.-hist.  Kl.  17,  Nr.  3.    92  S. 
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V.  Gripchisfh.     VI.  Albanitich. 


Im  Aiist'hluss  an  das  Mrtrchen  von  den  Töclitem  des  Pandare» 
und  deren  "Hundekrankheit'*  werden  die  Beziehungen  de»  Hunde* 
und  Wolles  zu  den  Dilmoneu  des  Totenreiches  erörtert. 


136.  Gli  Hethei-Pelafigi  nelle  ifiole  del*  Kgeo:  l'isola  dt  CretA.    L» 
civiltä  cattolicJi.     Ser.  16,  5,  280—300. 

Rc.Mchilflitjl  sieh  nuch  mit  der  von  Evan«  behniidelteu  Zeielion- 
schril't  kretischer  Genmien. 

137.  Uli   Hethei-Pelas;;:]    nel    cnntincnte  ellenico:   L'Attiea.     Civüiä 
cattoliea.     Ser.  16.    7,  68ö— 701. 

138.  Bury  J.  B.    The  hititory  of  the  names  HelliiH,  Hetlcnes.   Joum. 
of  Hell.  Stud.  15,  1895,  2U-'2^H, 

Anknüpfend  an  Odyssee  15.  80  ff.  kommt  ß.  zu  dem  Ergebnis, 
dass  der  Name  Hellas  "ori;riuaiIy  Bififuified  n  Kmall  territory  in  tlie 
south  ot  the  land  ....  Piitliia,  und  iH'lon^jtd  lo  the  Aehapan  n-alm 
whicli  is  known  in  the  epios  ah  the  kiii|rd<>in  of  IVJeu&  ...  In  tlie 
next  «ta^re  tlie  namc  has  pasned  tho  tlie  north  coaiit  of  tlie  Telo- 
ponnewus;  Helk'nes  and  Achneans  h;ive  migruted  southwnrd,  owin^ 
lo  Iho  Thes.safian  Invasion  .  .  .  The  record  of  this  stage  is  to  he 
f^iuiid  in  Teleinachy  (8  th  Century)  .  .  .  and  in  the  nanie  of  Greai 
Hellns.  In  ihe  sevenlh  eentury  .  .  .  'HeHenes'  .  .  .  has  vomo  lo 
dfsif^nate  all  the  Gret-ks,  and  ihe  i-ompound  Panhellt-nes  has  been 
formed.  Bv  iht^  end  of  tliat  eeniury  judg;es  conuertcd  with  the 
festival  of  ^eun  at  *Jlympia  benr  the  title  'EXXavohfKm  *. 

189.  Wide  S.   Den  mykeniska  kulturen  oeh  Homeros.   Nord.  Tidskr. 

utg:.  af  Lelterbtedtsku  lören  1?^%,  361—381. 
140.  Ridgeway  W.   Wliat  people  produeed  the  objects  called  Myce- 

nean?     Jourii.  of  Hell.  Stud.  16,  76—110. 

(118  f.)  "There  was  inOreece  an  ani'icnt  peoplo  of  great  im- 
portaucB  ealied  IVInsgi  ....  there  ure  seriouö  diberepancies  bei- 
ween  the  civilization  of  Ihe  Houierie  poeuis  and  that  of  the  Mvee- 
nean  age  ....  the  I'elasgie  race  was  tlie  creator  of  the  MyceneHO 
art  .  .  .  .  if  this  view  is  rorrett,  we  ouglit  to  lind  in  the  Aeollc 
dialects  of  Arcadia  and  CypniB  Ihe  dosest  approximaiion  to  tlic 
iangua^e  spoken  by  this  aneient  race". 

Freiburg  im  Breis^jau. 


Albert  Thumb. 


YI.     Alhaiii^rh. 
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1.  Mfilojeviö)  M.    S.   Kurze  Übersicht   der   amautischen   (schkipe- 

tarischen}  Sprache  (serb.).     Dncvni  List  1895  Nr.  275—283. 
9.  Pisko  .1.   Knrz;.jefaHfitrs  Hnndbueli  der  nordalbanesischen  Sprache. 

Wi.-n  A.  Holder  IV,  161  S.  8»     4  Mk. 
3.  Meyer  G.    Albanesi.sche  Studien.  V.     Be.itrjlg©  zur  Kenntnis  der 
•    in  Griechenland  ^gesprochenen   albanesinchen   Muudarten.     Sitab. 

der  Wiener  Akad.  Phil.-hist.  KI.  CXXXIV  VII.     Wien  C.  Oeroldft 

Sohn.     106  S.    2,40  Mk. 

Texte  (meist  Proben  des  a.  d.  In.'seln  Porös,  Hydra,  Spezsia 
im  argol.  Meerbusen  gespr.  Dialekts)  mit  Glossar. 
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Vukicevic  A.   Dalfnation  und  das  Albanesischo  (krönt).   Starohrv, 
Prosvjem  1,  ]ft95,  1  42—15. 

Uhjrius:  alb.  )-/"/> 'frei'  {v^\.  Meyer  Wort.  247);  alb.  iOptar, 
?/pe/ar  'Albanese*  (=  sütp/tdr  Meyer  411):  .<^ipe  'Adler,  Falke' 
[Skdhe  M.  408;  der  Name  'Albaner*,  in»  Volke  -unbekfinnt,  nieht  Ultor 
Als  a.  d.  X.  Jh.,  auH  Alhanopolis');  dazu  Int.  Scirfnri.  Krönt,  sijun 
'nnsHre^en'  aus  all»,  .sii  (.vi  M.  405);  kr.  dbil.  krip  'Salz'  aus  nlb. 
kriip  ilnjtF  M.  306).  —  Dial.  UntcrschitMle  im  (Jc;^ischen.  —  Dubnaiia 
'Krieg;erlanir  (v^^I.  ifolnma  'Kriepferkleid',  Vclrninhtm  'Kneyerburg"', 
Diihnatae  'Kriejjer'i:  alb.  djeimt. 

6.  Straticö   A.    Manuale   di   letterntura  Albanese  (Manuali   HocpH 
N.  212  3).     Mailand  V.  Hnt-iili  XXTV,  5H0  S.    3  Lire. 
Anz.  Z.  f.  öst.  Gym.  XLVIH  180-181. 
6.  Glück  L.  Zur  physischen  Anthropolop^ie  der  AIhnnesen  (krönt). 
Glasnik  zem.  muz.  u  Bosni  i  Herc.  VIIl  467—496. 

Z. 


YII.     Itulisch  und  Romanisch. 


A.    AltitaliHcbe  Sprachen. 

1.  Deecke  \V.   Jahresbericht  über  die  italiseben  Sprachen,  aucli  das 

Altlateinisrh**,   Etruskisclie  und  Venetische  f.  d.  Jahre  18H6— 1M93 

i=  Jahresb.  üb.  d.  Fortsohr.  d.  kl.  A.  87.  Bd.  Suppl.  zur  3.  Folge. 

Hi'K  1-3  (kpl.i.     Berlin  Ca]v.iry  Ä  Ku.  IS1J&- iW.  Uh  S. 

%  Skutsch  F.    Lateinisclie  Sprache.     Krit.  Jahresbericht   über  die 

I  Fortschr.  d.  Roman.  Philol.    Hg^.  v.  K.  Vollniöller.    2,  44-60. 

Bespricht  kurz  die  LittPratur  von  18f>I  — 1894  auf  dem  (lebiet 
der  altitalischen  Sprarhen,  der  vcr«j;k'ichiMnien  latiMnischen  Oram- 
matik  {Oesanitdarsti'lhin^en  —  Lantlehre  —  Wortbihlunjr  —  Fle- 
xion —  Etymologien),  der  altlaieinisehen  Spruche  und  Metrik,  soweit 
diese  Ersfheiniin*ren  tür  Konian).*ilen  von  Interesse  bind. 

3.  Nettleship  H.  Tlie  study  of  I>atin  crrammar  among'  the  Romans 
in  thif  tirst  Century  A.  D.  In  Lecturen  and  Essays  by  H.  Nettle- 
ship 2,  140-171.     Oxford.  At  the  Clarendon  Press.    1895. 

Aus  Journ.  of  Fhilnl.  Vol.  15  (1886).  Dazu  bemerkt  der  He r- 
ftusjreber  F.  HaverHi-Id  S.  145  Anm.  1:  "Prol.  Nettleship  letl  a  few 
notes  fnr  the  revrston  of  this  essny,  but  tho  were  far  toü  fragmen- 
lary   for  an  nther  hand  to  use", 

4.  Jeep  L.  Die  jetÄi^e  Gestalt  der  Graminallk  des  Charisiua.  Rh. 
>t  N.  F.  51  S.  401-440. 

Beantwortet  die  Fragte:  welcher  Nutsten  ist  für  die  Bcurtei- 
nu*  der  uns  unter  drin  Namen  des  Charisius  übtTÜeferten,  aber 
in  mancher  Beziehun;;  Krdeiiken  errejcendön  Grammatik  aus  der 
Erkenntnis  zu  ziehen,  dass  Dinmedes  das  Werk  des  t'hariaius  ge- 
kannt und  benutzt  fiaben  nuiftci? 

.  Frey  J.    Die  Thütifi:keit  Münsterischer  Humanisten  auf  dem  Ge- 
biete der  lateinischen  Syntax.    Programm  Münster.     17  S.  4*^. 
C.  Giles  P.  M.  A.    Vergleichende  Grammatik  der  klassischen  S])ra- 
che.n.     Ein  kurzes  Handbuch  für  Studierende  der  klasHiachen  Phi- 
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lologie.     DeiitRchc    Ausjrabe    besorg-t   von    Job.   Hcrtpl.     Leipzijr 
Reisland.     XVII,  idl}  S.    J>  M. 

7.  Henry  V.  Compendio  di  ^rf.inimaiica  conipnrnta  dri  Greco  e  dcl 
LatJno.  Veräion«  l'aitii  huüa  r)utntn  edi/.ioiM*  ori^nuale  fraiicehe 
dal  proi.  A.  Arro.    Toriuo  C.  Clauseu.    XXXVI,  383  S.    8  1. 

8.  Lindsay  W.  M.  A  Short  Histoncal  Latin  Grammar.  1895.  208  S. 
8".    5  s. 

9.  Bennett  C.  K.  Api)endix  to  th«  Latin  Grumniar  for  leacher»  and 
advancfd  stiidout.s.     Boston  Allyn  &  Baeon  1805.  XIII,  232  S.  80  d. 

10.  Gildersleevo  A  Laiin  Grammar.  3'^  ed.  revised  and  cnlar^red 
by  H.  L.  (lildc'ittleeve  and  G.  Lodj;e.  New  York  University  Pu- 
blishing Company  &  Londou  Macmillan  1895.    X,  &4<3  S.    6  sh. 

10a.  Dewalque  A.  Grainmaire  latiuü  A  lusag-e  des  athcneea  et  des 
collt'g'eti.     Naiuiir  Wcsjnarl-CharÜiT.     'I.r»0  Cr. 

11.  Goft   Graiimiatre  Liaiiie.     Paria  Delagrave  I89Ö. 

12.  Campini  F.  Granunaticu  della  lin;rua  latiua.  Torino.  2  Bde. 
200  u.  238  S. 

13.  Weise  F.  O.  Les  caractcres  de  la  lan;ruo  latino.  Traduit  de 
l'allemand  p«r  F.  Antoiive.     Pflris  Klinksieck.     V,  300  S.    3  fr. 

Forme   le   toute  22   de   la  Nouvelle   eollectiuu  i\  Pusa^   de» 
c]a88es. 

14.  Judeon  The  Latin  In  Engtish.    Xew  York,  London  Cloth.  5  t»h. 

15.  Goetz  G.  t'ber  Dunkel-  und  Geheimwprachen  im  spftien  und 
mittrlnlicrlifhcn  Latt'in.  Bcrichie  üb.  d.  Verhandi.  d.  SfU'hö.  <!»*[>. 
d.  Wib^.  Philol.-hisi.  Kl.   Bd.  48  S.  62—92. 

Ui.  Beermann  VI.  Xovihitiin,  un  ofiajc  de  proforniaar  ü  Latiin  f\ 
un  lin;,j:uc*  usaabil  al  intenmHionnal  relastoons  de  nostre  tcinpor- 
Lripzi^-  Foek   ixtC».     GO  .S.     I   M. 

17.  Campini  F.  Priucipi  di  fonoloj^ia,  ctimolo;ria  e  mortnlogria  latiua, 
con  un'  appendice  suUa  orto;frafta  e  orloepia  latina.  Toriuo.  232  S. 
2  I.  50. 

18.  Neue  Fr.  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  3.  Bd.  Da» 
Verbuni.  3.  Aufl.  von  C.  Wa;r*;ner.  7.-9.  Liuf.  Berlin  Calvavy, 
S.  385—576.     Sulwkr.-Pr.  :\   I.-'jO  M.     Ladenpr.  A  2  M. 

19.  Taylor  «'.  (»n  thc  Ktruscan  I^anjruage.  Laii^aia^'-es  3.  1.  2.   1895. 

20.  Paoli  C.  GrundriKs  zu  Vorlcsunp-n  über  lateiniscbe  PaUlogra- 
phie  und  Urkundfidehrc.  IL  Sclirilt-  und  Bücherwesen.  Aus  dem 
Tialion.  übersetzt  v.  K.  Lnlmieyer.     Innsbruck  Wagner  18%.  4  M. 

21.  Chatelain  £.  Paleo^rapbie  des  clat^üiqucs  laline.  Collectiou» 
de  tacsimilcH  des  principaux  nianUKcrilü  de  Flaute,  Tercnce,  Var- 
ron,  Oicöron  etc.  Ü,  livr.  Tit«»-Live  15  pich».  2".  Paris  Hacheite 
1895.     15  t>. 

22.  PhipBon  E.  A.  Latin  and  Oreek  pronunciation.  LaujüTUU^ct»  3, 
5.     1895. 

23.  Lord  Fr.  £.  The  Roman  pronuncialiun  of  Latin.  Why  wo  UbO 
it  and  ilow  to  Uäe  iC.    Boston  Ginn  &  Co.  1894. 
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Lloyd  R.  J.  The  restored  pronuntiaiion  of  Latin  ntul  Greek. 
Acadeniy  No.  1236  S.  31)- 40. 

A.  Rajna  Pio.  Per  razione  dellc  itaWatc  moderne  »ulln  prommxift 
del  laiiiio.  In  Mölnng*es  de  jibilolu^'-ie  roinnne  deiiies  ;\  Carl  WKh- 
lund.    Xlacoii  Protat  Freres  18%  S.  i:r-U4. 

K.  veröffentlich!   aus  einem  MisKellan-Kodex   der  Anibroßiana 
(I.  231.  inf.^    wnhrseheinlieh    von    iJer    Hand    des   CJiovnn   Vineenxo 
Pinelli  (1535— l()Ol)  ein  Blatt  'I*e  JolHcihino,  ei  Labdaeismo,  et  Zeta- 
snio,  aliisque  vitüs  promuitiaiuli  apud  niuJlHs  nalianes'. 

Rosenstock  P.  E.  Die  Akten  der  Arvulhruderschaft,  eine  Studie 
zur  lui.  Rechtöchreibunjr.  34  S.  4".  Progr.  d.  Gymn.  zu  Strusttburg- 
i.  Wpr. 

2<i.  Mather  W.  Quo  modo  iaeiendi  verbi  coinpostta  in  praesentibus 
temporibus  enuntiaverint  antiqui  et  scripserint.  Harvard  Studien 
in  Class.  Philol.  Ü  (1805).     Boston  (Mnn  &  Po.     S.  83-151. 

1.  Praefati».  (Variae  opiiiiones  doetoruin  iiostrae  aetutiH  viro- 
m  prueponunlur).  U.  biciendi  verbi  i-oniposita  (luoruni  prior  pars 
eousouantc  eiidil.  III.  Iaeiendi  verbi  coniposita  i|iiorUiii  |>rior  pars 
vocali  lenniiiatur.  IV.  De  II  litera  ad  iiiatum  corri;ieuduui  adbi- 
bita.  V.  De  Ulis  verbis  ^xiiir  suni  Conicii>  et  Disitio.  —  Index. 
(Euuiueratio  oniniun»  pracseutiuni  praeiioHitionibutt  hnbiunt'taruin 
iaecndi  ^  evhi  t'orninruni,  qnae  in  InsL'rijirionihu?^  et  apud  Poetas, 
qnotquot  iiiier  aiinos  240  a.  Chr.  n.  et  200  p.  Chr.  n.  siMlpserunt, 
sunt  repcrtAc:  Aitduntitr  ouae  t'onnae  npud  Aiisonium  et  Claudia- 
nnin  oeeurrunt.     (S    aueh   IK.  An/,.  7,  VII  A  Xo.  14  S.  66.] 

27.  Haie  W.  G.  Syllabification  in  Hoinan  Speeeb.  Har\-ard  Studie» 
in  Chiss.  Philol.  7,  24i)~-_>71.     Boston  Ginn  &  Co. 

Der  AiifVatx  ist  ^^eilaeht  al.s  proliisio  zu  einer  in  AuKsielit  jje- 
pllteu  voUstUn(li;reren  Behandlung-  üv»  Gcfrenstande«.  Kr  wendet 
ch  ;;egt'U  die  Lehre  von  der  Silbeutrennunjj",  wie  .sie  Seelniann 
ussprache  des  Latein   1^85  S.   132—148   vortrU^^t   und    eWirtort :    1, 

Die  Lehren  der  röniiselien  Gnimnmtiker,  2.  die  an^enoninieni*  l'ber- 

einstinuiiuntr    der    inodcnien    rnniauisehen    Au.ssprnehe    mit    diesen 

!..ebren,  li.  die  Silbentrennung'  in  hmehrilten. 

Sy.  Lindsay  \\\  M.  The  Ortbojk^raphy  ol'Karly  Latin  Minubeulc  Mss. 
Class.  Rev.  10,  233-234. 

.  Havet  L.  Qv  dans  liqvUh-H,  liqvo»\  iigvens,  ogvo.  Rev.  de 
Philol.  20,  73-83. 

Behandelt  die  Quantiiilt   de«  Vokales  vor  gv\   in   klassischer 
it  bebandeln  Lukrez  und  Laevius  die  Gruppe  wie  tr  oder  tif  die 
udern  Miehter  ww.  t  o<ler  p. 

,  Eusebio  F.    Caduia   di    voealc    touiea.     Uoll.  di   Filol.  Class.  2, 

(1895/6)  S.  185—180. 

Knüptt  an  nn  die  Bemerkunpren,  die  R.  Sahbudini  zum  )p.  Kaji. 
von  O.Keller  Zur  lateinischen  Spraefijre.srhirhTe  II  irn  Roil.  di  Filol. 
Clas».  2,  lOf)  macht.     Italienische  Dialektrormen  wie  ftjusia.  camhtat 

aitii  aus  fauHÜtta,   vamhi-fia,    math'tia  sollen  den  Auhfali  der  Ton- 

Ibe  aueh  itn  Lateini»eheu  wahrtieheinlieli  machen. 

.  Tappe  (l'abbä  Auguste)  M^mniro  snr  raecentuation  du  latin, 
prenente  h  rinntitut.  de  France  et  publie  dans  le  Neocborisme. 
Saint  Andre  par  Bonrg-  lbi'7  (18%)  che/,  l'auteur.     2  fr. 
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30b.  Rydberg  G.  Viginti,  iriginta  ou  viginli,  trigitUa?  In  M^Uu* 
gcs  de  pliilolo^ne  roniane  dcrlies  A  Carl  Wiilihind.  Macon  Protat 
Frferes  1896  S.  337-351. 

Die  Hypothese  von  der  ursprünfrliohou  Betonung  der  ersten 
Silbe  im  LateiniHcIicn  Uisst  viilgürlrttciniHclie  Kormen  wie  riginti, 
tt'ighitn  als  möglich  ors('h<'in(Mi;  anch  Coiisontius  Ars  de  barbaris- 
miK  et  de  metaplasinis  {Koi!  Gr.  lar.  S,  31)1  ff.)  weist  auf  eine  Beto- 
nung"  triginta  hin;  die  Uomanislen  haben  romanische  Formen  mit 
dieser  Betonunir  erl;lfirt.  Im  Gepsnsatz  tlaxn  macht  K.  iinch  einiT 
Idee  von  Schwan  Grannn.  §  15,  23.  5H  foI;rende  Kntwirklunjr  wahr- 
scheinlich: vlghiti,  trlgintä  —  oig^nti^  trig{nta  —  riy^nti,  trigtj.7tfa  — 
n'iV/ift*,  triiinia  —  vienti,  tri^nla  —  venti,  trenta. 

31.  Havet  L.  Vulba,  Vittenna,  bHuile^  rauula,  ranillu.  Arcli.  f.  lat. 
Lex.  9.  523-52ti. 

Schwankungen  der  lateinischen  Orthog-raphie  zwischen  kon- 
sonantischem u  und  b. 

32.  Lattes  E.    Vibenna.  Vivenna.    Arch.  f.  lat.  Lex.  10,  135—1»;. 

Nimmt  die  Form  Vibenna  ^c^en  L.  Havet  Arch.  9,  f»32  in 
Schutz. 

3:i.  Wölfflin    Ed.    Zur  Allitteration.    Arch.  f.  lat.  Lex.  0,  567—573. 
Bringt  grundsätzliche  EWirterungen   zu  Otto  Keller  Gramma- 
tische Aufsftize  Leipzig  1895  S.  1—72. 

34.  Horton-Smith  L.  Establishment  nud  Extennion  ol'  Ihe  Law  of 
Thnrncyspn  and  Havet.  L  Am.  Journ.  Phil.  Ifi,  444— ß7.  12.  ehd. 
JT,  172-9*3. 

L  Introductipn.  —  2.  Literatnre.  (Ablehnung  der  Ansicht  von 
IMantas,  dass  der  Übergang  von  uriial.  ov  tax  ttr  in  die  Periode  der 
ital.  Urgeineluschatt  falle).  —  3.  Examples  of  the  change  of  Pr.  Lwt. 
öv'  (preserving  Idg.  ü)  to  fit'-;  the  date  of  tliis  cbange;  and  an 
exact  stau»ment  nf  the  law  for  ihis  change.  (cavosj  pareo,  ravco^ 
c/irilla,  faviftsae^  favns^  lavo,  fnveo^  aveo,  Favonius,  favUla^  Fni% 
atnlla^  ai&ntt,  aububulrus,  avin.  —  nüdus  aus  "uoudos^  ^uovtdox^ 
'*fio{g)iiedos  beweist,  da.^  6v-  erst  nacli  der  Synkope  von  «  in  nach- 
toniger Silbe  zu  dV'  geworden  sein  kann.  Der  Übergang  ist  wahr- 
sclu'inlicli  nicht  alter  als  der  Beginn  des  3.  Jh.  v.  Chr.  und  nahm 
seinen  Anfang  bei  den  höliern  Klassen,  erst  im  2.  Jh.  zeigte  er  »'ich 
auch  bei  den  unternJ.  —  4.  Appnrenl  exccption  lo  this  Law.  (ftor«s, 
OVIS,  öfojit,  cvviunuM).  —  5,  Discussion  of  Thurneysen's  very  fpie- 
Ktionable  ibeorie  tliat  a  eonsonant  Standing  belwecn  the  o  and  the 
V  does  not  hinder  tlic  intiuenee  of  ihe  latter.  {valvac,  valvolare,  cvai 
Ut<'\  siilvoH\  vialus\.  —  6.  The  possible  change  of  Lat.  vö-  (i.  e.  uO) 
t'roin  Idg.  *yö-  initijiHy  or  pri'cedcd  by  a  bingle  explosive  or  spi- 
rant,  to  Lat.  ivi  (i.  e.  yä-).  [canis,  vallis,  sardare^  suäsitm  —  (Thü 
Avord-group  Lat,  vöcäre  etc.  llmbr.  vakaze  elc,  deren  ursprdngL 
Wz -Form  rao  war]).  —  7.  The  change  of  Pr,  Lat,  öc-  (pre«icrvinjC 
Idg.  ö)  to  äv  i'no  abftolutely  certain  example';  doch  vgl.  rdivM^ 
rävos;  {y)nävus,  {g)näväre  [papäver,  fläioa  mit  tirspr.  ä]  l>o^i^u*), 
—  8.  Exantples  of  the  change  of  Pr.  Lat.  diplitbnng  ou  (preserving 
Idg.  ö)  to  the  diphthong  au;  and  tlie  date  of  tliis  change,  which  i« 
proved  to  he  conlemporaneous  wirb  the  change  of  Pr.  Lnt.  üu-  ipre- 
serviiig  Idg. ''/)  to  dv-.  {roudns  :  raudits,  Üauduscuta,  ravdusciUum: 
rüdus  rüdtiHculuin  :  rödua,  Rödusculänai  "Idg.  tautosyllabic  ou- 
becnnje  Prini.  Lat.  diphthong  ou  (:  rouduM).  and  this  at  later  dalc 
nlst»  in  consequeuce  uf  very  open   pronunciation  of  the  o,    became 
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{raOfhts\,  which  in  some  cascs  remained;  while  in  otlier  cases 
it  pa.S3od  iiUo  m,  ö",  —  tJufentina  :  Aufiiii^\uH  :  ü/'enjf  uhw.  :  Öf- 
entina,  Ofdius.  Intitus,  cautvt*,  fautus.  scraxittim  :  ifcrüfa  1*1.  :  Kvrö- 
tum.  naugaioriae.  vaucus  :  nngae  :  nögae  .  raiicu»  .  h-aii,  h-ait-d, 
h-ant  .  Faunuit  .  fraus).  —  9.  Conclusion.  (\V,  Str.) 

35,  Walde  A.   Die  Verbindung-en  zweier  Dentale  und  tönendes  z 

im  Indogrermniiisclien.    KZ.  34  (\.  F.  U),  401—530. 
i  Bchandolt  für  das  Italische  bi'ßoiidors:   1.  die  Rchicksalc  der 

ioDeudi>u  SpiranlL'n  ausserhalb  drr  Verbindung  niil  VersehlnsHiautcn 
2.  töncMidt*  Spirans  -\-t  'A.  tr»nende  Spirans  —st  4.  Media  +  tönende 
Spiranä.  Uni«r  I'unkl  4  wird  dit- El vuiologie  von  crg<io  beaprochon 
(S.  492-494). 

3»j.  Ceci  I-.   Sui  continuatori  latini  dell'  indg.  -dh-.    Rend.  d.  R.  Ac. 
d.  Line.  S.  V  Vol.  4  f.isc.  12  S.  G18-G36. 

Idg".  dh  wird  Iniriii.  im  Wortiinumi  entweder  tl  oder  h.  Unter 
welchen  besonderii  n«-ilin^''UD;,^en  trirt  der  letzte  Fall  ein?  Bios  in 
den  Lttutvr.rbindunfjren  -tihr-,  rdh-^  tihl'^  b  In  -ith-,  uh-,  das  man 
auf  '^fJh-j  'UiUi'  ^nrüeliführt,  beruliL  entweder  aurli  auf  den  Ver- 
bindungen 'dhr-  usw.,  oder  es  handelt  sich  um  falsche  Etymologien. 
Td^.  -Zfih-  wird  lat.  -st-  (vg-J,  husta  got.  yazth  anord.  goddr  abg. 
yvozdh). 

^.  Oeci  L.  Sülle  sorli  dell  ind-j.  e.  Rend.  d.  K.  Ac.  d.  Line.  S.  V 
P  vol.  4  fasc.  n  S.  527-544. 

Solmsen  hatte  KZ.  .'J4,  1  ff.  zu  erweisen  g*eMie.lit,  das.s  nr,«;pr. 
i  latein,  I  wird  in  der  Silbe,  die  niiht  die  erste  ist,  wenn  die  tol- 
lende Silbe  i  oder  i  rnthalt  z.  B.  tsu.sf/lcio,  convlcitnn  aus  "^suifp^cio, 
*convtcium.  C.  will  dnrh't^en  1)  dnss  e  zu  l  überdreht  blos  vor  H 
mul  vielleiclit  auch  vor  //  2)  dass  tonloses  t  im  absoluli'n  Wortaus- 
laut  in  ^rleiehrr  WV'ise  zu  j  wird.  [Xo.  3(i  u,  37  sinil  auch  als  Se- 
pnratabdrucU  unter  dem  Titel  Nuovo  contributo  uUa  fouistoria  del 
Ldtino  erschienen.] 

Birt  Th.    Beitrttfrc   zur    lateinischen   Grammatik.     Rh.  M.  N.  F. 
äi  s.  70-108  und  240-272. 

I.  i'her  Vokalisierun^  desj.  R.  lehnt  ein  Kingehen  auf 
prähistorische  i  vorlatoinisehe)  Lnutcrscheinunffcn  ab.  Kiiie  austiihr* 
licho  Besprechung  der  latein.  (Trainmatikerslellen  über  die  Natur 
des  ./  bringt  kein  Licht,  weil  die  Jatein.  zu  sehr  von  den  ßrrieeih 
Grammatikern  ahliiUiLri**;  waren,  deren  Sjirache  für  die  Konsonjinten 
j  und  r  nichts  entsprechendes  daibot.  Eine  Betrachtun-r  der  Spruche 
selbst  orp^tbt:  I)  ./  hall  sich  im  Wortinnern  zwischen  zwei  Nicht-i- 
Vokalen,  \\^\.  im  cod.  Ainbrosinnus  iles  IMautus:  cttiius  aihtfd  u.  tt. 

2)  Tritt  ein  konsonanti.se b  niisl  lurendeis  PrJitix  vor  anl:iutendes  j, 
so  hHIt  sich  dieses  nicht  nur  durihwe^,  sondern  zerstört  auch  ^e- 
leji'enllich  den  vorauf;;ehenden  Knusinianteti:  objurijiire,  trau.HJice.re 
zu  tiuiJUere  y.n  trmce.rf..  Daher  kann  dreisilbiges  etiam  nicht  aus 
jiixtaponiertem  f.tjnm  abgeleitet  werden,  und  cunrti  nielii  aus  co- 
juncti  zn.sammengesiofren  sein;  es  verhUlt  sich  vielmehr  citncti  : 
cunque  =  fjuinrtuft  ;  fjiiinque;  cunqtte  heisst  ffmnino,  cundi  heisst 
ijui  omniiio  fiunt;  cin/u/uf  :  ctdtcti  =  tarn  it/u(nn\  :  funfu.s  [ijunniti«) 

3)  j  wird  durch  henachliartes  i  erst  vokalisiert  und  dann  ganz  zer- 
stört, und  von  der  Verbindung  j»  oder  ij  bleibt  einfaches  i  übrig: 
adjicit  zu  adiicit  zu  tutirif.. 

Wie  sind  nun  die  dreisilbig  gemessenen  Wörter:  lywwpirt?«, 
■aspiam,    ni4nciam,    quoniam,    etiam    zu    erklären?    Quittjnam    aus 
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*qHi)tpe-^Jam.  zii  t/uisjte  in'bi-n  ifuist/ue  v^I.  dns  Neutmin  7Wi;>/>p, 
E>)onso  utifiidvi  rtUp^  *ttspe^Ja7»  {lispe:  uHtfttr).  yunciom  «u?'  nnnrr^ 
Jam  [miur  :  riHtice  =  tunv  :  tum-<'f  =  /ntnc  :  hnm-cc)  Qnoniam  au» 
*qftomne-jnm.  Zu  '*(/twne  zunMchst  vg"!.  iiinhr.  /?««p  ndcr  jmne  und 
diw  sonst  rtUsclhaftc  rw/zie  <i)»K  TereiitiuH  Sfauriis  bei  Keil  fir.  Im.  7, 
2K  9*  B.  besprit'hl  die.  Stella  einteilend  und  liewt  cune  ^  i/iiü«e; 
t^vone  uinbr.  auch  pounc  mus  tjuom  (Akk.)  -f"C  (wiu  in  supetne, 
sine).     ICtimn  ans  *eii  iavt  vy:I.  fit. 

II.  ("her  Rür/un(;feu  Irochftisehcr  Wörter.  B.  verwirft 
die  Theoiie  von  SUuts.cli  iForsohunjren  /.ur  Intein.  GrÄnmmtik  und 
Metrik  Leipzi«;  IHH-J),  dass  Plautus  Worte  wie  nemp*i^  und«,  illt  wie 
nemp  und  iU  un<!  ;roIefrentIich  auch  nem,  u7i  jretn<5sscn  habe.  Er 
Kelbsl  verfiehl  den  Satz:  die.  Sprarhe  liat  zwei  Arten  des  Verl'ali- 
reiiH,  iiai.*b  Melche.r  sie  troebäiÄclie  Wörter  kür/t;  diese  beiden  ArtP» 
sind  sich  prinzipiell  entorejren^eseczt  und  können  deshalb  nicht  aus 
dem  {rleiehen  Slotiv  geflossen  eein:  entweder  Kiir/.unp  des  Tro- 
ehJius  in  seiner  1.  .Silbe,  wie  in  sine,  tjutsquis,  quötiis,,  nempe  odor 
Tiljruu;;:  seiner  2.  Silbt».  wie  in  hunvc)  .vf"c(c);  das  Motiv  der  erstereu 
Krscheinunfr  ist  der  Tonanschhiss  des  trocbiüsehen  Wortes  inneriwiHi 
de*  Satzg-anzen,  die  zwt«ite  Krsclii'inuiig-»  die  Apokone,  ist,  wie  die 
Synkope  colida^  cnhla,  lamina.  tainita  Irdiglich  ans  dem  Akzent  des 
Wortes  selbst,  das  sie  erleidet,  abzuleiten.  Ander»  sieht  das  Ver* 
liJillnis  von  ticin,  proin,  ej'hi  zu  de  in  de,  pro-indt,  tJC-iti-de:  die 
pritfiffiorte  Prilposition  niachto  im  Vulk^bewnsaLsein  die  sufficjerle 
übertiiis.si^.  \^\.  dazu  die  Rnudbemerkungen  von  SkuUch  R.  M. 
N.  r.  51  S.  47JS-.ISO. 

39.  Netusil  I.  V.  KUam  und  guoniam  (rnss.).  Fil.Obozr,  10,  IdO— 191. 
Lai.  etiom  ans  *We  {I'x()-Yjnm  (NetuSil  Arch.  f.  Lex.  7,  580. 
Bin  Rh.  M.  51,  70),  fthid.  quinpiam,  nunciam  (»wncf  I,  qHoninm  {*quone 
u.  pone  o.  pon\  viell.  cune  innas  LciHw.sie  im  C  Sal.  zu  lesen  lür 
das  überl.  cuine).  In  lat.  qtiwt  ist  ült.  qnotn  und  ^qnoue  *qutm 
zusammeiigeMo.'isen,  woraus  viell.  die  ;;:ni.sse  Verschiedenheit  der 
Knnsiruktionen  mit  quam  zu   erklllren. 

4U.  Vemier  L.  Obtservations  8ur  la  phon^titjue  du  latin  vulgaire. 
Kev.  de  philol.  tVancai.'^e  et  proven(;aIe  9,  If^Hö  S.  y2— a9,  ?fiO-293. 
Inhalt:  I.  Le  latin  parle.  II.  Irrr't;:ularites  de.  rfleeeiii  hUin. 
11.  (sie!)  Abrevialinn  de^i  atones.  HI.  AhrV-viiilion  de  cerlaines  svl- 
lahes  riini<|ueh.  IV.  De  Taeeent  paribis  vurinblu  dant«  les  mot^f  les 
plus  usuels, 

41.  Jaep  Lud.  Alian.  In  der  Feslsebrirt  zum  70.  Cieburistati;e  Oskar 
Scliade  diu'^''ehraeht  von  Meinen  Schülern  und  Verehrern.  Königs- 
berg i.  V\\  Härtung  3S96  S.  93-99. 

Nach  einer  Kritik  alter  firainmatikerstenen  wird  aus  iintiken 
Belefien  von  riautus  bin  zu  den  .luristcn  die  zeitliche  (alio  tem- 
pore) als  die  ursprünf^lichc  Bedeutung  von  aHaa  erschlossen,  'Si^rni- 
Hcatio  voeabulae  aJid»  ad  officio  casus  ablativi  ducit,  inter  f|U(ir 
nrtieinm  est  temporis  cirenmscriptionis'.  Dieselbe  Form  des  'Abla- 
tivus'  pluralis  zeij^t  utrasque;  .sie  kehrt  wieder  CIL.  l  n.  814  Dcvas 
Corniseas  sacruin. 

43.  Prell^tz  W.  Studien  zur  indogermanischen  Etymologie  und 
Wortbildung.     BB.  22.  1897  S.  76-114. 

Kür  das  Lateinische  ergibt  sich  u.a.:  Fä»,zrx  W«.fcArf 'reden ' 
in  fnri.  hat  mit  ai.  bhäs  'Licht'  nur  die  Bildung:  gemeinsam  (ge^rvu 
Brug-manu  Grdr.  'J,  398).     Zu  i\\.hhöü  idg.  *bhes  ß;ehort  festu«    feier- 
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lU'li.  fustlicli 


bhiUftaa  •Jeuchiond'),  f't 


'enae  {n\l,  fasias),  osk.  ßiano 
'nniipluiii '.  Ft'uium,  fCinäre  bind  verwamll  mit  nlid.  hau  bnnnan. 
Zu  ui.  bhüd  \\  'Glanz,  Lirhl'  2i  '  Krki^utitiiis'  vjrl.  fvtiofis  'tit/r  Auf- 
klHiun;:.  Krkljlrunff  rlienrrni'.  Fenestra:  der  XnitrnKstrtinm  */'eti«» 
(mI)T  ^fetutft  'Lieht'  zu  a\.  hhan  'leuchten';  zur  Bilduiij^  vou /Vrtc*//ra 
vjrl.  ^ihuc-tAp  .  Bvpic  (Hes.).  —  Cotumhufi,  futlumht',^:  letzleres  für 
* pai ti n'bhis  {:*fnilrm-  :  itaUeo\  oder  für  "^ptüün-bh^s  [^palonoit:  pul- 
luB?\  'von  »cliwflr/lirhem  AuHseheu';  cohimbus  für  *col oit-bfid  (Ke\ai- 
y6c  'schwarz'  ai.  kotmuiM  'Ple*'k\  cülitfo  'Finsternis')  'die  von  dun- 
kelem  Aussehen';  das  Sufllx  geht,  wie  bei  vielen  fd'r.  Tiernamen 
auf  bhoi-t.  auf  "bhe  'Aubseheu,  Art'  /.urück;  xur  selben  Wurzel  gü- 
liün  auch  der  »weite  Teil  von  pii-6^  ei^.  'der  Schein,  das  Auabehen 
»ach  Manneskraft'.  —  »Superhutf.  prubtts,  dabtiis.  is'upcrbvs  'über- 
»cheinend*  g"eht  auf  W/.  bhe  'leuchten,  scheinen'  zurück  vj^l.  iiirep- 
f)(puvoc  zu  (paivui;  äihnlicfi  jfrobua  'hervorMclieineiid'.  liubtuf  ent- 
weder zu  W/.  bhä  v^l.  fctfpui^c  oder  zu  Wz.  dhe  vgl.  ai.  din-dhä 
'zweifach'.  Caelebs,  carcus.  Zum  ersten  Teil  beider  Wörter  vjjk 
mit  Bezzenherj^er  U'tt.  ktUls  'nnckt,  Uahl.  bloss',  kniVt  Inudis  'Ehe- 
paar ohne  Kinder';  caclibem  für  ^kailubhtm  oder  ^kttilibhem  'von 
einsamer  Art'. 

43.  Bröal  M.    Etymolog^es.    Metn.  de    la   Soc.    de  Linguistique    de 
Paris  9.  25.S-iH>2. 

S.  257  annare  ;  a»*7»itwt  '^paule'  =^  Öuipi'icMcöai  ;  OuipnS  'poi- 
tHnc'\  —  S.  25b— 2(J0  fabnlae  manes.  E»  pibt  zwei  Wörter  fübula 
1)  'paroIe,  fable'  vyl.  färi  fäma  q>nfii  2)  fäbuUt  'apparition'  V(fL 
«paiviu,  q)üC|ja,  ai.  hhä  'paraltre'.  Die  zweite  Bedeutuntf  ist  erhalten 
Hnr  earm.  \,  4.  KJ,  Persius  5,  lf>2,  Terenz  Hreyra  v.  KV20.  —  S.  260 
ntfriU»  von  ateriwre,  'ee  tjui  est  hon  k  repandre  en  litiere'.  Vjrl. 
caiümitün  'la  recolie  qui,  au  Heu  de  venir  en  epis,  vienl  en  ehaunie 
ei  en  paillo'.  (d'Arbois  de  Jubainvillei.  —  S-2(iO-2()l  auferu,  aufu- 
ijio.  Dialektisch  aus  der  (ie^<'iiil  von  Toskana,  weil  etrusk.  F  und 
V  vermengt  werden,  wahrend  %h\>  klassische  Latein  b  nicht  in  u. 
wandelt. 

44.  Zimmermann  A.    p:tymoln;2:ien.    KZ.  34  (N.  F.  14)  fiH4— 585. 

nmtirf,  »Mitstand  in  der  Kinderstube,  sein  Stamm  ist  der  Kin- 
derlaut zur  liezeichnung  der  Mutter  'am'  (vjfl.  Kluge  Etym.  Wb. 
untiT  ' Amvie'),     [Eine  andere  Ableitung?  s.  u.  No.  49.] 

(Ai>.  Petr  V.  J.    Etymologische  Nachlese.     BB.  22,  27;i— 279. 
\  Über  die  I^aut^^ruppe  sr  im  Lateinischen.     Zusanmioiistel- 

wng  der  Litteratnr  und  der  Beispiele  für  die  He^el:  sr  wird  im  latein. 
Anlaut  zu  fr,  im  Inlaut  zu  br.  —  Suhlifa'V{&\\\\  eech.  siuilice,  asi. 
»russ.  xui'tcti  'Lanze'  zu  lat.  s-itffia  'hölzerne  Sran*ro,  Lanze',  al.so 
Grundform  *sutih-lictt.  —  J^nbttia  'Ahle,  Pfrieme'  eech.  iiitlto  russ, 
.T(/o.  also  urspr.  *sn'dhht  'Werkzeiig  zum  NiUien".  —  Volare  asI.  Wä- 
jaii  »t;  'verschlagen  werden,    cech.    vläti  'Haltern''  zn  einer  Wz.  vi-, 

46.  Prellwitz  W.  Etymologische  Miszellcn.   BB.  22,  IS97  S.  118—124, 

J'fMisittiUfi.     Gegen  W.  Schulze,  der  KZ.  27,  426  pesstmutt  von 

pejttr    trennen    wollte,  —  J'extis  aus   *per-stis  zu   Wz,  es,    also    das 

'Uinsein,    der   Untergang';   zu   -stis   vgl.   ved.    ittittstis     Wohlsein', 

iibhisiis  'Hülfe,  Beistand,  sU-  M.  'Hauswesen',  —  Peseatax,  *pe:fsejftaM 

zum  Superlativ  *peasoH  *pei.sthoM,  auf  den  peattimujt  zurückgeht.  — 

^^^tijuf^    ein  Kompositum  wie  ai.  sti-pä  von  sti-  'Hauswesen'  und  pä 

^pechützen*.  —  Die  laleiii.  Suftixe    esiis,  -ettticut^,  -ensis.     P.  sucht  in 

ihnen  das  idg.  *etiH-ii  F.  'das  Sein',  *ei<ti-s  M.  'der  Seiende',  welches 

er  aus  lat.  pe«/i>,  siipjij  sospes,  ui.  sti-  erschiubseu  hatte. 
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47.  Skutecb  F.   Zur  lateiiübchea  Granimatik.    BB.  22,  126—197 

Cutter  —  *ceHer  —  *certros  zu  Kfipuj. 
4^,  Regnaud  P.    Notes  diverses.     Hevuc  de  Linguistique  29,  58— l'O. 

J'ereifrirtuji  zxi  nXtiLUj  I'ür  *Tt€Xd£uj  'errcr';  peri^grinHa  :  *p€rt- 
gris  (Advfrli  ]n:r€gr€)  aus  '*pcreg-erin{g)  =  ceterhius  :  returnut. 

49.  Br6al  M.    Ktymnlonripg  Gret-ques  et  Latins.     M^iii.  de  la  Sor.  df 
Lingulstique  de  Paris  9,  160—167. 

S.  163  moicriea.  Vertoidi<rt  die  Verliindung  von  mftteries  mit 
vttiter  ^e.^en  Msthnff,  der  an  die  Wurzel  d>Hti  'bauen'  denkt.  — 
S.  164  vinigOj  iitutgo.  t'ber  die  Kndun^en  -«.^o,  -i/Zf.  -"tf'>-  —  S.  164— 
165  Encore  le  pastfif  latin.  Zu  Cic.  de  le^.  8,  3  appeltantor.  — 
S.  165  nmnre  'frequenter,  approcher*.  Im  Prötix  von  adamare  im 
der  nr.sprüno^liL'hc  Sinn  erlmiten.  Vo*].  ai.  amä  'auprfes*  anultya 
't'ompaornon'  (eine  andere  neue  Ableitung:  b.  o.  No.  44).  —  S.  166 
Venus  Fitfica  Pompeiana  vgri.  unibr.  Fistm  Sancüis,  ocris  Fisiuti.  — 
S.  166—167  y]\\  sens  special  du  verbe  fucio.  In  pompeianierben 
AYahl-Infichriflen  Caapon^s^  farite  .  ,  .  u.  il,  nicht  'votez',  sondern 
'tenez-vous  bien,  pas  d'abstention'.  V^l.  die  Bedeutung^  von  facHoi 
fie^jougHtz  deficf-re. 

50.  Pascal  C.    Sagjcri  italici.     Itiv.  di  Kiiol.  10,  289-303. 

Tracce  itaüche  noi  latiiio:  1.  tätulus  nach  «inbr.  kaflu  ruis 
*kantlu  zu  tat.  canis.  2.  atfepx  nach  umbr.  adeyw  aus  ^ierh.  i5X««pa. 
S.  fesfis  'cohii  che  ha  ve<iuto'  aus  Verkstiit  vgl.  umbr.  t^rkcintur 
Eup-ub.  Tat*.  1119  •rHecli.  fc^pKouai  ai.  darn-.  4.  permities  neben  ftff 
nicien  ist  umbr.  Aii8S|ira('he  vjrl.  numem  neben  lal.  natnett,  ferhn^— 
farinn,  Dinma  —  Dititui.  h.  undir.  rapfide.  6.  ;^rieeh.  TÜvq  osk.  tiiuin, 
7.  varrn  v^l.  FixaXöc  *vat-ca.  8.  Carmen  *cafui-men,  canmen  vgl  ai. 
jfffÄ-rt/f  •rriecli.  k6cmoc  aus  *kovcmoc. 

51.  Meillet  A.    Varia.    Mt>m.   de  la  Soc.   de.  Lingui^iique  de  Paris 

9,  137—159. 

S.  141  aroiicidus,  *awontlo»,  *aicontros  :  awon-  isl.  6e:  zum 
Suflix  -tro-  vgl.  -tero-  in  mätcrfera  *Scbwejtter  der  MuWer';  atn^n- 
ti'os  bret.  tuontr  galt,  eicythr.    Avmictdos  Me  pelit  «TeuP. 

62.  Hayley  H.  W.   Varia  Critlca.     Harvard  Studies  in  Clasa.  Philo), 
7.  215—222.    Boston  Ginn  .t  Cn. 

S.  216—217  extorri.s  nicht  aus  e.r  und  terra,  sondern  aus  ei 
und  torris\  torris  aller  torrtis  'Brand,  brennende«  Scheit  Uolz',  daher 
bedeutet  eaiorrLsy  eine  Bildung  wie  exanimiH.  iriermis  'brnni!-. 
feuerlos,  iy:ni  interdictus'  und  so  'verbannt".  —S.  217— 219  atjintjr<>, 
<ußna,  aijinntm:  Bespricht  namentlich  die  Glossen,  die  diese  Wör- 
ter behnndebi. 

M.  Büoheler  F.   Altes  Latein.     Rh.  M.  \.  F.  51.  471—473. 

Opfer  in  der  Grabschrift  des  Kncolpus  CIL.  6.  14672  ist  nicht 
in  propfer  zu  iindern,  sondern  npter  :  oft  ^  snbter  :  sah;  opter 
■wird   auch    von    Palaenion    bei    Charisius   S.  231,  22   noch    mitaui- 

«reznhlt. 

54,  Birkle  J.  B.  Die  Etymologie  im  Uteinischon  Unterricht  des  Oyin- 

nasiums.     Prog^r.  Köln.     12  S.   4". 
bb.  HortoD-Smith  L.   Latin   Barha  and  its  Initial  B.     Class.  Hcy. 

10,  429-430. 

Warum  barba  statt  farba  aus  idg.  ^bhftrdliä?  Das  Anfanjr4-6 
von  lat.  biirba  ist  *one  of  the  traces  of  Celtic  intiuence  on  Laiin'. 
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^'m.  Blaae  H.    Modo  ki.    Arv-h  f.  hu.  Lex.  10.  Sit'. 

Stellfiinachwfise.  Koiiinit  schon  bei  Pl.iulus  Amph.  646  unti 
Capt.  »HÜ  vor.     Vgl.  Kalb  Roms  Juriöten  S.  11*2  ff. 

57.  Wölfflin  E.    OttlOanus.  (ralhittnus.     Arc-It.  I*.  lut.  Lex.  10,  282. 

58.  Leo  F.    Sub  dira  colnmine.     Arch  f.  lat.  Lex.   10,  273—278. 

Snh  tiivo  colnmine  CIL.  6,  20r»8a  29  und  sonst  bedeutet  mit 
dem  echc  altrötnitichCu  AsyndetoD  tittb  diu  et  columine  'unter  ilim- 
met  und  Höbe  . 

59.  Havel  L.    Meniio  =  mentior.    Arch.  f.  lat   Lex.  10,  176. 

Bezeugt  dureh  Priscinn  8,  29;  bevzuatellen  bei  IMautus  Miles^ 
950—254  {mentiftitis). 

60.  Zimmermann   A.    Dune.    Qurtmlone.     Arch.   \\  In:.  Lejc.  9,  591 
— 50:i. 

InsL'bril'ilieho  IVIejfe. 
^^1.  Bröal  M.    ^Shtnfcn  mlssi.     Arch.  f.  lac.   Lr\.  9,  599. 
HP'  Unter  einem  GbuUatorcnbiid   im   Sinne   von;   Au   vainqu^ur 

^'fti  liberte.     I'our  h'  ^rraniinnirien  eiUle  devise  fournit  uu  scns  nou- 
venu  du  verbe  ufare,  oppose  A  cadere^  Kuccumbere. 

62.  Regnaud  P.    ^Uymolog-ie  du  latin  'Spes'.   Rev.  de  Lingui.stique 
29,  Uil-lfifj. 

63.  Hruschka  A.  Quaesliones  etymologicae.  ^.  Xuntius.  FiloI.Obozr. 

y,  i>*9:),  s.  iiö— 73. 

yuntiuif,  *noveiUios  (urspr.  Adj.,  sc.  .servug  o.  dgrl.)  zu  einem 
'novo  -*»r<,  welches  zu  jrriecli.  v^uj,  oder  an.  Ä?i»rt,  oder  ai.  navate 
'gehen'  g-ehört;  nuntius  eig.  'GUnger,  Liluter'. 

^^64.  Halövy  J.   Cenmu.    Bull.  Soc.  Lin^-u.  9,  CLV-CLVI. 

^ft  Im  Semitischen  zu  genAs,  f/enäsä  mit  pejorativem  Bedeutuugs- 

^™Vandel  ('Oeldstrafe')  geworden. 

65.  Heraeus  W.    Sublivien.    Philol.  55  (N.  F.  9)  197—21?. 

Bespricht  alle  Stellen,  an  denen  das  von  Rit.seld,  Ribbeck  u. 
Fleckoisen  aU  adverbiales  Kom|jnsiruin  an<j:esebene  ,sttblimen  vor- 
kommt und  erblickt  liariii  fine  einlache,  psycholo;:fiscb  beg^reitliche 
Versebreibun^  lür  suhlharm.  Schmitz  brin;jrt  in  der  Au.s^abe  der 
Comroentarii  notaruui  Tinmiarum  lab.  59,  57—59  hinter  der  Note 
Urnen  ein  vir  suhiimeu,  und  ein  vir  sublivientissi'muiiy  H.  verweist 
wegen  dieser  eigentümlichen  Wortbildunif  auf  pieri,  pientianimus 
liiu  (Neue  Fornuudeliru  2^  208  1'.);  die  l)eiden  Superlative  sind  nach 
Aunlope  der  audi'rn  auf  -e/itissimus  gi-Iüldfl,  daraus  erwt  entstan- 
den die  Positive  tmhfinivns,  iu  di-n  Tironischen  Noten  sublimen 
abgekürzt,  und  pien.f,  inschrittlicJi  piv/t  hez.  picnt.  FiUll  auch  .tub- 
Urnen  als  Adverbium,  ho  kann  doch  die  Ktymologi*'  Kiischls  der 
suhitniis  an  Urnen  anknüpft,  hesii-licn  bb'il)en;  zu  Grunde  liegt  der 
Efcvmologir  die  Anschauung,  diiss  die  Skbiven  zum  Aunpeitschen 
an  das  Urnen  superins  aut'gehilngt  wurden,  also  mtbUmis  'hoeh 
erhoben '. 

--66.  Havet  L.    SttluuM,  Minerfift,  Latona.     Areb.  1".  lat.  Lex.  U>,  176. 
HB  Vgl.  Mem.  de  la  hoc.  de  tinguist.  G.  115  und  Areh.  f.  lat.  Lex. 

^■-10,  116.  H.  verleidigt  die  Messung  Minerva  und  den  Nominativ  I.(//o. 

67.  SchöU  F.    Lato.    Areh.  t  lat.  Lex.  10,  116. 

Durch  Vergleiebung  von  Varro  1.  lat.  7,  16  und  Plautua  Bac- 
chlde^i  Ö93  ergibt  sich:   die  Funn  Lato  ist  gesichert,   die  Prosodie 
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Mine.rt'tay    welclin  nach  L.  Havpt  von  Skntsoh  und  Liudsay  vertn- 
di^t  wurde,  ist  zu  verwerfen. 

68.  Allen  F.  D.  On  the  Oscnn  Words  J'rüffeti  and  Ihutpunft.  Clftss. 
Rov.  10,  18-19. 

Prüffed  aus  ^profeftd,  Plvmologisch  gleich  lat.  ]>ro(fitIit,  dein 
Sinnf  nach  ;rleit'h  t'ineni  prodrre  ^=-  irpoHeivai,  Statt  dieser  Rciru- 
inv\)X  'p"t  torward,  set  Ibrth'  scheint  das  oskisclic  Koniposittitn  »ein- 
fach df'u  Sinn  von  jtontnw,  sfahtere  /u  liahen.  Khensn  steht  da» 
Partizip  pntffu  für  *}trofeftt  =■  irpo-BcTti,  der  Form  naih  ^  prottif/t. 
der  Hedcuiuii^"  nach  =  jiositn. 

69.  Bück   Ofican  pr^tfftd  a;rJiin.     Class.  Rcv.  10.  11)4. 

Stinintt  Athens  Kikliiriuiii"  zu.  Dadurcli  «Inss  A.  prüffrjl  von 
*pnifaHfn  {pn'/fatfeiJ)  trennt  wird  das  Gesetz:  tir.spr.  Lnhia)  +  {i 
wird  lui.  unti  nsk.-uinhr.  einlacher  Labial  von  einer  uneiklJirliehen 
Ausiialiuie  hrlVt-it. 

70.  Horton-Smith  I..  The  Italic  Verh  eehitn  ehia-.  Class.  Rev. 
10,  Uln  t. 

"ThuH  ition  the  Italic  verb  *€'biiä-om  corrcHponding  tn  the  lat, 
*e-  (or  ex-)biäre  will  have  literally  ineant  to  yawn  —  forth',  aiirf, 
when  applied  in  the  Passiva  to  the  sacnficial  victims,  whicU  wer« 
to  be  driven  hirtii  froni  Ibeir  enclosure,  den,  or  ca^t-,  and  pur.^iied 
Bcros.s  the  lornin  l>y  tlie  <'ommunity,  will  have  meani  literally  yaw- 
ned  —  forth",  that  i8  (if  we  may  venture  to  paraphrase  Marston'« 
words)  'let  loose  throujrh  their  prison'H  yawn.s'  ". 

71.  Amatueci  A.  G.  Herna  ==  fettna?  Bell,  di  Filol.  Class.  3  (1896;;| 
S.  35-3(>. 

72.  Lattes  K.    Erguna.    Arch.  f.  lat.  Lex.  JO,  186. 

Gibt  weitere  Nachweise  für  latein.-ctruskisches  ergenna  'sn- 
cerdos,  harus|)ex'  vg-I.  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  .Wi. 

73.  Zimmermann  A.  Über  Inteinische  von  Verwandtschafusbeieich- 
nungen  herrührende  Praenoraina.  Fleckeisens  Jahrbüclicr  f.  Pbi- 
lol.  Bd.  154,  419-420. 

Aulwf  =  arnlus  'GroHSvJlterchcn  oder  Knkel'.  —  Opiter,  Vo- 
Icativ  wie  ,/üpihr,  Juppiter,  aus  nve  päfer  {^nrpiter  —  *fnipitti'  — 
*öpifer).  Das  Kind  wollte,  wie  bei  uns  den  Grosspapa  bezw.  O-papa 
vom  Papa,  so  den  mus  jtater  vom  paftr  unlerscheideu;  zu  Opiter 
aus  Aupiter  vgl.  Otus  neben  Aulnjt.  —  Ait<t  bzw.  Afins  nach  Fcsrun 
Pauli  Ep.  8.  19  =  ffcnca:,  avvs.  —  Appius.  Da  latein.  Apphnt  Claudius 
sabinisfhem  Atta  Clansua  entspricht,  wird  ein  latein.  *appa -=  jrrit- 
chischem  dinra  erschlossen.  —  Titttif  ans  Tatiis.  (/  7'atr,  mi  Tiite 
3EU  ö  TitCf  mi  Tite  wie  irratus  zu  irrttuN.  —  Anniim  zu  Hesych. 
dwlc  •  MHTpöc  f)  TTaxpöc  mi^ttip  nhd.  Ah/te  lat.  anuM. 

74.  Stolz  Fr.  Zur  Bililung  und  KrklMrung;  der  römischen  Indiget«!)- 
Namen.    Arch.  f.  lat.  Lex.  10,  l.')I  — 175. 

Regriff  und  Etymolngit*  der  drei  Worte  indiges,  indifjetnrty 
imliffitiimenta.  Indiffp.s  ist  auf  "^ind-ag^edo-fi  (^  invocntus)  zurück- 
zuführen; dieselbe  Wurzelfonn  liCj^rt  in  ad-ay-ium  vor;  indigts  : 
*ind'ttg-edo-s  bez.  *i7idigifus  =  mänsues :  manifueiti-s  {v^\.  u.  No.  75).  — 
Addotenddy  CnnimoUndn,  Cornquenda,  Defeninda.  Aff'erenda.  Oiese 
Namen  von  Indi^^eten-Ghttinneusind  dieOerundivFormon  der  Verb«, 
welclie  die  bei  Opferfe.Hten  an  den  •reheiligten  Bftumon  vorzunehmen- 
<len  Handlungen  bezeichnen  {comviotere  'zersiücUeu*,  coinquere  "ver- 
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»utzett'  M.  s.  f.).  Wie  ist  die  passive  Gmndbedeutuny  drs  Gcrtni- 
livums  d.  Ii.   die   zu   vollziehende  ThJltig:keit  mit  dieser  Thatsache 

^\t  vereinisren?  Tertullian  überliefert:  Aff'frenda  e.ii  ab  affej-eTKlix 
^f)tibtt,s,  dalirr  Cmnnioleinfü  a  conntiol&ndti  arhove  o<!er  /Vz/t?  .S'cn'- 
tumlti  'die  SehiekKals«::f>tl,heJh'n.  die  iiaeh  der  Geburt  Hes  Kindes 
im  letzten  Tnpr''  der  ei'fi!*'ii  T.ebciisu'nehe  angerufen  worden',  von 
fota  »crihunda  "tiie  aurzut^ehteibeudeu  Get^ehicke'.  \^\.  u.  a.  Prorsrt 

jfiHer  I^'osa  'die  Güttin  der  richtigen,  nach  vorwitrts  j;ewandteii 
*a;^e  des  Kinde»  bei  der  Gflnat,  Koplg^rburt'  von  jn'orsus  'nach 
rorwärts  geriehtel',  urspriin^rlieh  von  der  I^age  des  iCindes  im  Mut- 
■rleib.  —  Weitere  Etymoloffieu:  Edujta,  Fructcsea,  Fruijeria,  Cifi' 
ria,  i'nxin  Pernr/enor,  Ai/enoria.  —  Es  folg-t  eine  nach  Grnppen 
^ordnet«^  Übersieht  über  «Üe  Hildnii^  der  ineistfii  Indiyetennainen, 

wobei  anf  die  Bildiuij^saiialo;rien  im  Litauischen  hingewiesen  wird. 

15.  Bechtel  F.   Pan-rya.    BB.  2'>,  1>T0— f>H:;. 

hidif/efes.     Anszug-ehen    ist    von    *indu</ftos    v^rl.   t^X  ütetoc, 
aF-OT€Toc.    <iTp-ü*f€Toc;    "^utjetos    ist    ein   altes  mit   lat.  vcgeo  jrriech. 
irf' /|c   und   dF^£u>    in    en^er   Verbindung   sleheniles  Parti;iipium    mit 
der  Iledcutun;^  'j^ewaehsen*  <vgi.  o.  No.  74). 

76.  Lindsay  W.  M.  Tho  Dative  Sinjrular  of  ihe  Fifth  Decleiision 
in  Latin.    Class,  Kev.  10,  -124—427. 

Wie  in  der  1.  Dekl.  der  Genitiv  urspr.  auf  zweisilbififes  -dl, 
der  Dativ  auf  diphtlmn^risehes  -ät  endete,  so  sind  \\\  der  5.  die  ent- 
Hj. rechenden  Kndun^^i-n  eX  und  6i.  Plautus  niisst  demnach  im  Ge- 
in'liv  stets  diiTiy  rel  (^elepenilich  rrl  oder  rei),  aber  der  Dativ  von 
dies  ist  bei  ihm  immer  zweisilbig*,  der  von  res  inniier  einsilbig:. 
SpÄter  tritt  Vermischung  ein. 

77.  Fay  E.  W.   Tbc   Laiin   Passive  Infinitive   in  -ier  :  infiiias  ire, 

Ciass.  Rev.  10,   183— 1S4. 

De-ripifr  aus  *de-ripiere  ist  der  Infinitiv  eines  ?'c-Stammes 
wie  rapet*€  der  Inlinitiv  eines  -e  Stammes:  v*;!.  die  ai.  Wurzeln  mit 
doppeltem  Prilsensstamm  anf  -t/n-  und  a-;  -e  vielleiclit  erhalten  in 
venire  aus  '^venlf're,  —  Infitias  ire  aus  ^hi/itiafte  (archaischer  Infini- 
tiv) irf^, 

78.  Rolfe  J.  C.  -IS  in  the  Ful.  Perf.  Ind.  and  Perf.  Subj.  in  Latin. 
I    Class.  Rev.  10,  190—191. 

"  Die  Endunof  der  2.  .Sgp.  Pe.rf.  Kotij.  war  ursjtrüiijrlifh    Is  d.  h. 

die  eines  Opt.  Aor.,  die  der  entsprechenden  Form  iitt  Fut.  ex.  -hf 
d.  h.  die  eines  Konj.  Aor.  Spiiter  trat  Formeniiiischun^  ein.  Zur 
Zeit  deb  .\u;^ublus  war  -üt  in  beiden  Foruieu  Hegel  und  -19  me- 
trische Li/enz. 

f9.  Qoidanich  P.  Q.  Did  perfetto  e  auri»to  Lutino.  Kstrattn  dal 
Vol.  XIX  parte  II  de»rli  Afti  delP  Aceademia  di  ArchenloLjia,  Lot- 
tere e  Belle  Arti.  1«  S,  4".  Xapoli  Tipii^Tafia  drlla  Re«fia  Uui- 
versilä. 

).  Walker  F.  W.    Philolo^pical  Notes.    (Continued  from  Vi»l.  8  p.  lij.) 
Class.  Uev.  10.  369-370. 

W.  jjlatibt  ein  (;)prativsullix  ya-  erwiesen  zu  liaben  und  be- 
spricht dessen  Wichtigkeit  für  die  Erkenntnis  des  lateinischen  Kon- 
junktivs. 

«K  Wölffiin  E.    Der  Infinitiv  weminere.    ArcU.  f.  Iftt.  Lex.  10,  10. 


210 


VII.  A.  Altitalische  S|irflcheii. 


Wird  jius  der  Hejrula  Benedifti  cap.  2  (dreimni)  und  cnp,  t'A 
und  AUS  ServiuÄ  Coinni.  Aen.  2,  12  naofigfewiesrii. 

82.  Havet  L.   Meminent:,    Arch.  f.  Int.  Lex,  10,  175. 

Vg:I,  den  Infinitiv  memtnere  Arcli.  i\  lat.  Lex.  10,  10;  da»  Par- 
tizipitim ist  herzustellen  PlauUia  Mtl.  888  Kn.  sibi  imiuortaÜK  memo- 
rinst  vnmineiis  (al.  meminisset)  vi  sempilenift. 

83.  Ceci  L.  Di  un  nuovo  intinitivu  lalino  e  dcdr  oiig-ine  del  parti- 
cipium  necccßilatis.  Rendiconii  diMla  R.  Accademia  dei  Lincei. 
Classo  di  scicnze  morali,  storicho  e  filologiche.  Kstratto  dal  vol.  III 
faäc  11-12.    Koma  181»4.    31  S.  ffr.  «•>. 

Lnt.  fet-emii  =^  idg.  hhrrudht^i  =^  priocii.  *q»^pa-Öai  (•q«p<i- 
scfiwnrlii'  F'nrTn  zu  dor.  tp^ptv).  Der  ai.  Irifitiiiiv  bharn-dkyäi  ist  nur 
eine  aiujrr**  Kfisnsturin  dazu,  und  osk.-umKr.  Können  huI'  -/'l  uip 
uinlir.  fiihafi,  infm/'ei  (•nts])recficu  luicli  Laut  und  Funktion  g-ennu 
dem  altlnteiuischen  'hiHuitiv'  piandi. 

84.  Pay  K.  W.  Tlu*  (ierundive  once  more:  Os^ran  AnafriHH.  Am. 
Jouni.  ul"  Pliilol.  1«;  (Wliolc  No.  lU)  \m^  S.  4J1I-49F.. 

F.  hiitle. 'Am.  Jnurn.  nf  Philo!.  If».  217  ff.  und  Ifi.  l  ff.  ai.  Infi- 
nitive auf  ■tidh(if\äi,  trrieeh.  Infinitive  auf  -dlcl-Gai  und  hit.  Gerun- 
dive auf  -endfit!  {Dm.  Sjr.  Fem.)  auf  ursprün^JilieJies  '*m-<ffii!/)iti  uu- 
rüekjretührt.  Er  verteidigt  seine  Theorie  {iejren  HorlOTi-Sinilli  Am. 
Jouni.  nf  PhiloL  16.  222  ff.  Dabei  wird  OHk.  Anft/'rimt  als  lat  'aw- 
phurfbiiti  erkliirt. 

85.  Oertel  H.  Bue.k's  Oscan-Uinbrian  Verb-svblein.  Class.  Rev.  H, 
1895  S.  460—461. 

8*1.  Lattes  E.  Etr.  4hn  Foimo  per  Lat.  Fui  Fuhnus,  K.  d.  Rend. 
d.  U.   Ist.  Lomb.  S.  II  vol.  XXVIIL 

87.  Fowler  F.  H.  Two  Notes  on  Latin  Negatives.  Am.  Journ.  of 
Phil.  16  {Wbolc  No.  CA)  1805  S.  495-497. 

Versucht  zu  erklären  das  VerhHitni.s  von  eu  zu  «  in  ueuter 
und  nfiUuH  und  die  Abwesenheit  des  noch  in  alintbi  und  nfcubi 
erhaltenen  c  in  ditbcn  Wörtern.  —  Beispiele  für  lat.  rtetjtte,  nee  ohk. 
nep  umbr.  nep  mit  volitivem  Konjunktiv  und  Imperativ. 

88.  Bonino  G.  H.  Sintansi  tatina  sccoudo  i  priucipi  deila  g-niiiiiii.i- 
lica  storica.     Turin  Clnnsen  1895.     XI,  589  S. 

89.  Antoine  F.  Re^b-s  fondanientaleä  de  la  bvntaxe  latino  A  l'uäa^re 
des  rlnt^ses.     Paris  Bouillon  1895.     VI,  266  k 

90.  Miller  M.  Zur  IntL'iuiHcben  Stilistik  und  Grammatik.  Blatter  f. 
il.  Gynm.-Schulw.  32,  22-24. 

Brinp"i  Naehträ^-e  und  Bericbtigonjfcn  zu  J.  Ph.  Krebs  Anti- 
barbarus  der  latriniselien  Spniclie,  unig-earbeilet  von  J.  H.  Schniali. 

PI.  Cunze  F.  Die  Reihenfolge  der  Kasus.  Fleckeisens  Jahrbücher 
f.  Phil.  Bd.  154,  246-2-19. 

Spricht  jre^ren  dio  'klassisclie'  für  die  spracbwissenNehaftHclit» 
Rrihenl'oige  der  Kasus  (Noui,  Vok.  Akk.  Gen.  Dat.  Abi.)  in  Fortneii- 
lehre  und  Syntax. 

92.  Landgraf  G.  Der  Akkusativ  der  Bexichun^  (diUerminationis). 
Areh.  f.  lat.  Lex.  10,  2a»-224. 

L  Der  Akkusativ  der  Beziehung  nach  Adjektiven   (und  Sul>- 
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stanliven).  11.  Der  AkkUHativ  dor  Beziehung  mich  pa^isiveu  Verbis 
a)  Pnrttzipja  iiiil  der  Betleutuuiff  geschlajfen,  gestossen,  erschüttert* 
(und  OppOhitu)  b)  Verba  velandi  und  iuduendi  (nebst  den  Gegen- 
teilen) e)  Verba  pin*7endj  u.  ähni.  d)  Verba  nmtandi  e)  Verba  ver- 
tendi  u.  fthnl. 

93.  Geyer  P.   Munnlifhe  Verbalsubstauiiva  mit  dem  Kasua  desVcr- 

bunis.     Art-li.  f.  lat.  Lex.  9»  577. 
&-I.  Spandl  J.    Der  Ahlativu.s   absoliitus   und    sein   VerlikltniH    zum 
;:ewüliidk'hi'n  Ablativ.     Pro^r.  Gaya.     HS. 

95.  Rolfe  J.  C.   Dil-  Ellipse  von  ars.     iVrcb.  f.  lat.  Lex.  10,  229—240. 
Gibt  in   alpha))oti»icher  Keiheiit'olge   die  Geschichte  jedes  ein- 

telnen  hierher  jftihürijrcn  \\'i)iti  ;i.  bes.  auch  die  Zeug:niHse  des  ersten 
Vnikonmiens. 

'dG.  Pospiöil  A.  O.  O  sistpn»!'  rorrii  latiiiskajjo  glajrohi  (K  voprosu 
o  ediiistve  ^raiiiiiittliki  russkajro  i  drrvnieh  jnzykov).  [Über  das 
Formcnsysteni    de?^    lateinisohen    Vertiuins,     Zur   Frage   nach    der 

»Kinheit  der  Graiiinialik  der  nirtsiBcht-n  und  der  aJten  Sprachen.] 
Zumal  iniuiKtertjtva  nurodnago  proBvöScenija  303  Juni,  Otdi"-!  khjs- 
Hit-pskrtj  filologü  S.   102— 1:?G  (Forts,  folift). 

i*7.  Gast  E.  H.  Kleine  Beitriljre  zur  lateinischen  Schul*frjimmatik  III. 
Fieckeibeus  Jahrhücher  f.   IMiiii»).  Bd.   l.>4,   100-102. 

Wendet  sich   -jeg-en    die  Termini  'selbsttlndigeb'  und  'be»og:r- 
les*  Tenipu>i.    Teil  1  und  U  steht  ibidem  Bd.  152  I1895j  S.  3»9— 403, 
571—574. 

96.  Lattmann  H.  De  ooniunctivo  latino.  Aus  'Festschrift  z.  Feier 
d.  350jjihr.  Bestehens  d.  k.  Klosterschule  Ilfeld'.  Nordhausen, 
GÖtting-en  Vandenhoeok  u.   I{u]irecht.     4H  S.     1  M. 

99.  Wetzel  M.  Gibt  e«  im  l^atHiiinche-n  ein  absolutes  Plusquam- 
pcrtektum?    Gymn.  14,  Sp.  121-130. 

W.  bringet  eine  hitziee  Besprechung  von  H.  Blase  Geschichte 
les  Plusquamperfekts  im  Lateinischen.    Gie-nsen  1894. 

100.  Wölfflin  E.    Zur  Lehre  vom  Imperfttiv.  Arch.  f.  lat  Lex.  10, 130. 
^L  Ther  den  Imperativ  auf  den   12  Tafeln. 

^noi.  Blase  H.    Amabo,    Arch.  f.  iat.  Lex.  9,  485-491. 
^H.  Das   formelhaft  grebrauchte   Futurum  amabo   «gehört  der  all- 

^Hhteini.-^chen  L'nijLrano;sspracht?  an.  Ks  wurde  paraiaktisch  mit  treier 
HpWortatellung:  einem  impernlivißchen  SjU7^  dann  mit  KUipse.  deh  Im- 
■■-'  peraiivh  eine.s  Verbums  des  Südens  einem  IVa^jrsatz  verbunden. 
Bedeuiunjf  1)  fac  amabo  te  'ihue  da.s.  ich  wiil  dich  dafür  li«--ben, 
dir  verbnnden  sein  2)  (o!in«  te)  'bitte,  bitt  schiui !'  iCs  i.st  ein  Schmei- 
chelwort vorzuj^sweise  der  Frauen.  Cicero  nimmt  es  in  den  Briefen 
wieiler  auf. 

^B02.  Wölfflin  E.  Der  reflexive  Gebrauch  der  Verba  transitiva.  Arch. 

IB    f.  lat.  Lex.  10,  1-10. 

^P  Das  Thema    ist   schon   bei   DrÄger  Histor.  Syntax  13,  140  IT. 

und  Raph.  Külnu-r  AuMführl.  Gramm.  2,  67  ff.  behandelt.  W.  will 
das  Auftreten  und  die  erste  Verbreitung  der  Konsiruklitm  erklären 
un<l  die  weitere  Ausdehnung  im  SpUtlatein  und  den  Überju:ang  in 
die  romanischen  Sprachen    würdig-en.     Vgl.  auch  Arch.  9,  515—517. 
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108.  Reinhardt  K.  LHa*inisi:hc  Saczlohre.  Berlin  Weidmann.  XI, 
197  S,    2,40  M, 

104.  Heine  F.  Die  motlindinohf  Behnndlang:  der  dasä-SHtze  im  Ln- 
toiDiscben.     I*roß:r.  Kreuzhurg.     30  S.    4". 

105.  LindskogC.  Qunostioni'S  de  paraiaxi  et  hypotaxi  apud  prihm» 
LntiuoH.     Luiul  Mülh-r.     IV,  i>7  S.    8".     1.50  Kr. 

106.  Greenough  ,).  B.  Some  Features  of  the  Coutrary  to  Fact  Con- 
struvUoii.  Hurvard  S(udie.s  in  Class.  J'hilol.  7,  13—20.  Boslon 
Ginn  &  Co. 

Handelt  hesnndern  von  knndizionalon  Satzg-efn^en  der  N'iclit- 
wirUlii-lik*?it.  in  deren  HituiKKiiiz  ein  huliliariv  der  Ver;rrtng:enl»eii 
stellt  (BeiHpiel:  pons  Miblicius  itrv  (lanie.  fiostil>ua  dedit,  ni  unu»  vir 
fuisHDt  Liv.  II,  10}. 

107.  WölfHin  E.  Die  Kntwicklung'  de»  Infinitivah  historieue.  Areh. 
f.  lul.  Lex.  10,  lT7-lKfi. 

Über  die  Fra^e  nach  Kiit.stei»nitj>:  nnd  Krkülrunff  den  Inf.  hij»t. 
verweint  W.  aul  Jolly  (Veseli.  Hes  Inf.  S.  IM  ff.  Gust,  Mohr  I^e  in- 
finitivo  liistorieo  Halis  Sax.  1H7H  und  Jal:.  Waekcrnagel  Verhaiiii- 
lun^en  der  3i>.  Vers,  deutsch.  J'hilol.  in  Züreh  18H7.  Leipzig-  1^88 
S.  276—283;  er  selb^t  betraciitet  nur  (Üe  Frage,  wie  der  Oehraucli 
dieser  Konstruktion  sich  von  JMjiufu«  hl.s  in  das  Spjitlalein  verHa- 
den  habe,  und  ob  dies«'.ll*e  schon  im  ]^ateini^ehen  ab^ebiorben  w\. 
Dann  l'oljft  ein  reiches,  .stalihtisches  Material,  AtLs.ser  im  I-al,  it»t 
der  Int',  hist.  ivur  im  Litaui.sehen  erhalten;  namentlich  in  den  roina* 
nischen  Sprachen  fehlt  er:  er  scheint  also  im  SpMtlalein  abg-eslor- 
ben  zu  >ein. 

108.  Lindskog  C  Über  die  MO^en.  AttrRctfo  inuersa  im  Lateinisehen. 
Evanos.  Ada  philolo;rica  Snecana.     Dpsala.     1,  48—5(1. 

L.  wnrni  dnvor  ilie  Erklärnn^sweise  'UrsprÜnjjliche  Para- 
taxiH'  übi-rrtll  aU  *ipus  ex  maehina  anzuwenden.  Eine  vollBiÄmliffe 
Beispielsamfiilun;^-  der  lateinischen  altractio  inverwt  gibt  Bach  fjc 
attractione,  qua«  dicitur  inversa.  Straswburjr  1888.  Er  erklftrl  Typen 
wie  Urbeiii  i[uajn  stutuo  vestia  est  (Verg*.  1  573)  aus  der  urj^priin^- 
lieben  I'urataxis:  urbeni  l,ali)qnani  statuo:  vestra  est.  Es  liejrt  viel- 
mehr, wie  Beisi>icle  aus  andern  Sprachen  beweisen  (Volksüeder  bei 
GriiiiHi:  "Den  besten  Vojcel,  den  ich  weiss,  das  ist  ein  Gans"),  eine 
in  der  Cnijsrangssprache  noch  li-bende  Parataxia  vor.  Üie  Volks- 
sprache besitzt  die  Freilieit  schon  im  Anlan;:^  des  Satzes  das  SuK- 
stantiVj  um  welchem  als  Haupimoment  sich  der  Inhalt  des  folgenden 
Satzes  bewegen  soll,  gleich  einer  Art  einleitenden  Auftaktes  vomus- 
zunehmen  und  dieses  noch  relatlonslose  Substantiv  an  ein  Kelniiv 
anzugliedern^  welches  ihm  örtlich  und  inhaltlich  am  n^cfisten  stellt. 

109.  Wölfflin  E.    Est  invenire.     Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  492. 

Ist  (»rftzismus  €ctiv  eöpUv, 

110.  Waiden  J.  W.  H.  A  Point  of  Order  in  Greek  and  Latin.  Har- 
vard Studiea  in  Class.  Philol.  7,  2^3-233.     Boston  Ginn  &  Co. 

Über  die  Stellung'*  der  Kopula  und  anderer  unbetonter  Verha 
unmittelbar  nach  Wi>rtern,  die  einen  Sinnakxent  tragen;  betont 
jicbeu  Weils  euphonischen  (repos  d'accent)  die  logiscbon  Grünite 
dieser  Erscheinung. 

11 L  Gast  E.  H.  Noch  einmal  concretum  und  abxtractuTn,  Fleck* 
eisen«  Jahrbücher  f.  Philol.  Bd.  154,  302—304. 
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^■^  Vgl.  ibidem  Bd.  152  (189n)  S.  401  fl'.  u.  hfti.  Wendet  sich  ge- 
gen den  Gebranch  dieser  Termini  in  der  lateinischen  Schulgram- 
itiatik. 

112.  AumüUer  .J.  Das  sogenannte  Hendiadyoin  im  LAteluischen. 
nmttcr  f.  d.  Gymn.-Sfhulw.  :J2,  753— 7n9. 

113.  Stöcklein  J.    Untorsnohnnj^en  zur  Bedentung-slehre.    Pro«»:r.  d. 

»G.  Dillin-iMi  18IH/5.    r)9  8.    (Aul-Ii  InHujr.-Disn.  München  1897.) 
Der  2.  bosondore  Teil  wpmlt't  sich  ^e^en  Oomhart,  der  Fleck- 
<*iiiens  .Inhrhücher  f.  kl.  Thilol.  115,  Ml  ff.  neben  neuere  ein  nenes 
Verbun»  tifiut*re  zu  erweisrn  muhle. 

114.  Pokrovskij  M.  M.    SLnpasiolo}»:iei^skiJH    izslodovanija   v    oblasti 

■  dreviiieti  jazykov.  (Seniasiolo^nscfie  UntersuchnTi*rcn  auf  dem 
Gebiete  der  alt^n  Sprachen).  S.-A.  au»  Üc.  Zapinki  d.  phil.-hiöt. 
Kl.  d.  Universität  Moskan.     124  S. 

115.  Köhler  A.   Zum  i[u*ta[>)M)ri:schen  coquere.    Arch.  t.  l«t.  Lex.  10, 
^b  289— 2^M. 

^^  Stellennachweise  für  die  Bedentunt; 'einem  hciss,  angst  machen*. 

115a.  Lindetröm  \.  Dispenatire  —  tihtornare.  In  Melangres  de  Philo- 
logie Romane  rledies  A  Carl  Waliluiid.  Maenn  Proiat  FK-re.s  18fM> 
S.  281—288. 

Aus  dem  Glossar  von  Ueichenau  wird  al.'*  vulgürlateinische 
Bedeutun<r  von  (//>;>*> «.ym-«  für  das  ti.  .Jahrhundert  die  des  franzö- 
sischen rit'penner  erwiesen;  iHspen.sare  wird  dort  erogare  ;xteichge- 
setzt,  das  nach  Georges  1)  'verausfr«ben'»  2> 'vernlchien,  verschwen- 
den* bedeutet.  Ferner  wird  auf  (irniid  der  (Tlos»;e  nKerterpitlisfor' 
nare  eine  BedeutuntrseiuwicUlun*r  vom  schriftlareiniHchen  tornare 
'drechseln,  fuvontirr  au  tnur'  /.um  vulgjirlateiuischea  distortmre  = 
artriere  verflucht. 

KllG.  Havet  L.   Salueto.    Aroli.  f.  lat.  Lex.  10,  287—289. 

^B  Gchrauchsuntersi'liied  von  iialutf  und  salueto  bei  Plautus. 

^hl7.  Wölfflin  K.    Eqises  =  rtjuun.    Arch.  f.  lat.  Lex.  10,  2SG. 

^f  .Slelleiinacliweine  von  Knnius  bis  Gregor  von  Tours. 

118.  Zycha  J.    Über  BeteueriMigjifonnelii   in   der  Bibel.    i\  \iT\y   bei 

IAujXusiinns  ^  niai.    Eranos  Vindob.  XI.  Sitzg.  v.  12.  April. 
19.  Wölfflin  K.    Föne  und  Post.    Arch.  f.  lat.  Lex.  10,  124. 
Die  etymologisch  ideiilinfhen  Können   wurden  im   archaischen 
»Rtein  diflercnzieit  nehraucht:  itont  lokal,  post  temporal. 
20.  Van   der   VÜet   J.    Uelutn  =  nauigium,    ratiii.    Arch.  f.  lat. 
Lex.  10,  lö. 
BestiUigt    PfannensehmidtK    Etymologie :    unlnvi    {*ueh-ö'him, 
itth-ü-lum,   *ueh-i-iu$n)  mit  der  Bedeutung  'nttuigitnn,  uehiciävy/*'. 
Vgl.  An-h.  4,  413  ff. 
^^J21.  Ludv^ig  A.    Die  Bedeutung  von  lateinisch  *M^er*^j^io  und  latei- 
^K    nisch  parÜH.    Prag.    4  8. 

^^22.  Geci  L.    Sui  frannnenli  niaggiori  dei  Camu  Saliari.   Hendit-onti 
della  U.  Acc.  dei  Lincei.    Classe   di  Scienzö  Morali,  Stör,  c  Filol. 
B    Serie  V  Vol.  5  S.  4ffiJ-408. 

knüpft  an  Maurenbrecher  Carminum  Saliarium   reliquiae 

klass.  Phrlol.  21,  Suppl.  1894  S.  315  ff.).    Kr  gibt  für  drei 

re  Fragmeute  neue  Lesungen  und  Krklrtnmgen.  Er  erklUrt  bei 
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1)  Varro  de  1.  1.  VII  27: 

Veivom  em  (en?)  patrem  cante  —  deivom  deom  suppUcl  canie, 
"Divum  era  (en?)  patrem  canite  —  divum  deum  in  supplicio 
canite'*. 

2)  Varro  de  I.  1.  VIII  27: 

0  Zol  adorXse;  omnia  veritod  ab  (?)  Patulci;  cosmis  esJanox, 
Clusi,  Janos  duofios^  Ceros  es  duonos  Janos  —  Vetusi  potis  es  me- 
liosum  recom. 

"O  Sol  adorere  (surge);  omnia  aperito  Patulci;  comis  e«  Ja- 
nus,  Clusi,  Janius  bonus,  Certis  es  bonus  Janus  —  Veturi  potis  e& 
meliorum  regum". 

3)  Terent.  Scaur.  VI  28  K: 

Quoth  de  tonas,  Loucesie.  ''Cum  tonas,  Lucerie, 

prai  ted  tremonti  quoti  praetremunc  te  quot 

ted  deinei  deisquont  tonantem.    te  in  re  divina  deisqaunt  (= 

canunt)  tonantem". 

123.  Ladyüynflki  >f.  De  quibusdam  priscorum  poetarum  scaenico- 
runi  locutionibuH,  quae  qualis,  tälisy  na.  pronominum,  ut  {qui)y 
ita,  aa.  adverbiorum  vices  explent.  Kos.  Pod  Redakcy^  L.  Cwi- 
kliiSskiego,    Lemberg.    Bd.  2,  1895  S.  149—176. 

Zusammenstellung  der  Verbindungen  verschiedener  Kasus- 
formen von  modus^  pactum,  exeviplum^  opera,  re«,  via  mit  Prono- 
minibus, soweit  diese  Verbindungen  bei  den  szenischen  Dichtern 
die  Funktionen  von  qxialis^  talis,  ut,  ita  und  ähnlicher  Wörter 
haben. 

124.  FlautuB  Comoediae.  Ex  recens.  G.  Goetz  et  Fr.  SchoeU.  Fase, 
I— VII.  Lipsiae  Teubner  1892— 9(>.  CXXH,  1255  S.  (kpl.)  91,20  M. 

125.  Plautiis  Comoediae.  Recensuit  et  entendavit  F.  Leo.  2  voll 
Berlin  Weidmann  1895—96.    VII,  478  S.  und  IV,  574  S.  18  u.  20M. 

126.  Lindsay  W.  M.  The  palatine  text  of  Plautus.  Oxford  Par- 
ker &  Co. 

127.  Lindsay  W.  M.  The  Mss.  of  the  First  Eight  Plays  of  Plautus. 
Class.  Rev.  10,  319-321. 

128.  Plautus  The  Pseudolus.  Edited  with  introduction  etc.  by  H. 
W.  Auden.    Cambridge  University  Press.     180  S.    3  sh. 

129.  Plautus  Amphiti'uo,  edidit  Ludovicus  Havet  cum  discipulis 
Belleville  etc.  Paris  Bouillon  1895.  6  fr.  Forme  ie  102=»«  fasc 
de  la  Bibliothfeque  de  l'Ecole  des  hautes  ^tudes. 

130.  Roosen  A.  De  quarundam  verbi  et  adjectivi  formarom  usa 
Plautino.    Frogr.  Bonn.    32  S.    4'\ 

131.  Leo  Fr.  Bemerkungen  über  plautinische  Wortstellung  und 
Wortgruppen.    Gott.  gel.  Naclir.  phil.-hist.  Kl.  1895  S.  415—433. 

Von  hervorragender  Wlditigkeit  für  die  Erklärung  der  Wort- 
folge iwt  die  Kenntnis  der  Wortverbindungen,  die  durch  Tonanscbluss 
entstehen  oder  entstehen  könnten  oder  noch  nicht  zur  Entwicklung 
gekommen  sind.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  werden  behandelt: 
die  Präpositionen,  at  qui,  quid  iam,  quo  modo,  quo  pacto,  qua 
causa,  AdverbiuHi  und  Verbum;  dazu  kommen  ein  paar  Bemerkun- 
gen über  auffallende  Wortstellungen. 

132.  Sydow  K.  Zum  Gebrauch  von  adeo  bei  Plautus.  Progr.  Stettin. 
13  S.    40. 
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133.  Leo  Fr.  Analecta  Plautina.  De  figuris  sermonis  I.  Götting-en 
Dieterich.    48  S.    0,30  M. 

134.  Ryhner  G.  De  deminutivis  Plautinis  Terenttanisque.  Diss. 
Basel. 

135.  Laiin  E.  De  particularum  comparativarum  usu  apud  Teren- 
tiam.    Norcopiae  1895. 

136.  MAUer  C.  Quaentiones  metricae  de  synaloephae  qua  Terentius 
in  versibus  iambicis  et  trochaicis  usus  est  ratione.  Diss.  Mün- 
ster.   55  S. 

137.  Hid^n  C.  J.  De  casuum  syntaxl  Lucretiana  I.  Helsingfors 
Typ.  Simelii  hered.     IX,  122  sf 

138.  Brieger  A.  Bericht  über  die  Lucrez-Litteratur,  die  Jahre  1890— 
1895  umfassend.  Mit  Nachträgen.  Jahresbericht  ü.  d.  Fortschr. 
d.  kl.  Alt.  89,  120  ff. 

139.  Nettleship  H.  The  histoncal  development  of  classical  Latin 
prose.  In  Lectures  and  essays  by  H.  Nettleship  2,  93—116.  Ox- 
ford At  the  Clarendon  Press  1895. 

Aus  Journ.  of  Philol  Vol.  XV  (1886). 

140.  Heller  H.  J.  Jahresbericht  über  C.  Julius  Caesar  und  seine 
Fortsetzer  1893—1894.  Jahresbericht  ü.  d.  Fortschr.  d.  kl.  Alt.  89, 
86-119. 

141.  Frölich  K.  Adverbialsätze  in  Caesars  b.  Gall.  V— VII  2.  T. 
Progr.  Berlin  Gaertner.    20  S.  4".     1  M. 

142.  Landgraf  G.  Jahresbericht  über  die  Litteratur  zu  Ciceros 
Keden  aus  den  Jahren  1893—1895.  Jahresbericht  ü.  d.  Fortschr. 
d.  kl.  Alt.  89,  63-85. 

143.  Szafran  Th.  Etymologische  Erörterungen  in  der  Schrift  Cice- 
ros De  natura  deorum  zusammengestellt  und  vom  Standpunkte 
der  neueren  vergleichenden  Grammatik  gewürdigt  (polnisch). 
Progr.  d.  k.  k.  G.  Brzezany  1894.    24  S. 

144.  Bergmüller  L.  Zur  Latinität  der  Briefe  des  L.  Munatius  Plan- 
cus  an  Cicero.    Prgr.  d.  alten  G.  Regensburg.     X,  26  S. 

145.  Kunst  A.  Bedeutung  und  Gebrauch  der  zu  der  Wurzel  fu 
gehörigen  Verbalformen  bei  Sallust,  Jahresb.  d.  k.  k.  Staatsgym. 
im  XIX.  Bez.  v.  Wien  1895/96.    Verlag  des  Gymn.    34  S. 

146.  Stacey  S.  G.  Die  Entwicklung  des  livianischen  Stiles.  Arcb. 
f.  lat.  Lex.  10,  17-82. 

147.  Zacharov  A.  V.  Die  politische  Terminologie  der  ersten  6 
Bücher  des  Titus  Livius  (russ.). 

Fil.  obozr.  10,  55-101. 

Die  Gebrauchsweise  d.  W.  patres,  patricii^  plebs,  plebei,  po- 
puluSj  clienies}  comitia  {curiataj  centuriata^  tribiäa),  concilium  {po- 
qtäij  plebis)^  contio;  lex^  itissus  populi,  plebiscitum,  iudicium  po- 
pulif  provocatio  ad  pop.^  patrum  auctoritas. 

148.  Johnstone  H.  T.  Rhymes  and  Assonances  in  the  Aeneid.  Class. 
Rev.  10,  9—15. 
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149.  Horawski  C.  De  sermone  scriptonim  latinorum  aetatis  quae 
dicitur  argentea.     Eos  11,  1895  S.  1—13. 

150.  Chambry  E.  Über  die  Stellung  des  Adjektivum»  bei  Nepos. 
Rev.  des  univ.  du  Midi  1,  3.  4,  S.  278—288. 

151.  La  Chaux  G.  Der  Gebrauch  der  Verba  und  ihrer  Ableitongea 
bei  Nepos  I.    Prg.  Gumbinnen.    22  S.   4**. 

152.  Helmreich  G.  Jahresbericht  über  Tacltus.  1892—1895.  Jahres- 
bericht ü.  d.  Fortschr.  d.  kl.  Alt.  89,  1—62. 

153.  Czyzkiewicz  A.  De  dativi  usu  Taciteo.  Brody,  West.  27  S. 
80.    60  Kr. 

154.  Valmaggi  L.  Di  un  grecismo  assai  freqnente  in  Tacito.  BoL 
di  filol.  class.  1895  Nov.  S.  116—118. 

155.  Nordenstam  E.  Studia  syntactica  11.  De  structura  verboram 
cum  praepositionibus  conipositorum  quae  exstant  apud  M.  An- 
naeum  Lucanum.  Progr.  Göteborgs  latinläroverk  (Zugleich  Dok- 
tor-Dissertation, Upsala).    Göteborg  1896.    20  S.   4^ 

156.  Peyronel  B.  Uso  del  congiuntivo  in  Lucano,  Parte  I  Congiun- 
tivo  indipendente.    Oatania  Giannotta.    57  S.    4^. 

157.  Noväk  R.  Sprachliche  und  kritische  Bemerkungen  zum  Rhe- 
tor  Seneea.    Wiener  Studien  17,  1895  S.  298-308. 

Bringt  u.  a.  —  meist  statistische  —  Bemerkungen  über:  Non 
tantum-sed.  —  Fragepartikel  ne.  —  Nachstellung  von  Präpositio- 
nen. —  Atque.  —  Quaeao. 

158.  Eskucbe  G.  luvenals  Versbau.  S.-A.  aus  Ludwig  Friedländer 
luvenalis  saturarum  libri  V.    Leipzig  Hirzel  1895.    24  S. 

159.  Küster  H.  De  A.  Persii  Flacci  elocutione  quaestiones.  Prgr. 
d.  Progymn.  in  Löbau  i.  W.    24  S. 

160.  Werth  A.  De  Terentiani  sermone  et  aetate.  Fleckeisens  Jahr- 
bücher f.  Philol.    24.  Suppl.-Bd.  S.  291—378. 

Abschnitt  II  De  sermone  bringt  statistische  Beiträge  zur  Gram- 
matik  des  sermo  cottidianus  z.  Z.  Marc  Aurels. 

161.  Landgraf  G.  Zur  Sprache  und  Kritik  des  Solinus.  Blätter  f. 
d.  Gymn.-Sehulw.  32,  400—404. 

162.  Stadler  H.  Lateinische  Pflanzennamen  im  Dioskorides.  Arch. 
f.  lat.  Lex.  10,  83—115. 

163.  Noväk  R.  Curae  Ammianeae.  Prag  Storch  Sohn.  IV,  92  S. 
2,60  M. 

164.  Scharnagl  De  Arnobii  latinitate  II.  Prg.  d.  K.  K.  St.  G.  Görz 
1895. 

165.  Landgraf  G.  Über  die  Latinltät  des  Horazscholiasten  Porphy- 
rion.   Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  549—565. 

L.  glaubt  das  afrikanische  Gepräge  der  Latinität  des  Por- 
phyrion klar  erwiesen  zu  haben. 

166.  Lindsay  W.  M.  Spätlateinische  Randglossen  in  Nonius.  Arch. 
f.  lat.  Lex.  9,  598—599. 
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167.  Wölfflin  Ed.    Die  [.arinitMr  iJe.<*  Benerlikr  von  Nursia.   Arch.  f. 

lut.  I.i'x.  9.  493—521. 

W.  <ril)t  IUI  der  Hniid   der  Ueguht  ^fnnnthorum  dt's  Benedikt 

tn  Nursia  au.s^fcwähltf  Kapitel  der  i  Iraiiutuitik  des  Vulpürlafeins 
aus  drr  Milto  drs  6.  Jahrhunderts.  Sie  sind  aus  prinzipielK-n  Grün- 
den auch  Tür  liidog-eniianisti'n  IincliRl  lelirreich.    Behandelt  werden: 

I.  Vokalifimus.  2.  Knnsniimiti.smuH.  3.  Deklination  iVermischnnK  <lcr 
Dekihmttnnen).  4.  Oenus.  fi.  Konjugation  (Vcriinseliui)^  drr  PrHsena- 
Kla*;sen.  (Venera  Verbi).  *».  Prnnnininis.  Zalilwürter.  7.  Präpositionen. 
Partikeln.  8.  S.vntnxis  fasuuni.  9.  Knitip-iralion.  10.  Verha  reflexiva. 

II.  Nebensätze.    \2.  Allitterafion  und  HL-ini.    13.  Grttcisnieu. 

16«.  Hartl  A.   Spracldielu'    Ei^-'entümlichkeiten    der    Vulgata.    Prg. 

d.  k.  k.  St.  G.     Ried   1H95.     Ül  S. 
169.  Ehrlich  E.    Beitrage  zur  Latinitiit  4ler  Itala.    36  S.  4^'.   Progr. 

d.  Kealsehule  äu  Uochlit/.. 
70.  Heyer-Lübke  \V.    Krit.  Jahresbericht  ü.  d.  Fortschr.  d.  roinun. 

Philol.     H;r«r.  v.  K.   Volliiu^llwr.     Bd.  2,  BO-72. 

Behandelt  für  Roinanit^ten  die  Litteraiur  aut  dem  (lebiet  des 
Votkslateins  von  1891  —  18^14  lAll^enu'ines  —  Oraiiiinatik  —  Laut- 
lehre —  Kornienlehre  —  Syntax  —  Sprache  einzehier  G*';j:<'nden  — 
Lexikographie  —  Quellensehrifteu  —   Inschriften  —  Glossarien). 

171.  Ranninger  F.    IHn-r   die  AlÜttoration    bei    den  Oullolateiiiern 
des  4.,  5.  uiul  *l.  Jahrliundcrtti.     55  S.  H'^     Pro;;rraiiiiii   des  Gynin. 

^   KU  T^andshur. 

172.  Kalb  W.   Jnnsteulatein.    Krit.  Jahresbericht  ü.  d.  Fortschr.  d. 
Konian.  Philo!.     H^^.  v.  K.   VnSImüller.     Bd.  2,  72-76. 

Zeigt    die    unli-r    dieses    SehIa;iwort    fallende    Litieratui'    der 
•hre  1891—94  für  Romanisten  an. 

173.  Miodonski  A.  Das  Latein  der  röirii^eben  Rechtsg-ulehrten  (pohi.) 

Eos  2,  iJiitf.  .S.  52—6:3. 
74.  Traube  L.    Die  lateinische  Sprache  im  Mittelalter.     Krit.  Jah- 
resbericht ü.  d.  FortBchr.  d.  Ronnin.  PhiloI.     Hgg.  v.  K.  VollmhUer 
Bd.  ä.  77-78. 

Bcspridit  kurz  die  hierlu^r  ;_'ehiiri^«  Lltteratnr  der  Jahre  1891  — 
1894  für  Roiuanisten. 

175.  Diels  H.  Bericht  über  den  Theaauru«  lin;;uiie  Latinae.  Sitz.-Ber. 
d.  Berl.  Ak.  d.  \V.  No.  4,  R.  63-64. 

176.  QomperzTh.  Bericht  über  deiiThesauruMlin^uue  latinae.  Sitv.b. 
d.  philol  -bist.  KI.  d.  Wiener  Ak.  d.  Wiss.  No.  17— lö  S.  78-80. 

77.  Hey  0.  Acciäens,  acciderttnlis.  nccidentaliter.  accidenter.  acri- 
dentia.  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  575—677. 
Probeartikel  zum  Thes.  \'\n^.  lat, 
178.  Wölffiin  Ed.  AccUlia,  accido.  acdduus.  accieo.  aecinctio.  ac- 
cincttt^'i.  acchiffo,  accino.  acch.  acclsuM.  accUio.  accito.  aceUiM, 
acclävense.  ticclinäiio,  acctinäiorium.  accllni»,  acclJno.  acclivix. 
acclirUaa.  acctivtut.  acclüdo.    Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  575—585. 

Probeartikel  zum  Thes.  ling.  lat. 
79.  Hey  O.  Aciipio.    Arch.  f.  lat.  Lex.  10,  125—130. 
l'robeartikel  zum  Tties.  lins.  lat. 
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lyO.  Funck  A,  Accipiter.  acclamatio.  acdamo,  Arch.  f.  lat.  Lfx. 
9,  587-591. 

Priiln'.irtikel  zum  Thfs.  ling.  lat, 
IRl.  Wölfflin   El    AccogiWHco   —    accomodutt.     Arch.  f.  lat.   Lex.  10, 
131  —  134. 

I'robrat'tikfl  zum  Tht's.  linj^,  lat. 

182  Menge  P.    Acervalits,   acervug.     Arch.  f.  Int.  Lex.  10,  279— S81. 

Proheartikcl  zum  Thos.  ling:.  lat. 

183  Hey  0.    Actsit;  —  acetum.    Arch.  f.  lat.  Lex.  10,  2S3— 285. 

Piohrartikel  zum  Thcs.  ling*.  Int. 

184.  Wölfflin  Ki\.  Das  Duodezimaltivstcm  Uiit  de»  Probeartikelu 
äuodecim  und  sexaginta.    Arch.  f.  lat.  Lex.  H,  527 — 544. 

Andoro.  Arheiton  Über  dipso  und  iihnliclic  Fra^^cn  sind  IF. 
Anz.  7,  68  gebucht.  Im  Gojj^eni^fltz  zu  der  sprachlichen  und  mehr 
auf  dio  ältesten  Zeiten  gerichteten  rntcr.MUchun^  von  Jnh.  Schmidt 
'Die  Urheimat  der  Tndogermanen  und  das  europttinehe  Zahlsvstem' 
Abb.  d.  Berliner  Ak.  d.  W.  1890,  1*>,  in»7  IT.  richtet  W.  öein  Augen- 
merk auf  die  Kultur  und  zunilchst  auf  die  römische. 

185.  Quicherat  L.  Dictionnnire  rran(;aiS'latin.  tire  des  auteurs  cIah- 
si*|ue.s  laliiis  pour  la  lang-nc  commune,  des  autenrs  speciaux  pour 
l;i  lantrue  toehnique,  deü  Peres  de  l'E;srlise  pour  la  lanorue  sacree 
el  du  ^lossaire  de  du  lange  pour  la  lanirue  du  moyen  Age.  Nou- 
velle  ed.  (3e  tirajfe),  re\'i8ee,  corri;^^e  et  aujrnientee  de  nonis  histo- 
rlques  et  göoyraphiques  par  K.  ChatelaÜL  Parib  Hachrttf.  XXII, 
553  S.     9.50  fr. 

IXfi.  Schlutter  O.  B.  Beiträge  zur  lateinidchen  Glo8Ro<^rupbie.  Arch. 
r.  lat.   I.ex.  10,  U-1.^  187—208. 

Bemerke  besonders:  (Thor  die  Rolle  der  Metathese  In  dp» 
Glossen.  —  Über  das  Verstummen  einzelner  Lame.  —  S.  20*J  ft'. 
arjaso  'Pfi*rdi'Uiie,cht'. 

187.  Moore  C.  M.  Die  medizinischen  Rezepte  iu  den  Misccllane^ 
Tironiana.     Arch.  f.  l«t.  Lex.  10.  2C3-272. 

Verf.  wUl  die  Wörter  und  Wortformen  ffenau  ausscheiden, 
welche  als  eine  Bereicfterunjr  des  uns  heute  durch  Georp*e«  u.  a. 
bekannten  lateinischen  Wortschatxes  betrachtet  werden  könnten. 

188.  Wölfflin  Ed.   Convivalü.  Convivialts.    Arch-  f.  lat.  Lex.  9,  574. 

189.  Landgraf  G.  QtiociVca,  idcirco,  quapropter.  Arch.  f.  tat.  Li'X. 
9,  560. 

IW.  Llndsay  W.  M.  Vulgärlateinisches  bubia,  graba.  Arch.  f.  U\ 
Lex.  10.  228. 

191.  Landgraf  G.   Nuga»  =  nutjajc.    Arch.  f.  lat.  Lex.  10,225—228. 

Auseinanderzuhalten  sind  I)  Nugas  steht  als  ellipti.scher  Ak- 
kusativ von  nugae  'Possen',  2)  das  Plurale  tantuni  tiugae  wird  wie 
griech.  Xf\poc  auch  von  Pereonon  o;'ebraueht  'PossenreisseW,  3i  da« 
Adjektiv  nugnx  'niehisnutzijr'  wird  in  der  Volk.'isprache  mtga»  g;«- 
8pr<»chen  und  greschriebcn,  4)  nugas  wird  indeklinablefi  Adjektiv. 

192.  Krüger  H.  Bemerkungen  Über  den  Sprachg-ebrauch  der  Kiii- 
serkonstitutionen  im  Codex  lustiniauus.  Arch.  1.  lat.  Lex.  10, 
247-252. 
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Behandelt  die  Wörter:  arnbages,  ambiguus,  ambißuitas,  ape- 
Wo,  apertittSj  apertittsimuSj  appeüatoriuSy  attaTnen,  elogium,  eviden- 
tissimus. 

193.  Corpus  inscriptionum  latinarum.  Th.  Momnisen  und  Otto 
Hirsch  fei  d.  Bericht  über  die  Sammlung  der  lateinischen  In- 
schriften.   Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Ak.  d.  Wiss.  1894  No.  4  S.  60—61. 

194.  Notizie  degU  Scavi  (=  Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei  Serie  V 
Classe  di  Scienze  Morali  etc.  Vol.  3,  2  (Okt.-Dez.  1895)  und  Vol.  4, 
^  (Jan.-Dez.  1896). 

Nov.  1895  S.  413—416  Barnabei  F.  und  Pascal  C.  Di  una 
iscrizione  latina  arcaica,  scoperta  in  contrada  Valviano,  nel  comune 
di  Cellino. 

M.PETRVS'IDI(U8)  C-F-L-PAS'IDI(U8)-P   [f-] 
ARAS  -  CREPIDINE(in)  -  COLVfmnasqiie .  heisce] 
MAGISTRISDE-ALEC[....orum  s.  f.  coir] 
S.  435—436  Barnabei  F.   Di   una  nuova  iscrizione   arcaica 
Totiva  a  Diana.    (Aus  dem  Dianatempel  zu  Nemi.) 

DIANA-MIIRIITO 
NOVTRIX-rArilRIA 

Dez.  1895  S.  453—456  Balladoro  A.  Lago  di  Garda.  Nuove 
ricerche  nelle  stazioni  preistoriche.. 

Jan.  1896  S.  13—14  Brizio  E.  Picenum.  Di  una  iscrizione 
latina  arcaica,  riconosciuta  tra  i  materiaU  di  fabbrica  nel  duomo.  — 
S.  14—21  Heibig  W.  Corneto-Tarquinia.  Scavi  nella  necropoli  tar- 
quinicnse  durante  l'anno  1895  (Forts,  f.  Mai  1896  S.  180—185). 

Febr.  1896  S.  55—57  Ferrero  E.  Alessandria.  AntiehitA 
preistoriche  e  romane  scoperte  nella  cittÄ  e  nel  territorio  del  co- 
mune. —  S.  73—76  Colini  G.  A.  AnticbitÄ  preistoriche  provenienti 
da  varie  parti  dell'  Abruzzo  chietino  e  dell'  Aquilano. 

März  1896  S.  85-86  Brizio  E,  Ravenna.  Di  una  stazione 
preistorica  scoperta  a.  s.  Zaccaria, 

April  1896  S.  165  Gatti  G.  Roma.  Nuove  scoperte  nella 
«ittÄ  e  nel  suburbio.  Auf  einer  Grabinschrift  (Akrostichon)  von  der 
Via  Latina  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Commodus  bemerke  die  For- 
men induperantes  f.  imperantes  und  iTnvenias. 

Mai  1896  S.  194—196  (vgl.  auch  S.  102)  Barnabei  F.  und 
Mengarelli  R.  Nuovi  scavi  nel  tempio  satricano  di  Mater  Matuta, 
scoperto  sulla  collina  presso  le  Fernere  di  Conca.  Inschrift  aus 
den»  3.  Jahrh.  v.  Chr.: 

MatrE-MATuta 

|CorNELIVS|f. 

DuumVIRVm-  d.  d. 

Zur  Matre  Matuta  vgl.  CIL  I  No.  177.  'Vero  ^  che  non  si  hanno 
«sempi  della  forma  DVVMVIRVM  in  nominativo;  ma  abbiamo  la 
forma  parallela  del  nominativo  TRIVMVIRVM,  nella  Hnea  13  della 
Lex  Acilia  Repetundarum,  spettante  agli  anni  122,  123  av.  Cristo*. 

195.  Monuzaenti  autichi  pubblicati  per  cura  della  R.  Acc.  dei  Lin- 
cei 6.  6.  1895.  1896.    Mailand  Hoepli.    463  S.  4».     ä  50  L. 

Der  5.  Band  wird  fast  ganz  durch  die  Beschreibung  der  vor- 
historiacbeu  Begräbnisstätte  von  Novilara  eingenommen.     E.  Brizio, 
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der  <i\<*  KriTfbnisse  sorgfalli;^  und  erbchöpfend  bt'spricht.  ist  in  histo- 
ripchen  SchIüs^en  sehr  zurüekhnltend,  nur  die  Etrufikerliypoihese 
weist  er  direkt  ab.  Die  unversiHndliohe  UMilan^reicIip  Inschritl  in 
ilfllisrhcr  Srhrif!  bfvririf,  das.s  die  Mcnsrbt.'n  w<'dpr  F^trusker  udch 
Kelten  noch  Hnibrer  freweseu  sin*!.  War  das  Volk  nicbt  autoeh- 
tbon,  kann  man  nur  an  Eindringlinge  auH  lllyrien  denken,  denen 
Pauli  die  unverstHndlichen  ao^.  sabellisebeu  InHcliriften  zugewiesen 
hai.  Vgl.  U.  V.  W.  M.  im  LC.  1097  No.  U  Sp.  371  iL  372  u.  unten 
No.  205. 

UMi.  Ruggiero 

Fhsc.  42—60. 

im.  Egbert  J. 


rumnne. 


E.  de.  Di/.ionnrio  epi^rnfieo  di  antichitA 
Roma  ras^jualucci.  A  1  L.  50  c. 
C.  huroduction  to  thp  Study  of  Latin  InscripUons 
uith  nuinerou«  illusiralinns  und  eiact  reprodurtifui«  of  inscrip- 
lions.  New  York,  American  Book  Company.  IHiHj.  468  S.  li?»o. 
S  3.50. 

The  publisbers  notiee  obscrves  that  "Ihe  work  18  designed  as 
a  text-book  lar  ihe  use  of  Htudents  in  Universities  and  Collefre.8, 
and  also  to  fiirni'^h  an  accouni  of  tbis  brauch  of  urchfteolo^eal 
Htudy  fov  j^eneral  renderH.  A  dinUneiive  feaiure  of  the  book  is  the 
number  nnd  rharaeter  of  ilt*  illu.slrntionö,  —  iltere  bcinir  over  heven 
hundred  in.scriptioiib.  nnd  other  objects  Cor  xhe.  purpoöf  of  illussira- 
tiuf-'"  the  text,  and  lor  j)ractiL*e  in  n-aiün^.  Oftheae,  over  one  huu- 
dred  are  photoirraphic  reproduetions,  s-howing  the  fonns  of  Ihe 
lettei's  and  ihr.  arraiif^-enieut  of  the  inscriptiouH.  The  work  if*  also 
hujtplied  wilh  an  exhaustive  bibliography  and  vahiable  lables  of 
nhlireviations,  arLhaisnis,  ete.  etc. 

Ht8.  Egbert  J.  C.  Introduetioti  to  the  Study  of  Latin  Inscripllous. 
506  S.  8".     London  Longnians.     Iti  Sh. 

rJ9.  Oecl  L.  SuU'  Hntichissima  iscrizionts  latinn  di  Dueno.  Hendi- 
eonti  della  \l.  Acc.  dei  Lineei.  Chisse.  di  Scienze  Moralit  Stör  e 
Filol.    Serie  V,  Vol.  5  S.  a'i  1-351). 

C.  gibt  zunKchst  eine  Besprechung  der  neuen  I»eutun;ren 
dieser  insiriptio  antiquisbima  (Lindnay  A  «hört  hihtitncAl  Laim 
Grammar  Oxford  1895  S.  175  ff.  und  Mau  renbrec  her  Philoloj^ua 
54,  1m95  S.  G:*0  fl'.)  und  bringt  dann  seine  ei^ne  KrUlarnng". 

Lindsay  liest  und  ül>er.setzt: 

Joveiü  (?■(•£«)  ttt  deiros  t/oi  med  mitat,  nei  ted  endo  cottmix 
virco  »ieä  aMed,  noitd  Ope  Toitestai  prikari  iots,  Dutnos  med  fcced 
Cif  fi'ked)  €u  MttnoiH  einofH.    Dte  tnntie  titvd  Mono  xtotod. 

"Jovjo!»  ad  deos  qui  nie  millet,  nr  te  indo  conÜH  Vir;fo  bil 
adslet,  nisi  Openi  Tuteriae  piicrem  vis.  HOnus  nie  tecit  in  MAiiiim 
enim  (?unumi.     Die  noni  (?noveni>  nie  Mnno  Htato  (i.  e  sistüo)". 

"Who  nflVrs  nie  to  the  ftods  of  the  Sky,  niay  Proserpine  not 
he  kind  lo  thee  nor  stand  bv  thee,  unless  thou  wouldest  hnve  the 
Help  of  Tuteiia  appeased.  ^enus  mnde  me  for  Manus  indeed.  On 
the  ninch  day  set  nie  (ns  oflVrin^)  to  Mnnus". 

Maurenbrecher  schreibt  utid  ÜeHi: 

Jove  JSat{urno)  deivoft^  tfoi  med  mitot»  nei  ted  endo  cosmis 
virco  sied,  tuateti  noitti^  ope  Toitesiai  pakari  iiy»*  —  J}u6nos  med 
f'eued  en  majiomi  einovi  dze  noine  med  mano  statod, 

"Ih  deus,  qui  me  lovi  Saturno  mittat  —  nisi  in  te  coniis  vir^o 
Sit  —  nobis  adstet.  ul  opera  Tuieriae  cum  nobi»  pacemur.  Bennos 
me  in  mortui  usum  feeit,  itAque  die  nono  ad  mortuum  me  adsistiro." 

Ceci  liest  und  erklärt: 
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tveiiM)  Sat{untOH)  deivos,  (juoi  7ned  mitai,  netted  endo,  cog- 
i^/«  rirco  sied  as  ted,  twisi  Ope  Toitesiäi  pakari  voh.  Duetton  med 
'tced  en  majiom  einom,  dze  noine  med  mauo  stafod. 

"loviri  Safurrius  divus,  eui  nie  mittat,  nite^it  (i.  e.  propitius  sit) 
ludo,  comis  vir^o  sii  tu\  tc,  nisi  Opi  Tuterine  paci'i  (i.  e.  propiiiac 
c:  ut  propititi  Sit)  via  (ii»itt»-r<')-  nutiiius  mo  fe.r.ft  in  mortuuni;  ita- 
quf  dit'  noni  nie  nionuo  sislito". 

500.  Pollack  L.  Istrizione  nreaica  di  Ghgeuti.  Mitt.  d.  ßöm.  Ar- 
cliool.  Inytii.  1895  III-IV  S.  236-239. 

201.  Wölfflin  E.    TesquiUnu.     Arrh.  f.  lar.  Lex.  IG,  20ft. 

John  lÜiy»  hat  in  der  Arfhaeftlo^cia  rnjübreuiiib  1896  S.  119  — 
125  folgende  lateinifeclie.  dem  1.  Jahrli.  u.  Chr.  augehörendü  Insehrifl 
vtTüffentÜcht: 

tefqttituf  ditoc 

inadoMSuaco 

ccon  rditis  afa 

itgen  dedit. 
Tettquiinm,  vielleicht  =  iesqueium^  Ableitung  von  tcsqua  'eine 
Sirerke  luifruchthuron  Landes',   vgl.  Porphyr,  zu  Hör.  Epist.  1,  14, 
ly  ttsqua. 

203.  Corpus  insoriptionuni  Elruscanim;  ab  Academia  Litteraruin 
Jle^a  Borussica  Berolinensi  et  Siteietate  Litterurum  Regia  Saxo- 
nic«  Lipsiensi  pecuniis  ndiutus  ndministnintn  A.  Danieläson 
edidit  (^  Puuli.  Seffmcutuui  V  ot  VI.  Leipzig-  J.  A.  Barth.  2". 
A  20  M. 

Umfasst  S.  335-394  oder  No.  lti7*J— 3125  des  Gesatntwerke». 

203.  Lattes  E.  I  Ire  i)rimi  t'asoicoli  de!  Corpus  I  nscripti  ftnum 
EtrUBcaruin.     Siudi   flaliani  di  Pilo].  Cbis-s.  4,  309—358. 

L.   stellt   difi  Nutinneni    der    widian    im   Corpus    insoriptio- 
ttin   Italiearuin    von    Kahietti    vf-rMflewilichtfu    Iiischritlen   mit 
den  entiiprechenden  neuen  Nuniiiiern  im  l'JK.  zusarnnten;  dazu  gibt 
er  eine  Keilie  Einzelbemcrkun^'-i'n. 

204.  Lattes  E.  I  ^iudizi  dello  Stolz  e  de!  Thnrneyst_'n  contro  Tita- 
lianitA  dell'  etrnseo  in  relazione  colle  fawee  della  nnimmi«,  coUa 
pietra  di  Lenno  e  specialraentc  coi  uovisHimi  tittili  di  Naree.  Kiv. 

^di  fil.  1,  2  (23—24  dcUa  Serie  intera)    1895.  1896  S.  449-iH}3  und 
1—43. 
5.  Lattes  K.   Üher  da^  Al|ihal)et  nnd  die  Sprache  der  Inachriften 
von  Novilara.     Hermes  31.  4<i,i— 468. 

L.  verteidigt  gegen  v.  Duhn  (Neue  Heidelb.  Jahrb.  IH96.  35. 
45  Anni.  24  t.)  den  ctruskiHohen  Cliarakler  von  i>Liirilt  und  Sprache 
drr  zu  Novilara  (Pesaro)  gefundenen  Inschriften  (Monum.  dei  Lincei 
5,   177—182).    Vgl.  o.  Nn.  195. 

206.  Lattes  K.    U  'Vino  di  Naxos'  iu  un'  iscrizione  prerouiana  ilei 

■    Leponzii  in  Val  d'OssoIa.     Atti  di  Ace.  d.  Sn.  di  Torino  31,  102— 
108.     Torino  1895/9H. 

Behandelt  eine  vorrÖmiHche  Vaseninschrift,  welche  in  den 
Sepolcreti  di  Ornavasso  hgg.  von  ßianchetti  und  Ferrero  veröffent- 
licht wurde: 

latumarui  :  sapsutaipt  :  uinof»  :  nanom. 


222  VII.  A.  AltitftUsohe  Sprachen. 

207.  Pascal  C.  L'iscrizione  sabellica  di  Castignano.  Atti  d.  Acc.  di 
Sc.  di  Torino  31,  109—116. 

P.  bespricht  von  neuem  die  von  G.  Gabrielli  veröfTenth'chtc 
(Notiz,  degrli  Scavi  1890  S.  183)  und  von  E.  Lattes  ausführlich  be- 
handelte (Rendiconti  dell'  Istituto  Lombarde  1891  S.  155  if.)  sabel- 
lische  Inschrift.  Wir  lassen  seinen  Text  und  seine  Übersetzung 
nebeneinander  folgen : 

Püptinum  •  esiü  •  k ';  apaitis :  Pomponiorura  sacrum.  C.  Appaeus 

<ids :  ajt»A  :  sua.^s  ■  manus :  ad  foculum  suis  manibus 

meitimüm  mactato. 

Müd ':  hapiräh  :  arstih ':  HTtiih :  push  osto  *hapRariu8  sacerdos  .  .  .  .   ut 
Tnateresh ':  pateresh  :  A.  l.  raatres  patres  h.l.  (extislustrentur?) 

208.  Bröal  M.  L'Inscription  osque  d'Antino.  M^m.  de  la  Soc.  de 
Linguistique  de  Paris  9,  261—262. 

Text  bei  Mommsen  Unteritalische  Dialekte  S.  321  und  Zve- 
taieff  Inscriptiones  Italiae  mediae  No.  41.  Sinn:  Paquius  Pacuvias, 
Vibii  filius,  magistratus.  Vesunae  donom  dedicat  Cominiorum  cen- 
turia. 

209.  RoBCber  W.  H.  Lexikon  der  griechischen  und  römischen  My- 
thologie.   32.  u.  33.  Lief.    Leipzig  Teubner.    2  M. 

Umfasst  die  Artikel  Medeia  —  Mercurttis. 

210.  Reinach  S.   Sucellus  et  Nantosvelta.    Rev.  Celt.  27,  45—59. 

R.  bespricht  die  Reste  des  bei  Saarburg  gefundenen  Mithr»- 
ums  und  reproduziert  dabei  eine  ihm  von  d'Arbois  de  Jubainville 
übersandte  Etymologie  des  inschriftlich  erhaltenen  Götternamens 
JSticellus^  wornach  su  'bien,  bon'  und  cello-  =  *keldo8  'frappeur' 
ist;  *keldo8  gehört  zu  lat.  cello  =  '*celdo  in  perceUo. 

211.  Caruselll  G.  Sulle  origini  dei  popoli  italici.  L  Dimostrazione 
storico  letteraria.    Girgenti  tip.  Atenea  S.  Sirchia  e  C.    178  S. 

212.  Leffevre  A.  Les  fitrusques.  Rev.  de  Linguistique  29,  97—147 
u.  173-200. 

I.  Origines,  Histoire.  IL  Moeurs,  Industries,  Arts,  S6puUures. 
III.  Religion  et  Langue  des  Ktrusques  (S.  196  On  ne  saurait  d^ci- 
der,  mais  eile  est,  sans  aucun  deute  possible,  indo-europ^nne). 

213.  Ponti  F.  et  Balli  E.  1  Romani  ed  i  ioro  precursori  sulle  rive 
del  Verbano  neir  alto  Novarese  e  nel  agro  Varesino.  Intra.  209, 
LXII,  29  S.  m.  30  Taf.    4«. 

214.  Brizio  E.  Di  una  stazione  preistorica  scoperta  a  s.  Zaccaria 
(Ravcnna).  Atti  d.  R.  Acc.  d.  Line.  Notiz,  d.  Scavi  1896  Marzo 
S.  85—86.    (S.  o.  unter  No.  194.) 

215.  Lattes  E.  Noterelle  etruscologiche.  (E.  d.  Rend.  d.  Acc.  di  «ir- 
cheol.)  1895.    Napoli  Tip.  della  R.  Universitä.     17  S. 

216.  Blinkenberg  Chr.  Etrurisk  Kedclvogn.  Aarb.  f.  nord.  Old- 
kynd.  1896  S.  360-375  (mit  8  Abbildungen). 

Veröffentlichung  eines  Grabfundes  aus  der  letzten  Periode 
der  älteren  Bronzezeit  (9.-8.  Jahrh.  v.  Chr.),  der  im  Sommer  1895 
bei  Skallerup  (Seeland)  gemacht  wurde.  Der  Fund  enthJtlt  einen 
sogenannten  Kesselwagen  etrurischen  Ursprungs,  den  ersten  der 
in  Dänemark  aufgefunden  ist.  Der  Verf.  vergleicht  die  entspre- 
chenden Funde   aus  Norddeutschland   und  Schonen    und   fasst   die 
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iin  Norden  gefundenen  ctrurischen  Altertümer  als  Zeugnisse  regel- 
niüssig-er  Handelsverbinduug  auf.  Die  von  Undset,  FurtwHngler 
u.  «.  vertretene  Hypothese,  dass  die  Kesselwagen  eine  besondere 
religiöse  Bedeutung  hätten,  wird  vom  Verf.  abgelehnt. 

217.  Le  Chevalier.  Prosndie  latine,  ou  niethode  pour  apprendre  tes 
principes  de  la  quantite  et  de  la  prosodie  tatine.  Edition  revue 
et  augmentöe  par  L.  Quicherat.     Paris  Hachette  &  Cie.  64  S.  60  c. 

218.  Havet  L.  Cours  elementaire  de  metrique  grecque  et  latine. 
R6dig6  par  L.  Duvau.    Paris  Delagrave  1896*.    269  S. 

219.  Campini  F.  La  versificazione  latina,  prosodia  e  inetrica  latina 
con  appendice  suUa  poesia  ecclesiastica.    Torino.    256  S.  2  1.  50  c. 

220.  Zander  C.  M.  De  nuniero  Saturnio  quaestiones.  Lund  Glee- 
rup  1895.    45  S. 

221.  Cavallin  C.  De  caesuris  quHrti  et  quinti  trochaeorum  hexa- 
metri  apud  Latinos  potitas  coniunctis.  Progr.  Norrköping  1896. 
Lund  CoUiu  1896.     60  S.  4^     1,50  Kr. 

222.  ElickhoffP.  Der  Horazisehe  Doppelbau  der  Sapphisehen  Strophe 
und  seine  Geschichte.     Wandsbeck  Selbstverlag  1895.    3  M. 

223.  Eickhoff  P.  Der  Ursprung  des  romanisch -germanischen  Elf- 
und  Zehnsilblers  (des  fünffüssigen  Jambus)  aus  dem  von  Horaz 
in  Od.  1—3  eingeführten  Worttonbau  des  sapphisehen  Verses. 
Wandsbeck  Selbstverlag.    2,25  M. 

224.  Gelmetti  L.  I  19  metri  d'Orazio  spiegati  per  teoria  e  per 
esompi.    Milano  1895.    239  S.    3  1,  50  c. 

München.  Gustav  Herbig. 

B.  Romanisch« 

a)  G  e  m  e  i  n  r  o  m  a  u  i  s  c  h. 

1.  Mölanges  de  philologie  romane  d^dies  ä  Carl  Wahlund  k 
Toccasion  du  cinquantifeme  anniversaire  de  sa  naissance  (7  janvier 
1896).  X  u.  393  S.  a«.  Mftcon,  Impr.  Protat  freres.  [Nicht  iro 
Handel.] 

Die  Aufsätze  sind  einzeln  aufgeführt. 


2.  Körting  G.  Handbuch  der  romanischen  Philologie.  (Gekürzte 
Neubearbeitung  der  "Enzyklopädie  und  Methodologie  der  roma- 
nischen Philologie*").     I^eipzig,  Reisland.    XX,  647.    8^.    10  M. 

3.  Neiunann  Fr.  Zu  den  vulgärlateinisch -romanischen  Akzent- 
gesetzen.   Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  20,  519—522. 

Handelt  von  Fällen  wie  jmlpebra  zu  palp4bra  (resp.  palpetra). 
Der  Grund  für  diese  Lautverschiebung  ist  in  dem  Charakter  des 
Anlautes  der  Ultima  (Explosiva  -j-  Liquida),  tr,  dr,  tjr^  er,  hr  usw. 
kann  zu  irr  usw.  werden,  indem  besonders  bei  langsamem  Tempo 
der  Rede  r  Silbenwert  gewinnt  (so  sind  auch  die  Futura  venderai 
u.  Ü.  zu  erklären),  tfr  wird  dann  ter\  pälpebera  widersprach  der  lat. 
Betonung,  weshalb  der  Ton  vorgei'ückt  wurde:  palpibera.  Vgl. 
fäcUis  zu  faciUf  wallon.  foäveure  huü  fouvre  (über  J'owrrrc,  föu- 


/■■ 


224 


Vir.  B.  Romniiisch. 


vere),  rftnnte-je  aus  chänteje.  —  Ähiilicli  piov.  tremöla  =  tr^muUii^ 
ül)er  iremln  üu  trenillo  xu  trcntüla;  daj^egen  äiscip(le  xn  rlhcipuU 
zu  disripiil  durch  Apokope  anjfepasst. 

4.  Mackel.   Zur  romaiiiscliot)  Voktitdehiiurig  in  1>otOTiier  freier  Silbe. 

ZeitsL-hr.  f.  rom.  riiil.  20,  r*14— r^lB. 

Hrinjrt  *^in('n  wtMtiTt'n  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Krjri'h- 
nissfi  Pri^atschrrs  (Zur  LfLUiUHiir  dor  ;rri(!oliist'hen,  lateinischen  und 
rrtinanisclicu  Lchnwürit-r  im  AltiMi;ilischcu,  §§  4:?— 5r>i  an  der  Hnnd 
di'v  •rfmianischcn  Lehnwiutcr  im  lioni.iiiischi'n:  Gcrniaii.  i  in  Iri'iiT 
SiM)ü  wird  wie  lat.  t  zu  *;  zu  et  zu  oi  {Laudfrtjf  zu  alVz.  Lanfroi)^ 
in  •r*''l<*t't^t*'»'  Silbe  zu  *;  {afriiul^.  hUti  %\\  at'rz.  A«W,  heut\'^  in  i.Miier 
jiin;rrren  Scliiclit  zu  *  (iihil,  siini/a  zu  atVz.  fslirtffue)^  ebenso  f  und 
ö  wie  litt  ''•  V  "^i't'i:  alriiuk.  mikfu  xu  atrz.  viiez,  ;;erui.  hinta  -im 
iifiz.  huvse),  deren  Delinnnj?  auf  rcMnuniscIieni  Uodeu  stattfand,  wo* 
^eg-eu  naeh  der  Delinun;^*  nutKenoniinenes  jC'Tui.  *■  u.  y  als  e  n.  o 
ersebeitien  (ahd.  spi'h  zu  afrz.  Afiperhey  nnord.,  ne.  /?<5/a  zu  atrz.  fiote). 
IJftte  der  vor  der  rnniaitiiiclien  Vokaldehnunt;  aurprenomuienen 
Wörter.  Nach  detn  ^rcrnirunsrhen  Lautbestnnd  und  den  rnnuniJHehen 
Lautb«'we^un2"en  ist  n^il  Hiiiki^ielit  auf  die  Gallien  eiffentündichen 
Lehnworter  unri  iM^^ennuuieii  der  Eroberer  dns  ti.  Jahrhunden  fils 
die  Zeit  der  romanischen  \  okaUielinung*,  weni^fstens  in  Galiien,  nn- 
zusetzen. 

5.  Hornin^  A.    Die  Suffixe  accus,    iccus,   occus,   ucus  (wrcus)  im 
Romanischen.    Zeitsclir.  f.  rom.  Phil.  30,  3S5— 353. 

Naehtrrtge  zu  Ztsuhr.  I'.  rom.  Phil.  19,  171,  mit  Beriickaichtiffung 
aller  romanischen  Sprachen. 

Versuch,  den  Urs|>rung  und  die  weitere  Geschichte  aufzu- 
hclU-n:  Neben  -accttn,  -icttts,  -ticcns  besteht  in  verschiedenen  Sprachen 
auch  -rtru*,  U^mt,  neun  in  jrleicher  Verwendung  und  Bedeutung. 
"Die  Verbreitung  die.*ier  Ruttixe  über  einen  ijrossen  Teil  des  roroa- 
ni-schen  Gebietes  leg-t  die  Vcniiuiung  nahe,  das8  dipbclhen  latei- 
Tiificheu  rr.sprungs  sind."  —  Die  Formen  mit  einem  -c-  sind  dip 
Älteren.  Der  Grund  der  Verdoppelung  des  -c-  lieg-t  dariu,  "dass, 
wenn  deminutive  oder  nejnralive  Suffixi- mit  besonderem  AfTekte  y:e- 
fiprochen  werden,  der  Konsonant  unwillkürlich  g:eschärft  und  in- 
folgedessen verdoppelt  wird",  oder  die  Formen  mit  -cc-  sind  Kurj- 
formen  zu  lilugt-ren  Bihlungen  auf  -ula-^  die  Verdoppelung^  des  -o* 
wÄre  eine  Art  Ersatzdi^hnun^  für  den  We^^fuU  der  beiden  letzten 
Silben.  -Ufuit  aus  -ihis  {\\\  pafrUits  'vom  Vater  herrührend",  dnnTi 
durch  capritUR ,  mellitus  zur  kosenden  Form  übergeleitet:  vg-l. 
nrriechisclie  Koseformen),  'ittwt  lebt  im.  Span.  Port«^.  (Spuren  im 
vVefitfranzfisischen).  Dagegen  im  Franz.  Ftal.  ittuH  zu  Xifun  zu-  \tiu»\ 
-atiiiH  so  aus  bellatiiUts  (zu  hetltttt);  t^tttut  nach  orcua  {-cc-  Ist  Älter 
als  -it.-,  denn  en  findet  sich  im  Kuni.,  In  Zusanuneusetzun^en  fol^^t 
ihm  -it-).    Vielleicht  ist  so  aus  -rolus    clhis  zu  erklHreii. 

«>.  AbcoH  G.  J.    Osservnzioni   fonologiche   coucernenti   il  cellico  i; 
il    neohitino.      In   'Actej*    du    dixieme    congrfes    international   des 
Orienlalisles.     Il'-mc  partie,  Section  Ibis'.    Leide  Brill  1895. 
Vgl.  Anz.  VII,  I  70. 

7.  Rydberg  G.    l'iyinli,   Triginta  ou   ViginH^  Trigifiia*    M^Uug«« 
Wahlund.    387-351. 

1.  Die  bisherigen  Theorien.  —  11.  Eijfene  ErklHrnng;  rhjtntl, 
trlginftX  zu  viginti,  trigtnta  zu  vigenf^,  tHgenta  zu  tv/en/»,  tnirnta 
au  vi^ntij  trit^nta  zu    (wie  pariHem  zu  paretem)  VMitti^  trenta  (»ttf 


VU.  ß.  IloiuanUcli. 
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Inschrifton  vivti,  trtnia;  trmtn  hezeii^rt  mO  n.  Chr.  G.)-  ^  TH.  Die 
roiiiariischcn  Formen.  Sic  siinl.  bis  nuf  wrnig'e  Anftlog-iewirlcunfc^n 
jn  it.iliL'iiisehfn  Ditilrktcn,  lautg-^set/.lich;  nur  spnn.  reinte,  treinta 
»ortu«"*  (rinia  int  uaoli  t'zrf/i  uni^t-bÜdet)  sinil  Äusniihnu'u;  uitt 
rOvidio  (Z«'it8flir.  f.  ronwiii.  Phil.  H,  S4  u.  88)  zu  iTklilren:  rietitl  zu 
h'iinte  Cpnv  Uüktxiou')  zu  ^reintp  r'di.«*similation")  zu  reinte  C^on- 
term^nient  ä  Ih  loi  de  In  «onorite"),  d*ou  par  analog'ie  treinta, 

H.  Sundstedt  G.   Sur  te  ch»  londameutiil  de  la  dicliiiaison  romaue. 

IM.'lan-(*s  Waliluud  rnr>— 324. 
'Lr  sard«,  le  muuiain  et  ijin'lquys  dialectCB  di'  Tltalie  uutj- 
ionaU*  ont  do«  lois  pKomHvinc«  (|ui  eniiM'cluMit  ahsolunient  de 
»mencr  Ics  fornu's  nrnninnU-?.  roniniifs  ä  Inhliitif  latin,  Au  con- 
•ain»  ors  Inis  sont  tout  A  tiiit  en  Itnrmonie  avoo  la  thöorie  de 
ftccusatit." 


riu'*se  poxir 
un   Suffixe 


Staaff  K.  Le  Sullixn  -ttritis  dans  It's  laiifl;u<'s  rnniaufs. 
U'  dot'torat.     I'psal  hnpr.  Ahn(|uisi  &  Wikscll.     159  S 

I.  -arji/*'  cn  latin:  "  arius  etait  cn  latin  vnlyairc 
trtfl  (reiiuemmi-nt  c'niploy('*;  rien  ne  re'nd  prol)al>k'  ((Uc  la  döcli- 
naison  di*  ce  sutlixe  für  mit*  autrr  <|Ui*  la  (Irclinaisnn  nrdinain*  des 
adjoL'tifs  en  tift,  «i,  inn:  (bins  U's  cas  t<'rrnäiu'S  par  i'ii.v)  celle  diph- 
ton^rup  se  contrai'tait  rn  i;  -erins  est  unn  if>riiiinaison  relativpmt'iit 
rare  en  latin;  il  u'\  a  aucunt*  raison  di'  emire  qu'clle  ait  j.iniais 
ohtenu  le  ranj;  d'un  auflixe  produL-tif.  —  H,  La  diHuUBHJou  sur 
■arius  en  roiimn:  ""De  la  discusninn  rOsulto:  1**  qu'il  laul  jjour  ex- 
jiIiqxuT  Ics  forinos  romanos  piirfir  di*  -arittx  nuMiii*;  l'/e  dp  la  forme 
Iranvaise  tu*  pout  pas  rtn-  attri^ue  A  la  diplitoii;raison.  D**  qu'il  taut 
cxpliquor  i>ourf|Uoi  le»  nmts  oü  arius  n'est  pas  suftixe  se  dt^ve- 
lnj»pr*nl   aiitrfnu'nt   ijuc     arius  suftixe".    —    ITI.  -arinA  cn  traTKjai.**: 

»»Vtriom  >  /i7r  >•  />?>  >  >>r;  "-;«>•  si-  tr<puvait  dans  un  nonibre  de 
moTä  si  noinhrnux  qu'il  est  arriv^  ä  siipplanU'r  -tiir  sans  palacalo 
pröcedcuti'  («r  ist  U-  prndult  dircct  de -^jWm.v)  ;  cnmme  suftixe, -aridt 
R  ^'te  intlucneä  par  son  itiasi-ulin,  quaud  il  u'ust  pas  suftixe,  il  se 
d^'veloppf  re^uliereinent ;  -iarin  I>  ^ieire  O  *-irf);  ä  r(''tape  de 
-ieire,  iaria  a  Miivi  lanalo^n«*  des  niasrutins;  ra/r  a  stiivi  le  i'^- 
Tliinin,  A  cöl^  de  vair  Ü  v  avait  le  verbe  vaiHer  et  dejs  dörivös 
comnie  rair^t^  pair  est  uue  tV»rn>alion  secondaire  sur  paire  (n.  pl.)- 
Commeul  les  ("ornies  des  iiifftri-nt.s  dialectes  de  la  Gaule  so  com- 
portt'ut  j>ar  rajtport  aux  regles  donn<>e»".  —  IV.  -arius  eu  italteu. 
"Tout  rn  reconnaissant  i\\ie  l'orijpne  franc^aise  de  -leri  nVst  pas 
prouv^'C,  il  faul  avouer  qne  rlen  n'emperhe,  nne  teile  suppnsition 
maift  qu'au  contraire  une  s^rie  de  faits  t^moig-ne  en  sa  faveur; 
/rtudes  des  dialeetes:  arius  est  representt^  par  trois  tynes  popu- 
Iftire»*  l'*  uro  (tout  le  Kud,  Li;:urie),  2"  -eijo  (Tosoaiie).  3^  -w  (tout 
le  Nord),  qui  se  sont  öouvtnit  intrnduiiH  Tun  sur  le  duniaine  d« 
fautre."  —  V.  urias  un  relo-roujan;  "Menie  deK'eloppenn-ut  conime 
»uftjxe  ijue  dans  Ie8  nioCs  oü  il  appaitieni  au  tbeuie,  hi'accorde  avec 
celui  de  a  -f  pal.";  frioul.  -ir,  -iere  ^=  ital.  -icreiti);  -ere,  -^rie  "ce 
tont  lA  egalement  den  emprunt,s  ilalii-ns".  —  VI.  -arius  dans  les 
lUtres  lanjfue.M  rnmanos:  "partout  dan.*  im  aeeord  parfait  avec  les 
lois  piiourtiques". 

10.  Schneller  Chr.    Beiträore  zur  Ortsnamenkunde  Tirols.    IIL  Heft. 
Innsbruck  Vereinsbuehlmndlun^.    98  S.  8«.     1  Fl. 

11.  Braune  Th.    Neue   Belege   zur    Kenntnis   einifirer   romanischer 

Wi.rter  deutscher    Herkunft.     Zeitschr.  i\  rem.  Phil.  20,  ^54— 372. 
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Fortsetzunff  (a-  Ztscbr.  f.  roiii.  l*liil.  li».  348,  vg-I-  Ana.  VII, 
VII  B,  6). 

Frz.  crCne^  crotlex  afrz.  eschiele,  enchirtr^  ei^nei/ue  {esneche); 
prov.  cstoiic\  HlVz.  estirjnan,  estttre,  falise,  gal{dt  mer)  [|»ic.  j/o/rrj; 
pr.  ftfi'Z.  gancfiir,  tfuenchir  fchw.  tftiiin hir\;  frz.  t/tapir,  clabauä  lit. 
ctilrff'are,  galeffare^  adajtpio,  f/ata/ipio,  vhtnppnre,  (r.  {i(t)  rlapir^  il. 
Hchiaffo,  von.  veron.  »lepa^  ni.'til.  steppa,  il.  schioppo,  schiappejre], 
(mint,  fivlupare},  it.  Mchitippo\  nlVz.  prov.  r/o/^  cioper,  Hopiner.  iL 
galoppttre,  prov.  c/^p,  afrz.  clnpier  {nclrtptir);  frz.  (jlistier;  afri. 
tflicier;  afr».  (placier ;  il.  iflisciurf: ;  Ht'rz.  tiftclistre .  ijthij*er  \ bar)r, 
Hnzer,  norm.  ^V/er,  nprov.  ^rixal;  norm.  fllindtr\  ntYx.  ealindtrx  frz. 
(frömmele?';  alrz.  äa//;  Irz.  bnnnbant  {henehatt€)x  iit'rz.  helUquin;  sp, 
7ti/)ü;  frz.  loiipgaroH  und  dir  dazu  gi-huri;;«*!!  WorlfaniiÜcii  im  Itci- 
irwiiiisclu^n  und  Germanischen. 

1:2.  Schuchardt   H.    K(yiiioloy-irn.     Xuitsohr.    f.    roin.    Phil.  20,  53» 

Span,  sabio  nsw.  =  KiipiduK,  wif  //6m  an*;  tt'pidUH.  —  Äffiare 
nicht  w'ii»  bei  Uiuz  die  Bt'(l(Milun^s<.'niwickfc*hiiif?,  »onderri  'i«/Ai) 
af'ffaiitr  umg-etli'UCol  in  (rt  7/*ci  af'fiatur,  hWh  a/'flotum  haOeo  i'r&vU\o9$ 
man  «/"//o.  au»  J(e  (////tj/  =  offtattir  desgl.  of'fiut;  oder  aber  vom  iii- 
trans.  huVi/  af'fiAtt  nuszu^fhen  vgl.  vonrtntjo ;  mi  conritne.  Trourer 
usw.  nach  Diez.  —  Zn  mouraU  =  mtiii/atius  (;;e;fen  G.  Parii»,  Rom, 
XXV,   335):    calfnccre,    nii^ht  caU/acere   ist   das  Grundwort  für  tVz. 

13.  Baiat  G.    J'arrtt  und  ;>rt/r.     Rev.  hispan.  2,  1805,  :>05-207. 

Nach  der  Vcrbreitun;^'  \vHliri>chüihlich  keltiHcb,  Ixu  luBeJkeUi- 
ächen  nicht  erhalten,  urverwandt  niit  »Span-en-j  die  »panische  Be- 
deutung 'Spalier'  ist  der  Grundbedeutung:  wohl  am  uÄchsten;  frz, 
parc  von  parricua  wie  clerc  vou  cUricus, 

14.  Hornlns  A.    Etymologien.    Zeiscbr.  f.  rom.  Phil.  20,  86  f. 

I.  Keltisch  dusina^  rfttorom.  dhchöl. —  2.  Frz.  dartrf  f.  Ilaut- 
flecht«'.  —  3.  Prov.  darb6u.fi  'Maulwiirl',  beide  von  ^pWTic^  ncr.  Airr- 
petem. 

15.  Tobler  A.   Ktymologi.schea.   Sitzunu:sber.  d.  kimisl-  preuss.  Afcad. 
d.  Wissensch.  xü  BerUn,  Pbil.-hist.  Klasse  37,  851— S72.    8» 

It.  fishna  f.  'Lauiu*,  Einfall'  =  tpOcniiu  'Blase'  ('als  das  keinen 
erkennbaren  Inhalt  Berj^ende').  —  Frz.  .son  'Kleie'  =  af/.  naun, 
soon  'robut',  prov.  soan,  soana\  alz.  hooiht^  nooner^  »fontrr  =  prov. 
ttfutnnr,  sofanar  =  aMp.  nosaünr  (subfit.  soHfiHo)\  Irz.  fortercttHt  \. 
yi'ht  auf  die  Erkliii-un;.^  Versbau  S.  .'16  Anin.  näiier  «*in:  die  Reüiu 
ist  fortcce,  fortrece,  fiirfrrece,  forfelece;  Analog-ien  zu  den  einzelnen 
Entwiokelungen.  11  her  die  Bedeutuugr  des  Wortes  und  die  Funiiftu 
der  verwandten  Spraclien.  —  Pr.  recnlirar  'RückfaU  erleiden'  nirht 
zu  Vfithi,  cniinir^  rcvalhi  {calere),  Hondern  zu  VfC"t/irü„v  [rndere\ 
dazu  alz.  thäif.  pic.  cälf,  atz.  rccAtVircr;  alz.  baliveau  (ür  hafvel  zu 
afz.  häif  ('nacli  etwas  schauend*,  daher  haliveaux  'die  njüssig"  und 
teilnahmlos  zu.schenden').  —  Afz.  li^s  aus  tew«  stt  (Ausruf  oder 
Zuruf)  verkürzt,  dann  niasc.  statt  ^ei>chlechtlos.  —  Fnc.  trt'mouititer 
—  tumulliare.  •fcire-Ableilun*if  von  atz.  femoute;  IV«,  houi^tr  *Boje'  ii*t 
phonetische  Schreibunjc  ({ies  seltenen  Wortes)  Ao»>  (Nebeulunn  von 
bnie,  zu  lai.  boitt}\  wenn  ont^  heute  nicht  mehr  Oijdithon^  bilden, 
HO  ift  das  analojcifleh;  frz.  /rette  'Naheurin^r',  'Zwinge'  ist  ^eriuani- 
sehen  Ursprungs  (aUsÄchs.  feter^  angel«.  fe4er  l\,  anord.  ßiUiirr  tu. 
'Fesbel',  'Band');  Irz.  sah/pe  '.Schlumpe',  'schlumpig';  von  stilr  winde 


■ 


VII.  B.  RoniHnisch.  2.7 

*/iaU>t  'der  bei  genftuprcni  Znschen  einl^«*  rnsauberkeil  vcrrÄi'  ^e- 
bildet,  "saloite  zu  stüope  weffcn  der  Sippe  tfalopper;  ntrz.  tentter 
"verteidigeu',  'sehützeu'  Ui  Irz.  Derivatum  vom  tcns  'Zeit*,  vgl.  udid. 
i^ijfien,  [reieht  iniuUestenb  ins  IX.  Jalirhunderl),  abgeleitete  Bedeu- 
tungeD. 

16.  Ulrich  J.   Etymologien.    Zeitschr.  f.  roni.  Phil.  20,  537. 

Frz.  brtUer,  it,  bruciare  etc.:  brüg-  (mit  Körting  Ablaat  sta 
brng-,  verhült    sich    zu    m<f-  wie    crne-  zu  rac-,   davon   brügere  zu 

bruire,  brngire  zu  bmir,  Redeutiin^  'Knistern' für 'Brennen')  liefert 
nls  Partizip  brnctiinx  zu  bi^uit  und  brüxtim,  wovon  brüxare  zu 
en^fad.  brüscMr,  obcrl.  barschar;  brüxiare  zu  it.  bru.Hciare;  brüxu- 
lare  zu  frz.  brnler;  *brustare  {=■  bruxitare)  gibt  it.  deminutiv 
brimtolare.  —  bannu«  ist  Part,  zu  baltere  (=  baÜiiere)  wie  mithre  ; 
vtitMuntf  batiitfiim  nach  vendutum\  ebenso  bildete  das  Oberl.  bess  zu 
btUer. 

17.  Heyer-Lübke  W.    Etymologien.    Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  20,  529 

-5a5. 

Lomb.  bori  'Wild  oder  Vogel  autjageu*  »  nhd.  büHan  'er- 
heben '.  —  Nordital.  fnidti  =  galJ.  /rulu  'Wasserfall'  =  urkelt.  srulh.  — 
Lomb.  guva  'ninlle  di  legno  per  raccogltere  i  rieci  delle  eastagne  * 
und  Sippe  nitlit  von  ahd.  chiatva  (Schneller),  da  die  Grundform 
gt^'a  oder  ffb*i>a  ist,  sondern  der  longobardisfhe  Vertreter  von  nhd. 
Iclobcn  :  ^klüba.  —  prttimi  (für  jtrujnt)  in  dir  franz.  Schweiz  und 
Savoyen  ist  ahd.  phrüirut,  wt^Uhi-H  nach  J.  Schmidt  durch  thra- 
kißche  oder  illyrisehe  Vermiltelung  auf  trpoOMVov  zurückgeht. 

"[}<.  Rajna  P.    Le   parlate  mrtderne  e  ta  pronunzla  del  latino.     Me- 
langes  Wahlund  137-H4. 

Abdnick  eines  lat.  DokumenteH  der  Ambrosiana  (aufgezeichnet 

in  der  *i.  Hälfte  des  XVJ.  Jahrb.).  enthnitcrul  "PInrima  pronuntia- 
lionJH  vitia  in  Italia",  "de  aliisqui;  viiiis  pronuntiandi  apud  mutta» 
uationes".  Bi  handelt  die  AuHsprncfie  des  Luteinischen  bei  ver- 
schiedenen Vidkern  und  tu  iliU.  r*ialekt('ii. 

15*.  Körting  O.    Neugriechisch   und   HoTnanineh.     Ein  Beitrag  zur 
Sprachvergleichung.     Berlin  Grünau.     VI,  lü5.     S^.    4  M. 


20.  Thomas  A.    fttymologics  basques.    Ann.  du  Midi.  8,  1896,  83—88. 

Entlehnungen  jiuh  dem  Romanischen:  arraskt  ('fer  pour 
nettoyer')  =  sp.  rusco,  zu  rascar;  arriberoj  ('riviere'),  errtbtra 
Cplaine  qui  ^chappe  au  froid')  ^  gase.  arribire\  erdoil,  herdoil 
('rouille')  =  ganc.  arroudUh\  trreberia  ;'d6Mre')  ==  prov.  r(warit\ 
erreka  fravin',  'riviere' t  =  gase,  arrec,  prov.  r^c;  eupar  ('echalas') 
=  gase,  fifpttrre  {zu  deutsch  Sparren);  pedoi  =  beam.  bedaif  be- 
doutft  btdouUi  (=  vidttbium). 

21.  Heyer  G.  Die  romanischen  Lehnworte  im  Neugriechischen. 
Neugriechische  Studien  IV.  Sitz.-Berichle  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch. 
in  Wien.  Phil.-hist.  Klasse.  Wien  TempskyKommiss.  1896.  10t?S.«<*. 
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22.  VoUmölIer  K.    Kriti^eher  Jahresbericht  über  die  Fortschritt«  d, 
romanischen    Philologie.     Unter    .Mitwirkung    von    über    hundert 
Kachgenossen.   2.  Band.    1M91-1S;»4.    Erste  Hlllfte.    Heft  1,  2,  8,  4. 
Leipzig  Kengersche  Buchhaudlung.    Pro  Band  18  M. 
Aozeitter  VIU  S.  15 
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123.  SohxnidtK.   Bibliojrraplüe  1890.    i=  Suppl.  /u  Zeitselir.  1'.  roiii. 

Phil.  15,  5  1H90.)     1H95,  IV,  171.    S». 
21.  Mentz  F.   iJibliojjrraphie  1891.    (=  Suppl.  zu  Zeitschr.  f.  roni  l'liiU 

IC,  5  1H02.)    IV,  203.    ft". 


•2h.  Stengel  E.  Zu  Friedrich  Diez*  Gedächtnis.  Vortrag:  grehaMcii 
auf  dem  .sechülen  aUg-eriieineu  deutschen  Nouphilologeniage  za 
Karlsruin*.     Hannover  Grinjpo. 

b)  R  u  in  M  n  i  s  c  h. 

26.  Alimaneaoo  Th.  Essai  sur  li*  vocaÜHim?  rouinain.  IJiss.  pour  tc 
dortorrtt  t's  Icttres.     Laiisannr  Bridel  1895.     119  S.    8". 

27.  Petriceicu-Hasdeu  B.  Ktymolo^icum  Ma^-num  HomaniftC. 
(Oicponarul  Ünibei  istorioti  ^i  poporan»»  a  KoniAnilnr  lur.rat  dujiA 
doi'inta  »i  cu  ilifhuirla  M.  S.  rejrelui  Carol  I  sub  auspieiele  Aca- 
dcMiif^i  romAiu*.)  Tonnil  III.  Fasi'iuara  111  (Bhä  —  BAI),  Toniul  III. 
Fascioara  ]V  (Bäl(il  —  BArbat).  Bucurescl,  Stabil,  j^raüc  Socecü. 
gc.  8".     Pro  Band  12  Lv\, 

2H.  WeigandO.  Zweiter  Jahresbericht  des  Institute  für  ruioUniscbe 
Sprat'he  (rumänisdies  Seminar)  zu  Leipzig.  Leipzig  Barth  1895. 
X  u.  224  S.    H*>.    4,50  M. 

Darin:  A.  Punker,  Der  GrammntiUer  BoJadÄi.  —  P.Papaghl» 
Saminlunji:  aronmniseher  Sprichwörter  und  RJltsoL  —  C  v.  Sanae- 
wicsch,  I)ip  riLssisrheu  Kiemeute  romanischen  und  jrernianischtsn 
Ursprungs  im  Kumünischen.  —  G.  Wel^rand,  Isirischcs  II  (Zum 
WortHchat/i'. 

2l>.  WeigandO,  Dritter  Jahresbericht  des  iDstituts  für  mmftnische 
Sprache  (rumUnifiches  Seminar)  zu  Leipzig.  Leipzig  Barth.  XM, 
332.    H^    B  M. 

Inhalt:  A.  Byhau,  Die  Entwiekelung  von  e  vor  XaHah'U  in 
den  lateinischen  Elementen  des  UumJlniHchen. —  K.  Sehla  debach, 
Der  Stil  des  arornunischo.n  Volksliedes.  —  G.  Weigand,  Die  Bil- 
dung des  Imperfecti  Fniuri  (Konditionalis,  Optativi)  im  RtUDÜ- 
nischen.  —  G.  ^aiakdÄi,  Aromnnische  Texte  ans  Monasitr.  —  Jon 
Papp,  Beitrüge  zum  Studium  des  Altruniiinischcn.  —  St.  Stinglie, 
Die  Anwendung  von  pre  als  Akkusatirzeiehen.  —  G.  Woigand, 
Der  Banater  Dialekt. 

30.  Candrea  A.    l\)reflele  la  UomAni.   Bukarest  Sncecü.    J40S.   IS**. 

31.  Densu^ianu  Ov.    Houmnin  abur    vapeur'.    Kom.  25,  130  f. 

Ahnt'  ist  Pustverbale  von  ahurire  {=^*abbHrere  von  *6Mro  aus 
bustUifU 

32.  Tiktin  H.  KumUnisch-Deutsches  Wörterbuch.  Auf  Staatskosten 
gedruckt.  Liel.  1  (lHft5)  tu  2.  Aoutohiosfrafie.  Bukarest,  Staate- 
druokerei.     gr.  8*^.     Pro  Fase.   1,60  M. 

33.  Meyer  G.  Das  ^rriechist-h-südrumÜnisctie-albaneÄTHchP  Wortver- 
zeichnis des  Kavalliotis,  herausgegebou  und  erklärt.  Albanesische 
Studien.  IV.  Aus  Sitzungs-Ber.  der  k.  Akad.  der  WMsseuflch.  in 
Wien.     PhiL-hist.  Klasse  1«%.     Wien  Tempsky  Komm.    127  S.  S^. 

34.  Hasdeu  B.  V.  RomAnil  bAnA^cnl  din  punctul  de  vederc  ai  cou- 


VII.  B.  Kouiauisch. 


-229 


^ervHlisnmluI  dialectal  s'i  toritorial.  fFlstras  diu  Analele  Äcftde- 
inifl  rniiiÄnf.  Seria  U.  —  Tom.  XVIIl.  Mcmoriilc  sortiunil  litc- 
rare.)  Buciiiescl,  lu&tilutiil  de  arte  g'rafice  Gübl.  gr.  S^.  <3^  S. 
70  banl. 

Zum  tnnfKehnhundertJäbngen  Gedächtnis  der  Reise  des  heil. 
Nk'hita  nut:h  Koui. 

T.  Dinlnktolopischps.  1,  Dtis  lexikalische  Klemont  fuus  dem 
Lrxicon  Vuhichico- Latinum,  das  aus  iiineron  Grüiuieii,  Vertrauiheit 
mit  der  Topoprrapliie  des  FtaiiaUfs,  das  Rumänisctu^  dor  BauaU-s  dar- 
>t<nit,  wird  'lor  Buchestabt'  M  niil^foleitt).  2.  Has  plioiietis-clie  und 
morphologische  Klement  (Keprnduktion  di-r  L«ut-  und  Formenlehre 
aus  E.  nodo.s,  Poezil  poporalo  mit  iKt  Krkblruu^  des  OpUitivs 
des  PrüH.  reit^  aus  des  Verf.  R  t  y  m  n  L  M.  U  o  m  a  n  i  a  e).  —  II.  In- 
diridualitaie.a  teritoriolil  [Das  ruin.'Uiiftohe  Klemont  war  dort  unter 
Trftian  {tfoian  banat.  'via  strata'  [bezeuj^t  HjTO]  von  Traiaauti), 
unter  Aurelian  (der  Beiname  dieses  Kaisers  'manu  ad  terrum"  bei 
Flnviu^  Vobispus  und  die  ibtii  dort  zugreschriefu-neii  'L\i)iv  fiudeu 
»ich  in  der  Märehpn^estulL  Mi'riujiftni  —  Mdu-ile/'ent),  unter  den 
Hunnen  {Ausonhi  bei  Prisi-ns  = 'lumüniscir  ist  rin  MissverstUndnis, 
bedeutet  'altfv  Mann'  oilrr  luUer":  arus  f  -us  -f  -oneus  [nun  .  oiu])^ 
unter  den  Gepiili'iM/V/Tnn  eiiii' IVr,  mHpnin;;iit;Si  =  spalmA  [Kurchl], 
ditun  ==  telsrä  [Fi^bfi*]  stammt  ans  der  (;f|vid<*iispiactie),  unter  deu 
Franzosen,  l*i[>in  uiler  Karl  (einen  Deutschon  ruft  man  Goto-Frenl) 
herrschend]. 


^: 
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c)  T  t  )i  I  i  e  n  i  sc  h. 

Vocabolario  de;;ii  lU'aderuiL'i  della  Crusea.    Quinta  impressione. 
Vol.  VIII,  fasc.  3  [InconiparabilisHimo  —  infiorare).    Firenze,  succ, 
T.e  MonniiT.  S.  481—720.    4«. 
30.  Salvioni  C   Ginnte  italiane  alla  'Romaiiisehe   Formenlehn''  di 

W.  Moyer-Lübko.     Studj  di  tii.  ruiu.    Fasc.  lU,  1^3—239. 
37.  Farodi  K.  G.    La  riuia  e  i  vocabtdi   in  riuia  uella  Divina  Com- 
media.    Boll.  dtdia  Soc.  dant.  ital.    FaMC.  6—9. 

Nyrop   Kr.     Italifusko    katakreser.     Nord.    Tidsskr,    for   Filol. 
in.  R.    fi,  i/a  52-54. 

Ilalienische  NachtrMgi'  xu  Verf.  in 'Festskrift  til  Vilh.  Tbamserf 
S.  31 — 5^  (vgl.  Auü.  V.  S.  l:?6):  adtlosso  .  cavalcare.  ferro,  iiifer- 
riata,  ferrare,  g-iorno,  giorualc,  .sog:y:iornart».  qnadro  .  quaranttna. 
sciacquarc. 

39.  Bianchi  B.    Anticrita.     1-a    critica    dellu    mia   atoria    dfi.lV  \ 
mediana  {Xr\i\\.W\\,  141  — 2ii0),  faita  da  Meyer-Liihke,  in  Zeitschr. 

tfür  roman.  Phüolojjrie  lt>,  131-39.  Archivio  gleit,  iial.  14.  121 
—  130. 
.  Pascal  C.  Note  etimolofflche.  Studj  di  filoI.  rem.  Fasc.  19.  240 
—24«. 
Briga,  abrigare  von  Iriaul.  brigä,  disbi'igd  aus  plicare,  ex- 
icare,  oder,  wenn  die  uisprün^rliche  Bedeutung"  '!iti;?io'  ist,  von 
ahd.  brt'cftan^  wovon  auch  «p.  hre.gar.  —  Capriccio  nicht  zu  caper 
(Diez,  Körting),  sondern  *caporitium  von  *capor  (vj^l.  Arch.  g'lott. 
it.  XIII,  295K  "  Chhtnii  ('nome  di  vai»tji  localitA  toscana,  celrbre  per 
produzione  di  vini')  =  /i/tm/(ie  pianta^ioni  di  viti\  —  Ctmtestare  ^ 
contratextari.  —  Ccrw,  covone  =  cavuji,  sciiou  lal,  vutiiit;  ebenso 
fichon  lat  '^clotnilaf  ukht  *clavula  ergab  aret.  chiovoltt^  germ.  hktw 
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zu  biavo,  wovon  biodo  eine  Ableitung  (6ioro,  biai^ido,  biaudo.  biodo) 
iöti  wonach  bindo  uni|u:ebiM<'l  ist;  <lo»jfkMcheu  ^chon  lal.  *cUjvu»y 
■wovon  chtoro;  von  rlavus  abjreloitct  jpii 'cla\iduin,  Vlaudiiin,  schon 
lat.  *Ww/«ni,  it.  Modo.  —  GingiUi  =  cincinni,  briUare  =  deutfich 
brinufiii.  —  Gnglin  =■  aeuvufa;  aus  letzterem  v\g\t.  'aenicola  ku  U, 
ghiglut.  —  Piaggiare  'aduh4i*fi*  von  <'innn  Frt'tjurnTativuni  *piacifjare 
mit  nnjrenihr  ^luichiT  Bedt'uiunj,'-  wie  das  Primilivuiu  pUicert.  — 
Scai^liare,  incagliare  Bildun^fen  von  caputum  'funis*.  —  JScricchhilio 
=  *svroccbiolio  von  crocchio  iKpoTtiXov).  —  i^chianfare  ^=  ej'^intlarv 
'consumnrr'.  —  »Spegnere  nicht  ej'pingera  (wegen  der  Bedeutung), 
sondern  cß^wuyi,  ^sbennjere  —  Trangvgiare  =  *lra<  i\ngutiart 
Itere  tntto  rorciuolo*  von  ^gftins  statt  guttus  'orciuolo*. 

41.  ScheriUo  M.  II  nonie  di  Dante.  Zeithclir.  t  nun.  Phil.  20. 
15— 2fi. 

ConclUHionc:  "A  me  pnrr  dn  mettere  iVft  le  notizie  piu  fiicurp 
della  biop:rafla  diintnsca  questa.  che  il  sacro  noine  de.l  poetn  Kia  im 
accorcintivo  di  Z>urante'\ 

42.  Croce  B.  La  lin^ua  Hpajrnuoln  in  ItaUa:  appunti,  con  nn 
appendice  di  Arturo  FarinelH.  Roma,  Loeseher  e  C.  edit.  (Napoli, 
tip.  Franc.  Ciiaunini  e  hf:li).     87  S.     8".     1  L. 

luh. :  I.  Le  liu^ue  CHiftlana  e  castj^h'aiia  in  It.*iUa  *iino  alla  tiue 
del.  sec.  XV.  —  II,  Conosccn/.a  della  hn^ua  spa;,^nuolA  in  Italia  nd 
secoli  XVI  e  XVTI.  —  III.  Gramnmtiohe  e  dizionarii  spagiiuoli  ad 
«fio  dcu^li  lialiani.  —  IV.  Itnlinni  che  sorinsero  in  ispa^niiolo.  — 
V.  Intluenza  dello  spa^nuolo  suHa  lingua  italiana;  !e  frasi  di  cor- 
te»ia.  —  V[.  Intorno  afrli  Hpa«ruolismi  nei  vocabolari  della  iiugiia  e 
dei  dijiletti  italinui.  —  V'Il,  Conclusione. 

43.  Biznonetti  X.  Le  g:ranimatic))e  italiana  e  lutina  in  correlazione. 
Parte  prima:  Morfoln^a.    CittA  di  CavtellOf  S.  Liipi. 


44.  P'Ovidio  F.  Ui  aicune  inBltrazioni  dMtaliano  setteitCrionale  nelJ' 
italiano  letlerario.     Rom.  15,  295—309. 

1.  (rrezzo  e  greggio  =  ^grerio-  von  ^grrvitf  (durchs  Vpiip- 
iiianische  aus  niorpholo;;:isi'iien  und  kullurhiKlnriNchen  Gründend.  — 
I!.  Petfegolezzo  venez.  —  111.  Mtlazzo  o  melajf^io,  emiereü  aus  dem 
Venezianischen  direkt,  letzteres  über»  Französische  ins  Italienische 
gedrun^^en-  —  IV.  Mezzadro  =■  medintor,  aus  dem  Modenesinchen 
nach  Luera  jredrungen.  —  V.  Leggittd.ro  aus  Uggiadria.  dieses  nua 
den»  prov.  leujaria,  -jairia  ins  Norditalienische  mit  Lautunisetzun)^ 
übernommen,  nicht    odro  \i.    tirdo  nebeneinander. 

45.  Keller  E.  Die  Sprache  der  Ueimpredigt  den  PieCro  da  Bar^e- 
g-ape.  Progr.  d.  Thurgaui. sehen  Kanionsschule  1895/96.  Frauen- 
feld Huber.     VIU,  G3.     4o. 

4<i.  RoUa  P.  Flora  popoinre  wirda.  Mi^ccltanea  di  toponfmia  e  dia- 
lettoloifia  italiana.     Cai^alo  Cassone.     151  S.     8". 

47.  RoUa  P.  Note  di  dialettologia  e  toponimia  italiana.  KoMann, 
tip.  Angelo  Pallazzi.    47  S.    «*>. 

48.  D'Ovidio  Fr.  Di  una  interessante  foi*ma  di  pronome  in  un  aniico 
teeto  volgare  incdito.     Zeitsclir.  1".  rom.  Phil.  '.?0,  633—525. 

In  einer  xu  Monteca^^sino  belindlichen  Urkunde  aiis  dem  Jahre 
9t33  bobe  =  vobls,    Ergänzung    zxl   den    Uesten    des    Dativs   (Arch. 


Vn.  B.  RomaHisch, 
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«1.  IX,  f>f>— 59),  (las  f  in  vobi«,  vobU  im  Spiitlateiuischou  (mm. 
Tiofio«   roao  davon  —  jj<^ßreii  Moyer-Lübke,   Gramm,  des  1.  rom.  II, 
^J02  r.  — ;  sudil.  wrtro  vöbU  zn  *bitbe). 

^■0.  Biadene  L.    Contrusto  delhi  Kosn   e  della  Viola.    Studj  di  dl. 
^Hroiri.     Fatic.  ID.  1)9-131. 

^B  Druck    eiiifs   iinonyiiieu    Streitgredicbtes   aus   dem  15.  Jnhrli. 

^^dtlombardiseli),   nebst    Üeinerkuugen    zur   Grammatik    und   einem 

(iln^sar. 

,^>0.  Campanelli  Bi-rn,    Fnnetioa    del    dialetto   reatiuo,    ora    per   la 

{triniH    \otta   htudiata   sulla  Viva  voce   del   popolo;  aggiuntovi  uu 

piccolo  Iei*sic«>  e  alcuni  »ixgg\  dialettali  antichi  e  moderzii.   Torino 

Loescher.     XI,  340.    80.    4  L. 

Mandalari.   II  votgar  oalabrese  nel  sec.  XIV.    Riv.  stör,  calabr. 

52.  Quaruerio  F.  K.  1  diiii^'tli  odienii  di  Sa.sKari,  della  GaÜura  e 
della  Corsicfl.  Fort.sets-un^i:  von  Arch.  ^lott.  it.  XIII,  12.t— 140. 
Areli.  g:lott.  it.  14,  131  [aU^ebrocIieu]. 

53.  Nlttl  di  Vlto  F.  11  dialettn  di  Bari.  Parte  prima:  Vocalismo 
luodtHno.     Milami,  lip.  lli;ninrdoiii  (Rebesrhini).     lÖ  S.     S^. 

54.  Savini   Giu8.     I    dialetti    della    provineia    di    Teramo.    Terarao 

»Fabbri.     33  S.     lO» 
.  Arrighi  0.    Diztonnrio  nnlau**fce-iialiano  col  repertorio  italiano- 
milanese.    Milano  Hoei>li.     XU,  900.    «o.    8.50  L. 
.  AbbatGBCianni  Giov.    Fonf>loo'ia   del    dinletto   bareae:  sludl   e 
ricereli»'.     nnri-GiovinazÄO  AvelUno  e  Co.     70  S.     8". 
57.  Bertini  C.  L.    Proverbi  pieraontcsi.     Novnrn,  tip.  Fratelli  Mi^tio. 

3i;  S.     IC".     00  fVmt. 
5ä.  De  Simone  Brouwer  F.   AJcuui   canti   popolari   di  Kosüano  e 
^^ä    Corig'liano  Calabro.     N'apoli,   tip.   dell.i    r.   ITmvt'rsitn    181*5.     16  .S. 
^P  8<>.    ÜQ  Cent. 

59.  Oremona  A.  Fonelica  del  Caltasrironese  eon  riyuardi  all«  jpiiiici- 
^^  pali  parlate  del  Siciliano.  (EHtratto  dalla  Kassegua  della  Jcttera- 
H|  tura  «Iciliana.)    Acireale  1890.     77  S.    S». 

^ftO.  Renier  H.  11  Crelirula,  dramma  snero  piemoiitese  della  natlvitä 
di  Cristo,  cnn  illustrazioni  lin^iiisticlie  e  b*t-terane.  Torino  Clausen. 
IX,  25:).     80.     ü  L. 

^_6].  Balladoro  A.    Folklore  veronene.   Sagg^io  di  modi  di  dirc.    Nozze 
^V  Diadeoro-ReninrdinelH.   Verona  Franchini,    246  S.     lö"*.     109—115, 

62.   PajeUo  L.    Dixionarin    vuentino-italiano    e    italiano-vicentino, 

Ipreceduto  da  oHserviizioni  jäfrauuiintieali  e  da  regole  di  ortogratia 
applicata.    Parte  1     (Uizionaiio  vicenthio-itaUano,)    Vicenza,  Stab, 
lip.  PocuneDo  e  Pa.slorio.     XXI,  320.     S*». 
.  Parodi  E.  G.   StudJ  H^uri.    Arch.  «rlott.  it.  14,  1—110. 

tjonitnario:  1.  Le  carte  laCine:  A.  Spoglii>;  B.  Documento 
lalino-g-enovese  delT  a.  115G;  con  annotazioni  lesHicali,  —  2.  II  dia- 
letto nei  primi  secoti:  A.  Testi;   B.  Spoglio-fouetico  e  morfologico. 
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VTI.  15.  Romanisch. 


64.  Flechla  G.  Atuiu*  linali,  düterminate  dnlla  ioiüch,  nel  dialrtn» 
piveroneee.  (l'ubblicnKion«  po»tania.)  Arch.  ^lott.  it.  14,  111 
-120. 

"!]    dialetto    pieinoiitese    potrebbe    dividersi    in    due    grratidi 

sezioiii;  iina  delln  carntteristiche  sarebbo  per  )a  prinm  il  predoniinio 
deir  €  atoiio  finale  e  por  la  Ht'oonda  il  domiiiio  i[ifotidi/ioii«r»:'  <?«! 
assoluto  df  ir  V  atimo  finale."  "Fra  tutit'  codcste  Variola  diulctiiclie 
de!  Pieiiiout<?,  ve  n'ha  una  proprin  dun  villag-ffio  topogralioamf^nle 
MMiaro  oomo  sopra  la,  linpa  iniermodin  oho  dividf*  !<•  duc  sczioni, 
RfTatto  divorsa  da  tutta  la  f'aniijrlia  de'  parlaii  d'Iralia.  Cotesto 
villan-frio  i»  Pivorono."  "h'atona  finale  vi^'ne.  ad  esserr  scmpre  t 
tjuando  la  tnnica  pi'ocedente  i*  «,  e,  e,  o,  ff,  ai^  au,  ei,  eu,  oi  «  viene 
ad  csspre  sfnipre  /  quando  la  toiiica  6  e,  i,  u,  Ü."  "Qupste  le^iTi 
fonf'tiche  vivoim  ed  operano  st»nii»re  ncll'  afiholuto  e  pieno  loro 
vigore.  I  neologisud  .sle.ssi  s'adattano  alle  sue  leggi."  Le  ragioni 
di  queste  sing^olari  iey;ri  JonrtielH«:  "Queßto  comune  venivn  *<l 
esBcre  conu*  il  punto  ct'niralc  in  rui  il  moviinenlo  dei  cominorci«iiti 
che  nvevano  per  nota  caratt^'ri.siica  dri  loro  dialftti  p-li  uni  TiiEiviu 
generale  in  ä  p  ;;li  aliri  in  i,  vpnivii  cume  ad  iiicrociarHi  nci  loro 
pnrlari  ronflufnti   nella  lu-oriiiscuiiA  delle  due  leofgl." 

«5.  Ferraro.    Glossario  monforrino.    2*'»  ediz.    XI,  158.    8*».    3,50  L. 
66.  Zenatti  A.    Od   luanipoto   di   canti   popolari  voronesi.     Per  le 
noz/.e  Biadenfo-BernardinelH.     Ifi  S.     8". 

*17.  Sachs  K.  Die  Schreie  der  Verkilufer.  Zeitschr.  f.  rnm.  Phil.  ifO. 
492-499. 

113   Rufe   der   Strasscnverkäul'er   in    Neapel   mit   itAl.  Ober- 
setzung-. 

68.  Trombatore  A.  J.   Folk-lorc  catancsu.    Torino  Uauseiu    l^S. 

16".     2  L. 

60.  Mango  F.  Alcnne  voci  di  venditori  ntnhulanti  dol  Vomero. 
Arch.  per  le  trftdiz.  pop.  15,  3,  331—340. 

70.  Martoglio  N.  U'Hcuniusvuru.  Catania  Gaiäioln61.  gr.  8".  0,50  L 
Zehn  Soutitte  in  der  Mundart  von  Catania. 

Tl.  Voci  dl  venditori  di  Firenze-  Arch.  per  lo  tradiz.  pop.  15,  3, 
341—348. 

72.  Gannizzaro  F.  A.  Scongiuri  raccolti  nella  provincia  di  Mesfiiim. 
Arch.  per  le  tradiz.  pop.  15,  3,  423  f. 

Fünf  Beschwörungsformeln  und  ein  Rjltsel. 

73.  Ferraro  G.  Novelhne  popolari  snrde.  relative  a.  S.  Pictro.  Arch. 
\M'T  le  tradiz.  pop.   lö,  3,  401—411. 

Vier  moderne  t)rzalilun;:en  in  snrdisclien  Dialeliten  nach  ilem 
Volksmundc  mit  ital.  Übersetzung. 

74.  De  Leonardis  K.  Cauti  popolari  di  RoKsano.  La  CaUbria 
8,  6. 

75.  Pasquarelli  Mich.  (33)  Indovinelli  .^iciliani  raccolti  iu  Coetro- 
reale.    Arcli.  per  le  tradiz.  pop.  15,  1^  71—81. 

76.  Ferraro  G.  Sant'  Andrea  e  Sunt'  Antonio.  Novelliue  sarde. 
Arch-  per  le  tradiz.  pop.  15,  1,  85—91- 


VII.  B.  noinanisfh. 
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f7.  Soraci  O.  Provcrbi  e  dcKi  iNilnbrt^si.  Vita  popol.  iiinrclii^'-iaim  1. 
.  Valla  Fil.  Cnuti  popnlan  sarüi.  Art-h.  per  le  Irndiz.  pop.  15,2, 
235-242. 

.  Cian  V.  e  Nurra  P.  Canti  ptipoliiri  snnli  raccolli  ed  ilhistrati. 
Parte  II.  Curiositä  popi^lnH  triidizioiiali  pubblicate  pf-r  cura  di 
G.Pitri'.  Vol.  XV.  Toriuo-l'iiieniio,  Clauseu.  VII,  156.  gr.  16^.  5  L. 
KrgHnzunjf  dos  1893  erscliicnmitMi  I.  Bandes. 
Fellandim  V.  Oloshario  del  diaIvMto  d'Arbcdo.  Con  illustra- 
zioui  0  iiotr  di  G.  Salvioni.  Bellinzonn  Cnloinbi  1895.  63  S.  gr- S**. 
81.  Ferraro  G.  La  vecchia  sposo.  Canto  popolaro  re^griano  « 
uoYCÜinu  äurda.    Arch.   per  le  tnuliz.  pop.  15,  2,  liK)— 196. 


d)  K  H  t  0  r  o  Dl  a  n  i  H  e'  ti. 


82.  DecurtineC.  RiltorotnaniifiMiE 
Im  Vni,  4),  II,  1  (=  Hütri.  Forach. 
^^  i^  1  (=  Rom.Forseh.IV,  1} 


82.  DecurtineC.  Riltorotnaniifi'heCbrestomftthir.  1, 3  {^  Rom. Forsch. 

IX,  1).    Erlan^t'.n  Jungrc*. 

erscliU'u  18Ö8;  I,  2  (=  Rom.  Forsch. 
VITT,  1)  erschien  1894. 

83.  Ostermann   (3)  Cauzoni  popolan,  raccolte  ik'1  Bolluiie^e.  Studj 
Keiliiiicr-i  1,  7. 

84.  Ostermann    I  finjrt'llanti  di  Castion  nel  Belluiiese.   Arch.  per  le 
tradi/.  pop.  15,  3,  425-434  u.  4,  45T-473. 

t        Abdruck  der  Statuti. 
,  Ulrich  J.    La  moarC  e  pa^chium  do  NoasB  Seiner  Jesu  Christi, 
texte  haut-eii]cadinois  du  XVIc  gi6cle.     Rcv.  des  I.  roin.  9,  97  ff. 
CAvi'c  Uli  jijIoNsairf  dölaillt'.") 
.  Täckholm  U.  V.    l^^tudrs  Mir  la  phoiietiquc  de  rnnci<?Ti  dialcch^ 
jiouhhilvaii.      riiesi-  jioiir  le  (loitornl.     Upsalu  1895.     08  8.    8". 

87.  Camavitto  Lu.    1  iioiiii  locali  della  regione  friulana  cormlnanti 
in  rf  o  äs.     IJdiue,  tip.  di  Dom.  Dd  Biauco.    39  S.    8". 

88.  Marchot  P.    Additions  A  inou   etude  sur  les  Glo&es  du  Cassel. 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  20,  82—84. 


e)  Französisch. 

Poyen-Belliale  H.  de.    Thu  Laws  of  Hiatus  i  in  Galtlc  Populär 

Latin.    (Chicago.)     U  S.    8°. 


l 

^■W)-  Godefroy  K.  Diclionnairc  de  rancienne  langue  fninvAise  et  dt* 
tous  SOS  diaIcctfH  du  IX«  au  XVo  siecle.  T.9.  83  {c(/noiltecray<mner), 
84  {creable-dei^charfjfment),  Paris  Bouillon.  4*^.  A  3  col. 
91.  Darmesteter.  Hatzfeld  und  Thomas  Diicioiinaire  göinernl 
de  la  laiig:ue  lrauc;aise  du  tninuieneeincnt  du  ITc  siecle  jusqu'A 
noajours.  Pfinc.  If^jardon-losse,  Fase.  19/o^»J«rcanf^7/e.  ParisDeta- 
grave.     1   Fr.  pro  Fase. 

Bosch  S.    Franzüsischp.    Flickwörter.     Ein    Beitrag    zur    fran- 
zösischen Lexikogniphie.  H.   Progr.   Berlin  Gaertner.  24  S.  4**.  1  M. 
Anz.  Yll,  Vli  B  59. 


2U  Vir.  B.  Komauisch. 

93.  Eepag^nolle  J.    Le  vrai  dietionuaire  etymologiqac  dft  la  laugue 
fran<;aisf.     Paris  Klincksieck.     8^    10  Frs. 

94.  Lindaaj  W.  M.    Breton  and  OM  Frcncli  GloKses  in  the  Harleiftn 
Ncnniiis.     Zeittichr.  f.  reit.  Phil.   1,  1,  2f». 

Rmtger  (corr.  rapger?)  hoc  est  ruhiem  pulivin  (»ic);   assereb 
RUnt  lates. 

95.  LivetCh.  L.   T.e.xique  do  In  lanjjue  de  Moürrp.     I.  A— C  (1895\ 
Scitenz,:  532;  }L  O-L  (1896).  SeUenz.:  Ü66.     Paris  Weltor.    H». 


90.  Kurth  0.  La  froiirK-re  Iinguisti(|ue.  en  Beljjique  et  daus  le  nord 
de  la  Frnnc-e.  [MOmoircs  cour.  de  rAciid.  roy.  de  Belg".  vol.  48] 
Tom.  I.    Bruxeiles,  Soci^t^  belj^e  de  Uhr. 


97.  Brunot  F.  Orig-ines  de  la  tangue  franQaiso.  l^a  lang-ue  rrRn(;aise. 
jus(]u'A  la  lin  du  XIV«  Ki^cle.  Tn  "Histoire  de  la  laii^iie  et  de  la 
litt^ralure  iVanvaise  des  orijrinee  h  1900,  puhliets  sous  la  directiou 
d«  L.  IVlit  ri«  Julcville".  1.  von  I  — LXXX  (Tn(rodaclion)  u.  IT. 
vnn  446—553.     I'ariB  A.  Colin  Jk  Cio. 

98.  Tobler  A.  Au«  Anlass  des  Irnnzösischen  Wörterbuches.  Areh. 
f.  d.  Studium  d.  neueren  Spr.  XCVII,  375-387. 

Autographilt  statt  mitofjraphophih  u.  Ahnl.  —  VeruaDdl  da- 
mit ist  honesfas  für  honestifas,  dazu  g-ehört  nIVz.  anoh/stn:  von 
analyse  =■  dvdAuc»c  wurde  analysiste  jarebildet,  durch  Küriung:  zu 
onahfite  \y  von  analyse,  «regreniibrr  annaliste).  Mö^'Üch  wäre  iinU' 
lyser  von  analyne ,  dann  mit  isrr  =  iznre  \\l.  ttnaÜzz/ire]  vrr- 
wochselt,  hieran!  anahfste  davon  wie  th'finqi'tisfc  neben  rrnntft^Usrr^ 
doch  ist  das  unwahrrii'heiulieh,  du  der  Äusammenhan;:  zw.  -ilny 
und  icTrjc  für  dns  Frx.  nieht  ^rüt  und  inte  und  iser  f>ifh  un»I»hllnj^fr 
von  einander  entwickeln:  'tsle  hat  aiX  kein  Verbuui  neben  sich,  oft 
eine»  mit  ahlte;fender  BedenlutiL^.  plux  töf  tpte  pfiis  tard  ibt  nirhl 
=  plutöt  plus  t6i  t/un  ptits  fnrd  (Littri'i,  sondern  'früher  al8  später 
eiDuial',  'niolit  erst  »piiter  eininal\  "rnöjjMchsl  bald*. 

MissverHtJindliL-he  AufTassun^^  des  Wortaustfang-ea  hat  zum  Kr- 
stehen  von  Verben  ffolühri:  d^vrepJtas,  «U  Lehnuorr  ö^crepit  (erst 
iWx'f.)  'alterssehwacir  konnte  troiz  des  hörbaren  f  irn  Kern,  al.-s  ]*ftrti7.i|i 
AUf<relas,sr  werden ,  davon  dann  dei*re{)ir ,  vermisiht  niit  decrt-pir 
'des  Bewurfes  entkleiden"  v.\i  crepir  (von  afrz.  ores;)«,  crispuA).  lein« 
Mauer]  mit  Kalk  bewerfen';  ebenso  rccrvpit  'wieder  auf  den  Dauim 
gebracht';  ^ehon  im  XV^.  Jahrh.  d^c.rtpit  ;  espi,  —  Veterattce  von 
vitrran  naeli  konstant,  runstance;  \somTiolr.ntns  zuj  somnniffnt,  somuo- 
lerue  erzeuyrten  somnuler.  davon  somnolunt ,  [purulentus  zu]  puru- 
lent,  put'ulefice  führten  zu  puruUr-  —  Wio  epder  uebeu  afns. 
c«pWjV:/)'>/*/Her'beunruhig:en'  statt  poindre  ('keimen',  kaum  'stechen' J. 

Zu  aroir  .sind  die  Berieutun;ü:en  zu  setzen  in  ellfi.  eui  un€ 
moue^  une  exctamniinn  de  Joie,  une.  vague  ailunion  «.  Ahnl, 

Die  "Flickwörter"  ivgl.  oben  Nr.  ^1)  sind  zu  beriicUsiehtiytm; 
es  sind  "Erscheinunjjfsfonnen  rudimencürer,  nicht  zu  voller  Aus- 
bildung^ g"ebing;cnder  (ledanken".  So  ^i,  welche»  "auf  die  That- 
SHche,  dass  etwas  ausg^esprochen  ist,  hinweist"  =  da!  so!  da  ha^t 
du'h!  es  "wird  auch  in  die  Fra^c  tBestfiti;rung'sfrH're)  hineingezotren, 
der  Fragende  bringt  das  iä,  das  er  «^erne  hören  möchte,  schtm  lu 
der  Fray:ü  an",     peut-ctre  '^icherlieh'  ist  uücht  Litotes,  Boudern)  "in 


negativem  Satze  (iiiduirb  herbpigefuhrt,  dass  dein  Sprediendon  ein 
positiver  Oi^dank«*,  der  ein  peiit-^fre  in  sich  scidösse,  vorsehwebt", 
dej"  abgewiesen  werden  soll;  im  positiven  Satze  ist  der  zurückg^e- 
wicsene  Gedanke  negativ. 

99.  Körting  G.    Kleine  BcitrHjJcc  zur  französischen  Sprach|j:e8ebiohte- 
Zeilsehr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.   18  {Abhnudluugen»,  255—280. 

I.  Das  "neutrale"  il  ist  nicht  aus  U  est  out  entstanden  (lior- 
ninp:,  Rom.  Stud.  IV  2ß7),  sondern  (wie  Grober  Zeiischr.  f.  rom.  I*hil. 
IV  563  angedentpi  hat)  durch  die  Analogrie  mit  den  pi-rsiitiliehfu 
Verben  veranhisst,  bei  denen  sieh  die  Setznnp;*  des  Pronnrnens  durch 
die  Verküminerunjr  der  f'ersonalendunp-en  als  ndtwendipr  ergrab; 
diese  "pleichsain  prütixierte  Pers(malendung"  war  nielii  das  feiiiiu. 
tfUe,  weil  der  Akkusativ  le  dio  Analogie  mit  dem  Maskulinum  it 
'%fthe  legrte,  auch  nicht  ^-o,  ce,  weil  dieses  noch  deiktische  i\.raft 
hatte.  —  II.  Der  historische  Inlinitiv.  "Die  Anwendung"  dt-r  Pcrsonal- 
endun^en"  Um  weitesten  Sinne)  "bei  Vorhandensein  eines  substan- 
tivischen Subjektes  ist  ein  Luxus".  Der  seit  dem  13.  Jahrhundert 
auftretende  historische  Infinitiv  ist  "eigenste  Schöpfung  des  fran- 
zösischen Sprachj^elstes  ....  i-in  Symptom  ....  der  sicii  voll- 
ziehenden Stei^erunjj;  drr  Haschbrit  de^  Denkens".  "Die  Anwen- 
dung von  de  beim  iitstcui.^cheii  tniinitiv  bt-ruht  (wie  schon  Di«z 
vermutete)  auf  syniaküscher  Analo^iciiilduuf::."  —  lU.  Car.  1,  Alt- 
franz.  Fraß'epartikel  ''  warum? '",  Kortsflzuu;;'  des  lateini.scbeu  iu'- 
brauches.  2.  Allfran/.  vi'r>tiirkrnd<'  i'nrtikid  bi'iin  Imperativ  und 
optativisüheti  Konjunktiv  "Joch"  t-rklärt  sit-h  au>  dt-r  kimklusiv^-u 
Bodeutun^.  3.  —  Int,  /latn  nii-ht  mit  Wrlnnuinn  (Hoiu.  Stud.  V,  \:\Ct) 
aus  der  urspriin^Hchun  Fin;.'*"'p'Uiikt'l  ab/nioiten,  sondern  n;ich 
Mätzner,  Kyutfix  11,  81  zu  erklnreu:  Brim  nian»^elhaften  Denken  iu 
der  Volkssprache  wb-d  zwischen  rr>!Ulu'  und  Fol^e  nicht  schart 
uniersehiedcn.  dadurch  wurde  konklusives  </ttare  zu  kausalem  cdf, 
die  B<'sehrankuni!:  auf  letzteren  Gebrauch  veranlasste  der  (Uierintt 
des  temporalen  donec  iu  die  konklusive  BedeuaiU)?  {äoric).  Kr- 
leiclitert  wurde  die  Verscliiebunjr  durch  die  Möjrlichkeit  einer  Knn- 
fitruktinn  von  viirort  indignor  usw.  niil  einem  indirekten  Frag-esatze 
(cur  oder  tfuare)  statt  eines  kausnlen  XehensaTzes,  wodurch  quare 
kausal  wurdi.-.  4.  An  Stelle  von  que  (Konjunktion  und  Hclativ)  er- 
kljirt  sich  ein  iifalls  durcli  die  Konstruktion  der  Verba  des  Affekte» 
mit  quin  oder  quod  (kausal)  ut-beu  7Wrr/'e  (indirekte  Fraj^e);  derGe- 
brauch  ist  mundju-rlich  hcsehriinkt;  tri.r  —  car^  ai  —  nn'  (Joiuville) 
ist  Kreuzung  zweier  Konstruktionen:  teir.  {sh  —  qne  -f  /W.«  —  car 
("denn").  —  IV.  iJonc  =  da  -f-  ««  ^  </"«  zu  doner  zu  donc,  an 
dum  nn^ejrtichen  duiic,  "bis"  isu  ""dann"  (Parataxe  statt  Hypotaxe), 
zu  "also"  [pottt  Aoc,  errjo  jfropter  hoc  nach  d«'r  Voik.slo;;ik).  — 
V.  Desver  nicht  =  '*desuare  tCohn.  Zeitsclir.  f.  rom.  Phil.  Will,  20i) 
aus  formalen  und  bejrrit'Hichcu  Gründen,  sondern  (l^nch.  Korn.  \'in, 
264j  =  dis  4-  ''täre  tümbiUlunjyr  von  cadnre  nacli  stüre  und  däre), 
*re-exvare  :=■  rtsve}\  dt-r^sver  =^  dr^rvtr.  —  VI.  Das  Imperfekt  der 
A-Koninyation  ifiiiy:  ursprLln;i)ich  aiif  -eve  limWesteu  auf  -oue)  aus, 
iloch  trat  Überira^nn;:  von  der  II.,  III.  und  IV.  Konju^ijaiion  (-<?/«) 
ein,  doch  nach  dem  Wandel  von  c  vor  a.  —VII.  Das  hnperfoccum 
^aiff  ^  staham,  nicht  voiv  cN/re  jj:ebilde,t.  welj  diese  Hilduu«^  ?anz 
vereinzelt  dastünde.  —  VIII.  A>«/if,  nicht  =  neic)  +  *ejU  {\on*enii} 
(Diez)^  auch  nicht  n«  -h  inde  (Ascoli),  sondern  "'net/entle)  ^  ne  -f 
</ent-  {ijen-ti  =  yn  -f  ti,  xu  gitjno,  "Uebtirt",  dann  "Geborenes" 
wahrscheinlich'  \Vesen",  "Din^;*.  "etwas") analog  mit  en;rlisch  nothinfff 
althochd.  nitcihf.    Allfranz,  provenz.  yetf,  y{i)efis  ^  gens,  nicht  gtnuit. 
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Dazu  itrti,  i/ientf.\  portp.,  ^mw,  quejcndo^  qu^endo^  qttijando  =  r^ut 
4-  geniius  (von  f/iffnrre). 

100.  Marty-Laveaux  Ch.  La  pl^iadi'  iVnnvaise  avec  notices  bio- 
jrraphiriufs  vi  iiotut».  Appendice  I.  Lii  Iniiffuc  de  la  plviftdc. 
Paris  L*»Tnfnv.    49J>  S.    «**.    2ö  Frs. 

101.  Schv^an  K.  Grammatik  dos  AlttVanzösiKclicn.  3.  Aufln;^»',  neu 
hewrbeiU't  von  P.  Belireiib.  Ttn!  I.  Die  Lnullehre.  LvipKijr, 
O.  R.  Kcislnnd.     1L>0  R.     S«      2.40  M. 

Inli. :  Kink'itun^'-.  OfHchichlL«  der  frauzösiHtliün  Sprache.  Au*- 
dHliinin^-  nu"l  Ulitjdfrun;;  »los  Spnu'hjri'bietfti.  —  I.  Teil.    Lautlehro. 

102.  Brächet  A.  A  IliKtorical  (Iraminnr  of  tlie  Freiirh  Latijruage. 
Froin  tlie  Frriicb  rewritien  aiul  eiilnri^^ed  by  l'afret  Toynbce. 
Oxford,  Clarc'jidon  Tress.     XXIV,  339.     12^  7  sh.  6  d. 

103.  Olödat  L.  Gramniairo  ^K'mcntaire  de  U  vii'illc  lan^e  fnnvaiM-, 
TroisiöiiH' edition,  revu«  et  corrlgee.  Paris,  Garnier  frt'res.  VII,  351, 
8»,     3,50  Frs. 

104.  Glödat  L.  Grammaire  claKsique  de  la  Inngue  frnnv'ai»e.  Paris, 
H.  Lv  Sondier.     3tlO  ö.     12«.     3  Fr**. 

l(fö.  Henri  Estlenne.  La  pr^cellence  du  lanj^age  fran^ois,  n*iin- 
priniee  avcc  des  uotes,  iine  gramniairt'  et  m\  glossaire  par  Ed- 
inond  Hu;r"t'l.  *'l  precrdie  d  luie.  prrlaco  do  L.  Petit  de  Julcvillc. 
Paris.  A.  Colin  &  C'm.     18".     XXMII   u.  434  S.     4.:>0  Frs. 

106.  RouBselot.  La  prononciation  t'ran(;iiise  d'apri'S  la  iiietliode  ex- 
pÄrimeulale.     Avee  fijrureB  t\  Tappui.    Paris  Waller.    8''.     4,50  Fr. 

107.  Oosterreicher  J.  Beitritte  znr  GesL-fiiehie  der  jüdi.sch-lran- 
xösisebeii  Spracbe  und  Litteratur  im  Mittelalter.  Projrr.  der  gr.* 
Orient.  ObL'rrealjit'hnlf.     Czi-rnnwitz  Pardini.     32  S.     H" 

I.  AI^tl•iiun^^  Kiidi'ituii;r.  1-  Inbait  fiues  Manuskripts  der 
kniii;;!.  Hntbibliothfk  in  Berlin  (Kompilation  über  Fieber,  altl'rz.  lü 
hebrüisch^T  Seliritt)  mit  Prohi'u.  2.  Rasehis  Iranxösisebo  Glossen  in 
einem  Teile  des  Talmuds  un<l  stuui  Jesaia.-^.  3.  TrauHskriptious- 
melhode  des  lia.seliT  Gbissars  O'rapuraliont'n  zur  Bibel)  mit  Proben. 
Anhanti :  Fortsetznng-  der  Proben  im  1.  Kapitel. 

lOH.  WalleczekK.  Die  Sprache  dvs'Hovian  de  la  Violette',  Pro^. 
ReaUob.    Jftfferndorf.    30  S.    8«. 

109.  Sk&Ia  K.  Vi>kali.smus  drs  nltfranz.  P^*nknials:  Li  Dialoge  Grc- 
goiri-  In  Pnpi'.     II.  ihijlim.)  Jahrb.  Keiilseh.  Pilsen.     15.  S.     8**. 

V-l.  An/..  Vir,  VII  B,  6n. 

110.  Rolland  E.  Flore  populairt*  de  la  Franeo,  nu  Histoii-e  natu- 
relle des  plante«  dauH  leurs  rapports  avec  la  ling:utstique  et  le 
rolklor.'.     I.     Paris  E.  Holland.     III.  272.     S<\ 

111.  Timmermanns  A.  Etymologies  comparecs  de  mots  fran^ai«  et 
d'arjrot  !*iirisien  enti^Tt-uMmt  iuedites  et  prf'cAdees  d'un  e^'isai  de 
synibeöe  du  langage.  I""*-  livr.  LIU,  119  8.  8**.  Paris  Klincksieek. 
6,50  Frs. 

112.  Delesalle  G.  Dietionnaire  argot-frani^ais  fran^ais-argot,  pr^^fftcea 
de  Hiebepin.     Pari.s  OUcndorff.     XXIV,  4-2G.    H'\    7.50  Frs. 
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113.  Lapidoth.    Frnnsch  argot.    Nederlftiidv*.clj  Speclator  18%,  8, 


114.  Wiener  L.  Fi-eneh  Words  in  Wnlfnim  von  Kscboiiharh.  The 
Ainer.  Joiini.  of  Pliilol.    Vol.  XVI,  3,  wholo  Nr.  i'^S,  273-408. 

115.  Kluge.  Dam  franzÖsUche  Klement  Im  Ormiilum.  Engl.  Siud. 
2-2,  1895,  179-183. 

116.  Salverda  de  Grave  J.  J.  HiJdragGu  tot  de  kfunL's  dfv  uii  Itei 
Irautich  oviTgcnoinen  woordon  in  ImU  in?tk'rlaudsch.  TiJdsL'hr. 
voor  iiederl.  laal-  en  iHlcrk.   15,  NitMiwc  Heeks  7,  172 — 211). 

"Fasson  wir  das  Fr;^^!)«!^  zuMiininriv,  ko  sidien  wir,  dass  uiiHcre 
Wörter  aus  oiner  [frz.]  Mundart  giMHniirru-n  worden  sind,  die  sowohl 
langes  e  von  ie  ^  Int.  r  als  auch  ei  =  Int.  a  kannte,  dass  sie  iu 
der  Mitte  unjyefJUir  de«  NordlVanznsisclien  liejreu  luuss.  Die  Vor- 
aussetzung:, dass  der  Heniiej^oiu  uns  die  l'ranz.  Wörter  (geliefert  hat, 
wird  durch  diese.  Thatsachen  gestützt." 


117.  Matzke  John  E.    Ühcr  die  Aussprnche  des  nltfranzosischen  ue 
von  laloinibi.'hem  0.    ZeitM-hr.  1".  rom.  Phil.  20,  1 — 1-1. 

Verteidigt  die  Annalime  der  Aiissjirache  ue  gegen  Ascoli, 
Förster,  Meyer-Lübke;  insbesondere  Kritik  der  drei  Gründe  für  die 
Aus.-^praehe  »/#;  (Meyer- Liibke,  Rom.  Gramm.  1,  §  511):  I.  Die  F.nt- 
wickelung  von  tu  (ans  hu.  in  zu  ü  ist  vor  der  F.niwlckelnng  von 
Ol  7.\i  Pf  oder  ue  (aus  lai.  e.)  ahgeseldossen;  2.  ttcuiiis  zu  ucls  zu  ritt 
(labiale  Laute,  •/..  H.  vorausgeheudps  r,  und  /  veranlassen  die  Ue- 
dnktion)  zu  itls  (Diphthongierung  des  r  in  der  Tonsilbe)  zu  iaiM  zu 
iauMi  Jeu  und  jieu  sind  regeiniHssig,  heu  statt  leu  untiT  dem  Kin- 
fiuvsc  von  7nitieu\  3.  qei  zu  uii  zu  UH  zu  üi.  Auf  Uruiid  dieser 
EntWickelungen  werden  die  drei  Gründe  Jnr  Ue  als  unstichhältig 
verworfen. 

118.  Staaff  K.    Quelques   remarques   sur  le  passage  d'e»  ntonc  i\  i7 
en  francais-    M^ianges  Wahlund.    243—254. 

"L'ohjct  (de  ee  travnil]  est  d'cxaminor  un  pext  plus  en  detail 
Ie  Probleme  dont  M.  Meyer- Lübke  a  .signale  la  porlec;  generale" 
^Gramm.  d.  rom.  Spr.  1^  §  356).  "Wen  aiom-  uionire  unc  lendaneo 
ividente  ä  se  ebanger  en  n,  lendanec  que  uous  eroyons  pouvoir 
qualifier  d«  toi  phonetitjue.  Cette  loi  n'a  penOire  que  ditiis  un 
noinbre  de  mols  relativemcnt  reHireint.  La  pluf>ari  dei>  niuts  eu 
question,  etant  des  dt.4ivi'*s  ou  des  compos^s,  subissent  Tinfluence 
du  inot  simple  oü  Veu  tonique  rcste."  l'asse  en  revue  "les  quelques 
cas  oü  noire  loi  est  librement  entree  en  jeu." 

119.  Rydberg  G.   Zur  Geschichte  des  franzüsischeu  a.    I.  Die  Ent- 
stehung de-t  0  Lautes.     Leipzig  Harrnssowitz.     67  S.     W". 

120.  Nordfeit  A.    De  la  liaison  dans  la  laiigue  fram,*aise.    Melanges 
Wahlund.     iGrl— 171. 

"Les  cnuHes  de  la  liaison  fran(;aise  au  sens  g6n£ra1  [In  cxin- 
sonue  önale  sc  prononee  avec  la  voyelle  initiale  suivante  he-l- 
ami\  sont:  P  L'absent'c  du  ajtirifus  ienis;  2'^  La  division  des  syl- 
Inbes  due  au  placement  de  l'aeeent  tonique  sur  la  derniere  syllabe; 
3^  L'uniCorniite  de  Iiiceentuation;  4°  L'absenco  de  l'aKpiration  {h) 
apres  les  miiettes."  "La  liaison  au  sens  etroit  [fes  enfantit]  tienl 
aux  mßmes  lois."  —  "Au  debut  on  aura  dit  granU-enfant,  plus  tard 
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la    prononoiation    de   la    pause   {ffrant)  a  pris  Ic  di^HbUs;    il  doit  t 
avoir  i'Le  dv  uiCtiu^  poiir  le  ^."  —  ""Cetto  liaison  est  ires  irr«*^uIuTe; 
olle   aurait   vU^   liora   d'usaj^i^    depuis    long-tcnipfs,    ni-tait    Torlho- 
^raplie." 

121.  Wallenskftld  A.  l'n  ca,H  de  metathöse  foiisiaiUf  pi-ndjini  la 
perinrlf  de  Innnatinn  de  l'aiicien  fran^nis.  Mrlanges  Wahlund. 
145— Itil. 

Handelt  von  der  Entwickelunjüf  von  lat.  -äc«,  -xco  im  FranÄ«'>s. 
Zusaninientiii'Hun^--  d^r  Substautiva  und  Adjeoliva  -uvu,  frz.  -i*.  Ver- 
wirft die  Krkliirun^  Mcyer-Lühkes  (Grainni.  d.  roni.,  Spr.  I,  470): 
dies  sind  keine  Kortsvt/.unffon  von  -»t*,  weil  l)  die  ÜberroKle  des 
nom.  8^.  wiinig  zahlreich  sind,  die  prov.  Formen  des  Obliquus  stehen 
daneben;  2)  lautlich  spricht  ÄrtCc»*  zu  sus  dagejyen,  'res  wUre  •*.  — 
Die  Nomina  auf  -scu  entwickelten  sich  wie  die  Verbalfonneo  auf 
-SCO  und  -sctint  mit  Einschluss  von  *ptfSCO  (wcg-en  des  Provenz.). 
-scu  wurde  auch  nicht  wie  -sei,  -ace  bcUandett  (we^^en  xaccu  ku  sac), 
Metathese  zu  ks.  Lautlieh  ist  sie  niüg-ÜL'h  (Analo^^fien  im  Sctiwe- 
discbeu  FiDulands),  als  sk  'etait  peu  usite\  ks  Vtait  coinmun',  'la 
voyelle  finale  etait  en  train  de  ditiparaltre'.  — 

Die  Formen  bos  u.sw.  hiud  iiieht  durch  Abfall  de«  c  im  Piear- 
dischen  zu  erkiHren,  denn  bei  den  Verbaltnrmen  auf  -fico  finden 
sich  keine  analogen  Formen,  ausserdem  sind  bns  usw.  nicht  aufs 
Picni'disiche  beschränkt.  Kü  sind  alte  nom.  sg^.,  ncc.  pl.  ->rs.  iHe 
evntaktisclte  Scheidung  der  Formen:  -*■  ntmi.  sg;.,  acc.  pl.,  -i«  ob- 
Uquus  s;^.,  non».  pl.,  verwischte  Hich,  da  beide  auf  -*  endigen. 

1'2J.  Hecq  G.  Contrihution  A  Thistoire  de  In  prononciation  fran^aisf% 
II  at'oit;  il  ai'eit ;  il  ovaif ;  il  avoi-i,    Ann.  de  la  Sociei6  d'ArcheoL 

de  Hruxelles.  10,  1,  18%. 

153.  Fr.  Kluge  und  G.  Baist.  AltfrAnxo».  (fh  (rf)  in  altenj^lischen 
und  altdeutschen  hehnwörtern.  Zeiiscbr.  f.  roni.  Fhil.  20,  322 
-334. 

1.  (KIujc*?.)  Weist  an  den  Spuren  im  Altsachs.,  Ahd.  u.  An;^el 
sdchs.  die  Kxistenz  des  afrz.  lift  (rf)  lür  das  H.  Jahrhundert  nach.  — 
IK  [Baiht.)  "Den  FiniriU  <ler  Asjiiralion  hat  man  sich  ....  viel  zu 
!ipHt  p-dacht,  im  XI.  .Iahrhund(*rt."  In  den  Strasshur^er  Kidon  er- 
t^olnint  sehon  fih.  iK.tkurs  über  dieses  Denkmal.)  PrimUr  n<ier 
»ekundilr  ^-edehntes  /  unil  d  {Houiftiiu)  erlrHIi  sifh,  inlautende  uud 
«uslautemle  einrache  Dentalis  tllllt,  doch  wurde  10G*>  der  Inlaut  imch 
ge.sprochen,  im  Beginne  des  XII.  .lahrhunderts  i^l  der  Ausfall  vn!l- 
xoyen.  Lat.  -/  ("in  unbetonter  Stellung  von  der  betonten  Aushiuis- 
silbo  her  restituiert"),  "war  in  Fausa  unzwi'ifelhalt  tonlos.  Festes  -t 
muss  g:edehnt  j^ewesen  sein,  einfaches  inlautendes  t  irelehrlt'r  Wt'iter 
£c)dosä  sich  wahrscheinlich  an",  der  Doppellaut  wurde  nicht  vor 
dem  XI.  Jahrhundert  jrekürzi.  —  Lateinisches  nachtouigcB  '  »ier 
Pnroxytona  ist  (mit  Suchieri  d  geworden.  In  btinnnhaflcr  Stelluujr 
trat  Ang-Ieichunj;-  zw.  lat.  -^  u.  ^  /  Vok.  zu  -ä  ein,  in  Pausa  dng-ejren 
wurde  -d  durch  -/  veidrüny:i;  lateinisches  intervokalisebes  d  im  fran- 
zösischen Auslaut  Hchloss  sich  dem  -/•  an,  auch  wenn  vorfranxoMsch 
dh  gesprochen  wurde.  Mit  Rücksicht  auf  die  Fortdauer  der  jie- 
dehnten  Dentalen  ist  der  Ausfall  von  -t  vor  Konsonantni  nicht  denk- 
bar, auch  die  wenig'en  -th  konnten  nicht  vorall^renieinert  werden. 
Vielmehr  beeinHusste  -dke  des  Femininum»;  das  .Muscullntini  irnti 
<lea  Nominativs,  von  hier  ans  wurde  der  Auslaut  ins  Wanken  ge- 
bracht.    Diese    Einwirkung    bcs:«nn  vor   dem  Schwunde   des  inier- 


VII.  B.  Romftnisch. 


239 


f 


I 


okniischon  Lautes,  vollondote  sich  rrst  iwich  ihm;    1066  hpfitand  -t 
zun»  Teil   nofh,  zu  Kndc   cU's  XI.  JahrliuiultTiH  siini  -t  und  -^A  g-o- 

154.  Menger  L.  E.    On   thc   Development   of  Populär  Liitin  ^  into 

,    Fri'iuh  c/,  oi.     Mod.  Lan;:.  Notfs  I!,  2,  Spalte.  116—120. 

*  I.  PronuiK-iation,    Stellt  dir  Reihe  ri  >  te  >■  a^  >»  flf  >•  ^^*  > 

(^?  >  '^'<  (>  "'«) 

U»t  >-  (Ja  ^  Ort  >  r/v;  auf.  —  II.  Ortliography.  "Either  bocauso 
ihe  eliangp  ot  the  fir.'^t  eJenieiil  «  tof  ei)  to  o  (of  oe)  was  so  much 
greater  ....  timii  i\m\  nJ  tln'  .si'cnnd  olemeni  i  (of  ei)  to  «  (of  oe), 
or  bi'eansc  tho  acroii^  bonriiig  ori^inaily  upon  thr  o,  retidercd  tho 
enunciutinii  of  ihr  unstresscd  e  {of  o/*)  iiulisiiiuT,  only  Iho  e  (of  oi) 
was  altru'il  in  s])el!in^'"."  "oi  leuiiiincd  in  the  sixUx-iiili  Century 
when  Ilie  inonunciation  was  »r»;";  ''ihe  FnMifh  beruniin^  a  fi.xed 
litoraiy  medium,  clunp  the  nioie  tenationsly  tr*  tradilional  seript;** 
"this  oi  -<  (»  oiKM*  ivrilien,  appealcfl  inmiediately  to  Ihe  eye  as  he- 
lonjfing  ro  ihe  vciy  nuiiieruu.s  cias>  ot  word.s  in  which  oi  was  ety- 
moIo^rJoal  (origiiiatiiifr  for  tho  n»o»t  part  in  ^  +  a  palatnl  nnd  au 
-i-  a  palatal,  n.s  miroir,  Joie)'*. 

5.  Menger  L.  C.    Genaan  rr-  into  French  gu-.     Mod.  T.ang.  Notes 

11.  4,  Spalte  252-254. 

Gerinanisrh  ic-  wurde  durth  r/u-  ersetzt,  weil  Koni*.  +  halb- 
vok.  u  in»  Franz.  vorhanden  war  (aus  lat.  c/K-i,  t/ir  war  die  tünende 
EntHprecimnf^  zu  tonlos  gn-.  —  gu-  war  die  einzi^^e  Verbindung, 
in  der  haUtvok.  u  vorhanden  war. 

126.  Mörcb  A.  La  duri-c  des  voyeltuH  frani^aises.  Die  neueren  Sprachen 
3.  10  (Februar-März  1896),  681-587. 

L27.  Marcou  P.  B.  The  Ori>rin  of  the  RuIe  ForbiddinjLf  Hiatus  in 
Fremh  Verse.  Publ.  n(  the  Mod.  Lan^;.  Assoc.  of  Am.  11,  3  New 
Series,  IV,  3,  331—835, 

"We  hftve  here  a  jrenuiiie  French  phentHmiMinn,  and  not  an 
imitalion  of  Latin   modeU."    "The  tendeucy  iniperfectly  expressed 

by  MalherboV  rule  is  a  fundaun^ntal  on*- depending  on  the 

physiologieal  charaeter  of  Kreuch  uiterance".  There  is  "in  the 
tipoken  languajice  a  strnng  tendenty  to  avoid  or  suppress  hiatua". 
"This  stron^  tendcney  is  an  iniportant  t'actor  in  the  historical  deve- 
Uipment  of  the  lauguage".  In  "Old  Frfueh  we  Hnd  a  coirespondiug 
State  of  thingH  for  hiatuy  belweeu  words".  —  "Tlie  t  in  a-tt(,  aime- 
t-il  ...  18  partiy  due  to  tlie  tendency  to  avoid  hiatus".  Forms  h» 
bijottHert  vtloutc.  —  "The  piaelice  of  niodei-n  Frencli  populär 
verse  .  .  .  .  :  Ihe  avoidanee  of  hiatu»  is  very  inarkcd." 

,28.   Körting   G.    Zur   Entnlehuiig   der    französisehen    Nasalvokalc. 

Zeitschr.    f.    franz.    Spr.   u.   Lit.   10   (Referate    und    Rext'nsionen)^ 

24^-247. 

Die  Anjjah.suri;^  dir  VoUalo  f/i,  *^,  r>,  l't)  an  den  foljrenden  Kon- 
sonanten (si  Ibensc  hiii'h>it,Mi  des  m  oder  h)  i**'d  iler  Ausfall  dietieä^ 
Konsonanten  ist  eine  Sandhi- Erscheinung;  iliesc  beruitt  auf  der 
Neigung,  .straffe  I^auteinheiten  zu  t-rhaiten,  was  durch  A'erjsioht  auf 
den  Nasalkonsoiianicn  erreiclit  wird,  dessen  Verschlusi^bildung  und 
-lö.sung  dem  enigegtustünde-  die  Mogliehki'it,  dem  vorangehenden 
Vokale  nasale  Klangfarbe  zu  geben,  indem  man  die  Senkung  des 
Ganmensegels  schon  bei  der  Artikulation  des  VoUaUs  t^tiut  bei  der 
des  (arsprünglich)  folgenden  m  oder  n  vornahm,  erleiehierte  dies. 
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{Xnie:  Gojrnn  Movor-Lübkc,  Romanische  Or/inimatiU  I,  30H  i*i  bei 
iursprünfflich)  fnl^Tiider  inil  in  n<Jc»r  h  »inlautender  Silbe  dirr 
Voknl  nie  iinsaliert  worden;  Mim  in  pomme  und  nn  in  bonna  or- 
ktjlrcn  sirh  unders.] 

120.  Caraeron  A.  Ouyot.  Kranop,  KUoio^y,  Fonrticism  and  Popiic 
FormnlHf.  Mod.  Lau-*.  Notes  U.  3  u.  5,'Sp.  12f)— 146  u.  257-273. 
Chor  Uvform  d«*r  frnnxnsiMjiKMi  Ortho^rrapliie.  Be^trebunjren 
Ronsards  (in»  Anschlüsse  nn  Le^cigue  de  RoHJtard  ....  pnr  L. 
Mt'llerio,  Paris  1H9Ö),  der  Alliance  ftutnc^aise  (Rcnard,  L<i  nonvcllt 
ortfiotfrapfnu  f^Afis  I89JI).  CU'dals  {('^ammnire  raisonuee  de  hilangat 
fr.,  Paris  1«04)  und   Psieharis  ü»  l^erue  btfitie,  lSI»lt. 

13U.  Henze  \V.  lM>rr  die  ln'vnrslehentlr  Helonn  der  fniriÄOöischeu 
Oribn|;;rniiliit:  durch  dir:  Academie  frRn*,'nise.  Projrr.  dee  Dnro- 
theeubtUdtiüchcu  Koal;4-vnin.  zu  Berlin.  OKtern  18%.  Berlin,  Gttrl- 
iiers  Verlftgsbuchh.    23  S.     Kl.  4". 

In  der  Einleitung,''  sii^rt  der  Verf.:  "Ks  soll  unsere  Aufsähe 
sein,  liuf  diu  GeschicUte  der  iiruesten  Refonnbcslrebun>r*'n  hinzu- 
weisen, dann  die  Forderun^ren  dar/ule^reu  und  zu  prüfen,  die  ai«i- 
iii'hen  SchriltMUfk«  beizubringen  und  zu  beurleden.  Als  .\nh»ii^ 
haben  wir  die  betreffenden  Schritten  und  Krlasse  der  letzten  25  Jahre 
der  Zeitfolge  nach  angeführt." 


131.  Thomas  A.    La  dtVivntion,    ä    Taide   des   suftUes  vocallques 
atones,  en  frnn(,'rtis  et  en  proven<;jiI.     Hom.  225,  3«1— 392. 

ErgUnzc  die  FUllo  bei  Meyer-Lühke,  Koni.  Gramm.  11.:  -eus. 
-iuH  (Rauninninen,  Tierbezeirhnunfren,  beide  von  Substantiven  ah 
gchMlet;  Adjektivableiluniri'n  adjekiivincber  und  substaulivischer 
Flexion;  Ableitimgen  mit  -e«.y,  ins  /.ur  Bildung-  von  Kompositen, 
von  Adjektiven);  -ea,  -ia  (Frucht  und  Blüteulu'zeichnungren,  Bauia« 
pHanzunprcn.  besonders  in  r>rtsnanicn,  Varia»;  -inm  (fast  nur  im 
ProvenssaUschen:  a)  alte  Bildtinjjren,  das  *  verschmilzt  mit  dem  Ails- 
laut  des  Stamme.s,  b)  neuere  Bildun^on,  das  nachtonige  /  bleibt  er- 
halten, c^  jün*rste  Scbiehr,  analo^isch  im  Provenznlischen  geschaffen); 
•ia  (dem  Provenzalischcn  nicht  unbekannt);  -uuä,  ua. 

132.  Herzog  E.    Die  vorvokalischen  Formen   mon,   ton,    iton    beim 
Femininum.     Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  20,  84— 8fi. 

"Die  Sprache  hat  i^ewöhnlich  vorvokalisch  dieselbe  Form  ^r 
das  Maskulinun)  und  Femuihium,"  heau-pere^  Oeffr-merc^  doch  6^- 
lav}'  und  ht;lami[\  daher  dann  mon  als  vorvokalische  Form  vom 
Maskulinum  aufs  Femininum  übertragen. 

133   Thomas  A.    Exeniples  du  suffixe  -umen  en  frarnjÄis,     Rom  2&, 

447  f. 

AuHsev  icffumen  und  albumen  lassen  sich  (als  Nachtrair  xu 
Meyer-Lübke.  Gramm,  de«  1.  r.,  H,  533—535)  noch  in  alter  Sprache 
nachweisen:  ^acrttmen  zu  aiyt'uin  (je tat  aiqrin)^  *caiciurn^i  /.u 
•c/iawf«;/)  {vh(ttii;uvtier,  enchnu<;umer) ^  '*catidinneu  zu  chat/Jum 
{chaudttmt  etc.),  Venerumen  zu  tendt^um  (jeixt  tendrortu  *viridumen 
zw  verdum  (^rerdumer). 
134.  de  la  Grasserie  U.    De   l'article   (moiphotog-ie   et   syotaxe). 

(Extr.    dos  Mi'iii.   de  la  SocitHe   de  ling:ul(stique  de  Paris,  t.  IX.) 

Paris,  Imp.  Nationale.    51  S.    Ö**. 
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Johansson  A.    Ln   eoiistiuction   du  verbe  fm're  nxpliquwc  pnr 
M.  Tf>>>ler   dans   ses   Vermisohlc   Beitrilgr.     Extrait   des   Möiaiig-t's 

»de  philolofric  rouiune  dediOs  A  Carl  Waliluiid,  1*5—107.  Projcr.  Norr- 
'  köping.    Nori*kö[)in^^.     TS.    4^ 

I.  Le  ferbp  faire  rst  suivi  de  l'infinitif'  riyniu  \\\\  r6- 
orime  diroct  on  indireetR.  "Jl  nc  üernit  pas  iiiipouäiblo  quo  le 
oiuit'  du  verbe  /(7/re  diU  fii  partie  son  oxistence  h  ce  datif  si  na- 
tural au  verbü  laüssf.r  vi  aux  sni-di*-aiit  verbfs  de  perceplion."  " Lui 
faire  chanyer  de  est  au  nioiiis  aussi  bon  que  ie  faire  changer  de" 
"On  troavp  le  datif  au  lieu  de  lacrusatif."  "Les  autours  metti'iit 
raccusatit'  oü  la  rl'glf^  veut  Ic  dutil:  /«  faisait  cueiUir  des  fteurs" 
"II  y  a  iiiöino  dos  ctit*  d'iiiti'rcnlalifin  du  rr^iuie  enlre  l<*  verbi;  fait-e 
et  rinHnitil  (T>audet),  au  point  tlc  \uv  do  la  «rraimnairo,  on  a  tort 
de  pri'londre  quc;  fnire  vi  rintiiiitif  tormont  \iuv  s(  nie  idee."  "On 
pincrdo  de  uu>mo  quatid  il  s'ag-it  ib*  d<*u\  ppinnnih  qui,  faisant 
t'onetiou  de  vrjriuic,  iic  pcuvent  vlvv  plai-öss  en  inrinc  touips  (Urvaiit 

verbe:  Le  ciel  vie  ftiit  le  connaltre^  iiu'-im»  qufiiid  il  n'y  a  pa«  litiu 
[e  s^'pnrer  les  pronoiiis." 

II,  Le  vi?rbe  faire  est  accoinpajrnr  d'uii  verbe  re- 
ileclii.  A  bi  fin  du  XIX»-' sii'clt'  on  pcul  loujours  exprinier  le  pro- 
noui  rcflrclii.  "Drux  lorci'S  y  oiu  contribui':  l'analo;^it'  [des  verbes 
voitj  laisser,  ettfentlre]  vi  la  jtrt'Occupalinn  dt'  clartc  "  "Q»"ii"t  aux 
vcrbes  t\\\\  snnt  ivellernent  rt^tb'chis.  rinlinitif  rsl  pn'c/'di'  du  pro- 
noin  r^'rt^chi  dans  U'b  crts  oü  rahscncr  do  oe  i*i*onom  rt-uilrait  le 
K^ns  de  la  phrasc  obscur  nu  donacr.iit;  i!\  la  phmsp  iin  autre  sens; 
ijuaiul  Ift  pvnnorn  rt'fl^fhi  impliijiur  TidiW^  de  n''f.i|H'Ofitö  et  quand  le 

Tonoui    ri'fli'iehi    est    au    djuif  Ü  vsi    de    rijrucur   de   It^  eonsi»rver." 

Quand  faire  est  suivi  df  plusifurs  iuKnitii's,    donf    le    dernicr    est 

pÄPe  de  faire    jiar   un   oii    piusieurs    uiots,    beaucoup    d'echvains 

conservent  le  proriom  rf-tlrchi."  —  "Quelques  ^cliantilEous  d'uu  em- 

ploi  fort  varir  du  \erbe  faire." 

IiSG.  Svedelius  C.    Sur   la   place  de   l'udii'etif  qualißcatif  franvaU 
^  aupreä  du  nom.    Rlelaii^^es  Wablund  Vfj— 93. 
"IVadjectif 'qualificatif  est  un  coniplemciit  du  substunCif  on 
)len  il  eu  iait  partie  iiitt'^jrante.     Dans    W:  preiuiiT   cas,    le    besoin 
d'acceutuer    le   noui   et    l'adjeclif  de    deux    iiianiiTCS  difiereutes  a 
leterminC'  la  place  de  ladjectit";  le  röli;  du  l\adj.  est  souiuis  A  celui 
subslantil",    et    le   röle   dv.  ce   d«rnier    depend   d«s  relationa   qui 
;istcnt    entre    lui    et    les   pcr!4'>iiut's  qui  eoininuniqut'ut  eutre  eux. 
tä    le    seoüud    cas    [on  deterniine]    ai  radjecüf  est  un  jtrefixe  ou 
iföxe  du   üoni  pur  deux  uioyens:   P  riTitelliirfin'o  t|Ui  enteigne  «i 
:preHsion    eniirre    rcprrsi'iitf    un*'    idii*    Niinjile;    2*  roreille,    <jui 
»isit  la  nianiere-  de  euniliiiier,  d'aei'eiituer  les  deux  inots." 

IST.  Vising  J.    Lettre  ä  M.  Wablnnd,  accouipa^nee  de  remarques 
sur  Ja  syntaxe  dn  sub^tiiniif  rruH(;aip.     M(''lan^es  Wablund,  G3— 74. 

I.     "Le    •j'ruitit,    i'onijdeuietu    dun    substantit',    a    g-a^rue    de 

rain    dans    le«    auti'uis    motli-rnes."     "IIa  attai^nent  souvent  un 

il'oroeinfnt  de  In  L-aractiiislique,  de  robjeut  drpeiut":   Unt  rie  dt 

tard  (gviiitif  de  (iualit<>t;    iine  monff'e  de  ftamme,   un  stiiveur  de 

foule   (gen.   inari|uanl    Ic  sujet   t*t  Tobjet);    hrtiiiUite  de  main  (geni- 

Ivus  respeetust;   6«//«  hiimeur  d'apprtit  igi'n.  exprimnul  la  cause); 

'gen.   exprimaut   d'autres    rapporia    pour    lesquels    les    catügoHes 

^rammatiealea  en  usage  ue  »utlisent  poinl."    —    II.    Des  coup^tt  de 

laiirea  et  des  coui^es  de  inaUre:  "La  laugue  parlee  elle-meine  est  in- 
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cerinine  ou  fhanpre  de  point  de  vut?  dmis  dt*»  f«6  tr^s  analopue*.*- 
IJI.  Mnifre  d'höfel,  moitre  du  ioi/ü-  ("ein  rtndennal"), 

13Srt.  Philp  H.  W.  Le  subioiiotif  ot  les  prainniairiens  frauvais  da 
Wie  Hircle.  Th^ge  poiir  le  doctornt  (Upsall.  Stockholm  lH9r). 
♦Vi  S.     h". 

138b.  Bastin  J,    Le  conditioiniel   nprhs  H.     Uev.  de  rinsrr.   publ 

39,  2. 
188o.  BjOrklund  G.   A  ou  rfe  nvec  un  vi^rbe  A  rinfiniiif.    MosaTque 

giaminatic.ile.     Progr.    I.inküpinjr    &    Allni.    Lürovcrk    1S95  — W. 

LinkopinK.     138  S.    4". 
13J».  Bauer A.    Doppelter  eiliisclior  Dativ  im  Krauzöftischcii.    Artliiv 

f.  d.  Stud,  d.  iieurren  Spr.  u.  Litt.  106,  3*2. 

Bringt  einen  Bi^te«;  aus  Vlvtranaiffent  für  die  populHre  Ver- 
bindung,^ te  vous  CKUe  fe  vovs  le  flanque  par  denMis  boni"). 

140.  Gebhardt  C.  Xup  subjektloseu  Konstruktion  im  Altfian- 
zohischrn  wiuch  als  Diswirl.  gedruckt;  v^H.  Anx.  VII,  V^II  B  ti"). 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  20,  27—50. 

141.  Körting  (i.  Das  Iflteiuische  Passivum  u.  der  Passiv-Ausdruck 
im  Kran/.iisisclien.    Zeitsohr.  i'.  frz.  Spr.  u.  Litt.  18,  115—130. 

Verteidi^iTt  die  KrktKrun<i'  des  -r  im  Latrinischen  nacii  Bopp 
und  Schleicher  aus  -.v,  g-ekürKi  auä  dem  Ketlexioprnuomen  se.  Ku- 
maniHche  KeflcxivH  und  retle.xive  Kcdewendungen  sind  "Krneue- 
rungeu  des  nrlateinisicheu  (und  vermutlich  überhaupt  uritalihchen) 
mit  A-e  verstiirkten  Mediums  ([il]  se  lit  —  *leg'itu-se)". 

142.  Marchot  P.    A.  Ir.  <iui  =  ai  Von.     Zeitsclir.   f.  vom.  Phil.  20, 

525. 

Ist  durch  Anakoluth  entstanden.  Statt  z.  B.  Qui  (=  eelui  qvi) 
le  fern,  mal  loier  recevra  :  qui  le  fern^  mal  loier  i  avra  u.  A. 

143.  Tobler  A.  Vermischte  Beiträge  /ur  franzö-siBchcn  Grammatik. 
3.  Reihe.    Nr.  10-13.    Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  20,  51—79. 

10.  ponr  mit  Subytanliven  als  Mengebestinunung:  man  kann 
die  Menge  auch  liceiimmen  "durch  die  Angabe  de»  ....  auJ'ge- 
wendeten  ....  Geldbetrages  oder  der  Zeit,  für  die  damit  der  Be- 
darf gedeckt  ist":  pour  äeux  sous  tte  pommes,  ponr  douze  Jowr* 
de  i-ivrea.  —  11.  auasitöt,  sitöt,  une  fois  mit  Substantiven  (niil  und 
ohne  prlldikativee  Partizip)  nach  Analogie  von  apr^Jt  in  solcher 
Konstruktion ,  neben  welchem  aprr.s  quc  als  Konjunktion  rinem 
ttlitisitot  (pi€  ent.'^pracb.  —  12.  Ik'lativHfttz  als  pWidikaiive  Beettm- 
mun;;;  aj  der  Kehitivsalz  ist  Obji-ki  (neben  einem  nominalen  Ob- 
jekt) Je  l'tti  Vit  qui  pnt,ttftit\  bi  er  bezieht  sich  aut  Subjekt  und 
Verbunt,  iltt  sotd  lä  qui  aif'fierit;  aJrz.  werden  solche  S.ltxe,  abhängig 
von  Verben  d«'8  Sehenn,  mit  ou  [ubi]  eiugi'leitel,  rez  tes  la  uu  d«*- 
cendetU.  —  13.  xe  .  .  ,  .  ne  (bei  vollständigem  Satice;  beim  Fehlen 
des  Wrbums  *«....  non)  wie  Jiisi  uuch  Negation  "bei  der  Auf- 
stellung, dass  ein  gewisser  Sachverhalt  auaschliesslich  bei  einem 
bestimmten  Subjekte  oder  Objekte  oder  unter  hestimmteu  Tra- 
standen  statt  hat";  in  Fragen  i^wi«  ni/ti  und  darüber  hinausgehend), 
in  Nebensrtlzen;  über  den  (irbranch  von  niifi  hinaus:  senon  de  = 
Vniblöast  von';  in  der  Bedeutung  von  ved  oder  'sondern  nur'  nach 
negative  in  SaiKc;  einschränkend  nnch  aftirmativem  Haupt- 
»atze.    Kntwickelung    im   Neulranzüsischen.   —    Mnis  in   ähnlicher 
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idung;  na  fil  maitt  un  =  non  habet  füium  magiSj  i^htibef.) 
unu7n\  darnus  n'a  mais  qu'un  fil  {da8  qne  aus  ne  .  .  ,  .  ^ue);  dann 
ein  zweites  nc  vor  dorn  mats.  Ne  hui  vin,  ne  mai^  ('sonderu')  etre; 
diese  Ausdrucksweisen  nach  positivem  Satze.  EiuHchrftnkendes 
mainy  wofür  AU  französisch  auch  ne  maiSy  in  gleicher  Verwendung 
mais  qne  und  ne  maiit  gue ;  mais  (que),  fie  mais  {que)  tnit  Kon- 
junktiv. —  Fors  "zur  Einführung  der  Ausnahme  von  xjositiven  wie 
von  ncg:fttiven  Aufsteliungen",  itJl  Präposition,  die  Ausnahme  steht 
aber  auch  im  Kasus  des  Einzuen^^enden.  Fors  que  (wie  mais  yue), 
auch  mit  tanf  (tantum  'nur');  fors,  fors  que  'sondern*;  fors^  fors 
iant  que  =  'wofern  nur'.  —  Formen  der  Aussage,  etwas  haho  aus- 
schliesslich mit  Bezug  auf  ein  Objekt,  eine  Bealimmuno'  statt:  'Nur* 
zum  Verbum  gohörij^:  neufrnnzösisch  il  ne  fait  que  rire^  altfran- 
zösi.sche  Entiiprcchun^en ;  zum  Subjekt  {gehörig:  altfranzösisch  mit 
Nachstellunj:  des  ne  :  de  povi-es  que  Souae  n*i  a,  die  neufran- 
züsischeii  Konstruktionen  dafür;  ne  .  .  .  ,  que  mit  Komparativ  oder 
mit  trop.  11  ne  fait  que  domiiry  il  ne  fait  qne  de  dormir.  "Die 
dem  Sinne  nach  negative  Aussa^ife,  die  eine  Einschränkung  ert^hrt^ 
kann  auch  in  Worten  liegen,  die  die  Negation  ne  nicht  ent- 
halten.*" —  Jiien  que\  altfrz.  sans  plus.  —  Ne  ....  pas  que  . .  .  .  ^ 
ne  .  .  .  que\  jetzt  bezeichnet  es,  "dass  die  positiv  ausgesagte  Thätig- 
keit  nicnt  iiloss  mit  der  Einschränkung  auf  das  durch  ne  .  .  . .  pas 
que  Eingeführte  statthabe". 

144.  Ealepky  Th.    Zur   französischen    Syntax.    V.  VI.    Zeitachr.  f. 
rom.  Phil.  20,  277—315. 

V.  Von  den  infiniten  Verb  formen  im  Neufran- 
zösischen.  Die  neufranzösische  Sprache  hat  "in  sauberster 
Weise  die  Scheidung  zwischen  reinen  Verbalformen  ....  und 
reinen  Nominalformen  ....  vollzogen**.  Es  kann  "^sich  niemate 
Flexibilität  mit  verbaler  Rektionsfähigkeit  (den  Begriff  dieser  auf 
Äkkusative  beschränkt)  an  einem  Partizip,  sei  es  des  Präsens  oder 
des  Perfekts,  vereinigt  vorfinden,  so  dass  ....  eine  Partizipialform 
entweder  reine  Verbalform  (nämlich  "unflektiert")  oder  reine  Nomi- 
nalform (niimlich  "fiektierfO  ist;   ....  die  sogenannten  "flexibelu** 

Partizipialfnrmen bezeichnen  .  .  .  stets  ein  Seiendes,  welches 

zu  einem  Sein  oder  Geschehen  in  Beziehung  gesetzt  ist,  entweder 
so  doss  das  betreffende  Seiende  als  sein  Träger  [Tart.  Präs.'*),  oder 
80,  dass  es  als  das,  woran  jenes  Sein  oder  Geschehen  vollzogen 
worden  (^Part.  Perf.")  gedacht  int".  —  "Was  von  Grammatikern  ge- 
meinhin als  Partizipium  bezeichnet  worden ,  setzt  sich  aus  zwei 
durchaus  verschiedeneu  Gruppen  von  Wörtern  zusammen,  erstens  aus 
wirklichen  Nominibus,  welche  Seiende,  sei  es  als  Träger  noch  unvoll- 
endeter, noch  im  Vollzuge  begrtifener  Zeitseicnder,  oder  als  solche, 
au  denen  ein  Zeitseiendes  vüllzogeu  worden  oder  sich  vollzogen 
hat,  bezeichnen  .  .  .  .,  zweitens  aus  ebenso  reinen  Verbfornieii, 
Gerundien  und  Gestiven"  (dies  der  vom  Verfasser  vorgeschlagene 
Name  für  das  untlektierte  Participium  Perfecti  =  Äu/^fnum  bei  den 
rumänischen  Grammatikern).  —  Auf  Grund  der  Bedeutung  von  en 
(Verhältnis  dos  Umgebenseins  eines  Seienden  von  einem  andern 
Ewar  als  ausgedehnt,  aber  doch  in  anschaulich  bestimmter  Be- 
grenzung ....  vorgestellten  Seienden"),  der  einzigen  im  Neufran- 
zSsischen  vor  dem  Gerundium  möglichen  Präposition,  ergibt  sich 
iler  Uuierschied:  "Der  Infinitiv  ist  im  Neufrauzösischen  die  Aus- 
drucksform für  den  jeglicher  weiteren  Bestimmung  baren  Begriff 
eines  Zeitseienden ",  "das  Gerundium  ....  bezeichnet  ....  eine 
solche  Vorstellung   eines   Zeitseienden,  welcher  ....  zugleich  das 
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Moment  ....  einer  gewissen  zeitlichen  Ausdehnung  ....  eignet ".  — 
Nach  Massorfthe  der  sehr  häiiligen  asyndciiKchen  Juxtftpoaition  bei 
der  "Bezeichnung  eine»  Seienden  und  der  zu  ihr  in  atiributivcm 
oder  appositivein  VerhiÜtnis  stehenden  Bezeichnung  eines  von  ihm 
getragenen  SoiuH  oder  Geschehens"  ist  im  Neul'rauzosi&chen  ein 
Gerundium  "auch  io  den  ....  Verballornieu  auf  -ant  zu  j-ehen, 
die  .  .  .  ohne  Präposition  einem  Nomen  oder  Verbum  als  nähere 
Bestimmungen  beigegeben  werden",  wie  La  maison  portant  U  «°  44^ 
Conetrtiir«  un  triangle  connaissant  trois  cöt^s.  Befremdlich  er- 
scheint dies  nur  durch  den  Vergleich  mit  lateinischen  Partizipien 
Prilsentis  und  den  flektierten  Partizipien  der  älteren  frunzösiiichen 
Sprachen.  Herbeigeführt  wurde  diese  Veränderung  "durch  das 
Streben  nach  Entlastung  der  Wörter  in  ihrer  Eigenschaft  als  Trfiger 
von  VorstellungHcoiuplexen".  "Flüchtiger  Seitenblick  auf  die  ver- 
wandten Spradiun".  —  Das  Partizip  retiexiver  Verba  ist  Gestivum 
in  Ftlllen  wie  Je  vie  suis  jiiti,  je  vie  sui»  procvre  lea  lirrej,  Adjektiv 
in  Fällen  der  ''Kongruenz"  wie  Queia  livres  m«  ttuis-je  procuresf 
Entstehung  der  Ausdrucksweisen  dieser  Art  durch  das  Knilatitungs- 
bestreben.  —  Suppose  cette  chose  (im  Gegensatz  zu  Ceite  cho»e 
suppos6e)  zeigt  das  Gestivum. 

VI.  Übersicht  über  die  Verbformen  im  Neufran- 
zftsifichen,  eingeteilt  in  finite  (bestimmungsreiche)  und  infinite 
(bestimmungHnrme).  Bestimmthoir  des  durch  erstere  ausgedrückten 
Zeitseienden  (1.  lokale,  2.  numcrale,  3.  temporale.  4-.  modale  Be- 
stimmtheit), Bestinmiungsreichste;  Pasxe  defini,  Imperaf if  Tormexk, 
etwas  bestimmuugsärmer  Prcaent  du  subja/tctif'  und  hnparfaii  du 
ftubjonctif.  —  Bestimuiungsärmste:  Infinitiv  ^  etwas  bestimmungs- 
reicher 


G4rondif  *Gestif 

(du  Präsent)  (G^ioudif  du  Pass^). 

146.  Perle  F.  Das  stilistische  Deutlichkeitsmoment  im  FranzÖsiscben 
beim  Ausdruck  der  Vorstellung.  Progr.  der  Oberrealsch.  zu 
Halberötadt.     Halberstadt  C.  Doolle  &  Sohn.     17  S.     4". 

Vorbemerkung.  Das  beste  Material  liefern  Vergleiche  von 
Übersetzungen  mit  den  Originalen. 

I.  Die  Zorleg|ung  der  Vorstellungen:  iU  se  pUmgeaient 
dans  les  caux  du  Nil;  U  Portugal  rappelU  ici  l'id^e  de  ta  Hol- 
lande;  n'ailez  pas  croire.  —  U.  Die  Ausgestaltung  der  Vor- 
stellungen: zl  attaque  six  adversaircs;  la  promesse  qu'elle  avaii 
faite  (ihr  Verspr.).  —  ITI.  Verknüpfung  und  Beziehung  der 
Vorstellungen:  eile  prit  un  aiäre  logement,  il  l'y  suivit;  favms 
en  Ute  un  projet  (ich  hatte  etwas  int  Koi)fe). 

146.  Bastm  J.  Le  verbe  et  les  principaux  adverbos  dans  la  langue 
fran^aise.  £tude  historique.  Ude  partie ;  Svntax.  St-PiStersbourg, 
208  S.    80.     1  R.  50  K. 

Vgl.  Anz.  VII,  VU  B,  &6. 

14T.  Meder  F.  Zur  französischen  Satzlehre.  Progr.  des  Gymn.  in 
Stolp.     Stolp,  Delmanzosche  Buchdr.    32  S.    S<^, 


148.  BuBcherbruck  K.   Die  altfranzöBischen  Predigten  des  Heiliges 
Bernhard  von  Clairvaux.     Rom.  Forsch.  9,  3,  (i62— 743. 
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Sprachliche  Uuteräiichung  und  ChArakteristik  der  erhaltenen 
Fassungen. 
149.  Garnier  P.    Kssais   sur   \es  ^tyinologies  dtis  noniä  de   villes, 

de  villages,    <\e   climats  et  de  sources  de  la  Cöie  d'Or.     Citeaux, 

Impr.  SainL-Joseph.     225  S.    8". 
l&O.  Schoeps  R.   Diu  Partikeln  in  altnormanuischen  Testen.    Oi88. 

Hallo.     105  S.    8«. 

fl.  Josel  J.  Uli  procüde  de  lonnntion  du  laugage  poputaire, 
Studie  particulierement  dans  Ic  dialectes  d'IIle  —  et  —  Vilaine  et 
do  la  Lo!re-[nf6neure:  le  redoubloraent  de  Tidee  dans  les  com- 
posös.     (Posthum.)    Reimes  Oberthur  1805,  49  S.    ö". 

152.  Tröbucq   S.    La   chanson    populaire    en   Vendt^e.      Paris,   Le 
Chevalier.     312  S.     8^     7,50  Frs. 

153.  Doutrepont  Cb.    Etymologien  picardeii.    Zeitscbr.  f.  rom.  Phil. 
22.  1896,  527—529. 

I  1.  ßouchi  bisi<^ke  'präsenter  un  bouquet  &  quelqu*un'  =  flam. 

bestocken  'donner  un  bouquet  ü  qq.  h  t'occasion  de  sa  fßte'. 
2.  bruekiaun  'petito  prairie*  (charto  touraaiBienne,  1303)»  pluriel  de 
^öruefci«/ :=  flain.  broeck  -f-  eKurn.  3.  kordiistil  (tourn.)  'portefaix' 
^  Corps  du  Stil  {stil  'metier')  'homme  appartenant  au  corps  des 
mitiera'  ''parce  qu^iJs  tont  tous  les  mttiers".  4.  Tournaisien  Ä>*/7fc^ 
se  tenir  raide  en  marcliant*  flnm.  sfoArfcen.  5.  Turn.  faMve  *  töte  de 
bceuf  cuite'  =■  *facia'ni-hovem  (faciem  bovis  1.  6.  fourlouchier 
<bei  G.  le  Muisit)  =  four  i/öris)  +  louchier  (von  louchie  "contenu 
d'une  Mönche",  cniller  A,  pot")  "frustrer  los  autres  convives  de  la  part 
d'aliments  qni  lour  est  duc  en  se  servant  3oi-m6mo  trop  blon". 
7.  Tourn.  platriet  "marchand  do  plata  et  terrlnes",  "homme  qul  a 
une  mauvaiBc  toumure"  =  plat  4-  *t^t^f  (diminutif  de  i^  =  flam. 
ieilj  dial.  feel). 

154.  Passy  P.   Notes   &ur   quelques   patois   comtois.    Rev.  de  phil. 
frnnv-  et  prov.  10,  1  —  16. 

[  Vgl.  Anz.  VII,  VII  B  104. 

155.  Autane.     Rime»    dauphinoises.    Grenoble,    Falque    &  Perrin. 
192  S.     B". 

,  15t).  Meunier  J.  M.  Le  pator»  du  nivernab  etudiu  au  phouom^tre. 
(Extr  du  Bulletin  de  la  Socidtc  nivemaisc  den  lettre»,  sciences 
et  arts.)    Nevers  Valliiire.    8  S.    8^. 

157.  Marchot  P.  Etymologies  wallonnefi.    Zoitschr.  f.  rem.  Phil.  20, 
189G.  525  f. 

'  Wall,  ac-  =  adcon-,  —  Wall,  da  niSji,  da  t^n,  da  s^,  da  nga', 

da  vi^«'  =  le  mien,   le  tien,   le  sien  etc.:  in  St.  Hubert,   "c'est  une 

I     Juxtaposition   de»  deux  l'ormes,   de  la  forme  p^riphrastique  da  mi, 

I      da  ti  (=  h  raoi,  A  toi)  et  de  la  forme  ordinaire  li  mvn,  li  t€n  etc.".  — 

VihW.  ifUier,  ' hnver'  =  goleter  von  nfrz.  golet  (.'gueule' nfrz.  goiäet). 

158.  Moiay  H.  Gloasaire  comparatif  aiiglo-uormaud,  donnant  plus 
I  de  5(KX}  muts  aujourd'hui  banni»  du  frani;ais.  Fase  4  &  7  (p.  417—576 
'          et  897—1032).   Paris  Picard.   8". 

Anz.  VII,  VII  B,  120. 

159.  Richenet  F.   Le  Patois  de  Petit-Noir,  canton  de  Chemin  (Jura). 
Döle  Bernin.     VI,  3(ß  S.    8«. 
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160.  Krause  G.   Zur  Mundart  des  Döpartemenca  Oise.    (Mit  Karte.) 
Zeitsclir.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  18,  58—84. 

161.  Marchot  1*.   Note  sur  le  dialecte  de  TEuIalic.    Zeitachr.  f.  rom. 
Phil.  20,  510-014. 

Nicht  pikardisch,  Houdern  walloniscli.  Grüiule:  1.  Das  lat. 
Pluaquainperfekliim  von  tivfrir  und  Hre  Wht  noch  im  Wallonischen 
{=  Peif.  wie  in  der  Eulalia).  2.  Vortoniges  a  (raneiet^manatce)  ist 
im  Einklang^c  mit  diesem  Dialekte,  "le  passa^j^e  de  e  initial  a  a  est 
un  Phänomene  familier  au  wallon".  3.  coxa  zu  coisse  (Dial.  Gre- 
goire),  mod.  coche^  cohe  zeitrt.  da-sa  die  Behandlung  coxisf  zu  coiit 
wallonisch  ist.  4.  laie  spede:  "l'fihHenre  de  prosthC*He  devaiil  h  im- 
pure est  un  cnracicro  distinctil'  du  dialecie  wallon."  5.  seute:  "le 
inainticn  de  la  p^nultie.me  atone  u  danB  -ecul-,  -egul-  est  une  carac- 
teristii)Uc  du  dial.  wall."  6.  oram  entspricht  der  houtigen  1.  PL 
Ind.  PrHs.  -ä  iu»  Wall.-Lothrin.  = -aw/m/*  (Hornin^,  Zeitschr.  f.  ro uu 
Phil.  XVII,  316).  7.  aunisset  (lies  atvhsef):  "est  une  forme  normale 
de  Vit.  wall.  rV^pondaiit  A  haimisset",  8.  souue  (lies  souve)'.  v  hia- 
tustilgend; tt',  seltener  v  haheu  diese  Funktion  im  Wallonischen.  — 
kose  (k'ose  wie  in  den  Eiden  oder  fi:uttural,  was  auf  das  pikardüsch- 
wallon.  Grenzgebiet  wiese),  voldrent  (zentraler  Einfluss  "il  ne  faul 

J)a8  atiribuer  une.  importanoe  exageree  ä  Tinsertion  du  </*\  Suchier), 
n,  aa  (statt  te,  äc,  sind  viell.  im  IX.  Jahrhundert  die  einzigen  Formen 
des  Wnllon.,  viell.  auch  zentraler  Eintluss)  sind  nicht  stichhnltigo 
Einwände.    3.,  4.,  7.  sind  unmöglich  in  der  Pikardie. 

162.  OUliöron  J.    Notes  dialectologiques.    Rom  25,  424—440. 

1.  Sur  quelüues  noms  de  lieux  de  la  VaU6e  d'Auuiviers  (Ver- 
änderungen der  Namen,  im  ganzen  unbedeutende,  manche  auf 
Rechnung  der  Kartographen  und  FranzÖsieruugen).  —  IL  Le 
frauc^ais  t'pingle  et  ses  concurrenis  patois  ("cette  note  .  .  .  ,  a  pour 
but  de  signaler  .....  des  aftieurements  d'aires  lexicolog^iquea  coc- 
currentes  ....  quo  Taire  parisienne  d'epingU  est  venue  recouvrir 
en  partie".).  —  HL  Les  noms  des  jours  de  la  semaine  en  Savoio.  — 
IV.  Anniviard  frimisfi  =  'premices'  (le  fromage  gras,  fait  de  la 
lotalit^i  du  lait,  le  troiaiöme  jour  de  Testivage,  reserv^  au  curd  de 
Vissole)  von  [laja  primitias.  —V.  Anniviard  efi  'peut-6tre'  =  afra, 

espoir;äfr?le'\ir^\e*  =  a»pereUe.  —  VI.  Quelques  termes  anjiiviards 
relatifs  ä  Testivage:  LlzOr  d'cch^vwä^  c'est-ndire  ie  jour  de  Vessec^, 
de  la  misc  A  sec  (exaquare).  —  VTI.*Ad8UStarc.  *sustA,  *HUstana  (?) 
^  anniviards  ächöifn,  "mettrc  h  Tabri  contre  les  intcmperic*",  !« 
Cftd{ro,  l'abri  contre  le.s  intenipt'ries",  ckö^ilna,  "la  boucle  du  collier 
de  la  vache"  ctlU  de  densous,  —  VUl.  Anniviard  zöcl^i  'ampoule* 
=  frz.  *jouffiet  wovon  jovffiu.  —  IX.  Digitale  en  Savoie  {tableau 
des  formes). 

163.  Moutet-Fortis  H.   Chansons  populalrea  de  t'Ain.     Rourg  Koo- 
chard.    33  S.    ö^. 

164.  Morineu   L.     Les   cris    des   rues   (Troyea,    Lyon;.     Hev    des 
tradit.  pop.  9,  2,  1896. 

165.  Luzzatto  L.     Contrihuto   allo  studio  del   dialetto  valdostano. 
Rom  25,  1896.  315-320. 

"Questo   .  .  .   contrihuto riguarda   le   vicende   deü> 

dinanzi  alla  muta,  tra  vocali  o  iniziale." 


VII.  B.  Romuuiöch. 


245 


Spracblicbe  Untersuchung'  und  Charakteristik  der  erhaltenen 
*en. 
i4y.  Garnier  P.    Ebsai»   sur   le»  (ityinologies   des  nüias   de    vUles, 
de  viilages,    de   climats  et  de  sources  de  la  Cöte  d'Or.     ClteauXt 
Impr.  Saint-Joseph.    225  S.    Ö'\ 

150.  SchoepB  R.  Die  Partikeln  in  altnormanniHchcn  Texten.  Disa. 
Halle.     100  S.    8*». 

151.  Josel  J.  Un  procädä  de  formation  du  lan^^a^^e  populalre, 
ütadie  partieuli^rement  dans  le  dialcctes  d'IIIe  —  et  —  Vilaine  et 
de  la  Loire-Iufcrieure:  Ic  redoublenient  de  Tidte  dans  leß  com- 
poa<iä,     (Posthum.)     Renues  Obertimr  1895,  49  S.    8". 

159.  Tröbucq  S.  La  chauKou  populaire  en  Vend^e.  Paris,  Le 
Chevalier.     312  S.    8^     7,50  Frs. 

153.  Doutrepont  Cb.  l^.tyiaologies  picardes.  Zeitschr.  f.  rom.  Phil. 
22,  1896,  527—529. 

1.  Rouchi  bistgke  'presenter  un  bouquet  A  quelqu'un'  =  flam. 
htstooken  'donner  un  bou(|uet  k  qq.  k  rocoaßion  de  sa  föte*. 
2.  bruekiauit  'petite  prairie*  (Charte  tournaiaienne.  1303),  pluriel  de 
*bruekiel  =  flam.  broeck  -f  ellum.  3.  k^rdiistil  (tourn.)  '  portefaix  ' 
^  Corps  du  stil  {etil  'metier')  'homme  appartenant  au  corps  des 
wiÄicr»'  "parce  qu'ilö  fönt  tous  les  ra^tiers".  4.  Tournaisien  s'eslqk^ 
»e  tenir  raide  en  laarcliant'  Ünui.  stokken,  5.  Turn,  fa^we,  'tC'te  de 
bcBuf  cuite'  =  ^facinni-bovem  (faciem  bovis),  6.  fourlouchier 
(bei  G.  le  Muisit)  =  four  iföris)  4-  louchier  (von  louchie  "contenu 
d'une  'louche',  cuiller  A  pot")  "fnistrer  les  autres  convivea  de  la  part 
d'aliments  qui  leur  est  duß  en  sc  servant  soi-rafime  ti'op  bien". 
7.  Tourn.  plafi;l^t  "raarchand  de  plats  et  terrines",  "homme  qui  a 
une  mauvaise  toumure"  =  plat  -f-  *t^l^t'  (diminulif  de  t^l  =  flam. 
i^Jl,  dial.  teei). 

154.  Passy  P.  Notes  sur  quelques  patoiß  coutois.  Bev.  de  phil. 
franv-  et  prov.  10,  1—16. 

Vgl.  Anz.  VII,  VII  B  104. 

155.  Autane.  Rimes  dauphinoises.  Grcnoble,  Falque  &  Perrin. 
192  S.    8«. 

läti.  Meunier  J.  M.  Le  patois  du  nivernais  etuditi  an  phouom^tre. 
(Extr.  du  Bulletin  de  la  Sociät6  uivernaise  de«  lettres,  sdences 
et  arts.)     Nevers  Valliere.    8  S.    8". 

157.  Marcbot  P.  Iltymologies  waliouues.  Zeitschr.  f.  rem.  Phil.  20, 
1890,  525  f. 

Wall,  ac-  =  adcon-.  —  Wall,  da  mSn,  da  t^n,  da  aihi,  da  nQS\ 
da  v^s'  =  le  mien,  le  tien^  le  sien  etc.:  in  St,  Hubert,  "c'oet  une 
JuxtapositioD  des  deux  fornies,  de  la  forme  p^riphrastique  da  mi, 
da  ti  \=^  h  mo'i,  A  toi)  et  de  la  forme  ordinaire  U  m^n,  Ut^neii:".  — 
Wall.  (/W/er,  '  baver  *  =  yo^efer  von  afrz.  golef  ('gueule' nfrz.  ^otf/eO- 

158.  Moisy  H.  GJoHsaire  coinparatil"  anglo-normaud,  dunnant  plus 
de  ÖODO  raots  anjourd'hui  bannis  du  fran^ais.  Fase.  4  &  7  (p.  417—576 
et  897—1032).   Paris  Picard.    8", 

Anz.  VII,  VII  B,  120. 

159.  Richenet  F.  Le  Patois  de  Petit-Noir,  cauton  de  Chemin  (Jura). 
Döle  Bernin.     M,  302  S.    80. 
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IGO.  Krause  G.   Ziu*  Mundart  des  DSpartemonts  Oiee.    (Mit  Karte.) 
Zeitsclir.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  18,  58—84. 

161.  Marchot  P.   Note  sjxx  le  dialecte  de  lEiitalic.    Zeitscbr,  f.  rom, 
Phil  20,  d10-5!4. 

Nicht  pikardisch,  sondern  -wallonisch.  Gründo;  1.  Dag  lat. 
Pltisquamperfektiim  von  aroir  und  eire  lebt  noch  im  Wa!Ionisfhen 
f=r  Perf.  wie  in  der  Eiilalia).  2.  Vortoniges  a  {raneiety  manatce)  isi 
im  Elinklange  mit  diesem  Dialekte,  "le  passn^c  de  e  iDitiai  h  a  est 
Uli  phenom6ne  faiujlier  au  wnllon".  3.  coxa  zu  coisse  (Dial.  Grc- 
^oire),  mod.  coche^  cohe  zei;^''t,  dass  die.  Behandlung-  coxist  zu  coist 
wallonisch  ist.  4.  une  spede:  Tahflence.  do  prostli&se  devant  ä  im- 
pure est  un  caractere  dlstinctif  du  dialecte  wallen. *'  5.  setde:  "le 
raaintien  de  la  peiiultiwme  atone  u  dans  -ecul-,  -egul-  est  uno  carac- 
töristique  du  dial.  wall."  6.  oram  imtsprieht  der  heutigen  L  PI. 
Ind.  Prüs.  -ä  im  Wall.-Lothriü.  = -a7«mw.\'  (Horninjr,  Zeitschr.  f.  rom. 
Phil.  XVII,  31Ö).  7.  auuisset  (lies  awinset):  "est  une  forme  normule 
de  l'a.  wall,  r^pondant  A  halntisset".  8.  souue  Oi**s  souve):  v  hi/i- 
tuatiljfend;  iü,  seltener  v  haben  diese  Funktion  im  Wallonischen.  — 
koae  yk'ose  wie  in  den  Kideu  oder  guttural,  was  auf  das  pikardisch- 
wallon.  Grenzgebiet  wiefle),  voUirent  (zentraler  Einflusis  "il  ne  faut 
paa  atlribuer  une  importance  exagi^ri^e  k  rinserlion  du  rf",  Suehier), 
la^  sa  (statt  le,  se,  sind  viell.  im  IX.  Jahrhundert  die  einzii^en  Formen 
des  Wallon,.  viell.  auch  zentraler  Einftuss)  sind  nicht  stichhftUlge 
Einwände.    3.,  4.,  7.  sind  unmög-lich  in  der  Piknrdie. 

162.  Gilliäron  J.    Notes  dialectolofjriquea.    Rom  25,  424 — 440. 

1.  Sur  quelques  uoms  de  lieux  de  la  Vallte  d'Anniviers  ( Ver- 
llnderuntren  der  Namen,  im  g:anzen  unbedeutende,  manche  auf 
Rechnung  der  Kartographen  und  Fran/.ösierungeu).  —  U.  Le 
franvais  epingle  et  ses  concurrents  patoi«  ("cette  note  .  .  .  .  a  pour 

but  de  sig^ialer des  aftieurements  d'aires  lexicologiques  con- 

ciurentes  ....  que  raire  parisicnnc  d'cphigle  est  vonue  recou\Tir 
en  partie".).  —  III.  Les  noms  des  Jours  de  ia  seraaine  en  Savoie. — 
IV.  Anniviard  fi^imise  =  'premiccs*  (le  fromage  gras,  fall  de  U 
totalitt  du  lait,  le  troisieme  jour  de  l'estivag'c,  reserv-6  au  cur^  «lo 
Vissoie)  von  [la|8  primitias.  —V.  AniiiWard  t^/? 'peut-ttrc'^=afra. 

espoh",  äfrMe'pvMe*  =  a»perelle.  —  VI.  Quelques  termcs  anniviardä 
rclalifs  ä  l'eBtivage:  LI  zur  d'iichh)wä^  c'cst-A-diro  le  jour  de  l>i(«e/'#r, 
de  la  miso  h  sec  (exaquare).  —  VTI.  *A<I.sustarc,  *fiUstA,  *sustflua  (?) 
=  anniviards  ächö^a,  "mettre  h  l'abri  contre  les  intcmpcrics'",  la 
cftöprr,  l'abri  contre  les  iniemperies",  chö^äna^  "la  boucle  du  coUier 
de  la  vache"  cvlU  de  dessowt.  —  VIII.  Anniviard  zücl^i  'ampoule' 
=  frz.  *joufßet  wovon  jouffiu.  —  IX.  DiyitaU  eu  Savoie  (taldeau 
des  fornies). 

163.  Moutet-Fortis  H.    Chansons  populaires  de  TAin.    Bonrg  Eco- 
chard.    33  S.    B» 

164.  Morineu  L.     Les   cris   des   rues   (Troyes,   Lyon).     Rov.  des 
trudit.  pop.  9,  2,  US96. 

165.  Luzzatto  L.    Contrlbuto   allo  studio  del   dialetto  vaMoRtano. 
Rom  25,  1806.  315-320. 

"Questo   .  .  .   contributo rlj^norda   Je   vicende   dell's 

dinanzi  atla  niata,  tra  vocali  e  iniziale.** 
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^^te6w  Tbomsen  0.   Egemiavne  som  Sprogrörlder  i  Fransk.    Studier 

^^rftn  Siirojr-  o;r  Oldtidsforsknin^,  i^dg*.  af  det  philol.  hisr.  Sanifund. 

^V  N"r.  2-1.     Kopenhagen  Klein,    ß-l  S.     8^'.    0.90  Kr. 

^^67a.  Regnaud  P.  Notci>  d'ütymolo^e  l'rAU<;aise.  Origiue  ^ermnni- 
que  d'une  aitr'w  dn  raots  ä  initiale  B.  Rev*.  de  phil.  fVan^.  et 
prov.  10,  2,  103—15«. 

Gerinani.*5che  Etymologie,  rcsp.  Aushau  d(»r  WortfHmilic  filr 
babiUer,  babiok«,  bau,  Ituche,  baduud,  badi»rne,  badigcon,  budin, 
balbm^r,  bafrer.  Ita^arre,  bagatellc,  b«;^ue,  bagiie;?,  bahul,  bftiller, 
balcou,  bau,  baue,  bände,  banne,  bannitüe,  bard,  bardi«,  bärge, 
barguigner,  baril,  baron,  barque,  barraque,  barre,  baesiu,  baste, 
baster,  bastiugue,  bAt,  biUnrd,  bätardeau.  bateau,  bateleur,  bfltir, 
bflton,  baudir,  baudrier,  bave,  bayer,  hec,  höche,  bedaine  (bedon), 
bcdeau,  bofflcr,  beige,  herlne,  bera  {berce.au),  biche,  bidon,  biere, 
bigarrer,  bi(iue,  bis,  bi^e,  hlseau,  bizarre,  bbalard,  bbison,  blö,  bliche, 
bli^me,  biesser,  blec,  bleu,  bloc,  blond,  blottlr,  l)ot'al,  hois,  boissenn, 
b(»lie,  bofter,  bombe,  bonde,  bondir,  bonnet.  besoin,  bord.  borgne, 
borne,  bosse,  bosquet,  hotte,  bouc,  bouchon,  bouchol,  boucle,  bouder, 
boudin,  boue,  bonßV'r.  büUiTou,  bouge,  boui^cer,  bouille,  bouliue, 
bouquet,  bourde,  bdurduti,  bourg,  bour^ieün,  bourraclie,  bourro, 
bourreau,  bourse,  büUiüoutBer,  bouse,  bouiL'ille,  Ijouter,  boulique, 
bove^  boyau^  boutotit  bonture,  braio,  bracon,  braire,  braibe^  bramer, 
branche,  brandti,  brandir,  braudou,  branlcr,  brans'jueter,  brasser, 
brave,  breche,  brechet,  brehni^iie,  breme,  brette.  brctüclie,  brctelle, 
breuil,  bricole,  bride,  bri-^and,  brigue,  briller,  brin,  l)nndille,  bii<iue, 
hriquel,  briser,  broc,  broche,  l>rf>de(|uin,  broder.  bi-oricber,  bronze, 
broquß,  brosse,  brouet,  brnuilktr,  brouir,  broussavlle,  brout,  brouter, 
hroyer,  hon,  bruec,  hruine,  bruire,  bruit,  briiler,  brun,  brusque, 
bruyöre,  buche,  buer,  buffet,  buhot,  buisson,  buie,  buire,  bure,  buse, 
buse,  bubto,  butin. 

^^67b.  LindstrOm  A.   Dispensare  —  distomare.    M^langes  Wahlund 

^       281— 2NS. 

DiMiensare  >-  dispenser  et  de(s)penser  (la  fonne  populaire, 
dfspeaer  'n'a  jamain  apparrenu  ä  la  laugue  aprfes  l'epoqut'  du 
gloBsalre  de  Reichenau');  "peut-etre  despendre  (reölii  daus  le  pro- 
verbe  'h.  pendre  ei  düpenfire'  —  'je  suiü  A  vous  k  vendre  et  d6- 
pendre')  a-Ml  anieiie  la  proiioncialion  despenser  pour  dispciiser, 
mot  üttvant  apparteuant  ä  la  iiiOnie  coucho  que  penntr".  Les  signi- 
firations  du  mot  dispenser  depiiin  le  comuieacenient  du  XVIe  siecle.  — 
Distornare  0>-  dttourner)  =  dis  (iiiar«|ue  de  st^paraiionj  -f-  tornare 
'fa(;onner  au  tour'  (mouvement  autour  d'un  ccrtain  point:  touTf 
auiour),  tornare  se  dit  des  chevaux,  le  soleil  tourne, 

^■J&S.  RohnstrOm  J.  0.   Remarques  sur  quelques  noms  propres  danfi 
^B  la  chanöon  des  Saxons.     Melanj^es  \A'ahlund  123— ]3(>. 

I.  Bodel  (so  der  Name,  nicht  Dordians,  aus  Gründen  der 
Textkritik.  —  11.  Guitechin{^=  altfilicbs.  Widu-kind  'Sohn  des  Waldes'; 
die  übrigen  Namonsfornien  erklaren  sicli  aus  germanischen  Neben- 
formrn  und  franzüsisoben  dialektischen  Entwickelungen;  yi.' statt  ch 
würdi'  für  den  Dialrkt  di^s  Ou-hiiTs  noch  be.sser  passen).  —  III.  Hure- 
pois  (Bezciehnung  für  dic'barous  proprement  Iraucais';  Stellenver- 
zcichnis,  alle  bisherigen  Etymologien  sind  lautlich  unmöglich). 

Ifi9.  Thomas  A.    Etymologies  fran^aises.     Rom  25,  80—97. 

Ensouaille  viel),   zu    afra.   seuwe^   t<oue\   esse  ('Achsuaffer) 
rolksetymolugisch   umgebildet   aus  heusse  =  heuse  von  deuiscbem 
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helza,  it.  elsa\  lenie  =■  *Undite  (neben  *Iendine,  —  wie  MngTiite^ 
♦termite  —  und  *lfndioc  limous.  Unze);  Ungue  ^^rmdniBCh  (doutftcb 
'Leng*)  zu  taug ;  loinseau  ('pololon  de  fll')  =  ^gl^innsctllum;  murger 
=  *muricariuvi ,  von  inürex;  oyen  =  oetfrz,  tvayln,  zeutralfrz. 
gain^  pnthaltcn  in  regain  (,nic!it  zu  gatn^  gaain  von  gaqner)  =■  waid- 
('Weide')  4-  -Imc«  mit  Diez;  rinc^au  nicht  rainicrflum,  Bondcm 
*ramusc€llum ,  it.  ramoscello;  ruiaseau  =  ^mnsceUuTii^  von  *rivut 

neutr.;  "le  fran^ais  seit  et  le  provenval  aoitt vipnneiit  d'un 

mot  söteni  {sütem) dout  l'origiuc  reste  ft  trouver";  ^uage  = 

souage  zu  afrz.  seuwe,  soue  von  söca,  das  ins  Baskiäehe  und  Kel- 
tische gedrungen  ist;  davon  altit.  sovaggia,  med.  it.  soi'vaggio, 
sovvaggiolo;  tertre  =  *terviifem ,  "varianti*  formelle  do  termine^ 
qui  est  lui-niC-me  pour  tfrmiuum",  mit  cpunthftiscliem  r;  rignohU 
von  *vineobula^  Erweiterung  von  vineöla  (wit-  catiula  zu  casübiUa\ 
dann  Mask.,  wirewite  (Ron,  III,  6473)  =  anord.  veähr-viti,  -worauÄ 
*weretnte,  dann  Einfluss  von  virer. 

170.  Friesland   C.    Zwei    franzügiäche   Sprichwörter.     Zeitschr.   I. 
franz.  Spr.  u.  Lit.  10  (Referate  u.  Kozensionon),  238—941. 

1.  DcB  PapKtea  Manicsolin  (La  inule  du  pape,  erklrtrt  sich  aus 
dem  ZuHammenfiiH  von  mnle  'MnuleMdin'  und  '  riintortVI ',  Volks- 
witz).  —  2.  Die  Gesandtschatl  von  Biaron  Anc.  TheAtro  fr..  Glossar 
s.  v.  ambannade.  (Der  ursi>rüngliche  Ausdruck  Trois  rhei'aux  rf 
une  mute  -wurde  zu  7'rois  cens  eh.  et  iine  m.,  jetzt  Oleichklaug  von 
cens  und  saus,  daher  eine  unberittenc  Gesandtschnrt.) 

171.  Rolland  £.   Le  mot  eufnntin  nanan.    Rom  25.  592. 

Kine  Stelle  bei  Restif  de  ia  Bretonne  (1789)  scheint  die 
kläning:  zu  geben:  mnman  =  'tonte  espece  de  nourriture*  (bei  e 
grosseren  Kindern);  davon  nannn  (Vorruption*). 

172.  Thomas  A.   Frau^ais  besoche  et  gascon  besoch.    Kom  25.  441 
—444. 

Frz.  besoche  (nicht,  wie  Meyer-Lübke,  Gramm,  des  languoji 
rom.,  I,  45  zu  vouge  =  viduviutnt  vidtibium,  zu  dem  prov.  v^Zirig^ 
gase,  bezoeh,  sondern)  =  *bisocca  =  bis  -h  Wurzel  von  frz.  soc 
'tranchant\ 

173a.  Thomas  A.   Frant^ais  guideau.    Rom  25.  445—447. 

Guidean  ^=  kidelltis  (Du  Gange)  zu  deutlich  Kittel,  KiM, 
durch  niederdeutsch  *kidd€l^  '^kidel. 

173b.  de  Poyen-Bellisle  R.   Boue^  Barboter^  DarbouiUer,  Ajn.Joarn. 
Phil.  17,  8«  f. 

boxte  von  vulg.  bota  'a  stagnanr  pond  or  a  puddlo  of  waier'.  — 
harboter  'to  spJash  in  the  watfr  or  in  the  iwuA'  ^^  perbotare.  Laut- 
gesetzlich ptrbofare  zu  barbouuer  entwickelt,  geschrieben  bar- 
honiUer  durch  den  Eintluss  von  oouilUr\  in  barboter  t  des  Unter- 
schieds wegen  erhalten. 


M 


174.  Johannesson  F.   Zur  Lehre  vom  französischen  Reim.   I.   Progr^ 
des  Andren.s-Realgj'mn.  zu  Berlin.    Ostern  1896.     Berlin  Gärtner« 
Verlagsbuclili.    26  S.     kl.  4^'. 

f)  Provenzalisch-Catalanisch. 

175.  Levy  K.  ProvenzalischosSupplemenlwörterbuch.  G.U .  dejtconort- 
doaire,  H.  S.  129—256.     Leipzig  Reisland.    gr.  8».     4  M. 
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Rtiv.  de  phil.  fraQv. 


10. 


I 


Po^io  en  pacois  de  Calic 
99—102. 

Mit  Cbersftzung  (1655). 

177.  Thomas  A.   Prov.  orgier,  orjaria.    Rom  25,  447. 
Raynouards   Etymolug^ie    (urceus)    und    Bedeutung    {'potier, 

poierie')  ist  falsch.    Ea  heisst  'marchanü  de  praius'und  kommt  von 
korrearius  [Derivativum  von  hon'tum  'grenier  ä  cerßales')- 

178.  Rolland  E.  Uno  particularit6  de  ia  formation  du  täminin 
ploriel  en  languedoc.    Korn  25,  592. 

In  Autoire  sind  die  Fem.  auf  -o  im  Sing,  und  Plur.  gleich, 
jedoch  nach  l  und  Ih  endig-t  der  Plur.  auf   oy. 

179.  Zauner  A.  Die  Konjugation  im  Bfearnischen.  Zeitschr.  f.  rora. 
Phil.  20.  433-470. 

180.  Doi^at  J.  DicUonnaire  de  la  langue  toulousaine.  II«  f&scicule: 
Lettre  B.    Toulouse,  Bureau  de  'Le  GrU*,  1895.    8**. 

Auz.  VII,  Vn  B,  178. 

181.  SütterlinL.  Die  heutige  Mundart  von  Nizza.  Rom.  Forsch.  9, 
249—581^. 

182.  Ohampeval  J.  B.  Le  Pom  du  Cantal.  Ann.  du  Midi  8, 
364  f. 

Zu  der  Deutung  A.Thomas*  von  Plomb  de  Cantal  =»  Pont  de 
Cantal  (Ann.  de  geon:raphie,  1S06,  15  octobre,  p.  111—113)  werden 
zwei  weitere  Belege  beigebracht. 

183.  Bourciez  £.  La  conjtigaison  dans  )e  Gavacho  du  Sud.  (Aus 
der  'Rev.  des  univers.  du  midi'  II,  2.  April— Juni  1896).  Bordeaux 
Feret.    42  S.    80. 

Vgl.  Lithl.  XVIT,  Sp.  343  f. 

184.  Blanc  A.  Le*  transformations  du  lariu  Judaictis  ä.  Narbonne. 
Ann.  du  Midi.  8,  30,  195-199. 

"£n  reBume,  le  mot  jusaic^  jusaiga  a  ete  certainement  em- 
ploye  ä  Narbonne.  11  ne  I'i^tait  plus  dans  la  langue  courante  au 
milieu  du  quatorzifeme  sifecle". 

185.  Thomas  A.  Sur  la  formation  du  uom  de  la  ville  d'Arles.  Ann. 
du  Midi.  8,  363  t. 

Zu  Ärelafe  ein  Nominativ  Arelas  (wie  presbyter  zu  irpccßü- 
T€pov),  synkopiert  zu  ^Arlas^  i\h\\i\\i\\^*Arlate  zu  *Arlede  zu'Jrde/e 
(wie  Atacem  zu  *Adaze  zu  *Azede  zu  *Azde  zu  ^Anäe)  zu  'Ardle  zu 
*Arlfe  zu  Arie  (so  aprov.). 

186.  Thomas   A.    h^eslan    d'un   moulin.    Ami.  du  Midi  8,  30,  200  f. 

Nicht  eslana  'lanciere'  {wie  der  Vcrf  Ann.  du  Midi  VIT,  118 
aus  Anlaäs  drr  Publik,  des  Cartulairo  n  conHuIat  de  Limoges  ge- 
sagt hatte),  sondern  eslau-s,  noch  heute  in  La  Corr^ze  eilaou 
"radier*. 

187.  Thomas  A,   ih  =  ch  en  provenpal.    Ann.  du  Midi  8,  1895,  94  f. 

Andere  Beispiele  dieses  aus  dem  'Fragm.  de  Valonciennes  * 
bekaunteu  Gebrauches  von  ih  ijh)  l'ür  ch.  Ein  älteres  Beitipiel  für 
den  Wandel  von  ca  zu  cha  als  P.  Meyers  (Rom.  1895),  aus  dem 
J.  825. 
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188.  Levy  £.  O  in  Nasalposition  im  AUproYenzalischen.  Melanges 
Wahlund.    207-212. 

"Man  wird  dcnjenig:on  nicht  beizufitiminen  haben,  die  für  dns 
Aliprov.  jedora  o  in  Nafialpos.  r^eßclilossonon  Laui  zuerkennen." 
"Die  durch  dat*  Verhalten  der  moderucn  Dialekte  nabcg-elögie  An- 
nahme, dasß  im  Altprov.  uidit  überall  9  in  Nasalpob.  zu  o  ;^e worden 
ist,  scheint  mir  durcli  das  Bartsch  Dcnkuiüter  S.  142  abgedruckte 
Gedicht  'Ah  vor  lejal^  fin  e  ctria'  bestiitig^  zu  werden.  Unter- 
suchung der  Keime  zu  diesem  Zwecke. 

389.  Armanac  Mount-Pelieirenc,  1896.  Montpellier,  Hamelin  Fr^res. 
XVI  u.  140  S.    80. 

Eniliäll  xahlreicbe  Texte  in  sÜdfranz.  Mundarten. 
190.  Salvioni  C    La   coutemplacio    de  la  pasäio  de  no8tre  sonhor. 
Testo  catulano-provenzftle.    Stud^j  di  til.  rom.  fasc  19,  139—168. 
Mit  Glossar. 

192.  Baselga  y  Ramfrez  M.  El  Cancioncro  cataUn  de  ta  Universi- 
dad  de  Zaragoza,  exhuinado  y  auolado.  Madrid  Murillo.  421  S. 
4*^.     15  y  Ifi  pt)S. 

193.  Quimerä  A.  La  llengua  Catalana.  DiBCurso  preeideneiat  Uc^t 
en  la  sessio  pul>lica  cn  TAtcueu  Barcelonas,  Barcelona,  Tip. 
"L'AvenQ".    42  S.     4«.     |No  se  vende.] 

194.  Marti  y  Folguera  J.  Poenias  catalans.  Madrid,  Libreria  de 
Ffe.     194  S.     8".    3  y  3,60  pes. 

195.  Nonell  y  Has  J.  Analisis  inorfologich  de  la  llen^aa  catalana 
auti^^a.    ManroHa,  imp.  de  San  J086  189Ö,  296  S.  AK    3  y  3,&0  pes. 

196.  Oasas  y  Oarbö  J.  Catalunya  triHngriie.  Estitdio  de  biologitt 
lin^iii§tioa.    Barcelona,  Impr.  y  lilireria  L'Avens.    38  S.    4'*. 

197.  Mestres  A.    Folk-lore  caialä.    Tradicions  lecullidas  y  escritas 
per  Vohini    jirimor.    Barcelona,    Impr.    d'Espasa    v    Comp.     1 
304  S.    S«". 

198.  HilA  y  FontanaU  M.  Romanccrillo  catalAn,  cauciouos 
dicionales.  Se^nda  i'dicion  relundida  y  aumentada.  Obra.s  com- 
pietas-  del  Dr.  D.  Manuel  Mila  y  Fontanals.  Tomo  VIIL  Madrid 
Muiillo.    XIX,  459  S.    4".     9  y"8,50  pes. 


g)  Spanisch. 


1!»9.  Martlnez  Garcia  R.  Curiosidades  gramaticales.  GramÄtiCfT 
ampliada  de!  idiomn  espaftol,  leuguas  y  dialeclos  de  la  poninsuia 
ibürica.  Tercera  ed.  Madrid,  Impr.  de  la  Yinda  deHeruando  y  Co. 
479  S.    8**.    5  y  5.50  pes. 

200.  Monner  Saoe  K.  Miuucias  lexicogräficafi.  Tata^  tamÖo,  poncho^ 
chiripa  etc.     Buenos  Aires,  F^Jix  Lajoune.    61  S.     8**. 

201.  Blanco  y  Sanchez  R.  Leng^aa  castellana,  Tratado  de  nuA- 
lisis.  1.  AnAlisis  gramalical.  Madrid,  Impr.  de  Greg.  Jiute.  13öS. 
12«'.     1,75  y  1.50  |»eh. 

202.  Amunäteg^i  Reyes  M.  L.   AI  traves  de!  diccionario  i  la  grau- 
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miUicn.    Santing-o  du  Chile,  Iiiipr.  Cervaute».    Mutlrid,  SuArez  1895. 

336  S.    kl.  4".    6  y  ft.50  pes. 
203.  Sumpsi  J.   Belleza  di^l  len^aje  y  bu  perfeccionamento  por  la 

ßlolo^ia.     Rarceloua.     31  S.     gr.  8". 
3CM.  Oranbaum  M.   Jüdisch-Bpanisclic  Chrestomathio.     Frankf.  a.M. 

J,  Knuffinaiin.     ^"T,  160  S.   gv.  8^.     4  M. 

205.  Monner  Sans  K.  Coii  niotivo  del  verbo  desvefitirse  (pasa- 
tienipo  lexicog^rälico)  con  un  jipöndicp  acerca  del  lengruoje  gau- 
chesco.  La  Pinta,  Impr.  SolA  Hermanoe,  Scfid  y  C»  1895,  241  S. 
gT.  8».    4  y  3,50  pes. 

206.  Hanasen  F.  Fptudios  orrog-rAflcos  sobre  la  Astronomin  del  rci  D. 
Allonöo  X.  In:  'Anales  de  In  Universidad'.  Santiago  de  Cliile  1895. 
34  S.    8". 

207.  Marden  C.  C.  The  Phonology  of  the  Spanish  Dialcct  of  Mexico 
City.    Publ.  of  the  Med.  Laug.  As.soc.  11  (New  Series  IV),  85—150. 

208.  Camino  A.  PoeHiati  ti;alleg:afe,  con  un  prölogo  del  Exc"<^'  Sr. 
D.  L.  de  Snrale^uiy  Medina.    Madrid  Muriilo.    6ß  S.   19".   0.75  pes. 

209.  Membreöo  A.  Hondurenifiinos.  Vocnbulario  de  proviocialiHmos 
de  IIondaiiMs.    Te^ruti^falpa,  tip.  Nacionai  18115,  XU,  123.    4^   BFrs. 

210.  Escrig  y  Martinez  J.  Diccionarlo  valt'uciano  castellano,  y  un 
enüayo  dy  ortogratia  lemoslna  valenciana  por  una  Sociedad  de 
UteratoB  bajo  la  Dircccion  do  D.  Constantino  Llonihnru  32  faäc. 
(fertig).  Valencia,  Madrid,  Murillo  1892-%.  4».  ä  3  cols.  1  fasc. 
1  y  1,25  pes. 

211.  Hanssen  F.  Esttidios  eobre  la  conjugacion  aragonesa.  Sobre 
ta  conjugacion  del  Librc  de  Apolonio.  (Aus 'Anales  d  e  la 
Universidad'  tomo  XCIII.)    Santiago  de  Chile.    21  u.  318.    8". 

12.  Cuentos  y  chascnrrillos  andaluces  tomndos  de  la  booa  del  vnlgo 
....  por  Fulano,  Zutano,  Mengano  y  Pereugano.    Madrid,  Estabi. 
tip.  de  U.  Fe.     XXI,  2T1  S.    8".    3,50  y  3  pes. 
213.  Marden  C.  C.    Some  Mexican  VerHions   of  the 
Lang.  Notes  11,  1896,  Sp.  43—46. 
Fnufito,  A  Gaucho  Poem.    Publ.  of  the  Med.  Lang 
11,  I,  New  Serics  Vol.  H',  1,  1-62. 

R.   Proverbes  jndöo-espagaols.   R«v.  hiepan 


Brer  Habbit* 
Stories.    Mod. 

214.  Page  P.M. 
Assoc,  ol  Am. 

215.  Fouloh6-Delbosc 
n.  18it5,  312—352. 

216.  Danon  A.   RccueLl  de  romances  judeo-eapagnoles  chanti^es  eu 
Turquie.     Rev.  des  etudes  juives,  1896,  Avrü— Juin. 


h)  Portugiesisch. 

217.  Leite  de  Vasconcellos  J.   Remarques  sur  quelques  vestiges 
des  caa  laliiis  in  poriugaie.     Rev.  hispan.  2,  1895,  117—119. 

I.  Singulier.  a)  Nomin.  et  vocat.  (cf.  Rom.,  XI,  79  ss.);  b)  G6ü. 
et  locatif.  (cf.  Cornu,  Die  portug.  Spraclio,  §  222):  mister  (mest^r) 
=  tniniatei'ii,  Mmoster  =  arabe  al  -f  monasterii;  Citadtlte  = 
*Civitaticulae ,  -iäe  =  -eti .  -etae  (de  -etum  ou  de  -eta);  Murtede  ■<. 
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*Murteti  ou  MurUiae\  c)  ahlnt.:  -mew/e,  agara  <C  /'Of  fiora,  a.  port. 
oyano  <C  Aoc  nn"o.  II.  IMuriel.  a)  Gen.  aaniöro  (nantÖT-io),  'espoce 
de  gflteau,  fait  le  1er  novembre'  <C  sanc^on^m;  b)  nblat.  Chart» 
(lat.  Äqune  Fhtviae)  <  Flaviis  ^  FlaHa,  tSayres  =  Saris  (sc.  «ortj 
sim.).  vulg.  »Sfiigres,  PedreJJes  <[  '*P€trelh'jt  {peira). 

218.  Leite  de  Vaaconellos  J.  Noticias  phüologicas.  Rev.  Lusit. 
4,  2.  132-134. 

1.  A  expres&So  coueas  ouiras  (heute  outroB  cousasj  Ftille  der 
Nachstellung-  des  Pronomens  in  der  modeiiieu  Sprache).  —  2.  Manu- 
scrito  de  JoHo  Pedro  Kibeiro  (J.  Pedro  sammelte  zu  einem  Glossa- 
rimn;  Proben).  —  .S.  Phcnomeno  phonetico  dialectal  antig-o  (Die 
auä  modernen  Dialekten  bekannte  Etitwickelunfir  oder  Erhaltung 
eines  /  vor  Palatalen  wird  au«  dem  XVI.  und  XVII.  Jahrh.  in  Entrc- 
Douro-e-Minho  nachj^ewiesen).  —  4.  Pbrases-feitaa  (Einteilunor  der 
Gründe  für  die  EHmltun<^).  —  5.  Lingua  portugfueaa  dos  Jndcus  da 
HoUanda  (im  XVITI.  Jahrhundert  bezeugt).  — G.  Roman<;o  e  tadinho 
(VomarwiMm  und  latinujt;  ira  XV.  Jatirh.  Synonima  =  'portugie- 
sisch'). —  7.  A  lingua  niirandesa  no  sec.  XVII.  (Alteste  Anspielune 
auf  den,  dainatt^  auch  iu  der  Stadt  Miranda  {>:eeprocheueu  miraud 
Dialekt  1609).  —  8.  A  phraso  mundos  e  fuiidos  {\proyneier]  in.  e  f. 
=  'muiio'  =  lat.  inaria  et  montes  =  frz.  monts  ei  Tnerveillejt  rei- 
mende Formeln).  —  9.  0  suffixo  -iano  {caTiioniano,  nicht  -eano,  denn 
latljiisiert  CVimoiiiw*  ^  CamOes;  nicht  Marianno^  sondern  MaHano 
=  lat.  Marianus,  da^efjjen  Marianna  =  Maria- Anna).  —  10.  Em- 
pröfifo  do  afjentc  da  passiva  com  .»e.  (Die  im  Altport  gebrÄUchliche 
Verwcndunfi"  des  ReHexi\nims  bei  ausgedrücktem  Agens  ist  heute 
nicht  zu  g-ebrauchen,  dafür  periphrastische  Konjugation  mit  «er.) — 

11.  Etymoiogias  varias:  1.  Dial.  avecer  {ab^cir  =  'correr'  :  nlo  Ihe 
aböce  o  trabalho)  =  valescere,  2.  gentio  =  genetivus,  3.  interjekt. 
nicles  'nada' ^  nihil  {nichilf  cA  =  k)  zu  nichel  zu  nide -}-  adverb.  «, 
gelehrt«  Bildung  wegen  cl.  4.  port.  pena  (in  Ortsnameu),  hesp. 
pena  =  lat.  *penna;  der  Ortsname  F^niche  =  *penn  ■+-  incuiat 
(Lokativ),  nicht  paenin^ula;  penha  =:  ^pennia,  davon  penhoitco.  — 

12.  0  verbo  rer  'rapar  o  sal  das  marinhas'  =  rädere  über  raer,  — 

13.  Participios  oontrahidos,  acabados  em  -«:  nach  Analogie  von 
Adjekt.  finne:  Part,  firmado  gebildet.  —  14.  ToUier  verdankt  eein 
Ih  dem  Übergang  von  tollere  zu  toUäre^  wozu  •toMeo,  *toU€a{m)  zu 
tolhOf  tnlha, 

219.  Leite  de  Vasooncellos  J.  Dialectos  alcmtejanos.  Contrl- 
bui^oes  para  o  «^atudo  do  Dialectologia  Portuguesa.  Rev.  LustL 
4,  1,  1895,  13—77;  4,  3,  215-246. 

V.  Linguagem  populär  de  Juromeuha.  —  VI.  I-ingnagem 
ponnlar  de  PorLiJogrc.  —  VII.  Linguagem  populär  de  Castello-de- 
Viae.  —  VIII.  Linguagem  populär  do  Alandroal.  —  IX.  LiuettAgcm 
populär  do  concelho  de  Avis.  —  X.  Notas  djversas.  —  XI.  Lingaa- 
gem  populär  de  Vilia-Vivosa.  —  XU.  Liugaageui  populär  do  Alan- 
droal (3^  artigo). 

220.  Dias  Nunes  M.  Linguagem  o  tradii;oes  populäres  da  vüla  de 
Serpa.    Kev.  Luf?it.  4,  2,   101—114. 

Enthalt  Dialekt-Texte. 

221.  P.  T&vares  J.  A.  Linguagem  populär  do  Ligares.  Rev.  Lusit 
4,  2.    188  S. 

222.  Fires  A.  Th.  Poesias  populäres  divereas.  Rev.  Lusit.  4,  3, 
289—291. 


VII.  B.  Romanisch.  369 

Qü^,  De  0.  e  O.  A.  Cantigras  populäres  (Colhfdas  em  Traä-os<MoDt68). 
Rev.  Lusit.  4,  3,  287  f. 

224.  D'Azevedo  P.   Sereias,    Rev.  Lusit.  4,  3.  286  r. 
a^reitis   hiesfi  ursprünglich  'sirenes',   heute  bedeutet  es  beim 

Volke  *molbere8  marinhas',  im  XV.  Jahrhundert  hiessen  die  'phocas* 
(gegen  den  Dicc.  de  Moraes)  nicht  sereiaSy  sondern  lobos-marinhos, 

225.  Morelra  J.  Kxemplo  eurioso  da  iutluencia  exercida  pela  ety- 
mologia  populär  ua  forma^So  do  vocabulano.  Rev.  Lusit.  4,  3, 
288  f. 

Sesqui  (aus  semts-qui)  bildete  lat.  unt«r  anderen  das  Kompo- 
situm sesquialier  {=■  'anderthalb');  davon  port.  Substaut.  sesqui- 
altera  (t.  t.  der  Musik  "series,  que,  constando  de  tres  ou  seis 
fi^raa,  corrciipondem,  quanto  ao  tempo,  respectivamente  a  duas  ou 
quatro  üguras  ipruaes*'),  daraus  soiaquiaUeras  und  auch  tres- 
quialleragf  schliesslich  auch  quiaUeras. 

226.  Sampaio  A.  Um  derivado  de  comus,  -i  pelo  suffizo  -aria. 
Rev.  Lusit.  4,  3,  285  f. 

Villa  Comaria  (bezeugt  1027)  lebt  beute  als  Cometra  in  der 

Toponomastik, 

227.  Moreira  J.  QuestSes  etymologicaä.  Rev.  Lusit,  4,  3,  266 
—271. 

I.  Chue-chxti  ('medlocre*  von  nrab.  chnUh  'um  pouco*.  heute 
viell.  nicht  mehr  volkstümlich).  —  IL  Esqnineta  (ein  Spiel,  von 
lofutquenet^  landsknerht,  umgeprägt).  —  III.  Dial.  falacha  ('bolo  feito 
de  forinha  do  castJiuha'  von  *foUascula  su  *folhacha  zu  *folacha 
["dissimila^So  de  palataes"]  ku  falacha  ["como  navalha  de  nova- 
cuia,  cangar  de  conjugare ;  fallar  podria  concorrer"),  oder  foHacea 
zu  ^folha^a  zu  folacha  ["methatehe  de  palatttÜsa^jÄo*'].  —  IV. /VsWa 
('espccie  de  tceido'  von  arab. /bif^an  vou  i^oji^a^  'burgo  uo  Cairo*). — 
V.  Geira  ('uma  medida  agraria'  bestRtigt  Cornus  Ableitung  von 
dUtria).  —  VI.  Magott  ('raiicho'  aus  span.  mogote  'pequeno  monte*).  — 
VIL  A'orrt  ('apparelho  hvdrauüco*  direkt  aus  dem  arab.  «ä'oto,  nicht 
Über  das  Span.).  —  Vi  Tl.  OiUro  que  tat  {:=  alterum  aeque  talem, 
verstllrklcfi  'otro  tal "). 

228.  Leite  de  Vaeconcellos  J.  Noticias  philologicas.  Rev.  Lusit. 
4,  3.  272—278. 

1.  Dei  =  de  na  liugua  do  Sul  no  sec.  XVL  —  2.  Etyniologla« 
(A)  aportg.  sortelha  'annel  mti^ico' =  sorticula  (sors);  b)  ahutre  von 
üüUur :  vuUure  zu  *vultre  zu  arch.  a-buitre  zu  abutre;  c)  cangostat 
nicht  callis  angusta,  sondern  canalis  anguMa  zu  cäaanqo»ta  zu 
cangosta\  d)  conqtiista:  Verbalsubst.  von  conquiatar=*conqutit{i)tare; 
e)  Basto:  vastus  'des4»rto*;  f)  port.  pena,  span.  pena  (NAohtrRge  zu 
Rev.  Lusit.  4,  2,  pag.  131);  ^)  pop.  caigairat  *caligin-arta  zu 
*caigXeira  zu  *vaigieira  zu  catgeira\  h)  nossot  voaso  sind  Kurz- 
fonnen,  dazu  miraud.  ngsso,  bQttso;  i)  abismo  =»  *abiifmws  von 
abissimvSj  Superlativ  von  anderen  Substantiven].  —  3.  A  palavra 
Junot,  como  insultuosa.  —  4.  Linguagem  tjaloia.  —  5.  Prouüncia  do 

iportugueö  no  sec.  XVII.  —  G.  Um  caso  de  etymologia  populär. 
229.  Mussafia  A.    Süll'  antica   metrica  portoghcse.    Aus  Sitzung»- 


Wien.  Julius  Subak. 
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Vin.   Keltisch. 


I.  Holder  A.  Alt-collischf-r  Sprachschatz  fBd.  2).  9,  Lieferung. 
1—LUyiua.    Leipz.  lbH7.    Sp.  1-256. 

9.  Loth  J.  Remarques  snr  le  WortschRtz  der  Keliischon  Spracb- 
einheit  de  M.  Whitley  Stokes,  avec  nddiiiouö  de  Bezzenberger. 
Rev.  Celt.  17,  434—443;  18,  89—99. 

3.  Roz-wadcwski  J.  Keltische  Reflexe  des  Pronominal-Stamuies  ot- 
{ö-  al-  usw.).  I'uln.  Kusuiuc  Sprawozdania  d.  Krakauer  Ak.  1, 
1896,  MHrz,  6—7. 

\^\.  IF.  111  264.  1.  Air.  ol  'propter,  quia';  PrHf.  o/-;  ursp. 
*olo  (wie  dtitö,  TTpö).  2.  Air,  ind-oll  'ultra'  (.•0/7*0-).  3.  Sehr  liHufip 
aX-i  air.  ai  'uiti'a',  ailt  'aliub'  usw.  Stamm  at^no-  in  an-all  'von  jen- 
seits' (kelt.  *alio-  *alnO'  'nlius';  gr.  fiXXoc  %-iBÜ,  *dXvoc,  kyp.  atXoc  = 
dXioc). 

4.  Loth  .1.   ÄK-langes,  Rev. 'Celt.  17.  427-431. 

1.  Porhoet.    2.  Le  sens  priniitif  de  Bövoma.    3.  fled. 

5.  Loth  J.  nimptha  cn  vieit-triandais.  Du  pronom.  Miffixe  do  ta 
premiere  personne  en  ga^Uque  et  brittoiiique.  Kev.  Celt.  18. 
60-73. 

6.  Movrat  B.    Mutantes,  Sextanmanduius,  MuUo.    Rev.  Celt.  18,  87  f 

7.  Reinach  S.    Sucellus  et  NanlosveUa.    Rev.  Celt.  17,  45—59. 

8.  Ogam-Inschriften.  Vgl.  die  Referate  in  Rev.  Celt.  17,  10&  IT., 
311  f.;  18,  122  f.,  126.  131. 

9.  Sommer  F.  Das  pronomen  personale  infixmn  im  Altiripchen. 
Zeitschr.  f.  celt.  Philol.  1,  177—231. 

Auch  als  Dissertation  separat  erscliionen  1896. 

10.  StrachanJ.  Ou  the  uae  ofthe  particle  ro- with  preterital  («"oaes 
in  Old  Irish.   Transact.  of  the  I'hilol.  Society  1895— 8,  77—193. 

Ein  Resumt  gibt  der  Verf.  in  Rev.  Celt.  18,  133—135. 

I I .  Strachan  J.  The  vei-bal  System  of  the  ^altair  7ia  rann.  Trans- 
actions  ot*  the  Philolof^ical  Society  1895—8,  1—76. 

Eingehende  Rezension  von  Thuruevseu.  Zeitaehr.  f.  cett. 
Philol.  1,  342-356. 

12.  Stokes  Wh.    Hihernica.    KZ.  35,  150-153. 

13.  Sarauv^r  Chr.   The  irish  verb  ß.    Rev.  Cell.  17,  276—279. 

14.  Zupitza  E.  Irisch  reicc  und  creicc.  Zeitschr.  f.  celt,  Pbilol.  1, 
466—470. 

15.  Finck  Fr.  N.  Wörterbuch  der  auf  den  Arauinselu  gesprochenen 
westirisehen  Mundart.    Habilitationsschrift.    Mnrhurg  1^96.     249  & 

16.  Liddall  W.-J.-N.  The  place  nanies  of  Fife  and  Kinross.  Edin* 
hurgl»  1896.    XIIJ  u.  58  S. 

17.  Hayden  W.  Irish  pronimciatinn.  Practica  and  iheory.  Dublin 
1895.    30  S. 
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18.  Pedersen  H.  Zu  den  neuirischen  Zaubersprüchen.  Zeitschr.  des 
Vereins  für  Volkskunde  1896,  192—196. 

19.  Thurneysen  R.  Welsh  or  Cymric  Language.  Johnson's  Uni- 
versal Cjclopaedia  8,  1895,  705.    New  York. 

20.  Gillies  C.  The  Clements  of  gaelic  grammar  based  on  the  work 
of  the  Rev.    Alexander  Steward.    London  1897.    XII,  176  S. 
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Ä.    Allgemeines. 
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IX.  Germanisch.   A.  AUg-enieincs. 


Die  Voisuche,  wenigstens  im  Wortschatz  ÜbereiiiHtim munden  aufzu- 
weisen, sind  ganz  uir/-ulänglich.    Weder  dem  Material  KIu5:eü  Gruud- 
riss  1,  320  nodi  dem  Kret^chmers  Hiuleituu";  iOO  Anra.  _ist  Beweis- 
krail    zuzuerkennen.     Bedeutend    sind    da^^eö^en    die    Übereinstim- 
mungen  im    Wortschatz   zwischen   GerinaniÄch    und   Ttalisdi.     Der 
Verf.    beabsiclitigt   zu   zeigen,  "dass,  wenn  man  nach  Verwandten 
des  Germ,  sucht,  man   sich  viel  eher  an   das  Icaligche  aU   an   das 
Litu-SlaWficho  wenden  raüssie.  Wenn  die  Beziehung-en  zu  einer  früh- 
zeitig und  räumlich  getrennten  Sprache  viel  stärker  sind  nl«  zu  den 
Nachharn  im  Osten,  so  wird  man  wohl  eiusehu,  dass  die  hitiheripeu 
Anschauungen  nicht  zu  halten  sind".     Die  Wörter  werdeu  nach  llg. 
Kategorien   geordnet:  A.  Zeit  und  Kecht:   1.  ^.  peihs  —  iemptit 
{trotz  Uhienbeck  u.  Kretschmer).     ?.  g.  apn  —  annns,     3.  au.  vor  — 
rer.    4.  ae.  lagu  —  lix.    5.  ahd.  munt  —  manus.     6.  ahd.  suona  — 
sanuti.    7.  alid.  inziht  —  index.    S.  ahd.  xvär  ~  vii^s.    9,  g.  piup — 
tütus.     10.   g.   gajuainft  —  comtnüni,^.     11.   g.    tteihs  —  victima.  — 
B.  Eigenschaften:  12.  g.  laggs  —  longus.    13.  ahA.lindi  —  leiiht^ 
14.  ahd.  föh  —  paucus.     15.  g.  haiks  —  caecus.     16.  ahd.  gtlo  — 
helvus.     17.  ahd.  bläo  —  fläirus.     18.  ahd.  hasan  —  c^nttx.     19.  ahd. 
stoarz  —  »ordes.    20.  g.  brüks  —  früges.    21.  ahd.  icuosti  —  taxhia. 
22.  ahd.  wachal  —  vigil,    23.  g.  naqapa  —  nüdutt.    24.  ahd.  mager  — 
macer.  —  C.  Verba:  25.  g.  pahan  —  tac^re.    26.  g.  ailan  —  stiere. 
27.  g,  liiLpön  —  laudttre,    28.  g.  qipan  —  vetäre.    29.  mhd.  9U\iz  — 
^ladire.     30.  alid.  hlamön  —  clamare.     31.  g.  pagkjan  —  iong^rt. 
32.  as.  'Stffian  —  sapere.    33,  g.  sökjan  —  säglre.     34.  ahd.  costön  — 
ffiiittare.    35.  ahd.   sinnan   —   sentXre.    .36.  g.   ahtan  —   atshawu'^. 
37.  ahd.  zeigön  —  tn</icare.    38.  ahd.  heUm  —  celare.    3i).  g.  airzjan  — 
errare.    40.  g.  usgaisjan  —  haerere.    41.  g.  Huhan  ~  tffiro,    42.  as, 
skvddian  —  quatio.    43.  an.  ÖeWrt  —  ferire.    44.  g.  brikan  —  frango. 
45.  g.  blesan  —  fiare»    46.  g.  gamaurgjan  —  mflrcörc.    47.  g.  wakan  — 
veg&re.    48.  g.  hneiican   —  conivere.    49.  g.  a/an   —   aio.    50.  ahd. 
tvatan  —  rödo.    51.  g.  giutan  —  fundo.    52.  g.  stiurjan  —  rejtiau- 
rare.    53.  g.  hafjan  —  capio.    54.  ahd.  borön  —  foräre.  —  D.  Tier- 
und  Pfanzenrei  ch:  hb,  ^,  gaits  —  haedxia.    b^.  ^.  nadrs — natriz. 
57.  g.  tcaui^ms  —  vernuit.    5Ö.  ahd.  .s/jeAf  —  plcus.    59.  ahd.  s/ara  — 
x^urnM«.     00.  ahd.   amsala   —  vierula.     öl.  mhd.  ^«/7o^i  —  paktier. 
69.  ahd.  hasala  —  corylujt.    63.  ahd.  hnut  —  miJc.    (>4.  ahd.  ahorn — 
acer.    65.  an.  ß/mr  —  hZwiuä.     66.  g.    «^lÄfc  —  ador.    67.  g.  oA«  — 
^]cu«.     68.  g.  blöma  —  fiös.    69.  g.  /^ra«  —  grämen.     70.  ahd.  /*f/rA  — 
porca.     71.  ahd.  iöA   —  lücutt.     72.  g.  Aa*/"   —   -ce^Mwi  {büc^fum] 
73.  g.  Afaiir  —  clXvutt.  —  E.  Kürperbezeichnungen  u.sw.:  74. 
wair  —   vir.    75.   g,   munps  —   7nentum.    76.  g.  tuggö   —   /an^i. 
77.  ahd.  cüiaala  —  ajcilla,  äla.    78.  g.  Ao/«  —  coUum.    79.  ae.  /i/jp^  — 
labiufu,    90.g.frasts  —  prölesiaM&^pruzdiJi).    81.  g.  heiivafranja  ~ 
dvis,   —    F.   Sonstige  Worte:    82.  g.  tirfvazna  —   arcun,    H3.  g, 
gazds   —  hnstn.    84.  ahd.  .»iöA*  —  saxum.    85.  as.   e^j/ta   —  acies. 
86.    g.   strik.*t    —    siriga.     87.  ahd.  mäz  —  modu«,    nhd.   metu   — 
modius.     88.    g.  junda   —    iiwenta.     89.  ahd.  ^o^/c  —   volgus  iau£ 
*kv6lgo8).    90.  g.  gajuka  —  coniux.    91.  g.  Iileipra  —  umbr.  kUtra 
air.  cliath.    92.  g.  awi-{liup)  —  gaij.  avi-{canfns)  lat.  «r^re.    93.  ahd. 
/eimo  —  ftniti«.    94.  "f.  hlaifü  —  Hbus.    95.  ahd.  rifara  —  crt6n*wi. 
96.  g.  stiwiti  —  Studium.     97.   ahd.   zeiz    -~    tüdun   (aus   *doido9, 
98.    ahd.   ^^/ly,    «n/ifl    {aus   *a7i^a)    —  ^i/tuw.     99.   ae.    iröp-hora 
Pdtes.      100.  j^.  ri</«   —  rigare.     101.   g.    WA-aw   —  rogu^.     102.  g, 
ra/y<i   —  ratw.     103.  ahd.  /e/  —  pdliü.     104.  ahd.  i^MUq  —  nödi 
lOo.  ahd.  dacA  —  ^oya.     106.  ahd.  sliozan  —  ckiudo.     107.  g.  or»  — 
an,    108.  g.  7»«A  —  neque;  as,   n^>  —  noenum,    109.  Pron.  ÄAi-  iu 
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\ir  —  Aic.  110  g.  itimli  —  scTnel.  111.  ahd.  gestarön  —  heHtemni. 
112.  ^.  ga-  —  cum,  113.  germ.  *a)cä  —  aqua.  111.  ae.  /flju  ^  Ulcus. 
116.  ahd.  rro/  —  vadum.     116.  ahd.  ma«^  —  mähia.    117.  g.  ßaka  — 

Beachtenswert  die  hftuftge  Identität  vollständiger  Worte.  — 
Dazu  komnitiu  aoch  weitere  Übereinstimmungeu :  'tüf-  nur  italo- 
kelto-orerm.,  -wo-  'Farbensuffix*  .  lat.  germ.  Pistributivn  auf  -no-  . 
-nt  'woher?'  -tero-  Ablativ.  Übereinstimmun^eTi  im  Perf.  1.  Lang- 
vokalisoher Typus:  venimus  —  qetnum.  usw.  —  2.  Typus  ohne  Re- 
duplikniion:  llqxiit  —  laitc^  füdü  —  gauf.  usw.  —  3.  Typus  mit  Re- 
duplikalion:  tutudl  —  mtaistaut  usw.  —  Lat.  u.  germ.  nur  kärgliche 
Reste  des  Part.  Per!'.  Akt.  —  Flexion  der  l-Verba. 
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2.  Brandt  IL  C.  G.    Articie    on  'Teutonic  Langnages' 
Universal  Cyclopaedia  8,  1895,  80—81.    New  York. 


Johnson's 


Qrammatisches. 

S.  WilmannsW.    Deutsche  Grammatik.    1.  Abt.  Lautlehre.  9.  Aufl. 
2.   Abt.   Wortbildung:.    2.    Hälfte.    Strassburg   Trübner  1897.  96. 
S  M.  u.  G  M. 
4.  van  Hellen  W.   Grammatisches,    PBrB.  21,  437—98. 

XVTI.  Zur  westgerm.  Konsonantendehnung  nach 
langer  Silbe.  Im  Vorwestgerm.  herrschte  zur  Zeit  der  durch  j 
nach  kurzer  Silbe  bewirkten  Konsonantcndehnung  nach  langer 
Silbe  noch  silbische  Aussprache  des  Vokals  der  Endungen  *-ia 
*-ies  iod  usw.  Fnl^^lk-h  kann  nach  langer  Silbe  lautgesetzlich 
keine  Konsonantenduhnung  eintreten;  wo  sie  auftrilt,  muss  sie 
analog^sch  sein.    Obd.  auch  -rrj-  für  -r?-. 

XLin.  Zum  germ.  e^.  t^  war  offnes  langes  fe'  (im  Gegensatz 
zu  urgerm.  ü,  woraus  westgerm.  ä  entstanden  ist),  weil  .sich  bei 
dieser  Annahme  ungezwungen  begreift,  dass  wg.  e*  in  Lehnwörtern 
normalerweise  =  e  ist,  wiUirencl  j  =  lat  e.  Beispiel  für  c*  und  l 
(wenn  e*  für  1.  e  erscheint,  so  spricht  das  nicht  für  geschlossne  Aus- 
sprache, sondern  deutet  auf  Lautsubstitution,  da  pina^  krida,  ifida 
beweisen,  dass  unmittelbar  nach  der  2.  Lautverschiebung  e^  noch 
offen  war].  Das  offne  ^  ward  im  Ahd.  geschlo.ssen,  bevor  ai 
monophthongiert  ward.  Denn  sonst  wäre  es  mit  diesem  neuen 
offnen  fi  zusammengefallen.  Auch  As.  besteht  der  gleiche  Unter- 
schied. Weil  im  Wg.  und  Nord.  urg.  ö*  und  «*  getrennt  blieben,  so 
mu»s  die  Entwicklung  von  e*  aus  Si  hier  frühestens  gleich- 
zeitig mit  dem  die  Entstehung  von  ä  vorbereitenden  Übergang  von 
e^  (=  ^)  in  ä  erfolgt  sein.  —  Gegen  Kossinnas  Annahme,  dass  ira 
Got.  «*  offen,  c*  geschlossen  gewesen  sei,  spricht  entschieden  der 
Umstand,  dass  fera  (nicht  *faira)  geschrieben  wird. 

XLrV.  Zur  Entstehung  der  sogen,  reduplizierten  PrH- 
torita  im  Westgerm.  u.  Altnord.  1)  Brugmanns  Theorie  IF.  6, 
89  ff.  wttre  bei  den  Klassen  heizu  :  hiaz,  loufu  :  ^2*0/' möglich ,  sie 
ist  aber  auf  die  Klassen  fiat,  hialt  und  liaz  unanwendbar:  für  den 
Typus  hriof,  den  Br.  nicht  erwähnt,  beweist  das  io  des  Awfries.. 
dass  kein  e«  <aus  ^u)  A'orgelegen  haben  kann.  Man  wird  daher  doch 
von  alten  Hednplikationsljpen  ausgehn  müssen.  Zuerst  ward  die 
(ibnorme  Wurzelgostalt  der  red.  PrUterita  der  Majorität  der  abl. 
angeglichen;  *hl_'blxs,  ^sUi^skxd^  *ßf3cll  wird  zu  *6/e-a:jr,  *ska-xd 
*fe-xll  {X  =  unbp.stimmter Vokal).  Für  die  zweite,  nichthaupttonige 
Silbe  ist  die  gleiche  Behandlung  wie  bei  den  Endungen  zu  er- 
warten:   Erhaltung   von   g,    Kontraktion  von   «i,   au:   also    *pi-aU, 
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*bl^üs^  *ifk^M,  *MS-ö'^p  *hr^Ö<^j}.  Durc!)  fortgesetzte  ADgleichun^ 
au  die  abl.  I'riiterita  entstellt  *ßU,  ^hlPs^  ^sIcM,  *hleop,  *hreop.  Aue 
I  vor  einfacher  Konsonanz  entstand  dann  geschlossenes  e  {ea  usw.), 
eo  ßel  mit  eo  aus  eu  zusammen  und  entwickelte  ^ich  gleicU  diesem, 
mit  Ausnahme  des  Fries.,  wo  schon  A-or  der  Entstehung  von  i'o  aus 
*^o,  Älter  ^-öo  im  Prrtt.  das  alte  *io  aus  et«  in  *ia  übergegangen 
war.    Vor  Doppelkonsonanz  trat  Kürzung  ein. 

2)  Über  die  Formen  mit  /  statt  e  von  Verben  mit  a  -f  Doppel- 
konsonanz. Gegen  Franck  HZ.  40,  31  ff.  *  ist  daraus  /m  erkJÄren, 
daas  der  aus  e  gekürzte  Vokal  vor  i  oder  f  des  Opt.  in  i  überging. 
Vom  Opt.  drang  i  in  deu  Ind.  Plur.,  daraus  aucli  in  den  Sing.  Parallel 
ist  au.  et  in  heit  usw.»  das  aus  ^  auf  phonet.  Wege  im  Üpt.  ent- 
standen ist. 

3)  a)  ae.  feol{l)  htold  usw.  t'ür  *fel{l)^  *ketd  mit  Brechung  des 
Lautes  nach  dem  Muster  des  lautgeset/.Iichen  ea  im  PrSs.  fenllan  usw, 
{tceolc  hat  lautgesetzliches  eo).  —  b)  ae.  {jeonj  beonin)  usw.  für  *jfrnj 
('V'gl.  jenjde)  *ben{n)  nach  dem  Muster  von  fecdiC),  das  anfangs  mit 
*fel{l)  wechseln  rnuaste.  —  c)  bleoiv. 

4)  Der  PrototyptLs  von  houuan  gehört  wegen  seines  aww 
ursprüngÜch  zur  Grup|De  faÜan,  hannan.  Prllt.  hat  also  eimv, 
Darin  regelniftssig  an-  kiotjyom^  ae.  Moiv  mud.  hoiiw  obd.  hin.  — 
Dagegen  frlink.  hio  Neubildung  nach  Hof.  —  mud.  heeu  aus  *hetcw 
nach  dorn  Muster  der  PrUt.  auf  e  (Anschluss  an  <]ie  PrHt.  auf  eo,  i'o 
unterblieb,  weil  diese  im  Prils.  ö^  nicht  ou  hatten).  —  as.  gihtu  ist 
doppeldeutig  (eu  oder  cu).  —  aonfr.  hieuuon  entweder  wie  mud. 
heeu  zu  beurteilen  oder  mit  ie  nach  den  PrJit.  auf  *io.  —  mnl.  Ai>« 
aus  '^Mww. 

5)  Prftt.  mit  e*  ans  ^-ä  ist  aa.  »^u.  Auf  *8^ö  weist  ae.  säou!\ 
mul.  neu.  hat  entweder  ieu  aus  ie  (für  ^)  oder  es  entspricht  der  ae. 
Form. 

6)  reord  usw.  Kompromissbüdung  aus  *rL^räd  und  *riiätL 
Das  aus  beiden  entstandno  *r^'-ärd  wird  kontrahiert  und  kürzt  die 
Litnge  vor  der  gedeckten  Liquida.  Endlich  tritt  Brechung  ein. 
Analog  hehi. 

XLV.  Zur  pronominalen  Flexion  Im  WeatsrermaD. 
(Vgl.  Beiir.  16,  283.)  1)  Gegen  Franck  HZ.  40,  15,  -i-  im  Nom.  Sg. 
F.  u.  Instr.  des  wg.  Demonstrativs  kann  nicht  wie  im  Nom.  Akh. 
PL  N.,  Akk.  Sg.,  Nom.  Akk.  PI.  F.  auf  analogisch  entwickeltem  •'?- 
zui'ückgt'hn,  denn  man  versteht  nicht,  warum  sich  diese  ^-Formen 
nur  in  diesen  Kasus  in  allen  wg.  Dialekten  entwickelt  haben, 
auch  im  Ae,  u.  Fries,  die  sonst  keine  Spur  von  Neubildungen  mu 
-fe-  aufzeigeu. 

2)  ^Tom.  PI.  M  ahd.  rfea  usw.  gegen  Franck  HZ.  40,  10  ff. 
Aus  dessen  Grundform  the-a  hJitte  fhl^  werden  müssen. 

3)  Mit  thii  thi  thif  stimmt  hü  hi  hie  überein.  Es  liegt  bei 
diesem  Analogiebildung  nach  the  vor. 

4)  Akk.  Sg.  F.  the  dei  im  Ahd.  unterscheidet  sich  der  Akk. 
Sg.  M.  vom  iVkk.  Sg.  F.  durch  das  auslaut.  n  {-an  :  -a).  So  könnt« 
zu  dün  ein  du  gebildet  worden  sein. 

5)  as.  thta  Nom.  Akk.  PI.  M.  F.,  Akk.  Sg.  F.  usw.;  th^a  Mia 
ist  in  Starktoniger  Silbe  aus  thia  sia  entwickelt. 

XX4VI.  Zur  schw.  Deklination  im  Ahd.,  As.,  Aonfr. 
Nebentouigea  *o  der  Pänullima  wird  vor  u  der  Ultima  zu  w  (nicht, 
wie  früher  behauptet.  i>),  ö  zu  n.  Da«  ahd.  as.  -on  des  schw.  M. 
N.  ist  der  Einwirkung  des  Nom.  M.  zuzuschreiben,  —  nB.  schw. 
Akk.  Sg.  M.  -a7i:  schw.  u.  st.  Flexion  unterschieden  sich  hier  nur 
durch  die  Qualität  des  Vokals;  flg.  BceiußusBUug,  zunächst  bei  den 
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deuen  etu  »i,  Akk.  auf  -an  zukam  iguodan  usw.),  spAter  auch 
bei  denen,  die  -a^a  hatten).  Von  hier  aus  weitere  Ausbreitung.  — 
Im  Aonfr.  steht  im  Dat.  8*^.,  Nom.  Akk.  PI.  M.  -on;  Akk.  Sff.,  Nom. 
Akk.  PI.  F.  'on;  Dat.  S«:.  M.  -on,  häufiger  in  Gen.  Sg.  M.  -tn;  Akk. 
Sg".  M.  -o  (vom  Nom.  hezo^ren)  und  einmal  -in. 

XLVn.  Zur  Bohandluno:  von  *-öivj-^  *-öwi-  und  aate- 
vokalischem  *6  im  Vor^otischen.  Gegen  die  Fassung  von 
atauiäa  ==  stäida^  saian  ^  .sthan.  Jede  LÜüuug  der  Frage  mtisä 
1)  dem  Schwunde  dea  lo  vor  Vokal,  2)  der  Form  tatvidaf  3)  der 
Schreibuug  mijantis  Kechiuing  tragen,  Diea  geschieht,  wenn  man 
got.  €tu  ai  als  durch  antevokaliäche  Diphthongierung  aus  ge- 
schlossenem 0  S  entstanden  erkiKrt.  Man  vi^rgleiche  die  antevoka- 
lidche  Diphthongierung  vou  £,  il,  &  in  der  Mundart  von  Noordhorn 
usw.  (nl.  Provinz  Groningen).  Dann  begreift  sich  a)  taujan  für 
Höjan  nach  '^tauida.  —  b)  tawida  für  Hauidn  nach  strawida  zu 
straujan.  —  c)  srnjands  mit  j  als  Übcrgangslaut.  —  d)  waiwöun 
usw.,  da  die  Diphthongierung  nur  in  der  Tonsilbe  CTloIgtc. 

XLVIIT.  Noch  einmal  zur  Geschichte  dt^r  jn-  und  io- 
Stämme  im  Gernutu.  (vgl.  Beitr.  16,  272  ff.),  -ei-  im  Nom.  hairdeis 
verdankt  einer  AnulogiebiUlung  »ein  Dasein:  Wie  die  langbilbigen 
jÖ-Stilnuue  im  Nom.  Sg.  *-I  Imtten,  so  bekamen  die  langsilhigen  ia- 
Stämme  im  Nom.  -Is.  Die-selbe  IfmbiJdung  ist  für  den  Nom.  Akk. 
Sg.  der  neutralen  *a-Stämme  anzunehmen.  Da  aber  -im  -T«  nicht 
verkürxt  worden  wUre,  so  kann  die  Neubildung  erst  stattgefunden 
haben,  nachdem  der  Naaal  völlig  verklungen  war.  harjit 
kann  fonnell  *hanit  und  harjiUi  fortsetzen;  letzteres  ist  wahrschein- 
licher, da  nach  den  kurz.stttmraigen  Femininen  auf  -ja  schon  als 
Neubildung  -Jas  zu  erwarten  ist.  —  töjis  für  gesetzliches  Haueia 
nuch  töjdiiima  mit  silhenanlaut  e  ndem  J.  —  Nom.  Sg.  F.  auf  -l 
im  Vnrweslgerm.;  ac.  itlbb  usw.  alid.  redia  usw.  mnd.  0  'Insel*  as. 
itiiu  'anciÜa".  Danach  ist  es  waiirscheinlich,  dass  die  von  Streitberg 
(Beitr.  14,  iy3)  für  *et'j  vorgeschlagne  Nom.  auf  -iz  Akk.  auf  -in 
anzunehmen  sind;  die  früher  vermuteten  Grundformen  auf  -jaz  -jan 
stossen  auf  Schwierigkeiten.  Der  Nom.  Akk.  Sg.  der  Langstänmiigen 
geht  auf  -iaz  zurück.  Über  an.  hirdir  li\sst  sich  keine  Entscheidung 
treffen, 

XLIX.  Zur  Behandlung  von  i  und  u  im  Auslaut 
im  Vorgotisch  ßn.  Sthaiiit  Uirt  [iV,  1,  :215  ff.)  in  Bezug  auf 
die  Erhaltung  von  -i  nach  kurzer  Silbe  bei.  u  tlagegim  sclnnndet 
nicht  nach  langer  Wurzelsilbe,  sondern  nur  in  mehrsilbigen.  — la(/r 
ist  nach  hörn  =  coniu  als  gerni.  a-Stamm  anzusetzen. 

L.  Zur  Behandlung  des  gedeckten  £  n  d  u  u  g  s- 
vokals  aus  *a  i  und  aus  *^  (i  n  d  e  r  2.  3.  Sg.  Präs.  lud. 
nach  3.  schw.  Konj.)  im  As.  Aonfr.  Am  fr.  A  e.  Afries. 
"Aus  *ai  der  Endung  durch  Kontraktion  hervorgegangener  Vokal 
wird  As.  in  ungedeckter  Stellung  zu  e,  in  gpileckler  zu  a"  Daher 
sind  -e  -as  -an  des  as,  Opt.  Prils.  lautgesetztich,  -a  -es  -en  aber 
ftnalogisch.  -an  im  Dat.  PL  der  si.  AdJ.  geht  auf  -aivi  zurück. 
Auch  für  das  Aonfr.  a  aus  gedecktem  ai.  Kbenso  wird  der  Vokal 
der  schwachen  Vcrba  dritter  Klasse  behandelt:  Heliand  M.  lautge- 
setzUch  4Ö  -ad  —  analogisch  5  ed.  Imp.  2  Uutges.  -c  —  9  anal,  -a  usw. 

LI.  ZurBehandluug  der  langen  auslautenden 
Vokale  im  U  r  g  e  r  ra  a  n  i  s  c  h  e  n.  Gegen  die  Akzenttheorie. 
Erneute  Pi*üfung  der  alten  Lehre.  Als  nttruiiile  Behandlung  hat 
folgendes  zu  gelten: 

A.    KürzuufT  der  von  Haus  aus  im  absoluten  Auslaut  stehenden 
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LÖDgre  im  GoL  nach  oder  während,  im  Nord,  und  Wesig.  ror 
der  VokiiliipoUope. 

B.  Erluiltuny:  der  Lönge  vor  einem  bi.«  in  historiBche  Zeir 
bewahrten  Konsonanten  im  Oot.  und  Ahd.  —  Erhnlumg*  im  TTruoi-d., 
doch  Kürzung-  als  Jüngere  Erscheinung-  im  Anord.  —  Kürzung  als 
jüngere  Erst-heinun^c  im  Ah.  Aonfr.  i-benso  im  Ae.  Afries. 

C.  Kürzung  der  Lttnge,  wenn  ein  in  historischer  Zeit  ursprüng- 
lich nach  dem  Vokal  stehender  dentaler  Spiraul  {d  p  z)  ge- 
schwunden war. 

D.  Erhaltung  der  Liln^e,  wenn  in  hist.  Z<Mr  ein  ursprünglich 
nach  dem  Vokal  stehender  Nasal  p^eschwunden  war.  —  Kürzung 
als  jüngere  Erscheinung  im  An..  Ahd.,  As.,  Aonfr.,  Ao.,  At'rie», 

E.  Erhallung  der  Lilnge,  wenn  in  hist.  Zeit  ein  ursprünglich 
nach  dem  Vokale  stehendes  t  (=  itlg.  ä)  geschwunden  war.  — 
Kürzung  als  jüngere  Erscheinung  im  Ahd.,  As.,  Aonfr.,  An. 

Ausnahmen.  Imp.  Sg  2.  schw.  Konj.  —  3.  Sg.  PrHs.  Opl 
2.  schw.  Konj.  —  Nom.  Akk.  PI.  F.  der  st.  Adj.  im  Ahd.  usw.  — 
Notkers  -ä  im  Nom.  Akk.  PI.  der  st.  Fem.  —  Akk.  Sg.  der  ö-Stilmme.  — 
1.  Sg.  Ind.  des  schw.  PrÄt.  —  1.  Sg.  Opt.  ti  -dl  des  schw.  Prat.  - 
Nom.  Akk.  Sg.  idg.  -(»  des  schw.  Neutrums.  —  schw.  Nom.  Sg.  W. 
F.  (Uniformitrtt  zwischen  M.  u.  F.).    Nachträge. 

5.  Hirt  H.    Grammatisches  und  Etymologische».    PBrB.  22.  223—37. 

1)  Zu  den  german.  Auslaut sge.*«etzen.  Zu  Deitr.  21, 
429  fl".  476  f  horri  ist  kein  fllter  it-Stanun.  —  Bei  'Zähre*  nur  goi.- 
nord.  o-Stamm  vorhandon.  sonst  »Slamm.  N.  P\nr.  tör  =  ^tnhryuo 
gr.  fedKpua;  naeli  dem  VerhiVitnis  N.  PI.  bf^rti:  N.  Sg.  beim  ward  in 
tqr  ein  N.  Sg.  tär  neu^rebihier.  OemgemÜSvS  kann  die  skand.  Form 
ohne  Rücksicht  auf  die  got.  leicht  erkl.'iri  werden.  Im  Got.  aber 
mu&s  Hut  alle  Ffilie  Schwund  eines  nbsulut  auslauiendeu  -tt.  das  auch 
in  zweiter  Silbe  verloren  ging,  angenommen  werden,  wälirend  us 
und  -uvt  den  Vokal  in  dieser  Stellung  erhalten  haben.  —  Wider 
van  Heltcns  Einwände  gegen  die  Akzenttheorie,  Beitr.  21,  480  ff. 

2)  Gab  es  wesigerm.  Reflexe  von  got.  -nn^  -ins  -uns 
des  Akk.  Plui\?  Gegen  van  Hellen  Beirr.  20,  fil6  f.  Bei  den 
ae.  a-Stämmen  lautete  der  Nom.  PI.  dömas  der  Akk.  *döfna  (vgl. 
ae.  suna  =  got.  iiununa)\  die  Akkusativform  der  a-Ste.  ist  bei  den 
kurzsilbigen  »-StiUnmen  noch  bewahrt. 

3)  gr.  ctömü;  got.  munpn  =  sf6m\it  :  stvintö-.  Das  VerhiUlnis 
ist  das  gleiche  wie  bei  dt^ktnt- :  fcirUö-.  —  4)  cröuaxoc:  ahd.  mayo.  ^ 

5)  ahd.  muoiH:  ai.  itamllös  gr.  kAuütoc  kmtit6c  Grundform  *kmöijon.  — 

6)  got.  möfis  'Zorn'  aus  ^dhinötös  zu  ai.  dhmdtiisV^r..  dhmn- dhrnä- 
'blasen',  vgl.  Gö^öc:  fumus.  —  7)  got.  ditix  :  hestia  au.t  dtjfjitia. 
Das  VerhUltnIs  von  germ.  dh  lat.  d  ist  dem  von  ahd.  btirt:  Ui 
barba  gleich.  —  8)  ahd.  Ö^r  aus  idg.  bhoiro-,  einem  Keimwnrt  zn 
*§1wiros  fgr.  xolpoc.  alb.  dir).  —  9)  got.  UH-grudJa:  ai.  Wz.  //cf-  hru- 
'vou  der  graden  Richtung  abbiegen  oder  abbiegen  machtMi'.  — 
10)  got.  Wulfs.  Gegen  die  Trennung  von  *vfkas  XOkoc  lußjttg  wulfs; 
auch  lat.  culpen  ist  mit  ahd.  tcttlpn  aif-l.  ijlffr  ai.  vrkiA  zu  xtr- 
knüpfen.  Warum  die  Wölfin  zti  dem  Namen  'Frau  Füchsin'  ge- 
kommen i.**t,  evkJSrt  die  deutsche  Tiersage.  —  11)  gol.  auyö.  £> 
liegt  die-  reduplizierte  Bildung  *ok^'dk^'ä  zu  Grunde,  die  nich  dirclt 
mit  6Trunr)'i  veiglciehen  iJisst,  nur  dass  im  German.  an  die  Stelle  dw 
VollstnfHnv<dcals  ö  der  Schwundstufonvokal  s  getreten  i>it.  Iinnter- 
hin  bleiben  lautliche  Schwieriykeiteu  noch  bestehen.  —  I2l  germ. 
hurid.  Das  -d  beruht  auf  Umbildung  dureh  den  EinHuss  verwflniltor 
Worte,    Mau  kann  im  German.  fast  wie  im  Siav.  von  einem    Tlor- 
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«uflix'  -nt-  8i)roclieii.  Beispiel«  dafür.  —  13)  n\i\X.  horriunt;.  Es  wnr 
ursprüiifrli^'h  nicht  reiner  Monutsimuie,  Hondern  mehr  Jahresziiit- 
UHine  wie  herbst,  le/n.  V^l.  auch  rlie  Bezeichnunjü:  kleiner  hot*n  = 
Februar,  grosser  hont  =  Jumiar.  Vgl.  lit.  szarmä  'pruiiin',  lett. 
*erma  nantidt  russ.  seri'nh'Heif,  aisl.  hinrn  ' j^i^iromar  Schnee'. 
hiarn  :  hörn  ~  \\\iiy:  hiemif.  —  14)  g-ot.  födjan:  tihg.  p f taf i  'vrnWhvo.n' 
Wz.  pö(i).  tfüT^ouai.  ahd.  fatunya  sind  Entg-leifixin^reu.  —  15)  ahd. 
riiäi  AU«  idg-.  vfutiöm  Wz.  reit-.  Vg-l.  lit.  rauti  'mit  der  Wurzel 
nujsTodcn.  jlltcir.  abg*.  ryti  'i^raben'.  Audi  lat.  rüs  und  got.  raupjan 
sind  wurzelverwandt.  —  16)  jfot.  brüpa  ;  hraviti  awesi.  mrü  'Ver- 
sprechunji:.  Verlobung'.  Später  konkret  Verlobte',  [Vp*l.  Uhlen- 
lAscks  Ktyniülogie.]  —  17)  cot.  raus  ahd.  rör  :  6po(poc  'IJohr'  Wz. 
rog^h:  Dazu  dann  auch  serb.  rogoz  'Uied^rras*  polii.  rogoz  'Binse*.  — 
18)  rthd.  bona.  Vielleicht  aus  "^bhagf^hnii  oder  *bhak*'nd.  Hierzu 
fabOj  wenn  es  auu  dem  Umbr.-Oskischen  entlehnt  wilre.  Es  scheint 
Entlehnung*  mit  mannigfachen  Kreuzungen  ans  dem  Osten  vorzu- 
liegen. 19)  ahd.  rokko  'Uojrgen'.  Thrak.  ßpiSa  mit  InutgeHetzlichen 
t  für  M.  Grundform  'hr\igla,  das  wnhrsche.inlich  für  *wrttgia  steht, 
da  die  Griechen  anlautendes  w  durch  ß  geben  mussten.  Hierzu 
stimmen  lit.  r'ugys  abg.  rbzb,  denn  irr-  wird  in  diesen  Sprachen 
r-.  Nicht  aber  im  German.  Das  gt*rm.  Wort  ist  daher  Lehnwort. 
Ebenso  können  gr,  Öputa  und  ui.  tn'ihi  Lehuformen  sein.  —  20) 
nhd.  schlürfen  ;  sorbere,  falls  dieses  durch  Dissiiiiihitiitu  ein  r  oder 
/  im  Anlaut  verloren  hiit.  —  :?])  goi.  hahns.  Auffftllige  Fle.xious- 
mischung.  (Prcusj-.  kagmis  wohl  Lehnwort);  vielleicht  haimai  alter 
Dativ-Lok.  eines  o  Stammes.  Da  nun  zum  Mask.  Sing,  ein  femin. 
(kollektiver^  f'lur.  gehört,  so  ward  der  Sg.  auch  Fem.  haimai^  eine 
hoho  Aliertümlichkeit,  ward  infolgedessen  umgedeutet. 

6.  ühlenbeck  C.  C.   Miszellen.     PBrB.  22,  193-201. 

1.  Zur  Lehre  von  den  G  e  m  i  n  a  t  e  n.  I.  Würter  mit  AÄ, 
ff.  ffp.  leohhian  usw.  zu  dectt^  Wz.  dek-  (dagegen  macht  Sie  vers 
darauf  »ufmerksiim,  das**  die  ae.  Schreibungen  auf  wurzelhaftes  J 
hinweisen,  die  W<trtsii>pe  dulier  deutlich  zu  Wz.  dik  (rfrco  usw.)  gi- 
hört].  —  ae.  wuhhuna  'rabies':  gut.  auhjön.  —  ae.  tcoffian:  abg. 
r^pifi.  —  ae.  hiffeUnn  'schiin-icheln'  nicht  zu  Hubs.  —  ae.  tclceffeUre 
*iijarr'  (?)  vicilricht  zu  volujt,  ^XtiU.  —  ae.  hof/rnj  'Kreis':  hof  das 
ch 'Kreis,  Bezirk'  bedeutet.  —  tue.  läppe:  russ. //>/r/A' 'Haches  Holz- 
f)iss'.  —  ahd.  ratfo,  wohl  Ursprung!.  'Niiger'  und  zu  ai.  rädnti 
'kratzt,  ritzt,  nagt'  geliörig;  doch  macht  ahd.  ni/o Schwierigkeit.  — 
n.  Wörter  mit  gg,  bb,  dd.  ae.  frocja  'Frof^ch*  aus  prghn-  zu  crr^pxopat, 
sjtringan.  —  mhd.  naike  'Feldstein';  äTvuMi  (vgl.  rüpeti :  ntfnpo).  — 
nhd.  happa  'Hippe'  d.  i.  *dio  gebogne'  zu  ai.  cäpa-  'Bogen'.  — 
ae.  budda  'Käfer*  vielleicht  zu  fodio  (mit  u  =  ^?).  —  aisl.  padda 
'Kröte'  viellciciit  zu  pdTpfixoc. 

i?.  Etymologien.  1)  ae.  horh  'Kot  *:  russ.  sör  'Schmutz '.  — 
2)  mhd.  ttmielen  'iHchelu':  russ.  uchmgijatb  nja.  —  .1)  nl.  znerk 
'Wolkenhimmer,  ni.  svargd-:  slav.  Stcarogh  (Himmelsgott),  Vriddhi- 
bildung. 

7.  Sievers  E.    Granunalische  Miszellen.     PBrB.  22,  255  f. 

n.  ne.  tceorold:  tvorofd  :  fvo  aus  tveo  gilt  im  Westsilehsischen 
and  dem  durch  das  nurluimbook  und  das  Icitunte  von  Durham  ver- 
Iretneu  nördlichem  Teile  <ies  Xoriliunibri.stlien,  weo  aber  im  süd- 
lichem Xorthumbrisi'hcn  desUusliwortli^.  iniMcrcisclieu  u.  Kentischen. 

8.  Mackel.     Uie  Aussprache  der  allgernnin.  luugeu  e-  und  o-Laute. 
HZ.  40,  254-69. 

War  germ.  ^  geschlossen  oder  offen?    Bei  der  Beantwortung 
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dieser  Frage  ieit  zu  beziehten  1}  dass  man  bei  den  lat.-roin.  Lehn- 
wortern mit  ahd.  ea,  ia  =  lat.  e  von  einem  schon  auf  romanischem 
Boden  gedehnten  ^  auszug-ehen  hat.  Das  Germ,  hatte  sich  also  mit 
einem  ^  abzufinden,  dessen  Lautweri  mit  dem  von  ae  identisch 
war.  —  2)  Die  germ.  Lehnwörter  mit  e*  ^  (ö>)  im  Romanischen 
sind  zu  berück.sichtigren.  —  3)  Dio  Parallele  von  fi*  und  d*  ist  nicht 
aus  dum  Auge  zu  verlieren. 

Ein  Zeug'e  für  die  Existenz  von  westgerm.  vorhist.  et  ist  das 
Lehnwort  frz.  bi^re  (ahd.  bare  usw.).  Der  e-Laut  kumi  nicht  ge- 
schlossen gewesen  sein,  da  sonst  das  Koman.  geschlossenes  e  ge- 
wählt haben  miissto.  Dagegen  hat  got.  *r&ds  (ahd.  rät)  iu  den 
roraan.  Lehnwörtern  geschlossenes  e.  Das  westgerm.  ä  iftt 
nicht  gemeinwestgernianisch  zu  ä  geworden.  Die  Angelsachsen 
müssen  es  als  (k  nach  England  genommen  haben;  das  einfachste 
ist,  die  Erhaltung  diesefl  tf  abgesehn  von  der  .Stellung  vor  Nasal 
usw.)  anzunehmen  (in  strttt  und  nckp  liegt  Lautsubstitution  vor).  — 
Der  t'bergang  von  wg.  Oi  km  ahd.  usw.  ä  hatte  nun  nach  Kranz  schon 
stattgefunden,  als  die  Lohnwörter  wie  *br^f  usw.  aufgenommen 
wxirden.  Dieser  Animhnie  Hk'.hii  jetloch  Schwierigkeiten  im  Wege; 
namentlich  die  selir  früh  übernommenen  Wörter  Rhaeiiwni  und 
GraecuH  mit  e*  für  f;.  Dazu  kommen  Avestsftchs.  Lehnformen  mit  e* 
für  roni.  ^,  obwohl  doch  tb  zurVeriuguny  gestanden  hütte,  vgl 
fefer=Yom.  f^^vre  {febritt).  Man  darf  daher  schliessen,  dass  ^  d 
roni.  e  näher  8t.and  als  urgerm,  re,  das  damals  ein  überoffnes 
(etwa  die  Lrtnge  zum  a-Laut  in  engl,  hful)  wsr.  Nun  geht  aus  den 
Lehnwörtern  hervor,  dasa  wg.  &  zur  Zelt,  als  jene  Entlehnungen 
stattfanden  (4.— 8.  Jh.)  ein  offner  Laut  war,  wie  dies  auch  J.  Franck 
angenommen  hat.  Da  die  Streitfrage  über  den  Lautwert  von  germ. 
ö^  ganz  analog  ist»  wird  sie  zugleich  ihre  Lösung  durch  die  Lehn- 
wörter finden. 

1.  A.  l.  lat.  ae  =  rom,  ij  (d.  i.  laugcs  offnes  €)i  Gratet 
Hhaetium.  Hierher  auch  (mit  Kontraktions-e)  *^röttUr  (für  prtt- 
byUr),  *ft^fma  (für  phlHtotomnm) ^  Tr^xi  (f.  Tr^riri).  Vielleicht  ist 
auch  ahd.  biesza  hierherzustellen,  wenn  es  auf  volkslat.  bactüt  b^t^i 
zurückgeht. 

B.  L  lat.  ^  in  betonter  freier  Silbe  nach  der  rom,  Vokal- 
dehnung =  ^,  rom.  br^ve  usw. 

B.  2.  lat.  0  in  bet.  freier  Silbe  nach  der  rom.  Dehnung  = 
Ö,  nalat.  ak^la  —  ahd.  scuolu  usw. 

C.  1  a.  lat.  €  =  rom.  f.    7n^sa  —  ahd.  mioi  usw. 

C.  2a.  lat.  ö,  ß  =  rom.  9,  vgl.  rom.  *ciiprt  (l  cüjmi)  —  ahd. 
ohnofa. 

C.    Ib.  ml.  spfsa  [f.  »peuaa)  =.  ahd.  apUa  usw. 

C.    2b.  lat.  löra  —  ahd.  hlrn  usw. 

Daraus  folgt,  dass  gern),  f*  ö*  offene  Lauie  waren;  deshalb 
mussten  rom.  fl  q  durch  i  ü  substituiert  werden.  Wanun  heissl  ea 
nun  th^ka  =  ziahha,  aber  cr^da  =  crldaf  warum  mijsa  =  mitis, 
aber  apftia  =  itpiba.  Auf  späterer  Aufnahme,  wie  Kranz  meint, 
kann  das  i  nicht  beruhen;  auch  bei  f>  =  ü  (statt  uo)  versagt  diese« 
Auhkunttsmittei.  Vielmehr  ist  anzunehmen,  dass  es  zur  Zeit  der 
Entlehnung  im  Wg.  kei  ne  geschlosseneu  langen  e-  und  o-Laute 
mehr  gab. 

2.  Dies  Ergebnis  wird  durch  die  germ.  Lehnwörter  im 
Itoman.  besirtiigt.  Germ,  fi*  und  ö^  werden  auf  frz.  Bodon  fort- 
entwickelt M*ie  volkslat,  ^  (/,  d.  h.  sie  werden  zu  ie  uo  diphthongiert. 
Da  auch  ^  und  p  ihnen  zu  Gebote  gestunden  hILtte,  müssen  sie  breit 
und  offen  gewesen  sein 
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S«     Einen  weitem GmndfrewKhrt  ilio  üiUL^re  gerinan.Sprach- 

sschichte.     Das  ^  der  redupl.  PrRtenla  btTuht  axit'  t^,  das  offen  war. 

4.    LautphysiologiscU  endJicli  mit  Möller  ist  zu  bemerken, 

überall,  wo  «a,    oa  aus  c-  und  o-Lauten  hervorgehn,   (langes) 

»ffnes  e  und  o  zu  Grunde  liegt 

Gegen  Braunes  Argument,  dnss  ahd.  ie  wo  auf  geschlosseneu 
Ingen  beruhten,  wie  in  seinem  Heimatdialekt  gedehntes  e  zu  hellem 
I,  dagegen  gedehntes  c  zu  h  werde. 

Zupitza  E.  Kritik  der  Lehre  vom  Übergang  idg.  labiovelarer 
Qeräuschlaute  in  german.  reine  Labiale.  Berliner  Disseriation. 
47  S.    80. 

Erster  Teil  des  folgenden, 
^a.  Zupitza  E.    Die  germanischen  Gutturale.    (^  Schriften  zur  ger- 
man. Philologie  hrsg.  von  Max  Roediger  Bd.  ^^^).  Berlin  Weid- 
mann.    Vni  u.  232  S.  8".     10  M 

10.  Streitberg  W.    Urgerman.  zm.    IF.  7,  177—79. 

Verteidigt  die  frühere  Annahme  Kluges,  dass  urgerm.  zni  zu 
mm  geworden  sei.  Dnss  Seyivierus  aus  '^Segezmei^a  entstanden 
sein  müsse,  beweist  der  Name  des  Bruders  Seyestes.  In  der  leben- 
digen Flexion  des  Got.  existiert  überhaupt  kein  i-Stamm  ^t- 
neben  »ü'Z"- 

11.  Wood.    Final  s  in  Germanii:.     Mod.  Lang.  Notes  11,  Heft  6. 

WoTtkunde^  Etymologie. 

12.  ^ielInqviBt  T.  Moderu  texikogniU.  Nftgra  anteckniugar  oui  de 
historiska  ordböckerna  i  Tyskland,  Holland  och  England.  Lund, 
Gleerup.     138  S.    8».    1,50  Kr. 

13.  Braune  Th.  Über  einige  schallnachahmcnde  Stämme  in  den 
germanischen  Sprat^hen.    Berlin.  Progr.     18  S.    4". 

14.  Braune  W.    irmindeof  und  irmingot.    PBrB.  20,  1—7. 

Anknüpfend  an  Hlldt'brandsl.  V.  13  wird  MüUeuhoffs  Inter- 
punktion gesichert,  irmin-  hat  verallgemeinernden  Siuu:  rnninsül 
colurana  universalis',  alsl.  i<^r7nung(mdr'Well8ch\iinge'  it^t^iun^rund 
"Weif,  ae.  eormertjrunä  eorvienct/nn  'genus  humanum*,  as.  irmiri' 
man  'jeder  beliebig«  unter  allen  Menschen'  =  ahd.  eo^nan,  irmin- 
iheod  'alles  Volk  der  Welt*,  inningot  'deus  universalis,  Christen- 
gott', kein  altheidn.  Kompositum.  —  Die  camiina  barbara,  die 
Karl  d.  Gr.  nach  Kinhard  sammeln  liess,  sind  zwar  'deutsche',  aber 
nicht  'heidnische'  Gedichte.  Thegans  rnnnina  gentilia,  die  Ludwig 
verachmHht,  sind  dagegen  nicht  'Volksgesänge',  sondern  heidnische 
Dichtungen,  d.  h.  die  des  latein.  Altertums,  wie  auch  der  Zusam- 
menhang klar  ergiebt. 

15.  Bugge  S.    Germanische  Etymologien.     PBrB.  21,  421—28. 

1)  got.  brtsi  nhd.  beere.  I>aB  Stammwort  von  bazjd-  bdsja,  findet 
sich  vielleicht  in  nnorw.  dial.  bau  N.  'kleines  Gebüsch',  basja-  'das  vom 
Gebüsch  kommende',  vgl.  arm.  fco<;ri 'Butter' aus  *gowiyO'm  'das  von 
der  Kuh  kommende";  nl.  bram-boos  hAt  ö,  vgl.  got.  fidurdogx  ;  dags^ 
an.  doli  :  dalr.  —  2)  mhd.  brüeien  'brüllen',  durch  Dissimüalion  aus 
blü^Un  entstanden;  lit,  biiättju  'brülle*.  —  3)  an.  d^^U  'facihs*  aus 
*dahliit,  verwandt  mit  /ViciViä,  dessen  /*=  dh.  Oder  *dtiliz  von  idg. 
dhe-.  —  4)  norw.  dial.  eil  'rinnenförmigo  Aushöhlung',  Gnmdt'orm 
^oild  'Gang'  Wz.  ei-,  vgl.  11t.  eil^  'Furche*.    —    5)  anorw.  Uerjann, 
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Name  Odins  =  Koipavoc  aus  *Kopjavoc.  —  6)  anorw.  höfir  'Stier,  Ochs' 
norw.  dial.  heve  'besprmgren*  aus  ^höbjati:  lit,  köpiu  'stei^eo^ 
klettern'.  —  7)  an.  *jarfr  mit  Tier-SuflBx  -hho  gebiUloi,  wie  lan^h. 
Dazu  gT.  epiq)oc,  ir.  wo  'Rehbock'  id^.  *erhhoH.  Grundbcde.wtuug 
woh)  'Mjimichen*.  Derselbe  Stamm  in  *cHhiH  Jarl.  jarfn  £pi(poc  = 
Miarfri  c^ipx^toc  'starr,  fest'.  —  8)  JScadinavia,  vgl.  norw.  Skodvin 
(mit  vin  ^  pot.  winja)  aus  *Skad-vin.  Grundwort  skada-  '^ieh': 
abff.  skof-h  'Vieh',  skada-  :  skadann-  =  piuda  :  piudans^  skadana- 
'Hirt'.  tScadin-avia  'Hirtenau'.  —  9)  nnorw.  diai.  nkvetta  ''spritzen» 
hinauf  Hiegen':  ai.  skandati  '  Hchw  eilen ,  springen*,  air.  »cendim. 
trans.  nkveHa  'verschütten'  =  nkandäyati.  —  10)  norw.  Uro  'stieren» 
genau  ziisehn':  Ht.  tiyrt'V*  ' passen ,  lauern';  norw.  dial.  Hra  nnch 
'strahlen,  ^iHnzen';  anorw.  Wrr  ae.  as.  fir  *  Ruhm,  Ehre*  ahd.  2mri. — 

11)  anorw.  topt  'Platz  f.  GobHudc',  Grundform  Hmnfetit  idg", 
*d9mpedi$  :  ^alT£feov  'Fusshodcn,  Erdboden',  -pedi.v  für  *pedi  =  niZa.  — 

12)  an.  trdda,  röda  nhd.  riäe;  fröd  kollektiv  'dünne  lang-c  HoIb- 
atang'en':  an.  M  got.  triu.  Idg*.  dertrsf-j  germ.  *trwöd.,  das  sein 
%c  verliert;  röda  usw.  dazu  Nebenform.  —  lA)  g'prm.  *widuz  'Baum, 
Holz,  Wald':  lit.  icidits  'Mitte,  Inneres*.  Der  Baum  oder  der  Wald 
wird  'medius'  genannt,  weil  Bäume  tlie  Grenzen  der  EiiTenlünier 
bildeten,  was  noch  jetzt  in  Litauen  ijewöhnlich  ist.  Vgl,  an.  mt^rk 
'Wald'  früher  'Grenze*,  lit.  mMis  'Baum,  Holz',  preuss.  median 
'Wald'  =  mediuit,  dazu  abg.  mtzda  'Mitte,  Grenze  .  Idg.  Grund- 
form von  uHdtiZt  tcidüs  ist  iiidhu-,  vgl.  ai.  vidhä-  '  vereinwiml '. 
Dazu  vidtia  usw. 

16.  Detter  F.   Müspilli.    PBrB.  21,  107—10. 

Wie  an.  viel  auf  *niinnl  nünpl  (:  ahd.  gamindü  ae,  midi) 
zurückgeht,  so  kann  an.  mAspeU  aus  ^mitnttftpeä  *munp-spfU  her- 
geleitet werden.  Dies  ist  die  einzige  MügÜchkeit,  die  an.  Form  mit 
as.  mudspelii,  mutspeUi  zu  vereinigeu.  Die  as.  Formen  weisen  nsch 
sodspell  M.  ■suofapell  C.  gleichfalls  auf  *mnnJ>-9piUi  zurück.  Ahd, 
mü^pdli  erklärt  ftich  als  Lehnwort  aus  dem  A.n.,  wie  ahd.  t/otspeU 
auf  as.  t/ödspett  beruht;  -npilli  nicht  zu  ae.  gpillati  'to  de-stroy',  da* 
wegen  ae.  spildan  als  Lehnwort  aus  dem  An.  zu  geJten  hat. 
*miidspiUi  ist  '  mündliche  Verkündigung,  Prophetie*,  daraus  ent- 
wickelte sich  der  Begriff  'Prophezeiung  kctt'  Uoxnv  d.  i.  VTelleude*. 
Im  An.  ist  dus  Wort  Lehnwort,  wohi  aus  dem  Ae. 

17.  Mogk  E.  Weru'olf.     PBrB.  21,  574  f. 

Kögel  Pauls  Gruudriss  1,  1017  hat  wegen  ae.  werewulf  (sUtb- 
*w€nculf)    die    Deutung    'Miinnwolf   benn^tandet   und    das    erste 
EonipositiousgÜGd    an    witajtm  augeknüpft,   sodass   die  Bedeutung- 
' Wolfskleid '  wäre.     I>iese  Erklärung    bereitet    sachlicho   Schwierig- 
keiten; auch  fehle  e8:tn  parallel  gebildeten  Kompositis,  denn  ulflta-mr. 
ülfhtdner^  bertterkr  sprechen   eher  dagegen  als  dafür.     Nun  findet 
sich  ne.  tverewulf  nur  an  einer  einzigen  Stelle,  in  Knut*»  Gesetzen. 
Häufig  dagegen   ist  tverjild.    Nun   findet  sich  auch   dieses  Kompiv 
gitum    zweimal    in   Knutü  Gesetzen,   .iber   gleichfalls    in    der   Fonn 
werejild.    Da  hier  die  Zusammensetzung  zweifellos  ist,  so  hat  man 
auch  werexculf  =  ^werwulf  ssu  setzen. 

IK.  Much  R.   Ascarii.    HZ.  41,  94  f. 

■arii  lat,  Suffix  -ärius;  ose-  zu  ahd.  a^k  'Speer'  usw.  Bedeu- 
tung dieselbe  wie  bei  ae.  tEMCÖerende:  eine  german.  Truppe  wird  nach 
ihrer  Waffe  benannt.  Das  germ.  Wort  für  diese  ist  also  schon  sehr 
früh  ius  Soldatenlatein  aufgenommen  worden.  Span,  azcona  usw. 
stellen  vermutlich  romau.  Vveiterbildungen  dar. 
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hd.  Much  R.    Falchovarii.    HZ.  40,  295—301. 

Kosbiuna  ist  im  Kochte,  wenn  er  Raetobarii  als  Riesbewohner 

^fnsst  uml  die  Fahhovarii  mit  den  West-Calen  zusammenbringt; 
Falcho-  ;rerm.  falha-  nicht  mit  Zeuss  zu  slav. />o//öt  noch  mU  Grimm 
txi  fil hau,  sondern  zu  alem. /V//c/i  'Itilb,  hellbraun  vom  Vieh',  das  mit 
lit.  pälttzas  '  iixhV  auf  id^.   polkos  zurüi-kpelit;  pähzas  :  pafwas  = 

\(alch  :  fatb.  Was  die  Bedeutung  des  Volksuanuuis  *Falhaz  anlangt, 
to  wird  zwischen  FarbadjeUtiv  und  V^olksnamen  eine  Ticrbezeidi- 
3iling  vermitteln,  vgl.  tirol.  falbivild  =  Steinbock.  —  Zwischen 
Falaha  und  FalckovaHi  besteht  ein  llhnlichcH  Verhältnis  wie  zwischen 
Chatti  und  Chaitiuirii  \x.  H.;   -varii  erschien   als  blosse  Abicituuy. 

tVielleicht   kann   mau  Chaituarii   am    besten   mit  ChattlJinder  übor- 
ragren   und   es  als  die  Bezi-ichnuii^  der  im  Cliattenland  wohnenden 
Fremden    betrachten  (vy-l.    iU»n   Judennanien   Dcutschliinder).     Des- 
halb sind    auch   die  Ftdchoravit  ein   andres  Volk  als  die  Westfalen, 
und  zwar  jenes,  da^*  lu  die  alten  Sitze  der  Westfalen  eingerückt  ist. 

.  Much  R.    Gapt.    HZ.  41,  95  f. 

TauT  und  TatTT  Helen  seit  dem  Eintritt  der  neujrr.  Aussprache 

raqrr  zusammen,  daher  auch  au  Stelle  von  Paur,  das  urspriinj|:]ich 
Wiederg:abe  von  got.  Oautis)  war,  in  griech.  handschriftl.  Tradition 
«ofort  faiTT  treten  konnte. 

.fil.  TThlenbeck  C.  C.   Et>Tnolo^i8ches.    PBrB.  91,  98-106. 

1.  Habicht.  Vgl,  ar.  knpa-  'Rebhuhn',  apers.  Viapn-ka-  npers. 
\bk.  Das  jrerm.  Wort  hat  nach  Ausweis  von  air.  sfbocc  urspr. 
Jfcjt  gehabt;  das  einfaclie  k  ist  durch  den  Einliuss  von  cranuk  ent- 
«tandeu;  hahakka-  —  kapo-if^'kvi*-  'Hülinertöter*.  —  2.  hilpfen-.  flir. 
Ut-  RV.  kubhanyü'  'drehend',  Ableitung"  von  einem  n-Stamm.  Das 
cerm.  Wort  jreht  auf  kuhknö-  zurück.  —  3.  kegel:  ahg.  äcz/B'Rute, 
Mab'.  Wz.  f/e^h.  —  4.  nl.  kol  'Hexe*  =  aus  *kudlä  idic.  "^ijndhlä 
'weise  Fran*,  vgl.  lit.  gudrus  'klug*.  Wenijrer  plau.sibel  Anknüpfung 
an  klcinmss.  hyd  'Abscheu,  Kkel',  doch  v*rl.  ahd.  hazussa.  —  5.  ae. 
falod  'Pferch,  Hürde,  Brettervt-rschla«;:':  abg.  polira  'Brett',  poUno 

Holzscheit'.  —  6.  apn'uss.  getvinna.  Kechifertigt  gegen  Berneker 
Preuss.  Spr.  135  die  von  ihm  früher  angenommene  Entlehnung 
aus  rjiicinnan.  —  7.  got.  huißt  'Streif:  Ütt.  XtT-  RV.  fröpt"-,  das  mit 
Pißchel  als  'übelgesinnt'  aufzufassen  ist.  —  H.  ae.  hasu  'graubraun*: 
lat.  cänus  aus  *ca»nos.  Zusammenhang  mit  haso^  apreuss.  ttannis 
'Hase*:  cänus  =^  lit.  rüdis  'braunrotes  Pferd':  ritdas  'brauwot'.  — 
9.  nJ.  samaar  'langes  Kleid',  Lehnwort  von  span.  zantarra  've^tido 
xustico  de  pellejos',  das  aus  dem  Orient  stammt,  vgl.  pers.  samür 
•2obe.r  türk.  semmur  'Zobel'.  —  10.  nl.  .v/ui/ccn 'schleichen':  rnas. 
a  'Art  Schlittschuh".    —    11.  ahd.   sparro  'Sparren':   pers.  atpar, 

_  ar  'Schild'  urspr.  'Brett*.    —    12.  and,    ivilyia  'Weide'  aus   idg. 
*Helkiä:  ai,  vöUa-  'Schossling'. 

22.  Wadetein  E.  Zur  gennanischen  Wortkunde.  PBrB.  22,  238-54. 
1)  deutsch  böse  u.  a.  Dazu  norw,  bau»  'hitzig,  heftig, 
Uherniütig'  schwed.  diul.  bös  'wild,  verwegen':  ferner  engl,  boastf 
Vgl.  norw.  batisa  "laut,  schnell  sprechen*,  6rt«Ä^rt 'herausplatzen  mit 
«twns'usw.  DhjZU  slinnnen  mlid.  6»* 'Aufgeblasenheit',  nlid.  &«(i»cA 
U,  ä.  Im  Slav.  geiiOren  hierher  russ.  biic/intdb  'schwellen,  s.  werfen', 
kas.  bucha  'Hochniur'  ii.  dgl.  Schliesslich  kann  man  isl.  bysia  'to 
sh'  poln.  bnchae  jailHr,  wtillir'  hierherstellen.  —  2)  d.  gipfel  u.  a. 
lUtlehuung  aus  dein  Romauischen.  Darauf  deutet  schon  der  Wechsel 
"vou  anl.  *g  und  fc  im  Obd.  Vgl.  ufranz,  ce/;c/,  Deminutiv  zu  cefi  ^ 
lat.  cipßtis.    Dazu  Verb  re-ceper  'coupcr   uu  arbre  jusqu'jiu    eollet 
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aliu  de  recoiistiUier  une  nouvellc  charpente',  d.  kippen 'ÄBte  An  den 
Bäumon  abhauen,  um  wieder  junges  Holz  darauf  zu  zio!in\  Ausser- 
dom sind  hierhorzustclleu  as.  kip  'stipes'  ae.  cup  i&l.  keppr;  »hd. 
kipfa  ae.  cipp;  nnlV.  kip  Vonipes';  mnl.  kip  'Falle'  kippen  'fangen*; 
ninl.  keppel,  kepel  'Leichenatein\  d,  kippet  'kleiner  Hügel*;  ^pf 
'Bergspitze'  Schweiz,  kipf  'Spitze*  usw.  —  3)  d.  orans  'Schiffs- 
schnabeT  aus  *ga-ran8,  vgl.  mhd.  rans  'Rüssel.  Maul'.  Dazu  isl. 
rane 'rostrum  sui',  norw.  rnnc 'Spitzt?';  mhd,  raw 'schlank,  schmächtig*; 
schwed.  dial.  ranu  'schnell  in  die  Höhe  wachsen".  Daher  d.  rennen 
vorwandt,  vgl.  schwed.  ränna  upp  'schnell  emporwachsen';  mhd, 
raji  :  rinnen  =  gram  :  grimmen.  Mit  rans  vgl.  got.  rttns,  —  4)  ae. 
krysian  u,  «.'überziehen,  decken'.  Dazu  lat.  crusiare  ur- 
spi-^nglich  bloss 'überziehn',  dann  *init  einem  schmückenden  Über- 
zug umgeben'.  Auch  die  spätere  Bedeutung  findet  sich  im  Germ. 
cTustuni  'Kleinod*:  ae.  k}frst  Beow,  3164  f.  miat.  crusta  'vestiß  spe- 
cies  variegato  colore  ex  nurpura  et  alio  mixta':  mhd.  rasten 
'schmücken,  besonders  von  ner  Kleidung  gesagt'.  Endlich  lat.  crusi- 
wie  ae.  hgmt  ahd.  girusti  auch  = 'ornanientum'.  Vielleiclit  sind  die 
Bedeutungeji  der  lat.  Formen  z.T.  auf  die  gerra.WörUT  übertragen 
worden.  —  5)  deutsch  ranzen  u.  a.  Bedeutung  'sich  bald  da.  bald 
dorthin  wnnden,  springen',  'sich  begarten.  von  vierfüssigen  Kaub- 
tieren*.  Die  gewöhnlichi-  Herleitung  aus  *rankzen  falsch;  denn  es 
stellt  sich  zu  schwed.  dial.  rannta  'hin  und  her  rennen,  unnützer 
weise  umherlaufen';  rannta  ist  offenbar  Iterativbildung  zu  ränna  usw 
Hieraus  erklärt  .sich  auch  die  Bedeutung  'sich  begatten,  ungeÄlüm 
nach  der  Begattung  verlangen',  vgl.  schwed.  dial  renne  'brünstig 
sein';  an-ranzen  'scheltend  anfahren*  =  'einen  heftig  anrennen,  an- 
fahren'. Dass  dazu  auch  engl,  rani  '«ild,  ausgelassen  sein'  ge- 
hört, zeigt  rannta. 

Ethnographie,  Urgeschichte  usw. 

23.  Hirt  H.   Nochmals  die  Deutung  der  germanischen  Völkeniameü 
PBrB.  21,  125-60, 

V^ertoidigung  der  Beitr.  18,  fill  au8ge.8prochencn  Grundsätze 
gegen  Muchs  Einwände  ebd.  20,  1  fl*.  1}  Diu  germ.  Namen  brauchen 
nur  idg.  zu  sein,  um  jeden  D eu tun gs versuch  unmöglieh  scheinen 
zu  lassen.  2)  Auch  abgesehn  davon  ist  Muchs  Art  zu  etymologi- 
sieren verwerflich.  Soli  eine  Etymologie  Wert  haben,  so  muss  die 
hs.  Überlieferung  sichergestellt  sein.  Das  hat  M.  nicht  genügend  be- 
achtet. Dies  vorausgesetzt,  zerfallen  die  germ.  Völkernamen  in  flg 
Klassen:  a)  Sie  sind  mit  einem  lebendigen  Wort  identisch  (selten), 
z.  B.  Scirn  —  skeirs.  —  b)  Ein  genau  entsprechendes  Wort  findet 
sich  nur  auf  aussergerm.  Sprachgebiet,  vgl.  Brigantea  —  Burgun- 
dionea.  Hier  wird  eine  exakte  Deutung  schon  weit  eher  auf 
Schwierigkeiten  stossen.  —  c)  Noch  schlimmer  steht  es,  wenn  nur  d&h 
Stammwort  klar  ist,  vgl.  Teutonen  :  *teutd.  —  d)  Bei  der  grossen 
Masse  der  Namen  klingen  zwar  hüuöger  die  SufHxe  an  einandei- 
an,  die  Stiimme  aber  sind  dunkel.  Es  liegen  zwar  Jlhnlich  klingende 
"Wörter  vor,  aber  sie  weichen  morphologisch  mehr  oder  weniger 
stark  ab.  Dann  kann  man  freilich  unschwer  eine. 'Wurzel'  kon- 
struieren; aber  alles  Etymologisieren  bleibt  ein  Operieren  mit  ah- 
Btrakten  Gebilden.  Dieser  Vorwurf  trifft  sehr  häufig  die  Methode 
Muchs.  Beispiele:  Helv^ii,  Helv{i)i,  Helvecones;  *Fr^tgundione$\ 
Sunucen  —  Ehurones;  Karisti  —  Varixti;  Citbemi  —  Ougemi;  BpiTO- 
Xdxai;  Buccinobanies;  Epidioi  —  JÜt-en,  Usipetes. 

Ist  nun  Muchs  Verfahren  bei  der  letzton  Klasse  der  german. 
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^BVöIkernHinüii  unilurcli führbar,  so  fragt  sich,  auf  welchem  mideru 
^»Wegc  man  ihnen  beikoninien  könne.  Das  erste  Mittel,  ihre  Her- 
^Pkunft  zu   eruieren,  UilUet  die  Betrachtung  der  Sullbce  und  PräÜxe* 

■  weil  diese  Btch  häutig  g-enauer  lokalisieren  lassen.  So  ist  Su-  iu 
^mJSugambri  keltisch  und   entspricht  irerm.  we^u-.    Auch  -ivu  iu  dorn 

■  Terwandten  Gambrivii  ist  ein  keltisclies  Suffix.  —  Batavi  —  Chamavi: 
^^4&d  Suffix  deutet,  wie  es  scheint,  ebenfalls  auf  kell.  Namengebun^.  — 
^HBuff.  -cmo-  in  Basfemae,  wohl  auch  Cuberni^  Cugerni  ist  keltisch.  — 
^^Kritik  von  Mnchs  Dentmig-en,  wobei  alle  nicht  völlig  sicher  über- 
^^Beferten  \anien  bei  Seite  bleiben,  '0^avoi  —  Afanttni;  Vandali; 
^^u^ugii;  Uhii ;  Basiarnae,  Bastei*nae\  Zoü\ujv€c:  SciH\  KoXoükujvcc; 
^MFösi;  'Hiuringi  :  Titlinyi;  Naristi :  Vansti;  AavboOxoi;  *Eupungözx 
^^^Maru:ingöz\,  KoupCuJvtc;  'IvroüepYoi;  OöapTiujvtc;   Vangio7ies\  KopKov- 

ToC;  Marsi,  Marxingi;  AnKpifTüi;  KdjiTioi,  'PaKdxpiai;  Qttadi;  Bructeri; 

Batavi  —   Chamavi;  Cugertii  —  Citbenti;  Grudii  —  Nervii;  «Papo- 

^■Jieivoi;    Lemovii;     TurcUingi;    Rextdigni  :  Myrjin^as^    IitoOXuuvcc  : 

[•"MouTiXtuvec;  Koßav6o(  :  BÜTorvcc;  Eudoses  Tac:  OouvboOcioi  Ptol.    Bei 

allen  lehnt  H.  Muclis  Erklärmig  ab. 

Kritik  der  Einwilnde.  die  Much  gegen  Hs.  Gleichungen  vor- 
gebracht hat.  a)  Zuerst  werden  'die  vier  sichern  keltisch- 
germanischen  Gleichungen"  :  Veneti  —  Venedig  Brigantes  — 
Burgundiones y  KaÖKoi  —  CJiaitci,  CorU  —  Hariij  dazu  cv.  Cattsi 
Casses  —  *HasHioi,  Brigiäni.  —  BoupTtujvtc.  Sie  allein  genügen 
schon,  den  Satz  zu  begründen,  dastiVülkernamen  iUter  sein  können, 
als  die  german.  oder  keltische  Sonderentwicklung. 

b)  Eine  sichere  germanisch-italische  Gleichung  ist  Am- 
hrönes  —  Umbri;  danach  ist  ital.  Mai'si:  germ.  Maraij  Marsigni 
unbedenklich. 

»c)  Schwierigkeiten  macht  dieGleichung  '^xaxoi  —  In guaeones.  — 
d)  Viell.  AoOvoi  Ptol.  —  thrak.  0üvot,  Ocuvärai  —  brit.  Bibroci  — 
thrak.  B^ßpuKcc. 

Hemiun-duri  {%  Turones)  —  Thuringi;  Triboci  —  Koicro-ßtltKoi; 
Kervii  —  Kahanarvall;   Vsipefes. 

Nach  allem  ist  es  die  Aufgabe  der  Forschung,  die  Namen  nicht 
zu  isolieren,  bei  der  Erklilrung  der  Vülkernamen  dieselbe  Methode 
anzuwenden,  die  bei  Orts-,  Berg-,  Flussuamen  bislier  allgemein  ge- 
golten hat. 

24.  Reeb  W.   Germanische  Namen  auf  rheinischen  Inschriften.   4$  S. 
^L    4^     Progr.  des  Gymn.  zu  Mainz. 
^n&.  Kosainna  G.   Die  ethuologisctie  Stellung  der  Ostgernmnen,     IF. 

■  7,  276-312. 

^H  Gegen   Müllenhofls  Zweiteilung  der  Germanen.     Sprachliche 

^B^ründe  lassen  sich  dafür  nicht  erbringen.  Oie  vorgeschichtliche 
^^Archäologie  ist  der  einzig  berechtigte  Führer.  Sie  lehrt,  dass  Süd- 
skandinavien (Schonen,  Hall«nd,  Bolius,  Bleking,  Öland)  zur  Wiege 
der  Gennanen  gehört,  dir  am  Ende  der  Steinzeit  (Ende  der  1.  Hlllfte 
des  2.  JahrtJiuacnds  v.  Chr.)  bereits  bis  zum  Nordufer  des  Wener 
und  Südufer  des  MUlar,  um  Ende  der  Bronzezeit  (um  300  v.  Chr.) 
bis  zum  Dalelf  siedeln.     DUnemark  w^lirend  der  Stein-  u.  Bronzezeit 

Ider  eigentl.  Mittelpunkt  der  germ.  Kultur;  in  Deutschland  gehören 
Bchleswig-Holstein,  Mecklenburg,  Wustponitiiern  bis  zur  Oder  zur 
Urheimat.  Die  germ.  Besiedlung  des  ilussersien  Ostens  von  Deutsch- 
land setzt  mit  dem  (1,  Jh.  v.  Chr.  ein.  Die  dem  grössteu  Teil  der 
Ostgermanen  mit  einem  Ti'iU-  der  Nordgeniianeti  gemeinfiamen  Volks- 
namen deuten  auf  gemeinsatiien  Au8gnngsi>unkt  (Südschwederi  nebst 
Bornholm  und  Ostditneruark,  d.  h.  Seeland,  Möen,  Falstcr,  Laaland). 
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Für  Seeland  sprifhi  hauptsltchücli  der  Nflme  Datxzig  {Gedaniskj 
Gdan.sk  anw  KTtdan-iakh,  flazii  des  Jordnnos  (iothiscandza  für  *Coda- 
niska.,  Ableituti^  von  ainuH  Codanus,  d.  i.  dem  heutigen  KattegTit)« 
Vor  der  Übi'rfliedelung  der  Nordgerumnen  an  die  Weichsel  kann 
von  einer  spnichliulien  Sclieiduuf^  keine  Uede  gewesen  sein.  Doch 
müssen  die  beiden  ^rroöiien  Lündertiilcben:  Norddeutschljind  u.  Stid- 
flchwedeu  einigend  u.  nacli  anssen  trennend  «gewirkt  haben.  Einen 
natürliciien  Einschnitt  in  den  germ.  Sprachkörper  kann  nnr  der 
grosse  Belt  geniiLcbt  haben.  Dieser  vertiert  sich  durch  die  fortge- 
setzte Answandemng  ans  Schonen  n.  Seeland  nncb  Norwegen,  und 
zum  rechten  WeicbHclufer.  Dafür  rückten  niirdl.  Schwedenslainme 
nach  Südschwedr'n.  Noch  grösser  ward  die  Kluft  um  300  v.  Chr. 
durch  die  Kroberung^  Westdentucldands.  Um  diese  Zeit  verschiebt 
sich  die  Grenze  /.wischen  Nord-  und  Südgeruiauen  vom  Belt  uiitten 
auf  die  jütische  Halbinsel.  Gegen  difüe  Anaichi  von  der  Herkunft 
der  Ostgennanen  spricht  nicht  der  getneingerman.  Charakter  der 
LautversL'hiebuiigi  sie  hat  sich  durch  den  starken  Verkehr  rasch 
überall  verbreitet.  Ebenso  Iftast  »ich  aus  der  Kthuogonie  der 
Germanen  kein  Kinwand  herleiten.  Wie  die  Allitteration  lehrt, 
kann  die  Dreiteihin^^  nicht  vor  dem  3.  Jh.  v.  Chr.  entstanden  sein. 
Ferner  haben  wir  es  mir  richtigen  Völkernamen,  nicht  mit  Ab- 
le.iinngen  von  Giltternamen  ?m  (hun  (Deutung:  Isiftonen  mit  Laistner 
zu  iibg.  istoch  'die  echten  Abkotninlinge,  die  Volksgenossen*,  Irmi- 
nonei!  'die  erhabnen',  Inguaconen  für  Ingaionen).  Die  Ethuogonio 
umfasät  nur  Nord-  und  Westgermaufu;  die  Üstgennanen  (als 
blosse  Absplitterung  von  den  Nordgermanen)  stehn  ausserhalb. 

2^.  Kossinna  G.  Die  geschichtliche  Entwicklung  der  germanischen 
Volksgrtnzen  in  Ost  und  West.     Globus  Bd.  Ö9,  Heft  7. 

27.  Stein  Fr.  Die  Völkerstünime  der  Germanen  nach  römischer  Dar- 
stellung. Ein  Konimeniar  zu  Plintus  Natur,  bist.  IV  2Ö  u.  Tacitus 
Germ,  c,  2.    Schweinfurt  Stoer.     104  S.     gr,  8". 

38.  V.  Dozuaazewski  A.  Der  Völkerbund  des  Markomannenkrieges. 
In'SertaHarteUftua".    WienTerapsk.v.    IV  u.  314  S.    Lex.   8".   12  M. 

29.  Schulze  E.  0.  Die  Kolonisierung  und  Germanisierung  der  Ge- 
biete zwischen  Saale  und  Elbe.    Leipzig  Hirzel.    Lex.  ö*.    20  M. 

30.  Meitzen  A.  Siedeiung  und  Agrarwesen  der  Westgennanen  und 
Ostgermanen,  der  Kelten,  Römer,  Finnen  und  Slaven.  3  Bande 
und  1  Band  Atlas  mit  195  Karten  und  Zeichnungen.  Berlin  Hertz 
18S5.     ill  u.  623  S.,  XIV  u.  698  S.,  XXXIl  u.  r,17  S.  gr.  8«.     48  M. 

A.  u.  d.  T.  WandtTUngen,  Anbau  und  Agrarrecht  der  Völker 
Europas  nördlich  der  Alpen.  1.  Abt.  1.— 3.  Bd.  u.  Atlas  zu  Bd.  3.  Vgl. 
Abt.  11  Nr.  .')2. 

31.  Schütz  L.  Die  Innern  politischen  und  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse der  Westgermanen,  insbesondere  der  Westsuebeu  in  der 
Urzeit.     20  S.     4**.     Progr.  des  Progj-ran.  zu  Donaueschingen. 

32.  Lindenschxnit  L.  Die  Altertümer  unserer  heidnischen  Vorzeit, 
Nach  den  in  öffentlichen  und  Privatsammlungen  befindUcbeu 
Originalen  zusammengestellt  und  herausgeg.  von  dem  römisch- 
germanischen Zentratmuf^eum  in  Mainz  durch  L.  L.  Sohn.  4.  Bd., 
10.  Heft.  Mainz  V.  von  Zabem.  %  S.  mit  5  Lichtdrucken  und  l 
farbigen  Taf.d,     4".    4  M. 
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33.  KoBsinna  G.   Welcliem  Volke  ßrehören  tue  Naiiheimer  La  Töiie- 
lunde?    KoiTüspondenzbinttt  der  deutschen  GesellHchaft  f.  Anthro- 
polojfie,  Etlmologie  u.  Urgeschichte.    Bd.  16,  Nr.  11.  17.,  Nr.  4. 
Die  Funde  seien  ubisch,  nicht  chattiseh. 


I 


S4.  Quzzunere  F.  B.    Artide  'Teutonic  Mytholo^o''-    Joiinson's  Uni- 
versal Cyclopaedia  8,  1895,  öl— 82.    New  York. 
35.  Schröder  E.    Die  Heldonsag^o  in  den  Jahrhiiehern  von  Qnedlin- 
burtr-     HZ.  41.  ii4-32. 

Der  Kompiliitor  hat  in  dem  g-anzeu  für  die  Heldensage  wich- 
tigen Abschnitt  eine  on^rliwche  Quelle  stark  benutzt.  Als  Zeugnisse 
Hellsehen  Urspnitij;^«  werden  dit^äc  Xotizo.n  au«  der  ErmenHch- 
künftig  zu  gelten  liaben.  Ihre  Aufzeichnung  mag  ins  9.  Jh. 
fallen.  Der  Chronist  rnuss  öeiue  Kontamination  ei»iacher  und  hißto- 
echer  Nachriehten  aus  einem  interpolieitcn  Exemplar  von  Bedas 
Weltchronik  haben. 


bu 
Htiger 

"Sffei 
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86.  Meyer  R.  M.   Ruuenstudien.     PBrB.  21,  162—84. 

l.  Die  ur germanischen  Runen.  Da  unser  Fufiark  von 
dem  Jüngern  lat.  Alphabet  abstammt,  ktinnen  seine  Zeichen  im  all- 
gemeinen nicht  früher  ata  Ende  des  2.  Jh.  gebildet  sein.  Die  Runen- 
zeichen,  von  denen  Tacitus  u.  andere  Ulteni  Schriftsteller  sprechen» 
müssen  daher  andern  Ursprungs  gewesen  sein.  Für  die  Er- 
schliessung des  urgerni.  Runeiialph.  giebt  es  einige  Anhaltspunkte; 
11  Manche  Riiuen  lassen  sich  nicht  so  sicher  wie  die  übrigen  aufs 
lat.  Alph.  zurückführen.  —  2)  Wullila  hat  2  Zeichen  ..übernommen; 
vielleicht  spricht  dies  für  ihr  Alter.  —  3)  Die  Art  der  Änderung  der 
lat.  Zeichen  gestattet  Rückschlüsse  auf  das  Frühere.  —  4)  Die 
Ältesten  Zeugnisse.  —  öl  Möglicherweise  gibt  es  Überbleibsel  der 
Ältesten  Runen.  —  6)  Analogieschlüsse  auf  Grund  anderer  auf 
gleicher  Altersstufe  stehenden  Völker. 

Prüfling  der  Runenzeichen  für/j,  c,  j,  n,  Nr.  13,  p,  /?,  e,  ra,  o: 
alle  diese  Zeichen,  bei  denen  di(!  Herleitung  aus  dem  lat.  Alph.  auf 
Schwierigkeiten  slösst,  sind  auf  das  alte  liA.  zurückzuführen.  — 
Prüfung  der  mn.  Teclinik.  Sie  trifft  grade  für  die  echt  lat.  Zeichen 
nicht  recht  zu:  Kompromiss.  —  Tacilus.  "Zweiglein  von  bestimmter 
Form  sind  die  ältesten  Runen.  SpHter  werden  sie  nachgeahmt,  in- 
dem der  Priester  eine  Rute  in  mehrere  Zeinc  zerlegt:  ursprünglich 
aber  musste  man  sie  finden."  Zu  einer  solchen  Annnlime  dienen 
die  Regeln  für  die  Technik  der  Urruneu.  —  Die  Naturvölker. 


37.  Philologische  Studien.    Festgabe  für  Eduard  Sievcrs.    Zum 

1-  Oktober  1800.    Halle  Niemeyer.    441  S.    8".     12  M. 

Inhalt.  0.  Schrader  Etymologisch-Kulturhistorisches  (I.  Wels 
und  Walfisch.  —  2.  Scandinavia  =;  Hüriiigsan.  —  3.  Laib  u.  Brod.).  — 
G.  Hempl  Wimmers  Runenlehre  (sucht  zu  beweisen:  1.  riass  die 
Schlüsse,  die  Wimmer  in  Bezug  auf  das  VerhHltnis  der  Runen  zu 
den  ital.  Dialektalphaheten  zog,  bei  uuserin  jetzigen  Wissen  nicht 
etichhaltig  sind;  2.  dass  mau  bei  Wimniers  Erklärung  einiger  Runen 
zu  grossen  UnwalirscheiuUcbkeiten  gelaugt,  gewisse  |)houet.  Ver- 
hältnisse entstellen  muss;  3.  dass  die  Altrunenmeistertheorief  auf  der 
seine  Lehre  von  dem  Ursprung  der  Runen  fusst,  durch  verschiednes 
widerlegt  wird),  —  A.S.Cook  Bemerkungen  zu  Cynewulfs  Crist.  — 
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F.  Holthauseii  Zur  Textkritik  dor  York  Plays.  —  E.  E.  Haie  Über 
«ine  zweifelhafte  Ausnahme  dor  frühme.  Dehnung  von  a  e  o  in 
offneu  Silben.  —  C.  Vuretzsch  Uns  Merowin^erepos  u.  die  lYüuk. 
HeUlenaag;e.  —  G.  Burchardi  Dor  Nominativ  plur.  der  «-Dekli- 
nation im  Ahd.  (Das  a  war  kurz,  nicht  lang,  wie  Braune  will;  -ä  : 
•o  im  N.  A.  l'l.  F.  sind  oxytonierte  bezw.  barytonierte  Formen.  Nach 
ffleichem  Prinzip  wechselte  im  Gen.  Sg.  F.  -o  und  •«;  daher  bei 
Notker  Zusamraenlall  deß  Gen.  mit  dorn  Dat.  [-0  aus  -u];  das  -a  ist 
wohl  urspr.  lang  gewesen.  Das  -0  von  pabrö  uaw.  geht  auf  idg.  a 
zurück.  Im  Ahd.  kann  e  nur  au.s  j  -f  Kürze  entHtehn;  flg.  muss 
Nom.  PI.  hirte  auf  *hirteä  '/urückgehn;  bo  ist  die  Kürze  des  a  auch 
in  diesem  Kaüus  erwipsen).  —  Fr.  Kauffmann  Da«  Hildebrands- 
lied (fuIdisch-uhlfrHnkij*chcrDiaU'kt).  —  F.  Saran  Zur  Metrik  Otfrids 
V.  Weisseuburg.  —  Fr.  l^air/.er  FerKoueiinamen  aus  dem  höHschen 
Epos  in  Baiern.  —  J.  H.  Kern  Zur  Spraclie  Veldekes.  —  G,  Rosen- 
hageu  Die  Episode  vom  Üaube  der  Konigrin  in  Hartmanns  Twein.  — 
E.  Wechssier  Zur  Beantwortung  der  Frage  nach  den  Quellen  von 
Wolframs  Parzival.  —  K.  El.ster  Das  VerhHltnis  von  Lorengel  zum 
Lohengrin.  —  W.  Mcltin  Die  ältesten  deutschen  Pilgerlieder.  -=- 
R.  Kautzsch  Notiz  über  i^inigc  elsftss.  Bilderhss.  aus  dem  I.Viertel 
dea  15.  Jha.  —  G.  E.  Karsten  Fauststudien.  ~  A.  Leitzraann  Die 
Widmung  v,  G.  Försters  'Ansichten  vom  Niederrhein'.  —  H.  Stickel- 
herger  Die  Deniinutiva  in  der  BermT  Mundart.  —  A.  Scheiner 
Die  siebeubürgische  Vokalkürzung.  —  0,  Wittstock  Über  den 
Schwerttanz  der  Siebenbürger  Sachsen,  —  K.  Bohnenberger  Zu 
den  Flurnamen.  —  K.  Kehrbach  Deutsche  Sprache  u.  Litteratur 
am  Philanthropin  zu  Dessau.  —  J.  Meier  Eine  populäre  S\Tiony- 
mik  des  16.  Jhs.  W.  Str. 


B.    Gotisch. 

1,  Fr.  Lud.  Stamms  Ulfilas  oder  die  uns  erhalteneu  Denkmäler 
der  gotischen  Sprache  neu  herausgegeben.  Text  und  Wörter- 
buch von  M.  Heyne,  Grammatik  von  F.  Wrede,  9.  Auflage. 
Paderborn  Schöningh.    5  M. 

5.  Streitberg  W.  Gotisrhes  Elementarbuih  (=  Sammlung  von  Ele- 
raenlarbiK'luM'n  de-r  altgernianischen  Dialekte  unter  Mitwirkung 
von  Bülbring,  Ilnlihausen,  Kahle,  Michels.  Sütterlii»  hrsg.  von  W, 
Streitberg.  Bd.  II},  Heidelberg  Winter  1897.  XU  u.  200  S.  Ö» 
3  M.  geb.  3,60  M. 

3.  Zaohe  W.  Wutfila.  Abriss  des  Gotischen.  Hcrausgeg.  Im  Auf- 
trag des  allgem.  di^utselieu  .Schriftvereina.  I-eipzig-Reuduitz  A. 
Hoffmann.     1,25  M. 

4.  Kock  A.    Kleine  gotische  Beiträge.     PBrB.  21,  429—36. 

1 .  Zum  v  0  k  a  I  i  s  c  b  e  n  A  u  s  I  a  u  t sge  s  e  tz.  Gegen  die  An- 
nahme, dasö  das  u  der  Endsilbe  nach  langer  Wurzelsilbe  in  zwoi- 
«ilbigen  Wörtern  schwinde,  wUlirend  es  allerdings  in  dreisilbigen 
verloren  sein  könue.  Die  Hauptstütze  für  den  Verlust  von  -m  nach 
langer  Wuncel.silbe,  gut.  tayr  =  bdKpu,  hillt  wegen  aisl.  tär  nicht 
atand;  der  Mangel  des  »-Umlautes  lehrt,  dass  sein  u  früher  als  dhs 
von  v^ndr  —  i'^nd  usw,  weggefallen  sein  muss.  Man  könnte  an- 
nehmen, dass  absolut  auslautendes  -u  früher  (also  noch  vor  der 
Umlantsperiode)  weggefallen  sei  als  gedecktes  -«-;  wahrscheinlicher 
ist  jedoch,  dass  sich  *taffru  tahru  schon  vor  der  Wirkung  der  AuB- 
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tit^esetze  auf  aualojj:ischem  Wego  den  neutralen  a-StUmnien  au- 
gescnlosson  habe.      Wilhrerici    demnach   der  Endvokal     n   in    allen 
eisilbigen  \Vni1ern    bleibt,    ist  i  lautgcHetzlich    nur   nach   laug-er 

onsilbe  geöchwunden.  Die  got.  Sprache  stehti  also  auf  einem  Stand- 
punkt, der  nur  wenig*  alterttinilicher  ist,  als  der  des  Äächwed.  um 
900;  vg-1.  sHkiiit  (d.  i.  Stiffuti)  :  nipn.    [Vgl.  Hirt  IX  A  5,  1]. 

Ö.  Zum  Wechfiel  von  u  und  aü  im  Vokativ  der  n- 
Stumme,  Das  Oot.  unsrer  Hbs.  hat  die  Tendenz  in  relativ  unak- 
zentuierter  Silbe  u  zu  o  zu  wandeln.  Vgl.  das  aschwed.  Gesetz, 
wonach  u  in  der  zweiten  Silbe  der  kurzstilnimigren  Wörter  bleibt, 
dagegen  in  3.  Silbe  und  iu  der  '2.  bei  laiijr8tümmiy:en  zu  o  wird: 
gätti  —  göto^  talapo.  Dass  im  Got,  gerade  der  Vokativ  -aü  bevor- 
zugt He^rt  daran,  dass  dieser  \-on  der  Urzeit  her  oft  relativ  unak- 
zenruiert  war.  Vielleicht  kann  man  auch  im  Got.  (analog  dem 
Aschwed.)  eine  schwache  Tendenz  bcobachteu,  in  DreiKÜblern  oder 
lanffytjlmmigen  Zweisilblern  u  zu  aü  wandeln.  Denn  abgesehn  von 
Akk.  hairan  und  Nom.  ttunanit  erscheint  au  lur  u  nur  in  mehr- 
oder  lanfirsilbigen  Wörtern. 

3.  Krimgot.  rintsch.  Von  Busbeck  mit  'mona*  übersetzt, 
von  Löwe  als  et^-mologiseh  unklar  bezeichnet.  Wohl  zu  norweg. 
rimle  M.  rinä  F..  die  eine  Art  Bergrück^-n  bedeuten,  -seh  gegen 
Löw^e  als  Nominativ-*  zu  fassen,  got,  Urform  wHre  demnach  *Hnds. 
Wahrscheinlich  sind  das  krimgot.  und  die  norweg.  Wörter  mit  d. 
rinde,  rnnd  zu  einer  Sippe  z\i  stellen. 

5.  Hirt  H.   Zur  got.  Lautlehre.     PBrB.  21,  169—161. 

Im  Got.  tritt  tf(,  i  für  e  38  ma)  vor  erhaltenem  j,  i,  ei  der  flg. 
Silbe  oder  des  nächsten  Wortes  ein;  in  5  Fällen  folgt  zwar  kein  i, 
aber  die  Worter  flektieren  nach  der  j'-Dektination;  12mal  steht  et, 
(  vor  flg.  u.  Hierzu  stimmen  nielit:  Icitan  ((imal).  yreiian  (5mn!), 
teikais  (Inial).  Man  kiinntc  hier  an  urgenn.  ^  denken,  pande  (6mal) : 
pandei  (14 mal).  Danach  herrsch  E  für  den  !nlaut  volle  Kegelmfts- 
sigkeit.  —  ft  für  ei  ist  seltner  und  hauptyUchlieh  in  Endsilben  belegt. 

6.  von  Grienberger  Tb.  Die  germanischeu  Itunennamen.  PBrB, 
.    91,  185-224. 

'  1.  Die  gollschen  Bnchslabennamen.     Die   salzburg-wie- 

nerHs.,  Erörterung  der  in  ihr  überlieferten  Gotica.  Die  urbprüngl. 
Aufzeichnung,  welche  der  Salzbnrger  zu  Grunde  liegt,  ist  an  der 
Hand  von  Angaben  eines  südfranzösischen  Goten  durch  einen 
fränkischen  Deutschen  aus  der  Umgebung  Alchwines  verfasst  wor- 
den. Die  Namen  der  Buchstaben:  aza  =  nhsn\  bercna  =^bjarkan; 
jeuua  =  *geva  *geha;  daaz  =  g.  dntts,  haai  =  g.  An*//,  laaz  =  g. 
*lay{u)ai  das  spirantisclie  j  im  vom  .Sehrt-iber  nicht  perziniert  und 
dabcr  als  Pause  gcfasst  worden;  deshalb  an  =  (i;  eyz  =  ^ai{h)wei8 
{*e;jtvUt);  fe\  jaar  ahd.  Wort;  Hz  =  g.  *eis;  ckozma  =  g.  *kusma 
(nl.  fcossewi 'Halswamme  des  Rindes*);  viantia;  noicz  (ö/ Substitution 
f.  den  got.  Diphth.,  der  also  noch  nicht  vollständig  monophthongiert 
war,  cz  Substitution  für  ps);  uraz  —  g.  üras  (neutr.  *-Stnmm)  :  aisl. 
lir  'a  drizzlina-  rain';  pertra^  guertra  (g.  *qai7'pra  F.  :  lit.  get^kH 
'Kehle';  *piiirjtra  nur  andere  Form  mit  idg.  p  für  q  und  liedeu- 
tungsdifferenzierung  XöpufS  :  ^dpuft;  ae.  pfforr/ Nebenform  zu  *pair- 
pra  wie  cweorä  von  qairpra,  VerhJtltnis  von  *qnirpra  zu  querdar 
'KöderO;  r^d^  =  an.  reid  'currus';  sitjü  (mit  ü  aus  ö,  j  Übergangs- 
laut); Tyz  =  *tis  (g.  *teiivii  :  tivar  *Zlo  usw.),  utiinne  (über  ivi-njä 
aus  g.  tcinja);    utal  ^  g.  öpal\   enyuz  =  g.  *iygivb-  (Heros  opony 

c   (hier    allein   z  =  got.  z)  =■  g.  ^aizil 


mos    der   Inguaeoneu) ;   ezec 
'Geldstück*;  uuatr  =^  *fvaer 


g.  *b:air  isl.  Aucrr;  thyth 


mztk 
g.  *petp 
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-=  ftisl.  pidr  'tlmwed',  Sinn  Thauwettcir'.  —  Be-handlung  der  orlhogr. 
Erscheinung'üiK 

7.  Uhlenbeck  C.  C.    Kurzjgfefasstes  etymolog-isches  Wörterbuch  der 
gotischen  Spruche.  Amsterdam  Müller.  VIII  ii,  174  S.  gr.  8**.  4,80  M. 

Ö.  Hench  O.  A.    Gotisch  gup.    PBrß.  21.  5»;5— G8. 

In  dem  got.  Worte  für  'Gott'  ertscheiiit  leg'elmübsig  p^  wo  e» 
abgekürxt  (geschrieben  wird,  dajreg-eu  ebenso  re^^eluiÄäsig:  (/  bei 
voUsllludiger  Schreibun'^^  WuUüa  hat  also  vom  Nominativ  aub- 
frehoiid,  wo  d  zu  /»  wenien  lauäste,  gjj  i\h  .stehende  Abkürzung 
gewHhlt,  dt'T  die  betr.  Kasusendunyon  aiiyretüiii't  wurden.  Wichtig 
Epb.  2.  12:  Hs.  A  schreibt  ymUtlausai,  Hs.  ß.  da'rejren  mit  Abkür* 
znu^  gpalnufiai.  Das  Wort  ist  demnach  aus  den  Belehren  für  jiTanim. 
Weclisel  zn  streichen.  —  Der  Gen.  gpa  ist  nach  grriechiscbeuj  Kür- 
zuiig'ssy.stem  regelrecht  aus*  guttis  jfobildet;  die  Auflösung-  gup.s  ist 
unhaltbar.  —  Der  PInr.  gufht  Joli.  10,  34.  3n.,  Gal.  4,  H  bezeichnet 
wahre  Götter  (=  fifriech.  ecoi),  nicht  falsche  (^  g-rieoh.  ctÄuiXa).  Als 
GcnuH  ist  Mask.  zu  vermuten. 

9.  ühlenbeck  C.  C.    Zur  -ot.  EtyTiioIoffie.    PBrB.  '22.  18«— ns. 

1.  aöij  :  wahrscheinlich  ist  idg".  *apti  ein  ilhnliclies  Lallwort 
wie  w^TTTia  usw.  —  2.  britps,  urspriin;fl.  Verbalabsiraktmii  'Verspre- 
chung, Verlobung',  (irnndfonn  mrftti-  zu  ai.  bräv'imi^  av.  Vfiramai,  — 
3.  fagrs,  dazu  auch  russ.  paz  Tu^e\  wend.  pazen  'Bretterwand' 
(vgl.  lid.  fach).  —  4.  galga,  daran  klingt  merkwürdig  ein  lesghi- 
Äches  Wort:  varkun  kalka,  akuSa  galgi  nsw.  an.  Vielleicht  ist  dieses 
durch  os.Nctlsche  Verniiilelung  aus  dem  Got.  entlehnt?  Got.  Ursprung 
würo  auch  bei  ^ryadf.  'Garten'  (gm.  gards)  nicht  unniii;rlich.  —  5. 
atinds  :  riHiS.  hof^fh  'jucken'.  —  ß.  hnnaihön.  Boinpiele  iürVrddhi- 
bildungen.  —  7.  kawi ;  m^^.  kovfjh  't'ederarliges  Pfriemengras' (was 
nAlürlich  auch  Zusantnienluing  mit  hoggua  usw,  nicht  ausschliestut).  — 
8.  lavih  gegen  Mikkula  BB.  21,  219  f  —  9.  titikU,  slav.  Ursprungs 
abg.  «/b/r/o  'Glas'  zu  Vi'i..  stek-  'fest,  siarr  seiiT,  vgl.  lett.  äf/aArtn*  nv, 
staxra-  'steif  usw.  —  10.  pragjan,  nicht  zu  Tp^x^  wegen  griech, 
Tpox6c  —  armen,  durgn  'Töplerschuibe',  da.s  auf  *dhreghO  weist.  — 

11.  icamba.  Wenn  Pedersen  BB.  20.  238  es  mit  Recht  zu  ai.  tfabhä- 
"vulva'  stellt,  so  müssen  kynir.  gumbf-  bret.  gir*itnm  entlehnt  sein.  — 

12.  watidtis,  nicht  zu  tchtdan,  sondern  in  der  Bedeutung  'das,  wo- 
mit man  schlugt*  zu  ai.  vadh-  'nchlagen'.  —  13.  wnpjan  :  slav.  vabtti 
'heranlocken,  herbeirufen'.  —  14.  Berichtigungen  zu  des  Verf.  EWB. 

10.  Sievers   E.    Nochmalfl   das    Todesjahr   des   WuIAIä.    PBrB.  21, 
247—51. 

Gegen  Martin  HZ.  40,  223.  Die  Zerlegung  der  40  Jalire  von 
Wulfilas  bischöflicher  Rcjrierun;;  beruht  auf  2  Reg.  5,  4  f.  i2  Heg. 
2,  11;  3  Kcg.  3,  11).  "Fdiun  iriginia  annorum  erat  David,  cum 
regnare  coepieset,  et  quadraginla  annis  rerpiaoit.  In  lhl*r<yn 
regnavit  super  ludam  tteptem  annis  ei  sex  metiftibus;  in  leru- 
salem  uutem  regnavit  triginta  tribus  amiis  super  amnem  Israel 
et  ludam." 

Die  Stelle  die  Bessel  psathyropolistas  crgUnzt,  bat  dorn  Sinne 
nach  etwas  wie  prepositos  hereticos  enthalten. 

11.  JoBtes  Fr,    Das   Todesjahr   des   Ulfilas   und   der  Übertritt   der 
Goitrn  zum  Arianismns.     PBrB.  22,  168—87. 

1)  Betrachtung  des  Veriwlltnisses  in  dem  Auxentius   und  Ma 
ximiu  zu  einander  stebn.    Für  AuxenCius  kommt  e!^  nur  darauf  nu. 
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die  theologische  Stellung  Wnifilas  g-enau  zu  prilzisier«n ;  diese  war 
für  ihn  seine  eipne.  die  der  sirongsten  Anoiiiaer.  Damit  steht  das 
5orr-  Testament  Wulfilas  nicht  recht  in  P^inklan;^.  Es  ist  zu  kurz 
und  zweideutig-,  um  ein  VermUchtnis  an  nein  Volk  zu  sein.  Viel- 
mehr Iä88t  sich  der  äussere  Anlass  für  die  Abtassunjr  «1^8  Schrift- 
Stückes  noch  deutlich  erkennen:  Theodosius  hatte  nämlich  den 
Bischöfen,  die  zu  einer  Disputation  im  Jahre  383  nach  Konstanti- 
nopel herut'en  worden  M-aren,  statt  der  mündlichen  eine  schriftliche 
Verhandlung?  auferlegt  und  Glanbensformulare  eingefordert.  Das 
:hlich  so^pn.  Testament  WulHla.s  ist  ein  solches  Formular.  Seine 
rganze  Fassung"  macht  es  zu  einem  Vorschlag-  für  eine  Unionsformel. 

2)  Zum  selben  Ziele  führt  uns  Maximin.  Für  ilin  ist  Wh.  Per- 
son nur  von  nebensachlicher  Bedeutun^^  ihm  liegrt  daran  di«  Stel- 
lung der  beiden  illyr.  Biscliüle  Palladius  und  Secundianus  auf  dum 
Konzil  von  Aquileia  zu  rechtfcrtinjeii.  Zu  diesem  Zweck  will  er 
Olaubensformelu  früherer  Bischöfe  mitteilen;  jedoch  war  ihui  nur 
die  Wulfilas  zur  Hand.  Die  Ausführungen  des  Auxentius  konnte 
er  als  Kommentjn*  <;'ut  ;j;el>rauchen.  W.  selbst  wird  nur  nebenbei 
von  ihm  erwähnt.  Die  Worte  *ad  nimm  comitfitum^  bezfehn  sich 
anf  Pallftdius  und  Secundianu-s:  diese  liaben  die  Korrekthe^it  ihrer 
EU  Aquileia  verirotnen  Auffassung  in  Konstantinopel  darthun  wollen, 
sind  aber  durch  das  von  den  Geg^nem  durchgesetzte  Verbot  des 
Konzilä  daran  ^^tdiliidert  worden.  Bittreise  und  Kouzilreise  fallen 
lusammen:  WuKila  ward  zu  einem  Konzil  nach  K.  berufen,  wohin 
gleichzeitig"  auch  P.  u.  S.  kamen,  die  eine  Verhandhuig:  ihrer  An- 
gelegenheit erwarteten.  Hat  aber  W.  die  Svnode  von  Aquileia 
Iberlebt,  so  kann  er  nur  3)i3  gestorben  sein, 

3)  Man  hat  die  Worte  de*»  'Testaments'  semper  sie  credidi 
Als  Beweis  dafür  beuurzen  wollen,  das  Sokrates  usw.  im  Irrtum 
ffeweaen  seien,  wenn  sie  WultUa  als  urspr.  orthodox  bezeichnen. 
Mit  Unrecht;  denn  was  Wultila  über  das  Verhältnis  des  Sohnes 
zum  Vater  aussa;rt,  ist  duiehauti  orthodox.  Amiers  ist  es  um  das 
bestellt,  was  er  über  den  h.  Geist  sagt.  In  der  Ultern  Zeit  spielte 
dieser  in  der  Diskust-ion  überhaupt  keine  Jiolle;  erst  lange  nach 
IVs.  Bischot'sweihe  hat  Macedunius  den  Kampf  erüHnet.  Wenn  W. 
Tom  h.  Geiste  sagt  'nee  tfenm  nee  dominuvx  sed  ministruni  CrUti* 
6o  ist  das  macedonianisch.  Die  scharfe  Betonung  dipses  Punktes 
weist  ebenfalls  auf  3s3;  denn  erst  äJ^l  war  die  Lehre  der  Pncuma- 
tomactien  verurteilt  worden.  Trotzdem  schien  die  Frdge  noch  nicht 
erledigt  zu  sein,  da  selbst  ein  Basilius  es  stets  vermieden  liat,  den 
h.  Geist  Gott  zu  nennen.  So  sind  die  gr.  Kirclieuhistoriker  nicht 
ÜD  Unrecht,  wenn  sie  W.  uU  urspr.  orthudox  l>ezeichncn. 

4)  Wfire  W.  von  Anfang  an  Arianer  gewesen,  so  hätte  auch 
eein  Volk  arianisch  sein  müssen.  Dass  dies  aber  nicht  der  Fall 
gewesen  ist,  Ul.sst  sich  durch  die  Zeugnisse  von  Zeitgenossen  be- 
weisen. Westrom :  Ambrosius  hat  die  Got^ju  bis  c.  3W0  für  seine 
Glaubensgenotiseu  gehalten.  Vgl.  ferner  das  Zeugnis  Augustins; 
endlich  sind  Nicetas.  Vereka,  Batvins  in  das  röm.  Matyrologium 
aufgenommen  wurden.  —  Ostrom:  Sozomenos,  Ti:codoret, „Gregor 
V.  Xazianz.  Weshalb  Sokrates  Sozomenos  u.  Theodore!  den  Übertritt 
ins  Jahr  3iJ0  oder  375  setzen.  Allen  dreien  ist  gemeinsam:  Wulfila 
trat  zu  Konstantinopel  zu  einer  Zeit,  aly  dorl  mehiere  Ilauiiter  der 
Arianer  versammelt  waren,  mit  seinem  Volke  zum  Arianismus  über. 
Die  Vermutung,  dies  sei  360  gewesen,  ist  aber  ein  Irrtum  des  So- 
krates. Theodoret  dachte  an  die  Zeit,  als  W.  angeblich  als  Ge- 
sandter zu  Kaiser  Valens  nach  K.  geschickt  worden  sei.  Sozomonos 
ist  unsicher.    Diese  Nachrichten  können  also  nicht  gegen  die  Aus- 
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sagen  der  Zeitgenossen  ins  Gewicht  fallen.  Man^darf  daher  anneh- 
men, dass  W.  aiirch  sein  'Testamentum'  383  den  Übertritt  der  Goten 
veranlasst  habe.  Dem  scheint  aber  Auientius  zn  widersprechen. 
Des.sen  Anjraben  stchn  aber  in  Widerspruch  mit  dem,  was  uns  da» 
'Testament'  authentisch  übe.rliet'ert.  Ihn  leitet  vielmehr  das  Bestre- 
ben, den  allgemein  geachteten  Wuliila,  der  nach  seinem  'Testa- 
ment' nicht  mehr  als  orthodox  polten  konnte,  den  Anomöern  zu 
vindizieren.  Man  hat  dabei  jedocli  nicht  an  eine  bewusste  Fftl- 
schun^  zu  denken,  sondern  muss  sich  an  den  Unterscliied  in  den 
Anschauungen  der  altern  und  jün>>'ern  Generation  jener  Zeiten  er- 
innern, rmraerhin  ist  A.  ausgesprochuer  TendenzschriltsteUer. 
,5)  Über  die  Wieder-rabe  von  tcoc  in  der  got,  Bibel. 

12.  Kau£hiiann  Fr.    Beitrüge  zwt  Quellenkritik  der  got.  Bibelüber- 
setzxing.    ZZ  20,  306—337. 

Vorbemerkung:  Orientierung  über  den  Stand  der  Frage.  — 
I,  Die  alttt'stHmentlichen  Bruchstücke,  de  Lagarde  hat  nach- 
gewiesen, dnss  WulHla  den  Bibeltext  des  Lukian  !ur  das  alte  Testa- 
ment zu  Grunde  gelegt  hat.  Zu  beachten  ist,  dass  das  Stück,  das 
wir  nis  Esra  Tl  zu  bezeichnen  gewohnt  sind,  nicht  aus  Esra  II, 
sondern  aus  Nehemias  VII  stammt.  Gewisse  Namonsformen  lehren, 
dass  W.  nicht  den  Originaltext,  sondern  einen  abgeleiteten  gemisch- 
ten Text  vor  sich  hatte:  wo  seine  Naniensformen  von  denen  Lukians 
abweichen,  besteht  völlige  Chereinstimmuug  mit  der  Septuaginta 
(Hohnes).  —  Die  ganze  2.  Httlftc  der  bekannten  Stelle  der  Wiener 
Hb.  stammt  aus  dem  &.  Kap.  der  Genesis.  Auch  hier  Lukian,  nicht 
die  Septungintn  Quelle  Ws.  —  Abdruck  der  got.  Fragmente  mit 
dem  griech.  Grundiext  und  einer  Auswahl  der  hauptHUchlichstPU 
Varianten.  —  AuHeinanderseticung  mit  OhrlolT  —  Cb^r  die  Frage 
nach  dem  Xv-rt  dur  nlttt'stanientlichen  Übersetzung  kann  erst  ge- 
handelt werden,  wenn  die  Quellenfrage  und  Übersetzungspraxis 
bei  den  Evangelien  und  Fpisteln  klargestellt  sein  wird. 

13.  Kluge  Fr.    Ein    neues   gotisches   Sprachdenkmal.     Beilage  zur 
Allgem.  Zeitung  1897  Nr.  12. 

Sucht  in  den  von  Holtzmann  Gennanla  8,  405—13  mitge- 
teilten Glossen  got.  Wfirter  zu  entdecken:  ff nnea  'Tonna\  frata 
'Honigrose'  ahd.  hräzzii^  ros,  rosn  'Rnhr*,  husa  können  vielleichi 
auf  got.  Ursprung  weisen.  —  Vgl.  dagegen  G.  B.  in  Nr.  14  der 
BeiInge.  <lor  das  roinan.  Sprachgut  der  Glossen  dem  Nordfrao- 
zösischen  zuweist  (/>  aus  Ar  ist  im  Nordosten  zu  Hause,  vgl.  fmc 
'Rock\ 

14.  Kaufiteann  Fr.  Gin  nenes  Denkmal  der  gotischen  Littcratnr. 
Beilage  zur  Allgemeinen  Zcittuig  1897  Nr.  44. 

Will  in  dem  sog.  OpuH  imperfectum  in  Matfhaeumjptod  Chry- 
sostomi  nomine  rircttm/evtiir  (Mignc,  Serie«  Graec«  Bd.  56)  Pin 
Werk  Wultilas  erkennen. 

15.  Gudeman  A.  Conjectural  Restoration  of  Ihe  So-Called  'Carmen 
Gothicum'.  Amerieann  Germanien.  Vol.  T  No.  1  (180T)  Reprint. 
Nr.  3  S.  45-53. 

Berichtigungen  zu  Kogels  Text.  Lehnt  das  Vorkommen  gerin. 
Wörter  ab.  Gibt  seinen  Text.  Der  Aufsatz  von  C.  Kraus  PBrB. 
20,  224  IT.  ist  dem  Verf.  unbekanui. 

W.  Str. 
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^^F  C    NordgerniaDlBcb. 

I.  Lind  E.  H.   Bibiio^ati   tor  [kv   l&H.    Ark.  f.  nord.  fil.  12  (1806) 

>.  Sproglig-historiske  Studier  cile^nede  Professor  C.  R.  Ung>er. 
Kriäriania  Äschehong:.     226  S.  H**, 

luhalt:  ÄQiund  B.  Larscii:  Oni  de  norske  dialekters  forhold 
til  oabospro^ene.  S.  1—11.  —  Soplius  Bug-g-e:  Oldnorske  Sammen- 
Säetninjjrer  pa  nautr.  S.  12 — 21).  —  O.  Rygh:  Nowke  Fjordnavne. 
S.  30—86.  —  H.  J.  Huitfcldt^-Kaas:  Om  falske  Diplomer.  S.  87— 
107,  —  Absalon  Taranpor:  Ahud  jardar  heimilar  tekju-  S.  108— 
124.  —  G.  A.  Gjpssing':  f^a'miind  trodes  forfatterskab.  S.  125—152.  — 
M.  Xvoraard:  Den  hLTil*'.  »til  i  den  norröne  prosa.  S.  153—170.  — 
Alf  T^orp:  Bidrag  tii  ^^ermausk,  forneinmelig  nordiek  Ordforkla- 
rin^^  S.  171—188.  —  KUbe  HiTtzberg:  Eudou  et  Kriötenreteudkaat 
Ira  det  13dc  Aarhundrede.  S.  18^»-204.  —  Hjalmar  Falk:  Oni  ind- 
skad  af  j  med  fnrsterkende  og  navnlig  xw?dsa;ttende  betydning  i 
aordifike  ord.  S.  205—210.  —  Guntav  Storm:  En  gammel  Gilde- 
-kraa  fra  Trondhjem  (med  en  Planche).     S.  217—226. 

3.  Wüniner  L.  F,  A.  Oldnordisk  Liesebog-  med  Anmajrkningc^r  og 
Ordsamling.  5.  gennemsett!  Lldgave.  Kopenhagen  Pio.  378  S.  8**. 
4,75  Kr, 

4.  Kock  A,  Fornnordisk  sprÄkforskning.  Arkiv  f.  nord.  fil.  12  (1896) 
241-269. 

Inhalt:  I.  Till  förlusten  av  midMudande  w  i  isländ- 
skan  (241—245).  Zu  Noreen :  Altisl.  gramm.'  g  244  anra.  In  Wörtern 
mit  langer  Wurzelsilbe  t-chwaud  w  nach  Guttural,  wenn  der  Wur- 
zelvokal */.  oder  0  war,  blieb  aber  übrigens  naeh  Guttural.  Exx. 
an.  sktitf ifi :  ^oi.  skitggica,  dagegen  skf/</gva;  slungmn,  sh/ngva-, — 
jtokkinn,  stokicinn  (von  sakkca,  stakkva),  aber  kqggmnn  usw.  Der 
Wegfall  von  w  in  ykkarr  (got  igqar)  erkJürt  sich  durch  die  Ana- 
logie mit  den  synkopierten  Kasusfornien  ykkrh'  nsw,»  wo  daö  u) 
lautgesetzlich  wegfiel,  vielJeicht  auch  durch  Einliuss  von  okkarr.  — 
U.  Växling  e  :  ce  \  den  fornnorska  avIedningsHnrielseu 
-tegr  (245—49).  In  der  altnorw.  Schrilt  'En  ta!e  mod  biskoperne* 
acheint  die  folgende  Regel  zu  gelten:  in  offener  Silbe  steht  e  (he- 
gonäegom^  daudiegar),  in  geschlossener  Silbe  fB  oder  e  (iftrdlfegr, 
fiitrdxamlegre).  Bemerkungen  über  cüe  Vokalisation  derselben  En- 
dung im  Alt.schwedisehen  u'istnord.  medeltidn-ordsprAk  I).  —  III. 
Till  frAgan  om  vo  kult'örlust  öa  och  omljudtu  i  första 
snmmanäätin  iugsl  eden  av  komposita  (249— 2G0).  Auhfiibr- 
Uche  Untersuchung  dieser  Frage  im  Anschlu&s  an  Bugge,  Bidrag 
til  deu  jeldste  skaldedigtnings  hi.storie.  S.  8  ff.  —  IV.  Till  fr&gan 
om  akcentueringen  av  fornnord.  personnamn  (260—69). 
Gegen  E.  H.  Lind :  N&gr«  anmUrkningar  om  nordiska  personnamn, 
Ark.  f.  nord.  til.  11,  250.    Vgl.  IF.  Anz.  7,  lll. 

5.  Brate  £.  De  nya  nordiska  runverken.  Svenska  fornminneaför- 
eningens  tidskriit  9  (1896)  319-336. 

Über  die  neueren  Behandlungen  der  nordischen  Runenin- 
schrifien,  die  dUuisohen  Arbeiten  von  Prof.  Wimmer  und  die  nor- 
wegibchen   von  Prof.  Bugge. 

6.  Sander  F.  Marmorlejonet  frAn  Piraus  med  nordiska  runlnskrif- 
ter.  En  undersökning  ocb  lorklnring.  Stockholm  Nor.stedt.  48  S. 
u.  2  Tftf.  8ö.    Kr.  2,50. 

Anitiger  VIII  a.  18 
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7.  PehrsBon  P.    Ku    nyfunneii   ruusten.     U]»plands  fornminnesföre- 
ninKs  tidekritt  XVII  Bd.  3  H.  2,  1895,  S.  217-9-20.    Vpsala  8«. 

rbt'i"  p.lnen  ncufrt-'fundcncn  Runenstein  ('Teug-bysteneu'!.  Die 
loNchritt^  die  nach  der  Ansicht  dvä  X avi'nssera  ausdtini  11.  Jahrhundert 
stammt,  huitet:  . . .  IR .  AUK  .  IKÜMUXTIR  .  AÜK  .  SBIUTl .  AUK. 
SBIA)U)LBUl'I  .  tAIR  .  LETU  .  HüKUA  ,  STAIN  .  AT  .  STUR- 
BARN .  FAJ'UR.SIN  .  KOüt-AX  .  KU^[H1ELBI.ST1EL[IT.  AUK. 
AT.J  HAN[S],  welches  in  schwedischer  Übersetzung"  lolgendermas* 
sen  wiederf^e^eben  wird:  "—  —  Lr  och  Inj^oniund  och  Spiuti  och 
Spialbudde,  do  Iftto  hug^a  [deuna]  aten  efter  Styrbjörn  Hin  gode 
lader,  Oud  hjHlpe  hans  sjftl  och  andc". 

8.  Kock  A.   Studier  i  vÄsl-och  Östnordisk  grammatlk.    Ark.  f.  nord. 
ül.  13  (1896)  160-195. 

Inhalt:  I.  Till  vöxlingen  tf  t  t  \  islHndsknn  (IßO— 1G6). 
Die  Lautverbindung:  ht  wird  zu  t  in  relativ  unakzentuierter  Silbe, 
aussordeni  in  fortis-Sill»e,  wenn  dem  t  ein  Konsonant  fol^t  (jfi;  fU 
wird  sonst  in  I'ortisSilbc  zu  (f  assimiliert.  Exx.  ku^sbnt  (vpl-  d. 
bucht),  ffdbta  {*ga-ahtian),  atta  i*nhlau).  —  II.  R-oinljud  nv  et  i 
nord.  fiprftk  (166 — 169).  Ein  durch  t-ITmiaul  entstnudenes  cp  kann 
(dialektinch),  wenn  R  (tautosyllabinch)  lolpt,  durch  if-Umlaut  zu  # 
werden.  Einzitre»  Beispiel:  nä^B  zu  niü.  —  111.  Till  vUx linken 
ia  :  i(£  \  t'ornuoväkan  (169—173).  lu  grevissen  liltschwcd.  Hand- 
schritten wird  die  Lautverbindung  ia  zu  ict,  wt^nn  da»  a  kurz  ist, 
bleibt  aber  unverändert,  wenn  a  lang  ist.  Dieselbi'  Kejrel  gilt  auch 
dialektisch  im  altnorwe^rischen,  welches  Verf.  durch  rntersuchun^ 
dor  Handschrift  zu  "En  tfilo  mnd  biskoi«tn*ne"  nachzuweisen  sucht.  — 
IV.  Till  frftgan  oin  vok  alk  vaiiiiCßien  vid  hiatus  i  islilnd- 
skan  (174-179).  Vgl.  Verf.  Fsv.  Ijudlärn  2  (1886)  S.  380.  Durch 
Uniersuchunf^  des  Stockholmer  'homiliabök'  ergibt  sich,  dass  nicht 
alle  Vokale  in  der  normalen  Prosa-Aussprache  dieselbe  QuaoUtHt 
vor  anderen  Vokalen  hatten.  So  waren  »4,  /  kurz,  v  aber  \M\g  vor 
Vokalen.  Über  die  übrigreu  Vokale  Iftsst  sich  mit  Sicherheit  nicht« 
feststellen.  Dieses  geht  besonders  &\i»  der  Weise,  in  welcher  die 
Akzent-Zeichen  gebraucht  werden^  hervor:  anuft  hat  z.  B.  nimmer 
Akzent  bei  Hiatus,  dagegen  vriysc,  sn^r^  gräa,  glöa  usw.,  aber/»ria, 
priar  {od.  liriär).  —  v.  Till  uppkonisien  av  bestänida  for- 
mcns  dnt.  pl.  1  de  nordiska  sprftken.  Altschwed.  bündumin 
ist  direkt  aus  böndumiuum  entstanden;  in  böndHminnm-goJyum 
(dreimal  -um)  ^nirde  das  vorletzte  -mn  elidiert,  vgl.  böknrinrtar  zu 
altschwed.  hokmnur  (mit  Verlust  des  vorletzten  -ar).  —  Isl.  böndw 
num  aus  *bO/tdunnu?n  aus  'böndu7n{i)iiutn,  indem  mn  zu  nn  vrie 
vHfimni  zu  ciUfinni  wurde.  Altschwed.  dial.  bondonom  wie  isl.  bOndU' 
num  entstanden. —  Altschw.  dial.  i>ö«<?omOH  kann  tnisbönäotnytn  durch 
Metathesis  entstanden  sein  (vgl.  gamon  aus  g9y%o7n\.  —  VI.  Ytler- 
ligare  tili  frAgan  mn  akcen tneringen  nv  fornnord.  per- 
Honnanin  (189-95).  Antwort  auf  E.  H.  LindA  Aufsatz  in  demselben 
Bande  der  Zeitschrift  S.  66  (vgl.  12,  260). 

9.  Kable  B.   Der  u-Brechungsdipbthong    des  e.    Ark.  f.  uord.  lil. 
12  (18%)  374—377. 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verlassers  scheint  es  immer- 
hin zweifelhalt,  ob  man  mit  der  Schreibung  io  statt  »9  von  dem 
»Brechungsdiphthong  de>  e  die  wahre  Lautgestaltuug  richtig  trifft. 
Dazu  eine  kurze  Bemerkung  vun  A.  Kock,  ebenda  S.  277. 


I 


IX.  C.  Nord^ermaiü&cli. 


277 


10.  KristenBon  M.  En  bemirrkninji-  oiu   dentaler  o^  supradi*ntaler 
-    i  oldnorsk-islandsk.     Ark.  f.  rord.  fil.  12  (189»j)  313—314. 
Bencliti^^iin;r  zu  Noreen  Altisl.  Gramm.*  ^  220,  3—4. 
r3l.  ThorkelsBOn  .1.    l'fllenzk    »ajarnord   metl   f)Hle{:;:H    myiid    i    mitid 
(verba  pncierito-praiseiitia).     ReykjaWk  1895.     IV,  80  S.   8". 

12.  WadBtein  K.  Die  Emwicklunfr  von  urnord.  ga-w.  BB.  92, 
114-118. 

Ge^eu  Liden  BB.  21,  114  f.    Ilrtlt  die  Eat^icklunp:  von  ya-w- 

g-  autrecht.     Das  entspricht  ^enau   der  Entwicklunj^  von  ne-iv* 

n-,    vgl.  S.  Buggo   Tidskr.  f.  Phil.  9,  125.    —    VerteidigTang-   der 

Itymologie  von  gatid-  'Stock'  aus  ga-wayid-  zu  icimian  gepeuüber 

,id{^n.  gandi'  skald.  'Sohlnnge*.  vgl.  inndo<tr\  nisl. //('/nr/w// 'Knäuel*, 

rgl.  isl.  vQndall  'zusanuniMigcwickeltCi'  BündoK.     Vgl.  auch  A.  Kock 

\rkiv  11,  'M\  r.  —  Veneidi^ng  der  Zusammenstellung  von  Hchw. 

ippa  'wippen*  und    dHn.  vippe,  —  isl.  ginUi   'bei   einem   zu  Gaste 

un'  auK  ga-intrt: 

13.  Fritzner  J.  Ordbog  over  det  gamle  norske  Sprog.  Omarbei- 
det,  loröget  og  forbedret  Udgave.  30.  H.  (virdingarba;n-Öxultr6) 
Med   Fritznei-s    Portrut-t.     Chrisiianin    Mailing.    S.  961—110«.    8°. 

»3,00  Kr. 
4.  Tfaorkelsson  J.   Supplement  til  islandske  Ordbögcr.    II.  Säm- 
ling.    Ny  Udgave.     H.  6—9  u.  10—18  u.  1.    (Berlin)   Skandinav. 
Antit|var.    8".    0,75  Kr.  (II.  Samml.  kpU  17,50  Kr.). 
Ih.  Lind  E.  H-   NAgra  anmc^lrkningar  om  nfirdiskn  personnamn.   3, 

»Arkiv  f.  nord.  fil.  13  (1896)  66—72. 
Weiteres  über   das  Bedeutungsverhältnis  zwischen  Vorname 
und  Zuname.    (Vgl.  IF.  Ana.  7,  111.  —  A,  Kock  Ark.  f.  nord.  fil.  12, 
260  ff.). 

16.  MagnüsBon  E.    The*  dorivatlon  of  Edda.    Acadcmy  Nr.  1235. 

"Edda  is  «  recruiar  feminine  derivative  l'rom  Oddi  (or  Oddr\ 
originally  an  ftpj»ellaiive  tenn  ^  poinl,  hut  at  an  early  age  also 
adopted  as  personal  name,  meaning  'honio  mast-ulus';  nnd.  without 

Kienetrating  into  the  etymological  secret  of  the  form,  Edda  meant 
imply  Oddi's  uiate  =  'woman*.  ....  Thal  tlie  mntation  Odd-  zu 
\dd-  in  oomj>arfttively  late,  and.  so  far  as  I  have  yet  been  aide  to 
*ceriain,  peeuliar  lo  Icelaml  I  cnuld  uiiderstand  being  urged  affainst 
the  above  derivatiou.  But  where  is  the  evidence  of  the  l)ign  age 
of  RigsmAl?  .  .  .  Edda  represents  siniplr  the  wedded  woman  of 
the  hunible  pe-a*tant  L-Iass;  Ant7na  the  well-to-do  goodwife  of  the 
franklin  order;  and  Mathrr  th»*  lady  of  the  aristocracy.  But  that 
the  name  of  this  woman  (Edda)  should  ever  have  been  given  to 
the  book  or  boukji  Ihat  bear  it.  for  that  there  ifi  no  tittle  of  evi- 
dence  nor  any  comnjon  sense  reason  adducibie." 

17.  Steenetrup  J.  C.  H.  R.  Nogle  rndorsögcisor  om  Guder»  Navne 
1  de  nordiäke  Stedeinavnu.  Bist.  Tidttskr.  udg.  af  den  danske  hist. 
Foren.  6.  R.  VI  (1S96}  353-388, 

Studien  über  dio  mit  Götternamcn  gebildeten  nordischen  Orts- 
namen. 1.  Götternamon  werden  nie  unverilndert,  wohl  aber  Ablei- 
ningon  davon  als  Horsonennamen  verwendet.  —  2.  In  der  Bildung 
der  Ortsnamen  in  itlterer  Zeit  zeigt  .«ich  eine  weit  grÖ8»erc  Regel- 
mrts^igkeit,  als  man  früher  allgemein  annahm.  Z.  \^.  sind  die  Na- 
men auf  'U/'  immer  mit  Pert^onennamt-'n  gebildet,   wiUirt*nd  Nnmeu 
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auf  -by  eiitwefler  mit  Wörteru,  welche  NaturgegenstÄnde,  Lage  des 
Orts  o.  d.  bezeiclineii,  zuHanimen^eset^t  werden,  oder  mit  deui  Na- 
men eines  von  Mt'iirtchen  ».'■cHchaffeiiuii  Produkte  {Aaby  —  Nordby  — 
Bröndby  usw.)  —  \\.  DioJ^^nigen  Ortsiinmen  in  welchen  man  Götier- 
namen  hat  finden  wollen,  zerfaUt-n  iu  3  Gruppen:  Die  Endung  be- 
zeichnet a)  Naturgogenatilndc  oder  Naturverhftlcnisse:  -ager^  -bakke, 
-dal,  -eng^  -häU,  -holm^  -holt,  'kilde,  -tand^  -lund,  -nccs.  -salt  -sten^ 
'Sater,  -«ö,  -tun,  -viy^  -ö;  b)  inensehlitlie  WohnstUiten:  -bo,  -öö,  -by, 
'Wf,  -ff/d,  -ttad,  'thorp\  c)  Götk-rtempel  oder  Heiligtümer:  -harj^, 
•hof,  -ri.  Durch  genauere  Llntersuchung  zeigt  sich  aber,  dass  wir 
in  der  zweiten  dieser  Gruppen  nur  scheinbar  mit  Götternamen  zu 
thun  haben,  und  das  wirkliche  Götternamen  nur  in  der  1.  und  3. 
Gruppe  sich  Knrlen. 

Iti.  Kahle  B.  Der  Beiname  akäld.  Ark.  f.  uord.  fil.  12  (1896)  73—75. 
Bemerkungen  zu  A.  i>lvik  Brft.vnllakvadets  k;cnipera'kke.  Ark. 
f.  nord.  ßl.  10,  223.  —  Dazu  A.  Olrik:  JSkaUl  som  lilnavn.  ebend- 
12,  214,  und  Entgegnung  von  B.  Kahle:  Noch  einmal  der  Beiname 
nkahl,  ebend.  S.  262-73. 

19.  Storm  G.  Uvltabjitrn  og  Bjarnd.<r.  Ark.  f,  nord.  fil.  12  (18%) 
47-53. 

20.  Wadstein  E.  Bidrng  tili  tolkuiug  oek  belysning  av  skalde-  eck 
edda-dikter  IV.  Till  Holndlausn.  Arkiv  f.  nord.  fil.  13  (188*3)  14— 
29  (vgl.  IE.  An/.,  7,  lU). 

21.  Wadstein  K.  Eörklaringar  ock  auuiärkniugar  tili  Ibrnnordiska 
lagar  U.     Nord.  Tiduskr.  t.  Filol.  3  R.  V  tl89B)  19-27. 

Erklärungen  und  Bemerkungen  zu  den  alten  nordischen  Recbt«- 
btichi-rn  (vgl.  IF.  Anz.  5,  22Ö).  Inhalt:  Die  Form  accer  (=  aticr».  — 
Altöchwed.  hainpn  ok  ttlampn  (=  be^sättning  ock  l'artyg).  —  AJl- 
schwed.  itkuftkufaiz  ftutjier  {=  manumissuK,  Das  Wort  ist  in  der- 
selben WeiHe  wie  lat.  manteilatunt  inhd.  rntt/i^e^Arin^  gebildet.  *skufika 
'Überrock',  falder  'Falte').  —  Altschwed.  citra  a  (vgl.  i^l.  vera  ä, 
'vorrÄlig  sein').  —  Benierkungeu  zu  DL.  KB.  I.  —  VgL.  RB.  3.  — 
VgL.  IV.  12. 

22.  Sveneson  P.  Sveneka  sprftkets  Htällning  inom  den  germantika 
sprAkgruppen.  Etymologiska  studier.  Stockholm  Norstedt.  118  S. 
8".    2,00  Kr. 

23.  Kock  A.  Studier  i  s^vensk  gnimmntik.  (Bidrag  tili  klinnedom 
om  de  t>veti<^ka  laudttmMen  ock  svenskt  f'olkliv.  XI,  8).  Stockliolm 
Snmöon  &  Waliin.    52  S.  8«. 

Inhalt:  Tilljftmning  i  fomsvenskan.  —  Om  adjektivböjningen 
i  den  Hldre  nyavenskan.  —  Om  beliandlingcu  av  Isv.  /'-^ud.  —  Kx- 
kurs.  Tiil  den  l'sv.  adjektivböjningen.  —  VHxlingen  isl.  fav.  skal, 
skulu  :  tgutn.  a/,  ulu.  —  En  dissimüation  i  1500-talets  sventika.  — 
En   kvantitetsiVAga  i   svenskan.  —  Um   dit'tonger  i   üstnord.  sprAk. 

24.  Björkman  F.  Till  vHxlingcn  ftt  :  mn  i  fomsvenskan.  Ark.  f. 
nord.  lil.  12  (189*;)  270-271. 

Die  von  Kock  Ark.  f.  nord.  til.  6*  36  ff.  für  einige  kleinere 
altschwedische  nandöehriUen  konätalicrte  Kegei:  bn  wird  mu  wenn 
nicht  dem  Wurzehoka!  ein  Nasal  vorangeht,  tindel  der  Verf.  auch 
in  einer  grösKereu  Haudschrift  Cod.  l)  von  Magnus  Erikh60Uä.  Lands- 
lag  bestUtigt,  z.  B.  ncefna,  nasfnd,  fampna,  staanpna. 
2b.  Ordbok  ol'ver  svenaka  spr&ket,  uig.  af  Sveuhka  Akademien 
H.  4-«.  (AtVAdan-Alf.)    Lund  Gleerup.    4».     ä  1.50  Kr. 
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5ß  Sdderwall  K.  F.  Ordbok  Hfvcr  svcnska  inedeltidB-sprAket.  16. 
H.  {skyrp-tifakkotter).    4"\  5  Kr. 

27.  Tamm  Fr.  Etyiuologisk  Rven.sk  Orrtho«-.  4.  hKftet.  (FrHknar— 
Gnabbafi).    Stockbolra  (Upsala)  Geber.     177—224  S.   8«.    0,75  Kr. 

S8.  Lidön  E.  StrÖdda  antecknin^ar  oin  svcnska  ord  bos  Ol  aus  Mag- 
nus.   Arkiv  f.  nord.  fil.  13  mm)  30—46. 

Bebandclt    t'ino  Reilio    schwedisclicr  Wörter   in    dem  grossen 

"Werke  von  01flu.s  Magnu»:   Histori.i  de  ^eniibu8  seprenirionalibus. 

29.  Lundg^en  M.  V,  Personnamn  trän  medeltidcn  (Fortsetzung" 
S.  87—166).  (Bidrafj  tili  knunedom  om  de  svcnska  landsmAlen 
ock  svenskt  foIkUf.  X,  6.)  Stockbohn  Samson  &  Wallin.     S^. 

30.  Nordlander  J.  NAgra  norriandska  ortnamns  etyniologl.  Rvenska 
forumiunesföreLiin^'cn.s  tidskrift  9  {18%)  298—318. 

Etymologische  Studien  über  Ortsnamen  in  Norrland.  1.  Weg- 
fall von  anlautendem  h.  —  -2.  Der  Wechsel  g—k,  <f—t.  —  3.  Namen, 
welche  die  Wörter  vrUf  und  hd  enthalten.  —  4.  Namen  mit  Fan-, 
För-  und  Z>ö-.  —  5.  Noamen  mit  fiur-  als  Br.Hthnniunji-tiWort.  —  6. 
Namen,  welche  träta,  i.sb  ftrcefta  ('a  quarrel')  enthalten.  —  7.  Namen, 
welche  ijrand  entbnltRn.  —  8.  Namen  auf -cVmne.  —  9.  Namen  auf -^o. 

31.  Wadstein  E.  Müdeltidsordsprftk,  tolknde  eiler  bely.sta.  (Bidrag: 
lill  kUnnodom  om  de  evenska  landsrnfilen  ock  svenskt  folkliv,  XI, 
6.)     Stockholm  Samson  &  Wallin.    72  S.  8^ 

32.  Cederschiöld  «i.  Om  Eufemism.  Nord.  Tidskr.  utg.  af  Letter- 
stedUka  lon^.n.  \m\  S.  G18-634. 

Über  euphemistische  AuHdrücke  in  der  schwedischen  Sprache 
in  knltur-  und  Hpr:icb^'*ebL' hiebt] tcber  Be^iiehnu-;*. 

33.  Sveneson  David.  Brevinrium  Juridicum  Hallanriicum.  Utgifvet 
of  Aksel  Anderssou.  (Upsala  Universitets  Arsskrift  1895.)  Up- 
sata  1895.    71  S-  8". 

Enthalt  S.  63—71  ein  kurKgcfasstes  Glossar. 
34.  Larsson  K.    Om  del   nyf'unna  t'ragmentet  al'  Södermannalagen. 
Arkiv  r.  nord.  fil.  13  (1.S96)  53-fifi. 

Sprachliche  Untersuchunjf  des  zu  Göttiujjren  neugefundenen 
Fragments  von  'Söderniannalay',  N'ergleichuug:  mit  dem  Kod.  A. 

ZS,  Mag'niisson  K.  Codex  Liudesianus.  Arkiv  f.  nord.  MI.  12(1896) 
1—14. 

Beschreibung  der  Handschrift  (S.  1—11).  Sammlung  einiger 
Wörter,  welche  in  den  wissenschaftlichen  Wörterbüchern  noch  feh- 
len, aus  dem  letzten  Teile  der  Handschrift  (Aristoteles'  rd  4>uciotvu)- 
^oviKd)  genommen  (S.  11 — 14). 

36.  Sznedberg  A.  Nä.gra  tankar  rörande  svenskn  allniogespr&kets 
ordforrftd.  (Bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsmälen  ock 
svenskt  folkliv  XI,  9.)     Stockholm  Samson  &  Wallin.    28  S.  8^ 

37.  Vendell  H.  Ordbok  öfver  Pedersöre-Purmo-mÄlet  i  Österbotten. 
Bidrag  tili  kännedoin  af  Finlands  Natur  ock  Folk,  utg.  af  Finska 
Vetenskaps-Societeleu.    Heft  56,  1895.    524  S.  80     6  M. 

38.  Bjfirkman  E.  Smftlandslagens  ijudlüra.  (Bidrag  tili  kännedom 
om  de  svcnska  laudsmälen  ock  sveuukt  folkliv  XI,  5.)     [Auch  ala 
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Akademiäk    Äthnndling   (Upsala)].    Stockholm   Samson  &  WaIUil 
65  a  8« 

39.  Lind  E.  H.  VttnnUlndHka  ordsprÄk,  ordstäv  ock  talesÄU.  (.Bidrat; 
tili  kännedoni  om  de  svenska  laiidsindlen  ock  svenskt  l'olkliv  XI, 
2.)    Stockholm  Samson  &  Wallin.    4ö  S.  8«. 

40.  Storxn  J.  Xor.sk  Sprog.  Kraakemaal  n^  LaudBinaal.  Kopeu- 
ha^en  GyMeiidal.     120  S.  8".     1,75  Kr. 

41.  Blandinger.    Dania  3  Cl8^t>)  373—374. 

XXV.  Kr.  Xyrop  :  Gnav.  (Dieses  Wort  bedeutet  im  Däni- 
schen 1.  eine  müi'rische  Person.  2.  Das  coucou-  oder  cuccu-Spiel. 
gnav  ist  in  diesem  Fallt'  Lohnwort,  ital.  anno,  onomatop.  Bezeich- 
nung der  Katze  auf  den  Spielkarten.  —  aXVI.  F.  L.  Grundtvigi 
TcRvel  (diät.  =  Schmetterling,  vgl.  altdUn.  fafj^tcl,  ChamAleon). 

42.  Dahlerup  V.  Det  danske  Spropa  Historie  i  almenfattelig'  Frem- 
.stilliiiK"-     Kopenhagen  Salmonsen.     160  S.  8^    2,50  Kr. 

43.  Boberg  V.  Undersögelser  om  de  danske  vokalers  kvantitet. 
Ark.  f.  nord.  fiJ.  12  (lö9ti)  315-366. 

Au8tührUche  Untersuchung  der  Entwickelung  der  Vokalquan* 
MtÄt  im  DHiÜHchen.  Der  Verf.  bekämpft  die  von  Wimmer  (Vorredo 
zu  'Ohinordisk  I-iv.sebog')  und  P.  K.  Thorsen,  A.  Noreen  vertretene 
Ansicht  übßr  die  Vokalquantitrtt.  Das  Gesetz  musH  folgondermassen 
formuliert  werden:  Kurzer  Vokal  vor  Fiiizelkon.sonanz  bleibt  in 
geschlossener  Silbe  (d.  h.  in  einsilbigen  Wörtern^  unverÄndert,  wird 
aber  in  offener  Silbe  (d.  iu  in  nieliräilbigeii  Wörtern)  gedehnt.  Aua- 
serdom  bleibt  (wie  auch  bisher  gewöhnlich  angenommen)  kurzer 
Vokal  vor  mehreren  Konsonanten  (natürlich  mit  den  bekannten 
Ausnahmen:  vor  Id,  rd,  rt  uhw.).  Zu  dieser  Theorie  hat  der  Ver- 
fastfer  ein  sehr  wichtige»  Beweismaterial  zusamniengebraclit,  und 
die  von  dem  aufge^itollten  Genetz  abweichenden  Fälle  werden  aus- 
ftlhrlich  erörtert. 

44.  Bemrerkninger  til  Afhandlingen  *En  sproglig  Veerdiforakydning*. 
Dania  3  (1896)  239-258. 

EnthltU  Bemerkungen  I  von  0.  Sienbye  (S.  239—42)  und  II 
von  Kr.  Mikkelsen  (S.  242-48)  zu  der  von  Prof.  U.  Jeapersen 
in  derselben  Zeitsehrirt  er&cldenenen  Abhandlung  über  og  =  at 
(Dania  3,  146,  vgl.  IF.  Anz.  7,  IX  C  69).  Dazu  Entgegnung  von 
O.  Jespersen  (S.  248—258). 

45.  Mikkelsen  K.   ModbemaTkninger.    Dania  3  (1896)  331—388. 

Antwort  an  Prof.  Jesper.son  (vgl.  Dania  3,  248—58). 

46.  Kaikar  0.  Ordhog  til  dct  icldre  danske  Sprog  (1300—1700). 
Trykt  paa  Carlßbergfondet«  Bekostning  iföige  Foranlcduing  af 
Universitets-Jubihi-ets  danske  Samfund.  23—24.  H.  (UI.  Bd.  S.  293— 
336.)     Kopenhagen  Kleins  Eftf.    8".    4,60  Kr. 

47.  Jensen  J.  .M.   Katakreser.    Dania  3  (1896)  334—336. 

Vgl.  Dania  3,  154.    Beispiele  besonders  au8  der  Volkssprache. 

48.  Peüberg  H.  F.    Navneskik.     Dania  3  (1896)  289-330. 

Studien  über  die  Entstehung  der  Zunamen  in  der  dUnlschen 
Volkssprache. 

49.  Feilberg  H.  F.  Bidrag  til  en  Ordbog  orer  jyske  AlrouesmAl. 
Udg.  af  UniverHitets-Jubila^ets  danske  SamfOnd.  14.  U.  (klavre- 
komediantHpiUer.)    Kopenhagen  Klein.    80  S.  8°.    2,50  Kr. 
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50.  Larseu  K.  Om  dansk  Aigoi  og  SI»ng.  U.  Dania  3  (18%)  229 
—237. 

Vgl.  n\  Anz.  7  (IX  C,  67\  11  C.  Argot  der  JKger  (S.  229- 
34).  _  D.  Theaterargot  (S.  234-37). 

51.  HOUer  Soph.  Nordische  Altertumskunde.  Heft  1— fJ.  Strasaburg 
Trübner.    S.  1-288.    je  1,00  M. 

52.  Müller  S.  Vor  Oldtid.  En  populicr  Fremstilling-  af  Danmarks 
Arkfeologi.  10—14.  Lev.  Kopenhagen  Nord.  Forlag.  ä  48  S.  8". 
Ä  1  Kr. 

53.  HüUer  S.  Ordningeu  af  Dunniarks  Oldsager.  Syatenie  pröhisto- 
rique  du  Dänemark,  Uesume  en  lVan<;ais.  II  Jernalderen.  Ko- 
penhagen Reitzel.     112  S.  mit  42  Taff.  4».    9  Kr. 

54.  Madsen  A.  P.  Gravhöje  og  Gravfund  fra  Steualderen  i  Dan- 
mark. Det  östlige  Danmark.  Udg.  paa  Carlsbergfondota  Bekosl- 
ning.    Kopenhagen  Gyldendal.    38  S.  50  Taff.  40.    28  Kr. 

55.  Boye  V.  Fund  af  Egekister  fra  Broiizealderen  i  Danmark.  Et 
mono^ratisk  Bidrag  tW  Belyaning  af  Brnuzealderenu  Kultur.  Med 
Kobbertavler  samt  Afbildninger  i  Texten  af  A.  P.  Madsen.  4.  H. 
(8chUi88.)  R^flum^  en  fram^ais.  Kopenhagen  Host.  54  S.  6  Taf. 
Fol.     10  Kr.  (kpl.  45  Kr.). 

56.  Montelius  O.  Don  nordiska  jernÄIdems  kronologi.  Svenaka 
fornminnesfüreuingens  tidskrift  9  (1896)  155—274. 

Über  die  Chronologie  der  nordischen  Eisenzeit.  (Mit  124  Ab- 
bildungen im  Texte.)  1.  PertodK:  die  vorrömiüche  illtere  Eisenzeit, 
1.  Abth.  500—300  v.  Chr.  —  2.  Periode:  die  vorromische  ältere  Eisen- 
zeit, 2.  Abth.  300—150  v.  Chr.  —  3.  Periode:  letzte  Abth.  derselben, 
bis  Chrfsti  Geburt.  —  4.  Periode:  die  rflmiseho  Eisenzeit,  1.  Abth. 
von  Chr.  Geb.  bis  J.  200.  —  5.  Periode:  2.  Abth.  derselben,  v.  J. 
200  bis  e.  400. 

57.  Steenstrup  J.  Det  störe  Sölvfund  ved  Gundestrup  i  Jylland 
1891.  Orienterende  Betragtninger  over  de  13  Sölvpladerh  talrige 
Relief-Fremstillinger.  Med  8  Udslagstavler  og  mnnge  i  Texten 
indtrykte  Figuror.  (Vidensk.  Selük.  Skr.  6.  R.  hist.-ftlos.  Afd.  Eil» 
4.)     Kopenhagen  Host.     136  S.  4",     6,50  Kr. 

68.  Bugge  S.  Helge -Diijtene  i  den  leldre  Edda,  deres  Hjeni  og 
Forbindelser.  (Studier  over  de  uordiske  Gude-  og  Heltesagns 
Oprindelse.    2.  Ra'kke.)     Kopenhagen  Gad.     562  S.  8'*.  5  Kr. 

b    Kopenhagen.  D.  Andersen. 

D-  Westgermanisch. 
Englisch. 
Bibliographie  und  Eneyklopädie. 

1.  Zwange  F.  Übersicht  üb.  die  im  J.  1891  u.  1893  auf  dem  Gebiete 
der  englischen  Philologie  erschieneneu  Bücher,  Schritten  u.  Auf- 
flfttze.  Beilage  zur  Anglia  Jahrg.  1894—95  u.  1895—96.  Halle 
Niemeyer  III,  96  u.  III,  86  S.  8^'.     a  1,50  M. 

2.  Stonn   J.    Englihcho   Philologie.     Anleitung   zum    wissenschaftl. 
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Studium  der  en^l.  Sprache.  Vom  Verf.  f.  das  deutsche  Publikum 
hearb.  2.  Auti,  I.  Die  leb.  Sprache.  2.  Abllg.:  Rede  u.  Schrift. 
Leipzig  Reisland.    XXI  u.  .S.  485—1098.  8".     U  M. 

3.  Türkheim  L.  Zu  J.  Storms  engUöcher  Phil<ilog:ie  I,  2.  Abt.:  Rede 
und  Schrift    Progr.  Fürth.     Leipzig    37  S.  S^. 

Grammatik. 

4.  Thurneysen  H.  Wann  sind  die  Germanen  nach  England  gekom- 
men?   Engl.  Studien  22.  Bd.  2.  Hett. 

6.  Skeat  W.  W.  The  Frtsian  Origin  of  the  Mercian  dialect.  Aca- 
dciiiy  Nr.  1246. 

6.  Emerson  0.  F.  A  Brief  Hietory  of  the  Engüsh  Language.  New 
York  ftnd  London  Macmillan.    VII  u.  267  S.  12^     1  Hol. 

An  abridgmont  nf  tho  author'a  larger  work  'English  Lau- 
guage'.  The  aiia  bas  been  to  shorten  and  simplify  the  history  of 
the  ICnglisli  lauguage  by  tlie  oniiBsion  of  technical  detailH,  efipecially 
regarding  tbe  phonology  of  the  laufruage. 

7.  Bright  J.  VV.  An  outline  of  Anglo-Saxon  Grommur.  Published 
fLS  an  appendix  to  the  Angio-Saxon  Header.  London  Sonnen- 
schein.   74  S. 

8.  S'weet  H.  Au  Anglo-Saxon  Primer  with  grammar,  note*  and 
trloÄsary  (8  Ed.).  Oxlorri  Clarendon  Pres.s.  125  S.  Ex.  fcp.  2/6. 

9.  Smith  C.  A.  An  Cid  Kiiglish  Grainmar  and  Exerciüe  Book  irith 
Intlections,  Syntax,  Seloctions  for  Reading,  and  GIoBsary.  Boston, 
U.S.A.  Aliyn  and  Baeon.    IV  u.  123  S.  80.     1  Doi. 

10.  Sweet  H.  First  middlc  euglish  primer:  Extractfi  from  the  An- 
cren  Riwie  and  Ormulum.  Wilh  grammar,  note»  and  glossary. 
Clarendon  Press  series.  Oxtord  Clarendon  Prea*.   108  S.  8^.   2,6  Sh. 

11.  Luick  K.  Unter.suL'iiunjjen  xur  engliselien  Lautgescbiohte.  Strass- 
bur^  Trübner.     XVHI,  334  S.  H".     9  M. 

12.  Penner  E.  Tabelle  der  Entwicklung  der  englischen  betonten 
Vokale.    Leipzig  Renger.     16  S.  8^.    0,40  M. 

13.  Sievers  E.   Aga.  uearold  :  tvorold.    PBrB.  22,  255—256. 

Macht  darauf  aufmerksam,  dans  der  Übergang  von  teeo  KU 
wo  vor  einfachem  r,  1  ein  Kennzeichen  des  WestsHchaischen  und 
des  nördlicheren  Teiles  des  Northumhrisehcu  ist,  die  Erhaltung  dea 
tceo  von  cinf.  r,  /  aber  aul  das  südtichvrn  Northumbriöche,  Mer- 
ciächp  u.  Kentisclut  deutet,  und  gibt  Belege  dafür. 

14.  Hempl  G.  Tiic  old-onglish  runes  for  a  and  o.  Mod.  Lang.  No- 
tes 11  (1896)  348—352. 

Die  Entwicklung  der  3  ae.  Runen  |%  H  K  =  a  a  o  ist  fol- 
gendermassen  zu  denken :  Als  germ.  o  zu  ae.  ff  wurde,  erhielt  die 
Rune  |b  ia)  den  Wert  ce.  Als  andrerseits  germ.  ai  zu  ä  wurde, 
wurden  die  beiden  Ruuenzeichen  dafür,  ^|,  zu  einrr  Ligatur  |4 
verbunden,  aus  der  sich  dann  das  Zeichen  |i(  entwickelte.  SpKter 
wurde  dies  Zeichen  dann  auch  für  ä  gebraucht.  Ahnlich  erklärt 
sich   1^  :  das  ö,   für  welches  dies  Zeichen  ^teht,  ist  entstanden  auB 
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Bh  vor  stimmlosem  Reibelaut;  es  u-urden  also  die  Zeichen  )|^  oder 
PIX  in  eine  lii^atnr  \H.  oder  H^  zusammengezogen,  u.  daraus  eul- 
5tnnd  dann  f^ .  AIh  diimi  die  alte  o-Runc  f^  den  Klang  ce  erhielt, 
T^-urde  das  neue  Zeichen  für  ö  auch  für  ö  angewendet.  —  Die  Ent- 
wicklung der  Namen  der  3  Runen  vollzog  sich  bo,  dass  j^  ,  nl»  ea 
den  cr-Laut  erhielt,  (ksc  genannt  wurde  und  Reinen  alten  Namen 
ftns  oder  ans  der  neuen  «-Rune  |t(  überlies.  Als  dieser  Name  dann 
ö8  gesprociien  wurde,  wurde  er  mit  der  neuen  Rnne  J*  verbunden 
u.  N   wurde  de  genannt. 

15.  Huhne  W.  H.    Quantity  marks  in  old-englißh  mas.    Mod.  Lang. 

k  Notes  11  (18S>6)  17-24.  [Vgl.  auch  Transactions  of  the  American 
philol.  ass.  XXVI.] 
Die  ae.  Handschriften  befolgen  zwei  Wege,  um  Vokallängen 
lu  bezeichnen:  1)  Verdoppelung  des  betr.  Vokals;  2)  Setzung  eines 
Akzentes  (apex)  über  den*:elhen.  Der  erste  Gebrauch  findet  sich 
in  den  ftlteslen  ae.  Handschrirten.  Akzente  finden  ssicli  nicht  vor 
Beginn  des  8  Jaiirhundert^,  in  einigen  Handsclir.  sogar  erst  seit 
dem  2.  Teile  des  iK  Jhts.  häufiger;  von  da  ab  bis  ums  Ih  Jh.  wer- 
ben sie  in  steigender  Häufigkeit  in  der  Mehrzahl  der  besten  Hschr. 
Kcbtig  angewendet,  spMter  wird  man  lilssiger. 

16.  Chase  F.  U.    A   bibliographical   guide   to    old   english   syntax. 
Leipzig  Fock.    27  S.  8«. 

t7.  Caro  G.  Zur  Lehre  vom  altcnglischen  Perfektum.  Anglia  18, 
389-449. 
War  der  im  Ne.  bestehende  scharfe  Unterschied  zw.  Perfek- 
(Om  u.  PrHtcritum  von  jeher  vorhanden?  Und,  wenn  nicht,  wie 
u.  wann  hat  er  sich  entwickelt?  Diese  Frage  soll  fiir  das  Ae.  ab- 
schliessend  untersucht  werden.  Die  Arbeit  zerOillt  in  2  Hauptteile: 
L  Das  VerhiÜtnis  der  Anwendung  von  Perfektum  u.  PrÜteritum  im 
iPerfektsinne.  Verf.  liehandpli  dies  unter  6  Gesichtspunkten  und 
lOmmt  auf  Grund  ausfühiiicher  u.  genauer  Tabellen  zu  dem  Er- 
'bnis,  dass  im  Ae.  beidu  Foriuen  im  Allgemeinen  indifferent  an- 
'wendet  werden;  ein  selteneres  Auftreten  des  PrUteritunis  in  Per- 
»ktsbedeutung  scheint  sich  jedoch  feststellen  zu  lassen  für  die  ab- 
-akten  Sütze  u.  für  die  Poesie  im  Allgem.;  gewisse  Verba  schei- 
;n  eine  besondere  Vorliebe  für  eine  der  beiden  Formen  zu  haben; 
Jedenfalls  ^ber  ist  das  Perfektum  das  eigentl.  Tempus  der  gespro- 
chenen Rede.  —  Da  die  ae.  Prosa  zum  grossen  Teil  Übersetzung 
u.  Bearbeitung  lateinischer  Originale  ist,  könnte  man  vermuten, 
dass  die  latein.  Umschreibung  (habeo  mit  dem  Partizipium)  das  Vor- 
bild der  ae.  gewesen  sei.  Die^  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  denn  aus 
dem  httufigen  Vorkommen  der  unflektierten  Form  dof>  Partizipiums 
bei  der  Unif^chreibung  ist  auf  eine  betrachtl.  vorlitterarische  Knt- 
Wickelungszeit  der  letzteren  zu  schliessen,  also  volkstümliche  Ent- 
stehung anzunehmen.  Nicht  einmal  in  der  Wahl  des  Tempus  schei- 
nen die  ae.  Autoren  durch  ihre  A'orlage  heeintlusst  worden  zu  .sein. 
IL  Einzelne,  teils  auch  das  Plusquamperfektum  betr.  Fragen.  1. 
*Tiä8St  sich  die  Flexion  bezw.  Flexionslnsigkeit  des  Partizipiums 
Irgend  nüher  hestimmm?"  (Für  diese  u.  die  2.  Frage  i.st  das  Plus- 
ouamperfektum  ausgiebig  berücksichtigt  worden.)  Antwort:  Wenn 
flasOojekt  dem  Partizijuum  vorangeht,  wird  letzteres  häutiger  (27"/o) 
lektiert.  als  wenn  es  ihm  folgt  (15%);  ferner  linden  sich  29"^  flek- 
lerte  PluraJe,  aber  nur  22"/,j  tiektierte  Singulare.     2,  "VVelche  Stel- 


2b4 


IX.  D.  Weatgermaniöch, 


Innren  der  vier  Glieder  ^Suhjekl,  Hülfsverbum,  Partizipium,  Objekt) 
korninen  überhiiufit  vor,  u  wie  verteilen  sich  diese  Stellungen  auf  die 
verschiedenen  Satzanei*?"  Antw.:  Es  lassen  sieh  15  Kombinationen 
dieser  4  Glieder  nachweisen.  Verf.  gibt  Übersicht  u.  Tabelle.  3. 
"Kommt,.,  das  Perfektum  im  Sinne  des  PrKteritums  vor?"  Antw.: 
Sichere  Belege  dafür  finden  eich  nicht.  J.  "Sehr  viel  bäuiijfer  ver- 
tritt das  Pert.  das  den»  Ae.  feiik-nde  Futuruni  exaktum"  (Beispiele).  — 
Zur  Erläuteruni^  bezw.  Beg^ründung^  der  Abb.-uidlung-  dienen  ti  Ta- 
bellen. 

ly.  Haie  E.  E.  Über  eine  zweifelhafte  Ausnahme  der  frühmittel- 
englitiehen  Dehnung  von  a  e  o  in  ofTeneu  Silben.  Philol.  Stadien. 
Festgrabe  für  Ed.  Sievers  .  .  .    S.  3K— 52.    Halle  Niemeyer.    8*>. 

19.  Holthausen  F.  l)ie  englitsche  Aussprache  bin  zum  J.  17'>0  nach 
dilnischeti  und  schwi-dischen  Zeug-aisseu.  II.  [Aus:  "Götebejrg« 
högskolfts  Arsßkrift".]  Gothenburg  Wettergren  &  Kerber.  67  S. 
H<'.    2  M. 

20.  Bock  F.  Welche  englische  Aussprache  sollen  wir  lehren?  Progr, 
Tescheti,  U.  u.  k.  Hofbuclulr.  Karl  Prochaske.    22  S.  S**. 

21.  Western  A.  (»m  de  mud  hjaelpe.verbei  be  og  nulids  particip 
omskrevne  verbalforraer  i  engelsk.  Aknd.  Abb.  Cliristiania  Dybwad. 
21  S.  S«.    0,50  Kr. 

22.  Sarrazin  O.    /  dare  als  PrJlteritum.     Engl.  Studien  22,  334. 

Gibt  Belege  für  das  Vorkommen  dieser  Form  (bes.  aus  Kinjrs- 
ley)  u.  erklärt  die  Verstümmelung  durch  die  häufige  Verbindung 
dieses  Wortes  mit  der  Ne^ration:  /  daredn't  war  zu  schwer  zu 
sprechen.    Vgl.  dazu  A.  E.  H.  Swaen  ebd.  23,  219-220. 

23.  Krüger  G.  Schwierigkeiten  des  Englischen.  1.  Tl.:  Synonymik 
u.  Wurtgebrauch  der  engl.  Sprache.  Dresden  Koch.  XII,  Mr*4  S. 
Ö'\    9  M. 

24.  Schulze  O.  Beitrüge  kiu-  englischen  Grammatik.  2.  Über  den 
Artikel  vor  Titeln.  3.  Trennung  eines  Genetive  von  seinem  re;ci«- 
renden  Worte  durcii  andere  Satzteile.     Engl.  Studien  22,  254—961. 

25.  DIetze  H.  Das  umschreibende  do  in  der  neuenglischeu  Prosa. 
luaug.Diss.    Jena  Frommanusche  HolTjnchdr.  1895.     VI,  83  S.  8» 

26.  Palmaren  F.  An  essay  on  the  use  in  present  engUsh  prose  of 
tvhen,  aft^r,  since,  as  Introduclng  temporal  clauses.  Diss.  Upsala 
(Stockholm).    57  S.  8'».     1  Kr. 

27.  Oaro  G.  Zur  Syntax  des  bestimmten  Artikels  im  Englischen. 
Die  neueren  Spniehcn  4,  1—14. 

Im  Ae.  u.  Mt\  hatte  in  der  Anwendung  des  Artikels  ahaotute 
Willkür  geherrscht:  im  Ne.  bildete  sich  ein  fesler  Gebrauch  heraus 
und  die  ursprüngliche,  demonstrative  Bedeutung  wurde  dabei 
ausschlaggebend.  Ein  AusMuss  der  demonstrativen  Bedeutung  ist 
"die  individualisierende,  dti.*  Funktion,  ein  seiendes  als  ein  be»timm- 
tes  zu  kennzeichnen.  Alle  andern  Verwenduugsarten  des  Artikels 
müssen  von  dieser  aus  erklttrt  werden.  Die  Fälle  des  Nichtge- 
brauchs, wo  er  dem  Sinne  nach  zu  erwarten  wJlre,  beruhen  auf 
der  alten  Freiheit,  den  Art.  nicht  zu  setzen."  Verf.  will  die  Haupi- 
verwendungs weisen  des  Art.,  von  der  Grundbedeutung  ausgehend, 
entwickeln.    Hauptergebnisse:  Der  Gebrauch  des  Art.  vor  Gattnngä- 
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1)eg"rifren  zur  Bozeichnnnß:  der  Oesamtheit  ist  als  aeknndftre  Ent- 
wicklung" aufzulassen  u.  iluivh  die  gcgcnsÄlzliche  Bedeutung  des 
Artikels  zu  frkliiren.  B*.'snn(iore  Arten  eben  jenes  Gebraui-Iies  vor 
GRttun^sbe<rr)ffen  sind  KHlIft  wie  sfte  looks  qtnte  the  lady  \x.  der 
distributive  Gei)raucli  dys  Art.  Das  Felden  des  Artikels  in  präpo- 
eitionalen  Verbiudun|ren  lä£st  sich  auf  alte  Gewohnheit  zurück- 
führen. Personennamen  haben  deu  Artikel  nur  dann,  wenn  sie  zu 
Appellativen  geworden  sind.  Bei  vorherhergebendem  Adj.  ist  der 
Art.  ae.  allein  üblich,  in  der  elisabethanisclien  Zeil  überwiegt  die 
Auslassung:.  t>a,  wo  das  Adj.  unterscheidendes  Beiwort  ist.  den 
Artikel  zu  setzen,  He^ft  sehr  nahe,  viell.  ist  er  von  da  auf  die  Fälle, 
wo  es  nur  schniiickendes  Beiwort  ist,  übertrafen  worden.  Auch  bei 
Konkreten  u.  Abstrakten  .sieht  oder  fehlt  der  Artikel,  genau  seiner 
demonstrativen  Bedeutung  entsprechend.  Im  Ae.  und  Me.  war  er 
hier  durchaus  üblich;  dies  erklürt  sich  durch  seine  damalige  Genus- 
funktion. 

28.  Bierw^irth  C.  Noch  —  ita  english  equivalents  and  the  relative 
frequenee  of  tlieir  occurrence.  Mod.  Lang.  Notea  11  (1896)  335- 
—348. 

Bemerkungen  zu  ags.,  me.  und  ne.  Texten. 

29.  Oosijn  P.  J.    Anglosaxonica  in.     PBrP.  91  (1896)  8—26. 

Bemerkungen  zu  Andreas,  Christ  u.  Satan,  Phönix. 

80.  Wülflng  J.  K.  Die  Syntax  in  den  Werken  Alfreds  des  Grossen. 
2.  Tl.  1.  HHlfte.  Zeitwort.    Bonn  Hanstein.    XIV,  250  S.  8*».    8  M- 

81.  Miller  T.  Placenaraes  in  the  English  Bede  and  the  localisatioii 
of  the  Mss.  (Quellen  u.  Forschungen  78.)  Strassburg  Trübner. 
ao  S.  8".    2  M. 

82.  Taubert  K.  M.  Der  syntaktische  Gebrauch  der  Präpositionen 
in  dem  ags.  Gedicht  vom  hl,  Andreas.    Diss.  Leipzig.    52  S.  8". 

83.  Trautmann  M.  Orms  DoppelzeicheD  bei  Sweet  und  bei  Afoi's- 
bach.    Anglia  18,  371—581. 

T.  verteidigt  gegenüber  den  abweichenden  Ansichten  von 
w.  u.  M.  seine  früher  ausgesprochene  Behauptung,  dass  0.  mit 
seinen  Doppelzeichen  nicht  Kürze  des  vorherig.  Vokals,  sondern 
Konsonantenlunge  ausdrücken  wolle  u.  zw.  "auf  Grund  dcsGcäetzcR: 
Konsonantischer  Silbenauslaut  ist  kurz  nach  langem  u.  lang  nach 
kurzem  Vokal."  Betreffs  der  jj  u.  wiv  bei  Onn  ergibt  sich:  "Zwie- 
lautschiiessendc  t  und  u  sind  bei  Orm  kurz  uhcU  langem  und  laug" 
nach  kurzem  Vokal;  die  kurzen  zwielautschliessendeu  i  u.  n  schreibt 
er  j  u.  tt\  die  langen  jj  u.  utv". 

34.  Weyel  Fr.  Der  sprachliche  Gebrauch  des  Infinitivs  im  Orma- 
itini.  Beil.  z.  Ber.  d.  städt,  Realsch.  Meiderich  Dr.  v.  A.  Mar- 
quard.     II,  59  S.  8". 

85.  Bertram  A.  Essay  on  the  tiiaiect,  language  and  metre  of  Katia 
Rftving.  Progr.  Sondershniisen,  Hofbuchdr.  v.  F.  A.  Eupel.  13  S.  4**. 

Dialekte. 

36.  Wright  J.  The  English  Dialect  Dictionary.  Part  I.  A  to  BaUot, 
U.  Batlow—Blare.  London  Frowde.  XXIV,  288  S.  4"^.  Part.  U 
1  Guinee. 
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37.  Skeat  Watt«r  W.  Nine  specimcns  of  english  dialecU.  Edfted 
from  vnrious  souvces.  (Kng:lish  Pialc^ct  Society  No.  76.)  London 
Frowde.    XXIV,  194  S.  8". 

38.  Rye  Walter  A  Glossary  of  Words  nsed  in  East  Anglia.  Foun- 
ded  on  thal  uf  Forby.  With  nuraerous  corrvction»  and  additioua. 
(Kng-Iish  Dialect  Society.  Series  C.  —  Original  Glossaries  No.  75.) 
London  Henry  Frowde  1895.    XTI,  252  S.   8". 

39.  Höfer  G.  Die  modorne  Londoner  Vuljrärsprachc,  insbos.  nach 
dem  Punch.  Marburger  Di.Hsertalion  und  in:  Die  neueren  Spra- 
chen 4,  89-104;  150-108;  296-304;  36.3-368;  431— 442;  486— 49ai 

Die  Verscfüedetibeiten  zw.  der  c-(.hi]floten  Londoner  Rpracbd 
u.  der  Londoner  Volkssprache,  dem  Cocknt^v-Dialckt,  filnd  drcilachrn 
Ursprungs:  1)  sind  es  Heute  einer  früheren  Periodi";  der  Schrift- 1 
Bpraebe;  2)  eilt  die  Volkssprache  vprinÖ;jB  ihrer  unjreÄWung'en<^n 
Ent Wickelung  der  Schriftöprache  voran,  nameutlicb  iu  der  Aus- 
sprache; .^)  wirken  die  benachbarten  Dialekte  ein.  Verf.  gibt  Laut' 
lehre,  Formenlehre  u.  Syntax  der  Volk.s.sprache  Londons. 

40.  Bo'w^en  K.  W.  The  history  of  a  vulg-aHsm.  Mod.  Lang.  Notea^ 
11  {18I16)  370-375. 

Die  in  Amerika  im  Volke  fortlebende  Aussprache  des  oi  als 
lanffes  i  in  pohon^  appoiiit  u.  a.  war  vor  200  Jahren  allgemein 
fftiltig".  Das  or^iht  nk-h  aus  den  Reimen  bei  Drydcn  u.  Popo. 
Dieser  Laut  begefjnet  übrigens  ausser  in  botl  'tumor'  nur  in  Worten 
franzÖsiHchen  Ursprun^rs.  hoil  ist  in  seiner  LnutiMUwickeluug  durch 
das  dem  Frz.  ent^taiiimende  hoil  'coquo'  beoiullusst  worden.  Die 
Kntwickelung  des  Lautes  oi  ist  im  Kngl.  fol^.^'tinde:  Im  16.  Jh.  lassen 
sich  nach  dim  Orthoepisten  drei  Ausspraclien  dieses  Diphthonge 
feHtstellen:  oi  (die  hJiufi^iste),  ui  u.  uni.  In  der  Mitte  des  17.  Jhdta. 
entwickelt  sich  die  Aussprache  als  langes  i  (a»)  und  geht  neben 
der  früheren  Ausspimfii!  her,  bis  sie  in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jhdts. 
wieder  verschwindet. 

"Wörterbücher  u.  Etymologien. 

41.  Schlutter  0.  B.  Note»  on  Hairs  Concise  Anglo-Saxon  Dictio- 
nary  I.  II.     Mod.  Lang.  Notes  11  (1896)  321-335;  408-419. 

42.  Murray  J.  A.  H.  A  new  English  Dictionary  on  historic-al  prin- 
ciples.  (Oxford  English  Dictionary).  Vol.  8.  Development  —  Dix- 
obftervanl.  \o\,  4.  h^eld  —  Fiexuoae.  t>xford  Clarendon  Pres«. 
4".     10,4  Sh. 

43.  Wiener  L.  Kngli>4h  loxicography,  Mod.  Laug.  Notes  11  (1896) 
352—366. 

Tadelt»  daas  in  Murrays  New  English  Dictionary  on  Histori- 
cal  Principles  die  alten  Wörterbücher  u,  Phrasensammlungen  nicht 
genügend  benutzt  »eieu,  namentlich  seien  die  Au.sgrthcn,  in  denen 
die  betr.  Wörter  vorkommen,  häutig  unrichtig  zitiert,  besonder» 
viele  Wörter  aus  späteren  Ausgaben  zitiert,  die  sich  bereits  in  frü- 
heren ntnden.  Ferner  fehlten  eine  Menge  Wörter  bei  M.,  die  sich 
bereits  in  alten  Wörteri>Üchern  fanden.  Verf.  gibt  eine  Liste  der- 
selben aus  Hulocts  Diclionnrie  (1572)  und  ans  Coles  Dictionary  «1776). 
Es  sei  auch  zu  rügen,  dass  eine  Menge  Fachausdrucke  der  Reit- 
kunst und  des  Kriegswesens  in  zweiter  Hand  aus  Balley  n.  Cham- 
bers enlnouimen  seien. 
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U.  örieb  Ch.  F.  Engl.  Wörterbuch.  lO.Autl.  U.— 1«.  Lfg,  Stuttgart 
Xeff.    A  0,50  M. 

45.  Muret  E.  Engl.  Wörterbuch.  18.— 21.  Lfg.  Berlin  Langenscheidt. 
A  1.50  M. 

46.  Thesaurus  Uor  uu;^^liselii-ii  Kealieii-  u.  Sprncti künde.  Im  An- 
schluss  an  0.  >[asseys  In  Che  struggle  of  Ute  zusammengestellt, 
Leipzig  Spindlcr.    IV,  -180  S.  8«.    5  M. 

47.  Thieme-Preusaer  Wörterbuch  iler  englischen  und  deutschen 
SpracliP.  Neue  Aufl.,  hearb.  v.  I,  Enian.  WeBsely.  2  Tk*.  207— 2Hi. 
Taus.  JubilUums-Ausg.  Hamburg  Haendcke  u.  Lehmkuhl.  XIX^ 
ft40  u.  763  S.)  8".  n   M.,  geb.  in  Lw.  13,50  M.,  in  Hlhfrzbd.  13  M. 

48.  Wessely  I.  Eranii.  Schulwörterbuch  der  englischen  u.  deutschen 
Sprache.  Mit  e.  Kinleilg. :  Die  wiclitigstt-n  grarniiiHtikal.  Unter- 
schiede des  Englischen  vom  Deutschen.  Untnr  Benutzung  der 
Jnbiläumsausg.  von  Thieme-Preusser.  Wörterbuch  der  engl,  und 
deutschen  Sprache  neu  hearh.  Hamburg  Haendcke  u.  Lehmkuhl. 
Xn.  415  u.  U2  S.  r>  AI.;  geb.  in  Halbfrz.  7,20  M. 

49.  Fischer  E.  L.    Verba  nominalia.     Engl.  Studien  23,  70—73, 

Zusanunenstellung  derjenigen  Wörter  der  engl.  Sprache»  welche 
von  Eigennamen  herrühren. 

60.  Scott  Ch.  The  Mnlnyan  Words  in  English.  Journ.  Am.  Or.  Soc. 
17,  93-144.     18,  4J>— 117. 

Behandelt  (U  Ahwfa,  Ailantu-n^  Amuck,  Balachan,  Banienffy 
Bohon  upas,  Brunng,  Brüh,  Cajupuf,  Cdjnpufi.  Campomj,  Casao- 
waru,  CockdfoOf  Compound,  Coracora,  Dui/oufj,  Durinn,  Ghnjham.  — 
(2)  Gong^  Guttapercha.  Junco^  Junk,  Kahnu^  Kfitchnp,  Krf.t,  Lori- 
icoet,  Lory,  MaleOj  Mamnque,  Manncodiata,  Mias,  Nory,  Ontjka, 
Orang,  Oranguian,  Pantjolin,  I^omaii,  Prau^  Haftan,  RoUtn,  lioiany^ 
SapL  Sapiuian,  Siamang,  Sumpit,  Sumpitan,  Tokay.  '/raani,  Tre- 
pang, Ungkfi^  Upas,  Wauwau.  —  Am  Schluss  AurKÜhiung  von  141 
malayifichen  Würteru  im  Engl.,  die  au»  einer  grossem  Liste  von 
300  ausgewühlt  wud.  Hierzu  koninieu  noch  verschiedne  Würier, 
welche  durch  malayische  Verniittelung  aus  dem  Chinesischen,  Japa- 
nischen usw.  ina  EugUschc  übergegangen  sind.  (W,  Str.) 

61.  Scott  P.  G.  The  Devil  and  bis  Imps.  Am.  Phil.  Ass.  Transact. 
36,  79-146. 

Behandelt  133  alphabetisch  geordnete  populäre  Teufelsnamen. 
Ein  Teil  davon  i«t  mit  den  Irüher  l»ehandi']ten  Kur/.nnmeu  i<len- 
tisch,  wie  Uick,  iloO,  IJobbg^  JJodye  uhw.,  JJick,  Dicken,  Doby  Dob- 
bin,  Dobhg,  Nick.  Der  Verl',  geht  von  drm  Grundsatz  "ol"  thc  com- 
monness  ol"  common  apeech,  ol'  thc  huinble,  rüde,  and  often  sordid 
origin  id*  common  words  nud  names"  aus.  (W,  Str.} 

52,  Sarrazin  G.  Ztir  Etymologie  von  'gomfip,  yodfather,  godtton' 
usw.    Engl.  Studien  '.'2,  329. 

Das  erste  Knmno.sitionsglied  ist  göd,  vgl.  gospel  aus  göd  spell 
u.  goodmany  goodwife  u.  H. 

53.  Sarrazin  G.  Der  Ursprung  von  ue.  she.  Engl.  Studien  22, 
330-331. 

Die  bisherige  Ableitung  au,'»  ae.  «eo  'die'  befriedigt  nicht,  da 
diese  Form  zur  Zeit  der  Entwicklung  von  nc/to,  sehe  (=  she)  lüngst 
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erloschen  war.  Diese  Formen  knüpfen  vielmehr  an  jÄo,  jAe  (aus 
h€o)  an.  Die  Entwicklung  von  jh  (=  x)  zu  ^  ist  unter  dem  Einflüsse 
der  Akzentverschiebung  und  des  schwachen  Satztones  wohl  möglich. 
Vgl.  übr.  die  Shetlandsinseln  aus  an.  HjäUland^  I^atland  n.  Sha- 
ptnsha  aus  Hjalpandisey.  Auch  die  Form  sccr  der  Chronik  v.  Pe- 
terborough  Iflsst  sich  auf  ae.  Mo  zurückführen,  denn  es  ist  sehr 
wohl  möglich,  dass  das  sc  ungenaue  Lautbezeichnung  für  eine 
palatale  Spirans  (x)  ist. 

54.  Skeat  W.  W.  The  Derivation  of 'Hickory*.  AthenÄeumNo.3591. 
1896  S.  258. 

55.  Skeat  W.  W.  The  Etymology  of 'Robins'Czis  Danish  raa-^hand\ 
(further  notes  on  the  same  by  R.  C.  Leslie  and  C.  A.  Ward  No.  3608 
p.  874).    Athenaeum  No,  3604  1896  S.  716—717. 

56.  Fay  E.  W.  English  spray  ~  German  spreu  'chaff*.  German 
streu,  'straw*.    Mod.  Lang.  Notes  11  (1896)  228-229. 

57.  Williams  R.  0.  Till  in  the  sense  of  before.  Mod.  Lang.  Notes 
11  (1896)  105-111. 

Beispiele  für  den  Gebrauch  von  tili  im  Sinne  von  before. 

58.  Orandgent  C.  H.  Warmpth.  Publ.  of  the.  Mod.  Lang.  Ass.  ot 
America  11,  1. 

59.  Kossinna  G.  Folklore.  Zeitschr.  des  Vereins  für  Volkskunde. 
1896.     S.  188—92. 

Das  engl.  Wort  folklore   bedeutet  'Volksüberlieferung',   nicht 
"Volkskunde'  d.  i.  '\Mssenschaft  vom  Folklore*. 

Metrik. 
^.  Luick  K.  und  Kaluza  M.   Zu  den  altenglischen  Seh  well  versen. 
Engl.  Studien  22,  332—334. 

Berichtigung  L.s  zu  Engl.  Studien  21,  337  ff.  und  Erwiderung 
Raluzas. 

Friesisch. 

61.  van  Helten  W.  L.  Zum  Vokalismus  und  Konsonantismus  der 
Friesischen  Dialekte.    IF.  7,  312-359. 

62.  Dijkstra  W.  en  Buitenrust  Hetteuaa  F.  Friesch  woordenboek. 
Ati.  1.    Leemven  Meyer  &  Schaafsma.    8^     1,20  Fl. 

63.  van  Helten  W.  L.  Zur  Lexikologie  des  Altwestfriesischen. 
[Aus:  "Verhandelingen  der  k.  Akademie  van  Wetenschnpen  te 
Amsterdam".]    Amsterdfvm  Müller.    74  S.  8".    1.60  M. 

64.  Ferreng  an  öönireng  Stacken  utjdenn  fan  Otto  Bremer.  II.  A. 
J.  Arfsteu  sin  düntjis,  ütjdenn  van  Otto  Bremer.  Halle  Nie- 
meyor.     76  S.  8".     1,20  M.;  jreb.  1,80  M. 

Niederländisch. 
Grammatik. 

<).').  te  Winkel  .1.    GesfliictUMiis  Her  Xederlandsche  Taal.  (Vervoljr.) 

Xoord  cu  Zuid  1!».  G. 
6G.  Gaarenstroom  J.  II.    De  Klenitoon  in  het  Xederlandscli.  Xoord 

cn  Zuid  19,  3.  4.  5. 
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€7.  van  Holten  W.  L.   Over   cen  Wastfriesche   an   Nederlandsche 

a  nit  e  voor  een  r  der   volgend**  syllabe.    Tijdschr.  voor  nederl. 
taal-  cn  letterk.  15,  68—72. 

Im  Altwostt'ries.  zeigen  sich  nobcn  den  Nominibus  u,  Verbi» 
mit  (ifrrrii.  oder  durch  Uml.  entstandenom)  e  vor  einem  urspr.  hete- 
rosyliabischen  r  mehrfacli  Wechsellonue»  mit  a.  (Verf.  gibt  Be- 
lehre dafür.)  Diese  zweierlei  Formen  nÖti;j^en  zu  der  Annahme,  dass 
nicht  das  r  allein  die  Vokalilnderunfi  bewirkt  hat,  sondern  7'-f 
«inem  ohne  Akzent  g^espr.  AusgangsvokaJ,  also  Jndenlalls  r^a.  Durch 
deren  EinÜuss  .sind  die  a  der  Wurüeisilhe  entstanden;  die  Formen 
mit  «  stammen  aus  den  andureu  B«ugun^^tit'urmen  her. 

Ebenso  hind  die  mnl.  a  auH  e  vor  /*  der  l'olj^enden  Silbe  zu 
erklfiren;  ontbarcu,  bare,  gare  neben  ontberen,  here  usw.  AU  Er- 
gebnisse analoger  Entwickelun^  linden  dann  Erklärung*  barinne 
nach  bare,  yare  'hei^ehrte',  </<^'*e 'begierig' u.  i^e^aeWc  nach  begaren, 
STJuire  (ahd.  smero)  nach  sviaren.  Bei  hare,  spare,  mnre  u.  wäre, 
Wo  das  a  ebenfalls  nicht  durch  Einwirkung  von  lolge.ndem  ra  er- 
klArt  werden  kann,  mu^s  man  aniielimen,  dass  die  Wechnelformen 
mit  phonetisch  neben  e  vor  r  entwickeltem  a  als  Vorbild  gedient 
haben.  Bei  hare  'Herr'  könnte  man  die  Eniwlckelung  *h^ro  zu 
^h&ra  zu  Vtera  zu  *fiara  zu  Aore  anneinnen;  Aare 'hierhin' ist  durch 
EiufluBs  von  dare  'cUihin'  zu  erklilren,  gerade  wie  äenvaerfs  für 
altes  daartvarti.s)  durch  herwaarh  hervorgerufen  ist. 

Die  fragliche  Vokalftnderung  ist  jüngeren  Datums  als  die 
Entwickelung  von  ö  aus  ^  vor  ausgehendem  o.  (Vgl.  Tijd.schr.  13, 
114  ff.). 

68.  van  Hellen  AV.  L.    Over  de  ss  uit  pjt  in  asein^  vessemen.  Tljd- 
8chr.  voor  nederl  taal-  en  letterk.  15,  79—80. 

Franck  hat  (Mnl.  Gramm.  §  59  Anm.  2)  zuerst  die  Aufmerk- 
mkeit  auf  das  Verhältnis  der  Formen  adein  u.  vadem  zu  asein, 
aegsem,  vasemen  u.  vessemen  gelenkt.  Er  bringt  sie  mit  Formen 
wie  ticivel  u.  tiviffl,  stej-velijc  u.  sterfetijc  u.  a.  zusammen,  v.  H. 
stinmit  bei,  weist  aher  daraut  hin,  dass  wr  e.s  bei  den  njeisten  die- 
ser Formen  nicht  nur  mit  VerschHrfung,  sondern  auch  mit  Verdop- 
pelung des  betr.  Konsonanten  /u  tliun  haben,  nur  bei  den  Wörtern, 
in  denen  vor  dem  fragl.  Kons,  ein  Nasal  steht,  haben  wir  bloss 
VerscliHrfung.  Das  Verhiiltiiis  der  versehiedenen  Formen  wird  fol- 
gendes sein:  Wörter  wie  htfref,  .sterreNJc  u.  il.  sind  direkt  auf  eine 
Grundform  mit  einer  tonkl^eIl,  iius  einem  Sfinften  Konsuuanten  u. 
einem  kurzen  Vnkal  bestelu'iiden  Silbe  /.uriidvzutiiliren,  wMhrend 
iivifel,  sterfeiijc  u.  U.  eine  Grundform  haben  mit  einem  am  Scliluss 
der  WurKcl^illie  stehenrieij,  verschärften  Konsonanten,  dem  unmit' 
telbar  eine  iieterosvll.  Li<|nid}i  oder  ein  fleHgl.  Nasal  fol-^te.  Infolge 
eines  Komf)romisses  zM'isthen  beiden  Formen  entstand  eine  neue 
Grundform  mit  dem  tonlos  gesprochenen  Vokal  u.  dem  zur  Wurzel- 
silbe gehörenden  verseharfien  Knn^onanten,  der  zur  Aufilllllung 
der  zwipclien  diesi-m  u-  der  folgejiden  Silbe  entstandenen  Lücke 
gedehnt  hervor;:-ebraeht  wurde.  Für  das  AltweslniederfrÜnk.  sind 
demnach  al.s  (JrniidfGrinen  anzunehmen  einerseits  '^adam,  *fadam, 
*fadainian,  woraus  mnl.  adc7n,  vadem,  andererseits  "^ap/iam,  -om, 
*feppamiaTi,  woran*  nml.  aeaaem,  rcfutt'inen.  Da.s  mnl.  t^asemen  (anst. 
tassemen)  steht  auf  einer  Linie  mir  tafel,  ineffel  u.  ist  eine  Folge 
der  t'bernalime  den  t(mlan*:en   Vokals  aus  rademen. 


290 


IX.  O.  Westgermanisch. 


Dialekte. 

69.  Bijdragen,  Leuveusche,  op  het  gebied  van  de  Germ.'iauHch© 
Philologie  en  in*t  bijzonder  van  de  Nederlaiidsche  Dialectkuude 
oLider  redactie  vnu  Ph.  Colinot,  C.  LecontPrie,  W.  Bang  en  L. 
Goemans.  Jg.  I.  1.  2.  AH.  Antwerpen,  de  nederl.  boekhandel, 
'8  Gravenhage,  ^fartinua  NijhofT.     Leipzig-  Harrassowitz  1896.   8* 

70.  Oolinet  Ph.  Het  dialect  van  Aalst,  eene  phonetisch- hUtoHscbe 
Studie.     Leuvenschö  Bijdra^en  1  (1H96)  1—59;  99—206. 

71.  Droaijer  W.  Woordenboekje  van  het  Deventersch  dialect.  Hm); 
M.  Nijhoff.    «0     1,75  fl. 

72.  VÜjoen  W.  J.  Biiitrttge  ssur  Geschichte  der  cap-holiilndiseheu 
Sprache.  Strassburp  Trübner.  58  S.  S**.  1.50  M.  [Erschien  zu- 
erst alH  Strassb.  Diss.  u.  d.  T.;  Allgemeine  Kinleitung  zur  Ge- 
schiclite  des  Cap-HoUHtidischen.] 

73.  Blind  K.  Die  Sprachverwandtschaft  der  BoroD  und  der  Deut- 
schen.    Berl.  Tageblatt  3.  2.  96. 

Wörterbücher  und  Etymologien. 

74.  Molenaar  A,  M.  Bloemlozing  uit  het  woordenboek  der  Neder- 
iandsche  Taal.     Noord  en  Zuld  19,  2. 

75.  Salverda  de  Grave  J.  J.  Bjjdragen  tot  de  kennis  der  ait  het 
FrauKch  overjccnomeu  woorden  in  het  Nederlandsch.  Ti,id8chr. 
V.  ncderl.  tani-  en  letterk.  15,  172—219. 

Verfasser  will  versuchen,  festzustellen,  aus  welchem  Gebiete 
die  ins  Niederländische  übernommenen  tVanznsischen  Worte  stam- 
men, u.  ihre  Formen  sei  es  durch  französische,  sei  es  durrh  mittel* 
niederländische  Lnutg-esetze  zu  erklaren.  Die  betr.  Worte  müsseoi 
al.-io,  Boweit  sie  vor  der  Alleinherrschaft  des  Dialekts  der  Isle  de 
France  übornomuien  sind,  mit  übereinstimmenden  Ausdrücken  dt-r 
üordfrauzüsiHi'heu  Maa.  ver^i^lichen  werden.  Verf.  behandelt  nan 
das  franzüg.  e  im  Niederliindit^cheu  und  kütnuit  auf  Grund  meiner 
Untersuchungen  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  betr.  Worte  ubernom- 
men  sind  aus  einem  Djah'kte,  der  sowolil  langes  A  oder  i>  =  lai.  ^ 
wie  ei  =  lat.  a  kannte,  der  also  untrefrihr  in  der  Mitte  des  nordtht. 
Sprach;j;ebietes  iie;cen  niuss,  denn  fe  nimmt  nach  Osten  u.  ei  (von 
Lothrintjen  aus)  nach  Westen  zu  ab.  Danach  scheint  der  Henne- 
gau  dem  Niederländischen  seine  französisclien  Wörter  ^rliefert  zu 
haben.  -Mehr  Sicherheit  werden  darüber  weitere  Uuterisucbuugen, 
Über  andere  Gebirte  dor  Lautlehre,  geben  köunen. 

76.  Kli4jver  A.  Calfef^  tninx,  </ix/e.  Versl.  en  Meded.  d-  konlnkl. 
Ak.  V.  Wetensch.  Aid.  Letterk  3,  12. 

Ins  Engl,  übers,  v.  A.  E.  U.  Swaeu  in  Kngl.  .Studien  22,  ^ 
—329. 

77.  Vierhout  Nog  het  een  eu  ander  over  -iMar,  Noord  en  Znid  19. 
4.     V<rl.  auch  ebd.  Stoett  liet  achtervoegsel  -bnar. 

78.  Swaen  A.  E.  H.  Bolkranyer.  Gtmtei^iJ,  Tijdschr.  voor  ueiierl. 
taal-  tiu  letterk,  15,  G7  u.  72. 

Belege  dieser  beiden  W5rter  aus  J.  van  Riebecks  Dagvertiut 


IX.  D.  Westgermanisch. 


291 


^m   einer  im   Woordenboek  der  Ndl.  Taal  nicht  angegebenen  Be- 
devLtnng, 

79.  Huller  J.  W.   Bam  en  Boterham,    Tijdschr.  v.  nederl.  taal-  eu 
Ictltrk.  15  (1896)  1-33. 

I.  Es  gibt  verschiedene  Aam  im  Ndl.:  1)  =  Schinken,  Kniebcntre, 
Kniekehle.  Schenkel  (M.  verfolgt  die  Verwandt.sirhftft  dieses  Wortes 
m  vergeh,  id^f.  Sprachen  weiter);  2)  =  Ang-el;  3)  =  Halseisen,  Bü- 
gel; 4)  =  Nachgeburt  von  Stuten.  Das  havi  der  letzten  Bedeutung 
mu^s  verwandt  yein  mit  an.  hmnr  'Haut,  Umlmllun^''.  Das  kam 
der  2.  Bedeutmifiir  (Anj;xn)  iHsst  bich  wohl  auf  deiiselbi^u  Stamni  mit 
der  Bedeutunji"  'Winkel,  Krümmung:'  zurückluhren  wie  das  erste. 
Die  Ableitunj^  des  ham  der  3.  Bedeutunfj:  steht  noch  nicht  lest. 
Jedenfalls  ift  ein  g-erin.  Stamm  hain  'Krümmung:,  Winkel*  wahr- 
Acheinlii'h.  II.  ^\xi  anderes  Wort  ist  das  stark  flektierte  m;innliL-he 
hatn  verschiedener  niederdeutscher  Maa.,  für  welches  Verf.  in  ein- 
gehender Tutersuchun^  die  von  dalli^e  angenomnii'ne  Bedeutuntr 
'hoek'  (Bucht)  als  richti;--  zu  erweisen  sucht.  Ks  ist  mit  dem  ersten 
hatfi  in  der  Weise  verwandt,  dass  es  auf  einen  niilniilichen  Stamm 
A<mima-  n)it  der  Bedeutung- 'Iioek'  zurückgeht,  wiihreiid  dem  ersten 
ein  weihlicher  Stamm  hamm(}-  'Knieheujre'  zu  Grunde  lie^rt.  Die 
ausflergertii.  Verwandtscliaft  des  2.  Wortes  ist  dieselbe  wie  die  des 
ersten.  Die  Annahme  .1,  te  Winkels,  wonach  huin  {hamhe]  die  nasa- 
lierte Form  von  */*««  'See'  sein  soll,  ist  abzuweisen,  da  durch  sie 
wohl  daiü  Kompositum  itthain  'Meerbusen',  nicht  aber  das  Kompo- 
situm u;/A(xn* 'Vor^ehir;^^e' erklUrt  wird.  III.  Das  -kam  in  boterham 
'Butterhrod*  ist  dasselbe  wie  da«  eben  hchaiidelte,  welches  sich  aus 
der  Bedeutung  'Bucht'  allmtthlich  zu  der  von  'abgetrenntes  Stück* 
entwickelte.  Den  Einwand,  dasH  boterham  dann  ein  Stück  Butter, 
nicht  ein  Buiterbrod  bedeuten  müssto,  widerle^^t  Verf.  durch  Hin- 
weis auf  'Butterscheibe,  Butterschnitt'  u.  (i.  Die  Bezcichuung-en 
stoefe  u.  brwjge  für  ein  Stück  Brod  sind  übri«rens  etym.  viel  dunkler 
als  boturhaiu.  tu  der  Nachschrift  jredenkt  Verf.  noch  Uhulicher  Bil- 
dung'en  wie  der  Ortsnamen  auf  Aum,  nHudicli  derer  auf  -Aop,  -icijk 
u.  'Winkel, 

80.  Franck    J.    Heden.    Tijdschr.    d.   nederl.   taal-    yu    letterk.   15, 

r-67. 
Geg-en  J.  H.  Kern,  der  (Limb.  Sermoenem  S.  30)  die  Entstehun«: 
von  limh.  kiden,  \\\.  hedeti,  für  unklar  erklärt  hatte.  Das  e  in  heden 
^eht  auf  r  zurück;  das  Wort  ist  also  mit  westg*.  '*hiu  datju,  mnl. 
hüdf-n  nicht  identisch:  die  ursprüu^''lichü  15cde\imn.2r  vim  heden  ist 
wahrsch.  nicht  'heute*  j^ewesen,  sondern  eine  enger  begrenzte,  doch 
ist  dies  für  die  Ableitung  gleichgültig.  Eine  Zusammenstellung  nüt 
an.  hedan  ist  abzuweisen,  weil  dann  limb.  heden,  nicht  hiden,  zu 
erwarten  wHre.  Ej»  ist  nur  eine  Ornudform  mit  «  in  der  2.  Silbe 
möglich,  u.  diese  bietet  sich  in  ahd.  u.  afriiiik.  hihtmu ni  i'Sttiki'^r  do 
hitemon  dann  erst),  einem  Adverbium  in  der  Form  des  Inatr.  Plur.  Ks 
ist  eine  Superlativhildung  des  l*ronominalstammes  hi,  vgl.  hxUcihi- 
mus^  dem  es  auch  in  der  Bedeutung  nnhe  kommt.  Lautlich  konnte 
die  zu  null,  heden  werden,  vgl.  Luxemburg  ans  Luizelenbnrg,  01- 
tersheijii  aus  Cfemarc^sheim,  nwestfal.  lecken  ir'tecke  aus  iOromen[d)ü 
tceke,  auch  mitten  aus  ahd.  in  mittemin.  Auch  l'ur  die  Bedeutungs- 
entwickelung finden  sich  analoge  Beispiele,  so  in  f'rUh  u.  fern  u.  a. 
Zum  Scliluss  weist  Verf  aul  einige  andere  Abkömmlinge  des  Stam- 
mes hi  mit  zeitlicher  Bedeutung  hin. 

81.  Mate  Woon^  icooitAt,  woonsUde,  icoonplaat».  NoordenZuid  19,  3. 
Anxeiirer  VIIX  3.  ]g 
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82.  Verdam  J.  Dietsche  Vcrscheidonhedeu.  CXV.  BedUgeriy.  CXVl. 
Eenkennig.    Tijdschr.  \*oor  ncdorl.  taal-  en  lotterk.  16,  199—136. 

Deutsch. 

1.  GrammAiik.    «)  Im  Ganzen  (d,  h.  ahd.,  mhd.  vl  nhd.  zu&Amm«D}. 

83.  Scholz  Fr.  Geschichte,  der  deutschen  Seh rirt spräche  in  Autrs- 
burg  bis  zum  Jalire  1374.  Mit  Berück»,  d.  »tödt.  K.inzk'i.  (Tl.  1). 
[Erscheint  vollst,  bei  E.  Felber  in  Weimar).  Berl.  Inau^^  Dia». 
Weimar,  Dr.  v.  G.  Uschmaim  1895.    38  S.  8^». 

84.  Kogler  P.  Die  starke  Abänderung;  der  Hauptwörter.  Progr. 
Snlzbury.    14  S.  8". 

b)  Ahd.  uud  And. 

85.  Lindström  V.  E.  Die  Palatale  der  lateinischen  Lehnwörter  im 
Althochdeutschen.  LekloraUhaudlung:  (Upsala).  Stockholm  1895. 
4:t  S.    H". 

86.  Vondr&k  W.  Althochdeutsches  in  den  slavtschen  Freisin^er 
Denkmälern.     PBrB.  22,  201-208. 

Verl',  hat  1S96  unter  den  Publikationen  der  böhm.  Akademie 
der  Wiss.  in  Pra^  in  bbhmiiifher  Sprache  e-ine  Abhandlung  üher 
die  Frei.-'inger  Denkmäler  veröfl'entlicht  u.  gibt  das  für  ürrmanisten 
Inlen'.ssante  daraus  hier  wieder.  Dhss  sich  in  den  Denkmälern 
mehrfach  die  ahd.  Ortho^mphie  üussert.  hat  schon  Braune  bemerkt. 
Verf.  hat  nun  in  dt^m  altkiri'henslav.  »riaffol.  Kucholog'ium  sinaiti- 
cum  eine  tlberHetisunjr  deii  so;;-.  Si.  Knuneramer  Oel)eleH  gefunden. 
Kinzehie  Stellen  dieser  Übersetzunji'  finden  sich  auch  im  dritten 
der  Frei».  Denkmaler,  '*so  dass  sich  diese  nun  noch  mehr  als  t/ber- 
setzuni^en  altliochdeutscher  Orig^iuale  heraua.stellen."  Das  zeiget  sich 
aucii  noch  deuHicli  in  einijjfeu  misverstandenen  Relaiivbätzen.  Verf. 
erwllhnt  dann  noch  eiui^'-e  Punkte  ausser  den  von  Braune  schon 
hervorjreholieiien,  in  denen  sich  der  Eiuiluss  der  ahd.  Orlhojrra phie 
zeig't.  Der  ahd,  Eiiitluss  zeigt  sich  aber  auch  in  einigen  lautlich 
interessanten  Fällen,  nämlich  in  der  Neigung:  des  Sch^eiber^,  u  stau 
o  u.  0  statt  a  zu  setzen,  am  Wortsehluss  a  statt  «  zu  schreiben  u. 
die  slav,  Tlalhvokale  dur(  h  e  nml  i  zu  ersetzen,  wobei,  wie  im  Älid. 
bei  den  Hoy:.  SekundUrvokalen,  der  Vokal  der  nächsten  Silbe  nicht 
ohne  FiutiuH.-ä  zu  sein  scheint.  Auch  Spuren  der  Akzentbezeiehnung 
finden  sich.  Ausserdem  findet  sich  mitten  im  slav.  Texte  durch 
Misverstiindnis  das  deutsche  Wort  cmz.  Die  i^enkmaler  sind  also 
(woni^jsienB  sieher  li  u.  lU)  "von  einem  Duulscben  für  dir  Slaven 
in  seiner  Weise  abgeschrieben". 

87.  Burcbardi  G.  Der  Nom.  Plur.  der  ci-Doklinntion  im  Allhoch- 
deui.schen.  Philol.  Studien.  Festg.  f.  Kd.  Sievers,  Halle  Nieiuever. 
HO.     S.  112-123. 

88.  Tümpel  H.  Niederdeutsche  Studien.  Beilage  zum  Jahresber.  d. 
Gymn.  u.  ReAlg.    Bielefeld,  Dr.  v.  Velhageu  &  Klasing.   30  S.  8^ 

89.  Qallöe  J.  U.    Zur   altsächsischen   Granmialik.     1)   Altshch&ischeB 
Piirtizipia  auf  -in.    2)  Am'O  —  hü,     IX.  29  089*5)  146-149, 

1)  Gegen  Kilgel,   der   die  Partizipia  {/Uhuii(/iu,    bisinitirty   ffi^^ 
fallin    der    altsächs.  Genesis    für  Frisouismen   hüll.    Beide   Forme^^ 
haben   ur>prünglieh    neben   einander   gehlaudeu,    als  Stammlonucc^ 
welche   sich    untvr    versclüedenem  Ak/eut   in   verscbif denen  Ka^vx« 
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^-entwickelt  habeu:  bei  einigen  Würteni  ist  dann  die  Korn»  auf  -in 
durclig:eflrungen,  bei  anderen  tUo  auf  -an.  Es  g^ibl  abtT  noch  Be- 
Tvt'ise  für  das  urspr.  Nebeneinaudcrbostehen  beider  Formen,  so  daas 
L  'jfot.  fulgins  neben  sonst  lauter  Partizipion  auf  -«n;  das  Friesische 
r  «ei^t  -en,  -in  u.  -un;  das  Ajrs.  gleichralls  Furmen  auf  -in  neben 
»olchen  auf  en  aus  -in  u.  aus  -an.  Die  Heliandhss.  liaben  an  und 
-en;  Morfteb.  ^1.  103c  hat  forsekeniin^  wn  da8  e  durcli  l'mlaut  In- 
folge des  i  des  Sutfixes  entstanden  sein  kann.  Auch  -i»  findet  sich 
geschrieben.  Besonders  aber  weist  Verf.  aus  dem  Dialekte  des  süd- 
<istlichen  Te-ils  der  Prov.  OverysseJ  (Twentbe)  Bildungen  mit  -in  u. 
•an  nach. 

2)  Kögel  hält  auch  hu  für  einen  Frisonisinus.  Uü,  u.  huuO 
haben  al»er  neben  einander  bestanden,  wovon  noch  Spuren  im  heut. 
Oeldersch-OvcryH.selschen  Dialekte.  Es  sind  wohl  zwei  verschiedene 
Kasusfonnen  desselben  Pronomens:  hÜ  (aus  hwn)  wohl  Instr.  Sff. 
von  htcat  (idj;.  *i]od),  htn)  dajrpjfcn  ein  Kasus  auf  id*r.  ttm,  viel!. 
Akk.  Sg:.  Fem.  hn  AnschlusK  daran  stellt  Verf.  einigt'  Vcrmutunjc,^en 
auf  über  Formen  wie  fii  u.  huni^  hiu  u.  huuiii,  zu  deren  tirkUrung 
idg.  Doppelformen  imzunehmcn  seien. 

E.  GalI6e  J.  M.  Oudsaksisch  inen,  Tijdschr.  v.  nederl.  laal-  en 
letterk.  15  (1896)  33. 
Kögel  sah  in  der  Form  wen  als  Plural  von  man  u.  als  unbest. 
irwort  in  den  Vatikan.  Fragrinenten  einen  Frisonismus.  G.  weist 
aemg'effenüber  darauf  hin,  dass  man  es  noch  in  ganz  Westfalen 
hört,  besonders  aber  im  Miinsterlande.  In  den  Münsterer  Chroniken 
kommt  neben  men  u.  nie  als  Pron.  indef.  aueh  menne  als  Plur.  von 
man  vor.  Da  das  Pronomen  sich  aus  dem  Subst.  man  ent%\ickelt 
hat,  wird  also  walirschehilich,  dnss  auch  eine  Pluralform  me?i  im 
Sächsischen  bestanden  hat,  man  braucht  also  -meii  in  den  Vatikan. 
Fr.Oj^euten  nicht  als  aus  den  Nachbarsprachen  eingedrunj^en  an- 
zusehen. 

tc)  Mhd. 
1.  Martin  E.    Mittelhochdcutschü   Grammatik,    nebst    Wörterbuch 
zu  Der  Nibelunjr<^  N6t,    zu  den  Gedichten  Walthers   v.  d.  Vogel- 
weide u.  zu  Laurin,     Für  den  Schulgehrauch  ausgearb.    12  Aufl. 
Berlin  Weidmann.    105  S.  8°. 
»2.  Zupitza  .1.    F.infiihrnnj:-  in  das  Studium  des  Mittelhochdeutschen. 
Zum  Selbülunti^iriclu    f.  jetieii   Gebildeten.    5.  Aufl.,    besorgt  v.  F. 
Nobiling.     Berlin  Gronau.    VI,  l-2'2  S.  8'*.    i',50  M. 
^.  Heuok  F.    Die  TemporalsUf^e  und   ihre  Konjunktionen  bei  den 
Lyrikern  des  Xll.   Jafirhunderts.     Inaug.-Diss.    Berlin,  C.  Vogts 

■    BÜchdr.    48  S.  S^. 
d)  Nhd. 
91.  Blatz  F.   Neuhochdeutsche  Grammatik  mit  Berücksichtigung  der 

historischen  Entwickclung  der  deutscheu  Spraclie.   3.  Aufl.  2.  Bd. 

Satzlehre   (Syntax).    Karlsruhe   Lang.    XVII,  1314  S.    8^    13  M.; 

geb.  in  HalbVrz.  15  M. 
95.  Schröer  A.  Deutsche  Gemeinsprache  und  Aussprache.  Deutsches 

Wnchenblaii  1896  Nr.  15.  16. 
9ß.  Vietor  W.    Wie  ist   die  Aussprache  des  Deutschen  zu  lelircn? 

Ein  Vortrag.    2.  Aufl.    Marburg  Elwert.    28  S.  S".    0,50  M. 


294  IX.  D.  Wei 

97.  Walbe  E.  Die  Spunni  Älterer  Sprachstnfon  im  Neuhochdeut- 
schen. Lautlehre  u.  Deklination.  JahreBbcr.  d.  kgl,  G^tnn.  zu 
Wesel.    Wt^sel,  Buchdv.  v.  Carl  Kühler.     24  S.  i«. 

98.  Pfeifer  Über  deutsche  Demiiiulivbildunjr  im  17.  Jahrhundert 
1.  Teil.     Pro^T-r.    Mciningen,  Keyssnersche  Hol*hurhdr.     24  S.    4". 

99.  Hartmann  H.  Über  den  Gebrauch  des  Infinitivs  im  Deutschen 
uiid  im  FriinÄÖsischen.    Progr.  Heilbronn.    42  S.  4*. 

100.  Minor  J.  Ein  Kapitel  über  deutsche  Sprache.  Zs.  f.  d.  '6»t 
Gymn.  47  (1896)  077—587. 

Spricht  im  AnschlusH  an  das  Buch  von  Faulde.  Beitr.  z.  deut- 
schen Grammatik  u.  deutschen  Lektüre,  u.  ati  2  Schriften  v.  Th. 
Gärtner  (Urteile  üb.  Wustmann  u.  Ein  neues  Büchlein  über  Spracli- 
ricbtiß:ke)t)  über  Sprachschnnheit  u.  Sprachrichtigkeit  im  Deutsclitin 
u.  macht  zum  SchlusH  daraui"  aufmerksam,  dnss  der  SprachK'liatx 
der  .lungdeutschen  im  Deutschen  Wörterbuch  nicht  oronüicend  he- 
rücksichti^i  sei.  Als  Beispiele  nennt  er  die  Wörter  Bildung^  Blau- 
tttnimpf,  gf.froren,  Kn'Jvipe.,  Kumpe,  Sperrniit^  Stfirnis^  Ü herzen giin^f, 
ireibszhnrner. 

lOL  V.  Pfieter-Schwaighusen  H.  Auch  eine  Seite  sprachlicher 
Verwiistuntren.     Bielefeld  Helmich.     16  S.  8^    0,30  M. 

102.  Schroeder  0.  Vom  papiernen  Stil.  4.  Aufl.  Berlin  Walther. 
Vnr,  102  S.  8f».     2  ÄL 

103.  Wuatmann  G.  Allerhand  Sprachdummheiten.  2.  Ausg.  Leip- 
zig- Orunow.     XIT,  410  S.  M".    Geb.  in  Leinw.  2,50  M. 

2.    Zu  ahd.,  and.,  mhd.  u.  nhd.  Texten. 

104.  Eauffmann  Kr.  Da»  Hildebrandhlied.  lu  den  Philologischen 
Studien.     i\'^v^.  f.  iCd.  Siever».    Halle  Niemeyer.   S^,   S.  124—178. 

105.  Luft  \V.  Zum  Dialekt  deis  Hildebrandsliedes.  FcHtgabe  nn  Karl 
Weinhold  .  .  .  v.  d.  Ges.  t\  deutsche  Philologie  in  Berlin  S.  97— .30. 
Leipzig  Hcislaud.    t<**. 

106.  Wood  F.  A.  The  dialect  of  the  Hildehrandslicd.  PubU  oflhe 
Mod.  Lang.  Abb.  of  America  11,  3. 

107.  Mourek  V.  E.  Gebrauch  der  Kasus  im  althochdeutschen  Ta- 
lian.  (Mit  Parallelen  aus  der  Bil)elül>erse,tzg.  der  bnhm.  Brüder.) 
[Aus:  "Sitzungsber.  d.  höhm.  (jesellsch.  d.  Wiss.'H  Pra-.'  K'ii-n.'d: 
in  Komm.    49  S.  «o.    0,72  M. 

108.  Bodenstein  Fr.  Die  Akzentuierung  der  mehrMlbigeii  l''r.ipo- 
sitionen  bei  Ottried.  Freihurger  Inaug. -T^iss.  Freihurg  i.  Br., 
i;uiv.-Buchdr.  v.  Ch.  Lehmann.    Ki  S.  8". 

IrtiK  Evers  A.  Über  Otfrieds  Gebrauch  der  verallgemeinernden 
Partikeln  und  Pronomina.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  S^lax. 
Progr.  Mfthrisch-Schönberg.     70  S.  8". 

110.  JelUnek  .M.  H.    Zu  Notkers  Antaut8geHetx.     HZ.  41,  84—87. 

Aniautendes  ahd.  i  •=  germ.  d  n.  germ.  t  vor  r  wird  bei  Not- 

ker  meist  durch  (  wiedergegeben,  ohne  liücksiclit  auf  den  Aunlaul. 

des    vorlierg.    Wortes    oder   Kompositionsbestandteiles;    dieö    wurd** 

von  Hiiler  (Germ.  XVHI,  2a3)  nU  Fehler  der  Schreiher  erklärt:  Not- 
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Sers  Absicht  sei  geweseu,  d  u.  /  gleich  zu  behMidelu,  d.  h.  d  nach 
JBouor-  und  t  nach  GerfiuscUlaut  zu  öetKeii,  Braune  daf^egen  er- 
klärte (Ahd.  Gramm.  §  103,  Am».  2)  t  für  das  ursprüngliche  u.  d 
Jlir  Fehler  der  Schreiber.  Jelliuek  weist  iiuu  nach,  dass  hei  N.  d 
[^  ahd.  t  nur  nat-li  /*  vorkommt.  Dieses  d  hat  aber  mit  dem  N-schen 
l^niautsgesetz  nfehts  zu  thun,  sondorn  verdankt  denifielhen  Lau^ 
'.Wandel  seine  Rxititenz,  durch  den  im  Inlaut  /  nach  Nasal  in  N.s 
, Dialekt  zu  d  geworden  ist.  "Hichiig  formuliert  hat  da.s  Lauigesetz 
lu  heiä^en:  lin  Inuerii  den  Satztaktes  wird  ^ilhellanI»u(eudes  t  zu 
<i,  weuu  die  vorhergehende  Silbe  au!*  Nasal  ausgeht/*  Formen  wie 
dndSret  [aus  int-tref]  tinden  ihre  Erklärung  in  Verschiebung  der 
Bilbengreuze;  Formi*n  wie  uuinter  haben  deshalb  kein  d,  weil  ihr 
dairch  das  folgende  r  geminiert  war.  —  Das  t  überwiegt  im  Wort- 
jtolaut  auch  nacli  Nasaleu.  J.  gibt  Belege  dafür.  Es  wird  durch 
4ie  Schreiber  in  die  Überlieferung  gekommen  sein,  doch  läset  "sich 
kaum  entscheiden,  oh  Hie  dabei  ihrer  Aussprache  oder  einer  ortho- 
graphischen SchabK>np  folgten  ...  In  Kompo.sitis  zeigen  sich  noch 
in  lehimden  alem.  Maa.  Spuren  der  alten  Regel". 

111.  Kern  J.  H.    Zur  Sprache  Veldekes.     Philol.  Studien.    Festg.  f. 
Ed.  SieverK.     Halle  Niemeyer.    8^    S.  221—230. 

112.  Kjederqviat  J.    Untersuchungen  über  den  Gebrauch  des  Kon- 
junktivs   hei    Berthold   von    Regensbur^.     I.  Der  Konjunktiv   in 

»Hauptsätzen,  indirekter  Rede-  und  Absichtssätzeu-    Akad.  Afliaudl. 
Lund  Gleerup.     IX,  120  S.  S^.     l,7ö  Kr, 

113.  Albrecht  J.   Ausgewählte  Kapitel  zu  einer  Hans  Sachs-Gram- 

»inatik.     Freiburger  Inaug.-Diss.     Freiburg  i.  Br.,   Univ.-Buchdr. 
V.  Ch.  Lehmann.    46  S.  8«. 

114.  Lange  A.   Über  die  Sprache  der  Oottschedin  in  ihren  Briefen. 
I.     Inaugural-Dissertation  (Ui)Haia).     Upsala.     122  S.  8*^, 

t3.    Geschichte  der  nhd.  Schriftsprache. 
15.  Weise  0.    Unsere  Muttersprache,  ihr  Werden  und  ihr  Wesen. 
2.  verb.  Aufl.  5.-8.  Tausend.    Leipzig  Teubner.     VIII^  270  S.  S^. 
2,60  M. 
16.  Weise  0.    Überbück    über   die    Entwickelung    der    neuhoch- 
deutschen Schriftsprache.    Für  Laien.    Zs.  d.  allg.  dt.  Sprachver. 
11,  97—104. 
4.   Dialekte. 
117.  Mundarten,  deutsche.    Zeitschrift  f.  Bearbeitg.  dos  mundartl. 
Materials.     Hrsg.  v.  J.  W.  Nagl.     1.  Bd.   1.  Hit.     Wien   Fromme. 
82  S.  8'>.    3,40  M. 
:18.  Behaghel  0.  Schriftsprachen.  Mundart.  (Rektoratsrode^  Sonder- 
abdr.).     Giesseu  v.  Münchow.    28  S.  ö«.     1,20  M. 
■ill9.  Bischoff  H.   Die  deutsche  Sprache  in  Belgien.    Z.s.  f.  dt.  Spr. 
H    10,  267—270. 

^K  Wie  franzos.  Sprachgebiet  bei  Malmedy  über  die  belg.  Grenze 

^Hwich  Deutschland  hineinreicht,  so  greift  deutsches  nördlitdi  von 
^^nalroedy  üher  die  deutsche  Grenze  naeli  Belgien  über,  nämlich  in 
^^äem  Grenzstreifen  der  belg.  Provinz  Lütticii,  der  sich  von  Aachen 
bis  Eupen  hiuÄieht:  9  Gemeinden  mit  15000  Einwohnern.  Das  hoch- 
<leutBclie    ist   Sehr! fiäp räche   de«   Votketi,    die  Gebildeten   bprechea 
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mehr  franziisisfh,  tvelfhes  auch  AintSHprache  ist.  Stütze  des  Dcutsch- 
luniä  ist  die  kntholi.sche  Kirche.  Diese  Deutsch -neljrier  sind  nr- 
öpninfjlich  VliimiiigtM*  und  durch  deutsche  Geistliche  verdeutscht 
worden.  Ihre  Mundart  ist  üherwlegeud  niederdeutsch.  —  Deutach 
ist  ferner  die  ganze  nn  das  Grossh,  Luxemburg*  stoysende  Grenz- 
strecke der  helg".  Provinz  Luxciiibiirg":  21  Gemeinden  mit  35000  Ein- 
wohnern ,  ausserdem  r>  sprachlich  gemischte  Gemeindon.  Doch 
schreitet  die  Verwelrichung  sehr  fort.  In  d*'r  Hauptstadt  diewes  Ge- 
biets, Arlon,  beCasKt  sich  ein  Verein  mit  der  Hebung*  und  Pfiejce  der 
deutschen  Sprache,  sein  Organ  ist  die  "Arloner  Zeitung-".  Di« 
Mundart  des  Gebietes  gleicht  fast  vollkommen  derjenigen  de» 
GroBsh.  Luxemburg. 

120.  Bohnenberger  K.  Über  Hermann  Fischers  Geographie  der 
schwfthisclien  Mundart.     Alemannia  24  (1H!>6)  23—50. 

Im  \Vet*entIiciieu  Besprechung*  dca  genannten  Buches. 

121.  Bohnenberger  K.  Über  gdt  :  gH  im  Bairischen.  PBrB.  22» 
209-216. 

Die  gewöhnliche  Annahme,  dasH  im  Balriechcn  durch  die 
ganze  ahd.  und  inhd.  Zeit  hindurch  im  Ind.  Prlts.,  Inf.  u.  Part,  dio 
A-  u.  ("-Forniou  von  ydn  u.  ntän  bestanden  hüitcn,  ist  nicht  zu  hal- 
ten, es  bind  vielmehr  nur  dio  ^-Formen  bairisch.  —  Heute  geltea 
nur  die  ^'-Formen.  Sie  heriwchen  auch  in  den  Urkunden  de»  13. 
u.  14.  Jhdts,  Die  ahd,  Quellm  des  i).— U.  Jhdts  zeigren  ebenfalls 
durchweg  (^-Formen,  ebenso  einij^c  Quellen  des  12.  Jhdtä.  Formen 
mit  d  linden  sich  auf  bairischem  Boden  nur  in  den  Pariser  0.  hra- 
baiiitichen  Glohsen.  Von  der  Mitte  des  II.  Jhdts.  an  treten  d-For- 
meu  im  Keim  iiuf.  Diese  erklären  sich  daraus,  dass  die  Dichter 
die  fremden  d-Formen  kennen  lernton,  sie  im  Reim  sehr  beqnem 
fanden  u.  sich  so  an  sie  gewöhnten,  dass  sie  sie  gelegentlich  auch 
da  setzten,  wo  sie  ihrer  zum  Keime  nicht  bedurften.  Von  ihnen 
leniien  dii*  litlerariöchen  Kreise  Baierns  diese  Formen  kennen  u. 
bedienten  sich  ihrer  neben  der  einhoirnibchcn,  die  jedoch  daneben 
itiinier  litteiarisch  auch  in  Geltung  bliel".  Daher  kommt  es,  dass 
die  Sprache  der  Dcnkmülcr  keine  einheitliche  mehr  ist. 

122.  Blum,!.  P.  Auszug  au.s  einem  BrlofCf  den  Luxemburger  DialekC 
betreffend.     0»i8  Hemecht  1  (1805)  .^32-334. 

Über  die  Ähnlichkeit  zwischen  Luxemburgisch  und  Sieben- 
btirgisch. 

123.  Bourg  .1.  P.  Die  Luxemburger  Mundart.  Ons  Hemecht  1  (I8J>5) 
205-207;  229-231;  258-262;  287-291;  315-318;  351-355;  2,  40— 
42;  68-72;  127-129;  172—175;  210-213;  228-231;  275—278; 
300—303;  332-335;  361-3(0;  403-407;  423-425. 

A.  Konaonantlsmus.  B.  Vokallsmus.  C.  Fonnenlehre.  D.  Ortho- 
graphie. 

124.  Bremer  i>.  Zur  Kritik  des  Sprachatlas.  PBrB,  21  (1896)  27— 97. 
[Mit  einer  Karte.] 

Entgegnung  auf  Wenkers  Schrift  'Herrn  Bremers  Kritik  dea 
Sprachatlas'  [Marburg  1895).  Am  Schlüsse  sucht  Br.  zu  zeigen, 
"dabs  eich  Karten  von  einzelnen  Lauterscheinungen  wie  von  der 
nhd.  Diphihong'ierung  auf  Grund  der  bisherigen  Karlen  von  Wenkers 
Sprachatlas  sehr  wohl  herstellen  lassen",  und  "dass  wir  solcher 
Karten  dring^end  bedürfen,  wenn  es  der  künftigen  Forschung  go- 
lingen  soll,  aas  Ziel  eines  endgiltigen  äprachHtlas  zu  erreicheiB.'' 
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125.  Brenner  0.  Ziim  deutachen  Vokalismufi  (Nachtrag).    PBrB.  21 

(18fH;i  5fJlt-574. 

Gejfßn  \ag:ls  Berichtigungf  (Dt.  Mna.  1,  75  ff.)  zu  Br.s  Äafsati 
(PBrB.  10,  472  ff.). 

126.  Maaghius  M.  C.  Die  deutschon  Sprachgrenzen  in  der  Schweiz. 
Beilag-e  zxir  Allfroni,  Zeitungf  Nr.  115.  116, 

127.  Büchi  A.  Dio  historiöche  Sprachyrenzo  im  Kanton  Freiburg. 
Freiburger  Geschichtsblrttter,  herausgeg.  vom  deutschen  geschicht- 
forschondon  Verein  des  Kantons  Freihnrg.  3,  33—53. 

128.  Damköhler  E.  Zu  WenkerR  Sprachatlas  des  deutschen  Reichs. 
Korr.-BI.  des  Ver.  f.  nd.  Sprfg.  19,  4—6. 

Berichtigung  des  Atiasses   bezügl.  der  Aussprache  ik  im  nd. 
Harze. 

•  129.  Eckhardt  E.    Die   deutsche  Sprache  in   den   Ostseeprovinzeu. 
Wisa.  Beihefte  zur  Z.s.  d.  iillg.  dt.  Sprachver.  11  (1896)  25-32. 
Deutsch  ibt  die  Sprache  der  gebildeten  Klassen,  da*  einfache 
Volk  spricht  lettisch  oder  estm'seli.  E.s  wird  ein  mundartHch  gefilrbtes 
Schriftdeutsch  gesprochen,   mit  zahireiclien  AnklUngeu  an.s  Nieder- 
deutsche.    Der  Einflus»  des  Russischen    beschriinkt   sich   auf  einige 
Fremdwörter   nissisclier    Herkunft.      Andere,   jetzt   gcwöhidioh   als 
russisch    betraclitetc    Lehnworter  stammen   wohl   aus   der   Zeit,    wo 
die    Ostseeprovinzen   und   ein    grosser  Teil   der  heutigen    Provinz 
Preussen  noch  ein  Ganzes,  das  Gebiet  des  deutscheu  Ordens,  bildeten, 
sind  also  vermutlich  der  Sprache  der  damals  dies  Gebiet  bewohnen- 
den Polen  entnommp.n.    Jeden  Cnllfi   beweisen  sie  nahen  Zusammen- 
hang   des   balti.schcn  Deutsch   mit   den   poln.  Maa.     Noch   geringer 
Bist  der  Kinlluss  des  KstniHclieii  und  Lettisclien.    Auch  schwedischer 
BEinfluss  ist,  obgleicii  ganz  spilrlich,  nachweisbar.     Der  ganze  fremde 
^^Einfluss  beschränkt  sicli  aber  auf  Fremdwörter:  nicht  nur  der  Kern 
^■londeru   auch   die  Hülle   der  Sprache   ist   ganz   deutsch   geblieben. 
^■.Stetiger    ortlicher   Zusammenhang   mit   der   deutschen   Sprache    in 
^p^orddeutsehland.    Verf.  zftblt  nd.  Eigentümlichkeiten   in  Lautlehre 
^■Dnd   Wortschatz   auf,    ferner   Wörter,    die   in    den    Ostseeprnvinzcn 
^nem    Schrittdeutschen    gegenüber    eine   ilUere    Bedeutung    bewahrt 
^■haben,    endlich    Iialtisehe   Neubildungen.     Den    Schluss    bilden    die 
B, Wichtigsien  Merkmale  der  baltischen  Aussprache. 

130.  Essai  de  lexicologie  luxenibourgeoise.    0ns  Hemecht  2  (1896) 

^23— 2.S;  «1-85;  HC— 122;  l«)4-lC*i;   197-200;  22Ü— 22M;  209-272; 
314-316;  338-340;  369-372;  394-397. 
Ist   kein   Idiotikon,   sondern   eine  grammatische  Darstellung 
r  Luxemburger  Ma. 

131.  FoUznann  M.  F.  tjljer  die  Sprache  unserer  Urkunden,  insbe- 
sondere der  dftui.'^ch  abgefassten  Weistumer  des  luxemburgcr 
Landes.    Ous  Hemecht  1  (1895)  94—96;  133—136;  168-170. 

2.  Foss  R.   Schweizer  Schriftdeutsch.     Za.  d.  allg.  dt.  Sprachver. 
n  (1896)  1-5. 

Kigentüml.    Wörter    u.   Wortbedeutungen    bei   C.    F.   Meyor, 
Hart'ter.  v.  Wyss  u.  Wirz.     Vgl.  dazu  ebd.  S.  148  f. 

133.  Gerbet  E.  Die  Mundart  des  Vogtlandes.  Leipziger  Inaug.-Diss. 
Leipzig  Breitkopf  u.  Härtel.     VU,  76  S,  8*^.    [Erscheint. vollständig 
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iii  der  Sammlung  kurzer  Grn.mraatikftn  deutscher  Mundarti'n,  hr  _ 
V.  0.  Bremer.) 

134.  Gierliche  H.  Mundartliches  aus  dem  Kreise  Sckleideu.  Rhein. 
Gehc]ti.;hi>hll.  2  (181)5/%)  37^—383. 

1.  Nainon  d*'r  OrtHchaften  im  Volk.smunde.  2.  Namen  f.  Fluren, 
Berge  u.  dgl.  3.  Familiennrtmcn.  4.  Namen  f.  Tiere,  Pflanzen  u. 
GcbrauciisgegenstUnde.    5.  Verschiedenes. 

135.  Ooedel  Etwas  von  der  deutschen  Seemannssprache.  Zs.  d. 
allg.  dt    Sprach ver.  U,  81—05. 

Die  Sprache  ist  urspriinirlich  TiiedcrsüiOisifich  u.  t'ricsiftch  mit 
vielen  englisch  irefJtrbten  \i.  einigen  aus  dem  Knglischen  u.  anderen 
Sprachen  entlehnten  Wörtern.^  V'ielc  Wörter  werden  ni  hochdeutcich 
sein  sollender,  aber  faJncher  Übersetzung  gebraucht.  Die  deutschen 
Wörterbücher  beschUl'tigen  sich  bis  jetzt  zu  wenig  mit  der  See- 
mannssprache. Vgl.  übr.  die  AutsUtze  desseibcu  Verf.  in  der 
Marine-Hundschau  u.  J.  Olöde  Zs.  f.  d.  dt,  Unt.  10,  72. 

136.  Gradl  H.  iJie  Mundarten  Westbohmens.  Lautlehre  des  uord- 
gauischen  Dialektes  in  Böhmen.  München  Kaiser.  VIT,  176  8. 
8*^.     3  M.     IKrsch.  zuerst  in  "Bayerns  Maa."j 

137.  Grienberger  Th.  v.  Pronominale  Lokative.  Deutsche  Mund- 
arten 1  (16Ö5J  5-19. 

Handelt  zunächst  über  die  in  verschiedenen  deutschen  Mund- 
arten gebriluehliehe  Partikel  jeh  und  ihre  Ableitungen,  die  bisher 
immer  aus  dem  Namen  Jesus  hergeleitet  worden  sei.  Dieselbe  sei 
aber  identisch  mit  goL.  Jäif  idg.  *joi,  dem  Lokativ  des  demon.str. 
PrunomenH  *jos  'der',  mit  der  sie  sich  auch  im  Gebrauche  zum  Teil 
decke.  Das  konjunktiouale  jSj  welches  sich  ohne  Weiteres  durch 
Ja  ersetzen  lässt,  ist  wuhrHcheinlich  nicht  aus  ja  sondern  au«  ji 
0*<A)  gekürzt.  —  Ein  anderer  pronominaler  Lokativ  ist  die  bair.- 
Österr.  Interjektion  *^,  nÄmlich  ;=  got.  mi,  idg.  *ÄOi,  zu  dem  Demon- 
Htrativpron.,  welches  im  Skr.  sa.s,  sei,  tad  lautet.  Dies  Pron.  $a  ist 
auch  sonst  im  Germ.  erhaSten,  in  ahd.  (/i-'Ae,  sikwih*  u.  süuvellh. 
Die  Form  se  (got.  sai)  hat  aber  schon  früh  eine  Uindcutung  auf 
den  Imperativ  des  Verbums  sUhan  erfahren;  sie  wird  ferner  durch 
71U  (auch  schon  got.)  und  la  erweitert,  ja  sie  tritt  durch  Anfügung 
vou  Verbalenduiigen  ganz  in  die  verbaie  Kategorie  über:  sera^  »M. 
setz,  sen/t  (vgl.  got.  hirt,  fiirjats).  —  Ein  dritter  pronom.  Lokativ 
steckt  in  ags.  lä,  engl,  lo  'oh,  ah\  da»  im  engl.  Spruchbewaisstseia 
auf  to  look  umgedeutet  wird.  Es  ist  aber  =  vorgorm.  Hot,  germ. 
*lai  und  gehört  zu  dem  Stamm,  der  auch  in  Ui.  olltt^,  Hl?^  nlim, 
uUt  alter  vorliegt.  Diese  Interj.  ist  übrigens  in  ahd.  if.  erhalten 
(Otfr.  4,  6,  47  u.  Frauenlob  199,  1.),  hUutiger  in  deu  Kompositis  /t'jt 
U.  Uwes,  die  man  bisher  t>llschlich  für  Genetive  eines  Substantivuins 
mit  der  Bedeutung  'übel'  gehakou  hat,  Das  bair.  ia  in  sctutula, 
ftaula,  t/ula  ist  vielleicht  in  enklitischer  u.  tonloser  Stellung  aus  U, 
gekürzt  la,  entwickelt. 

138.  Heeger  G.  Der  Dialekt  der  Südost-Pfalz.  I.  Tl.:  Die  Lauus. 
Mit  einer   Lautkarte.     Progr.    Landau  Lang.     36  S.  8^     1^20  M. 

139.  Held  F.  Das  deutsche  Sprachgebiet  v.  Mähreu  u.  Schlesien  im 
,1.  1890.  Mit  5  Karten.  (Aus:  "Schriften  des  Vereins  f.  die  Oft- 
schiebte  Mährens  u.  Schlesiens,  gleichzeitig  eine  Sektion  der  k.  k. 
luähr.  Gosellscball  zur  Belijrderg.  der  LaudwirtschaU,  der  Natur- 
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■  n.  Landeskunde.    31.  Bd."]    Brünn  Wiiiiker  in  Komm.    21  S.  fi^. 
1,80  M. 

140.  Held  F.  Karte  des  do\it sehen  Sprachfrehiels  Südmüliren«  am 
ai.Dezbr.  IH90,  Gezeichnet  v.  K.  Suwald.  1:300,000.  40x5€,5cin. 
Farbendr.    Ebd.    0.30  M. 

141.  Held  F.  Karte  des  "Deutschen  Sprachgebiets"  v.  NordmRhreu 
u.  Schlesien  am  31.  Dessbr.  iHyO.  Gezeichnet  von  Karl  .Suwald. 
42,5 X7fi  cm.     Fail>eiidr.     Kbd,     0..10  M. 

142.  Heilig  0.  Zum  Vokaii>?inus  des  Alemannischen  in  der  Mund- 
art von  Forbach  im  Muigtal.    Alemannia  24  (1896)  17—23. 

143.  Hörn  W.  Einige  Fülle  von  Konsonantenschwund  in  deutschen 
Mundarten.     PBrB.  22,  216-222. 

1.  Schwund  eines  anl.  n.  —  2.  Schwund  eines  anl.  tf,  —  3.  Schwund 
eines  s, 

144.  Idiotikon,  Hchweizerischcs.    lieft  32.     Frauent'eld  Huher.    2  M. 

145.  Iken  J.  F.  Die  nd.  Sprache  als  Kircheusprache  zu  Bremen  im 
16.  Jh.    Bremisches  Jahrbuch  17. 

146.  Karpeles  G.    Der  Berliner  Volk.'»diaIekt.     Voss.  Ztg.  7,  12.  95, 

147.  Knothe  F.  Die  MarUersdorfer  Mundart.  Ein  Beitrag-  zur  Dia- 
lektkunde Nordböhmens.  B.  Leipa  Der  Nordböhm.  Exkursious- 
Klub  [o.  J.].     128  R.  8f>. 

Ein  alph.  Veraeicliniti  der  Frovinzialismeu  uebäl  kui'zer  Laut- 
lehre und  einigen  Bemerkungeu  zur  Stamm-  tind  VVorthiidung. 

148.  Koulen  .).  Vor  Stabn'im  im  Munde,  des  Volkers  zwi.Hcheii  lUiein 
und  Kur.     ProgrammbcUagi^    Düren  Hameluche  Buehdr.    3.S  S.  4*^. 

149.  Kubier  A.  Die  Mundart  der  Kissinger  Gegend.  Ein  Beitrag 
Bur  Kenntnis  des  Lautstandes  der  Dialekte  Untertraukens.  Fest- 
schrift.    Kissingen.    9  S.  8^ 

150.  Landau  A.  Das  Deiiiinuti%nim  der  gallzisch-jüdiachen  Mund- 
art. Ein  Kapitel  aus  der  jüdisch-deuti^chen  Grammatik.  Deutsche 
Mundarten  1  (189^)  4i;-58. 

Während  das  Jüdisch-Deutsche  der  in  Deutschland  wohnenden 
Juden  ganz  aus  den  deutschen  Maa.  auszuscheiden  und  davon  fern- 
zuhalten ist,  verdient  die  Sprache  der  Juden  ausserhalb  Deutsehlands 
vom  Standpunkte  der  deutschen  Mundartenforscliung  mehr  Beach- 
tung. Die  jüdische  ßevitlkerung  in  den  slavischen  LUadern  stammt 
zum  grössten  Teil  aus  Deutschland,  woher  sie  im  Laufe  des  M.-A, 
eingewandert  ist.  Thie  auK  Dtschl.  mitgebrachte  Sprache  (schon  ein 
besonderes  Judendeutsch?)  musste  sich  in  der  slav.  Umgebung  anders 
entwickeln  als  die  ihrer  in  Dtsciil.  zurückgebliebenen  Stamme.sge- 
nossen;  sie  ist  bis  jetzt  in  der  Sprachwissenschaft  noL-li  keiner  Be- 
achtung gewürdigt  worden.  Man  muss  das  .lude,ndeut.scli ,  die 
Sprache  der  .luden  in  Mittel-  und  Osteuropa,  in  2  Hauptmaa.  sv^'lieiden: 
die  der  deutschen  u.  die  der  slavischen  .ludeiij  zwischen  denen  die 
Ma.  der  Juden  in  Böhmen  u.  Mfthren  ein  Übergangsglied  bildet. 
Das  in  den  slav,  Ländern  gesprochene  Idiom  zerliillt  wieder  in 
zahlreiche  ITüiormundarteu.  Verf.  will  eine  Darstellung  des  I>emi- 
nutivs  in  der  jüdisch-dtsch.  Ma,  v.  Ostgalizieu  geben  u.  das  Demiiiuliv 
der  deutschen  Mna.  damit  vergleichen.  —  Das  Dem.  wird  gebildet 
durch  Antritt  der  Deminutivendung  u.  Ümlautung  dej>  umlautlUhigen 
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StAmmvokals.  Da  derUml.  zweckmHssig'er  im  Znsammenhang'e  mit 
d.  Plural  zu  liohamii^in  ist,  boticliäftigi  sich  Verf.  hier  bloss  mit  der 
Dein.-Endung:.  Dan  Dem. Suffix  des  Sing-,  ist  -i,  z.  15.  pfl  v.  ßg 
(mhd.  tmoz);  nach  ausl.  n  tritt  d  vor  das  likan  (mhd.  kanue)  kendl\ 
kaiitn,  trop-ni,  fiokr}  u.  küchi)  liilden  aber  das  Dem.  wie  wenn  sie 
käst  trop  fiok  ktch  lauteteu.  Bei  vokalitjcli  auslautenden  Snslantiven 
ist  die  Endung  -ali,  z.  B.  brini  {bninne)  brinali.  ebeoeo  beideu 
au!"  Konsonant  -f- '  auslautenden,  jedoch  mit  Abfall  des  End-/.  also 
von  nugl  [naget)  nigali.  Die  aiU"  -/  ohne  vorherg.  Konsonant  atu»- 
^ehenden  haben  dag'egen  -acA»y ,  z.  B.  rnU  iniiil)  müachrj.  Die 
Endnnj:  des  Imminunvs  Ist  -ah  :  kop  kepali,  knn  kcndaU.  Von 
den  Snbst.  auf  Vokal  -f-  /  ist  kf»in  Imm.  o:ebrJtuclilich.  Die  Plura!- 
enriung:  ist  «c/i,  das  an  das  l  tritt,  also  ßsiach.  Die  Dem.  auf  (icAiy 
orpetzen  im  Plural  da.s  t}  durch  ar,  ApÜachar.  kind  hat  im  SiD^^ 
kein  Dem.»  den  Dem.-Plural  bildet  eH  hindarlach.  Die  slav.  u.  hebf. 
Lehnwörter  nehmen  dieselben  Endungen  an  u.  unterliegren  auch  dem 
Undaut,  Die  Kindersprache  entlehnt  dem  Polnischen  für  Koseformen 
die  Endung  •lyu.  Alle  Deminutiva  sind  Neutra.  Die  anderen  jüd. 
Maa.  bilden  das  Dem.  in  gleicher  Weise,  nur  die  Frankfurter  wendet 
die  Endung  che  (elche)^  im  Plural  eher,  an.  Die  Endung  lieh  findet 
sich  nur  in  Kneklich.  —  Die  Sprache  der  ftlteren  Drucke  gib!  keine 
sicheren  AufschliKse,  da  es  nicht  ;»:ewiss  ist,  dass  die  heutige  0ß[- 
europ.-jtid.  Sprache  ein  AbkOinmling  Ihrer  Sprache  ist.  Dieselbe 
zeigt  fpruer  keine  Einheitlichkeit,  aber  auch  keine  solche  Ver- 
schiedenheit, dass  man  bestimmte  Maa.  unterscheiden  könnte.  Die 
zahlreichereu  und  hülier  hinaufreichenden  Belege  für  Dem.  von 
Eigennamen  aus  Urkutiden  sind  deshalb  nicht  verlUsslich,  weit  mau 
nicht  weiss,  ob  die  Namen  auch  in  der  urkundl.  Form  von  den 
Juden  gebraucht  wurden,  oder  ob  der  christl.  Schreiber  der  ürk. 
sie  nach  seinem  eigenen  Dialekt  umgeändert  oder  latinisiert  hat. 
Doch  gibt  Verf.  eine  Reihe  von  deminuierton  Eigennamen.  —  Ein 
Vergleich  der  jüd.-deutschen  Deminutivformen  mit  den  gegenwU^ 
tig  in  den  deutschen  Maa.  gebräuchlichen  ergibt  in  der  regelmäs- 
sigen Verwendung  der  Z-Fonn  ein  Überwiegen  des  obd.  Charakters 
neben  dem  md.  Dagegen  entspriclit  dem  obersächs.  u.  älteren 
schles.  ichen  das  jüd.  acht].  Der  Plural  achar  stimmt  mit  nrh. 
rheinfr.  hess.  frankf.  eher.  Die  Unterscheidung  des  Imminutivs  vom 
Dem.  durch  vollere  Form  hat  alera.  Gepi*äge.  Die  Einschiebun«^  des 
d  zw,  n  u.  i  ist  bair.-österr.,  aber  auch  schweizerisch.  Das  Suffix 
lach  dient  nur  als  Endung  des  Dem.  Plur.,  wie  in  den  jetzigen  dtsch. 
Maa.,  nicht  als  KoUektivsuffix,  wie  in  der  alteren  Sprache.  Im  ä.lterea 
Jüd.-deut.schen  finden  sich  Deminutivformen,  die  heute  nicht  mehr 
darin  vorkommen:  -lein,  -Im,  -kin,  auch  -chen  ist  hHufiger.  Die 
ältere  jiid.  Pluralform  ist  -Uch^  die  heutige  -lech  -lach  {-loch),  abo 
umgekehrt  wie  in  den  deutschen  Maa.  —  Die  Zahl  der  Dom.-For 
hat  sich  also  im  .Jüd.-deutsclien  verringert,  es  werden  in  der  h 
Sprache  Formen  nebeneinander  gebraucht,  die  verschiedenen 
entstammen,  deren  Verwendung  aber  von  d.  Auslaute  des  Substantivs 
abhängt.  Bei  dem  ZusammentrefTen  der  aas  verschiedenen  Gegeu- 
den  Deutschlands  stammenden  Juden  sind  also  die  verschiedenen 
mundartl.  Formen  in  einem  Kampf  ums  Dasein  eingetreten,  der 
mit  dem  Sieg  der  lebensfähigsten  Formen  geendet  hat. 

161.  Leithaeuser  J.   Über  die  Wupperthaler  Mundart.    Vortrag... 
Khein.  Oeschichtsbll.  2  (1895/96)  289— 30ö, 

Das  Wupperthal    Imt   stets    an   einer   Grenzscheide   gelegen, 
dies  spricht  sich  auch  in  der  Ma.  derselben  aus.    Es  geliilrt  %.  weetf.- 
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aftchs.  Spi-ftchg-ebiet,  zei(rt  aber  rheinischfu  Einfliiss,  der  sich  be- 
sonders in  (iit'sem  Jhdt.  geltend  gemacht  hat.  —  Den  mm  folfrendcn 
Aiistührung'Mi  L.'a  liefet  die  Ma.  v.  Barmt'n  zu  Grunde.  Dieselbe 
steht  in  Bezug;  auf  die  Tonhöhe  der  rliciniacben  näher  ala  der 
westnilischen.  Verf.  spricht  dann  Über  Lautstand,  Formenlehn'  u. 
Syntax  der  Ma. 

163.  Lenz  Die  Fremdwörter  des  Handschuchsheimcr  Dialekts. 
I.  Teil.     Pro^T.     Baden-Baden.    20  S.  4°. 

153.  Lumtzer  V.  Die  Lcibitzer  Mundart.  II.  Formenlehre  und 
Syntakliseheö.     PBrB.  21  (1896)  499—539. 

154.  Maaas  C.  Wie  man  in  Brandenburg  hpricht.  [Aus;  "Jahrb. 
des  Vereint;  f.  niederdeuUscbü  Sprachforscbg:."!  Brandenburg  Koch. 
32  S.  80.    0.50  M. 

155.  Marschall  0.  Darstellung  des  Vokalisiuus  in  thüringischen 
und  hesöiKchen  Urkunden  bis  zum  Jahre  1200.  Ein  Beitrag  zur 
Grammatik  der  ältesten  üiüringiächen  u.  hes.sischen  Urkunden- 
sprache. Göttinger  luaug.  *  Diss.  Göttiugen,  Dr.  v.  K.  Ilofer, 
47  S.  80. 

156.  Matthias  T.  Die  Mundart  im  Spiegel  der  Schriftsprache.  Vor- 
trag .  .  .  Wissensch.  Beihefte  zur  Zs.  d.  allg.  dt.  Sprai-hver.  10^ 
173— 2oa 

157.  Nagl  J.  W.  Der  Vokalisnuiö  unserer  [der  niederöaterreiohißchon) 
Mundart  historisch   beleuchtet.     [Schlass.]     BII.  d.  Ver.  f.  LdsUde 

tv.  Niederöat.  X.  F.  29,  157—172.     [Das   Ganze   auch   besouder».] 
Wien  Fromme   1H95.     IV,  125  S.    8^     1  ü, 
158.  Vom   Reichtum   unserer   Volkssprache.     Basier   Nachrichten 
17.  8.  »5. 
Behandelt  den  der  Schweizer  Mundart  eigenen  Wortschatz, 

159.  Schiepek  J.  Untersuchungen  über  den  Satzbau  der  Egerländor 
Mundart.     II.  Modi.     Hrogr.    Saaz.    46  S.  S» 

160.  Scheiner  A.  Die  siebenbürgische  Voknlkürzung.   Philol.  Studien. 
^     Festg.  f.  Ed.  Sieverb.     Halle  Niemeyer.     8^  S.  336-348. 
^■161.  Scheiner  A.    Zur  Frage  nach  der  Herkunft  der  ZipHcr  Sachsen. 

Korrchp.-Bl.  d.  Ver.  f.  sieb.  Landesk.  19,  tO. 
162.  Schmidt  F.  H.  G.   The  dialect  of  the  Kies.    Mod.  Lang-.  Notes 

H     11  (1896)  283-288;  464—470. 

^K  Handelt   über    Geographie   u.   Ethnographie  des   Kieses,    die 

Litteraiur  des  Dialektes  und  gibt  dann  Vokalismus  u.  Konsonan- 
tismus desselben.  Es  ist  ein  schwilbischerj  jedoch  durch  das  Bai- 
risch-FrJinkische  beeintlusster  Dialekt. 

1163.  Schmidt  C.  Wörterbuch  der  Strassburger  Mundart  Aus  dem 
Nachlasse.  Mit  o.  Portr.  des  Verf.,  seiner  Biographie  u.  e.  Ver- 
zeichnisse seiner  Werke.  3  Lfgn.  Strassburg,  J.  H.  E.  Heitz. 
XX,  123  S.  8".  A  2.50  M. 
164.  Snhneegans  L.  Vh.  die  orthographische  Anarchie  im  Schrift- 
tum des  Sitassburger  Dialekts  u.  der  nüchstvcrwandten  elsHssischen 
Mundarten.  Ein  Vorschlag  zur  Abhülfe.  Strassburg  Heitz.  54  S. 
flö.    1^  M. 
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Die  exspiraiorische  Betonuiio:  in  der  Heidclberg-er 
Fostschr.  z.  350j.  Jubelf.  d.  Gyuin.  z.  Heidelberg. 


Tä^l.  Rundschau. 


165.  Spieser  J.    Die  Münstcnhaler  Grussformelu    einst    und  jetzt. 

Jahrbuch  1"   Geach.,  S]ir.  u.  Lilt.  EIs.-Lothr.  12  (180G)  115—190. 
16ti.  Stickelberger  H.    Diu    Dmiiiiutiva    in   der   Bemer    Mundart. 

Philol.  Studien.    Feetg.  1".  Ed.  Sieveiö.   Halle  Niemeyer.    H^>.   S.3I9 

—335. 

107.  Sütterlin  L. 

Voiiismuudart. 

S.  tJ4  fl. 
16«.  W.  K.   Einiges  Neue  zur  Volksetymoloffie. 

16.  6.  96. 

169.  Wenker  Über  den  Sprachatlas  dos  deutschen  Keicfaes.  (Vor- 
trag.)    Verhdlgen  der  43.  I'hilol.-Vers,  S.  34—43. 

1889  wurden  die  eröten  t'ertigc^n  Karton.s  dem  Unterrichts- 
fuiniater  vorgelegt.  Jetzt  sind  von  den  300  Wörtern  2  Siebentel 
fertig  gestellt^  das  Werk  wird  also  in  etwa  15  Jährten  volleudei 
sein.  Nacli  einer  kurzen  Bemerkung  über  die  An  der  Verarbeitung 
des  Materials  handelt  W.  über  die  spätere,  wissenschulilicbe  Nutz- 
barmachung des  Atlasses.  Diese,  welche  die  Erkenntnis  des  Lebens 
u.  der  EntWickelung  unserer  Maa.  zum  Ziele  hat,  ist  nicht  möghch, 
ehe  wir  nicht  eine  deutsche  Volksgescbichtc  haben.  Für  die^e  ist 
besonders  wichtig  die  Orisnamenforschung.  Die  letztere  erklart 
auch  vielfach  die  Dialektmischung  und  beweist  ferner  dentHchen 
Eintiuss  in  den  o.stfranzösischen  Grenzgebieten.  Zum  Schlüsse 
warnt  W.  vor  oberfliichlicher  Benutzung  des  Atlasses. 

170.  Weiss  C.  T.    Dan  EIsRsser  Judendeutsch 
Spr.  u.  Lit.  Els.-Loihr.  12  (1896)  121-IH2. 

Gibt  eine  Fliuleitung  übvr  Judendeutsch  überhaupt  u.  bes. 
Elsilsser  Judendeuiach;  dann  ein  Wörterbuch  u.  zw.  I.  Die  aus 
d.  Hebräischen  u.  den  damit  verwandten  Sprachen  stammenden  Wör- 
ter des  Judendeutsch;  II.  die  aus  dem  Deutschen  u.  andern  nicht 
hebrftischcn Sprachen  stammenden  Wörter  desselben:  TU.  Ein  Proto- 
koll aus  dem  Gcrichtsbuche  der  Rabbint-rs  in  Mutzig  von  1746. 

171.  Winteler.r.  Üb.  Volkslied  u.  Mundart.  Ein  Wort  an  die  a»^ 
gauische  Lehrerschaft  anlJlsslich  der  Kanlonalkonferenz  am  12.  Sep- 
tember 1895.    Brugg.    (Aarau  Selbstverlag).     16  S.  »*».    0,50  M. 

172.  Wrede  (Vortrag  über]  eine  Karte  des  deutschen  Sprachatla*. 
[Heferat.]     Verlidigen  der  43.  Philol.-Vers.    S.  1.H4— 135. 

[Dieser  Vortrag  ist  gedi-uckt  in:  Wenker  u.  Wrede  Der  Sprach- 
atlas des  deutschen  Reiches.     Marburg  1895.) 


Jahrbuch  f.  Goscb., 


5.  Namenkunde. 
a]  Ortsnamen. 

173.  Wick  W.  Geographische  Ortsnamen,  Boinamen  u.  Spricbwörti 
Leipzig  Fock.     174  ß.  «o     2,50  M. 

Erschien    auch    nls  Jahrosber.    der    Kantons  -  Industriescliole 
in  Zug. 

174.  Pfaff  F.     Deutsche    Oiisnamen.     Berlin   Trowitzsch   4   SoLii. 

16  S.  8^    0,40  M. 
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175.  Hempl  G.    Tlin  stress   of  german  and  engü.sh  Compound  geo- 
graphica! namea.     Mod.  Lang.  Notes  U  (181*6)  232—239, 

Man  kann  zwei  Einflüsse  nnli^rscheidcn,  die  auf  die  Betonung 
eines  Worrca  wirken  können,  den  psycholoj^ischcn  u.  den  physischen. 
Unter  dem  letzteren  sind  zu  verstellen  die  lautlichen  Elemente  eines 
Wurtes  und  ihr  Verhilltni«  zu  eännmier  und  zu  den  Elementen  der 
Nachbarworte.  Z.  B.  l)  Es  ist  schwierig,  eine  schwere  Silbe  nus- 
anaprechen,  ohne  sie  zu  betonen,  nus  lebendig  wird  l€ben'dig\ 
2)  Nach  einem  starken  Tone  verlnng-en  die  Organe  eine  gewisse 
Erholungspause,  sodass  ein  wechselnder Rhytlimus  entsteht:  W'eli'"- 
afiM'itiel' tun  (/  wild  Welfaussteiluntf;  3)  ein  starker  Ton  hat  Neigung 
zur  Abschwrtehung,  wenn  ein  darauf  folgendes  Wort  betont  werden 
muss,  wÄhreud  andrerseits  gegen  Ende  eines  Ausdrucks  Neigung 
zu  starker  Betonung  vorhanden  ist:  daher  Schwanken  des  Tone^, 
je  nachdem  ein  Wort  Attribut  oder  I'rUdikat  Ist:  stock' ■duvim" ^  aber 
ein  utock" dum' vier  Mentich".  —  Je  hautiger  ein  Wort  gebraucht 
wird,  desto  mehr  unterliegt  seine  Betonung  physischen  Eintiüssen. 
Die  regelrechte  Betonung  (iroHs"'her"zo(f  wird  in  Thüringen^  zum 
Unterschiede  von  den  Herzögen,  zu  Gross" fterzog\  in  Mecklenburg 
H.  *^>Rterreieh  dagegen,  wo  dieser  Unterschied  nicht  nötig,  z\x  Gross- 
htr'zog.  Die  Verschiebung  des  Nebentons  von  der  2.  zn  einer  fol- 
genden Silbe  ist  im  Deutschen  hMufig:  Vor"urfeü\  Geld' <inum  sung\ 
die  des  Haupttones  vom  ersten  Güede  zum  fülgenden  dagegen  selten, 
sie  kommt  nur  vor,  wenn  das  erste  Glied  eine  unbestimmte  oder  ledig- 
lich verstilrkende  Bedeutung  liat,  bes.  bei  mehr  als  zweistHmniigen 
Worten:  luirfrei'tnr/y  Atlg**'ijenvnrt\  so  hat  un-  in  einigen  deutschen 
u.  allen  engl.  Worten  seinen  Tmi  verloren,  im  Englisclien  ist  diese 
Tonverschiebung  viel  Üblicher  uls  im  Deutschen!  am  ineisten  kommt 
sie  noch  in  Norddeutschlaud  vor.  Am  besten  lassen  sich  alle  diese 
Tonschwankungrni  verfolgen  in  den  deutschen  u.  eu^l.  xusammen- 
gesetzten  geographischen  Namen.  J.  In  zusammengesetztt^ii  geogr. 
Namen  ist  die  Bcd*nunng  ilu*er  (llieder  oder  die  Beziehung  desselben. 
auf  den  betreffenden  Ort  im  Allgemeinen  nicht  auf  der  Hand  liegend. 
Daher  werden  sie.  als  ein  Ganzes  betrachtet  und  unterliegen  dem 
EiiiHuHse  des  Rhythmus  oder  pliysisclier  Bedingungen,  d.  h.  der 
Hanplion  wird  in  der  Kegel  auf  das  2.  Glied  verschoben:  WalUra- 
■  hausen,  Königshrun'nen,  *Snarbrflck'en\    Bay  C/ft/^  Hhode  iH'Umd. 

Is  zeigt  sich  hier  auch  der  EinHuss  der  Nachbarwfirter:  Bo'h^nlo'ht, 

iber  Fürst  Jlo'fietdo'fie  u,  il.     II.  Mau  muss  unterscheiden  zw.  der 

letonung,  welchen  die  Ein-  oder  Anwohner  eines  Ortes  ihm  geben, 
der,  welche  sonst  für  ihn  gebränrhiirh  ist:  die  Osnnhrücker  sagen 

)itnnbrück' ,  weil  sie  diesen  Nainen  am  Öftesten  von  allen  Namen, 
die  auf  'brück  endigen,  hören,  der  unterscheidentle  erste  Bestand- 
teil für  sie  also  keii»er  besonderen  Betonung  bedarf,  wahrend  die 
übrigen  Deutschen  Os'nnbHick  betonen  zum  Unterschiede  von  anderen 

Irten  mit  gleicher  Endung.  Dasselbe  gilt  für  viele  andere  Namen. 
TU.  Finden  sich  viele  Namen  mit  gleicher  Endung  in  einer  (regend, 
so  wird  das  erste  Glied  betont:  Es'sex,  Sus'sex,  so  auch  bei  den 
tliür.  Orten    auf  -leben;    doch    gibt   es  Ausnahmen,    die    sich    durch 

Sufftlligkeiten   erklären.   —   Zum  Schlüsse  spricht  Verf.  noch   über 

ie  mangelliafle  Orthographie  vieler  Namen. 

176.  Bobnenberger  A.   Zu  den  Fluraamen.    Philol.  Studien.    Festg. 

f.  Ed.  Sievers.     Halle  Niemeyt^r.     8".   S.  359—373. 

177.  Clausa  J.   M.   B.    Historisch-topographisches    Wörterbuch    des 
Elsnsa.     Lfg.  2.  3.     Zabern,  Fuchs.     S.  (Ä— 192.    8'>. 
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178.  Fromme  Oitsiei.  v.  Österreich -Ungarn.  13—18,  Lfg.  Wien 
Fronmit!.     A  0,64  M. 

179.  Krieger  A.  Topof^rn.plnHchp.H  Wörterbuch  des  Grortshcrzoori. 
Baden.  Hrsg.  v.  der  bad.  liistor.  Kommission.  4.  AbtIg.  S.  481  — 
(MO.    S'\    bar  5  M. 

ISO.  Jellinghaus  Die  wcstfiLlischon  Ortsnamen  nach  ihren  Grund- 
wiirti-rn.     Kiel  Lipsius  &  Tischer.     VIII,  163  S.  8".    4  M. 

181.  Ortjohann  F.  Die  Namon  der  Zechen  im  Oberbergamtßbezlrl 
Dortmund.     Gelsenkircher  Ztg.  17.  11.  06. 

182.  Glöde  0,  MecklemburgiKelieSlrassennaineu:  Sackgassen,  Ik*rg* 
HtraHsen,  Dicbs^trassen,  Hugede,  an  der  H**ge.  Zs.  f.  d.  dt.  Uuterr. 
10,  753-7ft7. 

Die   Orts-   und  Flubäuamen   in  der  Umgegend 
Boitr.   z.  Anthr.  u.  Urgesch.  Bayerns  11  (1895) 


183.  Wesslnger  A. 
von  Kcgrnsburg. 
1-.M3. 

184.  Weedermann 
Hudül&t.  Ztg.  7.  6. 


F. 


Über    die   StrasHennamen    in    Rndolstadi. 


185.  Damroth  R.  Die  Utlercn  Ortsnamen  Schlcwieus,  ihre  Kntatehung^ 
und  Bedeutung.  Mit  einem  Anhang  über  die  echJesiüch-polni^chen 
Personennamen.  Beiirftge  aur  stOilesisohen  «Tesehichte  und  Volks- 
kunde.   Beuthen  Kasprzyk.    254  S.  8»     4,50  M. 

186.  Studer  .1.   Schweizer  Ormnamen.     Ein  hisiorisch-ciyraolog.  Vci 
sueh.    Zürich  SehultheBS.   288S.  8**.   3,60  M.    geb.  in  Leinw.  4,20  > 

187.  Wifinar  J.    Die  Ortsnamen    der   Znaimer   Bczirkshauptmann- 
tichalt,  I.     Prugr.    Znaim.    M  S.  8». 

188.  Leithftuser  J.    Wa.s  bedeutet  der  JJame  Barmen?    Sonntags- 
blati  XU  Nr.  40  der  Banner  Ztg.  15.  2.  96. 

189.  Nagl  J.  W.   Der   Name    Wien,     Dcuifiche  Mundarten  1  (II 
20-45. 

Nach   V.  Grienberger   (Sitzber.  der  kais.  Ak.  d.  W.  in  Wipi 
phil.-hiut.  Cl.  B.  131)  aoU  der  Name  Wien  von  dem  alten  Vindoboi 
volItttUndig   zu   trennen   sein   u.  eine   urkmidl,   nicht   zu   belegend« 
czeoh.-slovnk.  Vorlorni  dt-b  czechischen  Wyednye  (XIV.  Jh.)  spütobtifm 
im  IX.  Jh.  ins  Ooulwche  übernoiniuen  worden  sein.     Die.-ier  1030  ah 
Vienni  auftauchende  StJidtname  habe  in  er8ter  Linie  das  FJüsschei 
'Wien'   bezeichnet.     Nagl   erhebt-  gegen   die^e  Annahme  Bedenke^'] 
auf  Grund  der  heutigen   nmndnrtlielien  Formen  des  Namens.     Du 
heut.  Form   We^nti    mit   na^alii'rtem   ^a   kann   nicht  auf  eine  nlar« 
Fonn  mit  an   zurückgehen,   weil   in  d4>r  bair.-ÖHterr.  Ma.  ein  Vokal] 
vor  u/i  au.H  dn  nicht  nat^nl  gesprochen  wird.     Ks  ist  aber  auch  gans' 
gut  iiiiiglicb,  duss  die  slav.  Fonn  Wt/ednj/e  aus  dem  Deutschen  ent- 
lehnt iht.     Die  der  Stadt  zunüch^^t  wohnenden  Slowaken  übernahmen 
v€  Vienni  (in  Wien)  und  bildeten  dnrcli  falsche  Analogie  dazu  eine 
Nominativ  >Vc(/c;/;  von  ihnen  übeniahnifu  dann  diu  Nordslaven  de.i 
Namen   und   Ik-ktierten  ihn  nach  ihrer  Wfise  weiter;  ve   Viedni,  doi 
Viednie  usw.;  die  Siidnlfiven  kennen  ihn  nicht,  sondern  haben  andt' 
Namen  dafür,  was  auch  dagegen  »pHeht,  dans  die  Slaven  der  KtadI 
den  Namt»n  gegehen  haben.    Ferner  spricht  dagegen,  das.*^  die  Slaven^l 
nachdem  sie  aelbbt  dem  Flusse  den  Namen  gegeben  liUiten,  auf  die 
Frage  'wo*  nirgends  sagen  na  Viedni  {hu  der  Wien),  sondern  nur  ij« 
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Viedni  (rp  Vientii)  =  in  Wien.  Nach  KrheUung'  dieser  Hedeukcu 
geffon  V.  Grieuhertrers  Aunnliuieii  versucht  Na^l  eini:'  deutsche 
Wurzel  für  den  Namen  Wien  zu  erweisen,  u.  z\v;Lr  ist  es  die  Wurzel 
wan,  die  sich  in  vielen  Zusaminensetzunfreu  findet.  Durch  Ver- 
gleichuiig  der  verschiedenen  Formen,  die  dieselbe  annehmen  kiinn 
II.  uam(*ntlich  mit  Hilfe  des  dialektiHchen  Lautgesetises,  dass  kurze 
Stammvokale  vor  einfachem  n  einen  NachHclila^f  erhivlten,  wobei 
irewöhnlich  das  n  in  die  blosne  Nasnlfftrhung'  dos  nunmehrigen 
biphthnng^es  aufg;eht  (Verf.  verbreitet  sicli  sehr  ausführlich  darüber, 
»'ie  aucii  über  die  Wurzel  wati),  kommt  er  zu  eiiit^m  Substantivuni 
*winjti^  ahd.  wiHti{e)a,  mhd.  tcinne,  welchem  dem  Namen  der  Siadt 
Wieu  gleichzusetzen  ist. 

Damit  stimmen  auch  die  ältesten  Schreibungen,  die  iu  der 
Regel  Jin  u.  einfaclies  i  zeigen.  Das  splllere  ie  erklKrt  sich  durch 
das  erwühnte  Nachsclilagsgesetz  u.  durch  Anbahnung  an  dass  ^al- 
hsche  Vienna.  I>iu  Bedeutung  des  Wortes  ist  'wauuenartige  Ver- 
tiefung', mit  oder  ohne  AV asser.  Zum  Schlüsse  bringt  N.  noch 
mehrere  andere  (Jrtiiinamen  zur  Bestätigung  seiner  Deutung  bei. 

IW.  Ober  volkstUmliolie  Ableitungen  von  Ortsnamen  zur  Bezeich- 
nung der  Ortsbewohner.    Neue  Züricher  Ztg.  21,  12.  95. 

b)  Personennamen. 

191.  BlmnerJ.  Die  Familiennamen  der  neueren  Zell,  II.  T.  Die 
deutschen  Familiennamen  von  Leitmeritz  und  Umgebung.  Prog. 
Leitmeritz.    43  S.  8**. 

1.  u.  2.  Abschn.:  Familiennamen,  die  auf  altdeutsche  und  bib- 
lich-chrislliche  Personennamen  zurückgehen. 

192.  fiurckas  Die  Ohrdrufer  Fauiiliennamen  nach  Herkunlt  und 
Bedeutung.      Teil    l.      JahreHb.    d.    OrÄ*1.   Gleichenscheji    Gymn. 

I     Ohrdruf  Dr.  v.  H.  Lucas.     12  S.  4*». 

193.  Leith&user  J.  Die  ältesten  Wuppertlialor  Vornamen.  Monats- 
schr.  iles  bcvg.  Ge«chichtsvereins  3  Nr.  7.    Juli  96. 

194.  Menges  LI,  Die  Rufacbcr  Vornamen.  III.  Jahrbuch  f.  Gesch., 
Spr.  u.  Lit.  El.'i.-Lothr.  12  (1896)  Hl— 106. 

Handelt  über  die  Verwendung  der  Vornamen  als  Gattungs- 
lamen,  in  Redensarten  u.  Sprichwörtern,  in  Keimen  u.  Liedern. 

195.  Tragi  A.  Leipaer  Familiennamen,   l'rog.   BÖhm.-Leipa.  39  S.  8". 


.  Wörterbücher  und  Behnndinnfr  einzelner  Wörter  und  Ausdrtickc'l. 


96.  Grimm  J.  u.    W.    Deutsches   Wörterbuch.    J>.  Bd.    G.-ö,  Lfg. 
Leipzig  Hirzel.    Ä  2  M. 

97.  Heyn©  M.  Deutsches  Wörterbuch.   Kleine  Ausg.    Leipzig  Hirzel. 
III,   1288  Sp.  8".     10  M.    geb.  in  Halbfrz.  13  M. 
8.  HofiTmann  P.  F.  L.    Wörterbuch  *l»'r  deutschen  Sprache,  nach 
dem    Sinndpunkt   ihrer  heutigen   Annblldung.     4.   Aull.     Leipzig 
Brand.stetter.    VI,  705  S.  8«.    3,60  M.;  kart.  4,20  M. 


II  Die  vielen  Besprechungen  u.  Erklärungen  einzelner  nie- 
terdeutscher Wörter  im  19.  U.  des  Korrespbl.  des  Ver.  f.  nd.  Sprfg. 
sind   hier  nicht  einzeln  anftiel^ührt. 
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199.  Mann  F.  Kurzes  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache,  unter 
Beiziehjr-  der  gebräuchlichsten  Fro.mdwortor  m.  Angabe  der  Ab- 
staramg.  und  Abwandig.  4.  Aufl.  Langensalza  Beyer  &  Söhne. 
Vlir,  ri:J2  S.  8".     2,50  M.;  geb.  3,60  M. 

200.  Paul  H.  Deutsches  Wörterbuch.  Halle  Niemeyer  VU,  576  S. 
S^.    8  M.   geb.  in  HalbCrz.  10  M. 

201.  Weni^  C.  Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache,  m.  Be- 
icichuung  der  Aussprache  u.  Betonung,  nebst  Angabe  der  nUchsten 
sinnverwandten  u.  der  gebrftufh liebsten  Fremdwörter  u.  Eigen- 
namen. Neu  bearb.  v.  G.  Schumann.  H.  AuH.  Köln  Du  Mont^ 
Schauherg.     X,  1056  S.  8".     9  M. 

202.  Eberhard  J.  A.  Synonymisches  Handwörterbuch  der  deutschen 
Sprache.  15.  Aufl.  v.  Otto  Lyon.  Leipzig  ftriebeu.  XLIV,  1011  S, 
8^     12  M. 

203.  Schrader  H.  Der  Bildersclunuck  der  deutschen  Sprache  in 
Tausenden  volUsiündicher  Redensarten.  Nach  Ursprung  u.  Be- 
deutg.  erklärt.  5.  Autt.  Weimar  Felber.  XX,  543  S.  8»  6  M. 
geb.  in  Loinw.  7  M. 

20-i.  Schrader  H.  Auh  dem  Wundergarten  der  deutflchen  Sprache. 
Weimar  Felber.     VIII,  2HH  S.  8^     3,50  M.    geb.  in  Leiuw.  4,50  M. 

206.  Schrader  O.  Die  Deutschen  und  das  Meer,  eine  öprachlich- 
geschichlliche  Betnichtung.  Fcstvortrag.  .  .  Wiss.  Beihefte  zur 
Zs.  d.  allg.  dt.  Sprachver.  11.  1—25. 

206.  Jeitteles  A.   Aar  und  Adler.    ZZ.  29  (1896)  177—179. 

Nachweise  für  da«  Vorkommen  von  Aar  in  Schriften  seil  der 
2.  Hülfte  des  15.  bis  in  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts. 

207.  Glflde  O.  Böten^  dabei  wieder  etwas  vom  Besprechen  der 
Krankheiten.  Zur  ZHclir.  f.  d.  dtsch.  Unt.  7,  1.  S.  63.  Zs.  f.  il. 
dt.  Untcrr.  10,  9?*4-286. 

Böten  nd.  (Uckermark,  Pommern  u.  Mecklenburg)  =  eine 
abergläubische  Kur  anwenden. 

208.  Kluge  r.    FArhen.     ZZ.  29  (1896)   117—118. 

Aus  dem  Latein,  entlehnt,  ==  aef/uur«.  Vgl.  daau  A.Pick  ebd. 
S.  374,  der  die  Priorität  dieser  Deutung  für  Scheler  [Diclionnuire 
d'Etymologie   fran«;.  1873  s.  v.  jatitfer^   S.  260)  in  Aimpruch  nimmt, 

209.  Nagl  J.  W.  Ein  drei,  ein  vier.  Dcut«cho  Mundarten  1  11895) 
69-68. 

In  Ausdrücken  wie  ein  vierzig  Ovhseii,  ivjhl  eiu  huntUrt 
Meilen  u.  U.  will  das  ein  sagen,  dass  die  in  Znhlen  nachfolgende 
Gri')Hgennnj;rab<^  nur  eine  beiUiuflge  ist.  Ist  dii'se  Bedeutung  des  ein 
ursprünglich  oder  erst  aus  der  textliclien  Umgebung  liinoingutragenV 
Die  Untersuchung  baut  sich  grösstenteils  auf  di^ni  Materiale  der 
bair.-ö8t«rr.  Ma.  aui*,  zieht  aber  gelegentlich  auch  andere  Dialekte 
heran.  Dies  eiu  erscheint  im  bair-üst.  Dial.  als  e  und  wird  von 
Nagl  nach  Zurückweisung  siimmtl.  andi-rt'n  Deutungen  als  />  (ihrer, 
deren)  gedeutet.  Die  Schreibung  ein,  di«  sich  dafür  vielfach  findet, 
erklärt  sich  durch  falticht*  Auflassung  des  e,  die  noch  durch  bis- 
weilen daran  tretendu  unorganische  hiatUKtrennende  n  unu*rstijtxt 
wurde. 


IX.  D.  WcÄtjfermnnisch. 


307 


^Rb 


HO.  Schmitz  J.  P.  Das  'Fechten'  der  Hundwerksburschen.  Zs.  f. 
d.  dt.  Unterr.  10,  829-831. 

Entstanden  aus  hechten  =  Gaben  pinsnmmoln  am  Bevchtentage. 

211.  Petora  J.    HachK    (Zschr.  10,  71  f.)    Zs.  f.  (!.  dt.  l'nterr.  10,  445, 
Es  ist  Nebenform  von  hache   mit  ang-etreteneni  /.     So   auch 

".hackt  Nobenl'orm  von  Schachen.     Wegen   der  Etyniol.  von  hadie 
weist  Verf.  auf  norweg.  AoÄre,  haka  'Knecht'»  ndl.  hak  hin. 

212.  Pietach  P.    Hasenbrot.    Za.  d.  nllg.  dt.  Spracbver.  11,  8Ö— 88. 

Weitere  Mitteilung-en  über  die  Verbreitung  dieses  Wortes  im 
deutschen  Sprachgebiet. 

213.  Ballaa  IX  Der  Heister.  Rhein.  Geschichtsbll.  2  (1896/96)  340— 
^43.     (Vgl.  auch  S.  152/3  Anm.  1  u.  S.  256.] 

Das  Wort  scheint  frUnkisch  zu  sein.  Verf.  verfolgt  äeine  Ver- 
breitung, namentlich  auch  in  Ortsnamen.  Es  bezeichnet  in  ver- 
schiedenen Gegenden  verschiedene  BHume  (Buche,  Eiche,  Ulme). 

214.  Br&une  T.   Narr.    7Sl.  29,  118—121. 

Nicht  aus  lat.  nario,  vielmehr  ein  Hchailnaehahmendes  Wort, 
das  in  vielen  westg.  Sprachen,  aber  auch  in  nnderen  idg.  Sprachen 
nllher«!  u.  entferntere  AnklUnge  hat  {viele  Beispiele  aus  deutschen 
Dialekten). 

215.  Bruinier  J.  W.   liätzel** Einer  dem  die  Augenbrauen  zusammen- 
k  wachsen."    Zs.  f.  d.  dr.  ITnlpn-,  10,  21^—220. 

r  Der  Name  rafle  wird  wohl  utclit  bloi^s  der  erst  spHt  tiuffretendcn 

Ratte  geeignet  haben.  Es  ist  vielmehr  die  nd.  form  des  hochdeni.schen 
ratz  =  Iltis.  Dazu  ist  d;iH  I>t.'minutivum  riitzei.  V'gl.  J,  Peters, 
ebd.  S.  511  f. 

216.  Schröder  N.  A.  Nachtrflge  zu  dem  Ausdruck,  "»^chan  haben'*. 
(Jahrg.  VII.  S.  567  f.  u.  VIII,  S.  775  f.)  Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  10, 
283—284. 

17.  Wood  F.  A.   Schnoerkel.    Mod.  Lang.  Notes  11,  113—115. 

Etymologie  dieses  Wortes.  Es  ist  nicht,  wie  Collitz  (Publ.  of 
e  Mod.  Lang.  Ass.  10,  Nr.  3)  will,  mit  schrenkel  (Bemin.  v.  schrank) 
zusammenzubringen,  sondern  die  bisherige,  auch  bei  Kluge  ver- 
tretene A\>leitniig  von  ahd.  .tnarha  ist  festzuhalten.  Das  dann 
wunderbare  k  ist  zu  erklitren  durch  den  EinHuss  eines  nd.  ""ttnerken 
aus  *itnerhken  (vgl.  bair.  schnurkeln).  Es  wrtre  also  für  Schnörkel 
eine  ähnliche  Lautentwiekelung  anzunehmen  wie  für  ferkel  von 
ahd.  farh  unter  Einwirknug  von  mndl.  verken. 

218.  Schmidt  B.    WimLsbraut,    PBrB.  21,  111—124. 

Die  mythologische  Erkliirung  des  Wortes  tcindKhrauf.  ist  ab- 
zuweisen, hauplsilchlieh  wegen  der  dialektischen  Nebenformen. 
Das  tirolicho  ichKlsjtrauss  und  sprct/sswind  gibt  vielmehr  die  rich- 
tige I^eutung  = 'Sprüh  wind'.  Eh  acheint,  als  ob  die  ahd»  Form  wint- 
gprül  eine  frühe  Entlehnung  aus  dem  Nd.  sei,  und  das  lirol.  wind- 
Äpraw-Nvt  die  streng  obd.  Gestalt  des  Wortes.  Kine  Stütze  erliült  diese 
Deutung  durch  das  engl,  ttprtyui  oder  vielmehr  dessen  Nebenform 
«pou<  in  der  Verhindung  waterspout^  dem  der,  allerdings  seltene, 
deutsche  Au.^druck  'Wasserbraut'  (=  Wasserröhre  u.  dgl.)  genau 
entspricht.  Mundartliche  Formen  des  Wortes  mit  Gutturnlauslaut 
lassen  sich  als  obd.  Umformungen  des  umverstandenen  iid.  Lehn- 
wortes wintttjtrdt  fassen,  doch  kiinnte  man  auch  andere  selhstttudige 
Weiterbildungen  der  Wurzel  sprii-  in  ihnen  erblicken. 
Anzef^r  VIU  3.  20 
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7.  Metrik. 

219.  KaufTmann  F.  Deutsche  Metrik  u.  ilirc  geschichtliche  Kotvick- 
lang*.  Neue  Bearbcitg,  der  au8  dem  Nachlass  A.  F.  C.  Vilmars  v. 
C.  W.  M.  Greiu  hrs^.  "Deutschen  Verskunst".  Morhurg  Elwerts 
Verl.  VUI,  235  S.  ü^.    3,60  M.  geb.  in  Leinw.  4^  M. 

220.  EaufiiQaann  Fr.  Metrische  Studien.  1.  Die  Reimtechnik  d<»s 
AIlitcraLioiisverseß.  2.  Drcihcbig;«  Verse  in  Otfrids  Evangelien* 
buch.     ZZ.  29.  1—49. 

1,  Oeoren  K.  M.  Meyers  Aufsatz:  "Allitterierende  Doppelkon- 
BOnanK  in  Heiland."  (ZZ.  20,  149  ff.).  M.s  Hehauptunp,  dass  Donpel- 
koiisoiinnz  atii  liebsten  aul*  Doppelkonsonanz  reime,  wird  hinfällig 
durch  das  Grundgesetz  der  Aliitterationsteohnik,  da.st;  der  Hauplstiib 
die  Allitteraiion  regiert;  sie  ist  nur  möglich  durch  Isolierung  des 
ersten  llalbvertic»  und  Freisgebung  der  Laugzeile  alti  technischer 
Einheit. 

2.  Verf.  weist  das  Vorkonunen  dreihebi^or  (stumpfer)  Verse 
in  0.8  Evangelienbuch  nach. 

StrasKburg  i.  K.  F.  Mentz. 


X.    Baltisch-Slavisch. 

A.     Allgemeines. 

1.  Horäk  J.  Z  konjugace  souhlj'iskovü.  (Aus  der  konsonanlischeti 
Konjugation).  Ein  Ueitrag  zxur  historischen  Grammatik  der  &In- 
visclieu  Sprachen.  Mit  dem  Jubil.-Preis  der  Köu.  UÖhin.  Geu.  gt*- 
krönte  Schriiten.  N.  VII.  Prag  K.  B.  Gee.  d.Wiss.  76  S,  gr.e*». 
50  Kr. 

I.  Die  bi.sherigen  Deutungen  der  Yerballiexion  sl.  trhpiti.  II. 
1.  Slav.-balt.  Verbalformen  mit  dem  Slauimsuflix  -I-.  luijierativc  (Opt) 
alheniatischer  StUmuie.  Sl.  hinihy  lit.  -hime  (wahihchcinlichorwciftt« 
auch  Opt.  Hihy-'i).  Dtis  lit.  Fut.  ist  Opi.  einns  s-Stummes  (neben 
nirlitoptat.  Formen  dnsmc  u.  dgl.);  i  für  i  wie  in  Jl,  sitknnfi.  T)t\ 
Impcr.  der  .slav.  Vorba  triipttt  Ist  Opt.  konsonantischer  Verbal- 
stltinme:  sonstige  Spuren  der  urspr.  Bilduu^swcise  nhlg.  chnüi 
chosib,  vizdb  (:  vidhm  =  dazdb  :  dadhm;  urspr.  Flexion  in  iv'mfct 
vhhHi),  die  kons.  Flexion  der  W.  vü-  im  Lat.  Lit.  (im  Genn.  nur  im 
Ojn.l,  Jihnl.  Flexiitn  vieler  p-Stnnime  im  Lit.  {sedmi  müw,);  preu^s. 
mylis  'liebe*  2.  Sg.  Opt,  lett.  -it  2.  1*1.,  auf  andere  Stfimnio  und  in 
den  indik.  verüchleppt.  Auch  i  in  lit,  -ki-  das  optalivzeiclM'ii  u.uk 
vgl.  lit.  ri'-ju  :  rt-kitt,  phinju  :  plaukit'i  u.  s.).     Die  Indil-  si 

»I.  ttifiimh,   Ut.  vtylivie  decken  sich  nicht  mit  den  ai.  -;  ;  u 

(deren  t  =  *,  i  gedehntes  a),  es  sind  nrspr.  Optativlormcn  ivgi.  aUig. 
dadiviity  Jadirm,  chotinih  Iinpt.  ^  russ.  dadim,  Jadintf  chotnn  IncT; 
gerni.  will:  2.  Die  1.  Fs.  Sg.  sl.  -ja  aua  *-I  ('-fm)  -|-  «  drr  themat. 
W-rba,  Ut.  -hi  für  ^-\m  wie  griveh.  öeiKVÜu)  f.  -vum;  eot.  nOnjnii  nach 
nimaHj  ttimau  aus  *nivtö  (=  *«ejHd«,  KonJ.)  -n-  I'arlikel  u.  3.  SL 
•^■^,  lit.  'ifit'  in  der  3,  Fl.  und  im  Partiz.  aua  ursp.  •?*/-  der  konMm. 
A  erbaUtUmme.  4.  Optativ  (I'oteutial)formen  in  indikativer,  ludJka- 
tivfornien  in  ojitativer  Funktion.  5.  in  der  FIrxion  sl.  -^Vf  •«/#,  ÜL 
-(')*'  "t?^*  s^nd  nebst  Abkünnnlingen  der  athpui.  Wurzel priUoutien 
(z.  B.  veU(i\  cizdfty  aucli  ahplja)  auch  urspr.  Perfekta  (nam.  öoIcIjo 
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mit  o-Stufe  in  der  Wurzel)  zu  suchen  (rI.  .verf-  mit  dunklem  Wur- 
zelvokal). Die  prJtsentische,  intensive,  perl'ektische  Reduplikation 
vnr   urspr.   nicht  verschieden;    die  Verschiedenheit   der   einzelnen 

[Keduplikationstvpen  und  auch  die  in  Einzelliciten  zw.  z.  B.  Griech. 

'und  Ai.  hegtt'hcnden  Unterschiede  bern!u;ii  rtuf  Verwertiing^  von 
Roduplikationntypen,  die  urspr.  je  nach  d<'r  Wurzelheschnffenheit 
und  AbluutstutV'  nur  in  einzelnen  Verbalfürmen  berechtigt  wareu. 
Der  Zusnuimonbang:  der  perfekt.,  intens,  und  nrüsent.  Bedeutung. 
Die  TieJ'ötufcnwurzehi  mit  Dehmiuj^  de«  Wurzelvokala  (sl.  i  y)  ver- 
lanken    die    letztere   einem    ähnlichen    TrozesHe    wim   g:nech.  •vOfAi. 

^ill.  c  des  Jntiuitivstainnies  ist  iww  in  andern  Bildung-en  ä  ö)  ein 
auch  sonst  vorkommendos  Erweilerun^Hclcnicnt,  welches  (wie  ü  Ö) 
auch  in  Tiefstuleii  vorkommt  (Övri-  Öuva-,  Tr^iTiXii-  Tii^irXa-  u.  s.).  Die 
meist  intransitive  Bedeutuii;^:  der  liieher  geh.  Verba^  deren  Bezie- 
hungen zu  andern  Konjn^aiiansklas.sen  (z.  B.  im  Sl,  zu  -«*/-,  -«• 
ISlrtmme.Ti);  Vcnni'nfjUTi^jr  mit  andern  Konju^ationsklasflen.  IV.  Über- 
ffan^  zur  themat.  c/o-Floxion  (»bß:.  vidoim  neben  rirfmis),  iasbcs. 
un  -nM*artizip  u.  ö.  (vgl.  dadüHt-  u.  dgl.  ueben  dadvM-). 


B.    Slarlseh, 

Blatt  G.  Kleine  Beiträge  zur  slavischcn  Lautlehre.  1.  Über  fc 
paragogicum  vorzüglich  in  den  Mnndarten  der  jiolnischen  Sprache. 
—  II.  Einiges  zur  Epentheeis.  29  S.  4**.  Progr.  des  Gvnin.  zu 
Brody. 


2.  Loreutz  F.    I>ic  Behandlung  der  Lautgi'uppen  »n,  un-^Konso- 

»nant  im  Slavischen.    ACall'h,  18,  WI— lOO. 
Lit.  Yn,  ÜTt  erscheint  im  Slav.  als  i,  ij,  lit.  ?»,  un  als  ^,  q  wie- 
der.    Flexion  des  Part.  Prils.  akt.  (ursl.  *nesojis  Gen.  *nes(iijn.  VÄrrt- 
lins  *chvah'fja    [dieses   ans   chvaliütj(t\    ausgeglichen    zu    *chralfntt 

t^chvaU'^ija),    Chronologie  der  Lautwandlungcn  von  NaHaIßiU»en  und 
von  vorsl.  *Jo  zu  je. 
8.  KolÄt  J.   Steigerung  der  Adjektiva  im  Slavischen  und    andern 
verwandten  Sprachen    II.    ITI.   (bijlim.).    Sitzungsber.  d.  k.  böbm. 


Ges.  d.  W.  1895  V.    Prag,  Komm.  F.  Rivnac  1895.  2«  S.  8».  30  Kr. 


S.  TF.  Auz.  7,  ]*)3,  K.  —  II  Die.  c'-Komparative  sind  in  glei- 
cher Wcisr  auH  -^-Adverbii.s  (Lok.  Sg.)  gebildet.  III.  Andere  Komp. 
Endungen   {-vniJUt  'bsnhjb).      Komparativ  in  andern  idg.  Sprachen. 

4.  Pogodin  N.    Über  einige  Endungen  des  Lok.  Sing,  im  Slavischen 

■     (rubs.).    RFV.  35,  137-14L 
l  Das  -i-Sultix  nur  bei  den  e/o-  und  «7-St.   (l)ei  den  crste.ren  -c 

•wohl  aus  der  -a-Dcklinatlon)-     Sonst  ohne  Suflix:    1.  Bei  den  koo». 
Stummen  war  die  Pnstpns.  -e  (vgl.  umbr.  totem-e  u.  s.)  bereits  \'or- 
handen  {nahes-c^  weil  sonst  der  jiusl.  Kons,  abgefallen  wJtre.    2.  Bei 
!u-Sl  drei  Formationen:  -u,  -a  (AfslPh.  14,  151),  -ovh  (IF.  5,  3*^»2).  3. 
lei  pf-St.  -/,  aus  -üi  oder  -f.  —   Es  gil»t  viele  Lokaladverbia  auf  -a, 
Im  Weclißel  mit  -i:    z.  B.  ksl    vysprh,    nizh.  prC'dt,  :  prtdh,    okt'hiithy 
[KbKesfidt,  'aus  vollem  Hei-zeii*,  yladb  'hungerst  srtd^^  :  srt•d^,  bfizb  : 
~  ^iz^y  liL  afi-  :  sl.  o/i»,  ai.  abfti    d,  o6»,  vgl.  »i.  itani  :  sanu  (BB.  15, 
l),  lett.  täli  :  tdlu,  khUi  :  klCdu,  lit.  ankttti,  arti,  ioU  (vgl.  Lok.  PI. 
•ai  :  -HU).     Viell.   sind    kons.  Stämme   mit   Suff,    -ii-n    anzuuehuien, 
viell.  suflixlnse  -i-Stilmme,    deren  -/  durch  -«   anderer  Formen   be- 
cinflusst  wurde.  —   Lokahndung  -rrm,  -em  in  lit.  •«*;;    lett.  gutam^ 
klusam^  viskim\  pr.  -rt»;  ai.  kämatiit  nnkhnn,  säj/fhn\   griech.  x&pw, 


310 


X.  B.  Slavißch. 


<SvT»iv,  ^drriv;   Int.  clmn^  caram^  partim;   g.  gäUikÖt  &gi.  ane  (•-tfm, 
•-im).     Dhi  Kiidunt^  tnii  direkt  an  den  konson.  Stamm. 

5.  Baudouin  de  Courtenaj  J.  Et3'molog:isch-semasiologi8che  Zu- 
sammenBtellungwn,  die  Wurzel  ba  im  Polnischen  betreffend  (poln. 
Resumi').     Spruwozdauia  d.  Krakauer  Ak.  1  {1S9G  Mflrz)  3—6, 

Die  Wurzel  {bhä)  ba-  bedeutet  'erscheinen,  zeigen,  anzeigen, 
reden'  usw.  Ahleitunjren  im  Poin.,  Slav.  und  in  den  verw.  Sprachen 
(auch  Sufl'.  sl.  -i«,  ai.  -6Aci-,  g^'iech.  -qjo-  :  'die  (jestalt  habend,  Hhn- 
lich';  nl.  babOy  urspr.  'Zauberin').  Erweitert  in  poin*  baczyc  {*ba6tti] 
'schaueu'  usw. 

6.  KarBzniewicz  A.  Über  die  Abstammun-r  und  Bedeutung  de» 
Wortes  kniet.  Etyniolojdsche  und  reehishistorische  Untersuchung. 
Agram  (Wien  Bermann  &  Altmann)  185)5.     28  S.  S«.     0.70  Mk. 

Aus  ^liech.  kö^iii^  *KOMriTÖc:  die  au^esehcudsten,  Ältesten,  lang? 
Haare  tragenden  Stammesanpehörigen  hiessen  kmet.  <Vgl.  Jagid^ 
AfsIPh.  18,  30(5  f.,  wo  b1.  k^metb  zu  mhit.  cometia  'Distrikt'  gesitellt 
wird:  'ein  hervorraj^ender  Distriktbewohner'). 

7.  Pogodin  A.    Etymoloffien  (ruas.).    Rus.  Fi!.  V.  35,  142—144. 

I.  Sl.  iesi  'Wald'  (Mikl.  E.  W.  167,  vg:I.  IF.  5,  56):  urspr. /d-#ö-, 
Wz.  10'  'vtrborg:en  sein'  (IF.  5,  310).  2.  Sl.  *(iorgä  'Bahn*  (Mikl. 49). 
Eutw.  1.  zu  r.  (lergtW,  d.  zergen;  vgl.  ctsta  AlHlI'h.  16.  3ö5;  oder  2. 
arm.  durgn,  ^riech.  xpoxöc  (PrelJw.  378);  urspr.  ^Geleise';  oder  3.  zu 
lat.  largua  *dargos,  urspr.  'breit'. 

8.  Pruslk  F.    Etymologica.    Krok  10,  206. 

Höhm.  cukdfka  'Ballschwinge',  aus  pers.  tocani  mit  Anleh- 
nung- au  vukati  'zucken'. 

9.  Brückner  A.  Zur  slavisclien  Parömiographio.  At'slPli.  18.  193 
—203. 

Anzeiß-e  von  Adalberjr  (IF.  Ana.  7,  173  No.  99)  mit  einleiten- 
der Übersicht  der  bisherigen  «lav.  Parömio;fraphie,. 

10.  Polivka  (r.    Neuere  slaviache  MArchensammluugen.    Af«>U*h.  19, 

210-L»I>8. 

Bibtiu^raphie  mit  Inhalthnugabe  der  einzelnen  M^irohen. 

11.  FlorinBkij  V.  Pe.rvobytnyje  Slavjane  po  pamjarnikach  ich  dol- 
storiccbkoj  iizni  (Die  l'rslavi'n  nach  den  Denkmitlen»  ihres  vor- 
geschichtlichen Lebens.  Versuch  einer  8la\*i5cl»en  Archaoingir). 
I.  Einleitung.  II..  1.  Heft.  Tomek;  2  Bde.    7  Rbl. 

12.  Lukasze'wicz  M.  W.  StaroÄytne  Slowian  ludy  i  ich  odwip.-zne 
siodliska,  wedlug  Klaudyusza  Ptolemeusza  (Die  stavischen  VoIkiT 
im  Altertum  und  deren  Ursitze  nach  Claudius  PtolemäOä).  Posen 
Leitgeber  1894.     195  S.  8". 

13.  Niederlo  L.  O  pnvodu  Slovanü.  Studie  k  slovanskym  biaroüt- 
nostcni.  (Über  den  Ursprung  der  Slaven.  Eine  Studie  ztir  slav. 
Alterlumswiasenschall).    Prag  Bursik  &  Kohout.     149  S.  »<*. 

1.  Die  bisherigen  Ansichten  über  die  Stellung  der  slnv.  Spra- 
chen im  Kreise  der  übrigen  indoetu'.  II.  Das  Verhiiltnis  dor  sprach- 
lichen VerwandtscliAlt  zu  der  körperlichen.  Altere  Theorien  iilier 
den  germanischen  und  kt^ltoslav.  Tyiius.  Der  ScbSdel  und  die  Korn- 
pleJtion  der  heutigen  Slaven.  Altshmsche  Schädel.  Europaeus"  Theo- 
rie.    I>ie  helle  Kumplexion   der  alten  Slaven   nach  Berichten,  Tra- 
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■dition  und  GrÄberfundon.    Der  physische  Typus  der  alten  Germa- 
neu  und   der  alten  Slaven  war  gleich:   die  Slaven  und  Balten  bil- 

Ideten  ursp.  mit  Germanen  und  wnhrscheinlioh  auch  nüt  andern 
nidoeur.  Stilmnieu  eine  spnifhlieli  und  physisch  verwandte  Einheit: 
pb  dpre.n  physischc^r  Typus  {duHchokephal,  hell)  der  allgemein  oder 
ttTsprünglk'h  indoeuropäische  war,  lässi  Hic.h  nicht  erweisen.  Sprach- 
lich haben  sieh  die*  Slaven  neben  den  Germanen  einer-,  den  Bai- 
tiern  anderseits  als  Helbstündiges  Volk  bereits  im  ungemischten 
Zusanniienlebeii  den  Urvolktfü  konsolidiert;  erst  Bpilter,  nachdem 
sie  be;i:uuneu  halten  IVenide  Gebiete  einzunehmen,  trat  Mischung 
mit  Iremden  Kiem<?nteti  und  in  der  FoJg-t*  körperliche  Veränderung 
les  Urtypus  ein.  HI.  Die  slawische  Kultur  und  deren  Selbstilndig- 
:eit.  Asiatische  Einfliij^se.  Anfangs  des  II.  Jahrtaus.  v.  Chr.  war 
die  indoeur.  Ureinheit  ^rÖ88tenteil^^  schon  zerstört;  die  Slaven  und 
Balten  lebt<ai  wohl  nocli  eine  lungere  Zeit  beisammen,  aber  einige 
Jahrhunderte  v.  Chr.  waren  anch  sie  gespalten.  Soliluss:  In  der 
neolith.  Zeit  lebten  in  Kuropa  xwei  Stiiinme,  der  dolichocephale  und 
ein  neuer,  der  hracliycephHle.  In  der  noolith.  Zeit  lehtcni  diu  Vor- 
fahren der  Indoeui'opüer  im  Gebiete  zwischen  dem  halliHchuu  und 
keheinal.  araloka.spischen  Meer  nurdüstöstlich  vom  zentraieurop.  bra- 
ehykephaleu  Stamm.  Der  aüd-  und  westeuropischu  Teil  der  Doli- 
cbokephaleii,  durch  die  Brachy^ephaien  abgetrennt,  machte  eine 
jelbstiUidige  kultuielle  und  pliysische  Entwick»'tung  durch.  Die 
indoeur.  Ureinheit  nmss  uicht»  kc^rperlich  durchaus  Einheitliches 
gewesen  sein,  aber  irgendwo  am  Baltischen  Meere  hatte  sich  ein 
einheitliches  Zentrum  mit  ursprünglicher  Dolichokephalie  und  fort- 
schreitender Depigiru'ntalion  entwickelt:  die  Vorfahren  der  Gallier, 
Germanen  und  Baitoslaven. 


I 


4.  Stojanovic  Lj.   Pristupna  akademska  bcseda  (Akademische  An- 
trittsvorlesung).   S.-A.  aus  01a.s  der  scrb.  Akad.  52,  1—29.    8°. 

In  der  sluv.  Urheimat  gab  es  keine  versch.  slav,  Sprachen; 
erst  infolgo  der  Auswanderung  in  die  einzelnen  w(■Hteu^0I^.  Gebiete 
und  Verschmelzung  mit  deren  früheren  Bewohnern  trat  die  Spra- 
chendissimilation ein.  So  ist  das  Serbische  und  Bulgarische^  durch 
EinllutiH  der  (romanisierten)  iUyrischen,  bzw.  thraki.scheu  Urbevöl- 
kerung von  Serbien  und  Bulgarien  entstanden.  —  Anzeige  von 
Jagic  Afs'IPh.  11»,  2(.i;t-^75,  Polivka  L.  fih  14,  3-J;3. 

15.  Leger  L.    Etude>*  de  mythologiö  Slave.  I.  Peroun  et  Saint  Elie. 

In.  Svautovit  et  les  dieux  cn  'Vä',  Paris  Maisonneuve.  1895,  1896. 
31  u.  40  S.  80. 
1.  Verum  war  der  Donner-  und  Stur:ngott;  der  Name  gehört 
W.  sl.  per-  'schlagen',  und  nichts  burechtigL  uns  ilm  mit  ai.  Par- 
jaiufas  oder  lil.  Perkünas  zu  verhiuden.  Anz.  von  ^.  Big.  Pr<^gl. 
JJl  2  146—147.  Jagic  AfalPh.  18.  SOG.  H,  Nachrichten  über  Svanto- 
vit  (dessen  Kultus  und  Walirsagungen)  auf  Rügen.  Das  Verhiiltnis 
des  Svnntovit  zu  St.  Veit.  Etymologi.sche  Deutungen  von  Vit,  Anz. 
von  Jagir  obd.  19,  31H. 

16.  Plorinakij  T.  D.    Übersicht  der  wichtigsten  Arbeiten  zur  Sla- 
Ib  Tlatik  für  d.  J.  1895  (rußs.).    XTniv.  Izv.  36,  5,  13—52. 

^  Anzeigen  u.  A.  von  VII  X  B  85;  86;  AfslPh.  17,  &3.  Vgl.  Jagiö 

Arch.  19,  270—278. 

17.  Murko  M.    Die  Litteratur  zum  hundertjährigen  JubiUlum  P.  S. 
äafariks.    AfslPh.  18,  557—584. 
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IB.  Pastmek  F.  und  Polfvka  J.  Aus  der  slavischen  Philolngid 
(böhra.).    Lisly  til.  23,  210-240,  24,  20— f»3. 

Referate  über  wichtigere  neue  Erscheinun^-en. 

19.  Pastmek  V.  Über  die  AuHlnge  der  slaviscbeu  Philolog-ie  iu 
Böhmen,  insbesondere  über  F.  Durich  und  dessen  VerhHitnis  zu 
Dobrnvsk<-   (bö!im.).    Anti'ittsvorl.    Öas.  Ö.   Mus.  70  (1896)  67—80. 


Sfldslavisch  (Eirchenstavisch,  Slovenisch,  Serbisch-kroatfsch, 

Bulgarisch). 

20.  Jagi6  V.  Razsuidenija  juÄnoslavJanskoj  i  russkoj  stariny  o  cer- 
kovno-slarjanskom  jazyk«>  (Traktate  des  siidslav.  xmd  rnsH.  Alter- 
tums über  day  Kirchenslavi.sche).  S.-A.  aus  l2hl6dov.  po  russ.  jaz. 
L  auch  u.  d.  T.  Codex  slovenicus  rcmm  granimaticarura.  S.  Pe- 
tersburg, Akademie  (Berlin  Weidmann)  lä95.  Lex.  8^.  XXJU  tL 
779  S.     15  M. 

Der  Anfang  eines  Corpus  grammaticorum  slovenoroftsicomm. 
I.  Bericlite  über  die  Oriindnn^  des  biavischen  Schrifttums  (in  den 
beiden  Legenden  über  Cvrill  nnd  Met!iod  und  l)ei  Nestor).  IT.  Pes 
Müuches  Clmibr  Schrift  über  die  slav.  Schrift  (etwa  10.  Jh.).  IH. 
Traktat  des  I'.xnrchen  Joaiines  ül>er  die  .slav.  Sprache  (in  der  Vor- 
rede zu  einer  Übersetzung  (irrttiinlieh  demHclben  Joannes  «ugc- 
schrieben)  der  Schrift  irepl  Ttliv  öktUj  m^p^üv  toö  Xötou.  V.  Des  Plii- 
loHophen  und  Grammatikers  Konstantin  Tniktat  über  die  Schrilt- 
zeiclien.  VI.  Die  jiTammati.sclieii  Kenntnisse  des  (triechen  Majcim 
(16.  Jh.).  VII.  30  verschiede-ne  grammat.  TrakLalo  (seit  dem  IG  Jh.l. 
VUI.  Donatus  in  rnsHischen  Übersetzungen.  IX.  Prostoslovij«  (ein 
phonetisfh-nrthogr.  und  morphologisches  Traktat).  X.  Bibliographie 
der  abgedr.  Traktate,  Nachträge,  Indizes  usw. 

21.  Karakij  E.  Grammatika  drevnago  cerkovno  •  shivjanskagn  ja* 
zyka  (Grammatik  der  altkirchenslavischen  Sprache).  Wihia  IS95. 
60  Kop. 

22.  Karskij  E.  Eigenlilmlichkeiten  der  Schrift  und  Sprache  in  Mstl- 
slavs  i:vangelium  {russ.}.    Huss.  Fil.  Vöst.  34  (1S95)  169-192, 

Vgl.  Jftgiö  AfsIPh.  18,  274. 

23.  VondrÄk  V.  0  nilnvt"  Jana  oxarcha  bulhar.skeho.  PFispevok 
k  dejinäni  cirkevni  felovanitiuy.  (Über  die  Spraehe  des  Johauue-s 
Exarch  von  Bulgarien.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Kircheu- 
slavischen).     Prag.     100  S.  4«. 

Die  Sprache  Jolianncs'  (Ende  9.  Auf  10.  Jh.)  ist  in  sehr  vielen 
Punkten  mit  jener  der  Ultesten  akchsl.  Denkmäler  identisch,  viel- 
fach pchliesbt  sie  siel»  jedoch  an  jene  des  Kod.  Sup.  und  der  ver- 
wandten Denkmäler.  —  Anz.  von  Jagie  AisIPh.  18,  5y3— Ö9.S,  wo 
u.  A.  die  Meinung  ausge^iprochen  wir*!,  das  von  Süden  herrührende 
Kchsl.  habe  in  Pannonien  dreierlei  Beeinflussung  zu  erleiden  ltC- 
hahi;  vorn  Norden  (bis  ins  heutige  Mähren  hinein),  vom  Südwesten 
(vom  Plattensee  bis  über  die  Drave)  und  von  (»stnannünien  (gegen 
Drtkien  hin  und  südlich  bis  nn  die  Donau).  Die  Ältesten  Denkmrtlor 
gehören  wohl  durchgehends  zu  den  beiden  ersten  Beeintlusöungi:- 
aonen.  —  Ferner  Anz.  von  Miletie  Big.  pregl.  3,  6,  121 — 123,  Pollvka 
L.  m.  24,  44-4Ü,  Sobolevskij  2ur.  Min.  309  Mai  219-221. 
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S4.  Actus  epistolaeque  apostolorum  palaeoBlovenice.  Ad  ftdem 

ooüiciti  ChriKtianopülitiini  siioc.  XII.  scripti  eil.  AtMii.  Kalu^niacki. 

Wien  Akaa<-niie,     XXIV,  375  S.  H*>. 

Auf^'ez.  von  Jagi*=  AfsIPh.  18,  602-606. 
25.  Codex  Suprasliensis.     Lnihath   O.  Fischer   (im  AnftrRg^e   der 

Petersburger  Akad.).    '1")  236  plioto^r.  Seiten.    250  M. 
S6.  Oblak  V    Z«r  Provenienz  der  Kijpwer  und  Prager  Fragroenie. 

ACsU^h.  18,  li;ß-112. 

Im  Ge^cn»;*tK  zu  Pastrnek  (IF.  Anz.  7,  166,  33)  wird  darjce- 
than,  dass  die  Frjigrnetitc  wahrHcheitilicherweiae  aus  MJlhren,  die 
Prager  dagepron  etw-a  ans  dem  alovakischen  Gebiet  stummen. 

27.  Karskij  K.  .\us  Vorlesun^ren  über  die  slavi^iolio  kyrilÜHcbo  Pa- 
laojrraphio  (russ.).  R.  Fil.  Vosl.  35,  273—296,  36,  100-184  (Forts,  f). 

Einleitung".  Das  Schreibmaterial.  Das  Format  und  der  Ein- 
liand.  Dio  Schreibmittel.  Das  Ornameut.  Geschichte  der  kyrilU- 
schon  Schrift. 

28.  VondrAk  V.  Zur  Frage  über  die  slavischen  Alphabete  (bohm.). 
JIu8.  70,  282-296. 

In  erster  Reihe  eine  Besprechung  der  bisherigen  Ai'beiten, 
nam.  jener  von  Abieht. 

29.  VondrÄk  \V.  Zur  Frage  nach  der  Herkunft  des  glagolitischen 
Aiphabft».     AfsIPh.  18,  540— n.nO. 

Ausliuhriiche  Kritik  von  Aliiubts  Schritt  TF.  Anz.  7,  166,  N.  22. 
Ncbt^L  der  griechischen  Minuskel  kannte  und  benutzte  C^yrill  die 
samaritanische  und  liebrAische  Schrift,  um  SüIbsC  ein  selbstAudiges 
Alphabet  zu  konstruieren. 

30.  Goetz  L.  K.  Geschichte  der  Slavenapostel  Konstantinus  (Ky- 
rillus)  und  Methodiiis,  (luellenmässig  untersucht  und  dargestellt. 
Gotha  Perthes.     VIII  u.  272  S.  s",     6  Mk. 

81.  N.  .1.  Htne  neue  Schrift  zur  Cyrillo-Mcthodäischen  Frage  (russ.). 
Zur.  Min.  105  Mai  1G3-105. 

Bericht  über  Lap6trc,  L'Europe  et  le  Saint-Sit'ge.  iV  IVpoque 
CAroUn;;ienue. 


32.  Pfntar  L.   Lexikalische  und  grammatische  Nachlese  (slvn.).  Le- 

topi.s  Mat    Slov.  1835  1-52. 

Lexikalisches  Material  mit  geh'geutlicheu  gramm.  Bemerkun- 
gcn.     Anz.  von  Ölrekel.j  Af>*IPh.  19,  281—286. 
83.  Saselj  I.   Aus   dem    weisskrainischeu  Wortschatz  (slvn.).    Dom 

in  svet  9,  320. 

34.  Strekelj  K.  Ein  Beitrag  zur  sloveniscbeii  Fremdwörterkunde 
(slov.).  Letop.  Mat.  Slov.  138—167.  S.-A.  Laibach.  Nationaldruckerei. 
32  S.  80. 

Deutung  einer  Reihe  nsl.,  meist  a.  d.  Deutschen,  Italienischen 

[und  Friaulisi^hea  stammende  Wörter.     S.  150  eini^^e  aus  dem  Slov. 

stammenden    kürntiiisch-deutschcn  Wörter    (als  Nachtrag  zu  Schu- 

»Chardt  Slavodcutlicheä  68  1*). 
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35.  Kunsic  I.  Nachleso  zur  Namenkunde  (ftloven.)*  Izvefitja  mus. 
druHiva  G,  81-83,  100-115.  243-244. 

Peutungrcn  der  geogr.  Naiucd  Zäka^  BdCa.^Frtüna^  MüzOkla, 
Tokljüka,  Vi^tranec,  Obrne,  Klek^  Mcja  dolincL,  Zalc. 

36.  Majciger  I.    Kamica  —  Garns  (sloven.).    Letop.  Slov.  Mal.  1896 

5.  47-57. 

1,  Der  Ortsname  slovi^n.  Kamica  (auch  Kornea,  Kanca,  Ka- 
yncnca,  Ktttnnica,  deutsch  Garns,  Gants):  »erb.  slov.  kam^  kclibl.  kamy 
'Stein*.  2.  Ahd.  ffamiza,  gamuz  'Gemse*  aus  ßiüv.  ^kamUa  'Stein* 
gaiss'). 

37.  Baudouin  de  Oourtenay  G.  11  catechi&mo  Bcäiano  cou  una 
prefaxione  dell  Dott.  Guiseppe  Loscbi.  Udinc  Tipogr.  del  Patro- 
nato  1894.     113  S.  kl.  8<».     1,50  Lire. 

Das  Vorwort  handelt  von  den  resianiftchcn  Slovene»,  von  den 
Manuskripten  des  Katefhismus  und  dessen  Sprache.  Der  Katechis- 
mus ist  in  modernisierter  Umschrift  wiederg-egeben  und  von  einem 
Wcirterbuch  begleitet. 

38.  Strekelj  K.  Slovenske  narodne  pesnd  (Sloveuische  Volkslieder), 
1.  u.  2.  Heft.     Laibach,  Slov.  Mntica  1805,  lSr>6.     3t»2  S.  8»   A  1  Fl. 

Die  Lieder  worden  so  j?egoben,  wie  sie  iu  den  pednickten 
oder  handschr.  Quellen  stehen.  Auch  kajkav.  Lieder  werden  auf- 
gejiommen.  Das  panze  Werk  wird  c.  60  Bohren  stark  sein.  —  Auä. 
v.  Ja-ic  AfsIPh.  18,  618-620,  Pollvku  L.  lil.  24,  35-36. 

39.  Vondräk  V.  Frisinskt''  paniAtky,  jich  vznik  a  v^znam  v  slovan- 
skeni  piseinuictvl  (Die  Freisintjer  l)enkniHler,  deren  Entstehung 
und  Bedeutung  in  der  slavischen  Litteratur).  Mit  9  Tafeln.  I'rag, 
Akademie.    82  S.  4«.     1,80  FI. 

R^^sume  VC'stuik  Ak.  5, 341—342.  —  Einleitung  ül)er  die  Sprache. 
Provenienz  usw.  (Die  ursprünglichen  Texte  waren  glagolisclie,  nacb 
Zeugnis  einiger  Bohemo-Slovakismen  in  Grof*smiihren  oder  l*anno- 
niea  entstandene  liberselzungen  ausdeutschen  Vorlagen  [vg-j.  AfsIPh. 
15,  124],    das  2.  unil  3.  Denkmal  hat  ein  r>euischer  gesclirieiben,    u. 

2.  das  2.  nach  dem  Gehür,  weil  einzeinL*  Buchstahenvcrtanschungeti 
wie  b  St.  an).  ;),  o  et.  a,  tt  st.  o  sonst  unerklärlich  wKrcn,  das  ,3.  aus 
einer  Vorlage  in  Lateinschrift).  Die  Texte  in  diplomatischer  unJ 
moderner  Umschrift.  AU  Beilage  eine  stellenweise  mit  dem  2.  Freis. 
Denkmal  zusanmienstimmendc  kchsl.  Homilie,  sowie  ein  Wiederab- 
druck der  ersten  Nachrichten  übi-r  die  Krs.  D.  Glossar.  Kegisier. 
Facsimilia.  —  Anz.  v,  Jagiii  AlsIPh.  18,  598—601.  Miletiö  Big.  pregL 

3,  G,  123.  Pollvka  L.  lil.  24,  46-48. 

40.  Navratii  J.  Sloveuische  abergläubische  Gebräuche  und  Au- 
schauungen,  verglichen  mit  andern  elaviscben  und  nichtslavisoheu 
(sloven.).     Letopis  Slov.  Mat.  S.  1 — 46. 

Forts.  7U  ebd.  1894  129-201  I.  Heilmittel.  II.  Bezauberun- 
geo  mit  verschiedenen  Absichten. 

41.  Kos  F.   Aus  der  Vaterlaudsgeschit-hle:    W«nn    kamen    die   -^ 
veuen  in  ihre  heutige  Heimat?  (slvn.).     Izv.  muz.  druMva  za  Ki 

6,  19—33,  49—62,  85—103. 

Etwa  Ende  dea  6.  Jh.  nach  Chr. 
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[42.  KaradÜG  V.   Sknpl.ieni  prramÄti^kl  i  polemi^ki  spfsi  (s.  IF.  Anz. 

3,  S.  167  No.  42)  2,  1   (1818-1822)    Bel^^rad  SlaatHdruckerei  1894; 

2,  2  (1824-1835)  ebd.  1895i  3,  1  (1830—1847)  ebd.  1896;  A  3  Trcs. 
^43.  Brandt  H.   Kmtkaja   louetika  i   morfologija  Herbäkago  jaicyka 

(Kurze  Laut-  und  FormenUlire    der  serbischen  Sprache).    Vorle- 

eun^en.    Moskau  1895.    40  S.  8^     60  Kop. 
Anz.  von  Ke»etar  AfslPh.  19,  289—291. 

44.  Sacbmatov  A.  Guorg  KriÄaniü  über  die  serbokroatischo  Beto- 
nung: (russ.,  Forts,  zu  A.  5,  2*;5).     Riiss.  Fil.  Vt^stSi  (1895)  204— 222. 

45.  Danicio  (Jj.   Akcenti  u  g-la^rnla  (Die  Akzentuierung;   des  [serb.- 

•     kroat.]   Zeitworts),     2.  Ausg.     Djela  Juy:oBl.  Ak.  17.    Agram  Aka- 
demio,    112  S.  8».    9,70  Fl. 
Wiederabdruck  des  1869  in  Kad  VI  erschienenen  Werkes.  Das 
Material  ist  nach  MikLosichs  Klasseneiulcihnijj:  geordnet. 

46.  Music  A.  Kondic^ional  u  br%'atskom  jeziku  (Der  Konditional  im 
Kroatischen).    Rad  127,  141-209. 

»Im  Serb.-Kroat.  ffibt  es  nur  a.«Iav.  hychh^  niclit  himh,  ent- 
sprechende Formen  {Jitifi  usw.);  3.  PI.  lautet  im  Konditional  bi  (Be- 
lege seit  dem  13.  Jh.,  daneben  hi^e).  im  Anr.  hiAe  (:=  hyHo)\  3.  Sßf. 
in  PI.  Geltung.    Die  Form  hi  erscheint  auch  als  1.  Ps.  Sg.,  1.  2.  Ps. 

»PI.  (Belegp  seit  dem  14.  Jh.).  Daneben  eakav.  bim  biS  bi,  bimo  biU 
bi  (nach  Ijubim).  —  Der  Konditional  [pojhvalfo  bih,  kchsl.  [po]- 
chrulil^  hychh  oüi^v  bi7ni>)  ist  das  PWlteritum  zu  dem  Futurum  (exac- 
tum  und  iiuch  sinijtlex)  [po)hvalio  biidem  {:  [po]chv(iUt%  bnd(\).  Das 

t •/»•Partizip  fehlt  manchmal:  ausgelassen  wird  es,  wenn  es  aus  dem 
Kontexte  leiclit  er/^-Hnzbar  (sonst  wird  das  Part,  von  Verbis  hfj*^ti, 
fnot'i^  Zfljeti,  tuiniti  ausgelassen);  wo  bio  (;  byU)  zu  fehlen  scheint 
[i'ttd  bih  u.  H.),  steht  bih  allein  schon  urspr.  in  Konditionalfunk- 
tiou.  —  Analogien  im  Kroat.:  auch  der  blosse  Aorist  pflegt  Kondi- 
tionalbedeutung zu  haben;  ein  ahnl.  Pritt.  vom  Futurum  ist  (po)- 
hvtäiti  wrtA;  zu  (nltkr.,  bes.  eak.  rftgus.)  {po)hvaliti  hutff^m.  eracheint 
tthnl.  bih  {po)hvnlifi.  Sonst:  der  idg.  Optativ  und  Injuiiktiv  (eig. 
Präteriiallbrmen),  gr.  Irreales  mit  fiv,  der  Kouditioual  im  Aiud,, 
Ngriech.,  Roman. 

47.  Miler  F.  Ein  Beitrag  zur  kroatischen  numismatischen  Tei-mino- 
logle  (kroat.).    Viestnik  Hrv.  Arch.  Dr.;  N.  F.  1  (1895)  144—146. 

(Eine  Sammlung  volkstümlicher  Bezeichnungen. 
48.  Jagic  V.   Das  Versum^s  der  Ultesten  Dichtungen  der  slavischen 
(serbischkrontiRchen)  Dichter  Dalmatiens  (rusa.).    Izv.  d.  S.Abt,  d. 
Russ.  Ak.  ],  493-466. 
Das  zwölfbilhige,  durch  je  zwei  Reime  verbundene  Ver-smass 
Ist  ein  altes  V«»rsnm.ss  der  slav,  V'oikspoesie,    wie  dies  sowohl  süd- 
slavische  als  mührisch-slovakische  Volkslieder  dartimn. 

49.  Karadäc  V.  S,  Srpske  narodno  pjesnie  IV.  Heldenlieder  aus 
der  Neuzeit  über  die  FreiheitskHmpfe.  (Vgl.  IF.  Anz.  7,  167  N.  38). 
Belgrad.  Kgl.  Druckerei.     XLVUI,  512  S.   8«.     2  Frcs. 

60.  Oblak  V.  Ein  altes  kroatisches  Vokabularium.  AtslPti.  18  (1896) 
317-318. 
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51.  Sbornik  z.i  narodni  Timotvorenja,  nauka  i  knixninft.  XIII  (s.  IF. 
Anz.  7,  l*i9  N.  53).  Sofia  Stnatsdruckcrei.  VI,  687,  54,  276  gr.  8"; 
m.  viel.  Tafeln.    5  Frcs. 

KnthJlIr  u.  A.  Nachrichten  über  buig:.  Handschriften  ttnd  1b- 
schriftcn,  viele  Volkstoxtc,   lexikalisches  Material  usw. 

52.  Gübjuv  P.  Der  Dialekt  von  Velto-Trnovo  (l*ulg.).  Sbor,  13, 
443—473. 

53.  MUeti(5  L.  Ein  Besuch  bei  den  Banater  Bulgaren.  I,  Vinjja.  IL 
Bosi'nyö.     BI^'.  I'regl.  3.  1,  40-n7,  2,  63-8K. 

Auch  als  S.-Ä.  (44  S.  ö**)  iu  Sofia  erschienen.  Anz.  v-  Jirccuk 
AfsIPh.  19,  .'309/10. 

54.  Miletiö  L.  Bei  den  Siebenbürger  Bulgaren.  In  CsergÖd  (balg.). 
BI-.  Pre-I.  3,  6,  46-64. 

55.  Miletiö  D.  Die  Bulgaren  in  Siebenbürgen  (biilg.).  Sbor.  13, 
152-25G. 

In  der  Einleitung  Bericht  Aber  bisherige  Kenntnisse  und  Ar- 
beiten über  die  sieb.  Bvilg.  1.  Überbleibsel  des  Bulgarischen  im 
luther.  Gottesdienst  und  Gebrauchen  iu  Csergöd;  bulg.  Personeu- 
uud  Lokalnainen  ebd.  Die  ehemaügen,  jetzt  rmnunisierteu  Slaven 
haben  einen  entöchiedcn  bulg.  Typus  und  nennen  sich  selbst  Bnl- 
garen.  2.  Spun-n  ehemaliger  Bulgaren  in  Baunigarten  (Bougardi, 
und  'S.  in  Reussdürlchen.  4,  Zur  Geschichte  der  Csergödcr  Bulga- 
ren. 5.  Das  (neu  gefundene)  Csergüder  haudschriniiche  IvanÄional 
und  dessen  deutsche  Originale:  neb.st  kurztT  l:;inh«itung  werden  die 
Lieder  in  diplornntischer  und  bulg.  Umschrift  samt  den  On'giuftleu 
wiedergegeben.  Zum  Schlüsse  eine  Liste  der  darin  vorkunnncndcn 
Lehnwörter  aus  dcrn  Uumunischen,  Magyarischen,  Deutschen  (nebst 
einigen  echt  i>u!g.  Wörtern).  —  In  den  sicbenbürger  Bulgaren  siebt 
M.  (mit  Pit^)  etwa  bogmntlif;che  Auswanderer,  welche  im  13.  Jh.  ihre 
Heimat  im  bulg.  Donaugelilndo  verlas.sen  hatten. 

56.  Oblak  V.  Mazedonische  Studien.  Nach  dem  Tode  des  Verfas- 
sers im  Drucke  besorgt  und  ndt  einem  Anhang  verseben  von  V. 
Jagic.     Wien  Akademie  (Sitzungsber.  134,  sX     156  S.  8**. 

Beschreibung  von  Lfinten  dreier  mazedonischen  Dialekte  (L 
Such6,  2.  die  Gegend  niirdlich  von  Salonichi,  3.  der  Debraner  Dia- 
lekt). Ajiz.  V.  Conov  Big.  pregl.  3,  12,  IMö— 141,  Polivka  L.  MI.  iH, 
48-50,  Scpi.kin  Izv.  d.  2.  Abt.  d.  Akad.  2.  I. 

57.  Vinjaöki  Die  Banaler  Bulgaren  im  Dorfe  Asf  novo  (bulg.).  Buljf. 
prt'^gl.  3,  12.  71—77. 

68.  Popov  O.  V.  EtinioIngicesUi  rfcnik  na  blgarskij  jezik  i  drugJtÄ 
indo-jevrnpt'jski  jczici  tKtynioiogiscbes  Wörterbuch  der  bulgari- 
schen Sprache,  verglichen  mit  d4*n  übrigen  indoeurop.  Sprachtm). 
Einleitung.     I.  H.  Kazauluk,  Typogr.  Xadr/da.     139  S.  8". 

Für  Mittelschulen  bestimmt.  Nach  L.  Mileti^s  (abM*eisender) 
Anz.  Big.  Pregl.  3,  7/8,  266~26y  beabsichtigt  der  Vf.  eine  Kompi- 
lation bisheriger  Etymologien  zu  liefern. 

59.  Naöov  N.  Studie  über  den  Versbau  unseres  Volksliedes  (big.). 
Period.  spis  10,  52/53,  509—575. 

1.  Die  Strophen.  2.  Die  Zahl  der  Silben  im  Verse.  3.  Die 
Ziläur.   4.  Refrains.    5.  Freie  Verse.   6.  Nachwort;  a)  wie- Volkslieder 
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entstehen,  b)  ob  in  Bulgarien  noch  neue  Volkslieder  entstehen  (einigre 
Belege  werden  dazu  angeführt),  c)  Nachahmungen  der  bu!g.  Volks- 
lieder seitens  bulg.  Dichter. 

60.  PlaÄov  J.  P.  Metaphern  aus  der  bulgarischen  Litteratur  (bulg.). 
Big.  sbirka  %  70-80.  163-173. 

Einleitung.  Alphabetisches  Register  der  vorkommenden  Me- 
taphern. 

61.  Ljubenov  P.  C.  Sbornik  s  raznl  narodni  umotvorenija  iz  Kju- 
stendil  (Sammlung  verschiedener  Volkstexte  aus  Küstendil).  Sofia. 
80  S.  8".     1  Frc. 

62.  Miletiö  D.  Neue  Valachisch- bulgarischen  Urkunden  aus  Bra- 
schow  (bulg.).    Sbor.  13.  1—152. 

S.  100—152  sind  deren  Sprache  geschildert. 

63.  Stojilov  A.  R.  Sbornik  ot  blgarsk'i  narodni  umotvorenija  (Ge- 
sammelte bulgarische  Volkskunsterzeugnisse).  I.  Haush'eder.  11. 
Lieder  aus  den  politischen  Leben.  Sofia  1894—1895.  Anz.  v.  Ja- 
gi(5  AfslPh.  18,  296-297. 

64.  äidmanov  D.  Das  Lied  vom  toten  Bruder  in  der  Dichtung 
der  Balkanvölker  (bulg.).     Sbor.  13,  474-569. 

65.  Tachov  N.  K.  Sbornik  ot  makedonski  blgarski  narodni  pßsni 
(Mazedonische  Volkslieder).    Sofia  1895.    220  S.  S».    2,50  Frcs. 

66.  Dimitrov  G.  KnjaÄestvo  Blgarije  v  istoricesko,  geograößesko 
i  etnografieesko  otnoi5euije  (Das  Fürstentum  Bulgarien  in  histo- 
rischer, geographischer  und  ethnographischer  Hinsicht).  I.  Fili- 
popel 1895.    534  S.  80.    4  Frcs. 

67.  Draganov  P.  D.  Bibliographische  Übersicht  der  südslavischen 
Litteratur  f.  d.  J.  1895  (russ.).  Izv.  d.  IL  Abt.  der  Russ.  Akad.  1, 
266—293. 

I.  Zur  bulg.  Litteratur. 

Ostslavisch  (Russisch). 

68.  IzBlödovanija  po  russkomu  jazyku  (Forschungen  über  die  rus- 
sische Sprache)  \.    Petersburg  Akademie  1895.     5  Rbl. 

Nebst  Jagiös  o.  N.20  erwähnten  Arbeit:  Koziovskij  M.  Über 
die  Sprache  des  „Ostromirschen  Evangeliums  (1—127,  gedr.  1884), 
Sachmatov  A.  Über  die  Sprache  der  Novgoroder  Urkunden  a.  d. 
13.-14.  Jh.  (131—285,  gedr.  1885). 

69.  Simoni  P.  K.  Die  russische  Sprache  in  ihren  Dialekten  und 
Mundarten.  Versuch  einer  bibliographischen  Übersicht  von  Ar- 
beiten, welche  die  russische  Dialektologie  und  Sprachgeschichte 
behandeln,  mit  Berücksichtigung  von  Bearbeitungen,  Ausgaben 
und  Sammlungen  der  Volkstexte.  I.  Der  grossrussische  Dialekt. 
1.  Arbeiten  über  die  grossrussische  Volkssprache,  Wörterbücher, 
Programme,  Bibliographie  (russ.).  Izv.  der  II.  Abt.  d.  Russ.  Ak.  1, 
1,  117—178,  400-437. 

Chronologisch  geordnet,  mit  kurzen  Inhaltsangaben  und  Re- 
zensioDsverzeichnissen. 
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70.  Öljakov  N.  Stati  po  slavjauskim  naröÖijam  i  roBskouiu  jazyku 
<Aufsfltze  über  die  slav.  Dialekte  und  über  die  rusa.  Spniclie). 
AV.'irschau. 

71.  Flnok  F.  0.  Zwei  russische  Mfirchcn  in  phonetfsclier  Schreibung. 
Plionet.  St.  9,  1-12. 

72.  Alezandrov  A.  Eine  philoln^sche  Frage:  poiäriS^e  oder  po- 
iarUce?  (rass.).    KKV.  36,  17—20. 

1.  Abicilnnnjcn  auf  -/We  von  oxytonen  Substantiven  reit  sta- 
bilem Akzent  behalten  den  Ton  des  Grundwortes,  wenn  es  Augroen- 
tativa  sind;  von  Oxytonis  mit  bewrfrlichüm  Akzent  abgrieiu-te  Orts- 
bezeichiiungcn  hüben  -i.scc.  Z.  3.  jiozär,  G.  poinra  :  jwiäi'isve  'gros- 
ser Brand',  pniari^6e  'Brandstütte',  stöl^  G.  utold  :  atoli&H  ^%VQÄ»Gr 
Tisch*.  2.  Ableituu^ren  von  barylonen  Nomina  sowie  solche  vou 
Zeitwörtern  haben  unbetontes  -Uce  :  cudüvyj  :  ihuidvÜ^e  'Wundor- 
ding-'.  !/;;'///'  ;  iyrUce  'Spielstiltte'.  3.  Ahleitungou  auf  -biMt  habtn 
beiderlei  Betonung:  z.  B.  8tr^'tbi»ce  Htr^röi.st^e  'Schiessstätte'.  —  In 
Dialekten  finden  vielfache  Kreuxuno:en  der  Regel  statt. 

73.  Karskij  10.  Die  russischen  Adverhin  rfcwio/,  doloj  (mss,).  Izv^^ 
des  hist.-phil.  Instit.  Fürst  Bi^zbororiko  XV. 

R.  dcmioj  'nach  Hause',  doloj  'nach  unten'  geht  nieht  auf  rf/v 
movh  (und  dieses  nidit  auf  doinnvi),  sondern  auf  'domoju  zurück. 
Vgl  Jagic  Arch.  19,  281,  Dulitsch  IF.  5.  392. 

74.  Programme  zum  Sammeln  \-on  KigonlÜmlichkeiten  der  rassi- 
schen Volksdialekte.  I.  Für  nordgrof*sru»si8che  Dialekte,  11.  Für 
südgTossrusaischo  Dialekte  (russ.).  Jzv.  2.  Otd.  d.  Rnss.  Ak.  1, 
178-231.    2,  593-64ß. 

Auch  in  S.-Abdrückeu  erschienen  (neuerdings  auch  III  von 
Karskij,  für  das  Weissrus».  bestimmt).  An/.,  von  Jagiö  Arch.  19, 
312-315. 

75.  Bogorodickij  V.  Der  Dialekt  des  Dorfes*  BfJaJA.  Gouv.  Razau 
(russ.).     Uc.  Znp.  Kazan  62,  B/G,  111-132,  Ö3,  4.  191—210. 

I.  Daten  und  Vennutungon  über  riie  Hcrkunfi  der  Bewohner 
des  Dorfes  tuuI  derzeiligc  Lebens  Verhältnisse  dcssribrn.  II.  Das 
L*«utH\-stem  der  Mundart  und  dt^ren  HauptcharaUlcriKtika.  Eigen- 
tümlichkeiten einzelner  Individuen.  Notizen  über  die  Kindersprachr, 
_II1.  Die  unbetonten  Vokale:   Kiassiükation  des  Materials  (Fortb.  f.). 

Brooh  0.   Zum  Kleinrussischen  in  rugam  IT.  (s.  IF.  Anz.  7, 170 
N.  m).    Der  Dialekt  von  Ublyn.    AfslFh.  19,  1—21. 

77.  Budde  E.  K  istoriji  velikorusskich  govorov  (Zur  Geschieht«! 
der  grossrusbischen  Dialekte).  S.-Ä.  aus  Vv..  Zap.  der  Univ.  Ka- 
aan  153,  4,  261—970,  5,  297-226,  6/7,  129-200,  8/9.  129—136,  10, 
131—132,  11,  109-IdC.  12,  1—100.    Kazan,  3,50  Rbl. 

Die  Grundlage  der  Arbeit  bildet  dialektoingiacbes,  in  den 
Bezirken  Spas  und  Kasimov,  Gouv.  Hitaan,  i.  J.  1894  ge.saramclies 
Material.  —  I.  Einleitung  (Aussprache  der  Konsonanten  k  i'  c  tf  i 
f  ^6  in  den  grossruas.  «Dialekten;  kritische  irijcrsicht  der  bisheri- 
gen dialekton>g.  Arbeiten).  I.  Lautlehre  der  Volksdialekttt  des  Bes. 
Kasimov:  1.  Lange  Vokale  (aus  kurzen  gedehnt).  2.  Diphthonge 
{uo  aus  o,  u;  ie  aus  je^  ji,  auch  aus  «5).  3.  a.  4.  e.  i,  ie.  6.  o,  u,  p. 
6.  Sporadische  Lauterscheinungen.    7.  <?,  i,  jW,  z.    8.  rf,  t.    9.  f,  f 
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'(•US  v),  jt,  bt  TW.  10.  <f,  /^  k%  eh.  11.  n  l.  12.  Verschiedene  Lant- 
ersclieinungcn  (Sil*ienvt*rkiirzuTi^,  Motnlbesisl.  —  Einzelnes  aus  dr.r 
Morpholoffic.  —  II.  Das  lautliche  Vprhilltnis  der  Volkssprache  im 
Bez.  Kasimov  zu  den  ü!)ri^'-('Ti  frühcrL-ii  und  jetzigen  russischen  Dia- 
lekten. 1.  Lango  Vcikale  und  l)ijihthon|^e.  2.  4.  ;1  /a  aus  i,  ausi, 
i  aus  urjHl  e;  i  aus  uisl.  #;  e  lür  hetoutes  ja\  io  (f).  4.  Konsonan- 
ten: Zischlaute  (darunter  auch  c,  l\  aV,  2cf).  5.  Dentale.  6.  Labiale. 
7.  Hintergraumenlaute.  —  III.  Die  fjemeinnissisclien  Laute  und  die 
Lautgesetze,  wt'Ith«  den  Wandel  des  Geuieinruss.  zum  Gemein- 
grossruss.  und  in  der  Folge  zu  dessen  Einzeldialekten  bedingt 
haben.  —  Als  Beilage  Diaicktproben. 

Istomin  V.  Glavnr'jäija  osobcnnosti  jazj'ka  i  sloga  proizvedenij 
J.  A.  Krvlova,  A.  D.  Kantemira  i  J.  A.  Baratynskago  (Haupt- 
eigcntümlichkeiten  der  Sprache  und  des  Stils  Krylows,  Kanttniir» 
und  Baratynskijsl,  S.-A.  aus  Kus.  Fi).  Vcst.  Warschau,  Schulbe- 
zirk 18!>ft, '  1  Rbl. 

79.  Karskij    E.    Vereinzelte    Eigenheiten    des    weissrusstschen    Dia- 
lekts im   Kreise  Sokol,   Gouv.  Grodno  (ruas.).    Rus.  Fil.  Vest.  35, 

I    220-22L 

1.  Gsg.  fem.  -c  (=  altruss.  ■^.),  gew.  unter  Hauptton  (sonst  -t, 
-V)i  Auch  bei  Substantiven;  aueli  kiruss.  -i  {zetufi,  dtüi  usw.)  aus  -i, 
2.  Dsg.  m.  -ovi  -eci.  X  Asg.  m.  auch  bei  unbelebten  GegenstUnden 
oft  durch  Gsg.  ersetzt  izamkä).  4.  Fut.  (wie  im  Poln.)  oft  mittelst 
des  -^t-rariiz.  (budzes  prasitj).  ft.  Reflexivauff.  gew.  -sa  (ftlr  -x/«), 
im  Neutr.  -.v»,  im  PL  se  (hartes  -e):  prax'njHa,  prasilosn,  prasilise. 
fi.  Hartes  e  geht  oft  in  a  über  {haly  rok  =  etoi  yad).  Lexikalisches. 

80.  Kolessa  A.  Dialektologische  Merkmale  des  südniBsischen  Deuk- 
I     males  'Äitije  sv.  Savy'.     AfslI'Ii.  I«,  20:(— 228,  473-523. 

Im  L  Teil  lautliche  und  morplndogische  Eigenheiren  des  Denk- 
mals. Im  2.  Teil  der  Abli,  werden  bisherige  AnNichlen  über  den 
Ursprung,  die  Zeil  der  Absonderung  und  Verwnndtscharthvt-rhüU- 
nisse  der  russ.  Hamptdialckte  vorgeführt  und  geprüft.  Ergebnis: 
"In  altruss.  DenkmUlcru  kommm  seit  der  5.  Hilllie  des  II.  Jh. 
solche  dialektische  Eigi'ntiindirhk*-iten  zum  Vorsihein,  welche  die 
Spaltung  <]er  nis.s.  Mundarti^n  in  zwei  Hauptgruppen:  die  südliche 
und  nTTdlicbc,  voraussetzen  Inssen.  Im  Laufe  des  ll. — 15.  Jh.  wird  die 
Absonderung  der  kleinruss.  Dialekte  von  den  grossruss.  in  wesent- 
lichen HiiuptzügiMi  vollendet;  seit  dem  15.  Jh.  entwickeln  sich  bei- 
derseits neue  lexikalisclM*  und  syntaktische  Kigcntündielikeilen  mehr 
als  phonetisch*^  und  niorphologisclie".  Merkmale  der  südruss.  Denk- 
niHler  des  11,-14.  Jh.  (S.  äl9).  Die  südruss.  Denkmäler  scheiden 
sich  dialektisch  in  eine  westliche  (galiz.-wolhynische)  und  eine  öst- 
liche {Kijewer)  Gruppe.  AufzHhlung  der  bttr.  DenkmiUer.  Äitije 
Savy  ein  südruss.  Denkmal  der  Kijever  Gruppe  des  J8.  Jh. 

81.  Eorobka  N.   Der  Laut  dz  im  Kleinrusi^ischeu  (russ.).    Hus.  Fil. 
Vest.  34  (189Ö)  223—232. 

■  In    galizisclien,     karpatbisehen    und    ungarischen    Dialekten 

kommt  für  genicinruss.  z  ans  ursl.  <//  (abg.  zd)  ein  jüngeres,  seit 
dem  16. — 17.  Jh.  nachweisbares  di  vor.  In  Gnlizien  steht  dieses 
di  (auch  dj)  als  Analogieprodukt  nur  in  Wortformeu,  die  etymo- 
logische Verwandtschaft  mit  d  haben  (z.  B.  chodzit  chodyiy  abg. 
vhoida  chodift,  aber  nur  viezn  abg.  mezdn);  in  sonstigen  Dial.  ver- 
breitet sich  durch  Nachahmung  der  Abwechslung  £ — dis  in  solchen 


320  X.  B.  Slavißch. 

räilen  dz  auch   weiter  (selbst  wo  i  nicht  aus  di),    aber  ohne  Kon* 
iquenz  (z.  B.  viedza  n.  ineka^  dzajvoronoU  n.  zajvoranok). 

Ljapunov  B.  Nf^skolko  slov  n  g-ovorach  lukojanovskako  nt/.(la 
uiÄej^orodbko.i  g-ubeniiji  (Eiuig-e  Worte  über  die  Dialekte  des  Bez. 
Lukojnnov,  Gouv.  Niz.  Nowgorod).  S.  Jagic  AfslPh.  IH,  21)0  f.  S, 
Peterßburtr  1804.    40  S.  8^ 

83.  Sachmatov  A.  Lautliche  Merkmale  der  Dialekte  von  Erniu 
(Gouv.  Smolensk)  und  Mosai'  (Gouv.  Kaluga)  Cruüs.).  RFV.  .X 
60—99. 

84.  Sachmatov  A.    Materialieu   zum  Studium   der  g^ioösrussiscli 
Dialekte    l.   II.   (rnss.)-     Izv.   d.  2.  Abt.  d.  Russ.  Ak.  l,  aSä- 
549-573. 

[Unter  diesem  Titel  will  die  Akademie  das  eliÜAUfende  dia- 
lektol.  Material  herausg'cben.]    Auszüge  aus  24  Antworten  zum  vor- 

herppehendcu  Prog:ramm  I.  (o.  N.  74). 

85.  Buüe  S.  K.  Materialien  zum  russischen  Wörterbuch  (mssO*  Irr. 
d.  ?.  Abt.  d.  Russ.  Ak.  1,  294-334. 

Die  verzeichneten  Wörter  Bmminen  meist  aus  dem  Nordostea 
und  Nordwe.Kten  von  Rnssland. 

86.  Gorjajev  N.  V.  Sravnitel'nyj  ctimoloffieeskij  slovai'  russkago 
jazyka  (AVrgleichendes  etyinolog"ische.s  Wörterbuch  der  russischen 
Sprache).  2.  Aufl.  Tiflis  Statihaltereidruckerei.  LXIl  u.  451  S. 
gi\  »o.    2  Rbl.  (vgl.  IF.  Anz.  6,  147). 

87.  Sreznevsklj  J.  J.  Matcrialy  usw.  (IF.  Anz.  7, 170  N.  60).  Bd.  2, 
H.  1.    S.  Petersbnr*,^  Akademie  1895. 

88.  Balov  A.  Die  grossrussischen  Familiennamen  und  deren  Her- 
kunft trnss.).     Äiv.  St.  fi,  157-168. 

U.  A.  eine  Liste  von  Familiennamen,  die  auf  nichtchri6t]ichi*u 
Personennamen  beruhen. 


89.  Korsch  Th.  E.    Der   russische   volkstümliche   Versbau.    1.   Die 

Byiineu  (russ.).     Izvfstija  2.  otd.  Imp.  Ak.  1,  1-45. 

90.  Tiauder  K.  Bemerkun^-cn  zum  vergleichenden  Studium  des 
volksepischen  Stils  (russ.).    2iv.  Star  6,  202—225. 

1.  Zwei  Wiederliolnngstypen  in  den  altfranz.  Chansons  de 
^ftste.  2.  Gemination  der  Handlun;^'  und  ParMlIelismus  dor  Am- 
druckswoise  im  finnischen  Kpos.  3.  Stehende  Phrasen  und  Wieder- 
holungen in  den  riiss.  Bylinen.  4.  I*nrrtlleliflmus  im  Byiinei]epo& 
5,  Gemination  der  Handlung  in  den  russ.  Bylincn. 

91.  Dovnar-Zaporskij  M.  Bi'lorasskojo  Polj^je  (Das  weissrosa. 
Poiesije;  Sammlung  ethnographischer  Materialien),  l.  Lieder.  S.-A 
a.  d.  Univ.  Izv.  Rijew.  Kijew,  Universitiit  lyuö.  XXVIU,  ir03  S. 
«0.    2  RhI. 

Mit  einer  Darstellung  des  Dialektes.    Etwa  600  Volkslieder. 

92.  Dovnar-Zaporskij  M.  V.  Lieder  der  Pinfukl.  A.  Zeremonien- 
Lieder  (russ.).    Univ.  Ixv.  Kijev.  36,  2,  1—48,  4,  46—96,  9, 129-203. 

Anz.  von  Miletic  Big.  pregL  3,  6,  97—128. 


X.  B.  Slavisch. 


321 


93.  Gridko  Kobzai^  Sbornlk  nvilarotisijäkicti  narodnich  pi'jien  (Snmm- 
luu;r  kleimuNsiscIier  Vt>tk>liedc'r)  1—2.     Moskau  1895. 

Iljinskij  J.  Hoclixeitssprürhe,  Kiiiderlit^diT  u.  8.  aus  den  Ort- 
schaften Scetin,  ClimC^lcv,  Melenkov  im  Kr.  Posochon  (iniss.).  Äiv. 
St.  6,  226-241. 

Jermakov  N.  J.  T'oslovicy  rusnka^o  nnrodn  (Russische  Sprüch- 
wörtfc^ii.     S.  PeUusburg:  185>5. 

!.  Karskij  E.  Zapadnorusskije  perevody  psnltyrl  v  XV— XVII.  ve- 

kacli   (Die  Woslrusöischen  Psalterübersetzuiigen  im   15.— 17.  Jh.). 

Warschau  Typngr.  dcH  Schnlbezirkes.    XIII,  444  S.  S».    3  Kbl. 

■l  Enthült  u.  A.  S.  133—174  einf  Darstellung;  des  Kinfhissea  des 

l^oln.  und  KoHbI.»  175—268  eine  dctailtiert^*  SprachannlysoT  269—424 

ein  Gloswir   zu   zwei  PHalteru   a.  d.  IG.  und  17.  Jh.     Aiiz.  v.  Ja^t* 

Arch.  10,  201-393. 

Kr.  Miller  Vs.  Th.    Remitüszenzen  an  galizisoh-woUiynisdie  Sagen 
in  den  heutigen  Bylineu  (russ.).    Zur.  Min.  305  Juni  2Ö0 — 327. 
3.  Oksenov  A.    Narodunja  poe/Jja  (Die  Voiksdichtuu^).    Bylinen, 
Liedfr,  Kirchenliedf-r;   mit  Einlfitun^r  und  erlänterndem  Wörter- 
buch; unter  Hodaklion  von  V.  J.  Scnijakin.    Moskau  1894. 

99.  Onezskija  Byliny,  zapisanyja  A.  Th.  Gü'ferdingom  letom  1871 

»goda  (Onc^acr  Bvlinen,  fre.sanimelt  von  A.  Th.  Hilferdingf  im  Bom- 
iner  1871).  2.  Anfi.  2.  S.  Petersbur^^  Akademie.  710  S.  S^.  2  Rbl. 
(=  Shornik  der  2.  Abt.  d.  Akad.  ßO).     Vgl.  Anz.  7,  170  N.  70). 

■100.  Sobolevskij  A.  J.   Velikorusskijn  narodnvja  pesni.  11.     S.  Pe- 
lersjburjr  StHjitsdruckerei.    XVI  und  588  S.  gr.  H^, 

Vffi.  IF.  Anz.  7.  170  N.  70.    Anz.  von   1:   Budde   Ufeu.   Zap. 
Kazan  G3,  2,  5-14.   Ja<cic  AlslPh.  18,  294-205;   von  II:  Jagie  ebd. 
^^15-016;  von  I    II  Polivka  L.  fil.  24,  33-a\ 

^uOl.  Sobolevskij  A.   Zanu'-tki  o  maloizvt^stnych  pamjatnikach  jugo- 
^m    zapadno-russkago  piäma  XVI— XVII.  v.  (Bcanerkungcn  über  wenig 
^^    bekannte  DeukmiUer  des  südwebtrusfi.  Scljril'tthums  a.  d.  16. — 17, 
Jh.)    Kiew  1805. 

102.  Srktilj   S.   Die  Entstehung   der   jiltesteu   sogenannten  Nestor- 
t'hrouik,  mit  heöonderer  Uücksioht  auf  Svjatoshivs  Zug  nach  der 

IBalkanhnlbinsel.    Littorarhlstorischo  Studie.    Leipzig  Voss.  5b  S. 
8»     1  M. 
03.  Sumcov  N.   Th.   Glückswünache   und   Verfluchungen   (insbes. 
kleinimssischc)   (mss.).    Sbornik   Chai'kov.    isior.    fil.   obSc.  9,  182 
—208. 

I.  Glückswünsche:  'Guten  Ta«-';  GIückswünscTio  in  klr.  Farai- 
enliedcrn.  Pohu^  scrb.,  bulg.,  rumiüi.,  ngriech.  Parallelen.  Sonstige 
GlÜckswüusche..,  II.  Vertiuchungcn  bei  alten  HebrUern,   Griechen, 
Krtmern  u.  u.    Über  die  rush.  Verfluchungen. 

O-I.  Sumcov  N.  Tli.  Versuch  eines  historischen  Studiums  der  klein* 
rU8>-iMi-hen  Spruchwürter  (russ.).  Sbornik  Chafkov.  ist.  fil.  obh£. 
9,  230-241. 
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Fiillen  dz  ftuch   weiter  (selbst  wo  i  nicht  aus  cli\   aber  ohne  Kon- 
sequenz \z.  B.  vieilza  n.  meza,  diajvoronok  ii.  zajvoronok), 

82.  Ljapunov  B.  N'fskolko  slov  o  g:ovorach  lukojanovskako  n^»da 
niÄeg-orodskoj  ^ubemiji  (Ehiig'e  Worte  über  die  Dialekte  düfc  Bez. 
Lukojanov,  (louv.  Niz.  Nowgorod).  S.  Jagic  ACsIPh.  18,  290  f.  S. 
Prtersburff  iHiM.    40  S.  ü^. 

83.  äachmatov  A.  T^aulHche  Merkmale  der  Dialekte  von  KKnin 
(Oouv.  Smolcnsk)  und  Mosal'  (Oouv.  Kaluga)  (rußs.).  RFV.  3(J, 
60—99. 

84.  äachmatov  A.  Materialien  zum  Studium  der  groBsrussiselien 
Dialekte  I.  11.  (russ.).  Izv.  d.  2.  Abt.  d.  Rußs.  Ak.  1.  3:io-354. 
549-573. 

[t'utcr  diesem  Titel  will  die  Akademie  das  einlaufende  dia- 
lektol.  Material  herausgeben.]  Auszüg-e  nua  24Antworteu  Kum  vor- 
hergehenden Programm  I.  (o.  N.  74). 

85.  BuliÖ  S.  K.   Materialien  zum  russischen  Wörterbuch  (rass>).  lav. 

d.  2.  Abt.  d.  Russ.  Ak.  1,  294-334, 

Die  verzeidineleu  Wiirter  stammen  meist  aus  dem  Nordosten 
und  Nordwesten  von  Russland. 

86.  Gorjajev  N.  V.  Sravnitel'nyj  etimologi<?eskij  slovai*  msskago 
jazyka  (Vergleichendes  etymologisclies  Wörterbuch  der  russischen 
Sprache).  2.  AuÜ.  Tiflis  StatibaltereidruckereL  LXll  tu  451  Ö. 
gT".  80.    2  Rbl.  (vgl  IF.  Anz.  6,  147). 

87.  Sreznevßkij  .1.  J.  Materialy  usw.  (IF.  Anz.  7,  170  N.  60).  Bd.2, 
H.  ].     S.  Petersburg  Akademie  1H95. 

88.  Balov  A.  Die  grossrusyi sehen  Familiennamen  und  deren  Her- 
kuna  (russ.),    ^iv.  St.  C,  157—168. 

U.  A.  eine  Liste  von  Familiennamen,  die  auf  nichlchrifitliclicn 
Personennamen  beruhen. 


89.  Eorsch  Th.  E.  Der  russische  volkstümliche  Versbau.  1.  Diu 
Byliuen  (russ.).     IzvGstija  2.  otd.  Imp.  Ak.  1,  1—45. 

90.  Tiander  K.  Bemerkungen  zum  vergleichenden  Stadium  des 
%-olksepiscben  Stils  (russ.).    2iv.  Star  6,  202—225. 

1.  Zwei  Wiederliolungstypen  iu  den  altfranz.  Chansons  do 
ffe.<tte.  2.  Gemination  der  HAudluug  und  pHrallelistnub  der  AUi^- 
drucksweise  hn  finnischen  Kpos.  3.  Stehende  Phrasen  und  Wit-dor- 
holungen  iu  den  luss.  Bylinen.  4.  Parallelisroua  im  ByUnencpOd. 
5.  (ieiiiination  der  Handlung  in  den  niss.  Bylinen. 

91.  Dovnar-Zapol'skij  M,  Belorusskojo  Polfsijc  (Das  wetssruss. 
Poifsije;  Sammlung  ethnographischer  Malerialieu),  1,  Lieder.  S.-Ä. 
a.  d.  Univ,  Izv.  Kijüw.  Kijew,  Univorsitüt  1895.  XXVIU,  203  S. 
8^.    2  Rbl. 

Mit  einer  Darstellung  des  Dinloktes.    Etwa  GOO  Volkslieder. 

92.  Dovnar-Zapolskij  M.  V.  Lieder  der  Pineuki,  A.  Zercmonieu- 
Lieder  (russ.).    Uuiv.I/r.  Kijev.  36,  2,  1—48,  4,  46-96,  9,  129-303. 

Anz.  von  WiletiC  Big.  pr(*gl.  3,  6,  97-129. 
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93.  Oricko-Eobzai*  S1>oriiik  iiwiIorOEiHijskicli  narodntch  p^äen  (S^iintn- 
lun^'  kIcinrussitJclier  Volkslieder)  1—2,     Moskau  1895. 

1^.  IljinskiJ  J.  HochzeilHöprücbf?,  Kinilerlieder  u.  s.  aus  den  Ort- 
schafleu SCxtin,  Cbmclev,  Melenkov  im  Kr.  Posechon  (russ.).  Äiv. 
St.  6,  226—241. 

95.  Jermakov  N.  J.  Portlo\'ioy  rasskago  narndft  (Russische  Sprüch- 
wörlci).     S.  Petvrhburg  1895, 

96.  Karskij  K.  ZapadnorusBkije  perevody  psnltyri  v  XV— X VII.  vß- 

kach    (Die  Wt^strussisehi-n  PsalterübersctÄungren  im    f5.— 17.  Jh.). 

Warschau  Typo^r-  des  Schulbczirkea.    XIII,  4U  S.  »o.    3  Kbl. 
Enthüll  u.  A.  S,  133—174  eine  DurfitcIIun^  des  Einflusses  des 
Poln.  und  KchsU,  175— iJGS  oine  detaillierte  Sprachanalvse,  269—424 
ein  Glossar   zu    zwei  P.saUerii   a.  d.  IG.  und  17.  Jb.     Änz.  v.  Jag-i^ 
Arch.  19,  291-293. 

97.  Miller  Vs.  Tb.  Kemini.wzenzen  an  gralizineh-wolbynisehe  Sagen 
in  den  beutif^fen  Dylinen  (russ.).    Zur.  Min.  305  Juni  280—327. 

"98.  Oksenov  A.  NaroduHJa  poezija  (Die  Volksdichtung).  Byliueu, 
Liedfr,  Kirclienlieder;  mit  Einleituuft  und  crlHiiterndem  AVörter- 
bucb;  unter  Redaktion  von  V.  J.  Seuijakiii.    Moskau  1894. 

99.  Onezskija  Byliny,  zapisanyja  A.  Th.  Gil'ferdingom  letom  1871 
goda  (Onei^acr  Bylinen,  gesammelt  von  A.  Th.  Hilfcrdjng  im  Som- 
mer 1871).  i».  AuH.  2.  S.  Petersburg,  Akademie.  710  S.  8^  2  Rbl. 
(=  Sboruik  der  2.  Abt.  d.  Akad.  GO).     Vgl.  Anz,  7,  170  N.  70). 

■  100.  Sobolevskij  A.  J.  VeMknrusskija  narodnyja  p*\sni.  II,  S.  Pe- 
tersbnr;^-  Staatsdruckerei.    XVI  und  588  S.  gr.  8". 

Vgl.  IF.  Anz.  7.  170  N.  70.  Anz.  von  1:  Badde  Ut^en.  Znp. 
Kazan  r»3,  2.  5-14,   Jagic  AfsIPh.  18,  294—295;    von  II:  Jagic  ebd. 

1615— filö;  von  I,  II  Polivka  I..  til.  24,  33-35. 
101.  Sobolevskij  A.   Zamrtki  o  nialoizvtstnych  pamjatnikach  jugo- 
zapadno-russkago  pi^ma  XVI— XVII.  v.  (Bemerkungen  über  wenig 
bekannte  Denkmiller  des  BÜdwe&trusä.  Scbrittthums  a.  d.  16. — 17. 
Jh.)    Kiew  1895. 
102.  Srkulj   S.    Die  Entstehung   der   Hltestcn   sogenannten  Nestor- 
Chronik,  mit  hetionderer  RückHicht  auf  Svjatoslavs  Zug  nach  der 
ßalkanhalbinsel.    Litterarhistorische  Studie.    Leipzig  Voss*  58  S. 
•  80     1  M. 
103.  Sumcov  N\   Th.    Glückswünsche   und   VerIluchungen   (insbes. 
kleinrussiscbe)   (russ.).    Sbornik   Chaf-kov.   istor.   fil.   ob55.  9,  182 
—208. 

I.  Glüeksw(in.scho:  'Outen  Tag*;  Glüekswünscbc  in  klr.  Farai- 
lienliedern.  Poln.,  scrb.,  bulg.,  rumän.,  ugricch.  Parallelen.  Sonstige 
Glückswünricbc.,,  II.  Wrtluchungen  bei  alteu  Hebräern,  Griechen, 
Römern  u.  a.     Über  die  russ,  VerHuchungeu. 

■104.  Sumcov  N.  Th.  Versuch  eines  historischen  Studiums  der  klrin- 
russi-schen  Spruchwürtcr  (russ.).  Sbornik  Chaikov.  ist.  Ül.  obJC. 
9,  230-241. 
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105.  Uspenskij  D.  (Kusnische)  Uokrutensprüche  (rosB.).  2iv.  St.  6^ 
249-248. 

106.  Azbukin  M.  Übersicht  des  Utterarrschen  Kriepres  der  Reprä- 
fientnnten  des  Christentums  mit  den  Kosten  des  Ueideniiunä  im 
ruHflischcn  Volk  (russ.).    R.  Fil.  V.  35,  222—273  (Fort»,). 

107.  BogdanoviÖ  A.  E.  PereÄitky  dre^'^ljap•o  niirosozeroflnija  u  b6- 
lorusiiv  (Cherblt^-ilisel  hühcr«r  Weltansclmuuug'eu  bei  lieu  Weias- 
i'ussi'n).     nrofino   IH^iö.     KO  Kop. 

Gebrälurht*  und  Ahrrfrlaubpii  ans  Zentralwei&srussland  (Gouv« 
Mohilev,    Vitebsk):    1.    Üi^erhlt-ibsel    des    Fetiscbisnius   (Kullutt    desj 
Feuers,  Waskits,  der  Knie,  de«  flrotes,  der  Stciue,  Berj,''«,  Pflanzen») 
Tiere,  Württ'r,  insbesonden^  ftssonierendcr  Wörter^;    2.  des  Animis- 
IDUS  (Triiume  nU  Visionen  der  irrenden  Seele;  aus  Matcrialisierun^l 
der  Seele  reHUltierender  Aber^Iatibfn);   3.  Hersonifikution  (Geister, 
Nixen,  Wasserniftnner  usw.);  4.  Sonnenkultn.s;  5.  das  };\ttt  und  bÖs< 
Prinzip  (die  Teufel),     Nachträge:  6.  Besessenheit;  7.  aber^flftuhische 
Volksmedizin;  8.  Vermischtes. 

108.  Etnograflönyj  zbirnyk  (Kthno^'raphisches  Mag-azin),  hsg.  vom- 
Sz-ewozenko-Verfin    unter   Red.    von  M.  Hrusevskyj.    I.  Leiuber| 
189B,  8,  24,  120.  28  und  16  S.  8t>.     II.  Ebd.  18%. 

KleJnrussische  Gebräuche,  aMärohcu  u.  dg*!.    Auz.  von  PoHvkH 
Zeit.  f.  österr.  Volksk.  2,  220—224. 

109.  Pileviö  J.  Istorija  drevnej  Rusi.  T.  Terrttorija  i  naseleaije. 
(Gcsehiehtc  Altrusslands.  I.  Das  Gebiet  und  die  Ansiedelung)» 
Warschau.    X,  ;J83  R.  S». 

Anzei;j;e  v.  Jagie  AfsIPh.  19,  230—240. 

110.  Ivanov  K.  A.  Srednevekovaja  derevnja  i  jeja  obitateli  (Das 
Dort*  und  dessen  Bewohner  im  Mittelalter).    S.  Petersburg. 

111.  Karskij  K.  Xeuerc  Arbeiten  in  der  weissrussischen  Ethnogra- 
phie (für  das  Jahr  189r»)  (ruas.).     2ur.  Min.  105  Mai  153-163. 

112.  Nikiforovskij   X.  J.    Ocerki    prostonarodnaijro    Xit'jn-byt'ja    v 

Vitebskoj  BMorussiji    tDaralellung   des  Volkslebens  in  Weisdruss- 
land  des  Gouv.  Vitebsk).    Vitebsk  1895.    CLtI  u.  552  S.  8«    3  RW 

113.  Ordin  N.  G.  Die  Hochzeit  in  der  Umgegend  vou  Sol'vycego« 
(russ.).    ^iv.  St.  6,  5t-l2I. 

Mit  vielen  Liedern  und  Sprüchen. 

114.  Rubinskij  X.    Zauberei   in  den  Bezirken  Skopin  und  Dankov^ 

im  Gouv.   Uiisan   (russ.).     Äiv.  Star.  6,  189—201. 

115.  Serebrjanskij  I.  V.  Die  Mythologie  des  Liedes  vou  Igors 
Heerschur  (russ.).    Izvi-stija  des  hist.-phll.  Instituts  in  NtV^ia  15. 

116.  Velyöko  H.    Narodopysna    karta    ukrainskn-russkctho    nArodtt] 
(Ethno^rraphisehc  Karte  des  ukrainisch-russischen  Volkes).     Lei 
berg,  Verein  Prosvita. 

117.  imigrodzki  M.  ITkraln  (poln.).  Lud  2,  .321-329.  I.  Die  Theo- 
gouie  und  Kosmographie  der  Ukrainer. 
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Westslavisch  (Böhmisch,  ]'nlni.scli  mit  Kaschubisch,  Polabisch, 

Lausizisch). 

118.  Broch  O.  Kine  Bemerkung  zur  Aussprache  gewisser  »5echi- 
öcher  PrüposUioual^t'rbindun^cn.    Äl'sIPh.  IS.  314—315. 

Dio  aus  einem  einziffen  Konsonanten  bestellenden  Prilpositio- 
len  werden  so  ausfresprochen.  «las«  d^-r  betr.  Konsonant  g-ewisser- 
uvsaen  für  sich  eine  Silbe  bildet:  v  tiniech  'im  Mund*,  s  oktia  'vom 
Vnstcr'  lautet  f  üsittch  a  okivi  |dleße  Ausspruche  ist  indesnen  nicht 
illgenirin,  und  n.'LhH>iii)ich  im  Volk  hört  man  meist  vü  stech,  sokna 
Is  vin  Wort  aussproclien.) 

il9.  Hosek  I.    Erzühlungen   aus  der  Ifm^egend  von  Svojanov  (in 

Ostböhmen)  in  der  L^jkalnuindKrt.     l'es.  Lid  5,  77—83. 

120.  Pastrnek  V.  Slovakische  Studien  (böhm.').  Pohlady  15,  478— 
443.  10,  431—433,  17,  44-46. 

Vp-I.  IF.  x\nz.  4^  140.  Berichte  über  das  ein^elaulcue  Mate- 
rial. In  der  stJindi;ren  Rubrik  der  Ztsth.  'Stovensky  jazyk'  u.  A. 
Beitrüge  zur  sIovakiHchen  i'hiviscolog-ie  au8  Mvjava  (1l),  443  ff.,  16, 
379  ff.,  431  f.). 

191.  Pastrnek  F.   Probe  des  Dialekts   von  Kriy'nö  (slovak.).    C-es. 

Lid  5,  ir>s_lGO. 
129.  Vodicka  Th.   Zur  Geschichte  der  mUhriachen  Dialekte  (böhm.). 

Oäh.  Mat.  Mur.  20,  1-11,  12:j-133. 
(  Dialektische  Belege   aus   Älteren  Denkmiüern,    nach   dm  be- 

treffenden Dialekten  geordnet.    A.  zur  Laut-,   B.  zur  Korineulehre, 
C.  Syntaktisches,  D.  Lexikalisches. 

123.  Archiv  pro  h'xikog^raiii  a  dinlcktolo'^ii  (Archiv  für  Loxikog^ra- 
phie  und  Dialektologie.  Hsg.  v.  d.  'S,  Kl.  der  Böhm.  Akad.  1.  Prag. 
288  S.  8«. 

EnthHit  Nachträge  zum  böhui.  Wortschatz  von  F.  §.  Kott 
{A—jJodf/mrctsiy). 

124.  Dödecek  J.  Ein  Beitrag  zur  Synonymik  der  bölimischeu  Pflan- 
zeunauieii.     L  Primula  (böhm.).     Krok  11,  3—5,  44—47. 

125.  Dvoraky  F.  Mährische  Ortsnamen  auf  -any  (böhm.).  Cas,  spol. 
muz.  Olom.  1R95  S.  9K— 105. 

12(>.  Koudelka  A.  Familit^nnamen  der  HoSnauer  Valachcn  (bÖhm.)- 
Oas.  spol.  muz.  v  Olom.  1895  S.  35—36.  79— «0. 

127.  Kr&l  J.    Üher   die   böhmiBche  Prosodie  (böhm.).    Listy  fil.  33, 

Scbluss  der  seit  dem  Bd.  20  (IF.  Anz.  4,  148)  erscheinenden 
Abhandlung.     Dazu  NachlrilgH  ebd.  24,  15—28. 

128.  Flajähans  V.  Der  Handschriftenkrieg  (böhm.).  t'as.  Mus.  70, 
195—282  (aucii  als  S.-A.). 

Verf.,  ein  Schüler  Gebauers,  welcher  noch  im  Milrz  1896  einen 
Anfftatz  gegen  die  Echtheit  der  Königinhofer  und  Ori'mberger  Hand- 
schrift geschrieben  (Ons  lU,  47,  744—748),  meint,  dnss  alle  sprach- 
lichen Üngereinitheitin,  die  man  in  der  er.sieren  Hanilschrilt  findet, 
sieh  erklilrcn  lassen  uiüssen,  sobald  man  sich  auf  den  Standpunkt 
stellt,  die  Handsehrift  sei  echt.  Kr  erklWrt  sie  auch,  z.  T.  als  Mo- 
ravismon  (die  Gedichte  seien  niälirischen  Ursprungs).  Mit  Bestimmt- 
AnselKvr  VIII  3.  21 
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heit  wird  die  Echtheit  dor  Handschrift  in  nacht'olg-eiidfn  Artikeln 
VLTieidiort,  Mus.  70,  340—3«»,  Osvc-U  2«,  717—728.  »87— 8t»9  u.  s. 
Ausser  einer  Ueihe  Nichlphilolo^^e.n  hnt  Flajähans  Auftreten  bei  J. 
Kvieftln  Beifnll  ji^efuTulen  (in  seiiior  Anzeijre  <'  Museum  lil.  2,  227 — 
235).  Fiaj^haus'  Erkiiiningen  bekümplt  J.  Gebauer  CKiue  upue 
Verteidigung  der  grefiUschten  Könifrinhofer  Handschrift',  Listy  HI. 
23,  27')— 37U,  auch  als  S.-A.)  Mit  lürrösster  Entschiedenheit  e>prieht 
ßich  ;r^V'"  ^1-  ^^^  J&^U'  in  seiner  Anzei^jo  Arch.  18»  591—593. 
139.  Väclavek  M.    Land   und   Volk    in    der   mährischen  Walachei. 

Zeitsch.  f.  ösKjit.  Volksk.  2,  40-53.  236—249. 
130   PÄtek    F.    Du-    biihmischo    folkloristische  Litteratur  i<  J.   1893 

(böhii).i.     Ces,  Lid  5,  190-192. 

Eine  bibliosr.  Übt-rsicht,  auch  Sprachliclies  berückaichtijjend. 
13L  PoUvka  G.  Uibnojs:rnphische  Übersicht  der  Krscheinungfcii  auf 

dem   Gebiete    der    cechoslavisehen    Volkskunde    im    Jahre    1805. 

Zt.sch.  f.  Hstcrr.  Volkskunde  2.  3(i9— 380. 
132.  Rhamm  K.  Die  Furuchritte  der  cecho-Hlaviächen  Ethnographie* 

Globus  71,  Nr.  1. 


ia3.  Lorentz  F.    Die  poUii.sehen  Nasnlvokale.    AfsIFh.  19,  132— 167j 
1.  Die  ursl.  au.slautenden  Nasalvokalc  sind  durch  /;  vertreten; 
poln.  nu.si.  -//  ist  durch  Kt)ntriiktion  entstanden  {z.  H.  In&t.  Sg*.  Fenu] 
P.  -a  aus  -ojtt),  otler  es  stand  ursp.  nicht  im  Auslaut  (3.  Ps.  PI.  -o, 
ursh  'fiib  oder  ■fti%).    AVo  ursl.  -h  im  P.  als  -e  wiedererscheint  (z.B. 
im  Gen.  Sg.  der  -i'd-StHinme),  ist  der  Verlust  der  Nasaiierung  durch 
Foroienashoxiation    entstanden.     II.  Iti    der    vorletzten   Silbe   ^^elten 
folg.  Gesetze;    1.  Wenn  die  .Silbe  selbst  ursp.  betont  ist,   wurde  die 
Nattalt>ilbe  gekürzt  (wofür  im  Neupnla.  «■  steht).  2.  War  die  folgend« 
Silbe  betiint.    blieb  die  Lliu^re  eriuilteu   (=  npoln.  q).    3.  Bei  ursp, 
vorangehendem  Akzent  ist  die  Vertretung  verschieden:  wahrschein- 
lich blieb  bi'i  srcigendem  Ton  die  Lilng:e  erhallen,  wilhrcnd  sie  hol' 
fallendem  verkürzt  wurde.     ^Forts.  f.), 

134.  Dobrzycki  St.  Der  Dialekt  im  Dorfe  RrzQcln  (Bez.  Wadowfc,, 
weätl.  von  Knikuu).  Itesume  in  Sprawozdanin  der  Krnk.  Akad«| 
1.  4,  4-a 

135.  Damrotb  K.  Die  lütereu  Ortsnamen  Schlesiens,  ihre  Entstehung 
und  Bedeutung.  Mit  einem  Anhnn^fe  über  die  sehhsi.seh-pohii- 
schen  Persouemiamcn.  Bcitrüy^c  zur  scblesischeu  Geschichte  und 
Volkskunde.     Beuthen  O.-S.  F.  Kasprzvk.    254  S.  8".    4^  M. 

Historische  EinteilunjbT.  I.  Landschaften:  Schlesien.  Opprln. 
II.  Berge:  Der  grosse  schlesische  Gebirj^szup.  Einzelne  Ber^e.  III, 
Flüsse:  Oder.  ZuHüsse  der  Oder.  IV.  Ortschaften,  a.  Aus  Fersonen- 
namen  entstandene  Ortt*namen.  b.  Aus  Gemeinnamen  entstandenen 
Ortsnamen:  1.  (Jiisnumen,  hern;enoaimen  von  der  Be*chiUtiy:uu^ 
tisw.  der  Bewohner,  'J.  von  der  iiussenn  BeschaflVnkeit,  Lage  usw., 
3.  von  der  Beschaffenheit  des  Hodens  und  vom  Wasser,  4.  vou 
Wahl  und  Pflanzen,  5.  von  Tieren.  —  Schlcsisch-polnischc  Per»0- 
nenuameu  aus  älterer  Zelt.  —  Ortschafts-Kexister. 

136.  Drzazdzynski  .St.  Die  slavlschen  Ortsnamen  Schlesiens.  I.  Kreis 
Loobhchütz.     Gymn.-Pro^r.  I-eobschülz.    19  S.  gr.  8**, 

Augez.  von  Pollvka  AfsIFh.  19,  288/9,  Kaliua  Lud  2,  173—176. 


137.  Erzepki  B.  'Masovita'.  Ein  innsuriflches  Wiirterverzeichnis  (poln.). 
Roezniki  tiiw.  przyj.  imuk  Poziiau  22,  271—274. 

I  Aus  einem  Mskpt.  a.  d.  J.  1703. 

138.  Kurka  A.  Slownik  mt»w>-  zlodziejskiej  (Wörterl*ucli  der  Gnu- 
uersprache).    Lemberg-,  Selbstverl.    36  S.  IG".    25  Kr. 

139.  Mätyäs  K.  Volkstümliche  Ortsnamen  aus  dem  Bez.  Brzesk 
tpolu.].     }AU\  2,  257-264,  308-320. 

140.  Mätyäs  K.  Volksschimpfnamen  aus  den  Bezirken  Tarnoljraeg, 
Ni^.  nnd  Brzcg  in  Galizien  (poln.}.    Wisla  9,  512-560,  10,  725—744. 

1-Jl.  Brückner  A,  Drobue  zabytiii  jezykii  polskiejuro  XV  wieku  (Klei- 
nere Dt-nkniüier  ]>olntscher  Sprache  des  15.  Jhts.).  Krakau,  Akad. 
Kt^siimö  Anz.  d.  Akad.  1896,  311—315:  Lieder,  Gebete,  Glosfleu. 

142.  Brzozowaki  F.  K.  Przyslowia  polskie  (Polnisehe  Sprüchwörter). 
Krakau.     1S»1  S.  lex.  8<».    2,60  Mk. 

43.  Nehring  W,   Kazania  Guiozieäskie  (Gnesener  Predig-ten).  Kra- 
kau, Ak:uii'mie. 

lU-üUini'  Anz.  der  Kr.  Ak.  1896  Ü7<H— 284:  Einleitung  (mit  ein- 
ender Bi'sehreibun;,^  der  sprachliehen  Eigentümlichkeiten),  Texte, 
ossär. 

144.  Materyaly  antropolog:iezno-archcolo'ricznü  i  etno*frnficzne  (An- 
thropologisch-arohflologisclie  und  elhuo^'-rnphjäclie  Materialien).  I. 
Krakau  Akademie.     10,  108  und  425  S.  rt*^.     3,50  Fl. 

EnthHlt  u.  A.  viele  Volkstexte.    Resumes  Anz.  d.  Akad.  1896 
2t;5. 


He58 
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146.  Karlowicz  J.   Systematik    (Analyse)   der   polnischen  Volkslie- 
der.   Wisla  9  (1896)  512-542  und  645-672. 

^146.  Piekofiiüski  F.  Les  popnlations  ruraics  de  la  Pologrne  A  Tt^po- 
quo  des  Piast.     Anz.  d.  Akad.  Krakau  1896  S.  43—48. 

r.  A.:  Die  illtesten  Ortsnamen  sind  Benennungen  nach  dem 
rriinder  auf  1.  öic-  -owa  -otvo,  -in  -Ina  {-t/u -if/ia)  über  bO(X),  und  2. 
IUI"  -ice  -icze,  über  3000  an  der  Zahl;  beiderlei  seb<m  im  f>.  Jh.  Jun- 
ger sind  Ortsnamen  3.  nach  Gewerben  u.  d;;).  (Piekart/,  >Skot ri iki  xii>wj)^ 

\jtXvn\.  400  (seit  d.  11.  Jli.),  4.  Namen  von  Gründungen  düs  alten  Kleiu- 
idels,  Plur.  wie  Cwiki.,  Moraiviany  w.  s.  (^eit  d.  12.  Jh.J,  5.  Namen 
lach  topographischen  Merkmalen  {Krzyicorzeka^  liudy  u.  s.),  s.  d. 
[5.  Jli.  ^etwa  3000). 

147.  Potkanski   K.    Grenzen    und    Ansiedlungen    des    Tatralandes 

I(Podhak\\  Anz.  d.  Ak.  Krakau  97-100. 
148.  Strzelecki  A.  Materialien  zu  einer  Bibliographie  der  j>ülni- 
scheu  Eihno^-niphie  (poln.).  Wisla  10,  98—119,  418—339,  564-590, 
786— 7ST,  11,  33-52. 
Soll  enthalten:  I.  Aufsätze  und  Abhandlungen  aus  4len  Jaliren 
J878— 1894,  IT.  Zeitungsartikel  seit  Beginn  des  JhtM.,  III.  Sidbstän- 
dige  Schrifti-ri  aus  derselben  Zeit.  Indizes  usw,  —  Alphabetisch  nach 
den  Autnrnatiien  geordnet  (jetzt  bis  JuHzkititviczi. 

149.  Brückner  A.    Polonica.    AfölPh.  19.  202—214. 

Anzeige  hervorragender  Publikationen  der  letzten  Zeit. 
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150.  Bronisoh  G.  Kasdiubische  Dialektstudicn  I.  S.-A.  aus  AfslPh, 
l^^,  321-408.     Leipzi;<  Harnissowitz.     VI,  8S  S.  S^.     2,40  M. 

Resultate  einer  im  J.  1893  unternommenen  Studienreiw».  — 
Die  Sprache  der  Belikrt*:  I.  E>er  Heisternester  Dialekt  ^aiiötuhrlich 
behandelt);  IT.  Der  Knssfeld-Ceynowaer  Dialekt,  III.  Der  Dialekt 
der  SfhwarKauor  Kilnipp,  IV.  Der  Dialekt  von  Put/.ig  und  Polzin, 
V.  Der  Mt'fiuiu-Stursinrr  Dial.,  VI.  DtT  Oial.  der  Oxhöt'ter  Kämpe 
inkl.  Cahiniirs  und  fldin^i-n  (U— VI  nur  mit  kurzen  Bemerkungen). 
Anhany.  Kiiiijre  /-Dialekte:  I.  Der  Diu!,  der  Putzig-er  KÄmite  (mit 
Aufnahme  von  Puizi;,^  und  I*olzin).  II.  Der  Lubin-Seliönwalder  DiAl. 
III.  Einzelnes  aus  Bakow  und  Janen,  Kr.  Karlhaus.  —  lu  Gegensatz 
zu  RamuU  (IF.  Anz.  4,  ir>0)  Mvilt  B.  ilas  Kaseh.  zum  Polnischen.  — 
Das  9.  Heft  soll  Textproben  bringen. 

151.  Parczewski  A.  J.  Ka.sebubi«elie  Reste  in  der  Provinz  Pom- 
mern. Kine  historisch -etlino^raphische  Skizze  (polu.).  Roczniki 
tow.  przyj.  nauk  Poznan.  S^,  14fi— 988. 

Bisherig'e  Arbeiten  übiT  die  Kasehuben.  I.  Geschichte  des 
Slaventums  und  der  Oermanisatiun  von  Ostpommern.  II.  Kaschu- 
ben  in  den  drei  Östl.  Rezirki  ii  des  Kussfelder  Kreises  (i.  d.  J.  l^SO — 
1890  etwa  HöOO  S.).  III.  Ktlmo^raphisches.  IV'.  Kurze  Bemerkun- 
zen zur  Laut-,  Akzent-,  Fonnenlehre  und  Syntax  des  Kaschubi.^ehen. 
Lexiknli.sebes.  Ka.*tchuh.  Vaterunser.  —  Annexa:  1.  Statistik  der 
deutsch  und  iiolnisch  Kdinniuuierenden  im  Kirchspiet  (llowitz  (i.  J. 
1829  deutsch  4!H3S,  itohi.  J-287;  i.  J.  1W7B  d.  ö25(i.  pnln.  125).  11.  Orts- 
namen a,  i|.  Bezirken  Leniborg  und  Slup  {deutsch  und  kascb.).  III. 
Familiennamen. 

15'J.  Stepoviö  A.    I.    Aus    semasiolog^ischeu    Untersuchungen    über 

den   Wortschatz  des  Kaschubischen  Dialektes  (russ.).     Univ.  Izr. 

Kijev  36,  2,  1— IH. 

CberäR-ht  bisheriger  Arbeiten  über  das  Kascb.  Besprechung 
dem  Pohl,  leUlender  kasch.  Wilrter.  —  Das  Kasch.  ist  kein  poln. 
Dialekt,  snudern  eine  selhstiludige  Spraclie,  ein  Rest  de»  Polabisch- 
Pomoriscbeu,  VielJ.  hat  man  im  Westhl.  die  Gruppen  1.  Cechiscb- 
slovaUisch-Lausitzisch,  2.  Pomorisch-Lacliisch  zu  unterscheiden. 

153.  Tetzner  F.  Die  Kascbuben  am  Lebasee.  Globus  70,  15,  229— 
246,  16,  250-2:4,  17,  269-272,  18,  281-285. 

I.  Geschichtliches.  1.  Name  (:  lit.  kuzas  'Jacke',  ktizahaSj  poln.- 
kasch.  kazub,  kozitb  'Trichler',  nach  der  eigenlüml.  Kleidung).  2. 
Greuzen  (dazu  eine  Karte).  3.  Sprache  (ausserhalb  des  intimsten 
Verkehrs  wirrl  meist  deutscli  gespmchen).  II.  Boiicn  und  Bcsiede- 
Inng.  1.  Boden  und  Bi'scbütfigung.  2.  Das  knsrhnbiscbe  Hana.  IIJ. 
Die  kaschubischen  Bewohner.  1.  Aussehen  und  Charakter.  2.  Nah- 
rung. 3.  Tracht.  4.  Goitrsilckrr  und  Grabplatten.  IV.  Glowiiz, 
GiesebiLz  und  die  Klukken.  IV.  Lied  und  Siiruch,  Sage  und  Sitte. 
1.  Litteraturgeschichtliches.  2.  Lieder  3.  Grabspriiche  und  Kinder- 
reime.   4.  Sagen.    5.  Sitten  und  GebrHuche.    (J.  Feste. 

154.  Hirt  H.  Die  Betonung  des  Pohibischcn.  Kgl.  Sflchs.  OeaeH- 
schaft  der  Wissenschatten.     7.  Nov.  1896.     S.  228—44. 

I.  Worte  mit  urslav.  Kndbetnnung.  Der  Ton  wird  im 
Polab.  um  eine  Silbe  zurückgezogen.  Kingeschlossen  sind  die  Worte, 
deren  letzte  Silbe  gemeinslaviscli  d.  h.  in  allen  slav.  Dialekten  ge- 
schwunden ist,  also  namentlich  die  mit  »  und  h.  —  H.  In  zweisil- 
bigen Paroitytonis  geht  der  Ton  im  Polab.  auf  die  letzte  Silbe, 
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lind  zwar  oinii'  ICiiitluss  der  Akzeiitqnalitilt  der  erbten  Silbe.  —  III. 
Der  Ton  hh^ibt  hei  ParoxytoniH  nuf  der  vorlot/ten:  B.  Be- 
stimmte Adj.  nelinu'i»  den  Ton  nicht  auf  die  Kiidung".  C  Ursprüng:- 
lifh  dri'ifiilbjtrtj  Wörter.  (Alle  drei  Kate^orieu  behtetm  aus  ursprün^I. 
dreitiilbigen  Wörtern;  liieriu  darf  man  die  Crsaclie  der  Akzeiitbe- 
■wahrun^  sehn).  —  IV.  Drt'isilhi^y  Worte.  Die  vorletzte  Silbe 
ivird  betont:  Oxytonn  werden  uacfi  Kegel  I  Paroxytona,  Paroxy- 
tonn  verschieben  ilircn  Akzent  nicht,  Proparoxytona  werden  Paro- 
xytona.  —  Resultat:  Sieht  mau  von  der  (offenbar  jungen)  Rog-el 
ab,  da«3  zweisilhif^p  PnrDxytoTia  zu  Oxytona  werden,  so  haben  wir 
die  polniseiie  Betnunnir  aui'.h  im  Polabisehen  vor  uns.  Man  kann 
leicht  erkennen,  dnsa  man  es  mit  zeitlieb  auseinanderfallenden, 
jedenfalls  aueh  auf  versi-hiedneu  Ursachen  beruhenden  Vor{riin>ren 
zu  thuii  hat,  die  allniilhlieh  erst  zu  einem  einheitlichen  Ergebnis 
^-eführi  haben.  —  Wert  der  puiab.  Akzentuntion  für  die  ErsehlieÄ- 
6ung  der  urwlav.  Betonung.  (W.  Str.) 


I 


155.  Sepjanaki  H.  Über  die  Herkunft  der  Bildungen  Mö,  kotryi, 
und  ^eho  (laußitz.).     Oaa.  Mae.  Serps.  XLIX  S>3)  3—13. 

1.  «tö  'wer*  iat  urwp.  Neutrum,  abg.  rhto  'was';  ö  für  o  nach 
ton  'der'.  2.  kotry-z  durch  Metathesin  aus  ktorif  ichtoryj  ikt  im  An- 
laut besteht  im  Laus,  nicht,  daluT  aueii  ursp.  khtu  'wer*  durch  itö 
ersetzt,  kf  in  2.  einer  Meinthf'tiiH  unterworfen  worden  i^t).  3.  Neben 
^cAo,  cetnu  bestehen  Neubildungen  vohu,  tomtt  nacli  toho,  tomu. 

156.  Radyserb  J.  Nachtrage  zum  lausitz.  Würterlmch  (lausitz.).  Cas. 
Mae.  Serbsk.  49,  1  (1J3)   l9-:-'9,  2(94)  Ö9-112.     Vgl.  IF.  Anz.  5, 271. 

157.  Wjela  J.  Unsere  Fflanücmiamca  (laus.).  Ca«.  Ma6.  S.  41,  3 
(94)  133-142. 

158.  Euehuel  P.  Die  slaviächeu  Orts-  und  Flurnamen  der  Ober- 
lausitz. N.  Lausitz.  Magaz.  CG,  209-201,  ü7,  43—12(5,  69,  257— 
283.  70,  57—99,  71,  241—288;  S.-A.,  4.  Heft.  Leipzig  Uarrassowltz. 
92  S.  80.    2,20  M. 

159.  Muka  E.  Serbwkl  zenijepisny  slowniek  (SorbiseheB  geographi- 
sches Wöiterbiichlein).  2.  Aull.  Bautzen  Selbstverl.  1895.  40  S.  S*». 

Ober-  und  untcrhiusitzische  Ortsinamen,  aus  dem  Volksmunde 
und  histor.  Denkniilh^ni  gesammelt-  Lausitz.  Namen  nicht Inusitz. 
Städte.  Kthnogr.tphiseho  Karte  von  Ober-  und  Untcrlntisitz.  Vgl. 
Jagic  Af8lPh.  18,  293  f. 

160.  öemy  A.  Mythische  Gestalten  der  lausitz.  Sorben.  C'as.  Mac. 
Serbs.  49,  (93)  3-13  (Forts.,  s.  IF.  Anz.  4,  150). 

IGL  Muka  K.  Nachträge  zur  Statistik  der  lausitzischen  Sorben.  Cas. 
Mae.  49  (93)  36-53. 

Nachträge  zu  dem  Heft  84—86  publizierten  Materi&l.  Berichte 
über  den  heutigen  und  früheren  Bestand  der  lausitz.  Bevölkerung 
in  verschiedenen  Genniiudeu,    über  volkstüiaUche  Eigenheiten  usw. 

162.  Schulze  E.  0.  I>ie  KnloniBierung  und  Germanisierung  der 
Oebicif  zu  isclK'u  Saale  und  Klbe  (Preisschr.  d.  Jablonow.>*kischett 
Ges.  33).     Leipzig  Hirzel.    XIV  u.  421  S.  gr.  8".    20  M. 
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C.  Baltisch. 

Allgemeines,  Litauisch,  Lettisch,  Preassisch. 

t.  Bezzenberger  A.    Herman  Hirt,   Der  indogermanische  Akzent. 
(Anz.).     BB.  21,  289-307. 

Hauptsilchlich   halt.   AkzentvcrhtUtnissen   gewidmet.    Betreffs 
\  ü  i  i  d  d  gibt  B.    (von   etwa   dial.   Eigenheiten   abgesehen)  Kur- 
Bchats  Darstellung  recht.    Die  lit.  und  lett.  Touqualitilten  i.  G.  gleich.' 
beschaffen  (jedoch  im  Lett.  drei  Arten  derselben).    Durch  Synkope 
veranlasste  Tonverilnderungen,  Akzeniuation  in  der  Dekliuationr 
Howohl  Maskulina  als  Fem.  hatten  urspr.  nur  je  zwei  Akzentsystema. 
etnef*  mit  wandelbnrem  (dessen  Regeln  aus  unbestimmter  Zeit  stam- 
men),  ein  anderes  mit  festem  Ton.     Die  Toni|ualitJll  war  ohne  Jie-> 
lang  für  die  Entwickelung  der  Akzentverhültnisse  in   der  Dekliua-' 
tiou,    ebenso    die   Oiytouierung   bei   Nomini  bus   mit   wandelbarem.] 
Akzent;   dagegen  tritt  ursp.  Oxytonifrung  bei  solchen  mit  gebun-< 
deucm  Akzent    als  Stosston    der  Wurzelsilbe    hervor.     Lit.  ttf-nuka 
zu  ursp.  (in-Konjunktionen   geht'irig.     Die  Deutung  von  testo  TF.  4^^ 
473  wird  abgewiesen.     Dat.  Sg.  M.  auf  -»/  (aus  -öi  entst.').     Lok.  Sg. 
der  -««-Stämme   auf  -fiH-(Ablnut  öu  =  */  :  ou  :  w).    Die   urlettitichft 
Betonung  deckte  sich  ursp.  im  Ganzen  mit  der  heutigen  litauischen, 
auch   betreffs   der  Toniin.aliliit.     Doch   bowahrte   das  Lett.  zuweilen.] 
Alteniimlichkeitpn  im  Wrgleicb  mit  dem  Lit.     Wonn  die  lett.  Wur-, 
zelsilben    so    vielfach  (nicht  immer)    eine  von    der   lit.  abwricheude 
TonijualitUt  aufweisen,    so  ist  dies  wohl  das  Resultat  verschiedener 
Vorgänge.    So  wirkte  nam.  im  Lett.  ein  Gesetz,    woruach   bei  Zu- 
rückziehen  des  Akzents  von    dt)r  Endung    die    vorhergehende   ge- 
schleifte Silbe   nun   den  Stosaton   bekani,    wobei  resultierende  Ton» 
Verschiedenheiten  der  Wurzelsilbe  in  verschiedenen  Formen  vielfncb 
ausge;rlichen  worden  sind.    Ausserdem  ^nhr  es  vielfachen  (z.T.  vielL 
ursijriichlichen)  TonqualiiÄtswecbsel    (lit.    und    lett.   Belege   davon)^ 
dessen  Gesetze  erst  zu  erschltessen  sind.    Beiego  von  ur  id  ul  um 
als  Tiefstufü  in  zweisilbigen  Wurzeln. 

2.  Portunatov  Ph.    Über   Akzent    und    Länge    in    den    baltischen 
Sprachen.     Übersetzt  von  F.  Solnisen.     BB.  22,  153-H8. 

Übertragung    des    .Artikels    im    Ku.sskij    filologiceskij    vestnilc, 
83,  252  ff.     Vgl.  die  ausfüiirliche  Inhaltsangabe  IF.  Anz.  7  Nr.  XCL 

3.  Zubaty  .T.    Baltische   ^tlszellen.    8.   Zu   lit  paskut,  pdAkvi  usw. 
IF.  7.  182—184. 

Lit.  paakui^  altlit.  pasakos,  ai.  paicä  usw.  :  Wz.  se<j- 

4.  Mikkola  J.  J.    Bidüsche  Etymologien.     BB.  22,  239-55. 

1)  Lit,  hUilras  'nüchtern',  hlaivus  'nüchtern,  hell,  himmelblau': 
d.  hlci  aus  bllija-,  das  nach  seiner  bläulichen  Farbe  benannt  ist.  — 
2)  lit.  kaükas  'Alraun,  Erdmtlnncben",  preuss.  catcx  'Teufel';  urspr. 
Bedeutung  'Seele'  vgl.  got.  huys  usw.,  uorw.  auch  hau;/.  Wir  haben 
es  also  mit  einer  unzweideutigen  Spur  des  alten  Seelenglaubens 
zu  Ihun.  balt.-germ.  mythologische  Wörter  sind  noch  g.  affts  :  atkar\ 
Tl.  Hain,  Opferplatz,  Götze*;  an.  alfr  usw.  :  lett.  eipe  Atem,  LtJl 
schöpfen'.  3)  Ul.  wie*«  Tleiach*,  nicht  aus  dein  Russ.  entlehnt.  Preuss,, 
mensi}  lett.  rnfsa  kimnen  nicht  mit  mhnz  zusammengestellt  werden,* 
da  das  m  hiiUe  erhalten  bleiben  mii.ssen.  Wir  haben  also  menso-, 
menisn-  nebeneinander  Dazu  noch  Formen  ohne  Nasal:  fn^^fi,, 
griecb.  yf^vrfS  'Haut'  aus  \ir\c-v,  ai.  miix  poln.  miazdra  'Hiiutchen*. 
Andre  Ablauistufe    in  got.  vuwtmö   aus   *mazmön.    Idg.  Urformen 
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^^üim-,  vie.tn-,  mrsr  (pol»,  miazdrn),  abg.  mqzdra  lat.  mtmbrnm  «ind 
Kontaininaiionsformeii.  —  4>  üt.  mPdis  'liimiii,  Holz'  :  Wic/rfr 'Bnum- 

Isiainin,  Ätan^e*;  GrC.  metedhiv-  daraus  viiedhio-  lit.  media-,  ai.  7«e- 
^Aix  :  lat.  mehr,  BhüIh  meie-.  Zur  bclbeii  Sippe  HD.  mc/>»,  ahd.  meiittia 
*Hol/g<-'rllt  zum  Tragen  aui  dem  Kücken'  und  ahcL  vieajt  goL  twSä 
aus  'mie*  {ergeht  auf  k  y-urück).  —  5)  lit.  radästai  'Rosenstrauch*: 
f^riech.  poböy.  Weiterhin  Verwandtschaft  oiit  tvatirts,  fidbit.  lat.  rosa 
=  tjrod-sa  :  lit.  rados-.  —  6)  lit.  lokys  :  preuss,  cioÄr/*-  'Bär*.  Ur- 
form Üokis.  Verwandt  mit  lit.  ialökas  'erwachsen',  wlav.  /<?/r,  —  7) 
lit.  ff^Hta  'Ader'  uud  die  Behandlung  der  Verbindungen  iu,  t/n,  im, 
um  iin  Slavisehen.  tjfisla  aus  *gtnslä.  preuss.  tfhln  Sehreihfehler. 
shiv.  ziUi  aus  *yinslrt  {^tfinlä  zila):  "steht  idg.  s  zwischen  2 
Kons.,  deren  letzter  /,  ti,  r  ist,  so  ist  8  schon  vorslavisch 
nusgefallen".  Vgl.  *kfrs7to-  *kinu>'  t'bnth.  Vgl.  mit  '//?«*/«  lat. 
v^na  (aus  *g'^ensm't)  au.  kt;isl  'Zweig*,  auch  lit.  fjen^ti  'iisteln.  —  Slav. 
i  j/  aus  -in-  -w/i>  wenn  sie  gestossen  b*'tont  sind  |vgl.  Lorentz  bei 
Ürt  Ak/ent  3'tö  u.  oben  X  B  2],  /,.  B.  ziia,  isfo,  iLsiija  lit.  v'ink^na^ 
Suff,  'it/%  'iga  lit.  -inyn-,  IVmkas  :  if/ko  vy-  aus  r«/»-,  vysb  'Ilülie'  : 
pr.   unsai  umtei  *auf*.     Ferner   rtJky    aus   vorsl.  -ttns.     lit.  tis  uud 

Ii(Mä  können  nicht  auf  dieselbe  Forn»  /urüekgebn,  schon  idg.  la^en 
-öÄ  und  -uns  im  Akk.  nebeneinander,  abg.  vlhk-y  mit  -Cm»,  Über 
Gen.  Sg.,  Nom.  Akk.  Fl.  der  slav.  n-Stännne.  Noui.  ftg.  der  n-Stllnime. 
Die  sehieit'enden  und  unbetonten  Verbindungen  /«,  itn^  un 
utn  I-  Kons,  werden  sowohl  im  Wortinnern  als  im  Auslaut  zu  h  und 
*  (nicht  zu  r,  (f).  desrfh  entspricht  also  nicht  direkt  dem  lit.  di^szimt, 
i$ondern    hat   e   in   der   Kudsübe.     in    t'asl   verschwunden,    doch  vgl. 

»Uyhkh  'levis'  =  ^Xaxv'c  lunyar.  tibenso  im  Auslaut:  Akk.  A-a?Hen6. — 
Im  Anlaut  vor  Kons,  wird  nnbelonies  hi  im  zu  urslav.  Ja  (abg,  i), 
vyl.  tylii  'N'adoi',  isfo.  —  Die  scIileilVnde  oder  unbetonte  Verbin- 
dung vn  um  wird  slav.  h.  un  um  ist  Scbwundistuie  zu  ou,  om  wie 
I»  im  Schwundstulc  zu  eti,  em  ist.  Vgl.  Vbiom  aus  *untor6  :  ai. 
ant<ir(i,  ahtö  aus  ttumtt»,  yhhokh  'tlel*  :  ylqbokh^  russ.  fonkä  'Harm'. 
Das  gloiche  gilt  lür  den  Anlaut.  —  Der  lTuter.schied  zwischrn  ge- 
stossen Tind  geselilcilt  bi't4>nten  lit.  il  ir^  nl  tir  spiegelt  sieh  nicht 
nur  im  Sorb.  wieder,  wie  Fortunarnv  erkannt  hat,  sondern  auch 
im  Poln.  Vgl.  i»)/^«/ 'Mehl'  r)hta  'Wolle'  pUna.'i  'voIF  usw.  =  poln. 
^^melty  "gemahlen',  tcehtUy  ptiiiy  gegenüber  lit.  vilkatt  viNtaH  ciriiui 
^Kc=  poln.  uilk,  ivierzba  wierzch,  (W.  Str.) 

^H.  Lautenbach  .1.  Ocerki  iz  istoriji  litov^ko-latysskago  narodnago 
^B  Ivun'estva  iSkizzeu  aus  der  Geschichte  der  litauisch-lettischen 
^B  Volksdichtung).  S.-A.  aus  Acta  univ.  Jurievensis  4,  2.  Jurjev 
V    (Dorpaf)  Matisen.     VIII,  221  S.  «". 

Litauisclie  und  tettisclie  Liedrrsanimlungen.  T.  Litauische  uud 
lettische  Volkslit-der  gleichen  Inhalts.  1.  Lieder  über  das  Singen. 
2.  Mytitologische  Lieder,  y.  KriegerlJoler.  4.  Lieder  vom  Brant- 
raub.  h.  Vom  KrUnzebenverlust.  6.  Vom  verlorenen  King.  7.  Der 
vom  Pferde,  gefallene  Jüngling.  8.  Vom  verlorenen  IMerd.  9.  Vom 
Freien  und  Übernachten  bii  der  Liebsten.  10.  Der  Bruder  besucht 
die  verheirathele  Schwester.  U.  Waisenlieder.  1*2.  Absonderliche» 
Versprechen   (der  Siinger   verspricht  etwas   zu  thun,    bis  etwas  Ab- 

•  sonderliches,  dessen  KrlÜllun^nit'ht  zu  gewürticfen,  gescheiten  wird). 
13.  Keiclte  Fanu'Iie.  \\.  Der  Trinker.  15.  Die  Vögel,  W^olfshochzelt. 
l*j.  Der  Bock  in  der  Müh!e.  17.  Wiegenlieder.  18.  Vieimitiger  Ge- 
schenketauscl).  39.  Der  Dienst.  20.  Abscliied  der  Braut  vom  Ellern- 
hause.  IL  Nähere  Besprecliung  der  einzelnen  Liedergattungen,  — 
Anz.  V.  Mühlenbach  Austrums  12,  M5y— Ö62,  «39-841. 
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6.  Mitteilungen  der  Litauischen  litterarischen  GcscUschnft.  21.  He!t 
(4,  3).     Ht'idelbcrg:  Winter.     S.  207-362.   S« 

Knth.  u.  A.;  Hoffheinx  A.:  Die  ICriikerorter  Lanxe  (mit  lit, 
Fischereiterniiiiis);  Wolter  K.;  hiblio«;!-.  Notizen  Zur  lit.  Archäolo- 
gie, Zur  altlit.  Topogrupltie  der  russ.  Städte  Wilna  und  Troki  iinit 
geogr.  N'nmondeutuno:eu),  Lit.  Lonoreustoffe,  Lit.  Schriftsteller  de» 
19.  Jli.,  4  (Dion.  Pns/.kiewicz-Pos/ka,  mit  Textbeila-ren);  lil.  Volka- 
texte,  Melodien;  BibUojrraphit*  litauiacher  und  «uf  Litauen  bCÄÜ^- 
liehe  Bücher  und  Zeitselirlttcn. 

7.  V.  Roz'wadov7ski  J.  Universitas  linguarutn  Litvaniae  in  princi- 
pali  ducatus  oiuadeni  diah'Cto  ^rammatieis  Ie*fil>us  eircuniscripTa 
et  iu  obsequium  zeloKomni  Neo-Palaemonum  ordinata  ponni»su 
superiorura  anno  a  descriplione  universi  orbis  1737.  Vilnae  lypi^ 
coli.  aead.  Soc.  Jesu.  Denuo  edidit  indiceni  ve.rborum  adiecit 
.1,  B.  Cracoviae.     SumptibuH  Acad.  litt,  öl  S.  1  Bl.  kl.  8».   1  Fl. 

8.  Wiedemonn  O.  Handbuch  der  litauischen  Sprache.  Orummft- 
tik,  Texte.  Wflrierbuch.  Strassbury  K.  J,  Trübner  1Ö97.  XVI, 
353  S.  8».    9  M. 

9.  V.  Rozwadowski  J.  Der  litauische  Akzent  in  der  "Üniversita» 
bn;;'U!iruni  Litvaniae".     IF.  7,  233—270. 

10.  Schmidt-Wartenberg  H.  Zur  Physiologie  des  lilauiachen  Ak- 
zeiils,     IF.  7,  211-2'23. 

Resuhate  von  rntersuchungrcn  mit  dem  Roussriolschen  Appa- 
rat auf  Grund  von  AusH|»raehe  zweier  Litauer  (Marianipol  und  Sziiki). 
Kurze  Vokale  hüben  (len  Wert  einer  More;  ^og.  iniitelzeilij^e  (d,  ^), 
und  lange  Vokale  {0  ö  usw.)  sind  aweinutrijr,  Diphthonp^e  drcimo- 
rig:.  L>er  geschleifte  Akzent  ist  ein  exspiratorisch  zwi'isilbi;rer.  mit 
stürkcrrm  zweiten  Gipfel;  der  gestossene  Akzent  ist  inannifrf'»cher. 
im  Gfluzen  ein  einfach  fallender,  mit  dem  Druck  zu  Anfang-. 

11.  Prellwitz  W.  Zur  Deklination  der  i-StUinme  der  ersten  Klaswi 
im  Orieehi?iehen  und  Litunischcn.     BB.  2*_*,  128—130. 

Lit.  (fhnsta  'mich  düiikf  aus  *(.Un»m  {iii.  dhit/am,  griech.  9ta-') 
stäf  fnoi,  dtnyo  aus  ifhhm  f/öt. 

12.  Forzezinski  V.  K.  Zur  litauischen  Dialektolojric  (ross.).  Izv. 
d.  2.  Abt.  d.  iiuss.  Ak.  1,  467-494. 

L  Dialektoiogrische  Grenzen  in  Russisch-Litauen:  1.  Das  /.e- 
inaitische,  begrenzt  im  Osten  etwa  durch  die  Linit^  W'e^rf  rn,  Krnpt\ 
SzRwIi,  Rossieny,  Tauro^^^en;  2.  das  Mittellitauische,  bcjrrenzt  durch 
die  Linie  .^zawli,  Beisa^ola,  den  FIush  Newicza  als  Grenze  im  Gonv. 
Kowno;  im  Suwalkisehen  geht  die  Grenze  von  l'onenion  zum  2ai 
vint^isee,  über  die  Dörfer  Krasna,  Kirsna,  Urdomin  zur  Grenze  dr.s 
Bez.  Suw/ilki  und  Seim.  3.  Ostlltaui-sche  Dialekte  in  tleni  übri-reu 
lit.  Gebiete.  Die  Grenze  zw.  dem  Litauischen  und  Weissrussihohi'n 
im  Kreise  Nowo-AlexantJrowo  bildet  der  Kluss  DrieJalviea,  diw  ^ül^ 
östl.  Küste  des  Drisjatva-Sees,  der  Fluss  KyOka,  die  Seen  Muvji 
und  Ryda.  Im  Gouv.  Wilna  lebt  das  Lit.  mehr  oder  wi-nio^er  in  d»'ii 
Bez.  Wilna,  Troki,  Swenciaue.  Lid,  Üszmiany;  im  Gouv.  Grodno  in 
Gebenden  von  Druskuniki  und  tdnetn  Teil  des  Bez.  Sloniin.  —  II» 
Zur  Phonetik  des  Ostliiauischcn.  1.  Die  ostiit  Dialekte  des  Gouv. 
Kowno.    {Forts,  f.). 

13.  Fay  K.  W.  Lithuauian  ut/n\it  "lire*.  Mod.  Langu.  Notes  11,  229 
—230. 
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^m  Lit.  Hffnls  (ai.  itfjni^,  sl.  ognh)  verdankt   u  dem  Einfluss  von 

HiiJ?nU'  'Bretinncssel*    (Wz.  us-).    sowie  lit.  iipiis   viell.   dem  semasiol. 
Zusniumenhaii<f  mit  ictus  (:  faciO). 

14.  Fay  E,  W.   Lithuaiüaii  i)r  'is'  :  ii*  'und*.    Med.  Langii.  Not.  11, 

■      230—232. 
En^I.  ttrf,  are  :  am,  is  (Wz.  es-).    Lit.  y-rä  :  Wz.  i  (die  Grund- 
lage der  Wz.  es-\  Am.  J.  Phil.  16,  19)  mit  einer  zu  den  r-Persoual- 
formen  g:ehörigen  Kndunji*. 

115.  Euznecov  J.  P.  Alte  zweiHtiimiiiige  Personennamen  bei  den 
Liuinern,  den^n  Bildunj^  und  Ursprung  I.  (russ-V  i^iv.  Star.  6, 
32-nO. 
1.  Im  Gefi-ensatz  xu  den  all^'-.  üUliclien  Familiennamen  bieten 
•die  Namen  der  lit.  Fürsten  und  eini^'*er  Ailelsgesehlechter  ElenitMito, 
die  nicht  direkt  auR  dem  heutigen  Lit.  v.u.  deuten  sind.  Ähnliche 
Kamen  im  Volke  Helbftt  kommen  als  Familiennamen  nur  im  'Stamm- 
Äemaitischen',  in  der  wesll.  Hillftc  des  Tels/.er  Kreises  (um  Krotiin- 
geni.  d.  h.  im  ehem.  Cecüs,  vor.  2  Die  Bewohner  dieser  Gegend 
und  ihre  Geschichte.  3.  Das  eig-entliche  2emaillseh  wird  im  Kreise 
Telsz  (mit  Ausnahme  der  rmg-ebunj?  von  St<d;r,  Twerecz,  Worny, 
Powomiene),  .sowie  in  Streuen  der  Kreise  Uossieny  und  Szawle 
gesprochen.     Aaich  in  Prensi*isch-Litauen    wird    in    den  Bez.  Memel 

Iund  Heiden kni^  /cm.  ^jesprochen,  ohne  daüs  die  Sprache  ganz 
originell  und  altertümlich  wHre.  Am  charakteristischsten  ist  das 
'2em  ausn;e]>r;i;^t  an  der  jtreiiss.  und  kuriHndischen  Grenze:  hier 
hat  K.  sein  Material  (Namen  lehmder  Fatnilien,  Holclie  aus  Urkun- 
den) gesammelt  (iriHhe.H.  in  Krotiingen,  Korzany,  Salanty,  Dorbiany^ 
Plungjany),  i.  Die  alten  zweist.  Namen  unlerseheiden  sich  von  den 
nem^ren  durch  ihre  Bündigkeit  (sie  .sind  oft  im  Nnm.  Sy.  zweisilbig, 
heute  immer  ohne  Kompositionsvokal)  und  genn^re  DentHchkeit 
ÄU8.     Sie   bieten    eine   Reilic    von  Klemeiiten,    die    nmnntgtai:h    mit 

»einander  komponiert  werden:  taut  (z.B.  TouivkU,  Täutvih),  viant- 
(Moittrils,  Armortts],  viin-  7nint-^  vid-  veid-,  tftiud-  gud-,  kant-  kent' 
leint-,   yin-  gint-,   gird-  gerd-j   nar-  not'-,   ged-  geid-.,   »A'rturf-,  gand- 

Igant;  vil-,  tart-,  g^fa-  gaila-,  dang-,  bar-,  rim-  ram-,  huf-,  rain-. 
Belege  zu  versch.  Arten  aus  dem  erw.  Kreise,  aus  lit.  Fürsten-  und 
altpreuss.  Personennamen,  nebst  Dentungnu  nauh  Be/zenherger. 
5.  Son.siige,  auch  einstUnimige  Familiennamen  aus  demselhen  Kreis?; 
die  letzteren  berulieu  nictit  auf  Kürzung,  sondern  auf  dem  rmstand, 
dass   geringere  Personen    siel»    mit    geringereu  Namen  begnügten. 

6.  Solche  Nannm  bieten  auch  Ausgange  die  im  Lit.  nicht  gebrtiuch- 
Hch:  so  -Hu  {DrungUa,  Drungils-^  pr.  Key(it).  -rm«,  -ols,  -pa-zmj*,  -e^a, 
•ist»  -imtit;  ebensolche  Anlaute,  wie  Ja-  {^JfitauU,  Jögatids,  pr.  Jit' 
gaud^),  al-  {Ahnvntüy  pr.  Aldegiit).     Belege  mit  altpr.  Parallelen. 

116.  Jablonskij  I.    Zur  Ausgabe  der  "^emntlischen  Lieder  aus  Po- 
langen"  (ruHH.).     ^iv.  Star.  6  (1805)  467— 4(i9. 
Tailelt  die  ungenaue  Wiedergabe  der  von  Pogndin  (FF.  Anz. 
7,  177  N.  131  li.sg.  Lieder. 
17.  Jablonskij  I.    Ober  die  Beilage  zu  A.  L.  Pogodins  Bericht  über 
ciu»^  Reise  im  Gnuv.  Kowno  (russ.).     Äiv.  Star.  6,  123—130. 
Dialektol.   rntersuchungeii    auf  Grundlage    von   P.s   Material 
(IF.  Anz.  7,  17ti  No.  10),  mit  Hinweis  auf  P.s  nicht  ganz  k(inHO(|uent© 
Wiedergabe   dessen)en.     Berichtigungen   zu   seiner  Übersetzung.  — 
Zum  Schluss  Bedenken  gegen  P.s  Theorie  über  die  Kuren  (IF.  Anz. 

7,  176  N.  8). 
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18.  Paczkowski  J.  Die  sojofenannte  Chylinskische  Bibel.  Zentralbl. 
f.  Biblioiliekw.  1895  S.  458  ff. 

10.  Reinhold  H.  Die  Bibelübersetzung  von  S.  B.  Chyliiiski.  Mitt,  d. 
Lit.  G.  4,  207-273. 

Nebst  einer  litterargesch.  Einleirung:.  Trobrn  aus  der  (16$4 
orsch.)  Bibel  mit  ^raminat.  Noten,  nebst  einer  Liäte  von  lexüca- 
liüchen  und  ;rrammatisclieu  Ei^entüuiHchkoiteii  derselben. 

20.  Heasels  J.  II.    The  Lithuiinian  Bible.     Aca<lemy  Nr.  1243. 

Kr-riinzunif  zu  den  histor.  Notizen  Academv  1891  (Vot  39) 
RS.  370.  443.  467.  514.  5G4;  1805  (30.  Nov.)  461. 

21.  Sprogis  J.  Die  litauische  Sprache  in  juridischen  Lilteraiar- 
denkinaU'n  (russ.).     Uvcat.  Imp.  Akad.  3,  4,  No.  4  Apr. 

22.  Lithuanie:  jft>(igraphie,  Hnographie  etc.  Bulletin  polon.  litt., 
3L'ient.  et  artLsi.  (I'aris), 

23.  Bezzenberger  A.  Bemerkungen  über  den  Hausbau  im  im  ms- 
sisebt'n  Litjuieu  und  in  einem  Teile  Kurlands.  Sitzb.  d.  Ges.  I'ruäsia 
19,  130-135. 

24.  Oonrad  G.  Ober  Hofniarken  im  Kreise  Preuss.  Hollitnd.  Sitt 
her.  d.  G«H.  Prussia  20. 

25.  V.  Grienberger  Th.  R.  Die  Baltica  des  Libellns  Lasicki.  Uu- 
rersuchun^vii  zur  litauisclien  Myrhologie.     At'sll'h.  18,  1— 8»i. 

Naeh  einer  Einleitung'  über  Job.  Lasicii  Voloni  De  DU«  *Sa- 
niayiiannn  Caeiemruiuqufi  Sarmntorum,  tl-  fatsoriivt  Christ iariorurn 
(1G15)  t'ol^^«*ii  Ex/.erpte  mytholopschfr  u.  rt.  Nachriciiten  deftsclbpD, 
mit  Dentun^  der  djirin  vorkommender  lit.  Nam<ni  und  Wörter.  Lit. 
Pfrh'iiiian,  aisl.  Piftrfft/n  (nicht  zu  g.  fairguiti  S.  'Berg',  welches 
mit  kelt.  Hercynia  usw.  ans  per-  \uu\  kell.  *k'ttnojs  'hoch'  zu  <leu- 
ten):  lit.  peNi  (ursp,  'schlaufn';  lett.  .f/irr/i,  viell.  g.  fmrfufus,  n<rs. 
feorh  Tl,  s.  (urp.  *ffirfiu'u  'diiK  Rfhla«:ende  Herz');  mit.  lat.  fpn^Trui 
tIF.  1,  479,  NoriM^n  131)  nicht  2U.'^ftmmenj,'ehüri^. 

26.  Kibort  J.    Einiges  über  die  bemalten  tpoln.).  Wisla  10. 780— 7h2. 

Ober  die  Namen  und  Spottnanion  Zemaitia  'NiederUuder*; 
Zemtiifis  Kukufis  "Der  Kuckuk  (vensehmitzre)  Äemnito';  Tcfszmn 
fthanpis  der  Telszer  Plumpt»',  Szimibun  bulis  'der  Szawler  Slier', 
Iltfsrjriiu  MiKjdi  'Kossientr  Magda'. 

27.  Kocubinekij  A.  Das  Eitnuischo  und  unser  Altertum  (russ.). 
Trudy  de.^  IX.   Art-h.  Konj,'.  in  Wihia  1,  92— lOH. 

Lit,  dniskii  'Sulz'  viell.  benannt  nach  der  preuss.  Stadt  Truxo 
(nalie  au  der  WeichMclmiindung),  über  welche  m»);ilicherweii%«s  da& 
Karprtther  Salz  eingviuhrt  wurde.     V^l.  Jagic  AfbIPli.  18,  292  f. 

28.  Koeubinekij  A.  Das  Gebiet  des  vorgeschichtlichen  Litauens 
(nisa.).     Änr.  min.  309,  Jan.,  60—94. 

1.  In  historischer  Zfit  verbreitete  sich  das  litauischi»  Element 
in  der  nördlichen  Richtung,  indem  die  Letten  die  ursp.  finnische 
Bevölkerung  von  KurUntl  (hier  noch  etwa  2000,  nach  andern  4000 
Liven,  von  denen  jedoch  nur  die  alte  Generntion  livifrcb,  die  jün- 
ofere  bereits  lettisch  spricht)  und  LivUud  aufstogen;  in  dcrseiheii 
uichtun^  weicht  die  lit.  Grenze  im  Süden  dem  Einfluss  der  benach' 
barten  Völker.     2.  Die  Bedeutung  der  Spracharchaolo^ie;  chrij^tliche 
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■and  sonstige  Termini  russischen  Ursprung-s  im  Lettischen.  Die 
Bedeutung-  von  Eigennamen  für  Geschichte;  Altertümlichkeit  der 
Ortsnamen  im  Gouv.  Minsk,  sowohl  was  die  Wurzeln  als  was  die 
Bildung  anbelangt.  3.  Aus  zahlreichen  FIuss-,  See-  und  sonst.  Na- 
men, die  mit  entsprechenden  Ht.  verwandt  oder  identisch  sind  oder 
aus  dem  Lit.  sich  deuten  lassen,  wird  geschlossen,  dass  die  Grenze 
des  lit.  Gebiets  früher  im  Gouv.  Minsk  (gebildet  im  Süden  durch 
das  nördl.  Bassin  der  Pi*ipät,  im  Osten  durch  das  Bassin  der  Bere- 
zina,  im  Westen  durch  die  Quelle  des  Narew  und  viell.  des  Westl. 
Bug)  lag.  4.  Nestors  Dregovici,  waren  slavische  Kolonisten,  die 
sich  z.  T.  mit  Litauern  vermischt  haben  (deren  Name  von  der  sum- 
pfigen Natur  des  Landes,  vgl.  lit.  dregnas). 

29.  Leontovid  Th.  l.  Ein  Problem  des  westrussischen  Altertums. 
Litauisch- russische  druskeniki  —  Salzhallen  und  Salzarbeiter.  Univ. 
izv.  Warschau  5,  1—40,  6,  41—69. 

30.  Mierzyi&ski  A.  Ärodla  do  mitologii  litewskiej  (Quellen  zur  lit. 
Mythologie).  Tl.  Das  14.  und  15.  Jhd.  (s.  IF.  Anz.  5,  273).  War- 
schau Szymanowski.    154  S.  8«     1,50  Rbl. 

31.  Witort  J.  Die  kucya  (das  Abendessen  am  Weihnachtsabend) 
in  Litauen  (poln.).    Lud  3,  1—6. 

U.  A.  wird  das  Wort  kucya  (lit.  kilcos)  mit  ai.  kma-  ver- 
glichen. 

32.  Leliva,  Graf  PoloXenije  litovskago  naroda  v  russkom  gosu- 
darstvÖ  (Die  Lage  der  litauischen  Nation  im  russ.  Reiche).  Sha- 
mokin,  Pensilv.,  Typographie  Svoboda.    128  S.  40.    2  Rbl. 

33.  Lozorajtis  M.  Die  Litauer  iind  das  russische  Alphabet  (russ.). 
2iv.  Star.  5  (1895)  251—259. 

Ein  publizistischer  Aufsatz  zu  Gunsten  des  lat.  Alphabets; 
im  Anschluss  daran  ähnl.  AufsUtze  von  G.  Hinken  (260—262)  und 
V.  Lamanskij  (263—271),  sowie  ein  Wiederabdruck  von  einem 
Aufsatz  über  die  Litauer  von  A.  Hilferding  (272—276)  u.  s. 

34.  Baltramajtls  S.  Litauische  Zeitschriften  i.  J.  1895—1896  (Bib- 
liogr.;  russ.).    iiv.  Star.  5  (1895)  505—506. 


35.  Jelgawas  .  .  .  Kakstu  Krahjums  5.    Mitau.    25  Kop. 

Enthillt  Legenden,  Erzählungen,  Märchen  und  Lebensbilder 
aus  lett.  Mittelland.  Anz.  v.  Lerch  Austr.  12,  388-389.  Vgl.  IF.  Anz. 
4,  153,  5,  273. 

36.  Magazin,  herausgegeben  von  der  Lettisch-Litter.  Gesellschaft. 
19.  Bds.  4.  Stück.  Mitau  Steffenhagen  und  Sohn.  338  u.  68  S.  S«. 
2,50  Rbl. 

37.  Zubaty*  J.  Einige  Fälle  von  (Liquiden-)Dissimilation  im  Letti- 
schen (lett.).  Austrums  12,  227—228. 

38.  Baron  K.  Das  kurze  o  im  Hochlettischen  —  eine  Umlautscr- 
scheinung.    Magaz.  19,  4  282—287. 

Im  mittleren  lett.  Dialekt  unterliegt  nur  e  Umlautserschei- 
nungen (woher  das  breite  und  das  spitze  e),  im  Hoch  lett.  auch  a, 
i.    Hier  bleibt  a  in  Endungen,  vor  i,  e,  oder  j  enthaltenden  Silben, 
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sonst  wird  es  äu  einem  oflFenen  o;  ähnlich  (5  zu  ö  (welche«  ^ä,  oa  Uutci). 
In  au  lind  hetorosyll.  av  bleiht  a  meist  ohne  Veränderung:,  wird 
Aber  in  einig-eii  Landschaften  nuch  zu  o.  Der  Vok.  i  bleibt  hier 
unveriindert  (mit  Ausnahm**  von  Fftllen,  wo  er  a  vertritt:  goiiOn) 
in  Enduiig:en.  vor  Silben  nn*t  7\  e,  j,  sonst  wird  er  zu  1*  (eiuem  dem 
ru88.  U  fthnl.  Laute).  Unter  gleichen  Umstunden  wird  c  zu  a  (wHhrend 
e  sonst  breit,  etwa  ^i  Jautet).  Der  dritte,  zwischen  beiden  ersicrou 
liegende  Dialekt  hat  den  UmUut  a  zu  ö,  e  zu  o,  i  zu  f,  und  ivssi- 
miliert   breite  Vokale   an  in  der  lolgendün  Silbe  stehende  enge,   n. 

zw.  a  zu  ae  (a/),  ä  zu  üe,  ft  zu  i!re,  u  zu  ui,  —  AUcrhaiid  Inkonse- 
quenzen, Dialekt überyüngc  u.  dgl, 

39.  Walodas  druskas  nn  jautiijumi  (Sprachliche  RleinigrkRUen  und 
Fragen).  Austr.  12,  81.  164—165.  320.  398.  477—478.  560—561. 
868-869.  948.     13,  86-87. 

In  dieser  HtUndifcen  Rubrik  brinj^t  die  Zeitsehritt  seit  dem  10. 
Jjr.  (1891)  wertvollem  lexikulisehes  Material,  in.sbeöondere  ßelfjj:e, 
KerichlifTung-en  und  Nachträge  zu  Ulmanns  Wörterbuch.  Bis  jetxt 
zu  yPryf'de  jijclangt. 

40.  Bieleneteln  A.  Zur  topographischen  Onomastik  des  Lettenlan- 
des.    St.  P.^ti'rsburj,^  1894.     11  S.  8". 

41.  Sakranowicz  J.  Zur  Griindtingr  der  Stadt  Mitau,  sowie  deren 
Namen:  deutsch  Mitau^  lettisch  Jelgawa.    Magaz.  19,  4  329—338. 

Miiftti  (Ir.  Mytowe)  aus  Miet-Äue,  Lett.  Jelgawa  (altletl.  eiu 
Appellativ  'Stadt')  aua  \i\\  jälffapa,  Jälyaua,  urn\t.  Bezeiobniinf:  für 
da»  am  Fusse  der  deutschen  Bur^  Mytowc  sich   bildende  Städtleiu. 

42.  Behrfin  L  Metrik  des  lett.  Volksliedes  lU  (lelt.;  s.  IF.  Anz.  5, 
275).     Austr.  12,  371—379.  450-456.  528-533. 

Jetzt  auch  in  deut.seh.  Spr.  Maga/.  d.  Leit-LiC  Oes.19.  4  288— 
329.  TU.  n)  Vortra^^iweise  der  lett.  Volkslieder  (1.  in  erzfthlendera 
Tone,  wie  im  Volke  selbHt;  2.  meist  als  Oesanj:,  Verb.  lett.  dfidäti 
3.  skandiereud,  lett.  tet'kl),  b)  Die  Quantiiilt  wird  in  einem  ycwi&sen 
Umfan;;re  strenfr  unterselueden.  bietet  aber  keinoswcffs  eine  nus- 
re.ichen<le  Krkblrnng:  der  lett.  Versbildung:,  c)  Die  Vnlkspoesie  be- 
herrscht der  mod(*rne  Wortakzt-nr  (in  der  Rej^el  auf  der  ersten 
Silbe)  welcher  somit  .sehr  alt  sein  muss.  Dreisilbige  Worter  mit  lan- 
g-em  SchlusH  (d.  h.  mit  langen  oder  synkopierten  Endungen)  oder 
noch  binarere  Silbenkomplexe  traj^en  einen  Hiltsakzent,  drr  bei  lan- 
ger Sfhlu.'wsilbe  auf  dieser,  bei  kurzer  Schlusssllhe  aber  auf  der 
vorher*,''ehenden  Silbe  ruht.  Im  Wort;rebilde  fehlende  Senkungen 
worden  im  Gesaug  durch  Wiedereiustellung  des  synkopierten  Vo- 
kals l)zw.  durcli  einen  beliebigen  Vokal  ersetzt.  D.  Allittcrntinn 
(nicht  von  prinzipieller  Bedeutung,  aber  nicht  zufällig-).  Keim 
(ebenso).  Hiatus  (sehr  hilufig).  Apostroph  und  Zäsural-  [=  Flick) 
Vokal.  Stropheubau.  Lied  {d'fisma),  Sinjfe  (ein  läugerea,  entwickel- 
teres Lied). 

43.  V,  Andrejanoff  V.  Lettische  Märchen,  nachorzAhli.  Univ.-BiU 
351«.     Leipzig  Kcelam  jun      79  S.  kl.  S».     0,20  M. 

44.  Baron  K.  und  Wissendorff  iL  Latwju  dainas  (IF.  Anz.  5,271). 
lieft  6.    Riga.    40  ßop. 

45.  Behrnü  L.  Latweeschu  wijolltes  (Lettische  Veilchen).  Volks- 
romanzcn.     I  Mitau  1894,  II  Riga  Kalnirt  &  Deutschmann.  95  Kop. 
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46.  Lerch-PuBchkait  Ä.  Latweeschu  tautas  teikas  un  pasakas.  VI 
(IF.  Anz.  &,  275).    Riga  J.  Brigadee.    1066  S.  S».    3  Rbl. 

47.  Teodor  Latweeschu  rakstneeziba  1895.  g.  (Die  lettische  Litte- 
ratur  im  J.  1895).    Riga  v.  Grothuss.    25  Kop. 

48.  Bielenstein  A.  u.  E.  u.  H.  Studien  aus  dem  Gebiete  der  letti- 
schen Archäologie,  Ethnographie  und  Mythologie.  Riga  Hoer- 
schelmann.    III,  382  S.  80.    1,50  Rbl.    (3  M.). 

S.-A.  aus  N.  Inhalt:  A.  Bielenstein  Die  alte  Waldbienen- 
zncht  der  Letten;  ds..  Die  nationalen  Getränke  der  alten  Letten 
(Bier,  Meth,  Birkwasser);  E.  Bielenstein  Wie  die  alten  Letten 
gefreit  haben;  H.  Bielenstein  Die  deewa  deli  (Gottessöhne)  des 
lettischen  Volksliedes.  Die  Studien  beruhen  zum  grössten  Teil  auf 
Belegen  aus  der  lett.  Volksdichtung.  Anz.  über  A.  Biel.  von  Behr- 
fiii  Austr.  12,  941—943,  Weinhold  Zeitschr.  d.  Ver.  f.  Volksk.  6,  456/7. 

49.  Krehsliii  J.  Polnisch  Livland  (lett.).   Austr.  12,  76—78,  163—164, 

Eine  ethnograph.  Skizze  (mit  Beschreibung  der  infl.  Hochzeit). 

50.  Nowizki  S.  HochzeitsgebrHuche  in  Oberkurland  (lett.).  Austr. 
12,  557-559. 

51.  Pogodin  A.  L.  Bericht  über  eine  Reise  zu  den  livländischen 
Letten  i.  J.  1894  (russ.).    i\v.  Star.  5  (1895)  243—250. 

Ein  gedrängter  Abriss  der  lettischen  Kulturentwicklung. 

52.  Pogodin  A.  L.  Kosmische  Legenden  der  baltischen  Völker 
(russ.).    2iv.  Star.  5  (1895)  428—448. 

Lettische  und  finnische,  meist  prosaische  Volkstexte  in  russ. 
Übersetzung. 

53.  Skrufits  M.   Die  lettischen  Hausmarken  (lett.).  Austr.  12,  903/4. 

In  früheren  Zeiten  zeichnete  man  Haiisgeräthe  u.  dgl.  mit 
besondern,  der  betreff.  Familie  eigenen  Marken;  die  Sitte  hat  sich 
nur  im  Küstenlande  von  Kurland  zum  Markieren  von  Fischereige- 
räthen  erhalten. 

54.  WisBendorff  H.  Die  Färberkunst  bei  den  Letten  (russ.).  2iv. 
Star.  5  (1895)  257-258. 


55.  Bezzenberger  A.   Über  die  altpreussischen  Katechismen.  Sitz- 
ber.  der  Altert,  ges.  Prussia  20,  89—91. 

.  Bericht  über  neuerdings  gefundene  Rechnungen,  die  sich  auf 
die  Übersetzung  und  Drucklegung  der  Kat.  beziehen,  sowie  über 
zwei  bisher  unbekannte  Exemplare  des  Kat.  I  u.  II. 

Smichov  bei  Prag.  Josef  Zubatf. 


Autorenregister. 


Abbateitciniini  G.  Fonologia 
dcl  dialelto  bares«.  VIl  B  &6. 

Aliilul'iiidiri  Lexicon  SahnÄ- 
tinamini.  III  C  42. 

Achflis  Th.  Moderne  Völker- 
kunde. IT  1.  —  Kthnologie,  Geo- 
^Tapliit^  und  Geachiciitsachrei- 
bun>:.   n  5. 

Adiiiiiü  B.  The  Law  of  CivUisa* 
tion  and  Decay.   II  l. 

Albrecht  J.  Aus;fewÄhlte  Ka- 
pitel zn  pinerllansSachft-Gram- 
matik.  IX  I)  ll.'i. 

Alcxandrov  A.  Kine  philolo- 
gische Frage:  poztirisre  oder 
poiari^ce?  X  B  72. 

AliuiauL^äco  Th.  Fissni  yur  lo 
vocalismo  rouinaiii.  VII  B.  26. 

Allen  F.  t).  On  the  Oscan  Words 
prüffed  and  pruftuset.  VIX  A 
68. 

—  Th.  W.  The  Text  of  the  Ho- 
incrii*  nymnö.  V  &5. 

A  Hin  so  n' F.  G.  On  the  Aecent 
of  Certain  Knclilic  Combina- 
tioiih  in  Greek.  I  114. 

Ainatucei  A,  G.  liei'na  =  fesna? 
VII  A  71. 

Aniun)ite;;ui  Heyes  M.  L.  AI 
traves  del  diccionario  i  la^ram- 
mäiica.  VII  B  202. 

Andersen  D.  PÄli-MisecIIanea. 
IIl  B  fiOa. 

V,  Andrejnnoff  V.  Lcttischo 
Mrtrchtni,   iiarherziLhlt.  X  C  43. 

A  n  t  o  i  n  e  h\  Fii'gles  l'ondanien- 
tales  de  la  svntaxo  latim*.  VII 
A  S9. 

Aren  ander  K.  0.  Studien  über 
da.s  unffehörntc  Kindvich  im 
nördlichen  Kuropa.  II   19. 

Arnold  K,  V.  Literarv  epocbs 
in  tlie  Ri<,^vedrt.  III  B  :J2. 

Arrig:!ii  C.  Dizionuriu  uiihmese- 
italiano.  VII  B  50. 

Arrö  A.  Noterclle  j^lottolo^iche. 
I  G;5. 

Ascoli  G.  J.  Osservazioni  fono- 
iogiehe  concurnenti  il  celticü 
0  11  noolattuu.  VII  B  6. 


Audcn  W.  Pseudolus  ed.  VII  A 
128. 

Aufrecht  Th.  Cataloofus  cat«- 
lo^oriim.  III  B  8. 

Aumüller  J.  Das  so^.  Hendia- 
dyoin  im  Latein.    VII  A  112. 

Autane  Kimes  dauphinoines.  VII 
B  155. 

AzbukJn  M.  Übersicht  des  litto- 
rar.  Krieges  der  Reprilsentan- 
ten  de«  Christeutum.s  mit  den 
Rftflten  des  Heidentum«  im  rus- 
siöohen  Volke.  X  B  106. 

Bahnflon  K.  Etnografien  frem- 
BtiUet  i  denn  Uovodtra-k.  IT  2. 

Bai  st  G.  parrn  und  parc.  VII 
B  13.  —  All  franz.  dh  (rf)  in 
alteugli.Hcheii  und  nitdeutscheu 
Lehnwörtern  (mit  Fr.  Klügle). 
VII  B  123. 

Balladoro  A.  Lag:o  di  Garda. 
Nmivc  rit'crchc  nellc  staxioni 
nreistoricdie.  VII  A  194,  —  Folk- 
lore Vi'ronesf.  VII  B  ßl. 

Ballas  D.  Dar  Heister.  IX  D  213. 

Balov  A.  Uie  jiroKsrussischen 
Faniiiiennameu  und  deren  Her- 
kunft. X  B  88. 

BaltramaJLis  L.  Litauische Zeit- 
tithrifien  i.  J.  1895  1H}.  X  0  34. 

Bang  W.  Zur  Erklitrung:  der 
ftltpersisrhcn  Keilinschrirten. 
III  C  30. 

Barailbki  A.  Die  vorgeschicht- 
liche Zeit  im  Lichte  der  Hau6- 
tierkultur.  II  18. 

Barnabei  F.  (und  Pascal  C.) 
Di  uua  iscrizione  latina  arc^ica. 
VII  A  194. —  Di  uuanuovaiscri- 
zioncarcaloa.  VII  A  19*1.  —  (und 
Mon;<arp|Ii  R.)  Nunvi  scavi. 
VII  A  194. 

Barou  K.  Das  kurze  ö  im  Hocb- 
lettiächen  —  eine  Umlaui^er- 
8cin!inun;r.  X  C  3>i.  —  (luil  H. 
Wissendorff)  Latwju  daina^. 
X  C  44. 

Barth  11.  De  Coorum  ütulorum 
dialecto.  V  78. 
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lartlioloinae  Chr.  Jdg.  e+Na- 

s.il  im  Tiefion.  I  r>7.  IIT  A4.  — 

Dift  iionntfi  PrltsensUIasse  der 

Indftr.  IIT  Afi.  —  Awestanprache 

^     uiidAUpersisch.  III  C  4.  —  Arica 

■r  a  in  c  is. 

^^Baselt>:a  y  Kamirez  M.  El  Oan- 
^■^  cionero  eatalöu  do  bi  Univer- 
V  sidad  de  Zaragoza.  VII  H  192. 
Bast  in  J.  Le  conditioniiel  apres 
«.  VII  H  i:^HI>.  —   Lp  vfrbe  et 

les  pri«cipaxix   adverbes   dans 

la    langue     fraii<;nise,     VF!    B 

146. 

Rtes  W.  N.  The  Ori^fin  of  the- 

u  Form  of  ßi^Ta  in  Greek  Mss. 

I  114. 

ntistir  N.  La  N^Kuia.  V  58. 

awdouin  de  Courtenay  J. 

Elymoloo'isih  -  spiuasiolo^jische 

Zii«aui!neiistt'llni»<jrn.    die   Wz. 

bti    im    Polnischen    hcireftend. 

X   B  f).    —    II  cateehismo  Re- 

siano.  X  B  .'17. 
Bauer    A.    Doppelter    ethischer 

Dativ  im  Frauzösischeu.  VU  B 

139. 
Baunack  Übersetzung  und  Er- 

■     iHuterung.von  RV.  10,  ri2     III 
B  40.  —  i'ber  einiü:e  Wundcr- 
Ihaien  der  A^vin.  HIB.  !>1.  — 
Die     delphisi'hen      liiSL'hriften. 
3.  Teil.  V  <5i). 
Bechtel  F.   Pann-prn.    I  78.  VII 
^L    A  75.  —   Inschrift  aus  Stratos. 
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Hur  U'  Kfiarusf/ih  MI  H  10)).— 
<  ipinion  du  .M.  Hurth  HUr  l:i 
qtU'stiMu  des  eeriture-s  indien- 
ues.  111  15  107.  —  Traces  d'io- 
tiueneei  Indo-Pursico  en  Abys- 
ßinie.  in  C  12.  —  Kalank  d'iz 
■la  Tmir  de  la  Ornc'.  III  C  47. 
—  curteus.  VII  A  '*»4. 

Hailock  W.  und  Muckey  J- 
S,  Hrttinnni  ScicntiÜc  Vnice  Prn- 
dui'lion.  I  34. 

Uaiiipel  Xeui?  Studien  Über  die 
Kuplerzeit.    JI  17. 

Hansen  ii.  Über  die  Wande- 
rungen jferiiianischer  StUmine 
an!"  der  zimbrischen  Halbinsel. 
H  50. 

Hanssen  F.  EKtudios  orlncrrAfi- 
C(is  stibre  ta  A.stii'iioiniji  tiel 
rei  D.  All'oiiso  X.  VU  B206.  - 
Estudios  sobre  la  (•onju^'aeiun 
nrajr"nese.  VII  li  211. 

Harkiie.SB  A.  G.  Ajfe  ai  Mar- 
riaf^e  and  at  Oealli  in  tho  Ko- 
man  Empire.  I  114. 

HartI  A.  öprnchliclie  Ei;rentüm- 
liehkeiten  der  Vul^nta.  VlI  A 
I*>8. 

Hart  mann  U.  Über  den  Ge- 
brauch des  IiiHnitivs  im  Deut- 
schen u.  Kranzüsischen.  IX  D 
99. 

Hartwi;r  O.  Karl  Ad«*!!'  Vemer 
als  Hjbliothekar.   I   107  a. 

Havel  L.  qr  dttnn  In/i'H/rt:  waw. 
VU  A  2*1.  —  Vulhn,  i'hteiina, 
bnmle,  ratiHta,  rauUla.  VII  A 
31.  —   mentio  ^  vieiitior.   VII 


A  59.  —  sali/US^  Minenttt,  La- 
tona.  \'II  A  GVi.  —  memmeti«. 
VII  A  82.  —  saltiefiK  VII  A 
IIG.  —  Plautus  Auiphitruo  ed. 

VII  A  129.  —  Cuurs  eiemeu- 
taire  de  metrique  fjrecque  et 
latine.  VII  A  218. 

H  a  s  d  e  u  P.  B.  Etymobi^icum 
mii^^uum  Ktnnaniae.  VII  B  27. 
—  KuniAnil  bAuAVenl  dtn  punc- 
iLil  de  vedere  al  ci>nt>ervaus- 
mulul  dialectal  »i  teritorial.  VU 
B  :i4. 

Havden  \V.  Irish  pronunciation. 

VI II  IT. 

Havlev    H.    W.    Varia    Critica. 

VIII  A  52. 

Hecq  G.  Coniribuiiou  i\  I'histüirü 
de  la  prononcialiun  Iranvaise. 
11  avoit  usw.  VII  B  122. 

Heeger  G.  l)er  Dialekt  durSild- 
obl-Pt'aJz.  IX  p  KW. 

Hejredüs  iHtv,  Über  Lokativ  und 
Gfinetiv  absolutus  im  Skr.  lU 
B  13. 

Heilig  0.  Zum  Vokalismus  des 
Alemannischen  in  drr  Mundart 
von  Korbach  im  Mur^lhal.  IX 
D  142. 

Heine  F.  Die  methodische  Be- 
handlung der  danx  -  SU  tze  im 
Lateiniächeu.  VII  A  104. 

H  e  l  b  i  1^  W.  Cornet»^  -Tarqiiiuia, 
Scavi.  Vll  A  194. 

Held  F.  Das  deutsche  Sprach- 
jrebiet  von  Mähren  u.  Schlesien 
im  J.  IHW.  IX  D  VVJ.  —  Karte 
de.fl  d^'.ut.Hcheu  SprachyeldeW 
von  Süd-  u.  Nordmilhreu.  IX  D 
140.  14L 

HeUor  J.  H.  Jahresbericht  über 
C  Julius  Caesar  u.  hcine  Fnrt- 
setzer  1H93— 94.  VII  A  140. 

H  e  i  ra  r  e  i  c  h  G-  Jahresbericht 
über  Tacit«.  1892—95.  VII  A 
152. 

van  H  e  I  ten  W.  Grammatisches. 

IX  A  4.  —  Zum  Vokalismu.s 
und  Konsonantismus  der  iVies. 
Dinh'kte.  IX  D  <il.  —  Zur  Le- 
xikol(iy:ie  de«  Altwestfries.  IX 
D  63.  —  Over  eeu  Wesilriescho 
en  Noderlaudsch»*  a  uit  tf  V(«>i* 
een  r  der  vol-jende  syllabe.  IX 
D  <J7.  —  Over  de  ^s  uit  />/*  iu 
asem   vensetneiu.  TX  D  (JH. 

H  e m  p  l    G.    Old  -  Enß^lish    Runic 
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cbnipu  lufu.  I  114.  —  Wimmers 
Kummli'hm  IX  A  87.  -  The 
Old-Kn^lisch  ruucs  für  a  and 
o.  IX  I)  M.  —  Tho  stietis  of 
Gerinan  and  Ku^Iish  Compound 
g-eoo^ruphical  nauie.s.  IX  !>  175. 
Beuch  G.  A.    Gotisch  qtib.    IX 

B  8. 
Henry  V.  Antinomics  linpruisti- 
qncs.  15.  —  Compendio  di 
grammatica  eomparata  dt'l 
greo»  0  del  latino.  1  45.  VII 
A  7.  —  Ktiidtfs  de  Syntaxo 
cornparee  II.  Lft  rflati'm  loca- 
tive  dans  Ics  lanprni's  italiques. 
I  7«.  —  V(-dica.  2^  stTie.  HI  B 
37.  —  Vedit-a.  III 1538.  —  Mud- 
g;ala  ou  Thymue  du  inartcau 
(snitos  d'önif^mes  vi'difjues).  III 
B  43.  —  Cruelle  cni<rnie  (RV. 
I  lB-4,  36).  III  B44.  -  Aiharva- 
Veda  X.  XI.  XII.  III  B  47a. 

Heuze  W.  Über  die  hcvorbie- 
hendß  Kel'orm  der  franz.  Or- 
thographk'  durrh  die  Acad^i- 
niie  l'ran<^aibe.   VII   Li  130. 

Heraeus  \V.  suhfimen.  VII  A 
65. 

Hernin  HU  K.  Das  I*rouomen 
*ioH  als  Adjoktivuin.  I  7ft. 

HtTtzlier»:  K.  Knduu  vi  Kri-ston- 
rL'tsudka.st  Ira  det  13 do  Aar- 
huudredp.  IX  C  2. 

Herzog:  K.  Die  vorrokaliechen 
FoniH-n  mon,  ton^  son  beim 
Femininum.  VII  B  132. 

Hessau  H.  I»o  genitivi  absoluti 
flpud  .scriptores  qninti  sacculi 
usu.  V  32. 

He.s.scls  J.  H.  The  Lithuanian 
Bihle.  X  C  20. 

Heuck  r.  Die  TemporalsiU/e 
und  ihre  Konjunktionen  bei 
den  Lyrikern  des  12.  Jh».  IX 
U  i>3.  • 

Hey  0.  Ac4.nden»  —  accidetUia. 
VII  A  177.  —  accipio.  VII  A 
nn.  —  acems  —  acetuvt.  VII A 
183. 

Heyne  M.  Stamms  Ultilas.  IX 
B  I.  —  DeuUrhe.H  Wörterbuch. 
Kleine  Au.s^ahe.  IX  D  197. 

Hiden  C.  J.  De  easuum  syntaxi 
Lucretiana  1.  VII  A  137. 

Hiocke  K.  Der  Be":riff  voui 
Wort.  I  24, 

Hildebrand  K.  Hecht  und  Sitte 


aui'  den  verschiedenen  Kultur- 
stufen. I.  Teil.  II  10. 

Hilferdiu^^  A.Th.  Ouogaer  By- 
linen.  X  B  99. 

Hillebraudt  A.  Ritual  Littcra- 
tur.  Vedische  Opfer  und  Zau- 
ber. III  B  DI>.  —  Bnüiinnnen 
und  ^^üdras.  III  B  102. 

H  i  1 1  e  r    von    G  Ji  r  t  r  i  n  c  e  n   F. 
Mitteilun^ren  über  doriHche,  ih( 
rHische  und  rhodische  Inächril 
ten.  V  81—^5. 

Hillert  A.  De  caHuum  svutaxi 
Snphociea.  V  30. 

II i r Kc h f e l d  U.  Aqui t^mien  n 
der  Römerzeit.  II  49. 

Hirt   H.    Akzentstudien  2— G.   I 
56.   —    G  riech.    <p€p6vTuiv,    ^nt, 
bairandmi,  ax.bhnranfavi.  170,, 
V  24.  —  Die  Krschiie.shun^dei 
europäischen  Ur;reschiehle.    11^ 
41.  —  Zur yotihciiHu  Lautlehre-' 
IX  B   5.    —  Die   .StcUun'r   deö 
Germanischen    im    Kreise    der 
verwandten  .Sprachen.  IX  AI. 
Grainnm tische»   und    Ktymolo- 
^isclies.   IX  A  5.   —   Xochmnlft| 
die  Deutun^r  der  g-emian.  Viil-, 
kernarnen.    IX   A   23.    —    Di< 
Betonung   deH   Potabiflchen. 
B  154. 

Hjelmqvist  T.  Modem  lexiko- 
KraH,  IX  A  12. 

Höfer  (f.  Die  moderne  Londo- 
ner Vulg-Hrsprache,  inshcsou- 
dere  nach  dem  Punch.  IX  D  39»i 

Hoffheinz  Ä.  Die  Krakerortor 
Lanze.  X  C  6. 

Hoffmanti  0.  Zu  Fic.ka  Grieeli. 
Persnnenimtnon.  V   112. 

—  P.  F.  L.  W' orterhuch  der  deut- 
hcheu  Sprache.  4.  Aufl.  IX  D 
19M. 

—  W.  ^.  Tljc  Befriuniuff  of  Wri- 
tinpr.  11  25. 

Holder  A.  AttkeUischer  Sprach- 
schatz. VIII  1. 

H  o  1 1  a  n  d  e  r  H.  Über  die  m'U 
bekannt  s:e  wordenen  Hand- 
Bchriften  der  Homerischen  Hym- 
nen. V  56. 

Holthauseu  F.  Die  enirlieche 
Au.sspraelie  bis  zum  J.  17.V} 
uHch  dan.  und  schwed.  Zei^r- 
nissen.  IX  1>  19. 

Hopkins  E.  W.  Pra^AlhikäViii  L 
I  113.   Ui  B  33.    —    The   rool 
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kar,  skar,  I  113.  III  B  16.  — 
Notes  on  Dyäus,  Vi§nu,  Varuna 
and  Rudra.  III  B  87.  —  The 
real  Indra  of  the  KV.  HIB 88. 

Hör 4k  J.  Aus  der  konsonanti- 
schen Konjugatiou.  X  A  1. 

Hörn  P.  Nirangistän  Aw.  fragm. 
1.  III  C  15.  —  Über  eine  per- 
sische Hs.  des  Vatikans.  III  C 
39. 

—  W.  Einige  Fälle  von  Konso- 
nantenschwund in  deutschen 
Mundarten.  IX  D  143. 

Horning  A.  Die  Suffixe  accuSy 
iccuSf  occwtf  ucus  (uccus)  im 
Romanischen.  VII  B  5.  —  Ety- 
mologien. VII  B  14. 

Horton -Smith  L.  Some  Sans- 
krit, Greek  and  Latin  Deriva- 
tives of  the  Idg.  Root  eif,-  'to 
fair.  I  84.  —  Establishment  and 
Extension  of  the  Law  of  Thurn- 
eysen  and  Havet.  VII  A  34.  — 
Latin  barba  and  its  initial  b. 
VII  A  55.  —  The  ItaHc  verb 
eehiia  ehia-.  VII  A  70. 

Ho  seh  S.  Französische  Flick- 
wörter. VII  B  92. 

Ho5ek  I.  Erzilhlungen  aus  der 
Umgegend  von  Svojanov  (in 
Ostböhmen).  X  B  119. 

Hruschka  A.  Quaestiones  ety- 
mo\ogic&e.  1.  nuntiuit,  VII A  63. 

H  r  u  5  e  V  8  k  y  j  M.  Ethnographi- 
sches Magazin.  X  B  108. 

Huguet  E.  Henry  Estienne  La 
pr^cellence  du  langage  fran- 
iiois.  VII  B  105. 

Huitfeldt-KaasH.  J.Omfalske 
Diplomer.  IX  C  2. 

Hulme  W.  H.  Quantitv  Marks 
in  Old-English  Mss.  IX  D  15. 

Ikeu  J.  F.  Die  nd.  Sprache  als 
Kirchensprache  zu  Bremen  im 
16.  Jh.  IX  D  145. 

Iljinskij  J.  Hochzeltssprüche, 
Kinderlieder  usw.  aus  den  Ort- 
schaften äcetin,  Chmölev,  Me- 
lenkov  im  Kr.  Po§echon.  XB94. 

I Storni n  V.  Haupteigentümlich- 
keiten der  Sprache  u.  des  Stils 
Krylows,  Kantemirs  und  Bara- 
tynskijs.  X  B  78. 

Ivanov  K.  A.  Das  Dorf  und  des- 
sen Bewohner  im  Mittelalter. 
X  B  110. 


Jablonskij  I.  Zur  Ausgabe  der 
'j&emaitischen  Lieder  aus  Po- 
langen'.  X  C  16.  —  Über  die 
Beilage  zu  A.  L.  Pogodins  Be- 
richt über  eine  Reise  im  Gouv. 
Kowno.  X  C  17. 

Jackson  A.  V.  W.  On  the  Date 
of  Zoroaster.  I  113.  III  C  24  a. 
—  On  Mahä-bharata.  III.  142. 
35.  1 113.  ni  A  10.  —  Children 
on  the  Stage  in  the  Sanskrit 
Drama.  I  114.  —  The  Sanskrit 
Roots  manthj  cnath  in  Avestan. 
III  C  17.  —  The  iterative  Op- 
tative in  the  Avesta.  I  113,  III 
C  19.  —  Zoroaster's  successor 
in  pontificial  office  according 
to  Masüdl.  III  C  24.  —  The 
Moral  and  Ethical  Teachings 
of  the  Ancient  Zoroastrian  Re- 
ligion. III  C  27.  —  The  An- 
cient Persian  Doctrine  of  a  Fu- 
ture  Life.  III  C  28. 

Jacobi  H.  adhund.  III  B  17.  — 
Beiträge  zu  unserer  Kenntnis 
der  indischen  Chronologie.  III 
B  28a.  —  Nochmals  über  das 
Alter  des  Veda.  III  B  29. 

Jagi<5  V.  Traktate  des  südslavi- 
schen  und  russischen  Altertums 
über  das  Kirchenslavisehe.  X 
B  20.  —  Versmaass  der  ältesten 
Dichtungen  der  sla vischen  (ser- 
bisch-kroatischen) Dichter  Dal- 
matiens.  X  B  48. 

Jamot  P.  Fouilles  de  Thespies. 
V  98. 

Jeep  L.  Die  jetzige  Gestalt  der 
Grammatik  des  Charisius.  VII 
A4.—  alias.  VII  A  41. 

Jeitteies  A.  Aar  und  Adler.  IX 
D  206. 

Jellinek  M.  H.  Die  Akzentab- 
stufung eine  Naturnotwendig- 
keit? I  11.  —  Zu  Notkers  An- 
lautsgesetz. IX  D  110. 

JelUnghaus  Die  westfälischen 
Ortsnamen  nach  ihren  Grund- 
wörtern. IX  D  180. 

Jensen  J.  M.  Katakreser.  IX  C 
47. 

—  P.  Asien  und  Europa  nach 
altägvptischen  Denkmälern.  II 
36. 

J  e  r  m  a  k  o  v  N.  J.  Russische  Sprich- 
wörter. X  B  95. 

Jespersen  0.  Vgl.  IX  C  44. 
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Jevons   F.    B.    Indn  -  Eurnpcnn 

Mfxlt'H  nf  Orientntion.  It  31. 
Johnnii  esbdu     F.    Zur    Lehre 

venu  frjinziinischei)  Ri'im.  I.  VII 

B  174. 
Johansson  A.  La  oniiHtriiction 

du  verbo  faire  expliqnce  par 

M.  Tohler  daus  sc«  Vermischte 

BcitrJt^r«'.  VIT  B  135. 
.lohiifitonc  H.  T.    Khyines  and 

Asüoimnces  in  thc  Aeneid.  VII 

A  148. 
Jnllv  J.  Boitrttge  zur  indischen 

RiM'hrs-fschifhte,  m   B  100.— 

Rpcht  und  Sitte.  HI  B  IÜ.3. 
Josel  J.    Un  proi'ddtS   df  fnrmH- 

tion  du  lan',^a<i:ü  popuJairc.  VII 

B  151. 
JoHtes  Fr.    Das  Tndesjalii-  des 

Ulrilas  und    dor  Übertritt  der 

Goten  zum  Arinuisinun.   TX  B 

11. 
tl  uu  jrue  t    Archaische    Inschrift 

eini<s  Milcsierä  nU8  Naukratis. 

V  107. 
Jovanovich   M,    Die    Imperso- 
nalien. I  5G. 
Judsnn    The  Latin    in   EngfUsh. 

VI!  A   14. 
Jurnndic  F.  Die  peripatetisrho 

Grammatik.  V  1. 
.fusti  F.  Miszcllpn  znr  iranischen 

Namenkunde.  11 1  C  7. 

Kahle  B.  UtM- H-Bircliun;?sdiph- 
thong:  de«  e.  IX  C  i».  —  Der 
Bciunme  skäUL  iX  C  la 

Kalh  \V.  Juristcnlatcin.  VIT  A 
17'_>. 

KaU'pkv  Th.  Zur  fran/osinehen 
Syntax.  Nr.  h.  6.    VII  B   144. 

Ka'lUar  O.  Ordbo*r  lil  dct  a-ldru 
danske  Sprofe'  (13-1700).  IX 
C  46. 

K  a 1 1  e n  b e  rg  H.  A rtikel  beim 
Pnssessivuiii;  öeipu)  und  atpw 
bei  Ilerudot;  xo^triü  nicht  xpänuj 
bei  Hcrodot.  V  109. 

K;i]uza  y\.  Zu  den  ae.  Schwell- 
ver.sen.  IX  D  fiO. 

Kaluzniacki  Ae.  Actos  episto- 
lacqne  apo^tolorum  pala-oslo- 
venice.  X  ß  24. 

Knnj-a  J.  B.  Th*-  GÄthäh.  HI  C 
14.  —  TliR  New  Perf«iRn  Hea- 
ders. Nr.  2.   in  C  40. 

Knradiir  V.    Skupljeni  grama- 


ticki  i  polemicki  spisi.  X  B  42. 
—  Srpskc  narodne  pjesme  IV. 
X  B  49. 

KarkariH  K.  P.  The  Teleology 
of  Ihe  Pahlavj  Shikand  Guma- 
nik  Vijar  and  Cicero's  De  Nv 
iura  Dcoruni.  III  C  37. 

Karle  wic-z  J.  Systematik  (Ana- 
lyse) der  polnischen  Volkslie- 
der. X  H  145. 

KarpeleU's  O.  Der  Berliner 
V<tlksdialekt.  IX  D   146. 

Karskij  E.  Altkirchon.slavlsche 
(■Iramiiiatik.  X  B  21.  —  Eigen- 
tümlichkeiten der  Sciirifi  und 
Sprache  in  Mstiwiavs  Evrinjre- 
liam.  X  n  21.  —  An»  Vorlesun- 
gen ülier  slnv.-kyrillische  Pa- 
lüo^-raphie.  XB27.  —  Die  nis- 
siaehon  Adverbia  donioj,  dotoj. 
X  B  73.  —  Veroin7:elre  Fi;^en- 
heiten  den  weissruisihcbeu  Dia- 
lekts im  Kreisi«  Sokot.  Gi>ut. 
Grodno.  X  B  71».  —  Die  wirst- 
rUbsischen  l'ßalterübersi'tKun- 
gen  im  15.— 17.  Jh.  X  B  9fi.  - 
Neuere  Arbeiten  in  der  wem- 
russischen  Eihni)g*raphie  ijahr 
1J^%).  X  B  111. 

Karszniewicz  A.  Über  die  Ah- 
stninninnf:  und  Bedeutung  des 
Wortes  lernet.  X  B  6. 

K  a  u  f  t  m  a  n  n  Fr.  Bei  trUye  zur 
Quellenkrilik  der  notiNcheiiBi- 
ia'lübersetzunjr.  IX  B  12.  — 
Ein  neueh  Denkmal  der  poii- 
sehen  Litter«tur.  IX  B  14.  — 
Dafe  Uildfhrand.ahed.  IX  A  37. 
IX  D  104.  —  Dent.sche  Metrik. 
IXD2P».  —  Metrische  Studipu. 
1.  Die  Reimteehnik  des  AlUrre- 
ratiitnsverses.  2.  Dreihehijre 
Verse  in  Otl'rids  Evaujjelifii- 
buch.  IX  D  220. 

Keane  A.  H.  EllinoIo(ry.  IT  .1. 

Keil  B.  Die  Rechnun«:en  tihir 
den  epidfturiscbeu  Th^loshau. 
V  77. 

Keller  E.  Die  Sprache  der  Reim- 
predig-t  de.-?  Pietru  dn  BarM-- 
^api'v  VII  B  45. 

KerbaUer  M.  II  Dio  Ag-ul  DpI 
Ri-veda.  III  B  34. 

Keru  H.  Een  i>verbIi.ifBel  v.in 
eene  vemnderdo  decUnatie  in 
de  taal  der  Zend-Avesta.  IIIC 
18. 
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Kern  J.  H.  Zur  Sprach?  Velde- 
kes.   IX  A  37.  IX  O  111. 

Kihort  J.  Einijrt'ß  übor  dio  fjc- 
maiteii.  X  C  2H. 

KicUioru  F.  A  Grammar  oflhe 
Sautikrit  Lan^UH;r«^  111  B  5. 

Kirsle  J.  Dio  alphabetische Kin- 
Ordnung  vmi  Anusvftra  und 
Visarjfa.  HI  ü  7...—  f'uuas- 
kanin.  ni  B^<.  —  Überllfma- 
Cflndnis  DhatupfUha.  \U  B  '23. 

Kjeile  rq  vis  t  J.  l_!nt<*vsucliim- 
p**n  tilior  den  OchrHiich  do.s 
Konjuukiivs  boi  Berthold  v. 
Rei^ensbnr^r.  IX  O  112. 

Klasen  J.  I>e  Ae^-hyli  et  So- 
phoclis  eniiiitijUnruiJi  relntivo- 
nim  usn.  V  4H. 

Klemm  K.  Inder.  TU  B  1. 

Klinpliardt  IL  Artiknlations- 
niul  Höriihnnjfcn.  I  30. 

Klu^e  Fr.  Das  franzilsisrhcKIe- 
ment  im  Ormnliiin.   VII  K  llü. 

-  siehe  G.  Baist.  Vll  B  123, 

—  Kin  neues  »rotisches  Sprach- 
denkmal. IX  ß  13.  —  Eichen. 
IX  D  2Ü8. 

K I  u  i  j  V  c  r  A.  Callet,  minx,  gixie, 
IX  D  76. 

Knapp  G.  F.  SiodeIun;r  und 
A^rarwesen  nach  A.  Meitzen. 
IT  M. 

Knorhe  F.  Die  Xarkersdorfer 
Mundart.  IX  D  147. 

Kobylannki  J.  De  emititiato- 
rum  crinKeeulivoruni  itpud  tra- 
g:ico8  Graecos  ubu  ac  ratione. 
V  47. 

Kock  A.  Gm  sprftkels  röiHndrfn^. 
I  ft.  —  Zur  Fra;;c  imrli  «Jen 
VprbalendnTifT'Mi  und  den  Nc- 
bonaUzeuteu  der  indn^crm.  Ur 
spraelie.  I  6^.  —  Kleine  ^t»- 
lisclie  Beitriijre.  IX  B  4.  —  Forn- 
nttrdJKk  spräkfDrskninjr-  IX  C 
4.  —  Studier  i  vHst-  oeh  Ost- 
n<»rdii(k  gramniatik.  IX  C  8.  — 
Stndi>r  i  svcnyk  graiumatik. 
IX  C  23. 

KoenbinskiJ  A.  DasLitauiyche 
und  unser  Alrertuni.  X  0  27.  — 
Das  Gebiet  des  vorg-eschicht- 
lichen  Litauens.  X  C  28. 

Kog-ler  P.  Dio  btarke  Abiinde- 
ningder  Hauptwörter.  IX  DH'l. 

Köhler  A.  Zum  metaphoriHchen 
coquere.  VU  A  115. 


KolAr  J.  Stei^erunüT  der  Adjek- 
tiva  im  Sbivischen  und  in  ver- 
wandten Sprachen.  X  B  3. 

K  o  I  e  s  s  a  A.  Dialektolo^isehe 
Merkmale  de»  südrusNiBehen 
Denkmals  "Ältijw  sv.  Savv'.  X 
B  SO, 

Kmobka  N.  Der  Laut  tiz  im 
Kleinrussischeu.  X  B  Sl. 

KorÄ  F.  K.  Vvrsucli  einer  rhyth- 
uiiseben  Krklarun;::  des  altiud. 
eidsch  -  didaktiÄchen  Metrum« 
^loknsi,  IH  li  115.  —  Der  nms. 
volkstiindiche  Versbau.  XB89. 

Kürtiiit'-  G.  Handbuch  der  m- 
niauistheu  ritilotiijrie.  VI!  B  2. 
—  XeugrieeliiRch  und  Roma- 
nisch. VI!  B  m.  —  Kleine  R»'i- 
trJiprozur  französischen  Sprach- 
ffesebichte.  VII  B  99.  —  Zur 
F.ntsiehmi^  der  frz.  Nasalvo- 
kale. VIT  B  128.  —  I>;islatein. 
Passivnni  und  der  }*assiv-Aua- 
druck  im  Franzüsischen.  \'n  B 

m. 

Kos  F.  Wann  kamen  die  Slove- 
nen  in  ihre  heutig  Heimat  X 
B  41. 

Koschwitx  E.  Allgemeine  Pho- 
netik- I  29. 

Kossinna  G.  Die  ethnnloo^scho 
Stellnn«^  der  Ost^feriiianen.  IX 
A  25.  —  Die  ^iesehlchtliche  Ent- 
wicklung; der  g-ernian.  Volks- 
jrrenzen  in  Ost  und  Weüt.  IX 
A  2t>.  —  Welcbeni  Volke  ge- 
hören die  Naulieiraer  La  Tene- 
Funde?  IX  A  m.  —  Folklore. 
IX  D  59. 

Kott  F.  S.  NachtrHo-e  zum  böh- 
mischen Worfsehatz.   X  B  123. 

Koudelka  A.  Familiennamen 
der  KoÄnaucr  Valacheu.  X  B 
12t^. 

K  o  u  1  e  u  ^.  Der  Stabreim  ira 
Munde  des  N'olkes  zwischen 
Hliein  und  Ruhr.  IX  D  14>^. 

KüzlovskiJ  M.  ÜberdieSprache 
des  Ostrom  irischen  Evangeli- 
um.?. X  B  GS. 

Kriil  J.  Über  die  böhmische  Pro- 
sndie.  X  B  127. 

Krriuse  A.  EntJitehun^r  der  De- 
klination in  den  tlektierendeu 
Spracb^ui.   I.  Teil.  I  (»4. 

—  G,  Zur  Mundil rt  rics  Departe- 
ments Oise.  VII  B  IGO. 
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Krehsliii  J.  PoliLisch  Livland. 
X  C  49. 

Krejc^i  J.  Homers  dtroE  etpim^va. 
V  61. 

K  r  i  e  g*  e  r  A.  Tnpograplüsches 
Würterbuch  de»  Grostiherzog- 
tuiiis  Baden.  IX  D   179. 

Kristens^-n  M.  En  bora:erknin|f 
om  deut.'iier  og-  supradeutaier 
i  olduorsk-islandhk.  IX  C  10. 

Krüg-er  G.  Schwifrigkoitcn  des 
Kii^liKphen.  l.Tl.:  Svnouvmik, 
IX  D  23. 

—  H.  Bemerkuri'^cii  über  den 
Sprachgobraurh  drr  Kiiiserkou- 
stilutioiieii.  VII  A  192. 

K  ü  b  1 1»  r  A.  Die  Mundart  der 
Kissing'er  Gegend.  IX  Ü  1_49. 

Kucuk-Joanncsov  Ch.  I.  Über 
eine  armenische  Handschrift 
aus  dem  9.  Jh.  JV  8. 

KudrJHVskii  D.  Das  Suffix  des 
Ablarivus  feinp*.  in  den  idg. 
Sj>raohen.  1  67.  —  Wie  die 
Menbchen  der  Vorzeit  lebten. 
II  15.  —  Die  Gj-hya-Öütni»  hI» 
Quelle  zur  Geseliicbte  der  idg:. 
Sitlenkultur.   II  40. 

K  u  h  n  E.  und  Schnorr  von 
K.<i  rolsfelil  U.  Die  Tranii- 
skription  fremder  Alphabete. 
I  38. 

Kühnel  P.  Die  slavischen  Orts- 
un<i  Flurnanum  der  Oherlttu- 
tsitz.  X  B  15rf. 

Kui{>er  K.  Studia  Calllniarbea. 
I  De  hyninoruui  l — IV  dictione 
epica.  V  fIS. 

Kungle  I.  Nachlese  zur  Namen- 
kunde. X  B  :J5. 

Kunst  A.  Bedeutung  und  Ge- 
brauch der  zu  der  Wz.  fu  ge- 
hörig-en  VcrbalUirmcn  bei  Sal- 
lu.«;t.  Vri  A  145. 

Kurka  A.  Wörterbuch  der  Gau- 
nersprache. X  B  138. 

Kurlh  G.  La  l'rontiere  lia<;uisti- 
que  en  Belji:ique  et  dans  le 
nurd  de  la  France.  VII  B  96. 

Küster  n.  Do  A.  Persii  Flaccielo- 
cuii(»ne  quaestloncs.   VII  A  159. 

Kuzhccttv  J.  P.  Alte  zweistilm- 
Hii^e  IVrsDnennamen  hei  den 
Litauern.  X  C  15. 

La  Chaux  G.  Der  Gebrauch  der 
Verba   und  ihrer  Ableitungen 


bei 
151 


Nepos.      1.    Teil     VH    Ä 


Ladyäyi^ski  M.   De  quibasdam 

priscorum  poetarum  scaeuico- 
runi  locuti(tnibus,  quae  qualis 
iaiis  aa.  piououiinum  ut  {qut) 
iia  aa.  adverbioruni  vices  ex* 
pleut.     VII  A  123. 

de  La f out  C.  Les  ^andc*  reli- 
^ions.  Le  Bouddhisme.,  prfeeede 
d'un  essai  ßur  le  v6disn»e  et 
brnhmanisme.    III  B  St. 

Ln p-  e  r c  r  a  n  t  z  O.  Griechische 
Etymologien.     TU  B  36. 

Laiin  K.  De  particularuni  com* 
paralivarum  usu  apud  Tereo- 
lium.    Vll  A  135. 

Landau  A.  Das  Deminuti^nim 
der  gali/.jsch-jüdiächcn  Mund- 
art.    IX  D  150. 

Landgraf  G.  Der  Akkusativ 
der  Beziehung.  VI!  A  9-2.  - 
Jahresbericht  über  die  Li»e- 
ratur  zu  Ciceros  Heden  auä 
den  Jahren  J  «93-95.  VII  A 
142.  —  Zur  Sprache  und  Kritik 
de*  SolinuK.  VIT  A  161.  —  Über 
die  LMiiiiitiU  des  Horazscholi- 
Asten  Porpliyriou,  VII  A  Viö.  — 
quocirca,  iflcirco»  qu^propftr. 
vn  A  189,  —  uHuan  ~  niigax. 
VII  A  19*2, 

Lange  A.  Über  die  Sprache  der 
Goitticliedin  in  ihren  Briefen. 
IX  D^IU. 

—  P.  Lbersieht  über  die  iui  J. 
1891  u.  1893  auf  dem  Gebiete 
der  onglisuhen  Philologie  er- 
scliioneneu  Bücher  miw.  IX 
D  1. 

La n  m  a  D.      Whitnev    Memorial 

Adress  I  113. 
Lapidotb.    Fransch  argot.    VII 

B  113. 
Larfold  W.   Jahresbericht  über 

die  griechtbche  Kpigraphik  für 

184*8-94.     V  65. 
La  Rüche  J.  Metri<dche  Exkurite 

KU  Homer,     V  59.  CO. 
Larseu   A,  B.    Om    de    nrirske 

dialekters  forhold  til  nubospro- 

gene.     IX  C  5. 

—  K.  Om  dansk  Argot  og  Slang. 
IX  C  50. 

Larsson  R.  Om  del  n\i'unna 
Iragmentet  af  Södcrmannal»* 
gen.    IX  C  34. 
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Tjaties  E.  Vib^una^  Virenna. 
VII  A  3*2.    —   enjuna.     VII  A 

175.  —  eir.  0(*(  Foimn  per  Int. 
Fui  Fuimus.  VII  A  86.  —  I 
tre  prinii  fascicoli  dcl  Corpiis 
Inscriptionuin  KtrHsoaruin.  VII 
A  303.  —  I  jfiudizi  dt-llo  Stolz 
t«  del  Thurnt'v.si'n  contro  I'ita- 
Hanitn  dell'  et'nisco.  VH  A  204. 
—  Über  das  Alphnhet  und  die 
Sprache  dpr  InscIiritttMi  von 
Novilara.  VII  A  205.  —  1]  'Vfno 
di    Naxos'    in     un'    iHcrizione 

Ipreromana  dei  !*t'ponxii  in 
Val  d'Ossolii.  VII  A  l>06.  — 
Notereile  etruscologiühe.  VII 
A  21  &. 
Lattmann  H.  Do.  coniunctivo 
Intino.  VII  A  9s. 

>l«aut4.MibnohJ.  Skizzen  aus  dor 
Goschiehte    dor    litauiach  -  leiti- 
stchcn   Volksdii'htnntc.     X  C  E>. 
Laute usach  Granimatisclie Stu- 
dien zu  den  ^rieeh.  Tragikern 
und    Komikern.      I.    Personal- 
eudun^en.  V  22. 
Le  Chevalier  Prosodie  latine. 
VII  A  217. 
^vyan    Leen  wen  J.    et    Mendes 
V     da  Costa  M.  B    Homt'ri  Iliadis 
Cannina  (A-M»..  V  54. 
Lef^vro  A.   Les  Etruaques.  VII 
m     A  212. 

^fLe^er  L.  Ktudes  de  Mythologie 
slnve.  I.  Perntin  et  Saint  Elie. 
11,  Svantovit  ut  les  dieux  en 
^t  Vii.  X  B  15. 
^P^ehmann  A.  Overtrn  o«;  Trold- 
^^     dorn   fra   de    addestc   'fidt»r  til 

vore  Dapre.     IV.  De).  11  :\2. 
^v-~  E.  Om  Forholdet  nu'UemUeli- 
^B     fTlon   og:  Kultur   i  Avesta.     III 
^     C  '2-2. 

Lei  st  B.  W.  Alfnrisehes  Jus  ei- 
vile.  Zweite  Abteilung:.  II  H. 
Leite  de  Vasconcwllos  .).  Re- 
marques ßur  (]uelqiir8  ve^ti^es 
»des  ca»  latins  en  portujrais, 
VII  B  217.  -  Noticia-^  philolu- 
gtca«.  VII  B  218.  —  Dialettos 
aleintejanos.  VII  R  219.  — 
Xoticiad  philoloj^icag.  VII  B 
22S. 

■  Leithüuscr  .T.  fTher  dif  Wup- 
perthaler  Mundart.  IX  D  151. 
—  War*  bedeutet  der  Xamo 
Barnien?  IX  U  IS«.  —  Die  älle- 


alen  Wnppertbalor  Vornamen. 

IX  D  19.x 

Lenz  Die  Fremd wilrterdeHHaud- 
schuchsheimer  Dialekts.  IX  D 
152. 

Leo  F.  Sub  dfvo  columiiif.  VII 
A  5H.  —  Plautus  Comoediae  ed. 
Vn  A  12.T.  —  Bemerkungen  über 
Plautinisclie  Wortstelluno:  und 
Wortjrru[>pen.  VII  A  131.  — 
Analerta  Plautiua.    VII  A  133. 

De  Leonardifl  H.  Cmitf  popolari 
di  Rossano.    VI!  B  74. 

Atovdpftoc  B.  'I.  AuKocoüpoc  ^ni- 
fpatpai.  V  105. 

Leoutovic  TU.  I.  Kin  Problem 
des   westrlissischen    Altertum». 

X  C  29. 
Lerch-Puschkait  A.   Latwee- 

sehu  tauta.9  teikns  un  pasakas. 
X  C  4«. 

Le  Roux  P.  fctude  surles  mut»i- 
tions  et  assirailatjons  de  eon- 
sonnes  dans  le  dinierte  de  Pleu- 
biau   (Cötes-du-Nord).    VIII  2n. 

Leumann  K.  Die  Herkunft  der 
4i.  Prätiensklasse  im  Indischen, 
lü  B  9. 

Levi  S.  Xotes  sur  diverses  iu- 
rtcriptions  de  Piyadasi.  HI  B64. 

Levy  K.  Prorenzalisches  Sup- 
plementwörlerbuch.  ß.  H.  Vit 
h  175.  —  n  in  Nasalpohition  im 
Attprovenzalisehen.  VII  H   18«. 

Lid  dal  W.-.I.-N.  The  place  name» 
of  FitV   and   Kinross.    VIII   Ui. 

Liden  K.  Str«>dda  anteckninpir 
nm  svenska  ord  ho?  Olaus 
Mn;>nus.  IX  C  2J?. 

Lind  E.  U.  Bih!io;?rafi  für  Ar  1894. 
IX  C  I.  —  NAgra  aninilrknin^ar 
om  nordiska  per.'fonnainn.  .T 
IX  C  15.  —  VÄrinlilndska  ord- 
.sprftk,  ordstÄv  ock  lalesHtt.  IX 
C  311. 

Lindemnnn  J,  Griech.  Wörter 
in    der    msH.   Sprache.    V    128. 

Linden  so  hmit  L,  Die  Alter* 
tümer  unserer  heidnischen  Vor- 
zeit.    IX  A  32. 

Lindsay  W.  M.  A  short  histo- 
rical  Latin  «rramnjar.  VII  A  8. 

—  The  ortho^rraphv  of  Earlv 
Latin  Minuscule  Mss.  VII  A  28. 

—  TJiu  Dative  Sl".  of  the  fifth 
deelen.sion.  VII  A  76.  —  The 
palatine   text   of  Plautus.    VU 
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A  126.  —  The  Msa.  nf  the  firat 
ei;:ht  plays  of  Plautus.  VII  A 
127.  —  SpatlateiniBche  Kand- 
gfiosöL'u  in  Noiiius.    VII  A  166. 

—  Vnljrilrlat.  bubia,  ijraba.  VII 
A  190.  —  Bn?tou  aiid  Old  Frcach 
Glosspsiu  the  H.irleian  Neuiiius. 
VII  13  94.  —  A  woish  (corniah?) 
jrlosö  in  a  Lcydpn  Ms.  VIII  29. 

LindHkog-  C.  Quacstioiiea  de  pa- 
rataxi  et  Jivpotaxi  apud  pHsco« 
Latinns.  Vll  A  105.  —  Über 
diu  sojj.  Attrnclio  inuprsa  im 
Lrttciiii.sohen.  VH  A  108. 

Lindtttröin  A.  dinpensare  bis 
diittonuire,  VII  A  U5a.  VII  B 
lC7b. 

—  P.  K.  Dio  Palatale  der  lat. 
Lehnw(h-t**r  im  Alid.   IX  D  85. 

LivotCh.L.  Lexiquc  de  ia  Lan- 
"Tuo.  d*'  Molü're.  1.  II.   VII  B  fl5. 

Ljapuiiov  B.  Über  die  Dialekte 
des  ße/..  Lukojaiiov,  Gouv.  Niz. 
Now^^orod.  X  B  82. 

Ljubenov  V.  C.  Sammlung»:  vcr- 
»chicdner  \'olkätexte  aus  Kü»- 
tendil.  X  B  öl. 

Llovd  IS.  J.  The  restored  pro- 
nuiKiation  of  Greck.  V  12.  VII 
A  24. 

V.  LöherFr.  Das  Kanarierbuch. 
IT  56. 

Lord  Fr.  K.  The  Homan  pro- 
nunciaiion  of  Latin.  VII  A  2;i. 

Loreiitz  F.  Die  Beliandlun^^  der 
Laui^ruppt^n  in,  un  -\-  Konso- 
nant iui  Slavitjclu'u.  X  B  ä.  — 
Die  polniscben  Na^alvokale.  X 
B  1:3:1 

Lntii  J.  Rcuiariiucs  nur  le  Wort- 
ächuiz  der  keltischen  Sprach- 
einhi'it  de  M.  Wh.  Sloket;.  VIll 
2.  —  Melau^rort.  VIII  4.  —  iiirtip- 
tha  en  vieil  irlnudaia.    VIII  5. 

—  Dialectica.  VIII  2(5. 
Lozorajtis  M.  Di*^  Litauer  und 

dH8  ru8Nische  Alphabet.  X  C33. 

Ludwich  A.  DerKnifjrlitiauismuä 
und  die  OrundlVageh  iler  Iiome- 
rischen  Textkritik.  V  .'^7. 

Ludwig  A.  Kino  hpsondere  Ge- 
brauch swpise  des  zwi'iten  Futu- 
rums im  Sunbkrit.  UT  B  12.  — 
Diu  Bi'di'Utun;4'  von  lat.  snpcr- 
atitiu  und  lat.  pani».  VII  A  121. 

Lnick  IC.  Unttsrsuchunffen  zur 
englischen  Laut^eäcliichtti.  iX 


n  IL  —  Zu  den  ae.  Schwell- 
versen. IX  D  60. 

Lnkaszt'wicz  M.W.  Die  slawi- 
schen Völker  im  Altertum  und 
deren  Ursitze  nach  Claudius 
PtolcmHuä.  X  B  12. 

Lunitzer  V.  Die  Leibitzer .Mund- 
art. IX  D  153. 

Lundgren  M.  F.  Personnamn 
fi-Än  niedeltiden.     IX  C  29. 

Luzzatto  L.  Contribnto  allo 
Mtuilio  fiel  dialetto  valdostano. 
VII  B  165. 

Maa^rhius  M.  C.  Die  deut.schpu 
Sprach;frenzen  in  der  Schweiz. 
IX  D  126. 

Mnass  C.  Wie  man  in  Branden- 
burg spricht,  IX  D  154. 

Macbaiu  A.  An  etymologicnl 
dictionarv  of  the  Gaelic  lan- 
^uaffe.     VIII  23. 

Mac  Carthy  L.  (irammaire  hin- 
doustani-franijaise.   III  B  77. 

Macdonald  K.  S.  The  Brahma- 
nas  of  the  Vedas.  IH  B  51.  — 
The  Kcience  nf  the  Hi±>his  illu»- 
trated  from  the  Brabitiana»  of 
thü  Voda.   111  i\  97. 

Macdonell  A,  A.  Prufe.£itor  v. 
Roth.  I  IOi>. 

Mac  Fariane  V.  Th«  phouettcH 
of  the  Gaelic  laflijrua^.  VITI 
21. 

Maekel  Zur  romanisclicn  Vokal- 
di'hKung  in  betonier  freier  Sil- 
be. VII  B  4.  —  Die  Aussprache 
dt'r  alt^crmaniscben  laugen  c- 
nad  o-Laute.  IX  8. 

Madäen  A,  P.  Gravhiije  oy:  Grav- 
fund  tra  Scenaldcren  i  Daamark. 
IX  D  54. 

MairnüsHon  K.  The  derivaUon 
oi  Eildo.  IX  C  10.  —  Codex 
Lindesianus.  IX  C  o5. 

Mai,'-oun  U.  W.  Noie^  on  th« 
KtymoIojr>'  oX  atrium*^  The  Pro- 
blem of  the  fifriulum;  Verg-U's 
Uee  üf  the  Word  atrium.  I  114, 

Main  J.  U.  T.  Vcrbals  in  -xioc 
-t^ov.  V  26. 

Majci;i-er  I.  Kamicn,  Garns.  X 
B  :m]. 

M  a  1  a  r  e  n  k  o  M.  Aeacby  Ins  et 
fiophodes  «luibus  modis  eub- 
jeetuni  lo^tcum  in  pasiti^'o  rer- 
borum  genei^  iudicent.  V.  äL 
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^t  a  n  ii  1 1  Whitnev's  Personalitv. 
I   IKi 

Maiululart  Tl  vol^ar  calabrese 
nel  aec.  XIV.  VII  R  öl. 

Maugo  F.  AlfUiK?  vovx  dl  ven- 
(litori  ainbulanti  dol  Vomero. 
VIl  B  GO. 

Mauii  F.  Kurzrs  Wörterbuch  drr 
deutsdicn  Spracho.    IX  D  100. 

Marcli  Whilni\v's  Influfnce  on 
tUe  Study  at'  Modern  Larijruagfts 
and  Lexlcography.  1  113. 

MarchoC  F.  Additions  ii  mon 
^tudo  sur  les  Gloßes  de  Cassel, 
VII  B  ^?8.  —  A.  f)-.  qui  =  8i 
Von.  VII  B  142.  —  Etyinologies 
wallonncH.  VII  B  Ifif.  —  Note 
sur  it'  dialecte  de  rEulalie.  VII 
B  161. 

Mart-ou  P.  R.  The  Oripin  of 
the  Ihile  Forhiddino;*  Hiatus  in 
Frencli  Vers*\  VI!  B  127. 

Marden  C.  C.  The  Phoiioloir>- 
Ol'  the  Spaiiinh  Uialect  ot'  Mexico 
City.  VII  B  207.  —  .'^ouie  Mexi- 
cnn  Vorsiona  ot'  the  'Brcr  Kab- 
bit' Stories.  Vit  B  213. 
arr  N.  Ben»erkun*»'Pn  zum  Ar- 
meuischt'n.  IV  3.  —  Aus  eitK^r 
RomiiUMTiMue  in  Armonion,  IV 
J>.  —  NtMU*  Matc.i  iali«n  zur  arm. 
Kpig-ranhik.  IV  10.  —  Dor.Name 
Jiut  oder  3}ud  in  oincr  arm. 
Hs.  a,  d,  7.  Jh.  IV  U.  —  Kin 
Grabsii^iu  mit  arm.-»vri«eher 
InM-hril't.  IV  12. 

Marsv'hnil  P.  Darstellung-  des 
Vokalismus  in  thüringischen 
und  h(»H:?ischen  Urkunden  bis 
•/um  Jniire  1900.  IX  D   155. 

Martin  K.  Mhd.  Grammatik.  IX 
D  91. 

Miirtiut'z  Garcia  R.  CnrioBi- 
dades  gramatiealeü.   VII  B  109. 

Marti  v  Folgu^ra  J.  Poemas 
cataUiis.  VU  B  19-1. 

Jlartoglio  N.  (i'scuru  o'vcuru, 
VII  B  70. 

Marty-Lavcaux  Ch.  La  pleiade 
frRn<;ftise.  Appendicc  I.  La 
langue  de  1a  pliiiado.  VII  B  100. 

Mate  IT'öOH,  iconnst  uaw,  IX  D  8L 

Math  er  W.  Quo  modo  iaciendi 
verbi  compohita  inpraoöeniibus 
lemporibuK  enuntiav^rint  aiv 
tiqui    et  seripaeriut.    VII  A  :iG. 

Matthias  T.    Die   Mundart   in» 


Spiegel  der  Schriftsprache.  IX 
D  156. 

Mätyäs  K.  Volkstündiche  Orts- 
namen aus  dem  Bezirk  Brzeäk. 
X  B  139. 

Matzke  J.  E.  IT  her  die  Aus- 
sprache des  a]tlranzi>8ii*chen  u« 
vnn  lateinischem  o.  VII  B   117. 

"Si e d e  r  T.  Zur  (ranziisischen  Satz- 
lehre. VII  B  147. 

Meier  J.  Eine  populilro  Syno- 
nymik  des   16.  Jhs.    IX  A  37. 

Meiliet  A.  De  indo-europea  ra- 
dice  *7we;i-  'meute  ajritare'.  I  85. 
—  Varia  IV.  Le  trailenient  de 
i.-e.  o  en  indo-iranicn.  III  A 
3.  —  Indo-iranica.  III  A  5.  — 
Notes  d't'tvniologie  grocque. 
V  115.  -  Varia.  VI!  A  51. 

MeiHter  K.  Das  Kolonialrecht 
von  Naupaktos.  V  93.  —  Rechts- 
vertrag  zwischen  Chaleinn  und 
Oianlheia.  V  94. 

MeiizeuA.  SiedeluugundAgrai^ 
wesen  der  Wcstgorniauen  und 
Ostgermanen,dorKeltea,  Kömer 
Finnen  und  Slawen.  II  52.  IX 
A  30. 

Membreno  A.  Hondurenismos. 
VII  B  2O0. 

Menant.l.  Noto  sur  quatre  Ta- 
hleites  Ache.menides.  III  C  32. 

Menge  P.  acervalifi  actwus.  VII 
A  1S2. 

Meiiger  L.  On  the  DeveJopuieut 
i>rPopul.'ir  Laiin  e  into  Frencli 
ei,  oi.  VII  B  12'i.  —  Germau 
W'  into  Frcnch  fju.   VU  D  125. 

Menges  H.  Die  Ilulacher  Vor- 
namen.    3.  Teil.  IX  I>  104. 

Mentz  F.  Roman.  Bibliographie 
1891.  VII  B  24. 

MeringerR.  Idg.  Sprachwissen- 
schaft. I  43. 

MestroaA.  Folk-Iore cataU.  VII 
B  107. 

Meunier  J.  M.  Le  patois  du 
lüvernais.   VII  B  15(i. 

Meyer  E.  H.  Siedelung  und 
Agrarwesen  der  Germanen-  II 
53, 

—  G.  Albanesischc  Studien  V. 
Beitrüge  zur  Kenntnis  der  in 
Griechenland  gesprochenen  alb. 
Mundarten.  VI  3.  —  Die  roma- 
nischen Lehnwörter  im  Neu- 
griechischen. VII  B  21.  —  Das 
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griechisch  -  südramänisch  -  alba- 
nesische  Wortverzeichnis  des 
Kavalliotis  (Alb.  Stud.  IV).  Vn 
B  33.. 

—  H.  Über  die  Urbewohner  der 
kanarischen  Inseln.  II  57. 

—  R.  M.  Rnnenstudien.  IX  A  36. 
Meyer-Lübke  \V.    Litteratur 

auf  dem  Gebiete  des  Volks- 
lateins von  1891-94.  vn  A  170. 
—  Etymologien.  VII  B  17.  — 
Zu  kvmrisch  tvy  aus  g.  VIII 27. 

Michels  V.    'Vgl.  Wundf.  I  12. 

MierzyAski  A.  Quellen  zur 
litauischen  Mythologie.  2.  Das 
14.  u.  15.  Jh.   X  C  30. 

Mikkelsen  K.  Modbemaerknin- 
ger.  IX  C  45.  —  vgl.  auch  IX 
C  44. 

MikkolaJ.  J.  Baltische  Etymo- 
logien. X  C  4. 

Milä  y  Fontanals  M.  Roman- 
ceriilo  catalän,  VII  B  198. 

Mi  1er  F.  Ein  Beitrag  zur  kroa- 
tischen numismatischen  Termi- 
nologie. X  B  47. 

MilesE.  H.  The  Early  Meaning 
and  the  Development  of  the 
Middle  Voice.  I  71. 

Miletiü  L.  Ein  Besuch  bei  den 
Banater  Bulgaren.  X  B  53.  — 
Bei  den  Sieben  bürger  Bulgaren. 
X  B  54.  —  Die  Bulgaren  in 
Siebenbürgen.  X  B  55.  —  Neue 
Valachisch-bulgarische  Urkun- 
den. X  B  ()2. 

Miller  M.  Zur  lateinischen  Sti- 
listik und  Grammatik.  VII  A  90. 

—  T.  Place  names  in  the  English 
Bede  and  the  localisation  of 
the  Mss.  IX  D  31. 

—  V.  Th.  Reminiszenzen  an  gali- 
zisch-wolhynische  Sagen  in  den 
heutigen  Bylinen.  X  B  97. 

Milojeviö  M.  S.  Kurze  Über- 
sicht über  die  arnauttsche  (schki- 
petarische)  Sprache.  VI  1. 

Minor  J.  Ein  Kapitel  über  deut- 
sche Sprache.  IX  1)  100. 

Miodo6.ski  A.  Das  Latein  der 
römischen  Uechtsgelehrten.  VII 
A  173. 

Mii^renko  Th.  G.  Die  Ethnogra- 
[)hi('  Ihisslands  bei  Herodot. 
11  (i2.  —  UiTodots  Nachrichten 
ül>er  niehtskythische  Gegenden 
Russlands.  II  G3. 


Modi,  Jivanji  Jamshpdi.  Tfae 
horse  in  Aneient  Iran.  III C  9.  — 
The  Antiqnitv  of  the  Aresta. 
III  C  23. 

Mogk  £.  Kelten  und  Xordger- 
manen.  II  59.  —  tcertcdf.  IX 
A  17. 

Moibv  H.  Glossaire  comparatif 
anglo-normand.  VII  B  158. 

Molenaar  A.M.  Bloemlezing  oit 
het  woordenboek  der  Neder- 
landsche  Taal.  IX  D  74. 

Möller  C.  Quaestiones  metricae 
de  synaloephae  qua  Terentius 
in  rersibns  iambicis  et  trochai- 
cis  usus  est  ratione.  VII  A 136. 

Mommsen  Th.  und  Hirschfeld 
O.  Corpus  inscriptionum  lati- 
narum.  VII  A  193. 

Monner  SansR.  Minncias  lexi- 
cogrÄficas.  VII  B  200.  —  Con 
motivo  del  verbo  desvestirse 
con  un  apindice  acerca  del 
lenguaje  gauchesco.  VII  B  205. 

Monro  D.  B.  Homeri  Opera.  V 
53. 

M  o  n  t  e  I  i  u  s  O.  Zur  Geschichte  des 
Ältesten  Wohnhauses  in  Europa. 
II  43.  —  La  civilisation  primi- 
tive en  Italic.  II  47.  —  Den 
nordiska  jemAldems  kronologL 
IX  C  56. 

Moore  CM.  Die  medizinischen 
Rezepte  in  den  Miscellanea 
Tironiana.    VII  A  187. 

Morawski  C.  De  serroone  scrip- 
torum  latinorum  aetatis  quae 
dicirur  argentea.  VII  A  149. 

MörchA.  La  duree  des  vovelles 
franjjaises.  VII  ß  126. 

Moreira  J.  Exemplo  curioso  da 
influencia  exercida  pela  ety- 
mologia  populär  na  forma<;fto 
do  vocabulario.  VII  B  225.  — 
QuestGes  etvmologicas.  VII  B 
227. 

Morineu  L.  Les  cris  des  rues 
(Troyes,  Lyon).  VII  B  164. 

Mourek  V.  E.  Gebrauch  der  Ka- 
sus im  ahd.  Tatian.  IX  D  107. 

Moutet-Fortis  H.  Chansons 
populaires  de  l'Ain.  VII  B  163, 

M  0  w  n  t  R.  Matantes ,  Sextan- 
manduius^  Mullo.  VIII  6. 

Much  R.  Ascarii.  IX  A  18.  — 
Fah'kovarii.  IX  A  19.  —  GapL 
IX  A  20. 
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Xfiickey  sieli  Ha  Hock. 

AI  11  k  a  K.  Sorbisches  ^^eographi- 
sches  Wörtt'rhüchleiii.  X  B  159. 
—  NnchtrMgo  xur  Stnlisiik  der 
lausit/AT  Sorben.  X  B  101. 

JIüUerFi'.  Xeupcraische  Etymo- 
)n";^''ien.  III  C  44.  —  Kleine  Mit- 
teiluji;fen.  III  C  45.  —  IHs  Ver- 
biini  hfLütmn  im  Nf.upprsischi'Ti. 
III  C  40.  —  Der*  rr.sprung-  der 
iudi.schcii  Schrilt.  IH  H  lUH. — 
AriTieniaca.  IV'  2.  —  Die  arme- 
nibcheii  Handschriften  von  Sc- 
wast.  IV  5.  —  Die  arm.  Hss. 
d*'S  Klosters  von  Ari^ni.  IV' tl. — 
Zwei  arm.  Inschriften  aus  Gali- 
zien.  IV  7. 

—  F.  M.  Chips  frora  n  Geruian 
Workshop.  I  115. 

—  S.  Nordisch**  Altertumskunde. 
IX  C  52.  —  <  )rdninsrL'n  al*  Uan- 
niarks  (^HdK}ijr*>r.  JX  C  53. 

M  ullcr  H.C.  Zur  Uebrcder  Won- 
zusa)timeiiset/uu<;'  im  (Tricch., 
mit  Exkursen  über  Worlzn- 
Hammeustetlunn'  im  Idg.  I  73. 
V  28. 

—  J.  W.  Hdvi  en  Boterkam.  IX 
I)  79. 

Mulvany  C.  M.  Some  fnrms  of 
theHomeric  Subjunctive.  V  2H. 

M  ü  n  c  h  W.  Gedanken  über 
Sprachschönheit.  I  !*>. 

Murt't  E.  P^ij^-Iisches  Wörter- 
buch. IX  1)  45. 

Murko  M.  Uie  Litlcralur  zum 
hunfk'rtjühri;;vn  JubilHum  P. 
S.  Safanks.  N  B  17. 

Murray  J.  A.  H.  A  new  En^Iiah 
Oictioiinry.  IX  I>  42. 

Music  A.  Ih'T  Küiiditionat  im 
Kroatischen.  X  B  4'). 

MussaliaA.  Suirniitica  raetrica 
portoffhivse.  VU  B  229. 

Mutzbauer  I  Ms  Wesen  des  Kon- 
junktivs und  Optativs  im  Grie- 
chischen. \'  38, 

Myr»^.s  J.  \j.  Inscriptions  from 
Crote.  V  79. 

Kadov  N.  Studie  über  den  Vers- 
bau unseres  (bulgar.)  Volks- 
liedes.  X  B  51K 

Narren  d  i-unAth  a  Vasu  The 
Oriyin  oI  the  Nä^aras  aiul  tho 
Nftgari-Alphnbet.  III  B  114. 

Nagl  J.  W.  Deutsche  Mundarten. 
Atizeiuor  VHI  s. 


I       IX  D  117.   —  Der    Vokalismus 
I        der  niederÖsterrcich.  Mundart. 

IX  D  157.—  Der  Name  Wien. 

IX  D  189.  —  Ein  drei^  ein  vier. 

IX  D  209. 

Navratil  J.  Slovcnische  aber- 
gläubische Gebräuche  und  An- 
schauungen. X  B  40. 

Nascari  O.  Del  Hiilti.sso  locativo 
-M  nol  Groco  e  uell'  antico  In- 
diano.  1  68. 

Nehrinf^W.  GnesenerPredißrten. 

X  ß  143. 

NcsfieldJ.  C.  Idiom,  Granunar 
nnd  Synthe.sis.  1   LS. 

Nettleship  H.  The  study  of 
Latin  grauimar  nmong  the  Ro- 
/mans  in  the  Hrst  Century  A.  D. 
VII  A  M.  —  The  hisloricjil  deve- 
lonmenl  of  classical  Latin  prose. 
VII  A  139. 

N  e  t  u  i  i  1 1.  V,  etiam  und  quoniavi. 
VII  A  39. 

Neue  Fr.  Formenlehre  der  latei- 
nischen  Sprache.    IIl^    \'II  A 
IH. 
'  Neumanii  Fr.    Zu   den   vulgUr- 
I       lateinisch-romanischen  Akzent- 
I       ^esei/en.  VU  B  3. 
I   —  K.  E.  Das  Cileichnis  von  Hüp- 
naih.  Hl  B  (Jf). 

Niederle  L.  liber  den  Ursprung 
der  Slaven.  X  B  13. 

N  i  k  i  f o  r  0  v  B  k  i J  N.  J .  Darstellung 
des  Volkslebens  in  VVeissruss- 
land  (Gouv.  Vitebsk).  X  B  112. 

Nitti  di  Vito  F.  II  dialotto  di 
Bari.  VII  B  53. 

N  n  l  d  e  k  e  Th.  Zur  persischen 
Chronolope.  IH  C  48. 

Nonell  y  .\fas  J.  Analisis  mor- 
folo»:icb  de  la  llt'n«:ua  catalana 
aiitife-a.  VII  B  195. 

Norden  st  am  E,  Studia  syntac- 
tica  II.  De  structura  verburum 
cum  praepositiouihus  conipo- 
sitorum  quae  ex.'itant  apud  AL 
xVunaeum  Lucaniim.  VII  A  J55. 

Nordfelc  A.  Über  die  Haupt- 
einteilung:  der  Sprnchlaute.  I 
36.  —  De  la  liaison  dans  la 
lanpue  franvaise.  VII  B  120. 

Nordländer  J.  NÄtrra  norr- 
Ijtndska  urtnamnh  etvmoh»gi. 
IX  C  30, 

Noreen  A.  Oni  spr&kets  musi- 
kaliska  sida.  I  13. 
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NovAk  R.  Sprachliche  und  kriii- 
scho  Bemerkungen  zum  Ubetor 
Seuet-ii.  VII  A  l.'w.  —  Curae 
Aiumianeae.  VII  A  Iti-S. 

Nowizki  S.  Hochzeitsju:ebrkuche 
iu  ObiTkurlaiid.  X  C  50. 

Ny^naid  M.  Den  l.-erde  stil  i 
den  norröne  prosa.  TX  C  2. 

Nvrop  Kr.  IlalifmskcUatftkn^ser. 
Vn  B  38.  —  finau,    IX   C  41. 

OI)!ak  V.  Zur  Provnnienz  der 
Kijewer  und  Pragrer  Fragmente. 
X  B  2<),  —  Kin  alles  kroalischeB 
Vokabularium.  X  B ÖO.  —  Maze- 
donische Studien.  X  B  5^». 

Oksi»novA.  Die  Volksdichtung-, 
Bvlinen,  Lieder,  Kirchenlieder. 
X  B  98. 

Oldenherg"  H.  Vedisohe  Unter- 
suchungen. III  B  30.  —  Di« 
Religion  di's  Veda  und  der 
BuddliiHmus.  III  B  82.  —  Über 
eine  neup  Darstellung  der  vedi- 
»chen  Ui*.li«;ion.  III  B  Ü'J.  —  Va- 
runa  und  dioÄditvas.  IIIBHft. 

Oldenburg  S.  F.  Notes  on  Bud- 
dhist Art.  I  113. 

OltugzGwüki  W._  Sprache  des 
Kindes.  17.  —  Über  Sprach- 
ylörun^en.  l  37. 

Ordin  X.  Ct.  Die  Hochzeit  in  der 
ITmg'e^end    von    Sol'vyccgod. 

..  X  B  iiy. 

Örtel  H.  Contrihulions  from  the 
Jäiuiiniya  Brähmana  to  the 
Historv  nf  the  Bn'ihniana  Lite- 
rature".  I  11.*}.  III  B  54.  —  On 
the  Loß^end  of  Indra's  vi.sit  to 
Meilhätithi.  III  B  45.  —  On 
Klemni's  editinn  of  iheSadWih- 
«jabrfthmana.  IIl  B52.  —  Enien- 
dations  lo  the  Jäiminlya- Üpa- 
nisad-Brähmana.  III  B  53.  — 
Buck'ö  Oscan-t'mbrian  Verb- 
systeni.  VII  A  85. 

Oitjohnnn  F.  Die  Kamen  der 
Zechen  im  OberhfrofamtsbeEirk 
Dortmund.     IX  I>  ISl. 

Osterniann  Canzoin  popolari, 
raccolte  ncl  Belluncse.  VII  B 
K^.  —  I  Hag:ellanti  di  Castiun  nol 

.   Bellunehe.  VII  B  S4. 

iisterreichiM*  J.  Beiträge  zur 
Gerichiehte  der  jUdincIi-rrauzü- 
sischcn  .Sprache  und  Litteratur 
im  Mittelalter.  Vll  B  107. 


OsthofCH.  fiXiiTofcac  n^ac  ßoOc 
V  121. 

Paczkowäki  J.  Die  so^.  Chv- 
liuskische  Bibel.  X  C  IH. 

Page  F.  M.  Fausio,  «  Gaacho 
Poem.  VIT  B  214. 

Pajello  L.  Dizionario  vicentiuo- 
italiano.  VII  B  fi2. 

Palmer  W.  K.  Hnme's  Foreisrn 
Population  B.  C  100— 100  A.  1), 
1  114. 

Palmgron  F.  An  essay  on  the 
use  in  pre^ont  English  prose 
of  tvhen,  nffer,  Wrice,  as  in- 
troducing  temporal  clauses.  IX 
D  2«), 

PaoliO.  Grundrisf»  zu  Vorlesun- 
gc.n  über  Jat.  PalHographie  und 
Urkundenlehre.  II.  Schrift  und 
Büohcrwesen.  VTI  A  20. 

Parczewski  A.  J  KaschubiHche 
Reste  in  der  Provinz  Pommern. 
X  B  151. 

Paris  P.  Bulletin  archtVolo^ique 
de  la  religion  «Tocque.  v   121». 

ParodiE.  G.  La  rin»a  e  i  voca- 
boli  in  rinuL  nellu  I>ivina  Com- 
medin.  VIIB37.  —  Studj  liffari, 
VII  B  «i3. 

Pascal  C.  Stndii  di  antichitA  e 
mitoIon:ia.  11  29.  —  La  le^^jrcn- 
da  dpi  diluvio  nolle  tradizioni 
Greche.  V  133.  —  II  mite  Li- 
caouo.  A  134.  —  Suj^gi  ilalici. 
VII  A  50.  —  Note  elimolosriche. 
VII  B  40. 

Pah(]uarelli  M.  Indovinelli  sici- 
liani  raccolti  in  Caatroreale. 
VII  B  75. 

PasBy  P.  NotcH  .sur  quelques 
patoitf  comtola.     VII  B  154. 

Pastrnek  F.  und  PoIIvka  J. 
Aus  der  ölav.  Philologie.  X  B 
18.  —  Über  die  Anfänge  der 
sluv.  Phildlogie  in  Btthmen.  ins- 
besondere über  F.  Diirich.  X 
B  19.  —  Slovakische  Studien. 
X  B  120.  -  Probe  der  I>ialekte 
von  Krajne  (Slovnk.)  X  B  121. 

Pfttok  F.  Die  böhmische  folk- 
lorirttiKcbe  Litteratur  i.  J.  1893. 

X  B  i.m 

Paul  H.  Über  die  Aufgaben 
der  Wnrtbildiiugölehro.  I  W. — 
Deutsches   Wörterbtich.    IX  D 
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PedersenH.  BartholomaesAspi- 

ratlov  op  Lftchmanns  Tvduin» 

of  Gellius  9,  6  o<?  li>.  3.    I  61. 

—  Zu  den  neuirischcn  Zauber- 
sprüchen. VIII  18. 
Penrsäon  P.  En  nvfunneQ  run- 

sten.  IX  C  7, 
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W eiert.  I.  Zur  (ipschichte  der 
aitisclien  Prosa  des  5.  Jli.  V  5. 

AVeijrand  G.  Zweiter  nnd  dritter 
Jahresbericht  dos  inntituls  für 
mmiiuisclie  Sprache.  VJl  B  28. 
39. 

"Weise  0.  Les  caract^res  de  la 
lani^ue  latine.  VII  A  13.  — Un- 
sere MiUtci'sprache.  2.  AuH.  IX 
D  lli'i.  —  rbprhiick  über  die 
Emwifklun^r  der  nhd.  Schritt- 
sprache. IX  I)  \u^. 

Weiss  C.  T.  Das  KL^ftsser  Ju- 
deiideutac'h.  l.\  l)   170. 

Wenij^  V.  Handwi'lrterliucli  der 
deuthuheii  Sprache.    JX  D  201. 

Wcnker  (iber  den  Spravhatliis 
des  deutschen  Iteichc«.  IX  D 
169. 

W  e  r  t  h  A.  T>e  Terentiani  sermone 
et  aetale.  VU  A  160. 

"Wessely  I.  F..  En^lisrhes  Sehul- 
wörlerhuch.  IX  D  48. 

Wesaiiij^cr  A.  Die  OrtH-  und 
FiusHiiaiiHMi  in  der  Uinf^eg-end 
vtni  He;;ensbur;i:.  IX  D  188. 

West  E.  W.  When  was  the  I'arsi 
Cnlendar  inveutrd"?  III   C  10. 

Western  A.  Om  de  med  hja'l- 
peverhet  !*€  ng'  tiutids  partieip 
»►mskrevne  verhaltVtrmer  i  en- 
geKk.  IX   D  21. 

Wetze I  M.  Oieht  es  im  Latei- 
nischen ein  alisohues  FMus- 
quaniiKMlVktniii?  VII  A  !>9. 

W  hart  Oll  K.  K.  On  the  orig*in 
ot  tlie  eoiisliuctiou  oö  m»^.  V4i». 

Wheeler  B.  IJ.  Avticies  'Um- 
laut', 'Verb',  Volapük',  '\'er- 
ner'9  Law'.  I  llti. 

Whitelftw  R.  On  tlie  couRtruc- 
tlonfl  of  Ol»  fii*).  V  &0. 

Whitney  W.  D.  Sanskrit  Gram- 
mar'*.  III  B  4.  —  Ou  a  receut 
attenii)t,  by  Jacobi  and  Tibik, 
to  dotermine  on  Astrnnimiical 
Kvideuce  the  Dato  of  llie  Kar- 


liest Vedic  Period  as  4000  B.  C 
III  B  28. 

W ick  W,  (ieog^raphisclie  ( »rts- 
iiameD,  Beiname«  und  .Sprich- 
wörter. IX  IJ   173. 

Wide  iS.  Den  mykeniska  Kultu- 
ren <nh  Hotnems.  V   139. 

Wiedemunn  O.  Handbuch  der 
Mtaui.schi'n  Sprftrfic  X  C  8. 

Wiener  h.  Kreuch  Words  in 
WollVain  von  Esclienbach.  VH 
B  114.  —  Engiish  lexicogrnphy. 

IX  D  43. 

Wikluntl  K.  H.  KntHurI'  einer 
urlappisclien  Lautlehre.  I.Teil. 

I  40. 

WUhelm  0.  Eränica.  III  C  6.  — 
Über  die  Feptsetzun^i  des  Jah- 
resanfauffs  bei  den  Parsen  (in 
Guieraii):  III  C  11.  —  ZurM<v 
trili  des  Avpsta.  MI  C  91. 

Wilkens  Cl.  Karl  Vcrner.  T  104. 

Williams  K.  O.  tili  in  the  sense 
fd"  hefore.  IX  I>  57. 

WilmaiuiH  W.  Ueutaohe  Gram- 
matik. l\U.  IX  A  a 

AVilsvr  L.  Über  die  Kassiteriden. 

II  ÖO. 

W immer  L.  F.  A.  Oldnordisk 
L:esebo^  med  Anm:erkninger 
opT  Ordsamling.  5.  Udg-ave.  IX 
C  .3. 

Wimmerer  K.  Über  das  Ver- 
hältnis der  aktiven  und  media- 
ten  VerhalUexion  im  Idjr.   I  72. 

te  Winkel  J.  Goschiedeuis  der 
Nedeilnndscl).e  Taal.    IX  D  Hy. 

Win  te  1er  J.  Über  Vtdkslied  und 
Mundart.  IX  D  171. 

Wisnnr  J.  Die  Ortsnamen  der 
Znaimer  Rezirksliauptmann- 
Bohatt.   [.  IX  I)  187. 

Wisse ndort'f  H.  Die  Färhcr- 
kunst  bei  den  Letten.  X  C  54. 
—  sieh  auch  Baron  K. 

AVitort  rl.  nie  Lt^viratseiie.  U 
18.  —  Über  das  Schwagertura. 
n  14.  —  Die  kiicya  in  Litauen. 

X  C  31. 

Wjela  J.  L.ausitzer  Ptianzenna- 

men.  X  R  157. 
W  n  e  i  k  (\  IT  Ü  her  den  Satzg-enusa. 

ir  22. 

W  ül  f  H.  Mvthos,  Sage,  Märchen. 

IJ  33. 
Will  min    K.    Zur    Allitteration. 

VII  A  33.  —  traibantts,  (Jafbia- 
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nus.  VII  A  57.  —  Der  Infinitiv 
memmere.  VII  A  81.  —  Zur 
Lehre  vom  Imperativ,  VII  A 
100.  —  Der  reflexive  Gebrauch 
der  Verba  transitiva.  VII  A 102. 

—  Die  Entwicklung  des  Inf. 
historicus.  VII  A  107.  —  est 
invenire.  VII  A  109.  —  eques 
=  equus.  VII  A  117.  —  pone 
u.  post  VII  A  119.  —  Die  La- 
tinität  des  Benedikt  v.  Nursia. 
VII  A  167.  —  accidia  bis  ac- 
ciüdo.  VII  A  178.  —  accognosco 
bis  accomodus.  VII  A  181.  — 
Das  Duodezimalsystem  mit  den 
Probeartikeln  duodecim  und 
sexaginta,  VII  A  184.  —  con- 
vivaliSj  convivialis.  VII  A  188. 

—  tesquituTn.  VII  A  201. 
Wolter  E.  Bibliographische  No- 
tizen   [zur    lit.   Philologie].    X 
C  6. 

Wood  F.  A.  Final  s  in  Germa- 
nic.  IX  A  11.  ~  Schnörkel.  \X 
D  217.  —  The  dialect  of  the 
Hildebrandslied.  IX  D  106. 

Wrede  F.  Eine  Karte  des  deut- 
schen Sprachatlas.  IX  D  172. 

Wright  J.  The  English  Dialect 
Dictionarv.  IX  I)  36. 

—  J,  H.  The  Origin  of  Sigma 
Lunatum.  I  114.  —  Five  inter- 
esting  Greek  imperatives.  V 
25. 

Wülfing  J.  E.  Die  Syntax  in 
den  Werken  Alfred  des  Gros- 
sen. 2.  Teil.  I.Hälfte.  Zeitwort. 
IX  D  30. 

Wünsche  A.  Die  Pflanzenfabel 
im  Unterschied  von  der  Tier- 
fabel. II  34. 

WustmannG.  AllerhandSprach- 
dunimheiten.  2.  Ausgabe.  IX  D 
103. 


Xarlxb&Kic  r.  N.  KocKuXMÄTia.  V 
G,  —  TTepl  q)aivonivu)v  tivüjv 
9eoTfi*^^v  (iviju|ua\tüjv.  V  18.  — 
TTepi  Toö  Xj  xai  irepl  ^irevO^ceuic. 
V   19. 

XaTl\lüiyibr\c  N.  f.   Archaische 


Inschrift    aus    Thessalien. 
101. 


V 


Zachariae  Th.  Prakrit  mäüa 
und  Verwandtes.  III  B  68. 

Zacharov  A.  V.  Die  politische 
Terminologie  der  ersten  6  Bü- 
cher des  Titus  Livios.  VII  A 
147. 

Zache  W.  Wulfila.  IX  B  3. 

Zander  0.  M.  De  numero  Sa- 
turnio  quaestiones.  VII  A  220. 

Zauner  A.  Die  Konjugation  im 
B6arnischen.  VII  B  179. 

Zenatti  A.  Un  manipolo  di  canti 
popolari  veronesi.  VII  B  66. 

Zeppelin-Ebersberg  Graf, 
Über  die  ethnographischen  Ver- 
hältnisse in  d.  heutigen  Schweiz 
während  der  Zeit  des  Bestehns 
der  Pfahlbauten,   II  51. 

deZilva  Wickremasinghe 
The  Semitic  Origin  of  the  Old 
Indian  Alphabet.  III  B  HO. 

Zimmermann  A.  Etymologien. 

VII  A  44.  —  dune,  quandone. 
Vn  A  60.  —  über  lateinische 
von  Verwandtschaftsbe zeich  - 
nungen  herrührende  Praeno- 
mina.  VII  A  73. 

Zingerle  J.  äuipoc.  V  127. 

2migrodzki  M.  Die  Theologie 
u.  Kosmographie  der  Ukrainer. 
X  B  117. 

Zubat.t  J.  Ungleiche  Qualität 
der  idg.  langen  Vokale  und 
Diphthonge.  I  51.  —  Baltische 
Miszellen.  X  C  3.  —  Einige 
Fälle  von  (Liquiden-)Dissimil8- 
lion  im  Lettischen.  X  C  37. 

Z  u  p  i  t  z  a  E.  Irisch  reicc  un  d  creiec 

VIII  14.  —  Kritik  der  Lehre 
vom  Übergang  idg.  labiovela- 
rer  Geräuschlaute  in  german. 
reine  Velare.  IX  A  9.  —  Die 
germanischen  Gutturale.  IX  A 
9a. 

—  J.  Einführung  in  das  Studium 
des  Mhd.  .IX  D  92. 

Zycha  J.  Über  Beteueningsfor- 
meln  in  der  Bibel.  ^  ^i\v  bei 
Augustinus  =  7iisi.  VII  A  118. 


The  Annuiil  Meetinar  of  the  American  Oriental  Society 
at  BaltiiiHire. 

It  ia  nearly  a  deende  siuce  the  Americftn  Oiieiitnl  Society 
hnd  the  pleasure  of  hoMin^r  one  of  its  annunl  sesstons  at  Baltimore. 
Maryland;  tlie  invitatiori  whkh  i-ame  Irotii  llie  Johns  Hopkins  Uui- 
versity,  of  Baltimore,  to  ns.seinl»!e  thcrn  this  year  was  therefore  a 
welcoiiH*  ouc,  arul  lor  threo  dnys  Hniin;;-  Kasier  wcek.  April  22,  23, 
34,  189*,  thr  Sncirty  oiijoycd  tIii'  (lospiralily  for  wliirh  thn  Snuth 
is  provi-rbial.  Th**  American  Oiiental  Socii'ty  is  moro  thnn  half  a 
criilury  oM  ainl  rlii-  prcsiMit  meutin^  was  the  uiie  huiuired  and 
ei;;Iith  in  itn  aiiiials.  Kverythin^  connected  witli  the^athcrin^  showcd 
a  Iiroiiiisin;;  eoiidiläon  ot'  the  association.  Forty  meiiibers  were  in 
aclual  atti'iidaiu't'  duriu^  the  »eüsioiis  and  46  papcrs,  monoprapha, 
or  communk'jitions  wcre  prcsented,  read,  or  discussed. 

The  most  iinportaiit  hnsiness  featnre  of  the  ineeting;  wa.s  the 
fomiation  of  a  seetion  for  the  Hislorit'nl  Study  of  Heliorions,  witliiii 
the  Orlenta]  Society  itsell".  It  i3  hoppd  rhar  Chis  division  may  de- 
vclnp  umJnr  the  fostoring  L^aro.  of  t)if.  Orlontal,  until  it  is  ablo  to 
beeomo.  an  indepondont  nssociation  by  iiself,  8omewhat  ns  the  Clns- 
sieal  Sot'tion  wuh  ovolverl.  The  secrotary  of  ihe  Religions  Scction 
is  Prof.  Morris  .Tnstruw,  Jr-,  University  of  l'ennsylvania,  Philadel- 
phia, to  whoni  all  eojiiiimiiitNittons  oti  the  .subject  may  l>e  addressed. 

A  beeond  item  nt  general  iiiterest  was  liie  perfecting  iff  arran- 
^.'cments  for  L-oniliiniiiir  the  piihlications  of  the  Societ>  on  tlic  saine 
liberal  scale  as  duriii"^'  the  past  two  years.  in  which  time  three  bound 
volunies  have  been  i>sucd  under  the  re.spO[i:*ible  editorÄhip  of  Prof. 
C.  R.  T^anman,  of  Ifarvard  Univerwity.  and  Prof.  fJ.  F.  Moore,  ol 
tho  Andover  Theolo^jrieal  Spniinary.  Prof  Piuti  HMiqit,  nf  Johns 
Hopkins  Universliy,  is  in  c'harg;e  of  estnblirihtn^'  fiirther  conneeiionB 
in  Kurope.  so  ns  to  faeilitate  the  n»oro  general  distHbution  of  ihe 
piiblications  abroad. 

A  number  of  new  corjiorate  inemiters  were  elected  ro  tlie 
Society's  roll.  Itejrular  uiemljertibift  in  itie  associatinn,  nioreriver, 
is  no  longer  liniiteil  to  jiersons  liviiiy  in  America,  but  it  is  open 
also  to  Orientalist»  abroad,  and  anion;r  the  foreig-n  sciholars  who 
joined  thi.«  year  may  be  mentioiied  Mr.  \V.  Caland,  ot  Breda,  Holland. 

Two  thirrts  of  the  «eientific  Communications  whieh  were  pre- 
Bented  were  npon  Semiiic  or  non-Aryan  HUbjeetH.  Prof.  Paul  Haupt 
(Baltimore),  for  i'xanAple,    oflVred    severai  eommunieations  whieh  in 

gfvrt  were  tho  onteome  raf  his  edirorial  work  on  the  Polychrome 
ible.  Amon^  orhcr  iioinu-*  of  interest  he  showed  reasons  for  aeeep- 
lin;::  the  view  thal  tho  'utiieorn*  is  tlie  autelope,  tlie  idea  of  the 
»injrle  hörn  heinjr  due  to  the  (hit  projection  of  tho  two  liorus  in 
sculptural  perspective.  Dr.  C.  C.  Torrey  (Andover,  Mass.)  cxplained 
the  oriju:in  of  Ihe  word  'Troubadour*  as  a  translation  of  the  Arabic 
verb  'find'  used  of  compo.sing  poetry  and  he  added  a  siniilar  acte 
on  'Madrig-aP.    Dr.  P.  H.  Smith    (Lakewood,  N.  J.)   discussed  the 
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extent  ot'  tho  influence  of  Chriätiaiiity  upon  Mohammedism.  rrof. 
U.  Gottheil  (Columbia  Univerwity.  New  York),  in  a  papßr  entitlcd 
'Peröian  influence  in  Arabic*,  laid  strcss  upon  the  pre»enc(?  of  Zo- 
roÄstriau  Clements  in  the  Qurau.  Mr.  K.  J,  Grimm  (Baltimore)  pr*?- 
ficntcd  some  nscful  niaterial  for  hiblical  excjfesis  hy  handln^  in 
his  eollection  of  'Eupheraislic  Liturg-ical  Appendices  iu  the  Pealms*. 
All  hifi  illuätrations  were  instancüs  of  euphewiätic  verses  appareuily 
added  nt  the  eonclu&ion  of  a  pKalni  to  avuid  the  evil  effect  of  en- 
ding  with  n  cur«e  er  with  a  stanza  of  liad  oinen.  Among  Ihe  more 
important  Seniilic  Communications  may  be  niontioned  also  those 
of  Professors  G.  F.  Moore,  U.  Uyvernat,  M.  Jastrow,  0.  Macdonald, 
n.  AdU'r  and  G.  A.  Reisner.  Dr.  James  Bright  tIVofessor  at  Johns 
Hopkins  University)  called  attention  to  a  coincidence  in  An;yln-Saxoü 
and  Hebrew  phonology  by  paralleling  the  Anglo-Saxon  'breaking* 
with  the  'pattahh-furtive'  in  Hebrew, 

Dr.  C.  P.  G.  Scott  (Editor  of  the  New  Worcestcr  Dictionary, 
Philad(dphia)  contiuued  his  previous  contributions  in  the  Matay-Po- 
lynesian  fieUI  by  this  year  takiiig  up  Ihose  words  which  have  fouod 
their  way  from  Eiiglibh  into  Malayau.  As  an  illuslration^  he  showed 
Malayan  (okat  to  ho  a  disgiu.sed  form  of  English  dogcart  {doükaH), 
His  lists  will  be  phnted  in  the  Society 's  publications.  Several  other 
departmenls  of  Eastem  re.süarch  wer«  represented  by  variou« 
scholars. 

In  the  Äryan  SGCcion,  Prof.  5!.  Bloom6eId  (Baltimore)  led  off 
with  a  discussion  of  the  position  of  the  Oopatha  BrÄhmana  in  Vedic 
literature,  and  he  followed  this  up  with  a  trcatmem  of  the  menuing 
and  etymolo^y  of  the  Vedic  word  mdätha.  He  gavc  the  develop- 
nient  in  significance  of  this  word  as,  (1)  'ac'|uit«ition,  premittes,  hou.se- 
hold,  family,  (2)  place  iu  whieh  the  sacritice  is  held,  (31  oacrilice*. 
Prof.  H.  Oerti'I  (Yiile  University,  New  Haven)  next  de^scribed  a  new 
MS.  of  tlic  Jainiiniva  Brälunana  which  Dr.  Hultzsch  had  flually 
»ecured  and  liad  kindly  copied  for  liim.  This  codex  does  not  be- 
lung  to  a  new  family,  but  it  probably  falls  within  llic  h.ime  class 
as  Burneirs  nianuscript;  its  value  lies  cliletly  in  tlie  help  that  it  gives 
iu  coutrotling  the  text.  Dr.  Oertel  also  spoke  upon  the  funcral 
ceremonial  rites  in  the  jAiminiya  Brfthinaua. 

Prof.  E.  W.  Hopkins  (Yale  University)  sent  some  uotes  from 
luilia.  wlii're  ho  is  travelling,  and  a  paper  to  prove  that  the  major- 
ity  of  the  ßi;r  Veda  hymns  originated  in  llie  region  to  the  south 
of  Amballa.  IVof.  C.  K.  Kanniau  (Harvard  L'niversity,  Cambridge. 
Mass.)  theii  described  Dr.  Führer'«  Inte  discovcry  which  tlxes  Ibe 
Site  ofBuddha's  birtli-place.  By  a  special  invitation  of  the  Society, 
Mr.  Lannian  also  delivered  an  illustraled  lecture,  giving  the  reäult« 
of  observations  made  during  his  strty  in  India  and  bringing  out 
some  intercsting  poinL'i  iu  the  Buddhist  Jätaka  lalca  which  are 
helpfu!  to  ihe  studi'ut  of  cnmparativr.  literature. 

Another  Indian  contribution  camc  from  Mr.  J.  A.  Neae  (Johns 
Hopkins  rnivcrsity)  on  the  meaning  and  etymology  of  the  Sanskrit 
root  i//.  The  writer  connccts  this  root  with  the  verb  »V  to  vrxsW 
and  he  Knds  that  i</,  in  most  instances,  is  to  b(5  translated  by 
'choose';  it  belougs  to  the.  volition  verbs,  tlnis  ty^  ?V,  ul-  i'rof.  A. 
V.  W.  Jackson  (Columbia  tJnivci'sity)  preseutod  some  noti?»  on  tbe 
use  of  rt  play  wirhin  a  play  as  a  dramatic  devico  on  the  Sanskrtt 
stage,  with  parallels  to  the  t/ai'hhäükn  in  the  Shaksperian  draina; 
he   alho   brought   forward  heveral    brief  Indo-Iraninu  contribuiions. 

Five  di'legates  wt're  choseu  to  represeol  tiiü  Society  at  ihe 
Intcruational  Cougress  ofOrienlalists,  tu  bu  held  next  September  iu 


Paris.  Thr  ii/mips  are,  Professors  Manrii-e  Bloomfield  and  Paul 
HftuiJt,  of  Johns  Hoj)khiK  University,  C.  R.  Lanrnsin  and  C.  H.  Toy, 
of  ilarvHnU  itncl  A.  V.  W.  Jackson,  of  Coluiiibin. 

Dr.  D.  C  GÜmau,  President  of  the  Johuh  Hopkins  Univer&ity, 
■was  unaniniously  elccled  a^aiii  to  be  ])rehident  o!"  tho  Soi-iety.  As 
Vice-Presideuts  tlie  foHowi»^  were  choseii,  Dr.  W.  H.  Ward  (New 
York),  C.  H.  Toy,  C.  H.  Lannian;  for  Correspondins:  Secrotary,  Prof. 
E.  W.  Hopkins  (N'ew  Haven,  Coiin.};  as  Jlecording  Secrowry,  Prof. 
G.  F.  Monr*'.  (Aiidover);  Secretary  on  Keli^nns,  Prof.  M.  Jjustrow 
^Philadrlphfa);  Treaaurer,  A.  Van  Name  (Vale  Universiiy).  The 
Board  of  DirpL'tors  is  thus  coustiiuted:  R.  j.  H.  nntihcil,  V.  Haupt, 
M.  Hloouifleld,  II.  Hyvernat,  A.  V.  W,  Jackson,  W.  K.  Harper,  Fran- 
cis lirown.  It  is  hoped  that  tlie  next  anuuai  mcetiiig  may  be  held 
Ät  the  Univorsiiy  of  Chicag-o,  April  14,  15,  Iß,  1898, 

Columbia  Univorsily,  New  York  Cily. 

A.  V.  Williams  Jackson. 


f  Peter  von  Araclke. 

Peter  von  Bradke  ward  am  97./15.  Juni  1853  zu  St.  Petersbtirg- 
geboren.  Er  war  dfir  jtingrste.  Sohn  des  Senniors  und  Kurators  Geor^ 
von  Bradke,  dessen  Nanin  fn  de,r  Geschieht«  der  Univi^rsiiJit  Dor])as 
uiit  Khren  ^--enannt  wird.  In  Dorput  empfing*  er  den  ersten  Scbul- 
unteiricht,  hier  bezog;  er  auch  im  Jahre  1871  die  UniversiliU  und 
Hess  sich  vrm  Leo  Meyer  in  das  Studium  der  iiijj.  Sprachwissenschalt 
einführen.  1H7*5  siedelte  Bradke  nai-ti  Tübinj^en  über,  um  unter 
Koths  Leitung  tiefer  in  die  Geheimnisse  der  Veden  und  des  Avesta 
ein-/udrin;i:cn.  Fast  zwei  volle  Jahre  hat  er  zu  den  Küssen  des 
Altmeisters  jjresessen-,  dann  zojl;:  es  ihn  nach  Jena,  wo  er  bei  Del- 
brück und  CnpelU'r  seine  indischen  Studien  zum  Altsehluss  brachte. 
Hier  ImlTc  *^r  das  (Tlück,  seinem  g*rossen  Landsmann  Otto  v.  Böht- 
liti^k  nah(^  zu  treten,  dem  er  sein  Leben  lan^  in  unw.-mdolbiiror 
Treue  zit^ethan  blieb.  Im  Jfihre  1S84  habilitierte  er  sieh  an  der 
UniversilUt  Giessen;  1886  ward  er  zum  nusHerordentlicheii,  8  Jahre 
später  zum  ordentliclien  Professor  ernannt.  In  (iiesseu  ist  er  am 
7.  März  d.  J.  nach  schweren»  Leiden  y:estorben. 

Bradke  hat  mit  einer  Untersuchung  zur  indischen  Philologie 
begonnen.  Doch  l>ald  sclion  wandte  er  sich  einem  andern  Gebiete 
au,  dessen  Anbau  er  fortan  seine  beste  Kraft  widmete,  der  idg. 
Altertumskunde.  Kr  he^i-ann  mit  der  scharfsinnip^e.u  Untersuchung 
snir  idg.  Heli-^ions^eschiclite:  DyAus  Asnra,  Ahura  Mazda  und  die 
Asuras  (Halh'  1885).  Dann  traten  kulturgesehichtliehe  Probleme  in 
den  Vorderjicrund  seines  Interesses.  Sein  Führer  in  der  pfadiosen 
Wildnis  des  u]'^.  Altertums  war  Viktor  Helin.  üu  dem  er  mit  uube- 
grenÄter  Verehruug  emporblickte.  Die  erste  Frueht  dieser  Studien 
»ind  die  Hühllingk  «rewidmeten  Beiträge  zur  Kenntnis  der  vorhisto- 
rischen Kntwicklung  unseres  Sprachstammes  (Gie.ssen  1888).  Die 
kleine,  aber  wertvolle  Schrift  ist  ungemein  charakteristisch  für 
Bra<lkes  Arbeitsweise:  ein  stetes  Bestreben  von  realen  Verhältnissen 
auszu^^ebn  und  ein  fast  ängstliches  Abwiigen  aller  MiiM;lichkeiten 
gegen  einander.  Die  Untersuchung  verfolgt  den  Zweck,  die  Ent- 
»te.hnng  der  idg.  Dialekte  aus  historischen  Faktoren  abzuleiten  sowie 
die  Wichtigkeit  der  Kultgemeinächaft  für  die  Beziehungen  der  idg. 
Stumme  zu  einander  zu  betonen. 
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Mittoilung'i'n. 


Es  ist  ^ei  einem  Jünger  Hehns  nicht  zu  verwundnrn,  üäsh  er 
an  der  soy;,  HnyuiKiisohon  Paläontolo^''ie,  wie  Hie  vou  Piciet  bis  Schra- 
der  ;rej>tleyt  wiird,  wt-iuy;  Gei'allen  finden  kounie.  Schon  in  den 
BcitrM^ren  tehlte  vs  daher  nicht  nn  scharfen  Si*iienhieben  auf  jene 
Methode,  als  deren  Typus  ihm  Schraders  Sprachvergleichung  und 
ITi'jfe.Hchichte  ^alt.  Eine  prinzipielle  Auseinandm'setzun;f  mit  diesem 
vicl;relesenen  Werke  brachte  dann  die  iiinian^reiche  Schritt  Über 
^[el^^ode  und  Er^i^ebnisse  der  arischen  (indofferninnisclien)  Aiterlnti)*- 
wissensehQl't  ((TiesHen  1890'.  In  formeller  Bo/.iehung  kann  sie  nicht 
als  eine  »rlückliche  Leismnp  bezeichnet  werden;  eine  ermüdende 
Breite  und  eine  starke  Dosis  pernönlicher  Polemik  verbittern  den 
Genuss.  Auch  iat  der  F>lra;i*  an  positiven  Kr^^-ebninsen  nicht  eben 
überreich.  Und  dennoch  darf  das  Buch  al»  ein  Markstein  in  der 
(.Teschiehtc  der  idg.  Altertumskunde  hezeichnet  werden.  Mit  nm- 
fasbender  Gelehrsamkeit  und  unerbittlicher  Kritik  wir«!  für  immer 
das  gaukelnde  Traumbild  zerstört,  alci  ob  sich  aus  sprachgeschichl- 
lichen  Daten  eine  id;^.  Kulturgeschichte  rekonstruieren  lasse  und 
mit  eindringlifhen  Worten  wird  »noder  und  immer  wieder  die  Rück- 
kehr zu  Hehu  und  seiner  Methode  gepredigt.  Das  gleiche  Ziel 
vt-rfolgi  die  auH-rezeichuetc  Rezension  der  2.  Auflage  von  Schra- 
ders  Werk  in  den  Göttingischen  Gelehrten  Auxeigen,  deren  knappe 
Gedrungenheit  und  besonnene  liuhe  wohlthuend  berühren.  Sie 
gehört  unstreilHf  zum  wertvollKten,  was  Bradke  je  geschriehen  hat. 

So  fein  Bradkes  V'erstüudnis  für  die  Probleme  der  Kulturge- 
schichte war,  80  wenig  Sympathie  hatte  er  für  ethnographische 
Fragen.  Den  Versuchen,  die  Ergebnisse  der  Völkerkunde  zur  Er- 
schliessung* des  idg.  Altertums  zu  verAverieu  stand  er  mit  kühler 
Skepsis  gegenüber.  So  kpnnte  es  koiiimen,  dass  grade  für  di« 
schönsten  Partien  von  Ohlciibergs  Keligion  des  Veda  sein  Aug« 
verschlossen  blieb.  Zwcifellus  ist  dieser  Mangel  darin  begründet, 
daos  sein  enipündliches  philDlogiscli'hi^toriäches  Gewissen  allzu  oft 
von  der  Kritiklosigkeit  verletzt  und  abgestossen  worden  war,  unter 
der  Jabizehnte  laug  die.  t^utwickluug  der  Völkerkunde  zu  leiden 
gehahl  tiatte. 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  hat  »ich  Bradke  mchi^ 
fach  mit  grammatischen  Untersuchungen  l>eschUttigt.  Auch  auf 
diesem  Gebiete,  das  seinen  Neigungen  ursprünglicli  ferner  gelegen 
zu  haben  scheint,  tritt  üherall  reiches  Wissen  und  nicht  |viiiger 
Scharfsinn  hervor,  sodass  Bradkes  früher  Tnd  auch  für  OTts  idg. 
GrauHMaiik  «Muen  einplindlichen  Verlust  bedeutet,  wenn  auch  hier 
Heine  Arbeit  nicht  so  tiefe  uud  dauernde  Spureu  hinterhissen  wird« 
wie  auf  seiuum  eigonsieu  Felde,  der  idg*  Altertuuiskuude. 

W.  Str. 


PersAualien. 


Prof.  K.  Brugmanii  int  vou  der  Kgl.  Akademie  der  WiöÄön- 
schnften  in  Turin  zum  atiswHrtigen  ordentlichen  Mitglied  ernouut 
worden.  —  An  der  UniversitHt  Krakau  hat  sich  Dr.  J.  v<m  Ho/wa- 
dowski  Tür  das  Fach  der  idg.  Sprachwissenschaft  habilitiert.  — 
Der  Privatdozent  der  idg.  Sprachwissensthalt  an  der  L'niversitftt 
Bonn  Dr.  Felix  Solmsen  ist  ztun  ao.  Professor  ernannt  -worden. 


